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Das  Recht  der  englischen  und  französischen  Uebcrsetzung  dieser  neunten  Auflage 


hat  sich  der  Verleger  vorbehalten. 


1 


VORWORT. 

Da  mein,  im  Jahre  1828  erschienenes  Lehrbuch  der  Mineralogie  dem  gegen- 
wärtigen Standpunkte  der  Wissenschaft  nicht  mehr  hinreichend  entspricht,  und 
da  mir  der  Wunsch,  eine  zweite,  zeitgemäss  umgearbeitete  Auflage  desselben 
herzustellen,  nicht  erfllllt  werden  konnte,  so  habe  ich  in  gegenwärtigen  Elementen 
versucht,  sowohl  den  präparativen  als  auch  den  applicativen  Theil  der  Wissen- 
schaft in  möglichst  gedrängter  Darstellung  zusammen  zu  fassen.  Obgleich  ich 
nun  dabei  zunächst  die  Absicht  hatte ,  einen  Leitfaden  für  meine  Vorlesungen  zu 
gewinnen,  so  hoffe  ich  doch,  dass  die  tibersichtliche  Einrichtung  des  Buches  dazu 
beitragen  wird,  ihm  auch  ausserhalb  des  Kreises  meiner  Zuhörer  einigen  Eingang 
zu  verschaflfen. 

Leipzig,  den  26.  Juni  1846. 


Vwredem  «welte-:A.flage. 

In  dieser  zweiten  Auflage  sind  die  wichtigsten  Ergebnisse  der  neueren  For- 
schung 80  weit  als  nöthig  berttcksichtigt,  und  manche  in  der  ersten  Auflage  ein- 
geschlichene Fehler' berichtigt  worden.  Die  bedeutendsten  Aenderungen  machten 
sich  in  der  Gruppirung  der  Species  noth wendig,  da  es  mir  zweckmässig 
erschien,  die  eisenoxydulhaltigen  Magnesiasilicate  mit  den  reinen  Magnesia- 
silieaten  zu  vereinigen,  die  titansauren,  tantalsauren,  niob- und  pelopsauren  Ver- 
bindungen aber  von  den  Chalkolithen  zu  trennen  und  sammt  dem  Wolfram  in  eine 
besondere  Classe  zu  stellen,  welche  einstweilen  die  Classe  der  Tantalitoide 
heissen  mag.  Die  Classe  der  Ghalkolithe  enthält  daher  nur  noch  Silicate  und 
Äluminate. 

Als  eine  besondere  Bereicherung  des  applicativen  Theiles  dttrften  die,  bei 
der  Beschreibung  vieler  krystallinischer  Species  eingeschalteten  Krystallbilder  zu 
hetrachten  sein,  welche  grossentheils  aus  Haidinger'»  Anfangsgründen  der  Mine- 
ralogie entlehnt  wurden.  Auch  kommen  dort,  ausser  denen  in  der  Uebersicht  der 
Species  aufgeftlhrten  Mineralien,  noch  viele  andere  Mineralien  beiläufig  zur  Er- 
^     wähnung,  so  dass  überhaupt  nur  wenige  Species  vermisst  werden  dürften.    Für 
;     die  chemischen  Eigenschaften  der  Mineralien  wurden  besonders  Hammelsberg*s 
Supplemente  zu  seinem  Handwörterbuche  und  die  zweite  Auflage  von  PlaUner^^ 
^     treflFlicher  Probirkunst  mit  dem  Löthrohre  benutzt. 


Indem  ich  somit  diese  zweite  Auflage  als  eine  wesentlich  berichtigte  und 
;^     bereicherte  Ausgabe  bezeichnen  kann,  freut  es  mich^  dass  schon  die  er^te 
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VI  Vorrede. 


Auflage  selbst  jenseitf?  des  Canals  einiger  Aafinerkf^inkeit  gewürdigt  worden  ist. 
indem  Juuh'ö  SioA  in  seinem  Muntml  of  Mhwnihtjij  vom  Jahre  IS49  den  Abschnitt 
über  Terminologie  hauptii^äohlieli  nach  gegenwärtigenElementen  ^>earbeitet  hat. 
Leipzig,  den  0.  Jnli  1S50. 


\wrTtit  nr  ibriltM  Aaflage« 

Da  gegenwärtige  dritte  Auflage  der  zweiten  ziemlich  rasch  gefolgt  ist,  so 
lässt  sich  zwar  im  applicativen  Theile  keine  besondere  Vemiehrang  der  Anzahl 
der  Species  erwarten :  indessen  sind  doch  einige  neue  Specics  gehörigen  Ortes 
eingeschaltet,  und  manche  durch  neuere  Untersuchungen  nothwendig  gewordene 
Berichtigungen  und  Bereicherungen .  nebst  einigen  Krj^stallhildern  hinzugefllgt 
worden,  wie  denn  überhaupt  der  ganze  Text  eine  sorgfältige  Re>ision  erfahren  hat. 

Bei  den  »Silicaten  wurden  auch  diejenigen  chemischen  Formein  mit  aufgenom- 
men, welche  der  Ansicht  entsprechen,  dass  die  Kieselsäure  drei  Atome  8auer?itoff 
enthält:  eine  Vergleichung  derselben  mit  den  auf  die  Voraussetzung  von  zwei 
Atomen  Sauerstoff  gegründeten  Formeln  dürfte  nicht  gerade  zum  Nachtheile  der 
letzteren  ausfallen.  Dagegen  habe  ich  an  meiner  kr^-stallographischen  Bezeich- 
nung um  so  weniger  etwas  ändern  zu  dtirfen'geglaubt.  als  solche  nicht  nur  bereits 
vielfach  in  Teutschland ,  sondern  auch  durch  Sicol  in  England .  und  durch  Dana 
in  Nordamerika  Eingang  gefunden  hat.  Um  endlich  auch  dem  praktischen  Bedürf- 
nisse der  Zöglinge  von  Gewerbschulen  und  polytechnischen  Bildungsanstalten  zu 
entsprechen,  so  wurde  denjenigen  Mineralspeciea ,  welche  überhaupt  eine  tech- 
nische Benutzung  gewähren .  eine  kurze  Angabe  ihres  Gebrauches  beigefügt.  — 
Und  so  möge  sich  denn  auch  diese  dritte  Auflage  denselben  Aufnahme  zu  erfreuen 
haben,  welche  den  beiden  vorhergehenden  zu  Theil  geworden  ist. 

Leipzig,  den  3(k  Mai  1852. 


y%mit  iflr  ?iert€i  Aaflage« 

Dass  nach  weniger  als  drei  Jahren  abermals  eine  neue  Auflage  dieser  Elemente 
erforderlich  war ,  dies  lässt  mich  hoffen ,  ein  für  den  Anfänger  einigerniaassen 
brauchbares  Buch  geliefert  und  das  mir  gesteckte  Ziel  wenigstens  theilweise  er- 
reicht zu  haben,  als  welches  ich  eine  möglichst  klare  Darstellung  und  eine  über- 
sichtliche Anordnung  des  Stoffes  liezeichnen  zu  dürfen  glaube.  Ich  bin  bemüht 
gewesen,  in  dieser  Auflage  diejenigen  Verbesserungen  und  Bereicherungen  anzu- 
bringen, welche  durch'die  neuesten  Fortschritte  der  Wissenschaft  auch  in  einem 
Elemcntarbuche  über  Mineralogie  geboten  zu  sein  schienen.  Dass  aber  in  einem 
solchen  Elemeutarbuche ,  welches  lediglich  dazu  bestimmt  ist,  den  Schüler  in 
gedrängter  Kürze  mit  den  wichtigsten  allgemeinen  Lehren  der  Minerognosie  und 
mit  der  gewöhnlichsten  Erscheinungsweise  der  Mineralspecies  bekannt  zu  machen, 
weder  auf  das  geognostische  und  paragenetische,  noch  auf  das  geographische  Vor- 
konmicn,  oder  gar  auf  die  Bildungsweise  und  Entwickelungsgeschiehte  der  Mine- 
ralien besondere  Rücksicht  genommen  werden  kann,  dies  versteht  sich  wohl  von 


Vorrede.  VII 

gilbet.  Wer  sich  über  diese  und  viele  andere  Verhältnisse  unterrichten  will,  der 
muss  nicht  Elemente,  sondern  ausfuhrliche  LehrhUcher  zu  Rathe  ziehen. 

Schliesslich  kann  ich  nicht  umhin,  meinen  Freunden,  den  Herren  Professoren 
Sttrtot  iits  von  Wallershausen  in  Oöttingen  und  Fischer  in  Freiburg  meinen  auf- 
richtigen Dank  för  die  Bemerkungen  und  Kathschläge  auszusprechen,  mit  denen 
«e  mich  während  des  Druckes  dieser  Auflage  erfreut  haben ,  und  durch  deren 
Berücksichtigung  ihr  manche  wesentliche  Verbesserungen  zu  Theil  wofden  sind. 

Leipzig,  den  7.  März  1855. 


Vorrede  rar  fünften  Auflage. 

In  dieser  Auflage  bin  ich  abermals  bemüht  gewesen,  den  Fortschritten  der 
Wissenschaft,  theils  durch  mehre  Aenderungen  in  der  Reihung  der  Mineralspecies, 
theils  durch  viele  Zusätze  und  Verbesserungen  zu  entsprechen,  wobei  ich  meinen 
Freunden,  den  Herren  (i,  Hoße  in  Berlin  und  Hessenberg  in  Frankfurt  für  einige 
Berichtigungen  zu  danken  habe,  aufweiche  sie  mich  aufmerksam  gemacht.  Auch 
sind  bereits  bei  einigen  der  wichtigeren  Species,  >vie  z.  B.  bei  Quarz,  Calcit, 
Orthoklas  u.  a.,  die  dem  Texte  eingeschalteten  Krystallbilder  bedeutend  vermehrt 
worden,  was  nicht  wenig  dazu  beitragen  dürfte,  die  Brauchbarkeit  des  Buches  zu 
erhöhen. 

Leipzig,  den  30.  December  1858. 


Vorrede  zur  sechsten  Auflage. 

Auch  für  diese  Auflage  habe  ich  durch  Berücksichtigung  der  mir  zu  Gebote 
stehenden  Literatur  das  auf  dem  Titel  stehende  Prädicat  einer  vermeh  rten  und 
verbesserten  Auflage  zu  rechtfertigen  gesucht,  wobei  denn  von  grösseren 
Lehrbüchern  besonders  das  vortreffliche  Manuel  de  Mineralogie  von  Des-Cloizeaiix^ 
sowie  Rammeisberg'»  Handbuch  der  Mineralchemie  benutzt  worden  sind.  Meinen 
Freunden  G.  Hose,  Hessenberg  und  Fischer  verdanke  ich  abermals  manche  Berich- 
tigung. Als  eine  recht  wichtige  Bereicherung  des  Buches  darf  ich  wohl  die  Ein- 
schaltung vieler  neuer  Krystallbilder  bezeichnen ,  welche  von  dem  geschickten 
Künstler  Herrn  Ah  lenho/f  siWhieY  sehr  correct  auf  Holz  gezeichnet,  und  in  dem 
rühmlich  bekannten  Atelier  des  Herrn  Flegel  geschnitten  worden  sind.  Die  Ver- 
lagshandlung liat  kein  Opfer  gescheut,  um  auch  in  d  i  e  s  e  r  Hinsicht  dem  Publico 
eine  wesentlich  vermehrte  und  bereicherte  Auflage  bieten  zu  können. 

Leipzig,  den  27.  März  1864. 


Vorrede  »r  siebenten  Anfinge. 

Dass  diese  neue  Auflage  sorgfältig  rcvidirt  und  sowohl  im  Texte  als  auch 
in  den  Bildern  bedeutend  vermehrt  worden  ist ,  davon  wird  sich  Jeder  bei  einer 


VIII  Vorrede. 

Vergleichung  mit  der  sechsten  Aoflage  flberzeagen.  Ausser  der  mir  za  Gebote 
stehenden  Literatur  verdanke  ich  meinen  Freunden  G.  Hose,  Hessenberg ,  Breit- 
haupt  und  v.  Zepharovich  einige  lehrreiche  briefliche  Mittheilungen.  Die  neuen 
Bilder  sind  abermals  von  den  trefflichen  Ktlnstlern  Ahlerifio/f  und  Flegel  geliefert 
worden.  Uebrigens  bitte  ich,  unter  Verweisung  auf  die  Vorrede  zur  vierten  Auf- 
lage, bei  der  Beurtheilung  dieses  Buches  zu  berücksichtigen,  dass  es,  wie  auch 
der  Name  »Elemente«  besagt,  nur  ein  Schulbuch,  ein  Leitfaden  fbr  die  Anfanger 
sein  soll  und  keineswegs  Anspruch  darauf  macht ,  ein  vollständiges  Lehrbuch 
oder  Handbuch  der  Mineralogie  zu  bieten. 
Leipzig,  den  10.  Juli  1868. 


Vorrede  siir  achten  Auflage. 

Diese  Auflage  ist  abermals  im  Texte  genau  revidirt ,  auch  ,  soweit  mir  die 
Literatur  zu  Gebote  stand  und  der  Zweck  des  Buches  es  erforderte ,  mehrfach 
bereichert  worden.  Die  chemischen  Formeln  der  Mineralien  sind  sowohl 
in  den  älteren ,  als  auch  in  den  neueren  Atomgewichten  ausgedrückt ,  und  die 
letzteren  mit  fetter  Schrift  gedruckt  worden. 

Leipzig,  den  10.  November  1870. 


Vorrede  im  neiinteB  Aflflage. 

Eine  aufmerksame  Vergleichung  mit  der  achten  Auflage  wird  erkennen 
lassen ,  dass  auch  diese  neunte  Auflage  an  vielen  Stelleu ,  und  namentlich  im 
Gebiete  der  Silicate,  wesentliche  Bereicherungen  und  Verbesserungen  erfahren 
hat.  Den  Herren  Victor  Hitler  v,  Zepharovich  und  Zerrenner,  ganz  vorzüglich  aber 
dem  Herrn  Gerhard  vom  Roth  fühle  ich  mich  fllr  so  manche  berichtigende  Notizen 
und  grössere  Mittheilungen  zu  herzlichem  Danke  verpflichtet.  Die  vortreflFlichen 
Werke  der  Herren  Zirkel  und  Hoseiibmch  über  die  mikroskopische  Untersuchung 
der  Mineralien,  sowie  die  zweite  Fortsetzung  von  Fischer's  kritischen  mikros- 
kopisch-mineralogischen Studien  erschienen  leider  zu  spät,  um  noch  benutzt 
werden  zu  können.  Dennoch  hoffe  ich,  dass  auch  diese  Auflage  sich  einer 
freundlichen  Aufnahme  zu  erfreuen  haben  wird. 

Dresden,  den  18.  October  1873. 

Carl  Naumann. 
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§.  f .  Begriff  TOn  Mineral.  Mit  dem  Worlc  Mineral  bezeichnet  man  jeden 
homogenen ,  starren  oder  tropfbar  flüssigen,  anorganischen  Körper,  welcher  so,  wie 
erendieint,  ein  unmittelbares,  ohne  Mitwirkung  organischer  Processe  und  ohne 
Zuihnn  menschlicher  Willkür  entstandenes  Naturproduct  ist.  Die  Mineralien  bilden 
wesentlich  die  äussere  Kruste  unseres  Planeten,  wie  solche  zwischen  der  Atmo- 
sphSre  und  dem  unbekannten  Innern  desselben  enthalten  ist.  Indessen  werden 
herkemmlicher  Weise  einige,  aus  der  Zersetzung  und  Umbildung  vorweltlicher 
organischer  Körper  entstandene,  und  im  Schoosse  der  Erde  begrabene  Massen,  wie 
z.  B.  Steinkohle,  Braunkohle,  Bernstein,  Polirschiefer,  mit  in  das  Gebiet  des  Mine- 
ralreiohes  gezogen,  obwohl  sie  eigentlich  keine  Mineralien,  sondern  nur  Fossilien 
sind,  welches  Wort  man  sonst,  und  namentlich  in  Teutschland,  als  gleichbedeu- 
tend mit  Mineral  zu  gebrauchen  pflegte. 

Vom  Mineralreiche  ausgeschlossen  sind  daher  alle  luft-  und  dampfförmigen 
Körper,  welche  der  Atmosphäre  angehören;  alle  von  thierischen  und  pflanz- 
lichen Organismen  gebildeten  anorganischen  Secretionen  und  Concretionen  (als  Ko- 
rallen, Conchylien,  Knochen,  Harnsteine  u.  dergl.);  und  alle  diejenigen  anorganischen 
Körper,  welche  auf  Anlass  menschlicher  Willkür  und  unter  Mitwirkung 
menschlicher  Kunst  gehildel  werden.  Das  Gebiet  der  Anorganographie  ist 
daher  weit  grösser,  als  das  der  Mineralogie,  und  letztere  nur  ein  Theii  der  erste- 
ren.  Die  Frage,  ob  z.  B.  der  Strnvit  ein  Mineral  sei,- oder  nicht,  ist  ein  Gegenstand 
der  Controverse  gewesen,  und  wird  immer  verschieden  beantwortet  werden,  je  nach- 
dem der  Begriff  von  Mineral  so  oder  anders  aufgefasst  wird.  Eben  so  verhält  es  sich 
mit  dem  Yoltait.  Jedenfalls  aber  lässt  sieb  eine  gesonderte  Betrachtung  der, 
im  Laboratorio  der  freien  Natur  gebildeten  und  gleichsam  autochtbonen  anorganischen 
Körper  rechtfertigen ;  hat  ja  doch  der  Planet  selbst  einmal  ohne  den  Menschen  und 
ohne  jene  zahlreichen  anorganischen  Körper  bestanden,  zu  deren  Darstellung  Bedöii- 
niss  und  Wissbegierde  den  Künstlersinn  desselben  veranlassten.  Die  auf  die  Erde 
herab  gefallenen  Meteoriten  gehören  mit  zu  dem  Mineralreiche. 

Als  Anorganologie  fasst  P.  Groth  die  onioderne  Mineralogie«  auf,  indem 
er  sie  als  »die  gesammte  Kcnntniss  der  Eigenschaften  der  chemischen  Verbindungen 
und  Elemente«  definirt^].  Dieser  allerdings  modernen  Definition  zufolge  müsste 
freilich  der  herkömmliche  Begriff  von  Mineral,  ebenso  wie  der  Name  Mineralogie 
gSnzlich  aufgegeben  worden. 


*)  Im  Auszöge  seiner  llabilitalionsrcde  über  den  Zusammenhang  zwischen  Krystallform 
und  chemischer  Constitution,  4  870  S.  3. 
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2  £ilJ4fi4tiD£. 

T'^fKrt"  «Jasi  Pradical  boiuo^en  i*1  no«-^!  Fo<j£efid€>  zo  c-rrojerkeij  Man  ^eriitehl 
ijr«(er  einem  homof^eoen.  'jder  wie  l'o/^rr  s^gt  «tofleioi^en K<:r|>er  eiDefi  Jeden,  «eiclier 
in  Meiner  yLHUz^fi  Ausdehfiuiiie  ti e^eriUicii  dieselben  ph\5i>'.ben  t^IjJ  c b e m i - 
s r  h  e  ij  Eilten scliaften  besitzt.  Jedes  e  i  o  z  e  t  n  e .  voHkommeu  reine  Miner^i  i^t  nun 
ein  tjoniO;:ener  Korper.  Hieraus  foi^t  Jenn  zuv«jrderst.  da»s  die  ffiei>teij  Gesteine. 
■a\>  <^ciion  mit  iiem  bio?^n  Aujze  deullii-b  erkennbare  A^gregüte  \on  Iminiduen  zweier 
o«Jrr  fiiehrer  Hineralspecie:* .  keine  homogenen  Röq>er .  ><fndeni  Gemenge  ver- 
schiedener Körper  sind .  weshalb  sie  denn  auch  keinen  Ge^eii>land  der  Ittineralo^ 
bilden.  —  Viele  Mineralien  enthalten  aber  auch  eingeschlossene  fremde  Körper, 
z.  B.  kleine,  meist  mikroskopische  Kry stalle  anderer  Hiueraiien.  oder  Poren, 
welche  bald  leer,  bald  mit  Luft,  mit  einer  Flässi^^kett.  oder  mit  {liasartiger  Substanz 
erfüllt  sind.  Die  neueren  mikroskopisoben  Uu tersuchoogen  vnii  DünnschlitTen  der 
üineralien.  wie  solche  von  Sorhy.  ZirM.  Vogelsang,  Fische*  u.  .\.  angestellt  wor- 
den, haben  ^leletirt,  dass  dergleichen  Einschlüsse  weit  hfiuii^er  vorkommen,  als  man 
früher  islauble.  Dadurch  wird  nun  freilich  die  Homogenität  solcher  Mineralien  stellen- 
wei.>e  unterbrochen  oder  aufgehoben ;  indem  man  aber  von  diesen  Eiiischiössen  -ib- 
strahirt,  und  das  eiosch lies seu«le  Mineral  ad  und  für  sich  in  seiner  Reinheit  betrachtet, 
wird  für  selbiges  der  BegrifT  der  Homogeoilal  erhalten.  Leider  ist  diese  Abstraetioii 
in  der  Wirklichkeit  oft  gar  nicht  auszuführen ,  weslialb  denn  die  chemische  Analyse 
solcher  nicht  homogener  Mineralkörper  immer  nur  mehr  oder  weniger  unsichere 
Resnif.'ite  liefern  wird. 

Das  Wort  Fossil  wini  gegenwärtig  nur  von  denen,  in  den  Gehirg.sschichten  be- 
tn^lienefi  und  mehr  oder  weniger  umgewandelten  organischen Teberresten  gebraucht. 
Die  oben  genannten  Fossilien  .sind  llieils  phy  togene.  Ibeils  zoogene  anorganische 
Körper,  welche  daher  ur>prüiiglich  unler  Mitwirkung  organischer  Proce>>e  gebildet 
wurden. 

§.  i.     UnterHchied  des  krysUlliniHelieD    nnd  uuorphen  ZosUiides. 

Kürk.sichllich  ihrer  nioqdiolc^iischpn   Rif^enschnflen   lassen  die  Mineralien,   wie  die 

aitorg;miM*lu*n  KörpiT  Uhorhaupl,   zwei  wesentliche  Verschiedenheiten  ei*kennen. 

Sie  sind  n«iniiicli  entweder  gesetzlich  gestaltet,  k  r  y  s  ta  1 1  i  n  i  s c  h  .  oder  gestaltlos, 

amorph,  d.  h.  ohne  alle  gest*lzmäss  ige  Form*').  Zu  tliesen  letzteren  geboten  nicht 

nur  die  flU.ssigen.  .sondern  auch  viele  starre  Mineralien,  <leren  Formen,  wenn  sie 

auch  stabile  und  ursprüngliche  sind,  doch  keine  Wesentlichkeit  und  (lesi^tzmässig- 

keit  hM'sitZitn.     Die  meisten  dieser  starren  amorphen  Mineralien  sind  enlweiier  all- 

niälig,  aus  einem  gallertartigen  Zust«jnde,  oder  ziemlich  rasch,  aus  dem  Zustande 

feung(*r  Fltls-sigkeil  zur  Fii^starrung  gelangt:   man  kann  die  ersteren  mit  Breiihnupl 

porodine,  die  anderen  hyaline  Mineralien  nennen:  beide  aber  sind  eben  sowohl 

amorph ,  wie  die  flüssigen  Mineralien,  weil  ihnen  ji'de  wesentliche  Gestaltung,  jetle 

niuinlicrhe  fiidividualisirung  abgeht.     Viele  amorphe  Mineralien  sind  jinloch  blose 

Pnxlude  oder  Rückstände  der  Zersetzung  anderer  präe.xistirender  Mineralien,  und 

lass4*n    sich   dann  nicht   immer   als  poro<linc  Körper  bezeichnen :   hi*i  feinerdiger. 

Ihoniihidicher  Beschaflenheit  könnte  man  sie  pelitische  Minendien  nennen. 

Dem  iretnichen  Bayerschen   Chemiker  und  Mineralogen  Fuchs  gebührt  das  Ver- 
dient .  den   wichtigen   Begriff  des  Amorphismus  in  der  Wissenschaft  geltend  gemacht 

*;   W^r^l,  Fischer.  KriliSf.'hc  mikrosko|iisch-niineralogi^chc  StudiiMi ,   Kreihurg,  t869,   und 
dcivii  IT-»!«»  KortMilzini^,  <H7<. 

'*.  Risw«Ml«Mi  wird  das  Wort  iiiiini-ph  in  der  ganz  nndf^ron  und  unrtchtigrn  Bedeutung 
^Hiraiirhl.  ilass  man  darunter  di«^  cin^ewarliNoneii  und  zu  keiner  Korndüldnng  gelongten  Indi- 
viduen, n(l«*r  aiirh  die  Mdir  feifiknrniueii  Ausn'^ato  vrm  liHlividuen  kryslallintsrher  Mim>raiion 
v«Tsh'hi. 
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zu  haben,  nachdem  zuerst  von  Breithaupt  bereits  im  Jahre  1817  unü  mehrfach  später 
auf  den  Unterschied  des  porodinen  und  krystalÜnischen  Ziisiandes  ausführh'cli  hinge- 
wiesen worden  war ,  welchen  auch  lyeiaa  gegen  J^ohs  sehr  entschieden  behauptete. 
Opal  und  Obsidian  hefern  Beispiele,  jener  von  einem  porodinen,  dieser  von  einem 
hyalinen  Minerale.  Frankenheim  glaubt  jedoch  die  Existenz  amorpher  Körper  bezweifeln 
zu  müssen. 

§.  3.   Krystalle  und  IndlTiduen  des  Mineralreiches.    In  den  krystalll- 

nischcn  Mineralien  sind  uns  die  eigentlichen  Individuen  des  Mineralreiches  ge- 
gelien.     Jeder  Mineralkörper   nämlich,   dessen    verschiedene  Eigenschaften   einen 
innen^n  gesetzlichen  Zusammenhang ,  eine  gegenseitige  Ahhiingigkoit  beurkunden, 
wird  mit  allem  Rechte  als  ein  Individuum ,  als  ein  in  sich  abgeschlossenes  Wesen, 
als  ein  selbständiges,  von  der  übrigen  Welt  abgesondertes  Einzelding  zu  betrachten 
sein.    Die  Individualität  eines  Mineralkürpers  wird  aber  am  leichtesten  und  sicher- 
sten an  dem  Zusammenhange  erkannt,  welcher  zwischen  seinen  morphologischen 
und  physischen  Eigenschaften  (zwischen  seiner  Form  und  seinen  Qualitäten)  SUitt 
findet.     Da  eine  gesetzmässige  räumliche  Individualisirung  die  erste  Bedingung 
lur  Anerkennung  'des  Individuums  überhaupt  ist,  so  nmss  die  Form  des  anoi'gani- 
schen  Individuums  nicht  nur  eine  stabile  und  selbständige,  sondern  auch  eine  ge- 
setzlich regelmässige  Form  sein.    Nun  finden  wir  in  der  Thal,  dass  sehr  viele 
Mincralkörper  eine  ringsum  abgeschlossene,  niehi*  oder  weniger  regelmässige  p o- 
lyi'd Tische  Form  ^besitzen.     Man  hat  diese  regelmässig-polyi*drisch  gestalteten 
Hineralkörper  Krystalle  genannt.    Eine  genauere  Untersuchung  lehrt  aber,  dass 
die  Form  dieser  Krystalle  mit  den  meisten  ihrer  physischen  Eigenschaf- 
ten, und  namentlich  mit  ihren  Cohärenz- Verhältnissen,  mit  ihren  optischen  Eigen- 
5diaft(»n,  mit  ihrer  Elasticität,  mit  ihrem  Ausdehnungsverniögen  durch  die  Wärme 
tt.  s.  w.  in  dem  genauesten,  mathemalisch  nachweisbaren  Zusammenhange  steht. 
Die  Krystalle  sind  also  in  der  That  als  die  vollkommen  ausgebildeten  an- 
organischen Individuen   zu  betrachten.    —  Da  nun  jede  Eigenschaft  eines  Dinges, 
welche  mit  der  Gesammtheit  seiner  übrigen  Eigenschaftt^n  gesetzlich  verknüpft  ist, 
zu  dem  Wesen  des  Dinges  gehört,  und  als  eine  wesentliche  Eigenschaft  des- 
selben bezeichnet  werden  kann,  und  da  die  Form  eines  jeden  Individuums  doch 
eine  ursprüngliche,  von  der  Natur  selbst  ausgeprägte  Form  sein  muss,  so  ge- 
langen wir  zu  dem  folgenden  Begriffe  von  Krystall:  Kry stall  ist  jeder  starre 
anorganische  Körper,  welcher  eine  wesentliche  und  ursprüngliche, 
mehr  oder  weniger  regelmässige  polyodrische  Form  besitzt*;. 

§.  3  a.  Formen  der  Krystalle,  der  SpaltuugsstUcke  und  Pseudonior- 
phosen*  Die  Formen  der  Krystalle  sind  also  poly  üdrische,  d.  h.  von  ebenen 
Flächen  begränzte  Formen ,  welche  stets  einen  höheren  oder  niederen  Grad  von 
Regelmässigkeit  erkennen  lasseii.  Diese  Eigenschaften  kommen  den  Krystall- 
formen  wenigstens  ihrer  Idee  nach  zu,  indem  die  Natur  bei  der  Ausbildung  eines 
jeden  Kryslalls  zunächst  auf  die  Darstellung  eines  ebenflächigen  und  regelmässig 


•;■  Diesen  BegrifT  von  Krystall  habe  ich  schuri  vor  langer  Zeit  aufgeslelll ;  desun^earhlel 
littst  man  noch  oft  Definitionen,  in  weichen,  wie  in  der  allen  Linn6*schen  Defniition,  die  regcl- 
Düi5Mige  polyc^drischc  Form  als  alleiniges  Merkmal  erscheint;  wonach  denn  diePseudomorphosen 
iiofl  die  regelmössigcn  SpallungHSlücke ,  oder  Aggref^ale  und  Krojinienle,  gloichndls 
krystalle  sein  würdcni.     Vergl.  mein  Lehrhurli  der  Kryslallo^rnphie,  4830,  I.  S.  4S. 
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^en  Polyeders  liii)fii'lMMh>t<*.  1)ji  ;il»er  dir  RryslaliisatioDsknifl  ^»t  bnufif:  w  Uirei 
Wirksanikoil  durob  Hudere  Rriifle  ceslbrl  wnrdoii  ini,  und  du  die  Krvstalle  Üieil< 
in  dem  Fundanienle,  von  \velc.4ieni  aus  ihre  Bildung  erfolfrte,  iheils  in  ihrum  sepeD- 
Hoitiuen  Contncle  ein  Hindei'uiss  ihrer  Ent  Wickelung  gefunden  lialicn  können ,  S( 
lassen  sieb  aucb  in  der  \\'irkiicbkeit  mancherlei  Anoinaliecn  der  Ausbildung  er- 
Wcirlen,  durch  >velcbi'  jedocii  die  allgemeine  GeseUuiiissigkeit  der  krystallfornier 
eben  so  wenig  aufgebol^M;!)  wird,  als  das  allgemeine  (leselz  der  elli]Uischen  Pla- 
nelenbahneii  durch  dir  mancherlei  Slurungen .  denen  die  IManelen  in  ihren  Be- 
werbungen unltH'worhtu  sind. 

Ihesc  GcsolzmaBsigkeit  der  Kr\\stallforiunii  lässt  sich  aber  freilich  nm*  daiio  Li 
ihrer  uii^etrübleii  Klarheit  erkennen  und  durslellen .  wenn  dabei  vürlüufig  von  dei 
Stönnigen  abgesehen  wird,  denen  sie  in  der  Wirkiichkeil  nnleriiegen.  Indem  mii 
also  eiiislweilen  eine  ideale  Vollkonmienheit  der  Krystallbildun^  vornussetzen.  forden 
wir  für  jeden  krystall  eine  mehr  oder  weniger  re  g  e  1  m  ii  s  s  i  g  e  p  o  1  \  e  d  r  i  «^  r  h  i 
Form. 

lUese  Form  muss  aber  auch  eine  ursprüngliche,  d.  b.  sie  muss  eine 
s(»lche  sein .  mit  welcbtir  der  Krvslall  iuimittell>ar  aus  den  Uänden  der  Natur  her- 
V orce£:ancen  isl.  1  dieses  Merkmal  ist  wicbtii: ,  weil  die  r  e g  e  I  m  ii  s  s  i u e  n  S  p  a  1  - 
tungsstUcke.  welche  sich  aus  den  meislen  Rryslallen  durch  zweckuiassifir 
Theilung  herausschlagen  lassen,  in  allen  Übrigen  Ligenscbaflcn  und  in  der  We- 
sentlichkeit ihrer  Form  mit  den  kr\'stdllen  Ul»ereinstimmen.  Allein  dh^  Bbon^ 
boeder,  welche  aus  jedem  kalksfiatbkryst^Ue ,  die  ilexaOder.  weiclie  aus  ji*deiir 
Bieiglanzkrystalle  durch  das  Zerschlagen  desseÜKMi  dargestellt  werden  kiinneii, 
sind  JH  nur  Stücke  oder  Fragmente.  Die  bildende  !Natur  bringt  aber  keuK* 
Fraamenle  oder  Stückwerke  hervor,  und  die  Formen  wirk  1  ich  er  Krvstalle  kün- 
neu  ninnner  secundäre.  durch  gewaltsame  Eingriffe  zum  Vorschein  gebrachte  For- 
men sein,  sondern  müssen  den  Charakter  der  lirsprünglicbkeit  an  sich  tragen: 
ihre  limrisse  liezeicbnen  den  Baum,  innerhalb  dessen  die  Ausbildung  des  Krystalls 
i>e<mdigt  worden  isl.  Die  regelmässigen  Spaltungsstücke  sind  daher  krystail- 
ci  It  n  liehe  Korju^r ,  welche  durch  den  Mangel  der  ['  rs  p  r  Ü  n g  1  i  c h  k  e  i  t  ihrer 
Formen  aus  dem  Gebiete  der  wirklichen  Rrystalle  ausgeschlossen  wt^rden. 

Es  giebt  aber  nocli  eine  andere  Art  von  krystalläbnlichen  körpern ,  wf^lcbe 
gleichfalls  eine  solche  Ausschliessung  erfordern.  Dii^ss  sind  die  Pseudomorph  o- 
sen  oder  Afterkrystalle :  MinendkoqHM*.  welche  in  Kr\slallfornien  auftrel4tn.  ohne 
doch  selbst  Kryslalle  zu  sein:  also  krystalliniscbe  Aggregate  oder  auch  amorphe 
Gebilde,  welche  ihre  äussere  Form  entweder  von  einem  pracxistireiKhai  Rrystalle 
entlt*bnl.  oder  auch  nach  einem  solchen  Rrvstalle  noch  rückstiindii*  erhallen  habt^i. 
je  nachdem  sie  selbst  «uitweder  durch  den,  von  den  Beiiränzuncsf hieben  <'iiies 
kr\st4ills  aus  erfolgten  Absatz  von  MiiuTalsiilist^nz.  oder  durch  eine,  iinbeschadol 
der  Form  erfohzte  sui»slantielle  linwandlunc  eines  krvstalls  tMitstanden  sind. 
AHe  diese  l'seudomorpho.sen  halien  /war  ursprünglirbe  und  m(*hr  oder  weniger 
regelmässige  j»  o  1  y  e  d  r  i  s  c  h  e  Formen  :  es  geht  ihnc^n  alM»r  dasjenige  Merkmal 
ab.  welches  einem  wirklichen  und  ächt(*n  krvst;dle  niemals  bohlen  darf  das  Merk- 
mal  niimlicb.  welches  wir  als  W  (>sen  tl  ichk  ei  t  der  Form  bezeichnet  haben. 

Wescnllichkeit  und  rrspriin^'ljchkeil  der  Form  sind  also  zwei  Merkmale  .    welche 
jedeni    wirkiiclien    Kryslalle    znkomnien :     diircli   den   Mangel   des   ersleren  Merk'niiii> 
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iiiilerscbeiden  sich  die  Pseiidoinorphosen ,  durch  den  Mangel  des  zweiten  Merkmals 
uuterscheiden  sich  die  Spaltungsstücke  von  den  Kryslallen,  mit  welchen  sie  beide  die 
loehr  oder  weniger  regelmässige,  poly^drische  Form  gemein  haben. 

§.  4.      Unbestimmte  Maassgrosse  nnd  Aggregatlon  der  Individuell. 

Jeder  Kryslal]  ist  also  ein  Individuum  der  anorganischen  Natur.  Allein  uiuge- 
k<^kann  nicht  jedes  Individuum  ein  Krystall  genannt  werden.  Es  unterscheiden 
sich  nämlich  die  Individuen  der  anorganischen  von  denen  der  organischen  Natur, 
»ie  durch  viele  andere  Eigenschaften ,  so  "besonders  durch  folgende  zwei  Mo- 
meDte: 

I)  dass  die  absolute  Grösse  der  vollkommen  ausgebildeten  Individuen 
einer  und  derselben  Species  an  kein  bestimmtes  mittleres  Norraalmaass 
gebunden  ist,  sondern  zwischen  sehr  weiten  Grunzen  schwankt,  und  besonders 
häufig  durch  immer  kleinere  Dimensionen  bis  zu  mikroskopischer  Klein- 
heit herabsinkt;  und 

3i  dass  eine  freie  und  vollständige  Form-Ausbildung  zu  den  selt- 
neren Fällen  gehört,  indem  die  Individuen  der  anorganischen  Natur  dem  Gesetze 
der  Aggregat ion,  als  einem  vorherrschenden  Gesetze  unterworfen  und  daher 
gewöhnlich  in  grosser  Anzahl  neben,  über  und  durch  einander  aus- 
gebildet sind. 

Beide  Momente  sind  von  grossem  Einflüsse  auf  die  Methode  unserer  Wissen- 
schaft. Die  herrschende  Aggregation  der  Individuen  hat  nämlich  zur  Folge, 
dass  in  allen  solchen  Fällen,  wo  sehr  viele  Individuen  neben,  tlber  oder  auch 
durch  einander  in  dichtem  Gedrüngc  entstanden  sind,  für  jedes  einzelne  derselben 
entweder  nur  eine  th  eil  weise,  oder  auch  gar  keine  freie  Form-Ausbildung 
möglich  war.  Die  einzelnen  Individuen  erscheinen  dann  nur  in  mehr  joder  weniger 
verdrückten  oder  verkrüppelten  Formen,  deren  Contoure  durch  ganz  zufällige  und 
regellose  Contactflächen  bestimmt  werden ,  welche  meist  in  gar  keiner  Beziehung 
XU  derjenigen  Krystallform  stehen,  auf  deren  Ausbildung  die  Natur  doch  eigent- 
lich in  jedem  Individuo  hinarbeitete. 

Wenn  wir  also  unter  einem  Krystall  nur  das  vollständig  oder  doch  wenig- 
stens iheil  weise  zu  freier  Formausbildung  gelangte  Individuum  zu  denken 
haben,  so  folgt  hieraus,  dass  sehr  viele  Individuen  der  anorganischen  Natur,  in 
Folge  ihrer  durch  die  Aggregation  bedingten  gegenseitigen  Ilenmiungen  und  Stö- 
Hingen,  nicht  mehr  als  Kr y stalle  ausgebildet  sein  werden,  obwohl  sie  ihre 
Individualität  in  dem  inneren  Zusanmienhange  ihrer  physischen  Eigenschaften 
noch  hinreichend  beurkunden. 

Vereinigt  sich  nun  mit  der  Aggregation  auch  eine  sehr  geringe  Maass- 
irrösse  der  Individuen,  und  sind  die  mikroskopisch  kleinen  Individuen  auf  das 
Innigste  mit  einander  verwachsen  und  verschmolzen ,  so  wird  man  sogar  Schwie- 
rigkeiten haben,  das  Aggregat  als  solches  zu  erkennen,  und  nicht  selten  Gefahr 
laufen,  da  ein  amorphes  Mineral  vorauszusetzen,  wo  man  es  nur  mit  einem  äusserst 
feinkörnig  zusammengesetzten  krystallinischen  Aggregate  zu  thun  hat. 

Beispiele  vollsCandiger  Formaiisbildung  der  Individuen  :  Granalkrystalle  in 
Glimmerschiefer,  Boracilkryslalle  in  Gyps,  Magneteisenerzkryslalle  in  Chlorilschiefer; 
Beispiele  Iheilweiser  Formausbildung:  jede  Druse  von  Kalkspalh,  Quarz  u.  a.  Mine- 
ralien;   Beispiele  gänzlich  gehemmter  Formausbildung*.    koTU\^"«it  ^cwaW^Vwx ,  ^^V'^x 
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Quarz  u.  s.  w.    Beispiele  sehr   feiner   Aggregate:    didiler   Kalkstein,  diclilcr   Gyps, 
Speckslein,  Hornsleiri. 

§.  5.  Begriff  von  Mineralogie.  Minemlogic  im  weiteren  Sinne  des 
Wortes  ist  die  Wissenschaft  von  den  Mineralien  nach  allen  ihren  Eigenschaften 
und  Relationen,  nach  ihrem  Sein  und  W^erden,  nach  ihrer  Bildung  und  Umbildung. 
Mineralogie  im  engeren  Sinne  aber  ist  die  Physiographie  der  Mineralien,  oder 
die  wissenschaftliche  Renntniss  (und  resp.  Darstellung)  der  Mineralien  nach  ihren 
Eigenschaften  und  nach  ihrem  gegenwärtigen  Sein.  Sie  bildet  einen  Theil  der  all- 
gemeinen Physiographie  oder  sogenannten  Naturgeschichte,  und  würde  eigentlich 
richtiger  Minerognosie  zu  nennen  sein;  sie  setzt  aber  die  Physiologie  der 
Mineralien,  d.  h.  die  Lehre  von  der  Gesetzmässigkeit  ihrer  natürlichen  Eigen- 
schaften voraus.  Da  nun  diese  Eigenschaften  theils  morphologische,  thoils 
physische,  theils  chemische  sind,  so  beruht  auch  die  Mineralogie  wesent- 
lich auf  Geometrie,  Physik  und  Chemie. 

Gleichwie  man  sonst  die  Mineralien  Fossilien,  so  hat  man  auch  die  Mineralogie 
Oryktognosie  genannt,  d.  b.  Kenntniss  von  dem,  was  aus  der  Erde  gegraben  wird  ; 
eine  unpassende  Benennung,  welche  jetzt  allmSlig  ausser  Gebrauch  zu  kommen  scheint. 

§.  6.  Elnthellung  der  Mineralogie.  Dio  Mineralogie  in  der  weitesten  Be- 
deutung des  Wortes  (§.  5)  zerfällt  in  mehre  verschiedene  Doctrinen,  von  welchen 
die  Miner  ognosie  unstreitig  die  wichtigste  und  erste  (d.  h.  den  übrigen 
nothwendig  vorauszuschickende)  Doctrin  bildet,  weshalb  man  denn  auch  gewöhn- 
lich unter  Mineralogie  schlechthin ,  oder  in  der  engeren  Bedeutung  des  Wortes, 
diese  Minerognosie  zu  verstehen  pflegt;  sie  ist  es  auch,  welche  in  gegenwärtigen 
Elementen  der  Mineralogie  behandelt  werden  soll.  Minerogenie  könnte  man  die 
Bildungs-  und  Entwickelungsgeschichte  der  Mineralien  nennen;  Paragenesis  der 
Mineralien  nennt  Breithaupt  die  Lehre  von  der  Gesetzmässigkeit  ihrer  räumlichen 
Association,  ihres  Zusammenvorkommens;  Lithurgik  oder  ökonomische  Minera- 
logie ist  die  Lehre  von  dem  Gebrauche,  welchen  die  Mineralien  zur  Befriedigung 
menschlicher  Bedürfnisse  gewähren.  Man  begreift,  dass  alle  diese  Doctrinen  die 
Kenntniss  der  Minerallen  als  fertig  vorliegender  Naturproducte  voraussetzen, 
woraus  sich  denn  die  vorwallende  Wichtigkeit  der  Minerognosie  und  die  Bechlfer- 
tigung  des  Gebrauches  ergiebt,  solche  schlechthin  als  Mineralogie  zu  bezeichnen. 
Diese  Mineralogie  hat  es  nun  nach  §.  2  theils  mit  krystallinischen ,  theils  mit  amor- 
phen Mineralien  zu  thun.  Die  krystallinischen  Mineralien  erscheinen  entweder  als 
frei  ausgeljildele  Individuen,  als  deutliche  Kryslalle,  oder  als  Aggregate  von  nur 

•  theilweise  auskrystallisirlen ,  oft  auch  von  ganz  ungestalteten  und  kaum  noch 
erkennbaren  Individuen.  Die  amorphen  Mineralien  aber  sind  entweder  flüssige  oder 
feste,  und  im  letzleren  Falle  entweder  porodine,  oder  hyaline,  oder  politische  Körper. 
Da  nun  die  Mineralogie  eine  wissenschaftliche  Darstellung  der  einzelnen 
Mineralspecies  nach  ihren  Eigenschaften  sein  soll,  so  wird  sie  in  einem  ersten 
Abschnitte  diese  Eigenschaften  in  al)straclo.  nach  den  drei  Kategorieen  der  Form, 
der  Qualitäten  und  desStoftes,  zu  betrachten  und  alle  physiographisch  wichtigen 
Modalitäten  derselben  durch  bestimmte  Worte  oder  Zeichen  auszudrücken,  in  einem 
zweiten  Abschnitte  aber  den  Begriff  der  Mineralspecies  und  die  Reihenfolge  auf- 

zusic))pn  hüben j  in  welcher  die  einzelnen  Species  beti'achlel  werden  sollen.    Diese 
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l>eicieu  Abs(*bnille,  von  denen  der  crslo  als  Physioloj^ie  untl  Terminologie, 
der  andere  als  Syslenialik  [>ezcichnet  werden  kann,  bilden  den  priiparali- 
ven  Theil  unst^er  Wissenschaft;  an  welchen  sich  dann  die  eif^enlliehe  Physio- 
graphic  der  Mineralspecies  als  applicati  vor  Theil  anschlicsst. 

§.  7.    Literatur.    Als  einige  der  wichtigsten  Hand-  und  Lehrbücher  der  Mi- 
neralogie mögen  folgende  genannt  werden : 

Handbuch  der  Mincrdlogic  von  C.  A.  S.  Ho/fmann ,   forlgeselzl    von  siuy.  Breithaupt. 

4  Bände.   Freiberg,  <8H  — «8n. 
Hüuyy  Traite  de  Mineralogie,  scc.  edit.   4  vol.  nebst  Alias,   l^ris,  {Htt. 
JJoha,  Grundriss  der  Mineralogie,    2.  Thie.   Dresden,  iSit  und  18i4. 
f.  J>or4^ar(/,  Handbuch  der  Oryktognosie,   :2.  Auil.   Heidelberg,  4  8ü(>. 
Bewiant.  Traite  de  Mineralogie,   2.  ödit.   Paris  1830—32. 
?;.  Lcojihard,  Grundzüge  der  Oryklognosic,  Heidelberg,  1833. 
Breithaupt,  Vollsrandiges  Handbuch  der  Mineralogie.   Dresden,  1836 — 18  47. 
Mof^^  Leichtfassliche  Anfangsgründe  der  Nnlurgeschichle  des  Mineralreiches,    t.  Aufl. 

Wien,  1836  und  1839. 
Phillips,   Elementary  inlroduclion  in  Mincralogy,   new  edilion  by  Brooke  and  Mdler. 

London,  1852. 
G/ocAer,  Grundriss  der  Mineralogie.   Nürnberg,  1839. 
Hartmann,  Handbuch  der  Mineralogie,  S  Bde.,  nebsl  Alias.   Weimar,   1843. 

/)ii/r(fri02/,  Traite  de  Mineralogie.   1.  edit.   Paris,  1856 — 1859. 
Hatismann,  Handbuch  der  Mineralogie^  2  Thle.  Göltiugen,  I8!28 — 1817. 

llaiilinger,  Handbuch  der  bestimmenden  Mineralogie,  t.  Aufl.   Wien,  1851. 

James  iVtro/,  Manual  of  Mineralogy.   London,  1849. 

Axel  Erdmann,  Liirobok  i  Mineralogien.   Stockholm,  1853. 

Blum,  Lehrbuch  der  Oryktognosie.   3.  Aufl.  Stuttgart,  1854. 

Leonhard,  Grundzüge  der  Mineralogie.   2.  Aufl.  Heidelberg,  1860. 

Ctirard,  Handbuch  der  Mineralogie.   Leipzig,  1862. 

Des-CloizcauXf  Manuel  de  Mineralogie,   Tome  L  Paris,  186S. 

Qucnstcdt,  Handbuch  der  Mineralogie.  2.  Aufl.   Tübingen,  1863. 

Andrä,  Lehrbuch  der  gesammten  Mineralogie.  Braunschweig,  1864. 

Schrauf,  Lehrbuch  der  physikalischen  Mineralogie,    I.  Bd.,    Kryslallographie,    1866, 
H.  Bd.,  Kryslallophyslk,  1868. 

r.  Kok^charotOf  Vorlesungen  über  Mineralogie.  St.  Petersburg,  1866. 

Fuc/hs,  Anleitung  zum  Bestimmen  der  Mineralien.  Heidelberg,  1868. 

Scnft,  Lehrbuch  der  Mineralien-  und  Felsartenkunde.   Jena,  18  69. 

Danaj  System  of  Mineralogy,  5.  cd.   New-York,  1868. 

r.  h'obell,  Die  Mineralogie,  loichtfasslich  dargestellt,    i.Aufl.   Leipzig,  I  S7  I . 

f.  Kohcll,  Tafeln  zur  Bestimmung  der  Mineralien.   9.  Anll.   München,  1869. 

AVnii/jro//,  Lehrbuch  der  Mineralogie.   2.  Auil.   Darmstadt,  1871. 

Als  wichtige  fortlaufende  Quellen  des  mineralogischen  Studiums  sind  besonders 
zu  empfehlen : 

Ilessenbcrg,  Mineralogische  Notizen,  Heft  1  — 11. 

y.  V.  Kokscharow,  Materialien  zur  Mineralogie  Kusslands,  Biind  1 — 6. 

(tcrhard  vom  tiath.  Mineralogische Miltheilungen,  in  Poggendortl's  Annalen  ersühieiion. 

Txchermakt  Mineralogische  Miltheilungon,  187  2  u.  s.  \v. 

Ueber  die  künstlich  dargestellten  Mineralien  gab  C.  Fuchs  eine  von  der  hollän- 
dischen Gesellschaft  der  Wissenschaften  gekrönte  Preisschrift,  Harleni,  1873. 

Für   das  Studium    der  KrysUdlfornion  wird   künftig   als  Hauptwerk  der  Atlas 
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der  Krystallformen  des  Mineralreiches  von  Dr.  Albrecht  Schratt f  zu  bclriirhten  sein, 
von  weichem  seit  dem  Jahre  1865  drei  Lieferungen  erschienen  sind*). 

Für  das  Studium  der  chemischen  Eigenschaften  und  der  cheinischen  Zu- 
sammensetzung der  Mineralien  sind  zu  empfehlen : 

Plattner,  Die  Probirkunst  mit  dem  LÖthrohre.    4.  Aufl.  von  Th.  Richter.  Leipzig,  1866. 
Rammeisberg,  Handbuch  der  Mineralchemie.  Leipzig,  1860. 
Fresenius,  Anleitung  zur  qualitativen  Analyse.    13.  Auflage,  1869. 

Ueber  die  Paragenesis  der  Mineralien,  welche  früher  nur  beiläufig  in  den 
ausfuhrlicheren  Hand-  und  Lehrbüchern  der  Mineralogie  bei  Beschreibung  dos 
Vorkommens  der  einzdnen  Mineralspecies,  sowie  in  der  Geognosie  (zumal  in 
der  Petrographic  und  in  der  Lehre  von  den  Gangformationen)  berücksichtigt  wor- 
den war,  besitzen  wir  jetzt  ein  besonderes  treflFliches  Werk  von 
Breithaupt,  Die  Paragenesis  der  Mineralien.  Freiberg,  1849. 

Zur  Lehre  von  der  Bildung  und  Umbildung  der  Mineralien,  also   zu  einer 

Minerogenie  sind  viele  schätzbare  Beiträge  geboten  in  « 

G.  Bischof y  Lehrbuch  der  chemischen  und  physikalischen  Geologie, 
Volger,  Studien  zur  Entwickelungsgeschichte  der  Mineralien 

und  in  allen  den  Büchern  und  Abhandlungen ,  welche  die  Pscudomorphoson  des 

Mineralreiches  zum  Gegenstande  haben. 


*)^Zu  bedauern  bleibt  es  nur,  dass  in  diesem  treflflichen  Werke  die  Bilder  n  icli  t  nach  den 
Krystallsystcmen ,  sondern  nach  der  alphabetischen  Ordnung  der  Namen  der  Mineralien  zu- 
sammengestellt sind. 


Präparativer  Theil. 


Erster  Abschnitt. 

Physiologie  und  Teriuinologic  der  JViineralien. 

Erstes  Hauptstück. 

Von  den  morphologischen  Eigenschafteif  der  Mineralien. 

§.  8.   Eintheilung.   Die  krystalltnischen  Mineralien  zeigen  in  ihren  frei  aus- 
gebildeten Varietäten  die  streng  gesetzlichen  Formen  der  anorganischen  Individuen, 
deren  genaue  Auffassung  von  der  grössten  Wichtigkeit  ist.    In  den  aggregirten  oder 
zusammengesetzten  VarieUiten  dagegen  treten  eigenthUmliche^  durch  die  Aggregalion 
selbst  bedingte  Formen  auf,  welche  zum  Theil  mit  den  Formen  der  amorphen  Mi- 
neralien'übereinstimmen^     DemgemUss  zerfallt  dieses  HauptstUck  in  Krystallogra- 
phie  oder  Morphologie    der  Rrystalle,    und    in  Morphologie   der  kryslallinischen 
^Spe^diie  und  der  picht  kryslallinischen  Mineralien,  an  welche  sich  eine  kurze 
Betrachtung  der  secundüren  Formen  anschliessen  wird ,  in  welchen  gewisse  Mine- 
ralien recht  häufig  vorkommen. 

1.  Abtheilnng.   Krystallographie. 

§.  9.  Krystallsysteme.  Die  Krystallformen  sind  die  ebenfl<1chigcn ,  niehn* 
(»der  weniger  regelmässig  gebildeten  Gestalten  der  Krystalle  oder  vollkommenen 
anorganischen  Individuen.  Sie  lassen  sich  nach  gewissen  durchgreifenden  GesUil- 
(UDgs-Gesetzen  in  sieben  verschiedene  Abthoiiungen  oder  Krystallsysteme 
bringen^    Diese  Systeme  sind  folgende : 

1)  das  t^sserale  System, 

2)  das  tetragonale  System^ 
'S)  das  hexagonale  System, 
i)  das  rhombische  System, 
5)  das  monokline  System, 
6    das  dikline  System, 

7]   das  trikline  Systenj "") . 

*)  Um  auch  meiaersoits,  so  weit  als  möglich,  etwas  zur  Einfuhrung  einer  übereinstimmen- 
den Xoroenclatur  beizutragen,  werde  ich  mich  künftig  statt  der  anfangs  von  mir  gebrauchten  und 
jedenfalls  die  Sache  genau  bezeichnenden  Worte  monoklinoi^drisch,  diklinoedrisch  und  triklino- 
edrjscfa  der,  von  mehren  Krystallographen  vorgeschlagenen,  abgekürzten  Worte  nionoklin, 
diklin  und  triklin  bedienen  ;  nur  darf  man  dabei  nicht  vergessen,  dass  die  schiefen  Neigungs- 
winkel zunächst  auf  die  Axea-Ehenen ,  als  wirkliche  Kv>sVa\\(\AcVv\  >  vuv^  wXcXvV.  •^'^  ^V5> 
AieU'Linien  zu  beziehen  sind.    Frankenheim  nannte  die  Svsleme  CVabse  v\. 
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Das  (liklino  System  ist  bis  jeUl  nur  iin  einigen  künsllich  (hirtzoslelllen  Salzen 

nachgewiesen  worden,  weshalb   es   auch  gewöhnlich   nicht  weiter  belrachlet  zu 

werden  pflegt^),  obgleich  seine  Möglichkeil  nicht  zu  bezweifeln  sein  dUrfle. 

Der  anfangs  von  mir  vorgeschlagene  Name  dikUnoedrisch  drücklc  allerdings 
den  Charakter  dieses  Systcmes  ganz  richtig  aus,  indem  er  besagt,  dass  die  Winkel 
der  drei  Coordinat-£hpnen  oder  die  Hauptschnittwinkol  als  zwei  schiere 
^egeii  einen  rechten  auftreten.  Unbegreiflich  ist  es,  wie  selbst  in  den  neuesten 
Werken  von  Schrauf  und  Prankenheim  dieses  Verh^Uniss  auf  die  A  x  e  n  \v  i  n  k  e  I  über- 
tragen worden  ist,  was  weder  MüscherlicKs  noch  meine  Ansieht  war,  und  wo<iurch 
ailerduigs  das  dikline  System  nur  zu  einem  besonderen  Falle  des  Iriklinen  Syslemes 
degradirl  wurde.  Dass  es  aber,  nach  seinem  wahren  Charakter  aufgcfasst,  wirklich 
einen  etwas  höheren  Grad  von  Symmetrie  besitzt,  als  das  trikline  System,  diess  ist 
einleuchtend,  weil  in  der  Zone  derjenigen  Axe,  welche,  als  die  Durchschnittsliiiie  der 
beiden  rechtwinkeligen  nauplschnitle,  von  rechtswegen  dieHaujitaxe  ist,  die  Symmetrie 
der  verticalen  Zone  des  rhombischen  Systemes  waltet.  Vergl.  auch  N.  v.  Kokscharow^ 
Vorlesungen  über  Mineralogie,  S.  151,  und  dagegen  die  seltsame  und  confuse  Kritik, 
welche  Quenstedt  in  seinem  llandbuche  der  Mineralogie,  2.  Aufl.  S.  31  gcgiMi  das 
dikline  System  ausübt. 

Die  Formen  des  tcsseralcn  Systemes  haben  drei  üaupliixen,  die  Formen  der 

übrigen  Systeme  nur  eine  llauptaxe;  daher  hat  man  wohl  auch  jene  vie laxige, 

diese  einzige  Formen  genannt.    Das  Tesseralsystcm  begreift  nur  geschlossene 

Formen,  d.  h.  solche  Formen,  deren  Flüchen  den  Raum  um  das  Axensyslem  allseitig 

umschliessen ;  in  den  übrigen Krystallsystemcn  spielen  offene  Formen,  welche  i\en 

Raum  nach  gewissen  Richtungen  offen  lassen,  eine  mehr  oder  weniger  wichtige  Rolle. 

Die  Basis,  d.  h.  die  Ebene  durch  die  Nebenaxen  ist  in  den  ersten  drei  einaxigen 

Systemen  rechtwinkelig,  m  den  letzten  drei  Systemen  schiefwinkclig  auf  der  Haupt- 

axe,   weshalb   man  sie   auch  als  orthobasische  und  klinobasische   (oder 

pl agiobasische)  Kryst<illsysteme  unterscheiden  kann,  wie  von  mir  im  Jahre  182i, 

in  Oken^s  Isis  vorgeschlagen  wurde. 

1.  Tesserales  Krystallsystem. 

§.  10.  tieoiuetrlseher  Grandcharakter.  Dieses  Krystallsystem.  welches 
von  Werner f  Mohs  und  llaidinijer  das  tessularische ,  von  Weiss  das  reguläre,  von 
Uausinann  das  isometrische'**)  System  genannt  worden  ist,  zeichnet  sich  dadurch 
aus,  dass  alle  seine  Formen  auf  drei,  untereinander  rechtwinkelige,  völlig 
gleiche  und  gleich  w  e  r  t h  i  g e  Axen*  bezogen  werden  können.  Daher  liisst  sich 
jede  tesserale  Form  nach  drei  verschiedenen  Richtungen  in  völlig  gleicher  Weise 
aufrecht  stellen;  und  da  man  jede  Axe,  nach  welcher  die  aufrechte  Stellung 
einer  Krystallform  bestimmt  wird,  tiine  llauptaxe  nennt,  so  haben  die  Formen 
dieses  Systemes  drei,  völlig  gleich werthige  llauptaxen.  Der  Name  Tesseral- 
System  ist  davon  entlehnt,  weil  der  Würfel,  tessera^  eine  seiner  gewöhnlichsten 
und  vorzüglich  charakteristischen  Formen  ist. 


*)  Auch  hat  v.  Zepharovich  gezeigt,  dass  der  untcrschwetligsnuro  Kalk,  auf  dessen  Formen 
Milscherlich  dieses  System  hauptsächlich  gründete,  triklin  krystallisirt.  Silzungsberichlo  der 
Kais.  Ak.  zu  Wien,  Bd.  45,  1863,  S.  499  f. 

**)  Dieser  Name  ist  vortrcfTlich  gebildet,  und  ist  daher  auch  von  Dana,  in  der  neuesten 
Auflage  Heiner  Mineralogie,  statt  des  früher  von  ihm  gebrauchten  Namens  mono  metrisch 
fifloplirt  worden. 
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§.  M .  Yerschiedone  Arteu  von  icsseraleu  Formen.  Mmi  kennt  his  jcixi 
ht*6aodcrs  i'S  verschiedene  Arien  von  tcsseralen  Formen,  welche  sich  nach  d(T 
Anzahl  ihrer  Flächen  in  sechs  Abtheilungen  bringen  lassen ;  nämlich : 

i  j  e  i  n  e  Art  Vierflächner  oder  Tetrat*dcr, 

i)  eine  Art  Sechsflächner  oder  Hexaeder, 

3)  eine  Art  Achtflächner  oder  Oktaeder, 

4)  vier  Arten  von  Zwölfilächuern  oder  Dodekaedern, 

5)  fünf  Arten  von  Vierundzwanzigflächnern  oder  lk(»sitetraedern, 

6)  eine  Art  von  AchtundvierzigHächnern  oder  Tetra kontaoktaOdern  *). 

Die  ersten  droi  Formen,  sowie  die  eine  Art  von  Dodeka(3dern  ^ind  einzig  in 
ihrer  Art  ,^  indem  sie  gar  keine  Verschiedenen  Varietäten  zulassen ;  die  übrigen 
Fonncn  aber  können  in  sehr  verschiedenen  Varietäten  ausgebildet  sein,  ohne  doch 
den  allgemeinen  geometrischen  Charakter  ihrer  Art  aufzugeben. 

Die  vier  Arten  von  Dodekaedern  lassen  sich  nach  der  Figur  ihrer  Flächen 
als  Rbomben-Dodekat3der,  Trigon-Dodekac*der,  Deltoid-Dode- 
k a e d e r **)  und  Pentagon-Dodekaüdcr  unterscheiden *^*) . 

Die  fünf  Arten  von  Ikositetraüdern  können  in  der  Benennung  nicht  füglich  nach 
der  Figur  ihrer  Flächen  unterschieden  werden.    Daher  wollen  wir,  nach  dem  Vor- 


•''  Wegen  der  Benennungen  dieser  Formen  inuss  Ich  Folgendes  bemerken.  Die  Geometrie, 
<lie  ultehrwürdige  Mutter  der  Krystallographie ,  hat  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  mehre,  der 
kr^-staüwclt  angehörigo  Formen  mit  gewissen  Namen  l)clegt,  und  dabei  zurällig  die  Regel  befolgt, 
lUe  >iela:iigen  oder  tesseralen  Formen  nach  der  Zahl  ihrer  Flüchen,  die  einaxigcn  Formen  aber 
nach  anderen  Verhältnissen  zu  benennen.  Es  scheint  mir  schon  aus  diesem  Grunde  dringend 
;;t>boten,  die  Nomenclatur  der  tesseralen  Formen  so  weit  als  thunlich  auf  die  Zahl  der  Flachen 
ZQ  gründen.  Solche  Namen,  wie  Granatoöder,  Pyriloi^der,  Leucitoide,  Adamantoide,  Fluoroide 
a.  8.  w.,  welche  sich  auf  das  Vorkommen  der  betrefTendon  Gestalten  an  irgend  einer  Mineral- 
spectes,  und  folglich  auf  eine  Relation,  aber  nicht  auf  eine  E  igen  schaft  derselben  grün- 
den, M'heinen  mir  nicht  zweckmässig  zu  sein,  obgleich  noch  neuerdings  der  Versuch  gemacht 
worden  ist,  sogar  den  seit  mehr  als  2000  Jahren  adoptirten  Namen  Tetraeder,  Hexaeder  und 
0ktac*<ler  die  Worte  Helvinocder,  Halocder  und  Magncloödcr  unterzuschieben.  Was  mögen  die 
Malheiiiatiker  bei  solchem  Gebahren  der  Krystallograplien  denken  !  —  Wenn  uns  aber  vollends 
Namen  wie  Hexaid,  Oklaid,  Dodekaid  u.  s.  w.  geboten  werden,  welche  die  Achnlichkeit  der  be- 
treffenden Form. mit  einer  Zahl  aussagen,  oder  wenn  man  die  Wissenschaft  dadurch  populär 
machen  zu  können  glaubt,  dass  man  Worte  wie  Timpling,  Knöchling,  Kippling,  Höckcrling  in 
Vorschlag  bringt,  so  dürfen  wir  uns  nicht  mehr  verhehlen,  dass  die  krystallographische  Nomen- 
clatur auf  bedeutende  Abwege  gerathen  sei.  Indem  ich  also  einerseits  für  die  tesseralen  oder 
vie laxigen  Formen  die  Zahl  der  Flöchen  als  das  eigentliche  Argument  der  Nomenclatur  aner- 
kenne, so  kann  ich  mich  anderseits  nicht  mit  dem  Gebrauche  befreunden,  auch  die  Namen  vieler 
einaxigcn  Gestallen  nach  der  Zahl  der  Flächen  zu  bilden,  und  von  Oktaedern,  Dodekaedern 
u.  dg),  im  Gebiete  des  Tetragonalsystemes,  Hexagonalsystemes  u.  s.  w.  zu  sprechen.  Denn  ab- 
{lesehen  davon,  dass  auf  diese  Weise  die  üebereinslimmung  mit  der  Geometrie  verloren  gehl,  so 
fehlt  es  dieser  Nomenclatur  auch  an  innerer  Consequenz;  will  man  z.  B.  die  hexagonalcn  Pyra- 
miden Dodekaeder  nennen,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  die  Skaleno^der,  die  zwölfseitigen 
Prismen  u.  a.  Formen  nicht  gleichfalls  so  genannt  werden.  Ueberhaupt  aber  scheint  es  schon 
wegen  der  so  hervorstechenden  Eigenthümlichkeit  des  Tesseralsystemes  sehr  empfehlens- 
werth,  seine  Formen  wie  durch  ein  besonderes  Element  der  Bezeichnung,  so  auch  durch  ein 
besonderes  Princip  der  Benennung  auszuzeichnen.  Schon  Mohs  stellte  die  Regel  auf,  dass  die 
viciaxigcn  oder  tesseralen  Gestalten  nach  der  Zahl,  die  einaxigcn  nach  der  Figur  ihrer 
Flächen  zu  benennen  sind.  Grundriss  der  Mineralogie,  Bd.  I,  4822,  S.  IX. 

•*)  Deltoide  sind  Trapczoide,  welche  zwei  Paare  gleicher  Seiton  haben. 
♦♦*)  Mohs  führte  noch  ein  tctraed  rischcs  Pen  tagen -DodekatUier  als  eine  mögliche 
viertel  fläch  ige  oder  tctartoedrische  Form  des  Tesseralsystemes  auf;  imd  in  der  Thal  sind  neuer- 
dings von  Marbach,  HammeUberg,  und  Svacchi  an  einigen  Salzen  ganz  eigenthümliche  Combina- 
tionen  nachgewiesen  worden,  welche  mit  dieser  Form  im  genauesten  Zusammenhange  stehen, 
und  einer  tetorloedrischen  Ausbildung  des  Tossornlsystems  entsprechen.  Scacchi  hat  auch  ein 
solches  Dodeka^^der  wirklich  beobachtet. 
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gange  von  WeisSy  die  hei  ihnen  gewöhnlich  vorkommende ,  j  e  d  e  n  f  a  1 1  s  «her 
zulässige  Gruppirung  der  Ficlchen  in  eine  bestimmte  Anzahl  von  gleichz^hligen 
Flik;hensystemen ,  und  die  dadurch  angezeigte  Zerfüllung  der  Zahl  24  in  ihre  Fac- 
toren  benutzen,  um  die  Namen  der  meisten  Arien  zu  bilden.  So  erhalten  wir  für 
die  zwei,  von  gleichschenkoJigen  Dreiecken  umschlossenen  Arten  die  Namen 
Tetrakishexaöder  (Viermalsechsflächner)  und  Triakisokta(5der  (Dreimal- 
achtflächner) ,  für  die  von  ungleichseitigen  Dreiecken  umschlossene  Art  den  Namen 
llexakistetral^der  (Sechsmal vierflächner) ,  und  für  die  von  gleichschenkcligen 
Trapezoiden  umschlossene  Art  den  Namen  Dyakisdodekat^der  (Zweimalzwölf- 
flüchner).  Dann  bleibt  noch  eine,  und  zwar  gerade  die  am  häutigsten  vorkom- 
mende, von  Deltoiden  umschlossene  Art  übrig,  welcher  füglich  der  Name  Ikosi- 
tetra(^der  belassen  werden  kann,  weil  sie  die  gewöhnlichste  und  sehr  oft  selb- 
ständig ausgebildete  Art  von  Vierundzwanzigflächnern  ist. 

Da  sich  an  den  Achtundvierzigflächnem  die  Flächen  häufig  in  acht  sechszäh- 
lige  Systeme  gruppiren,  so  ist  für  sie  der  besser  lautende  und  bereits  von  Weiss  vor- 
geschlagene Name  Hexakisoktaöder  oder  Sechsmalachtflächner  vorzuziehen. 

§.12.    Holoedrische  nud  hemigdrische  Formen.    Die  13  Arten  von  tes- 

seralen  Formen  sind  aber  eigentlich  weit  mehr  durch  die  Lage,  als  durch  die 
Zahl  ihrer  Flächen  charaklerisirt,  obgleich  die  letztere  in  den  meisten  Fällen 
durch  die  erstere  bestimmt  wird.  Eine  genauere  Betrachtung  lehrt  nämlich,  dass 
manche  derselben,  bei  verschiedener  Zahl,  dennoch  genau  dieselbe  Lage 
der  Flächen  besitzen,  und  sich  von  einander  nur  dadurch  wesentlich  unter- 
scheiden, dass  in  dereinen  Form  genau  halb  so  viele  Flächen  vorhanden  sind, 
als  in  der  andern,  weshalb  man  aus  dieser  auf  jene  gelangt,  wenn  man  die  sym- 
metrisch vertheilte  Hälfte  ihrer  Flächen  verschwinden  lässt.  So  entseht  aus  der 
holoedrischen  eine  hemi^drische  Form,  und  dieses  Auftreten  einer  Form 
mit  ihrer  halben*Flächenzahl ,  oder  diese  üemiedrie,  ist  eine  im  Tesseralsysteme 
sehr  gewöhnliche  Erscheinung.  Als  holoedrische  oder  plenotesserale  Formen 
bestimmen  sich  folgende  sieben: 

das  Hexaeder, 

das  Oktaeder, 

das  Rhomben-Dodekaeder, 
'  die  Tetrakishexaeder, 

die  Triakisoktaeder, 

die  Ikositetraeder  und 

die  Hexakisoktaeder. 
Dagegen  sind  die  übrigen  Formen  hemiedrische ,  semitesserale,  und  zwar 
entweder  parallelflächig-  oder  geneigtflächig  -  semitesserale  Formen,  je  nachdem 
für  jede  ihrer  Flächen  eine  parallele  Gegenfläche  vorhanden  ist  oder  nicht,  wes-- 
halb   denn   mindestens   zwei  Modalitäten  der  Hemiedrie  zu  unlerscheiden  sind. 
Man  erkennt  hiernach  sogleich 

als  parallelflächig-seinitesserale  Formen: 

die  Pentagon-Dodekaeder  und 

die  Dyakis-Dodekaeder; 
als  geneigtflächig-scmitesserale  Formen: 
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das  Tetraeder, 

die  Trigon-Dodekaäder^ 

die  Deltoid-Dodekatkler  und 

die  Hexakistetra^der. 
In  der  Natur  findet  eine  strenge  Disjunction  zwischen  den  holoi^driseben  und 
hemiiklrischen  Formen  Statt,  indem  eine  und  dieselbe  Mineralspecies  entweder 
nur  holoedrisch  oder  nur  hemi^drisch  krystallisirt;  dieselbe  Disjunction 
besteht  auch  für  die  verschiedenen  Modalitüten  der  Hemii^drie.  Dicss  gilt  all- 
gemein für  alle  Krystalisysteme. 

Anmerkung.  Die  Unmöglichketl  des  Zusammenvorkomniens  von  parallelflUehig- 
und  geneigtilnchig-semitesseralen  Formen  an  einem  und  demselben  Kryslallc  schien 
durch  die  von  Rammehherg  und  Marbach  nachgewiesenen  Comhinationen  des  Chlor- 
säuren Natrons  und  einiger  anderer  Salze  widerlegt  zu  werden,  an  welchen  das  Te- 
traeder zugleich  mit  dem  Pentagon-Dodekaeder  erscheint.  Ich  habe  jedoch  gezeigt, 
dass  diese  Comhinationen  nicht  hemiedrischc,  sondern  tetartoedrische  sind, 
und  dass  die  Coexislenz  von  Telrai^dern  und  Pentagon- Dodekaedern  eine  nolh wen- 
dige Folge  derletartoedrie  ist.  Vergl.  meine  Notiz  in  Poggend.  Ann.,  Bd.  95,  1855, 
S.  i65  f. 

§.  4  3.    Beschreibung  der  plenotesseralen  Formen.     Das  Hexaeder, 

oder  der  Würfel,  ist  eine  von  6  gleichen  Quadraten  umschlossene  Form,  n)it 
12  gleichen  Kanten  C  von  90^  Winkelmaass,  und  mit  8  dreiflüchigen  (trigonalen) 
Ecken.  Die  Hauptaxen  verbinden  die  Mittelpunkte  je  zweier  Gegenflachen.  Fig.  1. 
—  Fluorit,  Bleiglanz,  Boracit. 

Das  Oktaeder  ist  eine  von  8  gleichseitigen  Dreiecken  umschlossene  Form, 
mit  12  gleichen  Kanten  Ä,  die  109°  28'  messen,  und  mit  6  vierflächigen,  (tetrago- 
nalen)  Ecken;  die  Hauptaxen  verbinden  je  zw^ei  gegenüberliegende  Eckpunkte, 
Fig.  2.  —  Alaun,  Spinell,  Magneteisenerz. 
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Fig.  1. 


Fig.  2. 


Fig.  3. 


Das  Rhomben-Dodekai^der  ist  eine  von  12  gleichen  und  ähnlichen 
Rhomben  (mit  dem  Verhältnisse  der  Diagonalen  1  :  ]/  2)  umschlossene  Form ;  es 
hat  24  gleiche  Kanten  >1  von  120°  Winkelmaass,  und  6  vierflächige  (tetragonale) 
sowie  8  dreiflächige  (trigonale)  Ecke;  die  Hauptaxen  verbinden  je  zwei  gegen- 
überliegende tetragonale  Eckpunkte.  Fig.  3.  —  Granat,  Rothkupfererz,  Boracit; 
das  häufige  Vorkommen  am  Granat  veranlasste  den  Namen  Granatodder. 

Die  Tetrakishexa<5der  (oder  Pyramidenwürfel)  sind  von  24  gleichschen- 
keligen  Dreiecken  umschlossene  Formen ,  deren  allgemeine  Gestalt  zwischen  jener 


des  IlexaSdcrs  und  des  Rhomben-Dodokal'dcrs  schwiinkt,  jedoch  so,  dnss  stets  die 
Kanten  der  ersteren,  nie  aber  die  Kanten  der  anderen  tiranzfonn  an  ihnen  zu  er- 
kennen sind").    Die  Kanten  sind- zweierlei :  tS  längere  C,  welche  den  Konten  des 


Heijt^erq  entsprechen ,  und  2i  kürzere  A ,  welche  zu  je  i  uhei- '  den  Flüchen  des 
eingeschriebenen  Hexaeders  liegen.  Die  Ecke  sind  i^leichfalls  zweierlei :  6  vier- 
llilchige  [tetragonale)  und  8  sechsHiichige.  Die  Ilaupl^ixen  verbinden  je  zwei.gegen- 
Uberlicgende  l«lragonalo  Eckpunkte.  —  Fluorit,  Gold. 

Die  Triakisoktai^Jer")  (oder  Pyrainidcnokl^-iiUlur)  sind  von  äf  gleich- 
schenkcligen  Dreiecken  umschlossene  Formen ,  deren  allgcmoine  GesUiU  zwischen 
jener  des  CHttaikters  und  Bhoml>en-Do(iekaüdcrs  schwankt,  jedoch  so,  dass  sielfi 
die  Kanten  der  ersteren,  niemals  aber  die  Kanten  der  anderen  Grilnzform  wirkücli 


hervortreten.  Die  Kanten  sind  zweierlei:  1ä  lüngi>ro  B,  welche  den  Kanten  des 
Oktntiders  entsprechen ,  und  24  ktlrzcrc  A,  welche  zu  je  drei  (liier  den  Flächen  des 
eingeschriebenen  üktaLklers  liegen.  Die  Ecke  sind  gleichfalls  zweierlei :  ti  acbt- 
düchige  (ditclragonalej  und  8  dreiflächige  (irigonalcj.  Die  flauptnsen  verbinden  je 
zwei  gegentlberlit^ende  ditetmgonalo  Eckpunkte.  —  Bleiglanz,  Diamant. 

*)  Hierdurcb  wird  auuh  der  Name  Tetra kishexai^d er  gcrcclilferligl ,  der  an  diu  weil  b4.>- 
slimmlere  Beziehung  XU  dem  Hexaeder  orinDorl,  wähi-end  er  zugleich  die,  in  Bezug  nufd  icsi- 
Korm  Btclx  vorhandene  Gruppirung  der  Fluchen  In  fl  vieriahlige  Syeteme  BUsdrUckU  Sn  wird 
dns  eiarache  Princi|>,  nacb  der  Aniatil  der  Klaclien  zu  beDenaeo ,  vollkomnien  beobachtet ,  und 
doch  eine  adjective  Determination  vcrmiodcti,  also  ein  möglichst  kurzer,  und  dennocii  bezeich- 
nender Naroc  gewonnen.  Der  Name  I>yramidenwUrrei  drückt  aus,  dass  die  Trcslslt  gleichsam  ein 
Würfel  ist,  der  auf  jeder  (einer  Flächen  eine  niedrige  vierseitige  l*yramide  trügt. 

*')  Zur  Rechlfertigang  des  Namens  dient  die  vorhergehende  Anmerkung,  aus  welcher  nueli 
die  Krkliirunt;  des  Nniiicnn  Pyiiiniideniiklni'der  Kvfolgerl  wcrdi-n  knnn. 


Die  Ikositctraj'dnr  sind  von  84  Deltoidcn  umschlossene  Formen,  deren 
Hll^nteine  Gestalt  zwischen  jener  des  Oktal'ders  und  <les  Hexaeders  schwankt,  ohne 
ilass  Hoiii  die  Kanten  einer  dieser  heiden  Grllnzformen  jemals  hervortreten  kannten. 


Die  Kanten  sind  zweierlei:  2i  liinf^en^  B,  pa,irweTsn  Uher  den  Kanttm  des 
finiii^schriubenen  Oktai'drrs,  und  24  kUricre  C,  paarweise  Ul)er  den  lümlen  des 
eii^escliriehunen  Ilexaüders.  Die  Kcke  sind  dreierlei :  <)  (^Iriclikantii^-vici'lläohige 
(U'tmgnnale) ,  K  dreillilcbigc  (trigonale),  und  i'i  ungleichknnlit^-vierllifchiije  (rlioni- 
hische).  Die  Ilauptnxcn  vorhinden  je  zwei  gegenUlwrliegendc  tetragonale  Eck- 
punkte. —  Annicim,  Granat. 

Das  bisher   altgemein   nngcnommetie  Vorkommen    iler  in    FIk-  I  <    abj^childeten 

Varietät  am  Leuclte  veranlasste  für  sie  <lcn  Namen  LeuciloSder,   wiibrerid  m.-in  die 

in  Fig.  II  abgebttdele  VarielUt  ihis  l.eiiciloiil  nannte.     Dieüc  nhsoiiilcriidien  Namen 

trriieren  jeiloch  alle  Bedeulnni^  und  müssen  verscbwinilen,  seitdem  Ci-rhanl^viiH  Halh 

dir  slauncnswcrllie Entdeckung  gemacht  bat,  dass  der  l.eiicil  nicbt  in  Itosilelraedern, 

überhaupt  ^r  niibl  Icsseral,  sondeni  tetragonal  krystallisirt. 

Die  HexakisoktaCder  oder  Sechsmal  ach  tflii  ebner  sind  von  48  ungleich- 

Sfiiigcn  Dreiecken  umschlossene  Formen,  deren  allgemeine  Gestalt  zwischen  denen 

aller  Uhrigen  plenotesseralcn  Formen  schwanken  kann;   am  bituligsten  gruppiren 

sieb  jedoch  die  Flüchen  entweder  in  sechs  KzHhIige,  oder  in  acht  fizilhlige,  oder 

Auch  in  zwölf  izilbligc  Flüchansystemc. 

Die  Kanten  sind  dreierlei:  Si  längste  Kant<<n  A, 
welche  nicht  seilen  mit  denen  des  Itboml>en-I)odekai^- 
(lers  zusammenfallen,  jedenfalls  aber  eine  ilhnlicbe  Lage 
und  Vertheilung  haben;  24  mittlere  Kanten  B,  welche 
paarweise  über  den  Kanten  des  eingeschriebenen  Ok- 
taiHlerK,  und  24  kUiieste  Kanten  C,  welche  paarweise 
Über  den  Kanten  des  eingeschriebenen  UesaUders  liegen. 
Die  Beke  sind  gleichfalls  dreierlei:  6  achtflilcbigc  (dite- 
tragonale),  8  sechsflitchige ,  und  IS  vierflachige  (rhom- 
bische) Ecke.  Die  Hauplaxcn  verbinden  je  zwei  gegen-  *'^'  '^' 
uberliegende  ditetragonale  Eckpunkte.  —  Fluorit,  Granat,  Diamant. 

§.  U.  Ableitung  and  Bezelchuang  der  pleDotesseralen  Formen.  Die 
siebeo  Arten  von  holoüdrischen  Formen  bilden  einen  vällig  abgeschlossenen  In- 
licttriiT,  und  sind  mit  einander  nach  verschiedenen  Richtungen  ilurch  llelter^ilnge 
verlHinden,  wetthe  am  leicbteslen  aus  cb-r  Ableitung  und  ans  der,  auf  die  Aldei- 
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tung  gegründeten  Bezeichnung  erkannt  werden.  Es  lassen  sich  nämlich  alle  diese 
Formen  aus  irgend  einer  derselben,  welche  man  die  Grundform  nennt,  durch 
eine  sehr  einfache  GonstrucUon  ableiten.  Als  Giiindform  des  Tesseralsystemes  em- 
pfiehlt sich  aber  vorzugsweise  das  Oktai^der,  welches  wir  daher  mit  0,  als  dem 
Anfangsbuchstaben  seines  Namens,  bezeichnen  wollen*). 

Jede  Fläche  des  Oktaeders  schneidet  drei  Ualbaxcn  desselben  in  gleich  gros- 
sen Entfernungen  vom  Mittelpunkte ;  nennen  wir  also  diese  Abschnitte  der  Halb- 
axen  die  Parameter  der  Flüche,  und  setzen  wir  jeden  derselben  =  i,  so  ist  das 
Oktaeder  durch  das  Ver^iältniss  der  Parameter  1:4:4  charakterisirt. ' 

Jede  andere  Form  wird  eben  so  durch  ein  anderes  Parameter- Verhciltniss 
ihrer  Flachen  charakterisirt,  in  welchem  jedoch  immer  der  kleinste  Parameter 
=  i  gesetzt  werden  kann.  Während  nun  das  Verhältniss  der  durchgängigen 
Gleichheiti:4:1  mit  Recht  als  das  eigentliche  Grundverhältniss,  und  dem- 
nach das  Oktaeder  als  die  naturgemässc  Grundform  zu  betrachten  ist,  so  sind 
ausser  ihm  nur  noch  zwei  allgemeine  Grössen  Verhältnisse  der  Parameter  denkbar. 
Das  zweite  ist  nämlich  das  Verhältniss  zweier  gleicher,  gegen  einen 
ungleichen  Parameter;  dieses  Verhältniss  liefert  aber  zwei  verschiedene  Grup- 
pen von  Formen,  je  nachdem  die  beiden  gleichen. Parameter  grösser  oder  kleiner 
sind,  als  der  dritte,  oder,  den  kleinsten  Parameter  =  4  gesetzt,  je  nachdem 
dasselbe 

m  :  TW  :  i ,  oder  m  :  4  .  4 
geschrieben  werden   kann,  wobei  m  irgend  eine  rationale  Zahl  bedeutet,  welche 
grösser  als  4  ist.    Da  nun  aber  diese  Zahl  bis  auf  oo  wachsen  kann,  und  da  die 
solchenfalls  eintretenden  Gränzverhältnisscv 

oo  :  CO  :  4 ,  oder  oo  :  4  :  4 
wiederum   zwei  besondere  Formen   bedingen,  so  ergtebt  sich,  dass  das  zweite 
allgemeine  Grössenverhältniss  der  Parameter  überhaupt  vier  verschiedene  Arten 
von  Formen  bedingt. 

Das  dritte  allgemeine  Verhältniss  endlich  ist  das  der  durchgängigen 
Ungleichheit  der  Parameter,  welches  wir 

m  :  n  :  4 
schreiben  können,  wenn  der  kleinste  Parameter  =  1,  der  grösste  =  m,  und  der 
mittlere  =  n  gesetzt  wird.     Dasselbe  liefert  abermals  eine  besondere  Gruppe  von 
Formen ;  da  jedoch  m  wiederum  bis  auf  oo  wachsen  kann ,  in  welchem  Falle  das 
Verhältniss 

oo  :  n  :  4 
rcsultirt,  und  da  dieses  G ranz  verhältniss  gleichfalls  eine  besondere  Art  von  For- 
men bedingt,  so  folgt,  dass  das  dritte  allgemeine  Grössenverhältniss  der  Para- 
meter überhaupt  zwei  verschiedene  Arten  von  Formen  bedingt. 

Nach  dieser  Erläuterung  der  sieben  möglichen  Parameter- Verhältnisse  ergiebt 
sich  nun  für  die  Formen  selbst  folgende  Ableitungs-Gonstruction. 


*)  Bei  dem  Zeichen  0  liat  man  sich  aisu  das  vollständige  Oktaeder,  und  nicht  blos  eine 
einzelne  Flöche  dieser  Gestalt  vorzustellen,  was  gewiss  eine  sehr  leichte  Anforderung  an  die  Bin- 
bildungskrafi  ist.  Die  einzelnen  Flächen  lassen  sich  nur  durch  die  Parameter- Verbfiltnis.<(e 
unlerscheiden  und  darstellen,  indem  man  zugleich  die  Vorzeichen  ihrer  Parameter  beachtet. 
Diese  Bemerkung  gilt  ganz  allgemein  Tür  die  folgenden  Formen  und  Kry Stallsysteme. 
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Man  lege  in  jedes  Oklai»(lor o c k  eine  Flüche,  welche  den  beiden  nicht  zu 
«iemseil>en  Ecke  gehörigen  Hauptaxen  parallel  ist  (oder  solche  in  der  Enlfernung 
00  schneidet),  so  resultirl  das  Hexaöder,  dessen  krystallographisches  Zeichen 
ooOoo  ist,  weil  jede  seiner  FUlchen  durch  das  Verhilltniss  der  Parameter  oo  :  oo :  1 
l»estiinnit  wird. 

Man  lege  in  jede  Okta^derkante  eine  Flüche,  welche  der  nicht  zu  der- 
selben Kante  gehörigen  Hauptaxe  parallel  ist  (oder  solche  in  der  Entfernung  oo 
schneidet),  so  resultirt  das  Rhomben-Dodekatfder,  dessen  Zeichen  ooO  ist, 
weil  jede  seiner  FUlchen  durch  das  Parameter-VerhJiltniss  oo  :  1  :  i  bestimmt  wird. 
Man  verlängere  jede  Halbaxe  des  Oktaeders  durch  Yervielfilltigung  nach  einer 
Zahl  m,  welche  rational  und  grösser  als  1  ist,  und  lege  hierauf  in  jede  Okta^der- 
kante  zwei  Flächen,  welche  die  nicht  zu  derselben  Kante  gehörige  Hauptaxe 
beiderseits  in  der  Entfemung  m  schneiden,  so  entseht  ein  TriakisoktaOder, 
dessen  Zeichen  mO  ist,  weil  jede  seiner  Flüchen  das  Parameter- Verhültniss  m  :  i  :  i 
hat.    Die  gewöhnlichsten  Varietäten  sind  |0,  20  und  30. 

Man  nehme  in  jeder  der  llalbaxen  des  Oktai^ders  abermals  die  Länge  m,  und 
lege  hierauf  in  jedes  Oktat*der eck  vier  Flächen,  von  denen  jede  einzelne  ül>er 
eine  Fläche  desselben  Eckes  dergestalt  fallt,  dass  sie  die  beiden  zu  derselben 
Flüche  gehörigen  Ualbaxen  in  der  Entfemung  m  schneidet,  so  entsteht  ein  Ikosi- 
letraöder,  dessen  Zeichen  mOm  ist,  weil  jede  seiner  Flächen  das  Parameter- 
Verhältniss  m  :  m  :  i  hat.  Die  gewöhnlichsten  Varietäten  sind  202  und  303,  von 
denen  zumal  die  erstere  am  Analcim  und  Granat  sehr  häufig  vorkommt. 

Man  nehme  wiederum  in  jeder  Halbaxe  des  Oktai^ders  eine  Länge  w,  die  gros- 
ser  als  1  ist,  und  lege  hierauf  in  jedes  Okla(^dereck  vier  Flächen,  von  welchen 
jede  einzelne  über  eine  Kante  dieses  Eckes  dergestalt  fällt,  dass  sie  die  zu  der- 
selben* Kante  gehörige  Halbaxe  in  der  Entfernung  n  schneidet,  während  sie  der 
dritten  Hauptaxe  parallel  ist  (oder  selbige  in  der  Entfernung  oo  schneidet),  so  ent- 
steht ein  Tetrakishexai^der,  dessen  Zeichen  ooOn  ist,  weil  jede  seiner  Flä- 
rhen  das  Parameter-Verhältniss  oo  :  n  :  1  hat.  Die  gewöhnlichsten  Varietäten 
sind  ooOf,  ooOi  und  oo03. 

Man  nehme  endlich  in  jeder  Halbaxe  des  Oktaöders  vom  Mittelpunkte  aus 
zwei  verschiedene  Längen  m  und  72,  von  denen  m  grösser  als  n  ist,  während  beide 
grösser  als  \  sind,  und  lege  hierauf  in  jedes  Oktaeder  eck  acht  Flächen,  von  wel- 
chen je  zwei  über  eine  Kante  desselben  Eckes  dergestalt  fallen,  dass  sie  die  zu 
derselben  Kante  gehörige  Halbaxe  gemeinschaftlich  in  der  kleineren  Entfernung 
fi,  die  nicht  zu  solcher  Kante  gehörige  Hauptaxe  aber  beiderseits  in  der  grösseren 
Entfemung  m  schneiden,  so  entsteht  ein  HexakisoktaiUler,  dessen  Zeichen 
mOw  ist,  weil  jede  seiner  Flächen  das  Parameter-Verhältniss  m  :  n  :  i  hat.  Die 
gewöhnlichsten  Varietäten  sind  30|,  402  und  öO^. 

Anmerkung  i.  Die  Zahlen  m  und  n,  welche  hei  diesen  Ableitungen  eine  so 
wichtige  Rolle  spielen,  nennt  man  die  A bleitun gs zahlen.  Sie  wiederholen  sich 
auch  in  den  folgenden  Krystallsystemen,  und  stehen  unter  dem  allgemeinen,  die  ganze 
Krystallwelt  beherrschenden  Grundgesetze,  dass  sie  stets  rationale  Zahlen  sind. 
Solche  Formen,  welche  nur  nach  irrationalen  Werthen  von  m  oder  n  abgeleitet 
werden  können,  sind  also  in  der  Krystallwelt  unn^Öglich;  sie  lassen  sich  zwar 
Kpomelrisch  construiren.  haben  aber  keine  ohjective  Realitjit  in  der  Natur. 
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Anmerkung  i.  Soll  sich  die  Bi'zeirlinung  conseqiient  bleiben,  so  ist  es 
nülhig,  dass  in  dem  Zeichen  mOn  der  Zahl  m  stets  der  grossere  Werth  und  die 
Stelle  vor  dem  Buchslaben  0  angewiesen  \\ird.  Wer  also  das  Triakisoktai^der  ntO 
schreibt,  der  darf  das  Tetrakishex;ieder  nicht  rnOoo  schreiben  wollen.  In  dieser  Hin- 
sicht wird  von  manchen  Mineralogen,  welche  sich  meiner  Bezeichnung  bedienen,  bis- 
weilen die  wünschenswerthc  Consequenz  ausser  Acht  gelassen,  indem  sie  z.  B.  das 
Zeichen  des  Triakisoktaeders  bald  mO.  bald  Gm,  das  Zeichen  des  Telrakishexaeders 
bald  ooOn,  bald  nOoo  schreiben,  u.  s.  w.  Dana  hat  \orgeschlagen.  das  Zeichen  des 
Unendlichen,  oo,  durch  den  Buchstaben  i.  als  den  Anfangsbuchstaben  des  Wortes 
infinilum  zu  ersetzen:  was  in  manchen  Fallen  recht  zweckmässig  ist,  weil  es  die  Zei- 
chen sowohl  im  bildlichen  als  im  sprachlichen  Ausdrucke  abkürzt.  Jedenfalls  aber 
müssen  die  Elemente  eines  jeden  Zeichens,  ger<ide  so  wie  die  Buchslaben  eines  jeden 
Wortes,  dicht  neben  einander  geschrieben  (und  getJruckt  w  erden,  um  ihre  Zu- 
sammengehörigkeit recht  augenscheinlich  zu  machen;  also  nicht  tnOn,  sondern  rnOn. 
nicht  oo  0  sondern  ooO.  Auch  ist  es  zweckmässig,  den  Buchstaben  O,  als  das 
Grundelement  dieser  Zeichen ,  nicht  cursiv ,  sondern  aufrecht  (antiqua;  zu  schreiben 
und  eben  so  drucken  zu  lassen. 

Anmerkung  3.  Die  Berliner  Schule  bedient  sich  zur  Bezeichnung  der  Formen 
unmittelbar  <\es  in  Klammern  eingeschlossenen  Parameter-Verhältnisses  einer  ihrer 
Flächen;  indem  sii»  jede  halbe  llauptaxe  des  Oktaeders  =  a  setzt,  schreibt  sie  aLso 
das  Zeichen  d<'S  Oktaeders  [n  :  (/  :  cij,  das  Zeichen  des  Tetra kishe«Laeders  jooama  :  a] 
u  s.  w.  \iele  Mineralogen  und  Krvstallographen  haben  sich  gegenwärtig  der  Miller  - 
sehen  Bezeichnung  angeschlossen,  welche  im  Allgemeinen  darauf  beruht .  d.iss  jedes 


Parameler-V'erhällniss  auf  die  Fonn 


gebracht  w erden  kann,  in  welcher  h, k 


\       1       1 

h      k'   l 

und  /  ganze  Zahlen  oder  auch  zum  Theil  =  0  sind.  Die  Nenner  dieser  drei  Brüche 
werden  entweder  ohne  weiteres,  oder  auch  in  Klammern  geschlossen  neben  einander 
geschrieben,  und  bilden  so  das  Zeichen  der  ent>prechenden  Form.  Si»  wird  z.  B. 
(S\\)  das  Zeichen  fies  Oktaeders.  -110,  das  Zeichen  des  Rhombendodekat'»ders,  xhliT] 
das  Zeichen  irgend  eines  llexakisoktaeders.  Diese  Bezeichnung  sollte  eigentlicli  die 
(irassmofinscUa  heisscn,  weil  sie  bereits  im  Jahre  4  8^9  >on  (rrassmann  in  dem  Irefl*- 
liclien  Werke  aufgestellt  und  angewendet  wurde,  welches  er  unter  dem  Titel:  Zur 
physischen  K  r  \  s  t  a  1 1  o  n  o  in  i  e  herausgab.  In  demselben  Jahre  wurde  sie  auch 
\on  Franlienheim  in  seiner  .\bhandlung  über  die  Cohäsion  der  Kr\ stalle  angedeutet, 
und  später  consecpient  durchgeführt. 

§.  1").    Uebersicht  der  plenote88eralen  Formen.    Die  Uebergünge  und 

Ve^\^f1n(its(;ha^ten  süninitlicher  holo^'drischer  Formen  des  Tesseralsvstenies  lassen 
sich  am  liesten  aus  nachstehendem  trianguhiren  Schema  erkennen. 

In  diesem  Schema  nun  int  das  Hexakisokta- 
eder  den  Mittelpunkt  ein,  weil  in  seinen  Ver- 
bal t  n  i  s  s  e  n  die  Bedingungen  für  die  Existenz 
aller  übrigen  Formen  eben  so,  wie  in. seinem 
Zeichen  die  Zeichen  dei*selben  enthalten  sind, 
und  es  soniich  als  der  eigentliche  ReprJiseniant 
aller  plenotesseralen  Formen  betrachtet  werden 
kann. 

In  den  drei  Ecken  des  Schemas  stehen 
.0  ooOm  ooOok.     diejenigen  drei  Formen,  welche  einzig  in  ihrer 

Art  sind  !§.  11),  wJlhrend  die  drei  Seiten  des  Sc^hemas  die  Zeichen  der  divi  Vier- 
nndzwanzigfliichner  tragen,  als  deren  Grilnz  formen  die  drei  singulHren  Formen 
/war  sclum  oben  (§.  13.;  genannt  worden  sind,  wiihn'nd  sie  jetzt  erst  mit  Evidenz 
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»Usnlcbpanerkannl  wenien  kOnnt>n.  (VlHirli.iupt  lehrt  oint^ genauere Belrncltlunft  des 
Sdiemas,  diiss  für  die  verschietleneu  Formen  dieselben  UebergiinRe  in  der  Wirk - 
lirbkeit  hestelien,  welche  zwischen  ihi-eiiZeichen  verfolgt  werden  können,  wo- 
ilureb  denn  auch  die  natur^eniüsse  Begründung  unserer  Bezeicimuug  erwiesen  sein 
durfte -;. 

§.  Iti.  Besehreibnng  der.  geneigtflächlg-wimiteHseriileD  Formen.  Diese 
Formen,  «elehe  man  auch  wegen  ihrer  Verhülinisse  zu  dein  Telraeder  als  tetr«- 
i'drisch— sc  mitcsserale  Formen  v<t-u. 

twieiehnen  kann,  sind  wesenl- 
lieh  durch  folgende  EigenschafU'u 
i-harakleriüirt. 

Das  Tetriit'der  ist  eine,  von 
l  i^leichseiligen  Dreiecken  uinschlos- 
si-ne  Form  mit  ö  gleichen  Kanten  B', 
deren    Winkehnaass   70"  ;t?',   und 

mit     4    tlivifliichigen     (Ingonalcn  j 

Ecken.     Die  llauptaxen  verbinden  die  HiiU'lpunkle 

KanUn.  —  Fahieri,  Boracit,  llelvin. 

Die  Trigon-Dodckai'tler  sind  von    fi  gleichschenkeligen  Dii-ieeken  um- 

Hchlosscne  Formen,  deren  allgemeine  <;eslalt  zwischen  jener  des  Tetra  Cd  ei-s  und 

Hpiaitlers  schwankt,  jedoch  so,  dass  stels  die  Kanti'n  der  etsleren,  aher  niemals 

iBp  Kanten  iler  letzteren  (Irün/form  liervnrtreleii ' ') . 


r  t;egenUl>erlie(ienden 


Die  Kanten  sind  zweierlei:  B  lungere  Kanten  H',  welche  den  Kanten  desTelra- 
rtiers  enLsprechen,  und  H  kürzere  Kanten  C,  weiche  zu  je  di-ei  über  den  Flachen 
lies   eingeschriebenen    Tetraeders   liegen;     die   Kcke  sind    gleichfalls  zweierlei: 

*j  Solche Bei(-l('lmunKS-Mnllioil('ii,  wnlclie  Tür  die  vcrscliieilcncn  Arten  ilcr  Knimeu  <'bi>n 
iii  viHo  verschiedFiie  Buch s lad rn  ko  nrunilc  li^pn,  mUs^cii  nntürlich  aar  die  D.irstel1un).'en 
•tcr  l'elier^ linge  und  VKrwatullHC haften  vcrzichlea ,~  unil  rrniantieln  jedes  inneren  systcnialist'hcii 
ZuMminenlianges.  Diejenigen  Melhoilen  ebei',  welche,  ohne  ii^ead  eiae  Signatur  der  Grund- 
bnin,  lediglich  die  Patanieler-VcrhallniBse  auf  die  eine  oder  aadcro  Arl,  mit  {tninM]  oder 
:nti1  ,  aDsdriicticii,  tiind  weniger  reprHsentntiv,  eiithehreii  das,  alle  Zeiclicn  einen  und  desselbeu 
Forme n~ln))egri (Tos  verbindende  Grundclcmenl,  und  lassen  es  (;ani  unbestimmt,  mit  welchem 
Krysta II Systeme  man  e»  zu  lliun  hnl,  nhnc  sich  weder  durch  )irü*i»ereKtirze  noch  durch  micherfn 
Inhalt  zu  empfelilen.  Einige  Krjstallograplicn  haben  voi^eschlaKeii,  liei  der  Betraclilinig  und 
BezeichiiuDg  der  Können  stall  der  Flächen  und  ihrer  l'iirameler  die  Normalen  der  Flüciien  r.\t 
tirand«  ta  legen.  Für  do.!»  Bedürfniss  der  UineraloKie,  als  eines  Theiles  der  Physio- 
iriphie,  scheint  es  jedoch  ajchl  xwcckmüssig,  dle.^e  alistractere  AiifTassuiig  der  Formen  (gellend 
■n  machen,  wie  ersprieaslich  solche  auch  hei  mencheu  Betrachtungen  der  llieorelisdien  Kry- 
iilalloeraphte  and  Kryslatlnpb>sik  sein  mag,  t>er  Mineralng  bedarf  für  seine  Zweclic  einer  müg- 
lich!4  reprütsenlaliven  Bezeichnung. 

**,  Daher  auch  der  von  G.  Hotr  peliniui'hte  \:imc  TriiiliistclrncLter  sehr  licxeich- 
nf-Dd  iüt. 
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4  sechstlüchig«*,  nnd  4  dmfltlchi;<e  flrißnnnlr)  Ecke.    Uif  Hnuplnxen  verbinden  dir 
MillelpunkU<  je  zweier  gegen UberHegeiider  längerer  Kanten.   —    Fahlem,  Kiesel- 

Die  Delioid-Oodekat^der  .sind  von  1^  Deltoiden  umscblossene  Formen, 
deren  nllgemeinoGeslall  zwischen  jener  des  Tetrat^ders  und  Rhomben-Dodek»(^ers 
schwankt ,  ohne  dass  jedoch  die  Kant«n  einer  dieser  Grünzformen  jemals  hervor- 
lrel«n  kOnnen. 


Di.;  Knnlen  sind  zweierlei:  12  lungere  Kanten  ß',  welche  paarweise  Ql>er  den 
Kanten,  und  12  kUrxere  Kanten  A',  welche  zu  drei  über  den  Flächeir  des  einge- 
schriebenen Tetraeders  liegen.  Die  Ecke  sind  dreierlei :  fi  vierlliichige  ( rhombische'. 
Ecke,  i  spitzere,  und  4  stumpfere  dreillHchige  'Irigoniilc'i  Kckc.  Die  Hauptaxen 
verbinden  j«;  zwei  gegentlberliegende  rhond>ische  F.ckpunkte.  —  Fahlei-iE,  Weiss- 
giltigerz,  doch  nicht  als  selbständige  Form. 

Die  Ile.\akistetrai>der  sind  von  S4  nngleicbseitigen  Dreiii^ken  nniscfalossene 
Formen,  deren  allgemeine  Gesl,ilt  bald  einer  der  drei  vorhergehenden  seinilesseralen 
Formen,  bald  auch  dem  Rhomben-DodekaMer,  dem  Ilc\ai'der  oder  dem  Teirakis- 
hesat'der  genähert  sein  kann :  dtivh  giuppiren  sich  die  Klarlien  am  hUufigsten  in 
i  sechszahlige  Sysleme. 

Die  Kanten  sind  dreierlei:  13 
milllei'e  ff,  paarweise  über  den 
Kanten,  1i  längere  C,  und  Ü  kOr- 
zei'e.4',Ku  je  dreien  tllter  den  Flüchen 
des  eingeschriebenen  Tetralfders. 
Die  Ecke  sind  gleichfallä  dreierlei: 
6  vierflüchige  (rhombische) ,  i 
spitzere ,  und  -  4  stumpfere  sechs- 
flächige  Ecke.  Die  Hauplaxen  ver- 
binden je  zwei  gegentlberliegende 
rhombische  Eckpunkte.  —  Diamant,  Boracil,  Fahlerz;  jedoch  an  letzteren  beiden 
Mineralien  nicht  selbstündig. 

§.  17.  Ableitung  nnil  BezeidiDang  der  genei^fUcblg-semitesBenlei 
Formen.  Das  Tetraeder  ist  die  bcmiJ'drische  Form  des  Okta(*ders  nach  den  sb- 
wi'chselnden  einzelnen  Flüchen,  und  wird  aus  demselben  abgeleitet,  indem-  man 
seine  vier  abwechselnden  Flächen  vergrössert,  und  die  Übrigen  verschwinden  iHwl. 

Das  Zeichen  de.s  Tetraeders  kann  daher       geschrieben  werden.     Da  sich  jedoch 
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balddio  eine,  bald  die  andere  Hüifte  der  [^rinzcii  Flächenzahl  vergrössort  oder  allein 
ausgebildet  haben  kann,  so  liefert  das  Okt^f^der  zwei,  durch  ihix?  Stell unj;  ver- 
schiedene, ausserdem  aber  völlig  gleiche  Telraöder  (Fig.  14),  deren  Zeichen  durch 
VorscVzung  der  Siellungszeichen  +  "^^  —  unterschieden  werden  können,  von 
denen  jedoch  nur  das  letztere  in  vorkommenden  Eällen  hingeschrieben  wird''). 

Es  ist  einleuchtend,  dass  auch  in  anderen  Krystallsystemen  bei  joder  lleniie- 
drie in  ähnlicher  Weise  zwei  hemi^drische  Formen  entstehen  müssen,  welche  sich 
gegenseitic*  zur  holpt^drischen  Stammform  ergänzen ,  daher  sie  complementHre 
Formen,  oder  auch,  weil  sie  bei  völliger  Aehnlichkeit  einen  Gegensatz  der  Stellung 
zeigen,  tjegenkörper  genannt  worden  sind ^ *) . 

Das  Trigon-Dodekaiider  ist  die  hemii^drische  Form  des  Ikositetraöders 
wOm  nach  den  abwechselnden  dreizähligen  FlUcbensystemen ,  daher  sein  Zeichen 

— ^  -,  oder  auch ^-  wird.    Eine  der  gewöhnlichsten  Varietäten,  welche  z.  B. 

am  Fahlerzc  nicht  selten  vorkommt,  ist  — -  - .. 

Das  Deltoid-Dodekaöder  ist  die  hemiödrische  FVm  des  Triakisoktal^dors 
«ü  nach  den  abwechselnden  dreizähligen  Flächensystemen ,  weshalb  es  das  Zei- 
chen -—  ,  oder  —    _-  erhält.     Eine  am  Fahlerze   und  Weissgiltigerze    (jedoch  nur 

untergeordnet)  ausgebildete  Varietät  ist  \- . 

Das  Hexakistetraöder  endlich  ist  die  hemiedrische  Form  des  Hexakisok- 

la^ers  mOn  nach  den  abwechselnden  sechszähiigen  Flächensystemen,  und  folglich 

.,  mOn     .  mOn        ,       .  ,  .      ,,  .  .  .  ,.    ,r    .        ^0| 

mit  -7^—  oder -r—  zu  bezeichnen.    Am  Fahlerze  kennt  man  die  Varietät  -~ ,  , 

z  z  z 
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am  Boracit  die  Varietät    -  -  ,  doch  beide  nur  als  untergeordnete  F'ormen. 

« 

Von  einem  allgemeineren  krystallographischen  Standpunkte  aus  betrachtet  sind 
aach  das  Hexaeder,  das  Rhomben-Dodekaeder  und  das  Tetrakisbexaeder,  sobald  sie 
zugleich  mit  dem  Tetraeder  vorkommen ,  als  tetrabdrisch-semilesscrale  Formen  zu 
lieuteo ,  ^weil  das  Tesseralsysicm  eigenllich  in  allen  seinen  holoi^drischcn  Formen 
dieser  Hemi^drie  unterworfen  ist,  obgleich  solche  nur  für  gewisse  Formen  eine 
wirkliche  GestaltverSnderung  zur  Folge  hat.  Diess  wird  besonders  einleuchtend, 
wenn  man  in  dem  S.  i  8  stehenden  Schema  die  betreffenden  vier  Formen  mit  ihren 
bemi  edrischen  Zeichen  einschreibt,  wodurch  der  Zusammenhang  derselben  mit 
den  übrigen  drei  Formen  in  keiner  Weise  gestört  wird.     Daher  kann  es  uns  nicht 


*]  Es  ist  Sogar  unzweckmässig,  die  positiven  Vorzeichen  mit  hinzuschreiben,  weil  dadurch 
ftie  Zeichen  der  Combinationen  uunölhiger  Weise  weiUchichtiger  werden,  imd  überhaupt  jede 
lel>eriaduog  der  Zeichen  zu  vermeiden  ist.  Wie  man  in  der  Algebra  eine  o  h  n  e  Vorzeichen 
Meheude  Grösse  als  positiv  vorstellt  und  behandelt,  so  gilt  diess  auch  für  das  ohne  Vorzeichen 
eingeführte  Symbol  einer  Krystullform.  Diese  Bemerkung  hat  ganz  allgemeine  Gilligkeit  in 
allen  Krystallsystemen,  wo  die  correlaten  Formen  oderPartialformen  durch  dirStellunf^szeichen 
+  und  —  unterschieden  werden. 

**  Diese  Verschiedenheit  der  Stellung  ist  besonders  bei  den  Kombinationen  hemiiklrischer 
Formeo  .}.  S2  u.  93)  gar  sehr  zu  berücksichtigen.  Es  beruht  wohl  nur  auf  einer  unkloren  Auf- 
fossuDg  des  Begriffes  von  hemiedrischen  Formen,  wenn  Miviere  die  Hemit^drie  deshalb  als  eine 
EigenlhümlichkeU  der  Ausbildung  bezweifelt,  weil  am  Bittersalze,  Boracite  u.  a.  Mineralien  auch 
die  bemiiidrischen  Gegeokörper  vorkommen.     Comples  rendtts,  f. 25,  4  847,  p.  639. 
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f»*rfreiiKJen .  .m  sofrh«nXmf;r»ff<?n.  w^fchc  ffnrrh  «fa?  A'iftnjtwi  ^'MiTtjtrürfeni.Trisoii- 
lloH«k;iiMem  o.  ^lers:!.  »a^nzeichnet  ^ind .  inch  häufig  «iis  Ue\ariier  ncJ  Kbomben- 
Dofiek;»efier .  :$owie  zn weikn  ein  Tetraktsbe\.ii^er  za  b«obA<!fat«*o.  iodem  <bou  diese 
Formen,  wenn  auch  nicht  trfu,  <o  «i^xih  potenti-i,  wena  aach  nicht  ihr« r  Erschein oiig, 
"«o  riocfa  ihrem  Wesen  nach  m  d*TU  Bi?r«^ich  «ier  teirae«iriäcb-^emites5eri'en  Formen 
ceh*>ren.  Wegen  tier.  werteren  ErÜat er an^  «iteiser.  von  mir  ^.hon  ^!t  ileoi  Jahre  1830 
seltend  jreoiAcblen  Ansicht  v  er»  eise  ich  aof  die  zweite  AnfTjjz«?  mein  er  Abf.tnizsfirniude 
der  Rr>.stalk>grapbie  S.  56.  auf  mein  Lehrbuch  der  KrystalUv^f-Aphie  I.  S.  135.  und 
.irif  meine  Elementp  der  theoretischen  Kr%><aIio^aphie.  S.  91  (.  ihr^'  Richtigkeit  ist 
endlich  aoch  neuerdings  \on  G.  R*^*'i  in  Poggend.  Annalen.  Bii.  lii.  S.  I  iT.  und 
von  Sadebeck  in  Zeitschrift  der  leutschen  piol.  Ge>.  B<I  ti.  S.  IT')  anerkannt 
worden. 

Freilich  war  e*,  wie  G.  Boie  5aid.  >nur  eine  theoretische  Ansicbti,  d.  h.  sie 
war  nur  ans  kryslaüographischen  Erwägungen  hervorgegangen,  wahrend  die 
e\f»en mentalen  Entdeckungen  meines  hochverehrten  Freundes  beweisen,  d.iss  sie  auch 
kr^ '^Ilop  h  y  s i s c  h  e  Bedeutung  hat.  Dennoch  w nnie  durch  jene  lh«»oretrsche  Ansicht 
schon  ^or  ii  J;)hren  das  Paradoxon  gelöst,  wefrhes  nuin  darin  Öndeu  konnte,  dass 
hemiedrische  und  scheinbar  holoedrische  Formen  zusammen  vorkommen.  Auch 
waren  e<  senau  dieselben  theoretischen  Erwäsuni:en.  we'^:he  mir.  sofort  nach  der 
Bekann twerdung  der  Mmbaeh' *cben  Entdeckung  %on  der  Coeiisteiiz  des  Tetraeders 
und  Penta^onilodek-i^ders  *m  chlor«auren  Natron,  die  Ueberzeuguu^  ifewährten,  daiss  ' 
mau  es  nicht  mit  einer  me<a|Eiante  tier  beiderseitigen  Hemie«irieeu.  >ondem  mit  einer 
tetartoedrischen  Ausbildung  des  Tesseralsystemes  zu  thun  habe. 

§.    IM.      Bf^fehreibniic:    der    panllellliclucr-^semiteiSfnleD    FormeB.' 

Diese  Formen,  welche  man  auch  wecen  ihrer  Beziehnnsen  zu  d^m  Pontsifion- 
Dodekaeder  dodekai*drisch-semitesseraIe  Foniien  nennen  könnte,  sind 
wesentlich  durch  folgende  Eiisenschaften  charakterisirt. 

Die  Pentason-Dodekai[<der   sind  von    I :i  s vmmetrischen  Pentagonen  * ' 

'^  «CT 

umschlossene  Formen,  deren  allgemeine  Gestalt  zwischen  jener  des  Hexaeders  und 
des  Rhomben- Dodeka^ers  schwankt«  ohne  dasc>  jedoch  die  Kanten  einer  dieser 
t>eiden  Gninzformen  jemals  hervortreten  könnten. 

Die  Kanten   sind    zweierlei:    6  regelmässige,   meist   län&ere    selten   kOnerc: 
Kanten  .1",  welche   über   den  Flächen,  und    il    unregelmässige,  meist   kürzere 
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selten    länsere    Kanten  C  welche   ixewöhnlich  paarweise  über  den  Kanten  des 
eini:e>chriebenen  Ilexa^ers  liegen.    Die  Ecke  sind  gleichfalls  2%\eierlei:  H  gleich- 


*  Eio  <>rn metrisches  Penta^inii  i.«4  ein  solches«  welches  4  gleiche  2ieiten  und  i  Paare 
v:l?i<:hcr  Winkel  bat.  Dergleichen  Figuren  sind  und  bleiben  jedenfalls  Pcnt-ajcnuc.  können 
^ar  ni<*ht  anders  benannt  werden,  und  <^niit  bedarf  auch  der  Name  Pentagoo-Dodeka^er  gar 
Iteiner  Rerhtferligiini:,  obgleich  dasrcciilare  Penlagon-nr>«tekaeder  der  Geometrie  von  diesen 
Kr^Mallformon  ausce^'hlosscn  ist. 
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knnli[;-iJrßini)chige  ilrigoürili*)  und  \'2  uuj^leichkfinlig  (Irrillächi^o  [univi:rliiüissii;e) 
Vjcke,  Die  UaupUixen  verbinden  die  Millolpunkte  je  zweier  get^enüherlie^ender 
re^Hmüssiger  Kanten,    ilexaedrischer  Eisenkies  oder  Pyiil  und  Ghin/kohall. 

Je  nachdem  in  den  Pentagonen  die  einzelne  Seile  entweder  j;rösser  odrr  kleiner 
als  jede  der  vier  gleichen  Seiten  ist ,   deingeiniiss  lint  das  Pentagon-Dodekiiedcr  mehr 
Aehnlicbkeit  niil  dem  Hcxaücler,  Fig.  ity  oder  inil  dem  Rhomben -Dodekaeder,  Fig. 54 
Muten    inne   steht,    freilich    nur  als  ideale  und   in  der  Krystallwell  sogar  unmögliche 
Form,  das  reguläre  Pentagon- Dodckac>der  der  Geometrie. 

Die  Dyakisdodekai^der')  sind  in  der  Regel  von  'Ji  gleichschenkeligen 
Trapezoideii  (seilen  von  dergleich(»n  Tra])ez(»n;  umschlossene  Formen ,  d(jren  all- 
gemeine Gestalt  an  verschiedene  andere  Formen,  gewöhnlich  aber  an  irgend  ein 
Pentagon-Dodekaüder  erinnert. 

Die  Kanten  sind  dreierlei:  1i  kürzeste  .1",  paarweis  über  den  rogelmilssigen 
Kanten,  und  I  i  längere  B",  einzeln  über  den  Flih;hen  des  eingeschriebenen  Pcnta- 
a;on  -  Dodekaeders ,  sowie  24 
mittlere,  unrcgel müssige  Kanten 
C",  welche  eine  den  unregel- 
mässigcn  Kanten  desselben  Do- 
dekadders  nahe  kommende  Lage 
haben.  Die  Ecke  sind  gleichfalls 
dmcrlci:  6  gleichwinklig-vier- 
flächige  (rhombische),  8  drei- 
flächige -trigonale]  und  12  un- 
deichwinklig  -  vierflüchige  (un- 
rpgelmässige)  Ecke.  Die  Ilauptaxen  verbinden  je  zwei  get:enüberliegende  rhom- 
bische Eckpunkte.  —  Pyrit  und  Glanzkobalt,  an  erslerem  bisweilen  selbständig. 

Wenn  die  Flachen  Trapeze  sind,  so  wird  jede  Kante  C  der  gegenüberliegen- 
den Kante  ff'  parallel,  weshalb  denn  in  jedem  eine  läng>te  Kante  bildenden  Flächen- 
panre  drei  parallelle  Kanten  hervortreten;  »llese  sehr  auffallende  Erscheinimg 
rechtfertigt  für  dergleichen  Varietäten  den  Namen  p  a  r  a  1 1  e  1  k  a  n  t  i  ge  Dyakisdode- 
ka  eder. 

§.  19.   Ableitung  ond  Bozeichnnng  der  parallelflächig- semitesseralen 

Formen.  Die  Pentagon- Dodekaeder  sind  die  hemi^drischen  Formen  der  Tetrakis- 
hoxac»dcr  ooüw  nach  den  abwechselnden  einzelnen  Flächen,  und  daher  allgemein 

mit    -^-    zu  bezeichnen;    die  gewöhnlichste  Varietät      --—  Hndet  sich  am  Pyrite 

gar  häufig  ausgebildet,  und  wird  daher  auch  Pyritoeder  genannt. 

Für  das  reguläre  Penlagon-Dodekaeder  der  Geomelrie  würde  die  Ableilungszahl 

w=  erfordert,   welche    eine    irrationale  Zahl  ist;     daher  ist  denn  auch 

z 

diese  Form  als  Krvstallform  unmöglich  (j$.  14  Anni.  t);  sehr  nahe  würde  die  Varietät 

OoOf  . 

2.  kommen. 


*)  Eigentlich  Disdodckaeder,  was  jedoch,  zumal  hei  voraiisjiehcndem  Artikel,  schwer  aus - 
za!>preGheii  ist  und  schlecht  klingt,  daher  ich  statt  d  i s  die  freilich  ungebräuchliche  Form  d ya  k is 
wählte. 
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Die  l)y<ikisdo(ieka<Hier  siiiil  die  hcmiödrischen  Formen  der  Hexakisokladder 
mOn  nacli  denen,  an  den  abwechselnden  niittlcren  Kanten  gelegenen  Flüchen- 
paaren ;  um  sie  daher  von  den  llcvakisietraödem,  als  den  geneigtilSIchig-hemi^dn- 
sehen  Formen  derselben  Stammform  zu  unterscheiden,  wollen  wir  ihr  Zeichen  in 

zwei  parallele  Klammern  einschliessen ;   sonach  ist  1  — -  1  das  allgemeine  Zeichen 

der  Dyakisdodekaäder ;    die  gewöhnlichsten  Varietäten   sind  T  o    |>    l^l  ^"^ 
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'  -^1.    Als  allgemeine  Bedingung  für  die  pai*allelkantigen  Dyakisdodekaäder  gilt: 

m  =  n^y  weshalb  denn  die  zweite  der  aufgeführten  Varietäten  parallelkantig  ist. 

Die,  zu  Ende  von  §.  n,  in  Betreff  der  geneigtflächig-semilesseralen  Aus- 
bildung des  Tesseralsystemes  stehende  Anmerkung  gilt  in  erweitertem  Maasse  auch 
für  die  parallelflächig-semitesserale  Ausbildungsweise  desselben.  Obgleich 
nämlich  nur  zwei  seiner  holoedrischen  Formen  eine  wirkliche  Geslallveränderung 
erleiden,  so  sind  doch  auch  die  übrigen  5  holoedrischen  Formen ,  also  das  Hexaeder, 
das  Oktat^der,  das  Rhomben-Dodekaeder,  die  Triakisoktaeder  und  die  Ikositetraeder  als 
hemtödrische  Formen  zu  deuten,  sobald  sie  an  einem  Minerale  vorkommen,  welches  in 
Pentagon-Dodekaedern  oder  Dyakisdodekaedern  krystallisirt.  Denn  es  lüsst  sich  be- 
weisen,  dass  die  genannten  5  holoedrischen  Formen,  wenn  das  Gesetz  dieser 
Hemiedrie  an  ihnen  verwirklicht  wird ,  gar  keiner  Gestaltvernnderung  unterliegen 
können.  Daher  sind  z.B.  am  Eisenkiese  das  Hexaeder,  das  Okta<5der,  das  Rhomben- 
DodekaSder  u.  s.  w.,  wenn  auch  nicht  ihrer  Erscheinung,  so  doch  ihrem  Wesen  nach 
als  hemi^drische  Formen  zu  betrachten ,  wie  diess  schon  die  UebergSnge  der  Penta- 
gondodekai^der  beweisen.  Vergt.  die  zweite  Auflage  meiner  Aiifangsgründc  der 
Krystallographie,  S.  55,  und  mein  Lehrbuch  der  Krystallographie,  I,  S.  136. 

§.  20.    Combinationen  der  tesseralen  Formen.    Die  Beobachtung  lehrt, 

dass  die  Formen  des  Tesseralsystemes  (wie  die  aller  übrigen  Krystallsystcme}  nicht 
nur  einzeln  vorkommen,  sondern  oft  zu  zwei,  drei  und  .mehren  an  einem  und 
demselben  Krystalle  zugleich  ausgebildet,  oiler  zu  einer  Combination  ver- 
bunden sind.  In  solchen  Combinationen,  welche  nach  der  Anzahl  der  zu  ihnen 
beitragenden  Formen  als  zweizithlige,  dreiziihlige  u.  s.  w.  unterschieden 
werden,  kann  natürlich  keine  der  combinirton  Formen  ganz  vollstHndig  erschei- 
nen, weil  ihre  gleichzeitige  Ausbildung  an  demselben  Krystalle  (oder  um  denselben 
Mittelpunkt]  nur  in  der  Weise  möglich  ist,  dass  die  Flachen  der  einen  Form 
symmetrisch  zwischen  den  Flächen,  und  folglich  an  der  Stelle  gewisser  Kanten 
und  Ecke  der  anderen  Formen  auftreten;  weshalb  diese  Kanten  und  Ecke  durch 
jene  Flächen  gleichsam  wie  weggeschnitten  abgestumpft,  zugeschärft  oder 
zugespitzt]  erscheinen,  und  ganz  neue  Kanten  (Combinationskantcn) 
entstehen,  welche  weder  der  einen  noch  der  andern  Form  eigenthUmlich  zuge- 
hören. Gewöhnlich  sind  die  Flächen  der  einen  Form  viel  mehr  ausgedehnt  als 
die  der  andern,  so  dass  sie  den  Totalhabitus  der  Combination  bestimmt,  während 
manche  Formen  nur  eine  sehr  geringe  Flächenausdehnung  zeigen ;  dieses  Verhält- 
niss  bedingt  den  Unterschied  der  vorherrschenden  und  untergeordneten 
Formen.  Uebrigens  erstreckt  sich  die  zu  Ende  von  §.12  ervsähnte  Disjunction 
zwischen  holoedrischen  und  hemi(^drischen  Formen  auch  auf  die  Combinationen 
derselben,  *und  so  haben  wir  denn  im  Tesseralsysteme  pldnotcsserale  und 
semitesserale,  so  wie  innerhalb  der  letzteren  geneigtflächig-  und  paral- 
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lel(liii-hi^-ScmiUrüS<<rHl()  CuiiibiiialiotK'n   /.u  -unUtiäclu-itlcn "] ,   von  vreicticn   wir 
nur  einige  dur  Hller^jG wohnlichsten  in  aller  KUrzo  botraehleit-  wulloii. 

Die  von  Werttar  eingerührten  Ausdrücke  der  Abfiluiuprung  oder  ZuscbUrriiiig  %üii 
Kanten  und  Ecken,  sowie  der  Zuspitzung  von  Ecken  gewähren  bei  derBeschreibuii^; 
der  Comblnationen  eine  grosse  Bequemlichkeit,  und  werden  wohl  von  Niemand  so 
missverstanden  werden,  als  ob  die  Natur  die  botrelTende  KrystaJironn  erst  in  ihrer 
Integrität  gebildet,  und  dann  erst  durch  Wegnahme  von  Kanten  oder  Ecken  u.  s.  w. 
iDodilicirl  habe.  Schon  Borne  de  l'lsle  brauchte  den  Ausdruck  der  Abstumpfung,  und 
begegnete  einem  solchen  Uiss Verständnisse,  in  dem  er  sagte  :  je  dis  qu'un  cristal  est 
Ironque  dans  ses  angles  solides  ou  dans  ses  bords,  quoique  je  sache  Ires  bien,  que 
la  nature  ne  coromence  poinl  par  faire  un  cristal  enlier,  pour  le  Ironqucr  ensuile  plus 
OD  moins  dans  l'une  ou  l'aulre  de  ses  parlies;  j'exprime  seulemenl  par  ce  mol 
l'apparence  sous  laquelle  ce  cristal  s'olTre  ii  nos  yeux. 

Ausführliche  Nachweisungen  über  die  tesseralen  Combinalioiien  linden  sich  in 
meioeo  Anfangsgründen  der  Kryslallographie ,  S.Aull.,  S.73~y3.  Als  eine  auch 
(Qr  «Ile  folgenden  Kryslallsysleme  giltige  Bemerkung  mag  es  hier  nur  erwähnt  werden, 
diss  man  unter  der  Entwickelung  einer  Combination  die  Bestimmung  aller  zu  ihr 
beitragenden  Formen  versteht,  und  dass  das  krystallographische  Zeichen  einerCom- 
bination  dadurch  gewonnen  wird,  dass  man  die  Zeichen  ihrer  einzelnen  Formen, 
nach  Maassgabe  des  Vorherrschens  derselben ,  durch  Punkte  getrennt  hinter  einander 
schreibt.  Dabei  ist  es  zweckmässig,  die  einzelnen  Zeichen  selbst  ganz  dicht  au 
einander  zu  rücken,  damit  das  Gesammizeichcn  der  Combination  nicht  zu  weit- 
schichlig  und  locker  erscheint.  Es  sind  diess  kleine  tlücksirlilen,  gegen  welche  nicht 
selten  gefehlt  wird. 

§.  31.  Einige  plenotesserale  Comblnationen.  In  den  meisten  derselben 
«ncheint  das  Hexsäder,  oder  das  Oktaler  oder  nuch  das  Rhomben- Dodekaeder 
;ils vorherrschende  Form ,  wie  denn  tlberhaupt  diese  drei  Formen  am  hüuligsten 
ausgebildet  und  in  der  Mehrzahl  dcrConibinationen  zu  linden  sind,  weshalb  wir 
nnsaDcb  fast  nur  auf  ihre  gegenseitigen  Comblnationen  beschränken  wollen.  Das 
He.\aeder  erfohn  durch  die  Flüchen  des  Oktiil>ders  eine  regelmUssige  Abstum- 
pfoDg  seiner  Ecke,  durch  die  Flüchen  des  R bomben -Doilekaüders  eine  regelmässige 
.Vbstampfung  seiner  Kanten ,  und  durch  jedes  Ikosilelrai^der  mOm  (am  häufigsten 
durch  iOä)  eine  dreiflächige,  auf  die  Flächen  aufgesetzte  Zuspitzung  seiner  Ecke. 

Fig.  58,  Fig.  -H.  FtK-  2». 


ooOoo.O.  ooOoo.ooO. 

D-.1S  Oktaeder  erfährt  durch  die  Fluchen  d< 
ler  Ecke,  durch  die  FlHcben  des  Rhomben-Dodokaüdi 


00O00.2O2. 

Ilcxai^dors  eine  Abstumpfung 
eine  regelmässige  Ab- 


"i  Nach  Rammtlsberg  komm!  am  ctiiorsaiircn  Natrnci  dio  Combinalion  dos  HexacdorK  mit 
dem  Tetnüder  und  Fentagondodekat-dcr ,  also  üchetnbar  gcncigttl&chige  und  pars llelfläcli ige 
Hemiedrie  lagleich  vor,  wa.i  jcdi>L-li  als  die  folge  cini>r  Iclartoi'drlschun  Aiisliildung  der 
Formen  ra  betrachten  ist;  vcrgi.  oben  die  Anmerkung  S.  <3. 
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stumpfurig  seiner  KitiiU>ti,  und  durch  jedes  Ikosilotrui'der  (gewöhnlich  durcli  üO?) 
eine  vierfliichige  üuf  die  FUlchcn  auIgeseUte  Zuspitzung  seiner  Kckc. 

«(.M.  Flg.  30.  F^.ai. 


O.ooOoo. 


O.ooO. 


0.20%. 


Das  Rhonibon-OodekitCder  erleidet  durch  die  Fliichcn  des  Hcxai*ders 
eine  Aiistuniprung  seiner  tetragonalcn  Ecke,  durch  die  t'iüchen  des  Oktaeders 
eine  AJwtumpfung  seiner  trigonalen  Ecke,  und  durch  das  Ikosilclraeder  20S  eine 
Abstumpfung  seiner  Kanten. 


Fi(.  31. 


Fig.W. 


§.  ii.  Einige  geneigtH&chlg-semitesserale  Comblnationen.  Gewtfbn- 
lich  erscheint  das  Tetraeder,  oder  das  Bhonibcn-Dodckaüdcr,  oder  auch  das  Hexa- 
eder, seilen  ein  Trigon-Dodekneder  als  vorherrschende  Form. 


Das  Tetraeder  oricidet  durch  die  Flächen  seines  tiegenkttrpcrs  eine  Ab- 
stumpfung der  Ecke,   durch  die  Flachen  des  Hexaeders  eine  Abslunipfung  der 
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Kauten,    uiiil  tturrti  die  Flik-hcii  des  RhoniiRn-llodfkaetlt'i's  eine  di'eillHi-hi^e   auf 
die  Ftächvii  nufgcsetzle  Zuspilzun);  der  Kcke. 

Fig.».  Fig.»».  Fig.  40. 


Das  Rhomben-DodckHfldcr  eilddel  duroli  dio  Flächeo  des  TelmPders 
i'ine  Abstumpfung  der  abwechselnden  trit^oiinlen  Kckc,  das  llexaj'dcr  durch  die- 
selbe Form  eine  Abstumpfung  seiner  abwechselnden  Kcke,  und  Jodes  Tiigon- 
[)ndekat>der  durch  das  Tetraeder  von  gleicher  Stellung  eine  AI)slLin)pfung  der 
tiigonalen  Ecke. 

§.  23.  Einige  p&nllelfl&clilg-seiultesserale  Combloationen.     In  ihnen 
erscheint  gewöhnlich  das  Hexa- 
tMter,  oder  das  Oktaeder,  oderauch 

das   Pentagon-Dodekaüder   — - 

als  vorherrschende  form. 

DasH  e  xa  e  de  rerOlhrldurch 
die  Flachen  eines  jeden  Pentagon- 
Dodekaeders  (gewöhnlich  der  Va- 


i021 

2   J 


ooOoo."^^^.  ooOoo.| 

Abstumpfung  seiner  Kanten,  und 

durch  jedes  Dyakisdodeka4(dor  eine  unsymmetrische  dreifltfcbige  Zuspitzung  seiner 

Ecke.  .     - 

Pig.  41,  Fig.  tl.  Fig.  4*. 


'o-m 


Dhr- Oktat>ilri'  t>rleklpl  tlurch   die  fluchen  eines  jeden  PmUpoii-Dodfita- 


i^ders ,  gewöhnlich  der  Varieläl 


ooOS 


e  Zuschürfung,  durch  jedes  Dyakisdode- 


küi^der  Hbor  eine  vierQUchige  Zuspitzung  seiner  Kcke ,  wobei  sowohl  jene  Zuschiir- 
fungü-  als  diese  ZuspitzuiigsQuchen  (die  Ictzleren  paarweise}  auf  zwei  gegenüber- 
liegende Kanten  aufgesetzt  sind.  Sind  die  flachen  des  Oktaeders  und  Penlagon- 
Uodckacders  im  Gleichgewichte  ausgebildet,  so  erscheint  die  Gombination  ähnlich 
dem  IknsaCder  der  Geometrie ;  Fig.  il. 


Oas   Pentagon-Uodekaede 


ooO^ 


erfahrt  durch  die  Flachen  des  Okta- 


Inders  eine  Abstumpfung  seiner  tngonalen  Ecke,  durch  die  Fiilchen  des  Hoxatklers 
eine  Abstumpfung  seiner  rcgetmüssigcn  Kanten,  und  durch  die  Flüchen  gewisser, 

in  gleidier  Stellung  bclindiichcr  DyakisdodekaMer,  sehr  gewöhnlich  durch  I  '—^  L 

eine  regelmässig  dreiflitchige ,  auf  die  Flächen  aufgesetzte  Zuspitzung  seiner  Irigo- 
nalen  Kcke. 

Fi;.  Vi.  Fl(.  47.  Fig.  1». 


oo02|"30|"| 


Es  kommen  auch  zuweilen  Combinationcn  vor,  in  denen  Uyakisdodekaüder  als 
vorherrschende  Formen  auftreten;  wir  müssen  sie  jedoch  hier  ttbei^ehen,  wo  es 
nur  darauf  ankommt,  die  gewöhnlichsten  Erscheinungen  zur  Kenntniss  zu  bringen. 
Anmerkung,  für  die  Entwickelnne  der  drei-  und  mehrzühllgen  Combinalionen 
gewinnen  be.sonders  die  Klüchenzonen  eine  grosse  Wichtigkeit.  Man  ver^ttehl  nSmlich 
unter  einer  Zone  jeden  Inbegriff  von  drei  und  mehren  Flächen,  welche  sich  in  IsuIn 
pardllelen  Kanten  schneiden,  und  man  nennt  die  Linie,  welche  die  Lage  dieser 
Kanten  allgemein  besiimnil,  die  Zonenlinie.  Je  drei  Fläch»n  einer  und  derselben 
Zone  zeigen  nun  allemal  eine  sehr  beslimmle  Relaiiun  ihrer  Parameter,  welche  durch 
die  Z  onengleichung  ausgedrückt  wird,  railli'ls  der  sich,  wenn  nur  ITir  zwei 
Flächen  einer  Zone  die  Paramelcr  bekannt  sind,  diis  l'arameterverhällniss  Jeder  andern 
tautozonalen  (d.h.  zudersciben  Zone  g>'lii)i  igen)  FISche  mehr  oder  weniger 
vollständig  beslimmen  ISsst.  Die  Zonen  liefern  daher  besonders  in  den  mehrzKhligcn 
Combinationen ,  In  welchen  die  Klüchen  verschied  euer  Formen  oacb  verschiedeucn 
Kichlungo»  zu  parallelen  Durchschnitten  gelangen,  ein  wesentliches  llillsmillel  zur 
Bestimmung  derjenigen  Können,  welche  nicht  unmillelbar  nach  ihren  Verhültnissen  zu 
erkennen  sind.  Dies9  gilt  ganz  allj^emein  für  alle  Krystallsysteme,  weshalb  denn  die 
von  Weiss  gegründete  Zonenlehre  eine  hohe  Bedeutung  für  die  Kryslallographie  erlangt 
hat.    Vergl.  meine  Anfangsgründe  der  Kryslallographie,  S.Aufl.  S.  SH  und  179  (T. 

§.  iio.   UebersetzDDg  unserer  Zeichen  In  die  XU]er*8chen.   Da  die 

M'ller'xtio  Kryslallographie  vielen  Eingang  gefunden  hat,  so  dürfte  es  nützlich  sein, 
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«Vie  Verhältnisse  zu  erli^ulom,   in   welchen  unsere  krystnilopraphisolien  Zeichen  zu 

«leo  Mi ilei'* sehen  stehen. 

Der  üi/j^rschen  Signatur  Hegt  gewissennaassen  die  Voraussetzung  zu  Grunde, 

dass  die  verschiedenen   tesseralen  Formen  nicht  durch  V  m  schrei  h  u  n  g  um, 

sondern  durch  Einschreibung  in  das  Okt^fider  abgeleitet  werden.     Für  irgend 

1        \        \ 
ein  Hexakisoktat^ier  inOn  wird  das  VerhHltniss  der  Parameter  durch    ,    :      ■  :      ■ 

n        A"        / 

ausgedrückt,  in  welchem  (wie  bereits  oben  S.  18  bemerkt  wurde)  die  Nenner  ä,  /»', 

und  /  ganze  Zahlen  oder  auch  zum  Theil  0  sind.     Diese  Nenner  der  Parameter- 

werthe  nennt  3//7/f»r  die  Indices  der  Fliehen  oderFonnen,  wobei  vorausgesetzt 

wird,  dass  h  der  grüsste  und  /  der  kleinste  Index  ist;  der  Complex  hk/  dieser 

Indices  aber  liefert  ihm  das  krystallographische  Zeichen  der  entsprechenden  ho- 

loi^dri sehen  Form.     Das  Zeichen  der   geneiglflüchig-semilesseralen  Form  bildet 

MiUei\  indem  er  dem  Zeichen  hkl  ein  (griechisches)  x,  und  das  Zeichen  der  paral- 

lelflächig-semitesseralen  Form,  indem  er  <lemselben  Zeichen  ein  jc  vorsetzt. 

Um  nun  unsere  Zeichen  in  die  ^////fr?\schen  zu  üb<»rsetzen ,  dazu  bedarf  es  nur 

foljiender  ErwHgung.     Im  Hexakisoklat^der  ;/«0w  gilt  für  uns  das  Parameter- Ver- 

hältniss  w  :   w  :   1 ;   .schreiben  wir  es  umgekehrt,   und  dividiren  wir  es  mit  mn, 

so  wird 

111 

1  :  n  :  wi  ^=         :         :       : 

mn     m      n 

also  wüitle  ganz  allgemein  h  .  k  \  l  rrm  mn  :  m  :  n^  welches  Verhilllniss  jedoch 
stetsauf  seinen  einfachsten  Ausdruck  zu  bringen  ist.  Diess  geschieht  immer 
sehr  leicht,  wenn  m  und  n  ganze  Zahlen  sind;  ist  aber  eine  dieser  Zahlen  ein 
(unächler)  Bruch,  oder  sind  beide  dergleichen  Brüche,  so  hat  man  das  Verhiilt- 
nükS  mn  :  m  :  n  mit  den  Nennern  dieser  Brüche  zu  nniltipliciren. 

Ist  n  =  wi,  so  wird  h  :  k  :  /  =t  m  :  1  :  I,  und  folglich  mOm  =  (m11) ; 
und  ist  n  ==  1,  so  wird  h  :  k  \  l  =  m  :  m  .  \^  und  folglich  wO  =  (wwl). 
Ist  endlich  m  =  oo,  so  wird 

mn  :  m  :  n  ^=  oqn  :  cx>  :  n  =  n  :  1  :  0,  und  folglich  ooO/i  =   «lOi, 
wo  in  dem  Falle,  dass  n  ein  (unUchter)  Bruch  sein  sollte,  stritt  n  der  Zähler,  und 
statt  1  der  Nenner  desselben  zu  schreiben  ist. 

Bin  paar  Beispiele  mögen  den  Gebrauch  dieser  Regeln  erläutern. 

Für  das  Hexakisoktaeder  ÖOJ  Ist  m=5,  und  «=*,  folfi»lich  das -^/i7/^'sche 
Zeichen  AA7= 531. 

Für  das  Ikositelrai^der  303  wird  hkl  —  hll=^3ii. 

Für  das  Triakisoktai^der  30  wird  äA/  =  Aä/  =  33I. 

Für  das  Tetrakishexa^der  (X>0|  wird  hkl=^kkO=^3iO\  und  so  wird  raan  sich 
leicht  für  jede  andere,  nach  unserer  Methode  bezeichnete  Form  da.«?  entsprerhen<le 
Milier'»che  Zeichen  bilden  können.  Auf  ähnliche  VS^eise  hat  man  in  den  folgenden 
Kryslallsystemen  zu  verfahren,  mit  Ausnahme  des  hexa^onalen  Systemes. 

Umgekehrt  übersetzen  sich  die  3/f7/ff7''schen  Zeichen  in  die  unserigen,  wie  folgt : 

Da  h  :  k  :  1=  mn  :  m  :  n, 

h 
so  wird  offenbar  A  :  A*  =  n  :  1,  und  folglich  w  =    -: 
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ebenso  wird  k  :  l  ==  m  :  n  und  folglich  w  =      . 

Dem  3////er'schen  Zeichen  hkl  entspricht  daher  unser  Zeichen      0  ,. 

Auf  ähnliche  Weise  veiführt  man  in  den  übrigen  Krystallsyslemen ;  nur  im 
hexngoniilen  Systeme  ist  ein  eigcnthümliches  Verfahren  nothwendig,  wortiber  §.  \o'.\ 
meiner  Hllemenle  der  theoretischen  Krystallographie  nachzuselien  ist. 

2.  Tetragonales  ElryBtallsystem. 

§.  24.  Grundcharakter.  Das  tetragonale  System,  welches  von  Weiss  das 
viergliedrige  oder  zwei-  und  einaxige,  von  Mo/is  das  pyramidale,  von  Ilaustnann 
das  monodimetrische  und  von  Anderen  das  quadratische  System ')  genannt  wird, 
hat  mit  dem  Tossera Isystinnc  die  Drei  zahl  und  Hechtwinkeligkeit  der  Axen  ge- 
mein, unterscheidet  sich  aber  durch  das  Grössen verhültniss  dei^elben,  indem 
gegen  zwei  gleiche  Axen  eine  ungleiche  Axe  vorhanden  ist.  Diese  letztere 
beherrscht  die  Symmetrie  aller  Formen,  bestimmt  die  aufrechtt»  Sti^llung  dersel- 
ben, und  ist  in  aller  Hinsicht  von  der  Natur  selbst  als  die  Ilauptaxe  bezeichneL 
Wir  nennen  ihre  Endpunkte  Pole,  und  die  von  solchen  auslaufenden  Kanten 
Pol  kanten,  die  in  sie  fallenden  Ecke  Po  lecke.  Die  beiden  anderen  Axen  gel- 
ten nur  als  Nebenaxen,  und  die  beiden,  mitten  zwischen  ihnen  hinlaufenden 
Linien  lassen  sich  als  Z  w  i  s ch  e n a  x c n  bezeichnen.  Die  Ebene  ^iurch  die  binden 
Nebenaxen  heisst  die  Basis,  jede  der  beiden  El)^nen  durch  die  IlaupUixe  und 
eine  Nebenaxe  ein  primärer  Hauptschnitt,  und  jede  der  beiden  Elnmen  ilurch 
die  Ilauptaxe  und  eine  Zwischenaxe  ein  secundiirer  llauptschnitt.  —  Der  Name 
Tetragonalsystem  bezieht  sich  auf  die,  meist  quadratische  o<ler  tetragonale  Figur  der 
Basis. 

Wenn  man  nach  §.  10  unter  Ilauptaxe  diejenige  Axe  zu  verstehen  hat,  nach 
welcher  naturgemäss  die  aufrechte  Sicllung  einer  Krystallform  bestimmt  wird,  so 
versteht  es  sich  von  selbst,  dass  sie  >  ertical  vorzustellen  ist.  imd  so  erscheint  es 
nicht  nötliig,  für  sie  den  Namen  Yerticalaxe  einzuführen. 

§.  iö.    Vebersicht  der  tetragonalen  Formen.     Man  kennt  gegenwürüg 

folgende  verschiedene  Arten  von  tetragonalen  Formen : 

A .  G  e  s  c  li  1 0  s  s  e  n  e ,  d.  h .  ihren  Raum  allseitig  umschliessende  Formen ,  von 
definiter  Ausdehnung. 

\)  Tetragonale  Pyramiden  (drei  Arten), 

2)  Ditetragonale  oder  achtseitige  Pyramiden. 

3)  Tetragonale  Sphenoide, 

4)  Tetragonale  Skalenoi*der,  und,  wenigstens  als  mögliche  Formen, 

5)  Tetragonale  Trapezoi^der. 


*}  Viele  ziehen  dem  Prädicate  tctragonal  das  Prädicot  qiiadratisr.il  vor;  ja,  es  ist 
sogar  gesagt  worden,  der  Name  tetragonal  sei  falseli  oder  doch  unzureichend,  weil  er  für  jede 
vierseitige  Figur  gelte.  Vor  solchem  Ausspruche  hätte  man  si<*h  doch  erst  im  £ii/r/(d  umsehen 
sollen,  welcher  das  Wort  ittQayofvor  ausdrücklich  zur  Bezeichnung  des  ^adrates  gehraucht. 
Es  war  jedenfalls  ein  glücklicher  Gedanke  von  Breithaupl,  den  Namen  (elragonales  System  vor> 
zuschlagen,  nicht  nur,  weil  die  kryslallographische  Nomenolatur  überhaupt  ihre  Namen  meist 
aus  der  gi'iechischen  Sprache  entlehnt,  sondern  auch,  weil  die  Alliteration  der  Worte  tetragonal 
und  hexagonal  an  die  grosse  Analogie  erinnert,  welche  7wi.Hclien  den  beiden  so  benannten  Kry- 
stulls\stemen  waltet.     Der  Name  pyramidales  System  besagt  gnr  nirlits. 


TelragonalsYstem. 


3t 


B.  Offene,  d.  h.  ihren  Raum  nicht  allscilig  umschhessenclo  Fonnon,  von 
IndeHniler  Ausdehnung. 

6)  Telragonale  Prismen  (drei  Arien) , 

7)  Diletragonale  oder  achtseitigo  Prismen,  und 
8*   das  Pinakoid. 

Aus  der  Ableitung  ergiobt  sich,  dass  die  offenen  Formen  nur  als  die  (iriinz- 

formen    gewisser  geschlossener  Formen  zu  betraclilen  sind.      Die  letzleren  aber 

zerfallen  wiederum  in  holoedrische  Formen,  wohin  die  lelragonalen  Pyranndcn 

der  ersten  und  zweilen  Art  nebst  den  dilelragonalen  Pyramiden  gehören,  und  in 

hemit^drische  Formen,  wohin  die  übrigen  Arien  zu  rechnen  sind. 

Da  dieTrapezoeder  bis  jetzl  nur  äusserst  seilen  beobachtet  wurden,  so  können  sie 
für  unsere  Zwecke  nicht  weiter  in  Betracht  kommen.  Sie  entstehen  aus  den  ditetra- 
gonalen  Pyramiden  durch  Vergrösserung  ihrer  abwechselnden  einzelnen  Flüchen,  und 
lassen  sich  daher  keineswegs  dadurch  vorstellig  maclien,  dass  mau  die  untere  Hälfte 
einer  tetragonalen  P^Tamide  gegen  die  obere  Ilälfle  um  die  Hauptaxe  durch  4'V*  ver- 
dreht denkt. 

§.  ^H.    Beschreibung  der  verschiedenen  Formen.    Die  tetragonalen 

Py  rniniilen  sind  von  K  gleichschenkeligen  Dreiecken  umschlossene  Formen,  deren 
Mittelknnten  in  einer  Ebene  liegen,  und  ein  Quadrat  bilden.  Sie  stellen  jeden- 
falls einen  Inbegriff  zweier,  in  ihren  Grundflächen  verbundener  Pyramiden  der 
Geometrie  dar,  welche  bei  gleicher  quadratischer  Basis  gleiche  Hölu»  besitzen  *) . 

Fig.  49.  Fi(?.  :.«.  Fig.  4«ft. 


*)  Sie  und  alle  Pyramiden  der  Krystallographie  würden  daher  eigentlich  Dipyrauii<len 
genanol  werden  müssen;  da  jedoch  einfache  Pyramiden  im  Reiche  der  Krystallfornien  gar  nirht 
(Hier  nur  äusserst  selten  (in  Folge  des  llemimorphisraus)  vorkommen,  so  kann  n^nn  der  Kürzt* 
wegen  das  Wort  Pyramide  schlechthin  beibehalten. 

Der  von  einem,  um  die  krystallographi.sche  Nomenclnlur  hochverdienten  Mineralogen  in 
Vorsclilag  gebrachte  Name  Pyraroidoiider  scheint  schon  deshalb  uiclil  zweckmässig,  weil  alle  mit 
bedra  zusom mengesetzte  Namen  in  ihren  ersten  Sylben  entweder  die  Zahl  oder  die  Figur  der 
Flächen  ausdrücken»  so  dass  jener  Name  eine  von  pyramidalen  Flöchen  umschlossene  Form  be- 
zeichnen würde.  Dieselbe  Bemerkung  ist  gegen  den  Namen  Sphenoeder  geltend  zu  machen.  — 
Heber  die  Benennung  der  einaxigen  Formen  nach  der  Zahl  ihrer  Flüchen  habe  ich  mich  bereits 
in  der  Anm.  S.  H  ausgesprochen ;  der  NameQuadratoktai'der  ist  zv^ar  etwas  kürzer,  als  der  Name 
tfftragonale  Pyramide,  er  drückt  aber  gar  nichts  aus,  was  an  eine  Verschiedenheit  dieser 
Fonn  von  dem  Oktaöder  des  Tesseral.syslemes  erinnern  könnte.  Vergleicht  man  endlich  alle 
Miche  Namen  wie  Quadratoktaiider ,  Rhombenoktaeder,  Hexagondodekaeder  mit  Rhombendode- 
kiMer  und  anderen  analog  gebildeten  Namen  des  Tesseralsysteme.s,  so  erkennt  man  sofort,  A\ie 
wenife  sie  geeignet  sind,  eine  consequente  Nonienclatur  zu  (begründen.  Denn  der  Consequciiz 
lulöKge  würden  die  Namen  Quadratoktai^der  oder  Rhombenoktaeder  eben  so  einen  von  Quadraten 
nder  von  Rhomben  umschlossenen  Achlfliichner  bedeuten  müssen,  wie  der  Name  RhombenT 
tlüdekamier  einen  von  Rhomben  nm.schlossenen  Zwölfflürhi^er  liedeutet. 
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Die  Knnton  sind  Kweif  rlei :  8  Pcilkanlen  -\'  (oder  J'] ,  sn  geniinnt,  weil  sie  von 
don  Polen  der  HnupUixe  ausgehen,  und  4  Mittelkanten  Z,  so  gennnnt,  wpil  sie  stets 
um  die  Mitte  der  Form  liegen.  Die  Ecke  sind  el>enfiills  zweierlei :  zwei  lelragonale 
Polecke,  und  4  rhombiscbe  Mittelecke.  Rs  giebl  niügl  icherweise  eine  unendliche 
M.incfifolligkeit,  von  telragonnlen  Pyramiden. 

Nacli  der  verschiedenen  L-ige  ihrer  Mittelkanten  zu  den  Nebcnaxen  sind  drei, 
wesentlich  verschiedene  Arien  von  tetrngoiialen  Pyramiden  zu  unterscheiden.  Es 
verbinden  nilmlich  die  Nehenaxen  in  den  Pyramiden  der  ersten  Art  die  Edt— 
punkte  der  Biisis,  in  den  Pyramiden  der  zweiten  Art  die  Mittelpunkte  der  8ei- 
len  der  Basis,  und  in  den  Pyramidf^n  der  dritten  Art  ii^end  andere  Punkte 
dieser  Seiten.  Wir  können  auch  diese  drei  Arten  von  telra)foualen  Pyramiden  mit 
den  Namen  Protnpyramiden,  Deuteropyrainiden  und  Tritopj  ramiden 
belegen,  und  wenlen  uns  weiterhin  dieser  Namen  (»edienen. 


Kasi.s    der    tetragonalen 
erster  Art  zweiter  Art 

Prolopyramide^  (Dputoropyramiile] 


Die  Prolfipymmiden  und  Deuteropyramiden  sind  holoüdrische  und  sehr  hilufig 
vorkommende  Formen,  obwohl  sie  nur  selten  selhstündig  ausgebildet  sind.  •— 
Zirkon,  Scheelit,  Hausmannit,  Analas,  Kupferkies,  Heliil. 

Ausserdem  unterscheidet  man  norJi 
stumpfe  und  spilzePyramiden,  zwi- 
schen welchen  das  Oktaeder  des  Tesse- 
ralsystenies  seinen  Verhältnissen  nach 
mitten  inne  sieht,  obwohl  solches  nie- 
mals als  eine  letraBonale  Form  existiren 
kann.  DiePolkanten  der  Protopyramiden 
(Fig.  49  u.  !>D)  werden  mit  j",  die  der 
Deutopyramiden  (Fig.  49*)  mit  ¥  be- 
zeichnet. Für  die  Mittelkanten  ^tll  in 
beiden   Pyramiden   der   Signaturbubh- 

Die  ditelragonalen  Pyrami- 
den sind  von  Ifi  ungleichseitigen  Drei- 
ecken   umschlossene     Formen ,    deren 

Miltclkflnten  in  einer  Ebene  liegen  und  ein  Diletragon  (d.  h.  ein  gleichseitigem, 

aber  nur  abwechsetnil  gleichwinkeliges  Arhteckj  bilden. 


liit«tngeMla  Pjnnidr. 
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Die  Konten  sind  'dreierlei:  8  längere  schiJrfere;  und  8  kürzere  stumpfere  Pol- 
kanten, sowie  8  Mittelkanten  Z ;  die  Ecke  sind  ebenfalls  dreierlei:  2  achlflächige 
i'dilelragonale}  Polecke,  4  spitzere  und  4  stumpfere  vierflächige  (rhombische)  Mit- 
leJecke.  —  Die  eine  Art  von  Polkanlen  fallt  immer  in  die  primilren,  die  andere  Art 
in  die  secundären  Hauptschnitte,  nach  welcher  Lage  sie  als  primiirc  Polkanten  A' 
und  secundll  re  Polkanten  Y  unterschieden  werden  können  *). 

Die  ditetragonalen  Pyramiden  sind  nur  sehr  selten  als  selbständige  Formen 
beobacblet  worden,  da  sie  gewöhnlich  untergeordnet  in  Gombination  mit  tetrago- 
nalen  Pyramiden  und  anderen  Formen  auftreten.    Zirkon,  Vesuvian,  Zinnerz. 

KogelmUssig  achtseilige  oder  oktogonale  Pyramiden,  und  eben  dergleichen 
Prismen,  sind  in  der Krystallwelt  nicht  möglich,  weil  ihre  Ableitung  eine  irrationale 
AbleitungszabI  erfordern  würde.  Breithaupt  hat  Tür  die  Figur  der  Basis  der  acht- 
seitigen  Pyramiden  den  Namen  Ditctragon  vorgeschlagen ;  wenn  man  nun  unter 
Oktogon  das  rege Imliss ige  Achteck  versteht,  so  giebl  es  in  der  That  keine  okto- 
gonalen  Pyramiden. 

Die   tetragonalen  Sphe-  ^'*»^^'  ^''«''^''^ 

noide  sind  von  4  gleichsehen- 
keligen  Dreiecken  umschlossene 
Fornien  ;Fig.  56),  welche  viele 
Analogie  mit  dem  Tetraeder  des 
Tesseralsystemes  besitzen  und, 
gleich  wie  dieses  aus  dem  Okta- 
«1er,  so  aus  den  Protopyramiden 
dtirch  Vei"grösserung  der  abwech- 
se/nden  einzelnen  Flachen  abge- 
leitet werden. 

Die  tetragonalen  Skalenoöder  sind  von  8  ungleichseitigen  Dreiecken 
umschlossene  Formen,  deren  Mittelkanten  im  Zickzack  auf-  und  absteigen  (Fig.  57). 
Sie  stehen  in  sehr  nahen  Verhältnissen  zu  den  Sphenoiden,  und  werden  als  hemie- 
driscbe  Formen  aus  den  ditetragonalen  Fig.  i*. 

Pyramiden  durch  Vergrösserung  der,  an 
den  abwechselnden  secundiiren  Pol- 
kanten gelegenen  Flachenpaare  abgeleitet. 
Da  diese  beiden  Arten  von  heiniedri- 

sehen  Formen  nur  an  sehr  wenigen  Mine- 

ralspecies   vorkommen ,   so  mag  es   für 

unserenZweck  hinreichen,  hiermit  auf  sie 

aafmerksam   gemacht  zu    haben.       Der 

Kupferkies  zeigt  sehr  gewöhnlich  sowohl 

Sphenoide  als   auch   Skalenoeder,    weil  ' 

seine   Rrystallreihe  der   sphenoidischen 

Hemiedrie  unterworfen  ist. 

Die  tetragonalen  Prismen  sind  Fig. 59. 

von  4,  der  Hauptaxe  parallelen  Flächen  umschlossene  Formen ,  deren  Querschnitt 

*)  Früher  habe  ich  diese  Polkanton,  ebenso  wie  die  ihnen  ent^sprcchcndcn  Hauplschnitle, 
ateBormale  und  diagonale  antorschieden ;  duch  scheint  mir  die  hier  vorj^eschlagene  Be- 
Qpnnaog  zweckmässiger  zu  sein. 


Fig.  üü. 


Fig.  (i1. 
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ein  Quadrat  ist  (Fig.  58);  sie  zerfallen  nach  denselben  Kriterien  wie  die  letragonalen 
Pyramiden  in  Prismen  der  ersten,  zweiten  und  dritten  Art.  Sie  und  die  aehtseitigen 
Prismen  bedingen  die  säulenförmigen  Krystalle  des  Tetragonalsysteraes. 

Da  es  nur  ein  telragonaies  Prisma  der  ersten  Ar! ,  und  eben  so  nur  eines 
der  zweiten  Art  giebl,  und  da  beide  besonders  häufig  vorkommen ,  so  pflegt  man  sie 
wohl  auch  sclilechlhin  das  erste  und  das  zweite  Prisma  zu  nennen.  Wir  wollen 
sie,  in  Uebereinstiramung  mit  den  entsprechenden  Pyramiden,  durch  die  Namen 
Protoprisma  und  Deuteroprisma  unlerscheiden . 

Die  ditetragonalen  Prismen  sind  von  8,  der  Hauptaxe  parallelen  Flä- 
chen umschlossene  Formen,  deren  Querschnitt  ein  Ditelragon  ist;  Fig  60.  Sie 
haben  zweierlei  Seitenkanlen,  welche  nach  ihrer  Lage  in  den  betreffenden  Haupt- 
schuitten  als  prinUlre  und  secundUre  Seitenkanten  unterschieden  werden.   " 

Das  Pinakoid  ist  das  der  Basis  parallele  Flaehenpaar,  welches  die  tafel- 
förmigen Krystalle  des  Tetragonalsystcmes  bedingt;  Fig.  59  und  61. 

Da  die  Prismen  in  der  Richtung  der  Hauptaxe,  und  das  Pinakoid  in  der  Rich- 
tung der  Nebenaxen  unbegrenzt  oder  offen  sind ,  so  mtlssen  sie  allemal,  und  zwar 
jene  terminal,  diese  lateral  durch  die  Flüchen  anderer  Formen  begrenzt  sein.  Die 
Gombination  ist  eine  noth wendige  Bedingung  ihrer  Existenz. 

Die  in  den  Figuren  58  und  GO  mit  gezeichneten  Endflächen  der  Süule,  und  die 
in  den  Figuren  59  und  61  mit  gezeichneten  Randdächen  desPinakoides  gehören  daher 
nicht  mit  zu  denjenigen  Formen,  welche  eigentlich  durch  diese  Figuren  dargestellt 
werden  sollen. 

§.  27.  Grundform  und  Ableitung.  Eine  jede  tetragonal  krystallisirende 
Mineralspecies  wird  durch  bestimmte  Dimensions-Verhaltnisse  ihrer  Pyramiden 
charakterisirt,  vermöge  welcher  allein  ihr  Formencomplex  von  den  Formencom- 
plexen  anderer  tetragonalen  Mineralspecies  zu  unterscheiden  ist*).  Da  aber  alle 
Formen  eines  und  desselben  Formencomplexes  auseinander  abgeleitet  werden 
können,  so  braucht  man  das  Dimensions-Verhaltniss  nur  einer  Pyramide  zu  bestim- 
men. Dazu  wählt  man  immer  eine  der  tetragonalen  Pyramiden,  welche  man 
als  eine  Proto Pyramide  betrachtet,  als  Grundform  den  Ableitungen  unter- 
stellt, und  mit  dem  Buchstaben  P  bezeichnet.  —  Das  (durch  Messung  ermittelte) 
Winkelmaass  einer  ihrer  Kanten ,  am  besten  der  Mittelkante  Z,  bestimmt  die 
Grundforn)  nach  ihren  Angular- Dimensionen,  wogegen  das  (durch  Rechnung 
gefundene)  Verhültniss  der  Nebenaxe  zur  Hauptaxe,  welches,  die  halbe  Nebenaxe 
gleich  1  gesetzt,  für  die  halbe  Hauptaxe  irgend  einen  anderen  Werth  a  giebt,  uns 
eine  Bestimmung  der  Grundform  durch  ihre  Linea r- Dimensionen  gewührt.  Eine 
jede  FUlchc  der  Grundform  hat  also  das  Verhältniss  der  Parameter  i  :  <  :  o. 

Unter  P  hat  man  also  nicht  eine  einzelne  Flache  der  Grundform,  sondern  diese 
seihst  in  ihrer  ganzen  Vollständigkeit  vorzustellen ;  was  immer  eine  leichte  Aufgabe 
ist,  sobald  man  sich  das  Maass  ihrer  Mittelkante  oder  auch  den  Werth  von  a  vergegen- 
wärtigt. Denn  nicht  einzelne  Flächen,  sondern  die  Complexe  gleichwertbiger 
Flächen,  oder,  was  dasselbe,  die  einzelnen  Formen  sind  es,  welche  wir  wie  überall 
so  auch  bei  der  Ableitung  und  Bezeichnung  im  Auge  behalten  müssen. 


^)  Unter  dem  Formen  complexe  einer  krystallinischen  Species  verstehe  ich  den  In* 
hcgrilT  aller  an  ihr  bekannten  [odor  auoli  allor  aus  ihrer  Grundform  ableitl)aren)  Gestalten.    Mohs 
gt'hruuchle  dafür  den  Ausdruck  K  r  y  s  t  a  1 1  r  e  i h  e. 
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Die  Berliner  Srliuie  bezeichnet  in  diesem  (wie  in  jedem  einaxigen)  Krystallsysteme 
die  halbe  Hauplaxe  der  Grundform,  nicht  etwa  (wie  im  Tesseralsysieme)  mit  a,  son- 
dern oiit  Cy  dagegen  die  halbe  Nebenaxe  mit  a,  folglich  das  Parameter- Verh'äitniss  der 
Grundform  mit  a  :a  :  c.  Mohs  bezeichnete  die  Hauptaxe  mit  a,  welcher  Buchstabe  ihr 
auch,  als  der  ersten  Axe,  von  rechtswegen  zukommt.  Seine  Schüler,  zu  denen  auch 
ich  gehöre,  sind  natürlich  seiner  Bezeichnung  gefolgt.  Die  Wiener  Schule  hat  freilich 
grossentheils  ihren  einst  so  gefeierten  Mohs  längst  vergessen,  und  auch  das  Brauchbare 
und  Zweckmässige  seiner  Lehren,  wie  man  zu  sagen  pilegt,  mit  dem  Bade  weggeschüttet. 

§.  ^S,  Ableitung  sämmtlicher  Protopyramiden  Man  nehme  in  der 
Hauptaxe  der  Gmndform  vom  Mittelpunkte  aus  beiderseits  irgend  eine  L^nge  ma 
\wobei  in  theils  grösser ,  theils  kleiner  als  4 ,  aber  stets  rational  vorausgesetzt  wird) 
uod  lege  hierauf  in  jede  Mittelkante  von  P  zwei  Flächen ,  von  denen  die  eine  den 
oberen/  die  andere  den  unteren  Endpunkt  der,  nach  m  verlängerten  oder  verkttr2- 
t«D  Hauptaxe  schneidet,  so  entsteht  eine  neue  Protopyramide,  welche  entweder 
spitzer  oder  stumpfer  als  P,  und  allgemein  mit  inP  zu  bezeichnen  ist.  Da  nun  m 
alle  möglichen  Werthe  erhalten  kann,  so  sind  in  der  That  alle  möglichen  Proio- 
pvrainiden  abgeleitet  worden ;  am  häufigsten  finden  sich  ^P,  2P,  3P.  Wird  »i=oo, 
M  geht  die  Pyramide  in  das  Protoprisma  über,  dessen  Zeichen  daher  ooP  ist; 
wird  m  =  0,  so  gelangt  m^n  eigentlich  auf  die  Basis  von  P,  welche  jedoch  stets 
in  zwei  ParalleliUlchen,  als  basisches  Pinakoid  ausgebildet  ist,  dessen  Zeichen 
biglich  OP  geschrieben  wird*). 

§.  ^9.    Ableitung  der  ditetragonalen  und  der  noch  Übrigen  Formen. 

Aus  jeder  beliebigen  Protopyramide  mP  lassen  sich  nun  viele  dite tragen ale 
Pyramiden  und  eine  Deuteropyramide  ableiten.  Man  nehme  in  jeder  Nebenaxe 
Tom  Mittelpunkte  aus  beiderseits  die  Länge  n,  welche  rational  und  grösser  als  4 
ist;  dann  lege  man  in  jede  Polkante  von  mP  zwei  Flächen,  welche  die  nicht  zu 
derselben  Polkante  gehörige  Nebenaxe  beiderseits  in  der  Entfernung  n  sohneiden, 
so  entsteht  eine  ditetragonale  Pyramide,  deren  Zeichen  uns  mit  wPw  gegeben  ist. 
Obgleich  nun  n  alle  möglichen  Werthe  haben  kann,  so  begegnen  wir  doch  am  häu- 
figsten den  Werthen  |,  2,  3  und  oo.  Ist  al)er  n  =  <x>,  so  geht  die  ditetragonale 
Pyramide  in  eine  Deuteropyramide  über,  deren  Zeichen  daher  allgemein  mPoo 
I  t^hrieben  wHrd,  während  die  beiden  Varietäten  Poo  und  2Poo  am  öftersten  vor- 
bmmen.  Für  n  =  {  +  y?  würde  die  Pyramide  okt^gonal  werden. 
Wie  aus  jeder  anderen  Pyramide  der  ersten 

Art,  so  wird  dieselbe  Ableitung  auch  aus  der 

Gßnzform   ooP    vorzunehmen    sein,    wodurch 

BMn  zunächst  auf  ditetragonale  Prismen 

ooPn,  und  endlich  auf  (»Poo  oder  das  Deu- 

teroprisma  gelangt. 

Es  lässt  sich  auch  für  das  Tetragonalsystem 
eiii  allgemeines  Schema  aufstellen,  in  welchem 
die  sämmtlichen  Formen  durch  ihre  krystallo- 
grapbischen  Zeichen  repräsentirt  und  nach  ihren 
Uebergängen  und  Verwandtschaften  dargestellt 

*)  Jedeufails  ist  es  zweckmässig,  in  der  Schrift  wie  im  Drucke  dos  Symbol  P  der  Grand- 
fonu aufrecht,  und  nieht  schräg  (also  antiqua  und  nicht  cursiv),  einzuführen.  Diese  Bemcr- 
^^  gilt  ganz  allgemein  auch  für  die  folgenden  Krystallsysteme. 
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werden.     Vergl.  Anrangsgrünile  der  Krystallographie,  !.  Aud.  S.  I!5  ff.     Sehr  über- 
siclillicli  ist  iiiDslehendes  trinngiilä  res  Schemn,   in  Jensen  Mitte  die  ditetragonaie 
Pyramide,  als  der  allRemeineHepräsentant  aller  holnSdriscIienFormen  Dgitrirt,  während 
die  linke  Seite  des  DreiccLes  die  Protopyraniiden,  die  reclile  Seile  die  Deu- 
'    leropyramiden  ,    die  Basis   des  Dreieckes   aber  die  sämmtlichen   Prismen  be- 
greift.     Das  Schema  tiletit  alfo  auf  iRuter  SSiilen   und  erhebt  sich  mit  den  verschie- 
denen Pyramiden,  bis  es  zuletzt  von  dem  Pinakoide  hegrünzi  wird. 
§.  30.     Einige  Comblnationen  den  TetragonalsystemeH.    Die  Combina- 
Uonen  dieses  Systemes   sind  eigentlich ,  eben  so  wie  die  Formen  desselben ,  als 
faolo<>driscbe   und  hemiedrische  zu  unterscheiden;   da  jedoch  die  letzteren  selten 
vorkommen,  so  wollen  wir  zunilcbst  nur  einige  der  erstcren  erwähnen.    Auss^ 
denen,  bereits  S.  -i^  abgebildeten  Cumbinationen  der  Prismen  mit  dem  Pinakoide 
sind  besonders  folgende  Conibinationen  iiis  sehr  hiiuüge  zu  betrachten.    Das  ProU>- 
prisma  ooP  erfahrt  durch  die  Grundfonn  P  (und  überhaupt  durch  jede  Protopyra- 
mide  mP]   beiderseits  eine  vieiflilchige,  iiuf  seine  Flüchen  gesetite  Zuspitzung, 
Fig.  62;  das  Deuteroprisma  ooPoo  dagegen  durch   dieselben  Pyramiden   eine 
vierflüchige ,  auf  seine  Kanten  gesetzte  Zuspitzung,  Fig.  6:).     Im  ersteren  Falle 
siebt   man  oft  die  Combinationseckc  durch  rhombische  Flächen  ersetzt,  Fig.  6i, 
im  anderen  Falle  die  CombinatiQnskan  ten  abgestumpft,  Fig.  fiä,  was  dort  durch 

Fig.  «I.  Fig.  «S.  Hg.  64.  Fig.  65. 


ooP.P  ooPoo.P  ooP.P.SPoo  ooPoo.P.3P:( 

die  Deutoropyramide  SPoo,  hier  durch  irgend  eine  ditctragonale  Pyramide  mPii 
mit  gleichen  Werthen  l>eider  Ableilungsaiahlcn  (gewöhnlich  durch  3P<)),  vemr- 
sacht  wird. 


P.ooP  P.Poo  P.odPoo.OP 

Tü/lf  Grund/niiiiit'ulv  P  (uiiiT  jcdo  iiudere  Protopjramide  mP  in  ihrer  Weise) 
t'rfiihri  tlurcli  <ik-  üculeropyram'idf  Poü  (odef  mV*oo')  eine  N\väViUmvl^i^%  itrev  Pol- 
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kanten,  Fig.  67,  durch  das  Protoprisma  ooP  eine  AhslujDpfiing  ihrer  Mitlelkanlcn, 

Fig.  66,  durch  das  Deute roprisma  ooPc»  eine  Abstumprung  ihrer  Mi ttclecke,  und 

dorrh  das  Pinakoid  OP  eine  Abstumpfung  ihrer  Polecke;  Fig.  68. 

Die  Gombinationen  des  Kupferkieses  sind,  wie  bereits  S.  33  erwähnt  wurde, 

dadurch  charakterisirt,  dass  die  Protopyramiden  als  Sphenoide,  und  die  ditelra- 

^ftaien  Pyramiden   als  Skalenoöder  ausgebildet  sind,  weil   diese  Mineralspecies 

dersphcnoidi'schen  Hemiödrie  unterworfen  ist. 

Die  Gombinationen   des  Scheelites   oder  wolframsauren  Kalkes   und   einiger 

anderer  Mineralien   dagegen   zeigen   die   pyramidale  Hemit'drie,    welche   sich 

dadurch   zu  erkennen  giebt,  dass  die  ditetragonalen  Pyramiden  nur  mit  denen, 

an  den  abwechselnden  Mittelkanten  gelegenen  Flächenpaaren,  oder  als  tetragonale 

P\Tamiden  der  dritten  Art  (§.26),  und  elxjn  so  die  achtseitigen  Prismen  nur, 

mit  ihren  abwechselnden  Flächen,  oder   als  tetragonale  Prismen  der  dritten  Art 

ausgebildet  sind. 

Ausföhrlichero  Nachweisungen  über  diese  hemic^drischcn  Gombinationen  des 
Teiragonalsy Sternes  giebt  mein  Lehrbuch  der  Krystallographie  I,  S.  32  4  fr. ;  über  die 
holoedrischen  Gombinationen  sind  auch  die  Anfangsgründe  der  Krystallographie, 
2.  Aufl.  S.  tiO  ff.  nachzusehen. 

3.  Hezagonales  Krystallsystem. 

§.  31.  Gnmdcharakter.  Das  hexagonale  System  (sechsgliedrige,  oder  drei- 
und-einaxige  System  nach  Weiss j  rhomboödrische  S.  nach  MohSy  monotrimctrische 
S.  nach  Hausmann)  wird  dadurch  charakterisirt,  dass  alle  seine  Formen  auf  vier 
Äien  bezogen  werden  müssen,  von  welchen  sich  drei  gleiche  in  einer  Ebene 
unter  60"  schneiden,  während  die  vierte  ungleiche  auf  ihnen  rechtwinkelig 
ist.  Diese  letztere,  durch  ihre  Grösse  wie  durch  ihre  Lage  ausgezeichnete  Axe  ist 
dieHauptaxe;  die  drei  anderen  sind  Nebenaxen,  zwischen  welchen  man  sich 
noch  drei  Zwischenaxen  vorstellen  kann.  Wir  nennen  die  Kndpunkte  der 
Hauptaxe  auch  hier  (und  in  alloü  folgenden  Krystallsystemen)  die  Pole,  die  Ebene 
durch  die  Nebenaxen  die  Basis,  und  unterscheiden  primäre  und  secundäre 
Haupischnitte  gerade  so  wie  im  Tetragonalsysteme.  Der,  von  RrcHhaupl  herrüh- 
rende Name  des  Systemes  bezieht  sich  auf  die  gewöhnlich  hexagonale  Figur  der 
Basis,  oder  des  Mittelquerschnitles. 

Schrauf  nennt  es  das  orthohexagonalo  System,  indem  er  die  Formen  des- 
selben auf  ein  rechtwinkeliges  Axcnsystem  von  dem  Verhältnisse  a:y  3:  1  bezieht,  in 
welchem  a  die  halbe  Hauptaxe  der  Grund  Torrn  bedeutet.  Miller  legt  ein  isogonales 
dreizähliges  Axensy Stern  zu  Grunde,  dessen  Axen  gleich  gross  sind  und  gleiche  schiefe 
Winkel  mit  einander  bilden. 

§.  3^.    Ueberslcht  der  hexagonalon  Formen.    Man  kennt  im  Gebiete  des 

Bexagonalsystemes  folgende  verschiedene  Formen : 

A.  Geschlossene  Formen,  von  definiler  Ausdehnung. 

1)  Trigonale  Pyramiden, 

2)  Hexagonale  Pyramiden,  drei  Arten, 

3)  Dihexagonalc  oder  zwölfseitigo  Pyramiden, 

4)  Rhomboöder,  drei  Arten, 

ö)  Hexagonale  Skalen oiHler,  und 
6)  Trigonale  Trapezoöder, 
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B.  Offene  Formen,  von  indefiniter  Ausdehnung. 

1)  Trigonalc  Prismen, 

2)  Hexagonale  Prismen,  drei  Arten, 

3)  Ditrigonale  Prismen  *) , 

4)  Dihexagonale  oder  zwölfseilige  Prismen,  und 
5]  das  Pinakoid. 

Die  Ableitung  lehrt,  dass  die  offenen  Formen  auch  in  diesem  (wie  überhaupt 
in  jedem)  Krystallsystemo  nur  als  die  Gränzformen  gewisser  geschlossener  Formen  ^ 
zu  betrachten  sind.  Was  nun  aber  diese  letzteren  betrifil,  so  stellen  sich  nur  die 
beiden  ersteren  Arien  von  hexagonalen  Pyramiden  und  die  dihexagonalcn  Pyrami- 
den als  holoedrische,  alle  übiigen  theils  als  hemii^drische,  theils  als  tetai^- 
to^drische,  d.  h.  als  solche  Formen  heraus,  welche  aus  gewissen  holoedrischen 
Formen  durch  blosc  Ausbildung  des  vierten  Theiles  ihrer  Flachen  hervorgehen. 
Da  aber  diese  telartoedrischen  und  einige  hemiedrische  Formen  zu  den  seltneren 
Erscheinungen  gehören,  so  werden  wir  uns  auch  nur  mit  den  holoedrischen  und 
mit  der  e  i  n  e  n  Abtheilung  von  hemiedrischen  Formen  ausführlicher  beschäftigeni 
von  den  übrigen  aber  gelegentlich  das  Wichtigste  erwähnen. 

A.  Holoedrische  Formen  und  K^omb hm  Honen  des  Hexagonalsy Siemes. 

§.  33.    Beschreibung  der  holoedrischen  Formen.    Die  hexagonalen 
Pyramiden  sind  von   42   gleichschenkeligen  Dreiecken   umschlossene  Formen, 

deren  Mittelkanten  in  einer 
Ebene  liegen  und  ein  reguläres 
Hcxagon  bilden;  Fig.69u.70. 
Die  Kanten  sind  zweierlei : 
12  Polkanlen  X  (oder  Y),  und 
6  IMittelkaoten  Z;  die  Ecke  sind 
gleichfalls  zweierlei :  2  hexago- 
nale Polecke  und  6  rhombische 
Mittelecke.  Die  sehr  zahlreichen 
hexagonalen  Pyramiden  zerfallen 
nach  der  Lage  ihrer  Basis  zu  den  Nebenaxen  in  drei,  wesentlich  verschiedene 
Arten.    Es  verbinden  nämlich  die  Nebenaxen   in  den  Pyramiden  def  ersten  Art 

Basis  der  hexagonalen  Pyramiden 

erster  Art  zweiler  Art  dritter  Art 

(Prolopyramideii)  (Deuterop>raraiden  (Tritopyramidcn) 


Fig.  69. 


Fig.  70. 


Fig.  71 


Fig.  72. 


Fig.  73. 


^)  Klgenllich  kennt  mnn  zwei  verschiedene  Arten  trigonaler  und  ditri^oDaler  Prismen, 
von  denen  die  einen  am  Quarze,  die  anderen  am  Turmaline  vorkommen.     Die  letzteren  sind 
nur  als  das  Resultat  des  //em/morpbismus  zu  betrachten  ;  vergl.  §.  56. 


Hexagonalsyslem. 


39 


dieHttteleckpunkte,  Fig.  71 ;  in  den  Pyramiden  der  zweiten  Arl  die  Mitlolpunkt« 
je  iweier   {teßeDllberlirgrnder  Millelkanten,  Fig.  72,  und  in  den  Pyramiden  der 
drrilon  Art  irgend  andere  Punkte  dieser  Mittclknnlcn,  Fig.  l'-i.    Wir  kOnnen  auch 
in   diesem  Systeme   diese   drei  Arten   von  l'yramidt'n   ajs   Prolopyram  iden, 
Deuleropyramidcn  und  Tritopy  ramiden  unterscheiden.    Nur  die  Pyrami- 
den der  ersten  und  zweiten  Art  sind  boloi'drische,  die  der  dritten  Arl  liemk'drischo 
tonnen.     Uebrigens  unterscheidet  man  auch,  jedoch  ohne  scharfe  GrUnzheslim- 
niung,  stumpfe  und  spitze  Iiexagonalc  Pyramiden'}.    Quarz,  Minictesit,  Apatit. 
Die  Polkanlen  der  Protojiyrumiden  müs'^en  mit  .V,    die  iler-lleiileropyinmiden  mit 
1' bczeiclinet  werden,  wenn   diese  Sigiiiitiir   nur  eine  niil  ihren  Beziehungen  zu  den 
dibe\agorialen  Pyramiden  üheruinslimmeudu  Weise  eiM^en  soll. 
Die  dihexa^onali'ti  Pyramiden  sind  von   21  ungleichsoiligf^n  Dreiecken 
niDScblosscn«  Formen,  Fig.  74,  deren  MiUclkanlen  in  einer  Klieno  liegen,  und 
ciuDihexagon,  d.h.   ein  i  ,^ -,  ng.ii. 

gleichseitiges  aber  nur  ab- 
wechselnd   gleichwinkeliges 
;     Ztt.ifeek,  (Fig.  7Ö)  bilden. 

Die  Kanten  sind  dreier- 
i     \f'\:  \i  längere  schärfere,  und 
]     li  kürzere   stumpfere   Pol- 
'     Linien,  sowie  19  Mittelkan- 
len;  die  Ecke  sind  gloich- 
yisdreicrlei:  ^dihexngonale 
Pdecke,  und  C  spitzere,  so- 
wie 6  slurnpfcro  rhombische 
Miiteiecke.    Die  beiden  Arten  von  Polkanlen  lassen  sich  am  zwcckmitssigsten  nach 
ihrerLage  in  den  beiderlei llauptschnitlen  alsprimiiro  und  seeundiire  Polkanten 
anlerscbeiden,  welcher  L'nterselieidung  ibre  Bezeichnung  durch  die  beiden  Bucli- 
ilabeii  V  und  V  entspricht. 

Diese   Pyramiden   sind   wohl   noch  ^'^-  '"'■  ^''' '"' 

niemals    in    selbsIlLndiRer    Aushildung 

beobachlet  worden ,  und  rinden  sich  nur 

als  sehr  unlergcordnclc  Formen  in  den 

Dimbinalioncn.  wie  z.B.  aniilrr^ll  und 

Apatit ;  dennoch  spielen  sie  eine  wich- 

ligc  Rolle  in  dem  Syslenie., 

Die     hexagonalen     Prismen 

sind  von  6,   der  Hauplaxe   parallelen 

Hathen  umschlossene  Formen ,  deren 

Querschnitt  ein  rcgulilres  lle\agon  isl, 

Fig.Tfi:  auch  sie  mtlssen,  eltenso  wie 

ilie  ht'xagonalcn  Pyramiden  und  ganz 

nach  densell)en  Krilcnen,   als  Prisma 


pT 

'1 

^ 

ClTX^Si 

'^ 

1 

[    .1 

..-] 

J 

G^^       ^g^ 


ersten   und  zweiten  An,  und  als 


■)  Die  Pyramide,  deren  Minflkanlo  Z  ^  109"  JS',   könnio   viollekiil  e 
»iMhea  den  slumpfen  mid  spilzeii  t'yi'niiiideri  ^''Hcn. 
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Prismen  der  dritten  Art  untcrschiccWn  werden,  welche  letztere  jedoch  nicht 
holoödrische,  sondern  hemiedrische  Formen  sind. 

Die  dihexagonalen  Prismen  sind  von  12,  der  Hauplaxe  parallelen  Flä- 
chen umschlossene  Formen,  deren  Querschnitt  ein  Dihexagon  ist;  Fig.  78. 

Das  Pinakoid  ist  das  der  Basis  parallele  FlHchenpaar;  Fig.  77  und  79. 
Weder  die  Prismen  noch  das  Pinakoid  sind  einer  selbständigen  Ausbildung  fähig; 
sie  können  nur  in  Combinationen  mit  einander  oder  mit  anderen  Formen  auf- 
treten. 

Da  es  nur  ein  hexagonales  Prisma  der  ersten  Art»  und  ebenso  nur  eines  der 
zweiten  Art  gicbt ,  so  pflegt  man  diese  so  häufig  vorkonimenden  Formen  schlechthin 
als  erstes*  und  zweites  Prisma  aufzuführen,  wofür  wir  uns  künftig  der  Namen 
Protoprisma  uud  Deulcroprisma  bedienen  werden. 

§.  34.    Orandform  nnd  Ableitung  der  hexagonalen  Pyramiden  erster 

Art.  Für  jeden  hexagonalen  Formencomplox  in  concreto  (gleichwie  für  das  Krj^tall- 
system  selbst  in  abstraclo)  wird  irgend  eine  hexagonale  Pyranndc  als  Grundform 
gewählt,  mit  P  bezeichjiet,  und  der  Ableitung  aller  (ibrigon  Formen  zu  Grunde 
gelegt.  Man  betrachtet  solche  Grundforn)  als  eine  Protopyramide,  und  bestimmt 
sie  entweder  durch  das  Verhältniss  ihrer  Ijnear-Dimensionen,  1  :  «,  (Verbältniss 
der  halben  Nebenaxe  zur  halben  Hauplaxe),  oder  durch  einen  ihrer  Kantenwinkel, 
wozu  sich  besonders  die  Mittelkanle  Z  empfiehlt.  Aus  der  Grundform  erfolgt  nun 
zuvörderst  die  Ableitung  sämmtlicher  Protopyramiden  genau  in  derselben 
Weise,  wie  solches  oben  (§.  28.)  für  das  Tetragonalsystem  gelehrt  worden  ist. 
Das  allgemeine  Zeichen  einer  solchen  Pyramide  wird  wiederum  niP,  und  als  GriJn«- 
formen  dieser  Ableitung  ergeben  sich  einerseits  das  P  rotoprisma  ooP,  ander- 
seits das  Pinakoid  OP.  Der  Inbegriff  aller  dieser  Formen  lässt  ich  in  einer  Reihe 
vereinigen,  welche  wir  die  Grundreihe  des  Systemes  nennen. 

§.  35.  Ableitung  der  übrigen  Formen.  Aus  jeder  Protopyrajim'de  mP  las- 
sen sich  nun  viele  di hexagonale  Pyramiden  ableiten,  wobei  man  genau  das- 
selbe Verfahren  beobachtet,  wie  es  in  §.  29.  für  die  Ableitung  der  diletragonalen 
Pyramiden  angegeben  worden  ist.  Das  allgemeine  Zeichen  solcher  Pyramiden  wird 
daher  wiederum  =  mPn.  Nur  tritt  hier,  vermöge  des  eigenthümlichcn  geometri- 
schen Grundcharakters  des  hexagonalen  Axensyslemes,  der  umstand  ein,  dass  die 
VVerthe  der  Ableitungszahl  n  zwischen  weit  engeren  Gränzen  eingeschlossen  sind, 
als  im  Tetragonalsysteme.  Während  nämlich  in  diesem  letzteren  Systeme  ii  alle 
möglichen  rationalen  VVerthe  von  i  bis  oo  haben  konnte,  so  wird  im  hexagonalen 
Systeme  schon  mit  dem  Werthe  2  die  Gränze  erreicht,  über  welche  hinaus  n  gar 
nicht  wachsen  kann.  In  jeder  dihexagonalen  Pyramide  liegen  daher  die  Wcrlhe 
von  n  zwischen  1  und  2;  für  den  Gränzwerth  2  aber  verwandeln  sich  die  zwölf- 
seitigen Pyramiden  in  hexagonale  Pyramiden  der  zweiten  Art,  oder  inDcu- 
teropyramiden,  welche  daher  allgemein  mit  /wP2  bezeichnet  werden  müssen. 
Wie  jedes  viP^  so  wird  auch  cx>P  dieser  Ableitung  zu  unterwerfen  sein,  wodurch 
man  erst  auf  verschiedene  dihexagonale  Prismen  ooP//,  und  endlich  auf  ooP2. 
oder  das  Deut<?roprisma  gelangt. 

Auch    in   diesem  Kryslallsystcmc   lässt   sich   der  volisländigo  Inbegriff  aller  hole- 
i'drischen  Formen  in  ein  fr/angula'res  Schema  vercmigcn,  aus  welchem  ihre  gegen- 
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seiliisen  Üebergan.cc  unJ  Verwandtschanon  mit  oinoni  Blirke  zu  ersehen  sind.  In  der 
Miltc  dieses  Sclicnias  stehen  die  dihcxagonalcn  Pyramiden;  die  linke  Seite 
begreift  sämmlliche  Protopyramiden ,  die 
rechte  Seite  sämmtliche  Deutcropyramiden, 
«ahrend  an  der  Basis  des  Dreieckes  wie- 
derum Hie  sSmnitlichen  Prismen  neben  ein- 
ander stehen. 

§.  :{6.      Einige    holoedrisclic    Com- 
Uutionen  dos  Hexagonalsystenies.    Es 

giebt  verhältnissniiissig  nicht  sehr  viele  hexa- 

pnale   Mincralspocics ,    welche    vollkommen 

bolo^risch   krysUillisiren ;    denn    selbst   der 

Quarz  und  der  Apatit  sind  eigentlich ,  jener 

ak  eine  tetarto(*drische,  dieser  als  eine  he- 

mi^rischc  Species  zu  betrachten ,  obgleich  ihre  gewöhnlichen  Combinationen  von 

holo^rischen  nicht  unterschieden  werden  können. 

In  den  boloi*drischen  Species  pflegen  die  beiden  hexagonalen  Prismen  cx)P  und 
00P2,  und  das  Pinakoid  OP  als  vorherrschende,  sowie  die  lieiden  hexagonalen 
Pyramiden  P  und  2P2  als  untergeordnete  Formen  am  hilufigsten  ausgebildet 
zu  sein. 

Sehr  gewöhnlich  ist  die,  auf  S.  39  Fig.  76  abgebildete  Combination  des  Proto- 
prismas  c»P  mit  dem  Pinakoid  Ol^;  dabei  sind  nicht  sollen  die  Seitenkanten  des 
Prismas  abgestumpft,  was  durch  die  Flüchen  des  Deuteroprismas  cx>P2  geschieht, 
und  ein  gleichwinkelig  zwölfseitiges  Prisma  liefert,  welches  jedoch  immer  dieser 

[Combination  cx)P.ooI*2  entspricht,  weil  es  als  einfache  Form  ganz  unmöglich 
ist.  Auch  die  in  Fig.  77  abgebildete  Combination  OP.cx>P,  oder  die  sechsseitige 
Tafel  mit  gerad  angesetzten  Randdiichen  ist  ziemlich  hiiufig,  so  wie  die  tafelartige 
Combination  OP.P  gleichfalls  bisweilen  vorkommt;  Fig.  80. 


Fijf.  «I. 


Fig.  S2. 


Fifj.  M. 


OP.P 


Fig.  Sl. 


ooP.OP.P 


ooP.P 


OOP.OP.P.2P2. 


Das  Protoprisma  ooP  wird  zuweilen  an  l^eiden  Enden  durch  die  Flachen  der 
ßrundpyraniidc  P  begriinzt,  welche  auch  in  der  Combination  ooP.OP  nicbt  selten 
«Tscbcincn,  und  eine  Abstumpfung  der  Combinations kanten  bilden;   Fig.  81  und 
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82.  Dann  kommt  es  wohl  zuweilen  vor,  dass  auch  die  Gombinationseeke  vo 
und  ooP  durch  kleine  rhombische  Flächen  abgestumpft  werden,  welchp  der  P; 
mide  2P2  angehören;  Fig.  83. 

Die  in  Fig.  82  dargestellte  Combination  ist  die  gewöhnlichste  Form  der  Krys 
des  gemeinen  Quarzes ,  welche  bei  dieser  Ausbildung  vollkommen  wie  holoedri 
Krystalle  erscheinen.  Allein  die,  schon  am  gemeinen  Quarze  nicht  seilene,  am  s 
nannten  Bergkrystalie  aber  sehr  gewöhnliche  unvollsländige  Ausbildung  der  h 
gonalen  Pyramide,  mit  nur  sechs  (drei  oberen  und  drei  unteren)  abwechseh 
Flächen,  verkündet  uns  das  Walten  eines  eigeiitbümlichen  Bildungsgesetzes ,  I 
dessen  diese  Pyramide  nur  als  ein  Rhomboeder  erscheint,  welches  jedoch  n 
wie  die  sogleich  zu  betrachtenden  Rhomboeder,  ein  Product  der  Hemiedrie,  son 
ein  Product  der  in  §.  40  zu  erwähnenden  trapezoedrischen  Tetartoedrie  ist. 

Ebenso  stellt  Fig.  81  eine  gewöhnliche  Krystallform  des  Apatites  dar,  wc 
sich  von  einer  holoedrischen  Combination  durchaus  nicht  unterscheidet.  Weim  je< 
an  ihr  dihexagonale  Pyramiden  oder  Prismen  auftreten ,  so  erscheinen  solche  he 
drisch,  indem  nur  entweder  die  links,  oder  die  rechts  von  jedem  primären  Ha 
schnitte  liegenden  Flächen  derselben  vorhanden  sind. 

B.   Rhotnboi'drische  Formen  xmd  Combinationen, 

§.  37.    Beschreibung  der  Formen.    Die  grosse  Mehrzahl  der  hexagon 
Mineralspecies  ist  derjenigen  Hemit'drie  unterworfen,  welche  man  deshalb, 
sie  durch  das  hüußge  Auftreten  von  Bhombo^deni  charakterisirt  wird,  die  rho 
boüdrischc  H cm il^dric  nennen  kann. 

Die   Rhombo(*der 

von   6   Rhomben    uinschlos: 

Formen ,      deren      Mittclka: 

nicht  in  einer  Ebene  lie 

sondern  im  Zickzack  auf- 

absteigen ;  Fig.  84  bis  86. 

Die  Kanten  sind  zweiei 
6  Polkanten  A,  und  6  Mi 
kanten  Z,  welche  beide  gi 
lang,  aber  ihrem  Winkeln)a 
nach  verschieden  sind,  in 
sie  sich  gegenseitig  zu  180' 
ganzen ;  die  Ecke  sind  glc 
falls  zweierlei :  2  thgonale 
ecke,  und  6  unregelmüssig  d 
flächige  Mitleleckc.  In  den  gewöhnlich  vorkommenden  Rhomboedern  verbir 
die  Nebenaxen  die  Mittelpunkte  je  zweier  gegenüberliegender  Mittolkanten ; 
nennen  sie  Rhombot*der  der  ersten  Art,  zum  Unterschiede  von  den  (sehr  s( 
nen)  Rhomboi^dern  der  zweiten  und  dritten  Art,  welche  beide  als  telarloi^dri 
Formen  betrachtet  werden  müssen.  —  l'ebrigens  unterscheidet  man  alle  Rh 
boöder  als  stumpfe  oder  spitze  Rhomboeder,  je  nachdem  ihre  Polka 
grösser  oder  kleiner  als  90"  sind.  Das  Rhomboeder  von  90"  würde  mit 
Hexaeder  des  Tesseralsystemes  zusammenfallen,  und  kann  als  hexagonale  \ 
gar  nicht  existiren. 


Fig.  S4. 


Fig.  H\. 


Fip.  SÄ. 
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Die  hexagonalen  Skaieno(*der  sind  von  12  unji^lcichscitigen  Dreiecken 
umschlossene  Formen,  deren  Miltelkant^^u,  i^erade  so  wie  jene  der  Rhomboöder, 
nichl  in  einer  Ebene  liegen,  son-  Fig. s-.  Fip. s<*. 

dem  im  Zickzack  auf-  und  abstei- 
gen; ihre  FlHchen  gruppiren  sich  in 
6 Flächenpaare;  Fig.  87  und  88. 

Die  Kanten  sind  dreierlei :  6 
kürzere  schärfere  Polkanten  A',  6 
längere  stumpfere  Polkanten  )',  und 
6  Mittelkantcn  Z;  die  Ecke  sind 
zweicrici:  2  sechsflüchige  (dilrigo- 
nale,  Polecke,  und  6  unregelmiissig 
\ierflücliige  Miltelccke.  Die  Neben- 
aien  verbinden  die  Mittelpunkte  je 
zweier  gegenüberli(»gcnder  Miüel- 
kanten.  —  Man  unterscheidet  im  Allgenieinen,  jedoch  ohne  srharfe  (kränze,  stumpfe 
und  spitze  Skaleno(>der. 

Eine  ebenso  aufTiillige  als  bedeulsanu?  Eigenschaft  eines  jeden  SkalenolHlers 
ist  es,  dass  seine  Mittelkanten  allemal  genau  dieselbe  Lage  haben,  wie  die 
Miltelk.inlen  irgend  eines  Rhomboi^ders,  welches  man  daher  das  eingeschrie- 
bene Rhomboöder,  oder  auch  das  RhomboOder  der  Mittelkantcn  nennt. 

§.  38.    Ableitung  und  Bezeichnung  der  Bhomboeder  und  Skalenoe- 

der.     Die  RhomboiUier   sind  die  hemi(»drischen  Formen  der  Prolopyramiden, 

welche  als  Rhombo^der  erscheinen,  wenn  sie  nur  mit  ihren  abwechselnden  Filichen 

ausgebildet  sind.     Da  nun  mP  das  allgemeine  Zeichen  dieser  Pyramiden  ist,  so 

wP 
wUrde  eigentlich    ~  das  Zeichen  der  Rhombo^der  sein  müssen.    Indessen  ist  es 

z 

aus  mehren  Gründen  weil  zweckmässiger,  den  Rhombo(*dern  ein  besonderes 
Zeichen  zu  geben,  und  das  aus  1*  abgeleiteU*  Rhombo(*der  mit  K,  das  aus  mP  ab- 
geleitete Rhomboi*der  mit  mW  zu  bezeichnen,  wobei  natürlich  nach  §.  17  immer 
zwei  complementilre,  in  verwendeter  Stellung  befindliche  Gegenkörper,  ein  +  wjR 
und  ein  —  wR  zu  unterscheiden  sind.  —  Der  IVbereinstimnuuig  wegen  schreiben 
wir  auch  das  Prisma  ooP  und  das  Pinakoid  Ol*,  als  die  GriUiz formen  der  Rhom- 
ho^der^  mit  ooR  und  OR,  obwohl  sie  unverändert  bleiben;  doch  sind  die  a])wech- 
selnden  Flüchen  des  Prismas  ooR  als  obere  und  als  un  tere  Flüchen  zu  unter- 
scheiden. 

Die  Skalenoöder  sind  zwar  eigentlich  die  hemi(?drischen  Formen  der  di- 
bexagonalen  Pyramiden  nach  denen,  an  den  abwechselnden  secundiiren  Polkanten 
gelegenen  Flächenpaaren.  Allein  für  das  Redürfniss  der  Physiographie  ist  es  weit 
zweckmässiger,  ihre  Ableitung  und  Rezeichnung  auf  die  eingeschriebenen  Rhom- 
b(H*der  zu  gründen.  Ist  nämlich  für  irgend  ein  SkalenoiHler  das  eingeschriebene 
Rhoniboeder  =  wR,  so  bedarf  es  nur  einer  angemessenen  Vervielfachung  der 
Hauptaxe  dieses  RhomboHers  nach  einer  bestimmten  Zahl  ti,  um  die  Pole  des 
Skalcno^ders  zu  erhalten.  Legt  man  dann  in  jede  Mittelkante  des  Rhomboöders 
zwei  Flächen,  von  welchen  die  eine  den  oberen,  die  andere  den  unteren  Endpunkt 
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seiner  vci^rösserton  IlaupUixc  schneidet,  so  ist  offenbar  das  gegebene  Skalen 

constniirt  worden.    Um  nun  demgemüss  das  Zeichen  des  SkalenoBders  zu  bi 

so  schreibt  man  die  Zahl  n  hinler  den  Buchstaben  R;  es  wird  daher  mRn  da; 

gemciue  Zeichen    irgend  eines  aus  dem  B^homboäder  i?iR  abgeleiteten  Skal< 

ders*),  —  Der  Ucbe  rein  Stimmung  wegen  erhalten  die,  in  den  rhomboßdrii 

Formen  com  pl  exen  vorkommenden  dihexagonalcn  Prismen  das  Zeichen  coRn. 

Friilier  schrieb  ich  die  AbleilunEs*ahI  n  imch  Art  eines  Exponenten  oben  i 

neben  Aen  Buclistaben  R.  um  einer  Verwechslung  mit  denen  auf  die  Nebenaxe 

züglichon  Ahleilungszahlen  vorzubeueen.     Da  jedoch  die  Nebenaxen  bei  diese 

leilung  gänzlich  ansser  dem  Spiele  bleiben,  und  d»1ier  eine  solche  Verwecbslur 

nicht  zu  berürchten  isl,  so  »iehe  ich  jelzt  aus  typographischen  Gründen  die  Sehr 

mltn  vor. 

Die  hexagonalen  Pyramiden  der  zweiten  Art  erleiden  durch  die  rbombo 
sehe  Uemit>dric  gar  keine  Gostaltverifnderung;  daher  bleiben  auch  ihre  Ze 
unverändert.  Sie  sind  in  manchen  Formencomplexen  (z.  B.  in  jenem  dos  I 
spathcsj  eine  seltene,  in  anderen  Formencomplexen  aber  (z,  B.  in  denet 
Korundes  und  Eisengtanzes)  eine  sehr  gewöhnliche  Erscheinung,  und  kt 
daher  aus  dem  Bereiche  der  rhomboödrischen  Formen  eben  so  wenig  ausgesc 
sen  werden,  als  z.  B.  das  Rhomben dodekaCd er  aus  dem  Bereiche  der  ger 
flachig-semilesseralen  Formen  f§.  17). 

Heber  den  wahren  Zusammenhang  aller  dieser  Foruicn  unter  einander,  \ind 
die  Nothwcndigkeil  der  Aufnahme  der  Dculeropyramiden  in  den  Comptex  der  II 
boeder  und  Skalenoc^der  vergleiche  man  meine  Anfangsgründe  der  Krystalloi;ri 
3.  Aufl.  S.  <6i  IT.  oder  auch  mein  Lehrbuch  der  Kryslailographie,  1,  S.  ^11. 
sich  darüber  belehren  will,  wie  unsere  Zeichen  der  hexagonalen  Formen  i 
Jfi/Jer'schen  Zeichen  zu  überscUcn  sind,  den  verweisen  wir  auf  unsere  Elemen 
theoretischen  Kryslallographle,  IS56,  S.  ^öi  f. 

§.   39.    Einige  Combinatiouen  der  rtioinl>oedrischeu  Formen. 

Combinalionen  finden  sich  in  der  grösslen  Manchfalligkcit,  und  namenilicl 
Kalkspalh  ühertrilTt  alle  bis  jetzt  bei 
Icn  Spccics  durch  die  Menge  seiner 
schiedenen  einfachen  Formen  und  Ce 
nationcn.  An  gegenwärtigem  Orte  m; 
wir  uns  freilich  nur  auf  die  Erwiih 
einiger  der  gewöhnlichsten  Fälle 
schrünken. 

Sehr  htiufig  linden  wir  das  Proto 
ma  ooR  in  Comhination  mit  einem  ß 
boüder  mR  (z.  B.  am  Kalkspath  mit  - 
oder  auch  mit  — 2R],  dessen  Fläcbci 
Prisma  an  beiden  Enden  mit  einer 
ililchigen  Zuspitzung  in  der  Weise  bej 


ooR.  — iR. 


*)  Das  Zeichen  mRn  isl  eben  so  einfach  nls  rcpräsenlaliv,  und  cnihäll  alle  zur  Bcrec 
des  Sknlenoüders  crtonicriichcn  Elcmenlv,  .eiibald  iiuch  a  ^ogchon  ist;  nur  muss  man  i 
dessen  eingedenk  bleiben,  dass  sich  ilic  Ablcilungszehl  n  nit'lit  naf  die  Ncbcnaxon,  sondc 
die  Hauplaxe  ma  des  cingeschui ebenen  Rhorabnöders  mR  bezieht. 


UexagonalsyElem. 
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len,  ilass  die  ZuspiUuogsflitchen  nur  die  abweclisflnden  Seitenflächen  ,-iiirgoselzt 
ondpentagonal  begritnzt  erscheinen  ;  Fig  89. 

Ganz  anders  verhüU  sich  jedes  Rhomboi'der  mK  zu  dem  Dculeroprisma  ooPS, 
vddies  seine  Flachen  iwar  wiederum  mit  einer  drei  flu  obigen  Zuspitzung  l)ogrtfn- 
m,  jedoch  so,  dass  sie  auf  die  abwechselnden  Seiten  k  <i  n  1  o  n  aufgesetzt  und  als 
i  ftliombcn  ausgebildet  sind,  Fiß.  90. 

fc  An  jedem  Rhombo^dei-  mK  werden  die  Pol  kanten  durch  das  in  verwendeter 
%  SliUang  befindliche  Bhomboi'dei'  von  halber  Axenliln^ie,  also  durch  — \mii,  die 
"^Itelkanten  aber  durch  das  IVisnia  ool'ä  aligcslunipft,  sowie  durch  irgend  ein 
isibni  selbst  abgeleitetes  Skalenoiiflcr  inKn  zu^ieschilrft:  Fi^.  91,  Uä  und  93. 


fAn  jedem  Skalenoüdcr  mlin  werden  die  lungeren  Polkanlen  durch  das 
IbmlKeder  4^»('3n4-1)H  und  eben  so  die  kürzeren  Polkantcn  durch  das 
Ibombo^er  r,g_  .,4,  p,g,  .^^  g,g_  ui. 

t         -Jm;3n— 1)K 
abgestumpft,    Fig.    95. 
Eide  sechst! ilch ige  Zu- 

■  spiliung  der  Poleck« 

■  fiüdel  gewöhnlich  ent- 
weder mit  horizon- 
talen, oder  auch  mit 
wkhen  Combinalionü- 
Unten  Statt,  welche  den 
Hiltelkantcn  parallel 
sind;  in  beiden  Pullen 
in  es  ein  flacheres 
SblenoSder  »/Rn',  welches  die  Zuspitzung  bildet,  und  zwar  wird  im  erstoren 
falle  n'=n,  im  zweiten  Falle  m'^ni.    (Fig.  94  und  96.) 

Zu  den  allcrgewOhnlichslun  Erscheinungen  gehören  endlich  noch  in  vielen 
rbomboiklrischei)  Formencompicxcn  die  Combinationen  coR.OK  oder  auch 
UR.ooH,  d.  h.  das  Protoprisnia  inil  dem  Pinakoid  (Fig.  76  und  77),  welche  sich 
>on  den  gleichnamigen  holotidrisclicD  Combinationen  durch  nichts  unt^-rscheiden. 

§.  40.  Anderweite  heniieclrii^che  and  tetartoMrlsche  Combinationen. 
Am  Apatit  kommen  eigenlhtlndiche  heniiüdrische  Combinationen  vor,  welche  ich 
[>yraniidal-hemi{?drischc  Combinationen  nenne.     Sie  sind  daran  zu  erkennen, 
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dass  die  dihexagonalen  Pyramiden  nur  mit  denen,  an  den  abwechselnden  Miliei 
kanten  gelegenen  Fiiichcnpaarcn,  und  folglich  als  hexagonale  Pyramiden  der  drit 
ten  Art  ausgebildet  sind.  Auch  die  zwölfseitigon  P r i s m e n  erscheinen  nur  mi 
den  abwechselnden  Flächen,  als  hexagonale  Prismen  der  dritten  Art.  Dagege< 
erleiden  die  hexagonalen  Pyramiden  und  Prismen  der  ersten  und  zweiten  Art  ga 
keine  Gestaliverjlnderung ,  so  dass  an  ihnen  allein  diese  Hemiedrie  gar  nich 
erkannt  werden  kann*). 

Tetarto6drischeCombinationen.  Obgleich  der  Quarz,  als  gemeine 
Quarz,  gewöhnlich  holoedrisch  ausgebildet  zu  sein  scheint,  so  zeigt  er  doch  in  sei 
nen  reinsten  Varietäten,  als  Bergkryst^ll ,  ganz  entschieden  tetarto^risch 
Combinationen,  welche  sich  dadurch  auszeichnen,  dass 

die  Prolopyramiden  als  Rhomhol^der, 

die  Deuleropyramiden  als  Irigonale  Pyramiden, 

die  dihexagonalen  Pyramiden  als  trigonale  Trapezo^der, 

die  dihexagonalen  Prismen  als  dilrigonale  Prismen,  und 

das  Deuteroprisma  ooPSl  als  trigonales  Prisma 
auftreten;   doch  erscheinen  die  meisten  dieser  Formen  nur  sehr  untei-geordnet  in 

P 

Gombinalioneu,  welche  wesentlich  von  ooP  und  dem  Rhoml)oi^der  R=       gebildet 

4 

werden.    Wir  nennen  diese  Combinationen  trapezoi^drisch-telarloOdrische. 

Eine  andere  Art  von  tetartoödrischen  Combinationen  ßndet  sich  am  Titan- 
eisenerz, und  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dass  sämmtliche  Py^^amiden  als  Rhom- 
bo^der,  und  sämmtliche  Prismen  als  hexagonale  Prismen  ausgebildet  sind.  Wir 
bezeichnen  sie  als  r  h  o  m  b  o t^  d  r  i  s  c  h  -  letarloi^drische  Combinationen. 

4.  Bhombisches  Krystallsystem'^*). 

§.  41.  Grundcharakter.  Die  Verhältnisse  dieses  Systemes  sind  äussere 
einfach,  weil  es  nur  sehr  wenige,  wesentlich  verschiedene  Arten  von  Formel 
l)egreift.  Diese  Formen  werden  insgesammt  durch  drei,  aufeinander  rechtwinke- 
lige, aber  durchgängig  ungleiche,  daher  auch  völlig  ungleich  werthige  Axei 
charakterisirt,  von  welchen  eine  zur  Uauptaxc  gewählt  werden  muss,  w> 
durch  die  beiden  anderen  zu  Nebenaxen  werden.  Da  nun  die  Wahl  der  llauptax 
oft  ziemlich  willkürlich  ist,  so  fehlt  es  in  dieser  Hinsicht  an  UebereinstimmuDj 
unter  den  Mineralogen,  indem  ein  und  derselbe  Formencomplex  von  Einigen  nacl 
dieser,  von  Anderen  nach  jener  A\e  aufrecht  gestellt  wird.  Die  Ebene  durch  dl 
Nebenaxen  heisst  wiederum  die  Basis,  und  jede  Ebene  durch  die  Hauptaxe  un< 
eine  der  Nebenaxen  ein  II  a  u  p  l sc h  n  i  1 1.  Der  von  lireUhaupt  vorgeschlagene  Nam 
rhombisches  System  bezieht  sich  auf  die  Figur  der  Basis  und  aller  Querschnitte 

Man  kennt  jetzt  nur  folgende  Arten  von  Formen  : 
A.  Geschlossene  Formen; 

\)  rhombische  Pyramiden  verschiedener  Art, 
2)   rhombische  Sphenoide. 


*)  Haidinger  hat  diese  Heniiedrie  des  Apatites  zuerst  nach  ihrer  Cieselzmässißkeil  erkannt 
*♦)  Ein  -  und -einaxiges  System  nach  WW«,  orlhotypcs  (sonst  prismalisches)  System^nac 
Mohs,  anisometrisches  System  nach  Hausmann.  *" 


Rhombisches  System. 
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B.  Offene  Formen; 

4)  rhombische  Prismen  verschiedener  Art, 
2)  drei  Pinakoide. 
Für  die  Prismen  werden  wir  z.  Th.  den  Namen  Doma  gebrauchen. 

§.  42.  Beschreibimg  der  Formen.  Die  rhombischen  Pyramiden 
siüd  von  8  ungleichseitigen  Dreiecken  umschlossene  Formen,  deren  Millelkanlen 
in  einer  Ebene  liegen  und  einen  Rhombus  bilden  ;  Fig.  97  und  98. 

Ihre  Kanten  sind  dreierlei :  Fig.  97.  Fig.  »s. 

illngere  schärfere,  und  4  kur- 
iere stumpfere  Polkanten,  so  wie 
i  Miltelkanten ;  die  Ecke  sind 
ebenfalls  dreierlei,  aber  durch- 

I 

gängig  rhombisch,  nämlich  2  Pol- 

ecke,  2  spitzere  Miltelecke  an  den 

Endpunkten  der  grösseren,  und  2  stumpfere  Mittelecke  an  den  Endpunkten  der 

kleineren  Nebenaxe. 

Die  rhombischen  Sphenoide  sind  von  4  ungleichseitigen  Dreiecken  um- 
schlossene Formen,  deren  Mittelkanten  (oder  Seitenkantenj  im  Zickzack  auf-  und 
absteigen;  Fig.  99. 

Diese  Formen  verhalten  ^*»-  ®^- 

sicli  zu  den  rhombischen  Py- 
ramiden genau  so,  wie  die 
tetragonalen  Sphenoide  zu 
den  tetragonalen  Pyramiden, 
wie  das  Tetraöder  zu  dem 
OklaMer ;  sie  sind  also  h  e  - 
miöd Tische  Formen,  wel- 
che aber  nur  selten,  und  nur  am  Bittersalze  und  Zinkvitriol  mit  etwas  ausgedehn- 
teren Flüchen  auftreten. 

Sie  besitzen  die  merkwürdige  Eigenschaft,  dass  je  zwei  correlate  Sphenoide 
sich  als  rechts  und  links  gebildete  Körper  wesentlich  unterscheiden,  und  daher 
auf  keine  Weise  in  parallele  Stellung  oder  zur  Congruenz  gebracht  werden 
könoen. 

Ueberhnupt  ist  dieses  Krystallsystem  Tasl  stets  holoedrisch  ausgebildet ,  so  dass 
wir  in  gegenwärtigen  Elementen  von  der  hemiedrischen  Ausbildungsweise  desselben 
am  so  eher  abstrahiren  können,  weil  sich  dieselbe  gewöhnlich  nur  in  den  untergeord- 
neten Pyramiden  zu  erkennen  giebt.  Pasteur  hat  übrigens  diese  Hemiedrie  an  vielen 
weinsteinsauren  und  apfelsauren  Salzen  nachgewiesen. 

Die  rhombischen  Prismen  im  Allgemeinen  sind  von  4,  einer  der  Axen 
parallelen  Flltchen  umschlossene  Formen,  deren  Querschnitte  Rhomben  sind.  Je 
nachdem  nun  der  Parallelismus  der  Fhlchen  entweder  in  Bezug  auf  die  Hauptaxe 
(Fig.  100  und  401),  oder  in  Bezug  auf  eine  der  Nebenaxen  (Fig.  102  bis  105)  Statt 
ßndet,  werden  dieses  Prismen  entweder  als  verticale  oder  als  horizontale 
Prismen  erscheinen. 


48 


Terminologie. 


Es  ist  jedoch  sehr  zweckmässig,  mit  Breühuupt  den  Namen  Prisma  lediglich 
für  die  verticalen  Prismen  zu  gebrauchen,  alle  horizontalen  Prismen  dagegen 
mit  dem  Namen  Doma  zu  belegen. 

Fig.  100.  Fig.  102.  Fig.  104. 
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Pinakoide. 


Die  drei  Pinakoide  sind  diejenigen  drei  Flüchenpaare,  welche  der  Basis» 
oder  einem  der  beiden  verticalen  Hauptschnitte  parallel  sind;  Fig.  104,  103  und  405. 

§.  43.  Ableitung  und  Bezeichnung.  In  jedem  rhombischen  Formencom- 
plexe  wählt  man  eine  der  vorhandenen  (oder  doch  wenigstens  angezeigten)  Py- 
ramiden zur  Grundform,  bezeichnet  sie  mit  P,  entscheidet  sich  über  ihre  auf- 
rechte Stellung,  somit  über  die  Wahl  der  Hauptaxe,  und  bestimmt  sie  entweder 
durch  Angabe  zweier  ihrer  Rantenwinkel,  oder  auch  durch  das  aus  diesen  oder  aus 
ein  paar  anderen  Winkeln  berechnete  Verhältniss  ihrer  Lineardimensionen  (der  hal- 
ben Hauptaxe,  grossen  und  kleinen  Nebenaxe)  =  n  :  b  :  c,  wobei.man  gewöbnlicb 
eine  dieser  Halbaxen  =  4  setzt. 

Ein  jeder  besonderer  Formencomplex  des  rhombischen  Syslemes  erfordert  näm- 
lich zu  seiner  vollständigen  Bcslimmung  die  Kenntniss  zweier,  von  einander  unab- 
hängiger Kantenwinkel;  aus  diesen  durch  Messung  gefundenen  Winkeln  kann 
erst  das  Yerhäitniss  der  Lineardimensionen  a  :  b  :  c  für  die  Grundform  berechnet 
werden. 

In  dieser  Grundpyramide  wollen  wir  nun  aber  die  grosse  und  kleine  Neben- 
axe, weil  sie  die  Diagonalen  ihrer  Basis  sind,  mit  den  Namen  Makrodiagonale 
imd  Brachydiagonale  belegen,  und  demgemliss  auch  die  beiden  verticalen 
Hauptschnitte,  so  wie  die  beiderlei  in  ihnen  liegenden  Polkanten  und  Mittelecke 
durch  die  Prädicate  nAakrodiagonal  und  brachydiagonal  unterscheiden. 
Diese  Benennung  ist  eine  durchgreifende;  sie  wird  auf  alle  abgeleiteten  Formen 
tibergetragen,  deren  grosse  und  kleine  Nebenaxe  daher  nicht  mit  der  Makrodia- 
gonale und  Brachydiagonale  der  Grundform  zu  verwechseln  sind.  Für  die  Begrdn- 
zungs-Elemente  (Kanten,  Ecke,  Nebenaxen)  der  abgeleiteten  Formen  haben 
daher  die  Priidicate  makrodiagonni  und  brachydiagonal  nur  eine  topische  Bedeu- 
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luTig,  sofern  sie  die  Lage  derselben  entweder  in  dem  einen,  oder  in  dem  anderen 
'durch  die  Nebenaxen  der  Grundform  bestimmten)  Ilauptschnitte  ausdrücken*). 

Aus  der  Grundform  P  leiten  wir  nun  zuvörderst  durt^h  Mulliplicntion  ilirer 

Dauplaxe  mit  einer  rationalen  Zahl  m,  welche  Iheils  grösser,  theils  kleiner  als  i 

sein  kann,  alle  diejenigen  Pyramiden  ah,  welche  gleiche  und  ähnliche  Basis  mit  P 

baheii,  und  allgemein  mit  wiP  zu  bezeichnen  sowie  als  Protopy  ra  m  iden  zu  be- 

wnnen  sind.  Als  Granzform  derselben  stellt  sich  einerseits  das  Protopr  i  sma  cx)P 

iFig.  100),  anderseits  das  basische  Pinakoid  OP   (Fig.  i04)   heraus,  und  wir 

wollen  diesen  Inl>egriff  von  Formen,  welcher  sich  unter  dem  Schema  einer  Reihe 

OP  .....  mP  .....  P mP c»P 

darstellen    lilsst,  künftig  die  Grundreihe   nennen.      Alle  Glieder  dieser  Reihe 
haben  dieselben  Nebenaxen  wie  die  Grundform. 

§.  44.  Fortsetznilg.  Aus  jedem  Glie<ie  mP  der  Grundreihe  lassen  sich  nun 
nach  Ewei  verschiedenen  Richtungen ,  je  nachdem  die  eine  oder  die  andere  Neben- 
axe  von  wiP  vergrössert  wird,  viele  neue  Formen  ableiten. 

Mau  mulUplicire  zunächst  die  Makrodiagonale  mit  einer  rationalen  Zahl  n  (die 
stets  grösser  als  i),  und  lege  darauf  in  jede  brachydiagonale  Polkante  von  tnP  zwei 
Flüchen,  welche  die  Makrodiagonale  in  der  Entfernung  n  schneiden,  so  resultirt 
eine  neue  Pyramide,  welche  wir  mit  dem  Namen  Mak  ropyramide  und  mit  dem 
Zeichen  iwPn  versehen ,  um  es  mittels  des  über  1'  gesetzten  prosodischen  Zeichens 
derL<inge  auszudrücken,  durch  welcher  Diagonale  Vergrösserung  sie  abgelei- 
tet wurde.  —  Für  7^  =  00  verwandelt  sich  diese  Pvramide  in  ein,  nach  der  Makro- 
diagonale  gestrecktes  horizontales  Prisma  oder  Doma,  ein  Makrodoma,  dessen 
Zeichen  wiPoo  wird;  Fig.  102. 

Verfährt  man  auf  ähnliche  Weise,  indem  man  die  Brachydiagonale  von  wP 
mit  n  multiplicirt,  und  die  ConstructionsflHchen  in  ihre  makrodi<igonalen  Pol- 
kanten legt,  so  erhiilt  man  Brachypyramiden  von  dem  Zeichen  fyjPw,  in 
welchem  das  über  P  geschriebene  prosodische  Zeichen  der  Kürze  auf  diejenige 
Dis^onale  verweist,  nach  welcher  die  Ableitung  erfolgte.  Die  GrHnzform  dieser 
Pyramiden  ist  ein  Brachydoma  mPoo;  Fig.  104**). 

Wie  jedes  Glied  der  Grundreihe ,  so  wird  auch  das  Protoprisma  ooP  dieser 
doppelten  Ableitung  zu  unterwerfen  sein,  woduiTh  einerseits  verschiedene  Makro- 
prismen  ooPti,  und  als  Granzform  das  Makropinakoid  ooPoo,  Fig.  105,  an- 
derseits verschiedene  Brachyprismen  c»rw,  und  als  GrUnzform  das  Brachy- 
pinakoid  oo?c»,  Fig  103,  erhalten  werden***). 


"}  Mein  verehrter  Freund  G.  Rose  scheint  mich  in  diescr'Hinsicht  missverslanden  zu  haben 
(Elemente  der  Krystallographie  S.  Aufl.  S.  VII),  denn  die  Brachydingonnle  und  Makrodiagonnic 
<(od  in  der  That  nichts  Anderes,  als  ^as  er  die  erste  und  zweite  Nebenaxe  nennt;  sie  werden 
aber  durch  diese,  auf  ihr  Grössenverhtiltniss  gegründete  Benennung  weit  bestimmter  unterschie- 
den, als  durch  die  willkürliche  Bestimmung,  welche  von  beiden  auf  den  Beobachter  zulaufend 
gedacht  und  demgemäss  als  erste  Nebenaxe  bezeichnet  wird.  Im  monoklinen  Systeme  aber, 
vo  ihre  geneigte  oder  horizontale  Lage  einen  von  ihrem  Grösscnvcrhültnisse  unabhängigen  und 
Veit  bedeatsaraeren  Unterschied  beider  Nebenaxen  begründet,  da  habe  ich  auch  stets  die  Namen 
KÜDodiagonale  und  Orthodiagonale  gebraucht. 

**)  In  den  Figuren  400,  4  02  und  4  04  sind  die  Richtungen  der  Hauptaxe,  Makrodiagonnic 
nnd  Brachydiagonale  durch  punktirl-gestrichelte  Linien  ausgedrückt  worden. 

***)  Es  ist  wünschenswerth  gefunden  worden,  dass  man  diese,  mit  Benutzung  der  prosodi- 
schen Symbole  von  Länge  und  Kürze  gebildete  Bezeichnung  ganz  verlasse «  w<äU  \sv^^  \\v^\\^.- 
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Die  sSmmtlichen  Resultate  dieser  Ableitungen  lassen  sich  auch  hier  In  einem 
triangulären  Schema  vereinigen,  welches  jedoch  etwas  anders  consiruirt  werden  mum, 
als  in  den  vorhergehenden  Krystallsystemen. 

Wir  wählen  dazu  ein  rechtwinkeliges  gleichschenketiges  Dreieck ,  welches  durch 
seine  Höhenlinie  in  zwei  kleinere  Dreiecke  gelheill  ist.     An  die  drei  Eckpunkte  des 

grossen  Dreieckes  schreiben 
wir  die  Zeichen  der  drei  Pi- 
n  a  k  0  i  d  e ,  an  die  Mitle  seiner 
Grundlinie  das  Zeichen  des 
Prismas  cx)P ,  und  in  die 
Mille  der  beiden  kleinen  Drei- 
ecke einerseits  das  Zeichen  der 
Brachypyramiden,  ander- 
seits das  Zeichen  der  Nakro- 
pyramiden.  Dann  füllt  sich 
das  Schema  von  selbst  derge- 
stalt aus,  dass  die  Höhenlinie 
desselben  «Me  Grundreihe 
dnr<itcllt,  wühniid  die  Grundlinie  •  sämmlliche  Prismen,  die  linke  Seite  sJfmnilliche 
Brach ydom eil,  und  die  rechte  Seite  sämmtliche  Makrodomen  begreift.  Rsjee^ 
wiihrt  dieses  Srhoma  jedenfalls  die  einfachste  und  natürlichste  Tcbersicht  aller  mög- 
lichen holoi^drischen  Formen  des  rhombischen  Syslemes. 

§.  4  5.  Einige  Combinationeil.  Pyramiden  sind  selten  als  selhstSlndige 
oder  auch  nur  als  vorherrschende  Formen  ausgebildet,  wie  z.  B.  am  Schwefel; 
gewöhnlich  bestimmen  entweder  Piismen  und  Domen,  oder  auch  Pinakoide  die 
allgemeine  Physiognomie  der  Combinationen,  welche  daher  meislentheils  entweder 
säulenförmig  oder  tafelförmig,  zuweilen  wohl  auch  rectanguhir- pyramidal  aus* 
gebildet  erscheinen;  welches  letztere  durch  zwei  ungleichnamige,  aber  coiirelale 
(d.  h.  zu  derselben  Pjramide  iwP  gehörige)  und  ungeHihr  im  Gleichgewicht  aus- 
gebildete prismatische  Formen  verursacht  wird.  Hat  man  sich  nun  vorher  über 
die  Wahl  und  Stellung  der  Grundform  entschieden ,  so  weiss  man  auch,  ob  jene 
siiulen-  oder  tafelförmigen  Krystalle  vertical  oder  horizontal  zu  stellen 'sind,  indem 
dadurch  die  Lage  der  Basis,  des  Makropinakoides  und  Brachypinakoides  ein  für 
alle  Mal  bestimmt  worden  ist. 

Als  Beispiele  für  vertical-sJiulen  form  ige  und  tafelförmige  Combinationen  mögen 
die   nachstehenden    drei  Formen  des  Topases   (Fig.   106),  Liövrites  (Fig.  107)  und 
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deulung  von  ^ und  -  immer  wieder  vergesse.  Wer  freilich  so  vergesslich  \säre>  für  den  dürft* 
sich  kaum  Irgend  eine  Bezeichnung  erfinden  lassen;  denn  er  würde  es  eben  so  wenig  im  Ge» 
iliichlnisH  behnlien,  dass  6  die  Mokrodiagonale  und  c  die  Brachydiagonaio  der  Grundform,  dass 
m  die  auf  die  Hauptnxe,  und  n  die  auf  die  Nebenaxe  bezUgliclie  Äbleilungszalil  t)cdeutet.  Dt 
übrigens  mancbe  Mineralogen  m\i  Breithaupt  diese  Symbole  nicht  über  das  Grün deleineat 
P  der  Bezeicbnung,  sondern  über  die  betreffende  Ableitung s zahl  schreibi*n,  so  glaube  ich lur 
Rechtfertigung  der  älteren  Schreibart  nach  Mohs  Folgendes  anführen  zu  dürfen.  In  dem  Zeichea 
mPn  sagt  uns  mP,  däss  die  Pyramide  mP  überhaupt  nach  der  Brach  yd  iagonale  verlttngert 
werden  soll,  während  uns  die  Zahl  n  die  Grösse  dieser  Verlängerung  angiebt.  Das  Zeichen  ge- 
winnt al>er  an  Symmetrie  und  Consisienz,  und  das  Signal  ^  wird  leichter  und  sicherer  wahrge- 
nommen, wenn  es  über  dem  P  einen  eminenten  und  festen  Standpunict  hat,  als  wenn  es  über  der 
betreffenden  Zahl  schwebt,  wo  es  bisweilen  sehr  unscheinbar  werden  kann.  Gleichwie  V  dal 
Grundelement  in  den  Zeichen  der  Protopyramiden,  so  bilden  P  und  P  die  Grundelemente  in  den 
Zeirhen  der  Rrachypyramiden,  Makropyramiden  und  der  dazu  gehörigen  Domen.  Daher  bedie- 
M'/i  sich  auch  mehre  nufifanzeichnele  Krvstallogrnphen,  wie  t.  B.  Gerhard  lom  Raiht  Nikitlaip. 
AoAsr/mmw,  //pssenf^rg  u.  A,  der  alleren  Scbi*eibBVl. 
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DMmins  (Fiß.  108)  dienen.    In  den  lieidon  erslcren  sind  «»s  das  Brach yprisRin  ooP2 
und  die  Grundpyramide  P,  welche  don  nllgemeiiien  I];i1iilus  dor  Cnmbination  be- 
stimmen;  dazu  fccsellt  sich  im  To-  Fig.  iivi.  Fig.  toi.  Fig.  los. 
paskryslall     das    Prisma    ooP,    im 
Lievrilkrystall  dns  Hakrodomn  Poo. 
In  der  driUeo  Combinalion  ist  das 
Torwalteode  Brachypinakoid  ooPoo, 
niil  der  Pyramide  P  und  dem  Makro- 
pinnkoide  ooPoo  verbunden. 

Als  Beispiele  Uir  horizonlal- 
s3nIpnfBrmi|ie  und  tarellilrmifEe 
Combinationen  wühle  ich  drei  sehr 
hiiufif;e  Kry  stall  formen  des  Barytes. 
Die  beiden  ersleren  (Fip.  109 
und  410)  werden  von  denselben  Formen,  nnmiieh  von  dem  basischen  Pinnkoi 
OP,  dem  Braehydoma  Poo  (/)  und  dem  Hakrodomn  JPoo  {'/}  }!ebiii!el;  nur  ist  das 
Verbilltniss  des  Vor-  fik.  iw.  Fig.  iio, 

wallt>ns  verschieden, 
daher  denn  der  rine 
Krydtnil  mehr  hori- 
toolal  -  säulenförmig, 
f  der  andere  mehr  reol- 
I  anf^ulitr-lafelftlrmifc 
ffxcheint.  Der  dritte 
Srjslall  (Fig.  Mi)  ist  P't  ni 

üutenformig  durch  das  Makrodoniii  JPoo,  wird  sciilich  dui-ch  das  Prisma  ooP  [y] 
hegrünil,  und  leigt  noch  au.<iserdeni  eine  Absliinipfun(:  der  stunipren.  Pnlkanlen 
dn  Hakrodomas  durch  die  Flilehen  de.s  Rasnpinakoiiles  Oj*. 

8.  Honokllnea  KiystallBystem. 

§.  ifi.  OrnDdeharakter.  Dieses  Krystallsyslem  (das  zwei-  unil  einRlieile- 
nite  System  nach  Weixx,  das  hcmiortholypc  S.  nach  Mohx,  das  nufiitische  S.  nach 
Baidinger]  ist  dadurch  charaklerisirl,  dass  alle  seine  Formen  auf  drei  un|:leiGlie 
■  Aien  belogen  werden  müssen,  von  denen  sich  zwei  unter  einem  schiefen  Win- 
ifl  C  schneiden,  withrend  die  drille  Axe  auf  ihnen  beiden  rechtninkeli):  ist.  Die 
Symmetrie  des  Syslemes  fordert,  dass  eine  der  beiden  schiefwinkelipen  Axen 
wr  Hauplaxe  gewählt  wird;  dann  künnen  die  beiden  anderen  Axen,  als  Diago- 
nalen der  schiefen  Basi.s,  durch  die  .sehr  bezeichnenden  Namen  Orlhodiagon.ile 
Bsd  KItnodiagonale,  und  die  durch. xie  bestimmten  verlicatcn  Hauplsehnitte 
alt  orthodiagonaler  und  klinodiagonaler  Hauptschnitt  unterschieden  werden,  wcl- 
Hwr  lelzlere  auch  die  Symmetrre-Rbene  des  Syslemes  genannt  wird. 

Gerhard  vom  Rath  nnA  Hexsimbitr;/  bmurlien  lÜe  Worte  Verlic.ila\r,  Orltio- 
ase  und  XHnoa  \e.  Wenn  m.in  nach  .^.  1 0  unter  Il.iu  pl.ixe  ilipjenien  Axe  \or- 
ülebl,   welche  dlf  ii»lurfipm!i>aie  anfreclile  Riellunt!  «ler  Ktvs\a\WWTOM\  \\ps.\:\«\«v\. 
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so  ist  sie  natürlich  immer  vertical  zn  denken;  denn  glücklicherweise  ist  nur  selten 
der  Versuch  gemacht  worden,  die  geneigte  Basis  horizontal  zu  stellen,  und  dadurch 
die  Hauplaxe  in  eine  schiefe  Lage  zu  bringen.  Die  beiden  anderen  Namen  scheinen 
mir  für  die  weitere  Nomenclatur  minder  bequem  zu  sein,  als  die  Namen  Orthodlago- 
nale  und  Klinodiagonale.  Dieselbe  Bemerkung  belrifll  die  im  rhombischen  Systeme 
für  die  beiden  Nebenaxen ,  statt  der  von  Breithaupt  eingeführten  Namen  11  akrodiago- 
nale  und  Brachydiagonale,  vorgeschlagenen  Namen  Makroaxe  und  Brach yaxe. 

Der  Name  monoklines  S.  bezieht  sich  darauf,  dass  die  drei,  durch  die 
Axen  gehenden  Ebenen  der  Hauptschnitte  unter  einander,  neben  zweien  rechten, 
einen  schiefen  Winkel  C  bilden,  welcher  dem  der  Hauptaxe  und  Klinodiagonale 

gleich  und  in  jedem  besonderen  Fonnencomplexe  constant  ist*) . 

* 

Vom  rein  mathematischen  Standpunkte  aus  lässt  sich  allerdings  ein  jeder  mono- 
kliner  Formencomplex  auch  auf  ehi  rechtwinkeliges  Axensystem  beziehen,  wo 
er  dann  als  ein  eigenthümlicher  hemit^drischer  oder  meroedrischer  Formencoroplei 
des  rhom bischen  Systemes  erscheint.  Auch  haben  F.  Neunianny  C.  Neumann  and 
Pape  an  eiiiif^di  Beispielen  gezeigt,  dass  diese  Betrachtungsweise  in  den  thermisrbeo 
und  chemisrlieii  Axen  ihre  Berechtigung  findet.  Da  sich  jedoch  bei  Annahme  schief- 
winkeliger Axensysteme  die  Symmetrie- Verhältnisse  der  Formen  weit  übersichtlicher, 
und  die  Symbole  derselben  Veit  einfacher  herausstellen,  und  da  sich  die  meisten 
Krystallogrnpheii  für  die  Realität  derselben  erklärt  haben,  so  glauben  wir  sie  bei- 
behalten zu  müssen. 

§.  47.  Uebersicht  der  Fonpen.  Obwohl  das  monokline  System  in  vieler 
Hinsicht  dem  rhombischen  Systeme  sehr  ähnlich  ist,  so  wird  doch  durch  den 
schiefen  Neigungswinkel  zweier  Axen  eine  ganz  eigenthümliche  und  sehr  auffallendd 
Ausbildungsweise  seiner  Formen  verursacht,  welche  es  jedenfalls  auf  den  ersten 
Blick  erkennen  lüsst,  dass  man  es  mit  keinem  rhombischen  Formencomplex  zu  ihun 
bat,  wenn  auch  jener  Winkel  einem  rechten  sehr  nahe  kommen  sollte.  Jede 
Pyramide  zerfällt  nämlich  in  zwei  von  einander  ganz  unabhängige  Part iai- 
formen  oder  Hemipyramiden.  welche  wir  als  die  positive  und  negative 
Hemipyramide  unterscheiden,  je  nachdem  ihre  Flächen  über  dem  spitzen  oder 
Ul>er  dem  stumpfen  Winkel  des  orthodiagonalen  und  basischen  HauptschniUes 
gelegen  sind**).  Ausser  diesen  Pyramiden  kommen  noch  drei  Arien  von  Pris- 
men, nämlich  verticale,  geneigte  oder  horizontale  Prismen  vor,  je  nachdem  ihre 
Flächen  der  Hauptaxe ,  der  Klinodiagonale  oder  der  Orthodiagonale  parallel  laufen. 
Die  horizontalen  Prismen  dieses  Systemes  theilen  die  Eigenschaft  der  Pyramidein, 
in  zwei,  von  einander  unabhängige  Partialformen  zu  zerfallen,  welche  Hemipris- 
men,  oder,  weil  sie  horizontal  sind,  Hemidomen  genannt  werden  können.  Die 
geneigten  Prismen  wollen  wir  Klinodomen  nennen,  das  Wort  Prisma  aber 
auch  hier,  wie  im  rhombischen  Systeme,  lediglich  für  die  verticalen  Prismen 


*j  Eigentlich  ist  das  früher  von  mir  gebrauchte  Wort  monoklinoedrisch  insofern  be- 
zeichnender, wiefern  solches  ausdrückt,  dass*  der  schiefe  Neigungswinkel  zunächst  auf  zwei 
der  Hauptschnitte,  als  der  hedrae  cardmales  des  Axensystemes ,  zu  beziehen  ist.  Anfangs 
habe  ich  auch  den  Nannen  klinorhombisches  System  gebraucht. 

**)  Manche  nennen  diese  Hemipyramiden  (sowie  die  Klinodomen)  »Augitpaare«,  weil 

die  paan\eise  auftretenden  Flächen  einer  solchen  Hemipyramide  an  den  gewöhnlichen  Krysttl- 

len  des  Augites  sehr  ausgezeichnet  vorkommen.    Es  spielen  aber  diese  sogenannten  Augitpaare 

jfD/yh  am  Gypae,  am  Rothbleierze  und  an  vielen  anderen  monoklinen  Mineralien  eine  wichtige 

ßlo//e,  welche  alle  mit  dergleichen  Au^itpaarcn  ausgestaVVcl  ^\f\d. 
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ebrancbeD.   —  Endlich  sind  noch  die  drei  Pinakoide  zu  crwäfaneo,  welche  als 
wstscbna,  orlhodiagonales  und  klinodi^^unHles  Pinakoid  unterschieden  werden. 

§.  48.    BesehreibnDg  der  Formen.    Die  monoklint^n  Pyramiden  sind  von 
K,  iwcierlet   iingleichseitigen  brekckcn    umschlossene   Formen,   deren  Mitlel- 

Fig.  in*.  Flg.  112.  Fig.  U».  Fig.  III. 


I  einer  Ehcnc,  nämlich  in  der  Ebene  der  schiofen  Hasis  liegen;  Kij^.  1 12* 
ud  MS').  Die  gleichartigen  Droieeke  liegen  paarweise  an  den  klino- 
<%onalen  Polkanten,  die  einen  in  den  beiden  spilicn ,  die  anderen  in  den  beiden 
Ainipfen  Winkelr^umen  des  orlhodiagonalon  und  basischen  Hauptschniues ;  jene 
hilden  die  positive,  diese  die  negative  Hemipyramidc,  welche  beide  durch  Vor- 
Kbuiig  der  Zeichen  -f-  und  —  unterschieden  werden  kitnnon ,  wobei  jedoch  das 
Zwben  +  in  der  Bcgcl  wegzulassen  ist,  wie  man  ja  auch  in  der  Algebra  eino  ein- 
uh  stehentle  positive  GrOsse  ohne  Vorzeichen  schreibt. 

Schrauf  vertauscht  die  Vorzeichen  beider  Ilcmipyriimidei) ,   was  Treitich  zu  Ver- 

wtcbsiuii(^i  führen  kann,  wie  schon  r.  Zepkarovich  bcmerkl  hat,  In  der  Zeitttchrift 

Lotos,  1871.  S,  it. 

Da  jedoch  diese  lEcmi Pyramiden  in  der  Erscheinung  durchaus  nicht  an  ein- 

«Hhr  gebunden,  sondern  völlig  unabhitngig  sind,  so  kommt  es  weit  häufiger  vor, 

ibss  man  sie  einzeln,  als  dass  man  sie  beide  EUgleicb,  in  ihrer  Vereinigung  zu 

einer  vollste ndigcn  Pjramide,  beobachtet.     Jode  t^inzelnc  Hcmipyramide  besteht 

»her  aus  zwei  Flächenpaaren,  welche  entweder  der  ktlrzercn  Polkante  [,\) ,  oder 

ia  längeren  Polkanle  (.V)  der   vollsUindigcn  Pyramide   parallel  sind;    sie  stellt 

dtber  eine  prisniaUhnliche ,   den  Raum  nicht  allseitig  um  sc  h)i  essende  Pomi  dar 

'Fig.  113  und  I  li\,  welche  Ttlr  sich  allein  eben  so  wenig  ausgebildet  sein  kann, 

als  irgend  ein  Prisma,  weshalb  ihre  Erscheinung  nothwcndig  die  Combination  mit 

anderen  Formen  erfordert"'). 

Die  Prismen  sind  von  i  gleich werlhigen.  der  llauptaxe  parallelen 
Flächen  mnschlosseno  Formen,  deren  Querschnitt  ein  Rhombus  ist  (Fig.  115) ;  die 
Klinodomen  werden  ebenso  von  i  glcii^h werthigcn,  der  Klinodiagonale 
paraltclen  Flachen  gebildet  (Fig.  116);  die  horizontalen  Prismen  endlich  oder  die 


■)  FiR.  HS'  isl  so  Reieiclincl,  diiss  <hr  klinodiaponalc  HaupLschniU,  Kig.  141  dagegen  so, 
ha,  der  orHiodiflgonalc  Hniiptijchnilt  auf  den  Bcnhacliler  ziilaun,  wNhrcnd  die  schiefe  Besis  in 
hr  enteren  Figiur  ihm  lufülll,  in  der  anderen  vnn  hnkx  nauh  rcchls  geneigt  isl. 

*■  Will  man  Sie  in  ihrer  Tsoliriing  auf  eine  hestiinmic  Weise  bcgränxt  denken,  so  itit  es  am 
I weck m Hfl» igste n ,  dun  basischen  und  orlfiodiagonaien  HaupUchniU  a\a  s\Ai&v&v«itvw^%  %%%i^Mt- 
Mingsßacbeo  aoiaaebmen,  wie  solches  in  den  Figuren  IIB  und  Hk  %B3ChQ\t«n\%\. 
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Oi'thodomen  sind  von  i,  der  Ürthodiagonale  parallelon  Flacheo  uinsuhlosscDe 
Foi-inoD,  deren  Querschniti  kein  Uhombus,  soodcm  ein  ßhomboid  ist,  daher  die 
FÜlcben  selbst  uiigleichwerthig  sind  und  eine  ZerfölluDg  der  gaDicn  Geslall  in 
iwei  Ilemidomen  bedingen,  welche,  wie  die  Hemipyramideo,  als  positives  und 
nejjatives  Hemidoma  unterschieden  werden  [Fig.  H7)'). 

H«.  US.  Fig.  Uli.  Fig.  ii;. 


§■  t9.    Ableitnsg  and  Bezeichnong.    Man  denkt  sich  immer  ii^end  eioa 
vollständige  monoktine  Pyramide  als  Grundform,  und  bezeichnet  sie  mit  dbP, 
indem  -(-P  die  positive,  — P  die   negaCive  Hemipyramide   bedeutet.     Aus  solcher 
Gnindfonn,  welche  gewohnlich  durch  Angabe  des  Verhältnisses   a  :  b  :  c  ihrer 
Lineardimensionen  (der  halben  Hauptaxe,  halben  Rlinodiagonate  und  halben  Or- 
thodiagonaie) ,  sowie  des  Winkels  C  bestimmt  wird,  erfolgt  nun  die  Ableitung  in 
diesem  Systeme  völlig  so ,  wie  im  rhombischen  Systeme.    Man  hat  dabei  nur  soi^- 
ßlUig  zu  beachten ,  dnss  jede  Pyramide  in  zwei  Hemipyraniiden ,  und  jedes  Ortho- 
doma  in  zwei  Hemidomen  zerfällt,  wahrend  die  vcrticslen  Prismen  und  die  Klino- 
domen  immer  vollständig  mit  allen  ihren  vier  FlUclien  ausgebildet  sind.    Die  cor- 
relaten,    d.  h.  die  zu   derselben  vollsUlndigen  Form  gehörigen  Partialformen 
werden  durch  Vorsetzung  der  Sleliungszeichen  -f-  und  —  unterschieden. 
Man  erhült  also  zuvörderst,  wie  in  §.  13,  eine  Grundreihe  von  der  Form 
OP  .  .  .  .  ±mP  ....  ±P  ...  .  ±mP  .  .  .  .  ooP 
deren  Grünzglieder  einerseits  das  (schiefe)  basische  Pinakoid  OP,  anderseits  ein 
(verticalesj  Prisma  coP  sind.    In  Uebereinslimmung  mit  dem  für  das  rhombische  - 
System  gemachten  Vorschlage  wollen  wir  alle  diese,  mit  der  Grundform  so  inn^ 
verbundenen,  und  als  die   ersten  Resultate  der  Ableitung  erhaltenen  Pyramiden 
Protopyramiden,  sowie  das   zu   ihnen   gehörige  Prisma  das  Protoprisma 
nennen. 

Bei  dieser  allgemeinen  scliemulischeii  Diirstuliuiig  ist  das  Vorzeichen  -]-  für 
diu  positiven  Demipyramiden  nicht  fügljc'i  zu  entbehren;  in  allen  coiiL-relcn  FSIlen 
aber  wird  es  weggelassen,  um  die  Zeichen  nicht  unnützerweise  zu  überladen.  Giu 
ohne  das  negative  Vorzeichen  eingeführtes  Symbol  ist  also  stets  auf  eine  positive 
Partialform  zu  beziehen. 

Ein  jeder  besonderer  Funneiicomplex  des  moiiokliiien  Systeiues  erfordert  zu  seiner 
voltsl^iidigen  Bestinimunt;    die  KoiinUiiss    dreier    von    einander    unabhängiger 
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KaiiteuwiiiLel,  unter  denen  i^ich  audi  der  Winkel  C  bcfiitdcti  kniiii.  Aus  solcheti 
durch  Messuug  (jeruiideiieit  Winkeln  kann  orsi  Tür  die  Grundform  das  Verliällniss 
der  Uueardimensionen  ii  :  b  :  c  und,  dufern  er  uicbl  untiiillelbar  gemessen  werden 
koonle,  der  Winkel  C  berechnet  werden. 

Aus  jedem  Gliede  ±mP  dieser  Gnindreihe  folgen  nun  einestheils,  bei  con- 
sUoter  Klinodiagonale,  durch  Vergrttsscrung  der  Orthodiagonale  nach  irgend 
nner  Zahl  n,  verschiedene,  nach  dieser  Orlhodiagonalc  gestreckle  Pyramiden, 
welche  man  kurz  Ortbopyramidcn  nennen  kann,  und  deren  Zeichen  sich  mil 
inPn  geben  Ussl,  indem  der  horizontale  Strich  durch  den  SUmui  des  Buchsta- 
ben P  daran  erinaem  soll,  dass  sidi  die  Ableitungszahl  n  auf  die  horizontale 
ffi^onale  der  Basis  der  Grundform  bezieht.  Als  Gi^Jnzforni  dieser  Ableitung  er- 
gicbt  sieb  ein,  aus  zwei  Uemidonien  -|-fflPoo  und  — mPoo  bestehendes  horizon- 
tales Prisma  [oder  Ortfaodoma] .  Anderntheils  aber  folgen  auch  aus  jeder  Pyramide 
inP,  bei  constanler Orlhodiagonalc ,  durch  Vergrttsscrung  der  Klinodiagonale, 
verschiedene,  nach  dieser  Klinodiagonale  gestreckte  Pyramiden,  welche  wir  ebenso 
>  Klinop yramiden  nennen,  und  dei-cn  Zeichen  wir  -^mSn  schreiben  wollen;  din 
GfäDzfomi  dieser  Ktinopyramiden  ist  allemal  ein  Klinodoraa,  bei  welchem  die 
Zeichen  -(-  und  —  w^fallen,  weil  es  stets  vollslAndig  ausgebildet  ist. 

Wie  jedes  Glied  der  Grundreihe,  so  wird  auch  das  Proloprisma  ooP  dieser 

Ableitung  zu  unterwerfen  sein,  wodurch  man  auf  verschiedene  Ortho prismen 

ool^  und  das  Orlhopinakoid  ooPoo,  sowie  auf  verschiedene  Klinoprisraen  ooPn 

und  auf  das  Klinopinakoid  ooPoo  gelangt. 

i  Die  Resultate  dieser  Ableitungen  lassen  sich  auch  in  diesem  Systeme  durch  ein 

iriingulSros  Schema  darstellen,  weiches  auf  ganz  ülinliche  Weise  zu  construircn  ist, 

wie  das  S.  60  siebende  Schema  des  rhombischen  Systemes.    Die  hier  vorKescIilagen«, 

Mit  der  Ableitung  und  Bezeichnung  im  (genauesten  Zusauimonhange  stehende  Nomcn- 

clitur  der  abgeleiteten  Pormen  möchte  aber  kaum  zu  entbehren  sein,  wcini  mau 

«ch  mit    der  Sprache    in    der  Hanchfaltigkeit  der  Formen  und  Parti alfornien  znrechl 

liii<len  will. 

§.  ÖO.  Einige  Combinationeil.  Wer  sich  mit  den  Combinatjoncn  der  vor- 
ber)jehenden  Krvstallsys lerne  etwas  vertraut  gemacht  hat,  der  wird  sich  auch 
leicht  in  den  Conibinationen  dieses  Systemes  zurcchl  linden,  oiiwohl  nicht  zu 
bfi%nea  ist,  dass  das  Auftreten  der  Parlialfornicn  einige  Schwierigkeiten  herbci- 
Rlhrl.  Indessen  hat  dieses 
Vn-htlllnrss  viel  Aehnlichkcit 
niil  der  llemiüdne  der  Übri- 
gen Kryslallsyslcnie,  durch 
welche  man  abo  für  die 
richlige  Auffassung  und  das 
Verstiindniss  der  hiei*  vor- 
iiommenden  Ei'scheinungen 
einige  ruiaassen  vorbereitet 
ist.  Am  gegenwärtigen  Orte  (/  ^  l  / 
können  wir  nur  einige  Bei-  ^^^^^^XT'J-^ 
spiele  erwähnen. 

Fig.   JI8  stellt  eine  nicht  sHton«  Krystüllform  des  Gipses  Äat ,  * 
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dadurcli  au^zeichnel,  duss  die  Grundpyraiiiide  vollständig,  mit  beiden  Hemipyra- 
niiden  ausjAi^hildol  ist ,  welche  die  situlenföriiiij^e  Combination  des  Prismas  ooP  und 
des  Klinopinakoides  ooPoo  beiderseits  begründen.  Die  daneben  siehende  Figur  1 19 
zoii*t  eine  am  Gypse  noch  häufigere  Combination,  welche  sich  von  der  vorigen  da- 
durch unlerscheidel,  dass  die  positive  llemipyramide  fehlt,  und  nur  die  negative 
llemipyramide  vorhanden  ist.  Fig.  120  ist  die  gewöhnlichste  Krystaliform  des 
Augites,  deren  krystallographisches  Zeichen  folgendermaassen  zu  schreiben  ist: 
ooP.c»Poo.ool?oo.P;  die  verticalen  Formen  werden  hier  lediglich  durch  die  posi- 
tive llemipyramide  der  Grundform  begrlinzt. 

Fig.  121.  Fig.  122.  Fig.  12:*. 


Die  vorstehenden  zwei  Figuren  121  und  M2  zeigen  ein  paar  gewöhnliche 
Combinationen  des  Orthoklases  oder  gemeinen  Feldspathes,  deren  erstorc  von  den 
Flächen  des  Klinopinakoides  ooPoo  und  I^risnias  ooP^j,  des  basischen  Pinakoidcs 
OP  und  des  liemidomas  ^Poo  gebildet  wird,  während  in  der  anderen  zu  diesen 
Formen  noch  die  llemipyramide  P  und  das  Klinodoma  lälPoo  getreten  sind.  Die 
letzte  Figur  4^3  ist  eine  sehr  einfache,  bei  mehren  Mineraispccies  vorkommende 
Combination,  gebildet  von  den  drei  Pinakoiden  OP,  ooPoo  und  ooPc». 


6.  Triklines  System. 

§.  51.  Grundcharakter.  Das  trikline"^*]  System  ist  unter  allen  Krystall- 
Systemen  das  am  wenigsten  regelmässige;  dasjenige,  in  welchem  mit  dem  Maximo 
von  üngleichwerthigkeit  der  Grund-Elemente  das  Minimum  von  Symmetrie  der 
Gestaltung  erreicht  worden  ist.  Sämmtliche  Formen  desselben  sind  nämlich  auf 
drei,  unter  einander  schiefvvinkelige  und  durchaus  ungleiche  A\en  o,  h 
und  c  zu  beziehen,  so  dass  eine  jede  hierher  gehörige  Krystallreihe  zu  ihrer  Be- 
stimmung die  Kenntniss  des  Grössenverhältnisses  a  :  b  :  c  und  der  drei  schiefen 


*)  Die  Fläcboii  des  Prismas  ooP  sind  zwar  ({coinelrisch  gleichwerthig,  zeigen  aber  im  Or- 
thoklase merkwurdigerwei.se  eine  physikalische  Verschiedenheit,  und  werden  deshalb  in 
den  Zeichnungen  gcwülinlich  mit  zwei  verschiedenen  Signatur-Buchstaben  T  und  l  versehen. 

*♦;  Das  ein-  und  eingliederige  System  nach  Weiss,  das  anortholype  S.  nach  Mohs,  das  an- 
orlhischoS.  nach  Haidinger,  Der  Name  triklines  8.  bezieht  sich  eigentlich  darauf,  dass  die 
drei  Coordinat-Ebenen  oder  Hauptschnitle  des  Systemcs  unter  einander  lauter  schiefe  Winkel 
bilden;  insofern  war  der  früher  von  mir  gebrauchte  Name,  tri klinoedrisch es  System,  jeden- 
falls bezeichnender.  Da  jedoch  kein  Missverstiindniss  vorkommen  kann,  sobald  man  sich  einmal 
über  die  Bedeutung  verständigt  hat,  da  Andere  die  Abkürzung  triklin  angenommen  haben,  und 
da  es  wünschenswerth  ist,  in  die  Nomenclatur  der  Krystallsysteme  einige  ücboroinstimmung  zu 
i^rJDi^'en^  so  werde  ich  mich  künftig  derselben  abgekürzten  Form  bedienen.  Anfangs  nannte  ich 
^.*  /'///.v  A- lin orhomboidis c h e  System . 
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ngUD^wiitkel  entweder  der  Äxen,  oder  auch  der  durch  die  Axen  gehenden  Haupt- 
^itte  erfordert.  Nnchdeni  eine  der  Axen  zur  ilnuplase  gewühlt  worden  ist, 
ünneo  die  beiden  anderen,  als  die  |}i»gonalcn  der  schiefen  rhombuidi  sehen  Basis,  eben 
««ieim  rbooi bischen  Systeme,  dui-ch  die  Niimender  Hnkrodingonalc  und  Bra- 
chy  diagonale  unterschieden  werden.  Die  drciHauptschnill«  ürhaltcn  die  Namen 
des  makrodiagonalcn,  des  hrachy diagonalen  und  des  basischen  llauptschnittes. 

§.  52.  Vebersieht  der  Formen.  Die  Formen  des  triklincn  Systemos  sind 
Üirils  Pyramiden,  iheils  Prismen,  theils  Pinakoide.  KUr  die  Pyramiden 
unil  Prismen  ItegrUndcn  jedoch  die  drei  schiefen  Neigungswinkel  der  llauplschnille 
m  durchgi-eifcnde  Zerßlllung  in  Partialformen,  welche  in  Bezug  auf  ihr 
Vortoiiimen  vällig  unabhängig  von  einander  sind.  Jede  vollstiindigo  Pyramide 
brsicbt  nSndieh  aus  vier  verschiedenen  Vierlclpyramiden  oder  Tetarto- 
puamiden,  und  jedes  Prisma  aus  zwei  verschiedenen  llcmiprismen.  Da  nun 
Fincjedc  dieser  Partialformen  an  und  fUr  sich  nichts  Anderes  darstellt,  al^  ein  Paar 
|)3nilleler  Flüchen,  so  zerfallen  sHmmtlichc  l^ormen  des  trikünen  Systcmes  in  lauter 
«niclnc  Flüchen  paare.  Diese  ZcrstUckelunfü  der  Formen  ist  es  besonders,  was 
Kuiclien  Ponnenconiplexen  einen  so  unsymmelriscbeu  Charakter  verleiht.  Die 
Pyramiden  eines  und  desselben  Formencomplexes  können  zwar  in  sehr  vvr- 
Khictlenen  Dimensions  -  Verhaltnissen  auftietcn,  sind  aber  doeh  immer  nur  von 
eioerlei  Art,  d.  ti.  trikline  Pyramiden.  Die  Prismen  sind  dreierlei,  je  nadi- 
Jcm  ihm  Flächen  der  verticalen  Hauptaxc,  oder  einer  der  geneigten  Neheaascn 
parallel  sind.  Die' Pinakoide  endlich  sind  die  Parallcllludicn  der  drei  Haupt- 
Hhuillp.  Uebrigens  werden  wir,  zur  Erleichterung  der  Noincnclatur,  auch  in 
diesem  Systeme  die  Worte  Prisma  und  Hemiprisma  lecliglicli  für  die  verticalen 
Prismen  gebrauchen,  die  beiden  Arten  von  geneigten  Prismen  und  deren  Partial- 
tonueo  dagegen  mit  dem  Namen  Doma  und  liemidoma  belegen'}. 
.  §.  ÖH.  Beschreibnng  der  Formen.  Die  Iriklinen  Pyramiden  sind  von 
S,  viererlei  verschiedenen  Drei-  Fig.  iw. 

<tken  umschlossene  Formen,  deren 
Xittelkanlen  in  einer  Kbene  liegen 
Rg,  l*i).  Je  zwei  gleichartige 
Dreiecke  sind  einander  parallel,  und 
Hegen  in  zwei  cntgegengesezten . 
Raom-Octanten,  wie  solche  durch 
die  Ebenen  der  drei  Hauptschnitle 
bestimmt  werden,  Sie  bilden  eine 
"iertelpyramide  oder  Tetar- 
lopyramidc,  welche  an  und  tUr 
sich  ein  bloses  Flilchenpaar,  also  eine  unbegranztc  Form  darstellt,  und  daher 
»iiriQ  Combtnation  mit  irgend  anderen  Partialformen  existiren  kann. 


*;  Gerade  deshalb,  weil  sanimllichc  Partialformen  dieses  Systcmes  ihrer  gcomc Irischen  Gr- 
KtirtnuDg  Dich  nur  aur  einzelne  Klüchcnpaarc  reducirt  sind  ,  wird  es  doppell  nnlhwendi); ,  diese 
i^eiDlwmig  eradieioendeu  Elemenic  der  Iriklinen  Krystaile  durch  eine  zweckniüssiK«  Nomcci,- 
*'»lur  zw  VaUsracheidvag  zu  bringen,  um  sich  die  Orieaürung  \n  demftftWT\*i  int S\'*tia«!.vv- 
pure  xa  erletchlero. 
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Um  sie  jedoch  in  irgend  einer  beslimnilen  Begränzung  vorstellen  zu  können. 
i$t  es  am  zweckmüssigsten ,  ihre  beiden  Flächen  in  derjenigen  Ausdehnung  zi 
denken,  wie  solche  durch  die  Interseclion  mit  den  drei  Hauptschnitten,  oder,  viat 
dasselbe  ist,  durch  die  gleichzeitig  ausgebildeten  drei  correlaten  Viertelpyrami- 
den  bestimmt  wird.  Die  Durchschnitte  der  Flächen  einer  jeden  Viertelpyramide  mil 
den  Hauptschnitt-Ebenen  liefern  drei  Kanten,  welche  als  die  eigentlichen  PolkanteD 
und  Mittelkanten  der  Viertelpyramide  zu  betrachten,  und,  wegen  des  unabhängigen 
Auftretens  dieser  Partialformen,  weit  wichtiger  sind,  als  diejenigen  Kanten,  welche 
in  der  vollständigen  triklincn  Pyramide  durch  das  Zusammentreffen  ihrer  sämuit- 
~   liehen  Flächen  gebildet  werden. 

Die  Prismen  erscheinen  als  verticalc  Piismen  und  als  zweierlei  Kl i no- 
domen ,  je  nachdem  ihre  Flächen  der  Hauptaxe  oder  einer  der  Nebenaxen  parallel 
sind.  Alle  diese  prismatischen  Formen  haben  einen  rhomboidischen  Quer- 
schnitt, bestehen  foljglich  aus  zwei  u  n  glcichwerthigen  Flächenpaaren,  und  zerfal- 
len daher  in  Hemiprismen  und  Heraidomen.  Uebrigeus  werden  sie  auch 
hier  durch  die  Ableitung  als  die  Gränzformen  der  Pyramiden  bestimmt. 

§.  54.    Ableitung  and  Bezeichnung  der  Fonnen.     Um  sich  in  dem 

Gewirre  der  Flächenpaare  dte  Uehiersicht  zu  erhalten ,  ist  es  durchaus  erforderlich, 
die  correlaten,  d.  h.  die  zu  einer  und  derselben  vollständigen  Form  ge- 
hörigen Partialformen  nach  ihrer  Gorrclation  aufzufassen  und  im  Auge  zu  behalten. 
Zu  diesem  Ende  legen  wir  bei  der  Ableitung  eine  vollständige  trikline  Pyra* 
midc  zu  Grunde ,  für  welche  das  Verhältniss  der  drei  Axen  a  :  6  :  o,  sowie  die 
drei  an  solchen  Axen  anliegenden  schiefen  Neigungswinkel  Ay  B^  C  der  Haupt- 
schnitte gegeben  sein  müssen,  wenn  der  betreffende  Krystallcomplex  als  vdllig 
bestimmt  gelten  soll.  Diese  vollständig  vorausgesetzte  Grundform  denken  wir  in 
aufrechter  Stellung  so  >^or  uns,  dass  ihr  brachydiagonaler  (durch  c  bestimmter) 
Hauptschnitt  auf  uns  zuläuft.  Dann  erscheinen  die  vorderen,  uns  zugewende- 
ten Flächen  ihrer  vier  Partialformen  dergestalt  vertheilt,  dass  sie  nach  ihrer  Lage 
als  obere  und  untere,  als  rechte  und  linke  untei*schieden  werden  können; 
ein  topisches  Verhältniss,  von  welchem  wir  für  die  Vierlelpyramidcn  selbst  die 
Z(^ichen  P',  T,  P^  und  ^P  entlehnen,  durch  deren  Zusammenfassung  für  die  voll- 
ständige Pyramide  das  Zeichen  'P^  gewonnen  wird;  Fig.  124. 

Ein  jeder  besonderer  Formencompicx  des  triklinen  Systemes  erfordert  zu  sciuei 
vollslUndigen  fieslimmung  die  Kenntniss  von  fünf  verschiedenen  und  von  einaudei 
unabhängigen  Kanlenwinkeln ,  unter  welchen  sich  auch  einer  oder  zwei ,  oder  aucli 
alle  drei  der  Winkel  A,  B  und  C  bethiden  können.  Aus  diesen  durch  Messung  ge- 
fundenen Winkeln  kann  erst  das  Yerbällniss  der  Lineardiniensioncn  a  :  6  :  c  dei 
Grundform,  und  die  Grösse  der  Winkel  A,  B  und  C,  soweit  solche  nicht  gemessoi: 
wurden,  berechnet  werden. 

Die  Ableitung  selbst  erfolgt  übrigens  aus  dieser  Grundform  genau  so,  wie  in 

rhombischen  Systeme  (§.  43).    Man  leitet  erst  eine  Grundreihe  solcher  Pyramider 

ab,  deren   allgemeine  Zeichenform   //*'P^  ist,  und   deren  jede  einzelne,  wie  dii 

Grundform  selbst,  in  vier  Viertelpyramiden  mP',  w'P,  wjP^  und  w^P  zerfällt,  wäh- 

rend  als  Gräozforin  einerseits   das   basische  Pinakoid  OP,  anderseits  ein  in  zwc 

Heaiiprismon  ooP'  und  oo'P  zerfallendes  Piisuvd  V\cynov\.y\VX. 
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Aus  jedem  Gliede  dieser  Grundreihe  werdeo  nun  ferner  theiU  Hakropyraoii- 

den  n^^H,  theils  Bracbypyramiden   f»^I^n  abgeleitet,   dabei  als  Grilnzglicder  die 

■akrodomen  uud  Brachydomen,  sowie  endlich  aus  oo'I*'  die  übrigen  verticalen 

Prismen  und   die  zwei  verticalen  Pinakoide  erhalten.     Fur  alle  diese  Ableitungen 

^It  buchstäblich  das   im  rhombischen  Systeme  §■  Ü  angegebene  Verfahren,  und 

hat  man  nur  immer  darauf  zu  achten ,  dass  jede  Pyramide  in  vier  Tetartopyrami- 

deii,  und  jedes  Prisma  oder  DÖma  in  zwei  Ilemiprismen  odei'  Heuiidomen  zerfdlll. 

Es  bedarr  kaum  der  Bemerkung,  duss  auch  in  diesem  K r ysla II sy§ lerne  die  Hesul- 

tale  aller  Ableitungen  in  ein  Schema  vereinigt  werden  können,  welches  guni  auf  Ühn- 

liche  Welse  zn  conslrulren  isl ,  wie  ilas  S.  50  Tür  das  rhombische  System  aufgestellte 

Schema. 

§.  55.    Conibhistlonen  trlkliner  Formen.    Manche  rormencomplesc  dieses 

Syslemes  [wie  z.  B.   die  der  meisten  Fcldspathe)  zeigen   in  ihren  Combinationen 

ucb  eine  Annäherung  an  die  Symmetrie- Verhältnisse  des  monoklincn  Systeines, 

wahrend  andere  Formencomplexe  (wie  z.  B.  jene  des  Kupfervitriolcs  und  Axinilos) 

dielnsjiuuielrie  und  UnvollstUndigkeit  der  Formen-Ausbildung  im  höchsten  Grade 

erlLennen  lassen.    In  diesem  letzteren  Falle  erfordert  es  allerdinj^s  einige  Aufmcrk- 

UDibeit,  um   die  gegenseitige  Beziehung   und   krystallographische  Bedeutung  der 

verschiedenen  Flacfaenpaare  oder  Parlialformen  nicht  aus  dem  Auge  zu  verlieren. 

Weao  es  die  Beschaßenbeil  der  Combination  gestattet,  so  hat  man  zuvörderst  drei, 

entweder  wirklich  vorhandene,  oder  doch  ihrer  Lage  nach  bestimmte  Flücbcnpaare 

>ls Uauptschnitle  zu  wühlen,  und  dann  eine  angemessene  Wahl  der  Grundform 

wenn  auch  nur  in  einer  ihrer  Vicrlelpyramiden,  oder  in  zweien  von  ihr  unmitteU 

bar  ahbiingigen  hemiprismatischen  Formen)  vorzunehmen.    Doch  kann  man  auch 

VDB  der  Wahl  irgend  anderer  Partialformen  ausgehen,  und  aus  ihren  Verhältnissen 

die  Lage  der  drei  Hauptschnitte  und  der  Grundform  erschliessen. 

Die  weitere  Entwickelung  der  Combinationen  erfolgt  wesentlich  .nach  dcnscl- 
itm  oder  nach  ühnlichen  Begcin,  wie  im  rhombischen  und  monoklinen  Systeme, 
untl  wird  um  so  leichter  zum  Ziele  gelangen ,  je  bestimmter  sich  die  Corrclalion 
der  zu  einander  gehörigen  Flöchenpaarc  zu  erkennen  giebl,  was  freilich  bald  mehr, 
bald  weniger,  in  der  Regel  aber  um  so  mehr  der  Fall  zu  sein  pflegt,  je  reichhaltiger  * 
oder  verwickelter  die  Combination  ausgebildet  ist. 

Fig.  138.  Fig.  lll. 


Als  ein  paar  sehr  oinrache  Beispiele  mögen  vorstehende  Figuren  dienen,  von 
welchen  die  erste  eine  Combination  des  Albitus,  die  undcren  cvn  ^%ieiv  ^«iV4t^\\wV\<&V% 
feroiea  des  Äxinilea  darsteihn. 
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In  dem  Albilkrystall  'Fig.  125;  l^elrachte  man  die  mit  P  und  31  bezeichneten 
Flächen  als  basisches  und  brachydiagonales  Pinakoid,  die  Flächen  s  als  die  obere 
rechte  Viertelpyramide  P',  so  wird  /  =  oo  P',  T  =  ooT,  und  jc  =  'Poo. 

Vei^leicbt  man  die  in  Fig.  1 26  und  1 27  dargestellten  einfachen  Axlniikrj'stalte 
aus  dem  Dauphine  mit  den  seltener  vorkommenden ,  aber  sehr  reichhaltigen  Kry- 
staiien  aus  Cornwall,  so  gewinnt  man  erst  die  richtige  Ansicht  Ober  die  Interpre- 
tation ihrer  Flächen,  welcher  zufolge 

r  als  das  Makropinakoid  cx>Poo, 

P  als  das  linke  Uemiprisma  oo'P, 

u  als  die  linke  obere  Viertel pyrauiido  'P, 

/  als  die  linke  obere  Viertelpyramide  2T, 

5  als  die  linke  obere  Partialfonu  der  Makropyramide  2'P3,  und 

X  als  das  Hemidoma  2'P  oo 
betrachtet  werden  muss,  während  sich  eine  andere  Deutung  dieser  Flächen  dar- 
zubieten scheint,  wenn  man  die  al>gebildeten  Formen  fUr  sich  allein  und  ausser 
ihrer  Beziehung  zu  den  Comwaller  Krystallen  in  Betrachtung  nimmt. 


Fig.  12b. 


I     • 


v) 


/ 
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7.  HemimorphiBmiis  mancher  BIiTStalle. 

• 

§.  56.     Eine  ganz  eigenthUmliche ,  durchaus  nicht  mit  der  llemi^rie  zu  ver- 
wechselnde Ersi'heinung  giebt  sich  in  gewissen  einaxigen  oder  nicht  tesscralen 

(§.  9]  Kryslallreihen  dadurch  zu  erkennen, 
dass  ihre  Krystallc  an  den  entgegengesetzten 
Enden  der  Hauptaxe  gesetzmässig  durch  die 
Flächen  ganz  verschiedener  Formen  be- 
gritnzt  werden.  Von  diesen  Formen  ist  daher 
nur  entweder  die  obere,  oder  die  untere 
Hälfte  ausgebildet,  weshalb  denn  auch  die 
Erscheinung  selbst  sehr  zweckmässig  durch 
das  von  Breithaupt  vorgeschlagene  Wort  He- 
niimorphismus  bezeichnet  wird.  Der  Tur- 
malin  und  der  Galmei  (das  Zinkhydrosilicat] 
liefern  ausgezeichnete  B(>ispiele  von  hemimorphtschen  Krystallen;  so  stellt  Fig.  128 
einen  Turmalinkrystall  dar,  welcher  an  seinem  oberen  Ende  durch  die  Flächen  der 
beiden  Bhombol'der  R  und  — 2H,  an  seinem  unteren  Ende  durch  eine  Fläche  des 
Pinakoides  hogränzt  ist.  Die  verticalen  Flächen  sind  das  Deuteroprisma  ooPS  [s] 
und  das,  nur  mit  drei  Flächen  ausgebildete  Protoprisma  ooR.  Der  in  Flg.  129  ab- 
gebildete Galmeikrystall  zeigt  am  oberen  Ende  die  Basis  c,  das  Makrodoma  3Poo  [d) 
und  das  Brachydoma  3poo  [f),  während  er  am  unteren  Ende  durch  die  Brachypy- 
ramide  2J^2  begränzl  wird.  Die  verticalen  Flächen  sind  das  Makropinakoid  ri,  das 
Brachypinakoid  6,  und  das  Prisma  ooP  ,g).  Dergleichen  Kry stalle,  welche  jedoch 
meist  nur  mit  ihrem  oberen  Ende  frei  ausgebildet  sind,  kommen  häuOg  bei 
Aachen  vor. 

l^/e  Erscheinung  gewinni   deshalb  ein   doppeltes  Interesse .  weil  die  meisten 
äemimorpbischcD  Kry  stalle   zugleich  die  EigenscbalV  V>esvVL^iü  ^  ^>itc^  >LT>«^T\Ek\M>s^ 
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polar-elektrisch  zu  werden,  d.  li.  iin  den  enlgegengesetzten  Enden  die  ent- 
giegengesetzien  EleklriciUiten  zu  entwickeln'*'). 

WShrend  sich  hei  den  genannten  und  einigen  anderen  Mineralien  der  Hemimorphis- 
mus  als  eine  gesclz massige  Erscheinung  zu  erkennen  giebt,  kommen  bei  manchen 
Mineralien  nur  dann  und  wann  zurullige  Unregelmässigkeiten  der  Ausbildung  vor, 
welche  eine  Aehnlichkeit  mit  dem  Hemimorphisnuis  besitzen,  aber  doch  nur  als  indi- 
viduelle oder  singulare  Anomalieen  betrachtet  werden  können.  Dergleichen  kennt 
man  z.  B.  am  Topas ,  am  Kalkspath ,  am  Wiluit  und  einigen  anderen  Mineralien. 
Uebrigens  kommt  auch  bisweilen  ein  Hemimorphismus  in  der  Richtung  einer  Neben- 
a\e  vor,  z.  B.  am  Zucker  und  an  der  Weinsäure,  wie  Hankel  zuerst  g<*zeigt  bat. 

Eine  nothwendige  Folge  des  Hemimorphismus  ist  es,  dass  im  Hcxagonal- 
Systeme,  bei  rhombo^rischer  Hemi^drie,  das  Prisma  ooR  nur  mit  drei  abwech- 
selnden Flächen,  als  trigonales  Prisma,  und  jedes  dihexagonale  Prisma  cx)Rn  nur 
mit  drei  abwechselnden  FlHchenpaaren,  als  ditrigonales  Prisma  ausgebildet  sein 
kann.     Es  bedarf  also  das,  namentlich  am  Turmalin  und  an  der  Silberblende  ganz 

ooR 

gewöhnliche  Vorkommen  des  trigonalen  Prismas  -— -  keine  anderweite  Erklärung. 

« 

Dass  nämlich  in  den  rhomboedrisrhen  Krystallreihen  die  abwechselnden  Flächen 
des  Proloprismas  ooR  wirklich  eine  verschiedene  Bedeutung  haben,  indem  sie  ge- 
wissermaassen  als  obere  und  untere  Flächen  zu  unterscheiden  sind,  dieses  beweisen 
nicht  nur  ihre  YerhäUnisse  zu  den  Flächen  des  holoedrischen  Prismas  cx>P,  sondern 
auch  die,  durch  v.  Kobell  durch  Actzung  auf  den  Flächen  des  Caicitprismas  ooK  her- 
vorgebrachten Lichtfiguren.    Sitzungsber.  der  Königl.  Bayer.  Ak.  d.  Wiss.  4  862,  S.  7. 


8.  Von  den  UnvoUkommenheiten  der  Krystallbildung. 

§.  57.    In  den  bisherigen  Betrachtungen  der  Krystallformen  wurde  vorausge- 
setit,  dass  solche  von  ebenen  und  glatten  Flüchen  begrOnzt  seien,  dass  alle 
Fachen  einer  und  derselben  Form  (oder  Partialform)  gleiche  und  ähn- 
liche Figur,  oder,  was  dasselbe  ist,  gleiche  Centraldistanz  haben,  dass  für  die 
Krystalle  selbst  immer  eine  vollstiindige,  ringsum  vollendete  Ausbildung 
Statt  finde ,  und  dass  solche  nach  a  1 1 e n  Dimensionen  hinreichend  gross  aus- 
gebildet seien ,  um  eine  wissenschaftlich  genaue  Bestimmung  zu  gestatten.    Diesen 
Voraussetzungen  entspricht  jedoch  die  Natur  keineswegs  in  allen  Fällen,  indem  die 
Flächen  und  Gestalten  der  Krystalle  grösseren  oder  geringeren  UnvoUkommenhei- 
ten unterworfen,  die  meisten  Krystalle  nur  zu  einer  theilweisen  Ausbildung,  und 
viele  derselben   zu  keiner  hinreichenden  Entwickelung  ihrer  Dimensionen  gelangt 
sind.    Ja ,  man  kann  wohl  behaupten,  dass  an  keinem  Krystalle  jene  ideale  Regel- 
mässigkeit  der  Gestaltung  wirklich  erreicht  worden  ist,  auf  deren  Verwirklichung 
die  Natur  doch  in  jedem  Krystalle  hinarbeitet^.    Es  ist  nun  sehr  wichtig,  sich  mit 
jenen  UnvoUkommenheiten  und   mit  dieser  UnvollsUindigkeit  der  Ausbildung  be- 
kannt zu  machen,  um  nicht  an  der  Gcsetzmtissigkeit  der  Krystallformen  überhaupt 
und  an  dem  Werthe  krystallographischer  Untersuchungen  irre  zu  werden. 


•)  Der  Sir u Vit,  welcher  rhombisch  kryst^llisirt,  ist  gleichfalls  a\l^¥v^e\cV\w<^V  V\^\w^\v\wc- 
phisch,  und  zeigt  auch  nach  Hausmann  die  po/arc  Thermo-ElokinciWkl. 
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§.  58.  UnTOIlkonimenheit  der  Krystallfläehen.  Die  Unvollkommenheit 
in  der  Beschaffenheit  der  Krystnil fluchen  giebt  sich  theils  als  eine,  durch  viele 
kleinere  Unebenheiten  bewirkte  Abweichung  von  der  ebenflHchtgen  Aus- 
dehnung, theils  als  eine  scheinbare  oder  wirkliche  Krümmung  derselben  zu 
erkennen. 

Zu  der  ersten  Art  der  Unvollkommenheit  gehören  besonders  diejenigen  Un- 
ebenheiten, welche  als  Streifung,  Drusigkeit  und  Rauh  hei  t  bezeichnet 
werden.  Die  Streifung  (oder  Reifung]  ist  eine  sehr  hitufig  vorkommende  Er- 
scheinung, welche  durch  die  oscillatorische  (d.  h.  nicht  stetige,  sondern  in 
schmalen ,  abwechselnden  Flitchenstreifen  treppeni^rtig  ausgebildete)  Combinntion 
irgend  zweier  Formen  hervorgebracht  wird;  (Quarz,  Pyrit,  Turmalin  und  viele 
andere  Mineralien].  Die  FLtchen  einer  Krystallform  sind  drusig,  wenn  aus  ihnen 
viele  kleine,  in  paralleler  Stellung  dicht  an  einander  stossende  Ecke  einer  anderen 
Krystallform  hervorragen  (Flussspath].  Rauhe  FUlchen  endlich  sind  mit  ganz 
kleinen,  nicht  mehr  erkennbaren  Unebenheiten  besetzt,  können  aber  bisweilen 
durch  Vergrösserung  als  sehr  feindrusige  FlHchon  erkannt  werden.  In  anderen 
Fiillen  erscheinen  die  Krystallflilchon  wie  gekörnt,  genarbt,  geschuppt, 
gebrochen,  getafelt,  parquettirt  oder  zerfressen. 

Scheinbar  gekrümmte  FlHchen  entstehen  theils  durch  die  so  eben  er- 
wähnte oscillatorische  Combination  (Turmalin,  Beryll),  theils  durch  eigenthümliche 
Aggregation  vieler  Individuen,  deren  Flüchen,  ungefähr  so  wie  die  Mauersteine 
eines  Gewölbes ,  unter  sehr  stumpfen  Winkeln  zusammenstosson  (Desmin,  Prehnil, 
Strahlerz).  Eine  wirkliche  Krümmung  der  Flächen  dürfte  dagegen  an  den 
satU^lförmig  gebogenen  Rhombo^dern  des  Braunspathes  und  Eisenspathes ,  an  den 
linsenförmigen  Krystallen  desGypses,  an  den  Krystailformen  des  !)iamantt\s  und 
einiger  anderen  Mineralspecies  vorkonmien.  Zu  den  ganz  regellosen  Krümmungen 
der  01>erfläche  gehören  diejenigen  ^  welche  gerade  so  erscheinen,  als  ob  der  Krj'- 
$tall  in  Folge  einer  beginnenden  Schmelzung  halb  zerflossen ,  oder  auch  an  allen 
Kfinten  und  Ecken  abgerundet  worden  wM'*e  (Bleiglanz,  Augit  von  Arendal, 
Apatit  im  kömigen  Kalkstein]. 

Endlich  kommen  auch  noch  andere,  gleichfalls  regellose,  durch  ganz  un- 
bestimmte Vertiefungen  und  Erhöhungen  verursachte  Unebenheiten  der  Krystall- 
flächen  vor.  Eine  fast  allgemein  giltige  und  für  die  Orientirung  der  Gombinationen 
sehr  wichtige  Regel  ist  es  übrigens ,  dass  alle  Flächen  einer  und  derselben 
Form  oder  Partial form  auch  eine  und  dieselbe  Beschaffenheit  der  Ober- 
fläche besitzen, und  sich  überhaupt  alsvölliggleichwcrthig  erweisen. 

Von  allen  diesen  Unvollkommenheitcn  ist  die  Streifung  »Is  die  wichtigste  und 
interessanteste  Brscheinung  zu  betrachten,  deren  sorgfältige  Reachfung  nicht  selten 
auf  die  Kennlniss  von  Formen  gelangen  lässt,  welche  in  der  betreffenden  Kryalajlreih« 
noch  gar  nicht  selbständig  beobachtet  worden  sind.  Man  unterscheidet  übrigens  die 
einfache  Streifung  der  Krystallflächen,  welche  nur  nach  einer  Richtung  Statt 
findet,  von  der  mehrfachen,  nach  verschiedenen  Richtungen  zugleich  ausgebil- 
deten Streifung,  welche  federnrtig,  triangulär,  quadratisch,  rhombisch  u.  s.  w.  erschei- 
nen kann,  jedenfalls  aber,  wie  die  einfache  Streifung.  aus  der  oscillatorisehen  Combi- 
nation zu  erklären  ist.  So  erscheinen  /.  R.  die  prismatischen  Flächen  ooP  des  Quarzes 
einfneh  und  horfzonfnl  goslroitl  durch  oscillMoriscUe  Combination  von  ooP  und  4P; 
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die  Flächen  des  RhomboSders  R  am  Cliahasit  Tederartig  gestreift  durch  die  oscillatori- 
sdie  Combiuation  ihrer  selbst  mit  den  Flächen  des  Skaleno^ders  -J-Rf ,  welches  an  die- 
sem Minerale  noch  nicht  selbständig  beobachtet  worden  ist.  Auch  bedingt  die  Strei- 
Tung  oftmals  die  Ausbildung  von  ganz  eigenthümlichen  Flächen ,  welche  bisweilen 
recht  eben  ausgedehnt  erscheinen ,  ohne  doch  wirklichen  Kryslnllflächen  zu  entspre- 
rhen,  mit  denen  sie  aber  leichter  verwechselt  werden  können.  Sie  stellen  die  Tangenlial- 
flächen  «ler  Treppe  dar,  welche  durch  die  allernirenden  Flächenstreifen  gebildet  wird. 
Vergl.  He*senberg*s  Mineralogische  Notizen,  1 856,  S.  3  t .  Uebrigens  darf  die  Corabina- 
lioDS-Streifung  nicht  mit  der  sehr  ähnlichen ,  durch  Zwiflingsbildung  bedingten  SIrei- 
fiing,  und  die  Drusigkeit  der  Krystallflächen  nicht  mit  dem  drusigen  Ueberzuge  der- 
selben verwechselt  werden,  vergl.  §.65 

Anmerkung,  lieber  die  Unregelmässigkeiten  der  Krystallflächen  gab  Scharff 
sehr  ausführliche  und  recht  interessante  Betrachlungen  Im  Neuen  Jahrb.  für  Min.  186t, 
S.  32  fT.  und  S.  385  ff.,  auch  1862,  S.  684(1.  Die  häufig  vorkommende  Erscheinung 
des  Gebrorheiiseins  der  Flächen  in  mehre  Felder  hat  Scacchi  sehr  ausführlich  in  einer 
Abhandlung  betrachtet ,  deren  Uebersetzung  Rammelsberg  in  der  Zeitschr.  der  deut- 
schen geol.  Gcft.  B.  15,  S.  19  ff.  mittheilt.  Scacchi  begreift  diese  Erscheinung  unter 
flem  nicht  sehr  glücklich  gewählten  Namen  der  Polyedrie;  denn  Polyt^drie,  d.  h. 
UmgrUnzuiig  von  vielen  ebenen  Flächen,  ist  eine  Eigenschaft  aller  Krystalle,  welche 
f<erade  deshalb  allgemein  als  Polyeder  defniirt  werden.  Vielleicht  würden  Worte 
wie  P  h  a  t  n  0  e  d  r  i  e  oder  Ptychoi^drie  dem  Begrifle  mehr  entsprechen .  Sehr  rich- 
tige Bemerkungen  über  diese  sogenannte  PolyiWlrie  gab  IVebsky^Ux  Zeitschr.  der  deut- 
schen geol.  Ges.  B.  15,  S.  677  tr. 

§.  59.  UnregelmSssigkeiten  der  Krystallformen.  Es  kann  die  Strei- 
fung und  es  muss  die  Krümmung  der  Krystalin^lchen  schon  eine  mehr  oder  weni- 
ger auffaltende  Verunstaltung  der  ganzen  Form  zur  Folge  hal)cn :  allein  die  meisten 
Unregelmjissjgkeiten  der  Krysta  11  formen  können  bei  völlig  ebener  und  stetiger 
Ausdehnung  ihrer  Flüchen  vorkommen.  Es  gehören  <lahin  besonders  folgende  Er- 
scheinungen : 

V)  Ungleiche  Cenlraldislanz  gleichwerlbiger  Flüchen.     Die  Flü- 
chen einer  und  dei'selben  Form  oder  Partialform  können  nur  dann  (lie  für  sie  ge- 
forderte Gleichheit  und  Aebnlichkeit  <ler  Figur  besitzen,  wenn  sie  in  gleichen  Ab- 
ständen vom  Mittelpunkte  des  Krystalls  ausgebildet  sind;    ausserdem  werden  sie 
nicht  nur  von  ungleicher  Grösse,  sondern  auch  mit  ganz  anderer  Figur  erscheinen, 
als  sie  ihnen  eigentlich  zukommt,  wodurch  denn  auch  die  Total  form  des  Krystalls 
niobr  oder  weniger  entstellt  werden  muss.     Da  nun  die  Ungleichheit  der  Central- 
distanz  eine  ganz  gewöhnliche  Erscheinung  ist,  so  begegnet. man  auch  sehr  hüufig 
denen  durch  sie  bedingten  Abweichungen  von  der  Regelmüssigkeit  der  Ausbildung. 
Dadurch  wird  jedoch  die,  auch  in  ihrer  physikalischen  Beschaflenheit  sieb  offen- 
harende  völlige  Gleichwerthigkeit  aller  Flüchen  einer  und  derselben  Form 
oder  Partialform  nicht  aufgehoben,  welche  Gleichw^ertbigkeit  als  eines  der  wesent- 
lichsten Momente  zu  betrachten  ist. 

Gewöhnlich  erscheinen  diese  Unregelmässigkeiten  als  einseitige  Verlängerungen 
oder  Verkürzungen  der  Formen  nach  einer  der  Axen,  nach  einer  Kante,  oder  nach 
irgend  einer  anderen  krystallographisch  bestimmten  Linie ,  wodurch  in  manchen  Kry- 
slallsystemen  und  namentlich  im  Tes<!eralsysteme  so  auffallende  Verzerrungen  ent- 
stehen können,  dass  es  nicht  selten  grosse  Aufmerksamkeit  bedarf,  um  den  eigent- 
lichen Chanikter  des  Systemes  zu  erkennen.  Zu  den  aiifTallendsten  Beispielen  der  Art 
gehören  woh)  /Ne  S^fmink-Krystnlle ,  welche  von  Afarx  uik\  vttw  \w\v,  sc\\\\fe  ^\^\v<^0^- 
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salz-Kr^'slalle,  welche  von  r.  Kohell  im  Journal  für  praklische  Clieinie  beschrieben 
worden  sind*). 

2)  UnvolIziihli$](keil  der  Flüchen.  An  die  aus  der  ungleichen  Central- 
dislanz  entstehenden  Unvollkoinmenheiten  der  Ausbildung  schliessen  sich  unmit- 
telbar diejenigen  an,  welche  darin  begründet  sind,  dass  die  Zahl  der  zu  einer  und 
derselben  Form  gehörigen  Flächen  gar  nicht  vollständig  vorhanden  ist;  eine  Er- 
scheinung, welche  sowohl  an  einfachen  Formen,  als  auch  (und  noch  hiiufiger)  an 
Combinationen  vorkommt,  und,  bei  ihrer  völligen  Regellosigkeit,  weder  mit  der 
Heini^rie,  noch  mit  dem  in  §.  56  erwähnten  llemimorphismus  verwechseil  wer- 
den darf. 

3j  unterbrochene  RaumerfUllung.  Man  sieht  nicht  selten  Kryslalle, 
deren  Substanz  den,  von  den  Umrissen  des  Kanten-Netzes  vorgeschriebenen  Raum 
iiicht  vollstiindig  erfüllt,  indem  nur  die,  unmittelbar  an  den  Kanten  und  von 
diesen  aus  nach  dem  Mittelpunkte  zu  liegenden  Thoile  ausgebildet  sind.  Die  Flü- 
chen erscheinen  daliei  trichterfürmig  vertieft  oder  ausgehöhlt,  mit  treppenartigen 
Absätzen ,  und  die  Erscheinung  tindet  bisweilen  in  dem  Grade  Statt,  dass  nur  noch' 
gleichsam  Skelete  von  Krystallen  übrig  bleiben. 

Diese  Ausbilduiigsweise  ist  zumal  an  gewissen  künstlichen ,  Aus  dem  aufgelösten 
und  geschmolzenen  Zustande ,  oder  auch  durch  Sublimation  dargestellten  Krystallen  zo 
.beobachten;  z.  B.  an  Kochsalz,  Alaun,  Wismut,  Silber,  nrseniger  Saure,  Bleiglaiiz.  — 
üeber  die  Krystallgerippe  gab  .4.  Knop  s^hr  lehrreiche  Mittheilungen  In  seiner  Schrin : 
Molecutarconslitution  und  Wachsthum  der  Krystalle,  Leipzig,  4  86'i  ;  auch  Hirsehwald 
theilt  über  dieselben  recht  interessante  Beobachtungen  mit  im  Neuen  Jahrb.  für  Mine- 
ralogie u.  s.  w.  1870,  S.  183  AT. 

Zu  den  merkwürdigsten  Beispielen  einer  sehr  mangejbaflen  Raumerfnilung  gehören 
auch  die  von  Scheercr  sogenannten  Perimorp hosen  oder  Kernkrystalle; 
nämlich  regelmässige,  aus  einem  Individ  o  bestehende  Krystallhüllen,  welche 
mei.st  mit  ganz  anderen  Mineralien  ausgefüllt  sind,  deren  Aggregat  sie  wie  einen 
Kern  umschliessen.  Sie  sind  bisweilen  papierdünn,  so  dass  der  eigentliche  Kryslall 
gleichsam  nur  auf  seine  Epidermis  reducirl  ist.  Die  im  körnigen  Kalksteine  vorkom- 
menden Krystallc  des  Granates  (z.  B.  von  Arendal ,  Auerbach ,  Moldawa)  lassen  diese 
Ausbildungsweise  zuweilen  sehr  aulTaliend  erkennen  ;  .sie  ist  aber  auch  an  anderen 
Mineralspecies  beobachtet  worden.  Zu  den  seltsamsten  Bildungen  der  Art  gehören 
die  von  v.  Decken  beschriebenen  Feld.spathkrystalle  im  Pechsteine  der  Insel  Arran, 
welche  aus  abwechselnden  dünnen  Feldspathschalen  und  Pechsteinlagen  bestehen,  so 
wie  die  von  Zirkel  beobachteten  Augitkrystalie  im  Basalte  des  Leyberges  bei  Honnef. 
Blum,  Vogler  und  Tschermak  verweisen  diese  räthselhaften  Gebilde  in  das  Gebiet  der 
Piieudomorphosen,  wogegen  Scheerer  und  Adolph  Knop  sie  anders  zu  deuten  versucht 
haben. 

Anmerkung.  Bei  dieser  Gelegenheit  müssen  wir  doch  auch  der  inneren 
Unterbrechungen  der  Raumerfüllung  gedenken ,  welche  bisweilen  an  den  Krystallen 
angetroffen  werden.  So  umschliessen  manche  Krystalle  grössere,  mit  dem  blosen 
Auge  sehr  leicht  erkennbare  Höhlungen^  welche  theils  leer,  theils  mit  eigenihiimlichen 


*,  Ueber  diese  Verzerrungen  der  tesseralen  Formen,  wie  solche  durch  die  otien  ad  4  und  t 
erwähnten  Verhällnisso  hcrbeipeführt  werden,  $:ab  Albin  Weisbach  im  Jahre  4858  eine  Abhand- 
lung unter  dem  Titel :  Ueber  die  Monstrositäten  tesseral  krystallisirender  Mineralien,  in  welcher 
manche  recht  interessante  neue  Beobachtung  geboten  wird.  Ehen  so  gab  6.  Werner  eine  Ab- 
handlung über  die  Bedeutung  der  Krystallflücben-Umrisse  und  ihre  Beziehungen  la  den  Syro- 
metrie-Verhältnissen  der  Krystallc,  im  Neuen  Jahrb.  für  Min.  4  867.  S.  429  AT.  Auch  in  der  Dis- 
sertation von  C.  Klein,  über  Zwillingsverbindungen  und  Verzerrungen  (Heidelberg,  4869)  finden 
sich  viele  gute  Beobachtungen  und  Bemerkungen. 
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Flüssigkeiten   erfüllt  sind;     eine   Erscheinung,  welche  bei  gewissen   Bergkrystallen 
(Varietäten  der  Species  Quarz)  schon  lange  bekannt,  und  von  Nicol  auch  an  Barylkry- 
stallen  beobachtet  worden  ist.   Bisweilen  zeigen  diese  Höhlungen  eine,  mit  der  äusse- 
ren Form  der  Kryslalle  übereinstimmende  oder  doch  vereinbare  Form,  und  dann  be- 
linden sie  sich  in  paralleler  Stellung  zu  einander  und  zu  dem  Krystalie  selbst;    wie 
solches  von  Leydolt  am  Eise,  Bergkrystalle  und  Topase,  von  G.  Rose  am  Gypse  nach- 
gewiesen worden  ist.   Sitzungsberichte  der  Kais.  Ak.  in  Wien,  Bd.  VH,  485t,  S.  477  tr. 
nnd  Poggend,  Ann.  Bd.  97  ;    1856,  S.  t04.     Bei  anderen  Krystallen,  z.  B.  von  Topas, 
sind  die  Höhlungen  meist  als  kleine  Poren  ausgebildet,  und  daher  erst  unter  dem 
Vergrosserungsgiase  zu  erkennen ;    sie  pflegen  aber  in  sehr  grosser  Anzahl  vorhanden 
und  nach  bestimmten  Richtungen  vertheilt  zu  sein,  und  Bretvstery  dem  man  diese  Ent- 
deckung verdankt,  hat  gezeigt,  dass  auch  diese  Poren  Iheils  eigenthümliche  Flüssig- 
keiten, theils  mikroskopisch  kleine  Krystalie  verschiedener  unbestimmbarer  Substanzen 
enthalten.     Sp'aler  hat  SortPf  naclige wiesen,  dass  die  Krystalie  vieler  Mineralien,  und 
so  auch  die  Feldspath-  und  Quarzkrystalle  der  Granite  und  anderer  Gesteine,  meist  von 
zahlreichen  mikroskopischen  Poren  erfüllt  sind,  welche  in  gewissen  Fällen  eine  wäs- 
serige Flüssigkeit  oder  Gase,  in  anderen  Füllen  glasartige  oder  steinartige  Substanzen 
enthalten.     Quart.  Journal  of  the  geol.  soc.  vol.  4  4,    4  858,   p.  453  ff.     Diese  höchst 
wichtigen  Beobachtungen  sind  von  Zirkel  vollkommen  bestätigt  und  erweitert  worden, 
zuerst  im  Jahrb.  der  K.  K.  geol.  Rcichsanstalt,  Bd.  43,  1863,  S.  3  fl'.,  später  in  meh- 
ren Abhandlungen,  an  welche  sich   die  schätzbaren   Untersuchungen  von  Vogelsang, 
G,  vom  Rathy  H.  Fischer  u.  A.  anschliessen,  durch  welche  auch  die  häufige  Intcrponi- 
rung  von  heterogenen  mikroskopischen  Krystallen  (Mikrolithen ,   Belonitcn,  Trichiten) 
in  grösseren  Krystallen  oder  Individuen   dargelhan  worden  ist,  wodurch  die  Homo- 
KenilSt  der  letzteren  unterbrochen  wird;   vergl.  oben  S.  3.    Simmler  war  der  Ansicht, 
dass  die  expansible  Flüssigkeit,  welche  in  manchen  Poren  vorkommt,  tropfbarflüssige 
Kohlensäure   sein   möge    [Poggeml.   Annal.    Bd.  4  05,  4  858,  S.  460),    was   durch   die 
neueren  Versuche  von  Vogehang  und  Geisuler  bestätigt  worden  ist;   ibid.  Bd.  4  27. 

Endlich  wird  auch  die  Substanz  vieler  Krvstalle  dadurch  unterbrochen,  dass  sie 
mit  grösseren  Kristallen  anderer  Mineralspecies  durchwachsen,  oder  auf  irgend 
eine  Weise  mit  anderen  Substanzen  gemengt  sind,  deren  Theile  bald  regelmässig, 
bald  unregelmässig  vertheilt  erscheinen ;   vergl.  unten  §.  75b. 

4)  AnonialieonderK, inten  Winkel.  Die  llni*egeln)iissi$ii;keiten  der  Kry- 
Stallflüchen  scheinen  sich  bisweilen  sogar  bis  auf  die  Lage  derselben  zu  ersti*ecken, 
iodeni  solche  kleinen  Schwankungen  unterworfen  sein  kann,  so  dass  die  gleich- 
Herthigen  Kanten  einer  und  derselben  Rrystallforni  die  für  sie  geforderte  G 1  e  i  c  h  - 
lieit  des  Winkelmaasses  nicht  in  allen  Füllen  erkennen  lassen. 

Breithaupt  hat  wohl  zuerst  auf  diese  Anomalieen  aufmerksam  gemacht,  indem  er 
z.  B.  zeigte,  dass  die  Grundformen  mehrer  tetragonal  und  hexagonal  krystallisirter 
Mineralien  keineswegs  die  vorausgesetzte  Gleichheit  ihrer  Polkanten  besitzen ,  und 
dass  selbst  bei  manchen  tesseralen  Formen  ähnliche  Ungleichheiten  vorkommen.  Später 
will  sich  Baudrirt^ont  überzeugt  haben,  dass  dergleichen  Anomalieen  wirklich  zu  den 
ganz  gewöhnlichen  Erscheinungen  gehören;  so  fand  er  z.  B.  an  einem  und  dem- 
selben Rhomboöder  des  Eisenspathes  die  dreierlei  Wcrlhe  der  Polkanten  4  07*^,  4  07" 
17'  und  4  07^26';  eben  so  am  Isländischen  Doppelspathe  dreierlei  verschiedene 
Werthe  u.  s.  w.  Er  meint,  dass  die  Betrachtung  dieser  Monstrositäten  den  Gegen- 
stand einer  besonderen  mineralogischen  Doctrin,  der  Teratologie  der  Mineralien, 
bilden  dürrte;  Comptes  rendus,  t.  25,  4  847,  p.  668.  Indessen  möchten  diese  Ano- 
malieen doch  noch  einer  weiteren  Prüfung  bedürfen,  bevor  sie  in  solchem  Grade  und 
in  solcher  Allgemeinheit  anzunehmen  sind.  Dass  z.  B.  die  an  den  beiden  Rhomboedem 
der  Quarzpyramide  angeblich  vorhandenen  WinkeldilTerenzen  nicht  existiren,  davon 
haben  sich  Kupffer  und  G.  Rose,  und  davon  habe  ich  mich  selbst  durch  sehr  genaue 
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Messun{$eii  überzeugt ,  wie  solche  denn  auch  durch  die  höchst  sorgfölligeii  Messungen 
von  Dauber  widerlegt  werden.  Dass  aber  die  an  der  Grandpyramide  des  Vesuviaos 
angegebenen  Anomalieen ,  welche  diese  Pyramide  als  ein  Triploeder  erscbeiuea  Mes- 
sen, an  den  Varietäten  aus  PiemonI,  von  Poljakowsk  und  Achmatowsk  nicht  vor^ 
banden  sind ,  diess  bewiesen  r.  Kokscharow ,  in  Materialien  zur  Mineralogie  Riiss- 
lands,  B.  I,  4  20  tf.,  und  VHor  r.  Zephartwich  in  seiner  schönen  Abhandlung  über 
den  Vesuv ian. 

Damit  soll  jedoch  keinesweges  behauptet  werden,  dass  solche  AnomalieeD  gar 
nicht  vorkommen ;  sie  mögen  sich  recht  häufig  finden,  aber  wohl  nur  auf  kleine  und 
unbestimmte  Schwankungen  beschränken ,  welche  jeder  Gesetzmässigkeit  ennangeln. 
Dauber  hat  mehrfach  auf  tlio  physischen  Einwirkungen  aufmerksam  gemacht ,  welche 
euie  Störung  in  der  Lage  der  Flächen  venirsachen  können,  ohne  doch  immer  die 
Glätte  und  Ebenheit  derselben  zu  alteriren.  Wenn  man  bedenkt,  wie  manchen  sol* 
rhen  störenden  Einflüssen  die  Kryslallbildung  unterworfen  gewesen  sein  mag,  so 
wird  man  es  ganz  begreiflich  finden,  dass  nur  wenige  Krystalle  jener  idealen  Regel- 
fiiässigkeit  in  der  Ausdehnung  und  Beschafieidieit  ihrer  Flächen  nahe  kommen,  welche 
in  der  reinen  Krystallographie  vorausgesetzt  wird.  Durch  dergleichen  Ahomalieen 
können  die  Gesetze  der  K rys  1  :il  1  Systeme  nimmermehr  erschüttert  werden. 

§.  60.  Unvollständige  Ausbildung  der  Krystalle.  Freier  Raum  nach 
allen  Soiten,  oder  räumliobe  Isolirung  ist  die  erste  Bedingung  zu  einer  vollsUindi- 
gen  Ausbildung  der  Knstalle.  Die  meisten  ganz  vollständigen  Krystalle  haben  sich 
ursprünglich  innerhalb  einer  sie  umgehenden  Masse  als  einzeln  eingewach- 
sene Krystalle  gebildet,  und  erscheinen  als  lose  Krystalle,  wenn  sie  durch  die 
Zerstörung  und  Fortscbatfung  ihrer  Mati*ix,  oder  auch  durch  al)sicht]ichen  Eingriff 
des  Menschen  fi*ei  gemacht  worden  sind.  Dergleichen  eingewachsene  und  lose 
Krystalle  stellen  das  Individuum  der  anorganischen  Natur  in  seiner  völligen  Isoli- 
rung,  und  wenn  sie  auch  ausserdem  regelmässig  und  scharf  ausgebildet  sind,  in 
seiner  vollkommensten  Verwirklichung  dar.  Viele  eingewachsene  Krystalle  sind 
jedoch  durch  die  sie  umgebende  Mineralmasse  in  ihrer  Entwickelung  gehemmt 
worden,  ermangeln  daher  einer  scharfen  Ausprägung  ihrer  Form,  und  gehen  endlich 
durch  vei\schiedene  Abstufungen  in  ganz  regellos  gestaltete  Individuen  über;  (Gra- 
nat, Pyroxen,  Spargelstein  aus  Tyrol). 

Zti  den  nufrallendsten  DeformitSten  dieser  Art  gehören  wolil  die  in  grossen  Glini-' 
mertiileln  eingewachsenen,  und  dünn  tafelartig  ausgebildeten  Krystalle  von  Gl*- 
nat  und  Turmalin,  welche  bei  Acworlh  in  New-Iiampshire  und  bei  Haddam  in  Connec- 
liout  vorkommen. 

Die  nächst  vollkommene  Form  der  Ausbildung  gewähren  die  einzeln  auf' 
gewachsenen  Krystalle,  welche  sich  auf  der  Oberfläche  einer  (gleichartigen  oder 
fremdartigen)  Masse  gebildet  haben.  Solche  Krystalle  werden  freilich  nur  eine 
theil weise  Formausbildung  besitzen,  weil  sie  in  ihrem  Fundamente,  oder  in 
derjenigen  Masse,  welche  sie  trägt  oder  hält,  ein  Hinderniss  ihres  freien  Wachs- 
thumes  finden  mussten.  Gewöhnlich  zeigen  sie  nicht  viel  mehr,  als  die  eine  (obere) 
Hälfte  ihrer  Form ;  doch  können  sie  bei  günstiger  Lage  noch  eine  ziemlich  voll- 
ständige  Entwickelung  ^  ja  bisweilen ,  wenn  sie  nur  von  einem  einzelnen  Stütz- 
punkte aus  gewachsen  sind,  eine  fast  völlige  Integrität  der  Form  eireichen. 

Wenti  aber  keine  Isolirung,  sondern  eine  Gruppirung  oder  Aggregation 

ite/* hdividuen  Statt  findet^  so  wird  auch,  im  eingewachsenen  wie  im  aufgewacb- 

ärtion  Zufitandi\  rinp  unvollständige  BUduT\^  \At\VveVet\  xwWs^w^  v;«U  sich  die 
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neben  und  über  einander  gewachsenen  Individuen  nun  auch  gegenseitig  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  beschränken.  Gewöhnlich  sieht  man  dann  nur  die  zuletzt 
l^ebiideten  Krystalle  mit  ihren  freien  Enden  hervorragen. 

Da  nan  nach  .^.  4  die  meisten  Krystalle  solchen  Aggregationen  unterworfen  sind, 
so  lisst  sich  auch  in  der  Regel  eine  Unvollslänüigkeit  der  Ausbildung  erwar- 
ten. Der  Mineralog  befindet  sich  daher  öfters  in  derselben  Lage,  wie  der  Archäolog, 
welchem  die  Aufgabe  vorliegt,  aus  einzelnen  Gliedern,  aus  dem  verstümmelten  Torso 
etoer  Statiie  die  ganze  Form  herauszufmden ,  und  solche,  wenigstens  in  seiner  Vor- 
stellang,  zu  reproduciren. 

§.  6i.    Unzoreiebende  AuHdehnaug  der  Krystalle.    Die  absolute  Grösse 

der  Individuen  einer  und  derselben  Species  ist  nach  §.  4  ein  sehr  schwankendes 
Element,  welches,  wenn  ihm  auch  aufwärts  gewisse  Grunzen  gesetzt  sind,  so 
lioch  abwUrts  bis  zu  mikroskopischer  Kleinheit  herabsinken  kann.  Ks  ist  aber 
begreiflich,  dass  bei  sehr  kleiner  Ausdehnung  der  Individuen  eine  genaue  Er- 
kennung  und  Bestimmung  ihrer  Krystallform  theils  erschwort ,  theils  auch  ganz 
uumöglich  gemacht  werden  muss.  Diess  gilt  nicht  nur  für  solche  Krystalle,  welche 
nach  allen  drei  Dimensionen  eine  sehr  geringe  Ausdehnung  besitzen,  sondern 
auch  für  solche,  bei  denen  diess  nur  nach  einer  oder  nach  zwei(»n  der  Dimen- 
sionen der  Fall  ist. 

[  Zeigt  ein  Krystall  sehr  geringe  Ausdehn^mg  nach  einer  Dimension,  so  hat  er 
«ne  dttnn-ta feiartige  oder  lamellare,  irgend  einem  Pinakoide  ent«pre- 
ckode  Form^  und  dann  sind  nicht  selten  die  Randflachen  der  Tafel  entweder  so 
klein  und  schmal,  oder  auch  so  unvollkommen  ausgebildet,  dass  eine  niihere  Un- 

,  tersuchung  der  Form  nicht  einmal  bis  zur  Bestimmung  des  Krystallsystemes  ge- 
\m^n  lüssl.  Sind  zugleich  auch  die  übrigen  Dimensionen  sehr  klein,  so  erschei- 
nen die  Krystalle  nur  noch  als  dünne  BUUtchen  und  Schüppchen. 

Wenn  ein  Krystall  nur  nach  einer  Dimension  bedeutende,  nach  den  beiden 
anderen  Dimensionen  aber  sehr  geringe  Ausdehnung  besitzt  so  hat  er  eine  na d «ei- 
förmige oder  haarförmige,  meist  durch  die  FUichen  eines  Prismas  beslinmUe 
(lestali.  und  dann  sind  wiederun)  die  Seitenflächen  dieses  Prismas  oft  so  schmal, 
und  die  terminalen  Flüchen  so  klein,  dass  man  gleichfalls  auf -eine  n;ihere  Bestim- 
mung der  Form  verzichten  muss. 

In  vielen  solchen  Fällen  lüsst  zwar  die  Anwendung  einer  Loupe  oder  eines 
Mikroskopes  zu  einer  allgemeinen  Bestimmung  der  Form  gelangen ;  doch  ist  eine 
ganz  genaue  Ermittelung  derselben,  wenigstens  bei  papierdünnen  oder  haarfeinen 
Krystalten,  nicht  leicht  zu  erlangen. 

Solche  Krystalle  können  übrigens  an  und  für  sich  sehr  vollkommen  ausgebildet 
5ein ,  and  die  Schwierigkeit  liegt  mehr  in  der  relativen  Unvollkommenheil ,  welche 
durch  die  Kleinheit  der  Dimensionen  für  den  Beobachter  herbeigeführt  wird.  Die 
meisten  Species  lassen  siufwHrts  eine  gewisse,  obwohl  immer  noch  unbestimmte 
Grunze  in  der  Grösse  ihrer  Individuen  erkennen,  während  abwärts  keine  solche 
Gräoze  vorhanden  ist.  So  kennt  man  z.  B.  vom  Quarz,  Gyps,  Beryll  fuss-  bis  ellen- 
lange Krystalle,  wogegen  man  nodi  niemals  einen  Boracitkrystall  oder  Diamantkrystall 
\on  solcher  Grösse  gesehen  hat;  wie  denn  überhaupt  die  lesseralen  Krystalle,  wegen 
der  Gleichheit  ihrer  Dimensionen,  die  absolute  Gränze  derselben  nn^W  ^Vv^t  ^\t^\cXv^w, 
a\a  die  Krystalle  der  einaxigen  Systeme. 
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§.  6^.  Bestftndigkeit  der  Kantenwinkel.  Aus  denen  in  den  vorhergebeo 
den  §§.  betrachteten  Un Vollkommenheiten  ergiebt  sich,  dass  sowohl  die  allgeniein 
Form  der  Krystalle,  als  auch  die  Figur  und  Beschaffenheit  ihrer  FIttcfaen  de 
manchfaltigsten  Abweichungen  von  der  bisher  vorausgesetzten  RegelnUlssigke 
unterworfen  sind.  Wie  schwankend  aber  auch  dadurch  die  Li  near-Dimensione 
der  Krystalle  werden  müssen,  so  sind  doch  ihre  Angular- Dimensionen  un 
namentlich  ihre  Kantenwinkel  in  der  Regel  als  constante  Elemente  zu  erken 
neu ,  weil  die  relative  Lage  und  gegenseitige  Neigung  ihrer  Flächen  durch  die  er 
läuterten  Un  Vollkommenheiten  in  der  Regel  nicht  gestört  wird,  sobald  nur  dies 
Flächen  noch  eben  ausgedehnt  und  keiner  wirkliehen  Krümmung  unterworfe 
sind.  Hieraus  folgt  denn,  dass  die  Kantenwinkel  die  einzigen  sicheren  Be 
obachtungs-Elemente  abgeben,  welche  der  Berechnung  aller  übrige 
Elemente  einer  Krystallform  zu  Grunde  gelegt  werden  müssen. 

Da  übrigens  die  Unregelmässigkeiten  aller  Art  an  den  grösseren  Krystalle 
einer  und  derselben  Species  und  VarieUlt  häufiger  vorzukommen  pflegen ,  aac 
jedenfalls  auffallender  und  deutlicher  hervortreten  müssen,  als  an  den  kleinerei 
Krystallen,  so  erscheinen  die  kleinen  Krystalle  gewöhnlich  regelmässiger  gebiidefl 
als  die  grossen. 

In  den  e  i  n  axigen  (nicht  tesscralen)  Species  können  allerdings  die  Kantenwink« 
einer  und  derselben  Form  etwas  verschieden  gefunden  werden,  wenn  sie  bei  bedeit 
tend  verschiedenen  Temperaturen  gemessen  werden,  wie  MilscherUch  gezeigt  ha! 
Neuere  Untersuchungen  ober  die  verschiedene  Ausdehnung  der  Krystalle  durch  di 
Wärme  Iheilte  Pfaff  m\K,  in  Poggend.  Ann.  Bd.  lOi,  S.  171  fl*.  und  Bd.  4  07,  S.  148  fl 
Auch  gBh  Hahn  eine  Berechnung  dieser  Ausdehnung  am  Calcit,  Magnesit  und  Aragooit 
im  Archiv  der  Phamiacie,  Bd.  4  48,  S.  19  fl*.  Es  sind  jedoch  diese  Aenderungen  so  un 
bedeutend,  dass  sie  bei  den  gewöhnlichen  Messungen  vemacblSssigt  werden  können 
Wichtiger  sind  die  permanenten  Verschiedenheiten  der  Angular-Dimensionen,  weldi 
in  verschiedenen  V  a  r  i  e  t  ä  t  e  n  einer  und  derselben  Species  durch  ein  Schwanken  de 
chemischen  Zusammensetzung ,  insbesondere  durch  den  Austausch  isomorpher  Be 
standtheile  herbeigeführt  werden.  Die  Beständigkeit  der  Kanten  winket  ist  öbrigeo 
zuerst  von  \icoiaus  Steno,  im  Jahre  1669  erkannt  worden. 

Unter  dem  Winkel  einer  Kante  verstehen  wir  übrigens  denjenigen  Winkel 
welchen  ihre  beiden  Flächen  einwärts  im  Krystalle,  oder  nach  innen  zu  bilden 
Je  stumpfer  dieser  Winkel  ist,  desto  stumpfer,  je  spitzer  er  ist,  desto  schJIrfer  win 
die  Kante  sein.  Misst  derselbe  Winkel  mehr  als  180",  so  nennt  man  die  Kant« 
eine  einspringende  Kante.  Diese  Bestimmung  entspricht  der  gewöhnlichen  um 
allgemein  hergebrachten  Bedeutung.  Miller  definirt  den  Winkel  einer  Kante  al 
das  Supplement  dessen,  was  man  gewöhnlich  darunter  versteht,  oder  als  den* 
jenigen  Winkel,  welchen  die  Normalen  beider  Flüchen  gegen  die  Kante  hii 
bilden.  Hiemach  wird  das  Winkelmaass  einer  Kante  desto  stumpfer,  je  schärfr 
sie  ist,  und  umgekehrt. 

9.  Messung  der  Krystalle. 

§.  6.3.    (Joniometer.    Da  die  Kantenwinkel  das  einzige  Object  der  Krystall 

tnessung  siod^  so  liegt  uns  im  Allgemeinen  die  Aufgabe  vor,  den  Neigungswink« 

zweier  KrysUillflnchf'n  zu  bestimmen.     Man  nei\t\\  A\^  im  iVw^tcv  ^«^»Äfe  erfunde 
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nen  InslruDiente  Goniometer,  und  unlerscheidet  sie  cils  Gonlact-Goniometer 
und  ReSexioDs-Goniometor,  je  nachdem  die  Messung  durch  den  unmittelbaren  Con- 
lad  zweier,  auf  die  Krystall flachen  aufgelegter  und  mit  einem  eingetheilten  Halb- 
kreise  verbundener  Lineale,  oder  durch  die  Reflexion  des  Lichtes  bewerkstelligt 
wird. 

Die  GoDlaet-Goniometer,  welche  nur  bei  etwas  grösseren  Krystallen  und 
fttr  solche  Winkel   anwendbar  sind,  deren  Kantenlinie   wirklich  ausgebildet 
ist,  erweisen  sich  in  ihren  Resultaten  so  wenig  genau,  dass  sie  nur  bei  den  ersten 
vorläufigen  Messungen ,  oder  auch  subsidiarisch  in  solchen  Fällen  eine  Berücksich- 
tigung verdienen ,  wo  die  Reflexions-Goniometer  nicht  gebraucht  werden  können. 
Die  Beflexions-Goniometer  setzen  zwar  ebene  und  glatte,  nach  den  Gesetzen 
der  Planspiegel   reflectirende  KrystallflUchen  voraus,  sind  aber  vorzugsweise  bei 
kleineren  Krystallen   und  auch   für  solche  Winkel  brauchbar,  deren  Flächen 
nicht  unmittelbar  zum  Durchschnitte  kommen;  sie  gewähren  bei  zweckmässigem 
Gebrauche  Resultate,  welche  bis  auf  V  genau  sind,  und  verdienen  daher  in  den 
meisten  Fällen  den  Vorzug  vor  den  Gontact- Goniometern.  —  Sie  bestehen  wesent- 
fidi  aus  einem  Vollkreise,  dessen  Theilung  sich  durch  einen  Nonius  bis  auf  einzelne 
Minuten  fortsetzt,  und  an  dessen  Axc  der  Krystall  mit  etwas  Wachs  so  befestigt 
wild,  dass  beide  Flächen  der  zu  messenden  Kante  der  Drehungsaxe  parallel  sind. 
Beobachtet  man  nun  das  Spiegelbild  eines  etwas  entfernten  Gegenstandes  erst  auf 
der  einen  Krystallfläche ,  und  dreht  dann  den  Kreis  um  seine  Axe  so  lange,  bis 
dasselbe  Bild  auch  von  der  zweiten  Krystallfläche  reflectirt  wird,  während  zu- 
^dch  die  Bedingung  erfüllt  ist,  dass  der  reflectirte  Lichtstrahl  bei  beiden  Be- 
(d»cbtungen  genau  dieselbe  Lage  behauptet,  so  wird  der  Drehungswinkel  des 
.  Kreises   unmittelbar  das  Supplement  des  gemessenen  Winkels   geben.     Das  von 
Wollaston  zuerst  angegebene,  in  seiner  Einrichtung  möglichst  einfache  und  in  sei- 
oem  Gebrauche  sehr  bequeme  Reflexions-Goniometer  ist  für  das  gewöhnliche  Be- 
dflrfniss  des  Mineralogen  und  Krystallographen  vollkommen  ausreichend,  sobald  nur 
die  dazu  erforderlichen  Bedingungen  gehörig  in  Erfüllung  gebracht  sind. 

Das  Nähere  über  die  Einrichtung  und  den  Gebrauch  der  gewöhnlichen  Gonio- 
^  meter  ist  in  meinen  Anfangsgründen  der  Krystallographie,  2.  Aufl.  S.30ff.  nachzu- 
sehen. Man  bat  für  das  Reflexions-Goiiiomeler  verschiedene  andere  Einrichtungen  in 
Vorschlag  und  zur  Ausführung  gebracht,  unter  welchen  besonders  die  Goniometer  von 
Malus,  MUscherlich  und Babinei  zu  erwähnen  sind.  Sie  gewähren  allerdings  zum  Theil 
eine  grössere  Genauigkeit,  wie  solche  für  feine  physikalische  Unters>uchungen  erforder- 
lich sein  kann ,  vertheuem  aber  das  Instrument  bedeutend ,  welches  in  seiner  ur- 
sprünglichen Einrichtung  den  meisten  Anforderungen  der  Physiographie  entspricht. 
Kramp  und  Saussure  haben  vorgeschlagen,  statt  der  Kanten  wink el  die  Länge  der 
Kanten  linien  oder  die  Seiten  der  Kryslallflächen  zu  messen,  was  aber  unbequem 
und  ungenau  erscheint ,  obgleich  dasselbe  Yerfahrep  noch  später  von  Zenger  in  An- 
wendung gebracht  worden  ist.  Dagegen  ist  Frankenheim' h  Methode,  die  Winkel  zu 
messen,  bei  sehr  kleinen  und  mikroskopischen  Krystallen  sehr  zu  empfehlen*).  Die- 
»elbe  beruht  auf  Messung  der  Flächen  wi  nkol,  d.  h.  der  ebenen  Winkel  auf  den 
Kryslallflächen,  unter  dem  Mikroskope.  Aehnlich  ist  das  von  Schmidt,  in  seinem 
Werke:  Kr^stallonomische  Untersuchungen  1846,  angegebene  und  gleichfalls  auf 
Anwendung  des  Mikroskops  beruhende  Verfahren ,  während  Pfafj  eine  approximative 


V  Poffffend.  Annalen,  Bö.  31,  S.  6 $7. 
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Methode  an^ub ,  hei  der  m;in  sich  nur  einer  Loupe  und  einer  eiugeUicilten  Hous^sole 
bedient.  Pogyend.  Annal.,  Bd.  102,  S.  157  tr.  —  Bin  recht  zweckroSssiges,  nicht  our 
zur  Messung  der  Krystallwinkcl,  sondern  auch  zur  Bestimmung  der  Strahlenbrechung, 
des  Winkels  (\er  optischen  Axcn  u.  s.  w.  geeignetes  Instrument  gab  Haidinger  an,  in 
Sitzungsberichten  der  Kais.  Ak.  zu  Wien,  Bd.  18,  1855,  S.  HO  f.  und  in  Poggend. 
Annalen^  Bd.  97.  I85G,  S.  590  f.  ßörsch  hat  ein  Keflexions-Goniometer  constnrirt, 
welches  zugleich  als  Spectroskop  und  Spectronictcr  benutzt  werden  kann ;  [Paggend, 
Annalen,  Bd.  Ii9,  1866,  S.  384  tT.) ,  bei  xullständiger  Ausführung  kostet  es  freilich 
200  Thaler. 

10.  Von  den  Zwillingskrystallen. 

§.  Gi.     Begriff  und  Eintheilung  derselben.     Sehr  oft  finden  wir,  dass  * 
zwei   gleich   gestaltete  Rrystalle  oder  Individuen  einer  und  derselben  Speoies  in   ^ 
nicht  paralleler  Stellung^)   nach  einem   sehr  bestimmten  Gesetze  miteinander' 
vei*wachsen  sind.     Man  nennt  dergleichen  Doppel-Individuen  Zwillingskry- 
stalle,  und  hat  bei  ihrer  Betrachtung  besonders  zweierlei  Verhiiltnisse,  näm- 
lich die  gegenseitige  StolJung  beider  Individuen,  und  die  Art  und  Weise  ihrer 
Verwachsung  zu  berücksichtigen. 

Nach  der  Stellung  der  Individuen  sind  zuvörderst  Zwillinge  mit  parallelen 
Axensystemen,  und  Zwillinge  mit  geneigten  (oder  nicht  parallelen)  Axensyste- 
men  zu  unterscheiden.  Die  Zwillinge  der  ersten  Art  können  nur  bei  hemiädri- 
sehen  Formen  und  Gombinalionen  vorkommen,  und  stehen  unter  dem  allgemeinen 
Gesetze,  dass  beide  Individuen  mit  einander  in  derjenigen  Stellung  verwachsen 
sind,  in  welcher  ihre  beiderseitigen  hemiödrischen  Formen  aus  den  betreffenden 
holol^drischeh  Stammformen  als  Gegenkörper  abzuleiten  sein,  oder  Jn  welcher  sie 
diese  Stammformen  reproducircn  würden. 

Die  Zwillinge  mit  geneigten  (oder  nicht  pai*ailelen)  Axensystemen  finden 
sich  sowohl  bei  holoddrischen  als  auch  l>ei  hemiädrischen  Formen  und  Combina- 
tionen,  und  stehen  nach  Weiss  unter  dem  aligemeinen  Gesetze,  dass  beide  Indivi-  - 
duen  in  Bezug  auf  eine  bestimmte  Krystallfläche ,  welche  die  Zwillings- Ebene  ' 
genannt  wird,  vollkommen  symmetrisch  zu  einander  gestellt  sind.  Man 
gelangt  auf  dieselbe  Vorstellung,  wenn  man,  von  der  parallelen  Stellung  t>eidcr 
Individuen  ausgehend  j  sich  denkt,  dass  das  eine  Individuum  gegen  das  andere  um 
die  Normale  der  Zwillings-Ebene  (die  Zwillingsaxe)  durch  180°  verdreht  wor- 
den sei;  (Hemilropie) . 

Die  Zwillinge  der  ersten  Art  hat  Haidinger  sehr  richtig  E  r g4i  n  z  u  n  g s  - Z  w  i  l- 
linge  genannt,  weil  sich  die  wirklich  hcmiedrischcn  Formen  beider  Individuen  in 
ihrer  Vereinigung  zu  den  betreirendcn  holoedrischen  Stammformen  ergänzen.  Hand- 
buch der  bestimmenden  Mineralogie,  S.  258,  2  65  und  267. 

Die  Stellung  beider  Individuen  in  den  Zwillingen  der  zweiten  Art  ist  dieselbe, 
welche  irgend  ein  Gegenstand  zu  seinem  Spiegelbilde  hat;  der  Spiegel  wird  durch  die 
Zwillings-Ebene  vertreten  "^^j.     Uebrigens  giebt  es  nur  sehr  wenige  Fälle,  wo  diese 

",  Unter  paralleler  Stellung  zweier  gleich  gestalteter  Krystallo  versteht  man  diejenige 
Stellung,  bei  welcher  diu  Axen  und  Flächen  des  einen  den  Axen  und  Flächen  des  anderen 
parallel  sind.  « 

"^^l  Theodor  v.  Gutzeil  hat  sich  viel  mit  diesen  «Spicgolbildweson«  der  ZwIlUngskry stalle 
beschäftigt ;  man  vergleiche  dessen  neueste  Schrirt :  Das  gesez  der  zwillingsbilduDgen  am'stein, 
Riga,  4  865. 
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Ebene  gar  uictH,  (»iler  doch  nidil  ganz  uiigezwuiigeu  auf  eine  KiASlalinüche  zurück- 
gefohlt  werden  kauu.  Der  Herr  hergraih  Jenxsch  erklärl  sieb  freilich  gegen  diese 
«herkömmliche  Anschauungsweise  der  Zwillingsbildunga,  (nSinlich  solche  auf  eine  Zwil- 
Rngsebene  zu  beziehen]  und  hofft,  dass  das  von  ihm  versuchte  »Abweichen  von  einer 
Belngebörgerten  Gewohnheit  seine  Rechtfertigung  finde  in  der  sich  häufig  kund  geben- 
nden  N ich texistenz  solcher  gedachter,  oft  nur  theoretisch  construirler  Flüchen« : 
nnd  weiterhin :  »Will  man  nicht  Alles  als  gesetzlose  Zufälligkeiten  betrachten,  so  ist 
»man  genöthigt,  die  Zwillingsflächen-Drehtheorie  aufzugeben.«  In  seiner  Abhandlung: 
Ueber  die  am  Quarze  vorkommenden  Gesetze  regelmässiger  Verwachsung ;  Erfurt,  1870, 
S.  3  and  4. 

§.  65.    Yerwacbsungsart  der  Indldduen  und  Yerkflrzung  derselben; 

ZwUUngskanten«     Was  das  zweite  Verhältniss,  nämlich  die  Art  und  Weise  der 
Verwachsung  der  Individuen  hetrifTt,  so  unterscheidet  man  Gontact-Zwillingo 
ond  Durchwachsungs-Zwillingc,  je   nachdem  die  Individuen  blos  an   einander, 
oder  formlich   in   und   durch  einander  gewachsen,  je  nachdem  sie  also  durch 
iuxtaposition ,  oder  durch  Penetration  verbunden  sind.     Im  ersteren  Falle 
nennt  man  die  Flüche,  in  welcher  die  Verwachsung  Statt  findet,  und  welche  sehr 
häufig  die  Zwillings-Ebenc  selbst   ist,  die  Zusanimensctzungsflache.    Im 
zweiten  Falle  iindet  oft  nur  eine  theilweise  Penetration,  nicht  selten  eine  vollkom- 
meoe  Durchkreuzung,  zuweilen    auch  eine   so  vollständige  gegenseitige  lncor|)o~ 
rinmg  beider  Individuen  Statt,  dass  sie  einen  scheinbar  einfachen  Krystall  dar- 
stellen. 

In  denen  durch  Juxtaposition  gebildeten  Zwillingskrystallen  erscheinen  die 
hdividuen  sehr  gewöhnlich  in  der  Richtung  der  Zwillingsaxe  mehr  oder  weniger 
verkürzt;  ja  diese  Verkürzung  ist  gar  hüußg  in  der  Weise  ausgebildet,  dass  von 
jedem  Individuo  nur  die  Hälfte,  und  zwar  die  von  dem  anderen  Individuo  ab- 
gewendete Hälfte  ausgebildet  ist.  Man  kann  daher  dei*gleichen  Zwillingskr\- 
slalle  am  leichtesten  construiren,  wenn  man  sich  ein  Individuum  durch  eine  der 
Zwülingsebene  parallele  Flache  in  zwei  Hälften  geschnitten  denkt,  und  hierauf  die 
eine  Hälfte  gegen  die  andere  um  die  Normale  der  Schnittfläche  durch  180"  herum- 
dreht. 

Daher  hat  Haidinger  vorgeschlagen ,  die  durch  Juxtaposition  gebildeten  Zwillinge 
als  hemimorphe  von  den  Durchkreuzungszwillingen,  als  amphimorphen  zu 
unterscheiden.  Handbuch  der  bestimmenden  Mineralogie,  S.  254.  Home  de  l'hlc 
schlug  für  sie  den  Namen  Made  vor;  j'appelle  macle,  sagte  er,  tout  cristal,  qui  est 
produit  par  Tinversion  en  sens  contraire  de  Tune  des  moittös  de  ce  m^me 
cristal.  Gegenwärtig  bedient  man  sich  in  Frankreich  zur  Bezeichnung  der  Zwillings* 
kryslalle  wohl  allgemein  des  von  Hauy  vorgeschlagenen  Wortes  H^milropie. 

Die  Kanten  und  Ecke ,  in  welchen  die  Flächen  der  beiden  Individuen  zusam- 
mentreffen, werden  Zjwillingskanten  und  Zwillingsecke  genannt;  sie  sind 
häufig  einspringend;  dagegen  ist  die  Demai'cationslinie  beider  Individuen  an 
solchen  Stellen  oft  gar  nicht  sichtbar,  wo  ihre  Flächen  oder  Flächentheile  in  eine 
Ebene  fallen. 

Wenn  aber  die  in  eine  Bbene  fallenden  Flächentheile  mit  einer  Combinations- 
streifung  versehen  sind,  dann  giebt  sich  die  Demarcationslinie  oft  durch  das  Zusam- 
meoslossen  der  beiderseitigen  Streifen  in  einer  Streif ungsnaht  zu  erkennen.  Bis- 
weilen haben  auch  die  beiderseitigen  Flächentheile  eine  verschiedene  physi- 
kalische Beschaffenheit;  wodurch  die  Gränzlinien  gleichfalls  sichtbar  werden. 
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§.  66.  WIcderholDiM;  4er  Zwilliusbildnae:  ZwilUagSHtreiAus.  llir 
Zwillingsbildung  wiederholt  sk-b  nicht  selten .  indem  «in  drittes  Indn'khiuni  mit 
dem  lueiten  oder  auch  ersten  Individuo  Dach  demsetben  Gesetze  verbunden  ist, 
wie  d<is  erste  und  aneite:  so  entstehen  Dri]lingsLr\stalle.  oder,  wenn  sich  die 
Wiederholung  fortsetil.  Vierlin^krysialle.  FUnflingskryslalle.  und  endlich  zwil- 
lingsartig gebildete  polysynthftisehe  Kiystalle  oder  Kryslailsttfcke, 
wie  sie  Volger  nennt '  . 

Bei  dieser  Wiederholung  ist  der  Unterschied  sehr  wichtig,  ob  die  successiveo 
Zusamniensetiungslliichen  einander  parallel  sind,  oder  nicht,  weil  si<^  im 
ersteren  Falle  die  Zwillingsbildung  uniühligeSlaie  wiederholen  kann,  und  reihen- 
fttrmig  lusammengesetite  Kr\ stalle  itefert,  wahrend  im  zweiten  Falle  krrisfbnuig 
in  sich  zurücklaufende,  bouquetfOmiige  und  andere  Gruppen  entstehen. 

Wie  fast  bei  allen,  mit  Justaposition  gebildeten  Zw illiogskr^ stallen  die  Ver- 
ktlrtung  der  Individuen  in  der  Richtung  der  Zwilliugsaxe  eine  sehr  gewtthnlidie 
Er»cheinuDg  ist,  so  pflegen  ganz  hesonders  in  denen,  mit  paralleleo  Zusamtuen- 
setzungslldcben  gebildeten  polsssnthetischen  Krysiallen  die  mittleren  oder 
inneren  Individuen  oft  ausserordentlich  stark  verkUnt  zu  sein,  sodass  sie  nur  sU 
mehr  oder  weniger  dicke,  zuweilen  als  papierdtlnne  Lamellen  erscheinen,  deren 
Querschnitte  auf  den  Krystall-  oder  Spaltungsfldcfaen  des  ganzen  .'\^regates  eine 
sehr  charaklerbtische  Streifung  bilden,  welche  wir  die  Zwilliogsstreifung 
wollen. 


Uiese  Zwillingsstreifung  ist  also  weseoilich  verschieden  von  der  oben  eriäutertco 
Couibiuatiousstreifung  ,§.  5$  .  Ccberliiiiipl  ersclieineu  im  Gefolge  der  ZwillingsbUdiuiB 
einzeilige  Verkürzungen.  Verl'jugeruugeii  und  andere  rnregelmä äs igk eilen  der  Form 
üebr  hSulig  und  bisweilen  in  s'>  complicirler  Weise,  da^s  die  Hehl  ige  Deutung  mancher 
zumal  hemiedrischer-  Zwillingskrv  stalle  mit  bedeutenden  Schwieriglieiten  «erkuäpft 
sein  kaiui.  In  ilie!*er  Hinsicht  babeu  vorzüglich  Hnidütger,  G.  Ho>:e,  Gerhard  com  AolA, 
Heisenberg  und  .V,  ion  Ko/arharoif  bewunder^wcrlbc  Proben  von  kry:>tullographiscber 
llermeneulik  gelieferl.  Wegen  der  Verzerrungen  der  Formen  in  den  Zwillingskrs- 
stallen  ist  die  Dissertation  von  C.  Klein,  über  Zwillings- Verbindungen  und  Ver- 
^crnmiicn  M(l<i9  .  iiacbziiseben. 

§.fi7.  Einige  ZwilUnge  des TeMsenlsysteriies.  Zwillinge  mit  parallelen 

Axeii Systemen  kfinnen  nur  bei  tetra^rischcr  oder  dodekaMrischer  Beroit^drie  vor- 

F^-'  iw.  ng.  isi.  kommen,  und  erscheinen  gewtfhn- 

.''-^,     ^iv  ^""^—j      .     lieh     als    Durcbkreuiungs-Zwil— 

d^~     —~-l^  y\   Py'/F^^yX-    /     '•"g'-'-    "ie  '■   B,  die  Peotagon- 

/f\\   X""'  '■'  v\     I  Xp'\  I      dudekaiHlcr  des  Eisenkieses,  Fig. 

/  Itj^       '        I      -f  Y^'^^si'    "  '  ■"  '  -' V         '"'•   "'"'  die  Tetraeder  des  Dia- 

\  |^X]Xj   j    /j  I  ^y^)K  '      V'A  niinUes.  Fig.  I :( I . 

^^-— *^--.^^[^i'  /y^^^-\\.'''   /■  \  Di'n  Zwillingen  mil  geneig- 

^^v^^^Yx  l^       ~~'-^'\.f — -*      ''■"  Axensyslemen  liegt  fast  im- 

mer das  (ifsclz  zu  lirundc,  dass 

*    In  «t^incrAhhumlliMi^  nticr  Ard^oiiil  lui-l  Kiilml.  IS3S.  S.  T.  Nur  tiei  -^'leiten  iv>  illioe«- 
nrtii:  itehilili-k-ii  pultstiithelischcn  Kr)slalicii,  Mivlebei  deoen.  «ejter  unten  $.  71  zu  erwili- 
'—              ;  lu^aoimeDKe&erzten   Kr^slsllcn   lu»kt  »icti   von  einer  ^Iruetur  der  Krystalle 
' '~  ~    '  -  rn  Kr\ala\ie  und  dem  anorfantsctacn Indioidiui  uberfaaapt  in  <l«r 
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eine  Flilvhc  des  Ükla^ilers  als  Zwillinffsebeiio  iiuftiill:  s'iv.  koriiiiten  hnutig  vor, 
und  finden  sich  sowohl  hei  plenolesseralei-  als  auch  bei  semitesseraler Formbildun);. 
Die  lodividuen  sind  gewühnhch  an  einondor  gewachsen  und  häufig  in  der  Richtung 
der  Zwillingsaxe  bis  auf  die  HäAfte  verkürzt,  so  dass  man  sich  dergleichen  Zwillinge 
am  besten  vorstellen  kann,  wenn  man  sich  ein  Individuum  durch  einen  centralen, 
parallel  mit  einer  Okla^dertlüche  geführten  Schnitt  halbirt,  und  die  eine  tJülfte 
gegen  die  andere  um  die  Noimale  der  SchnillQüchc  durch  tHQ"  verdreht  denkt. 
Auf  diese  Weise  finden  sich  sehr  häufig  zwei  Oktaeder  des  Spinells,  Magneteisen- 


nte«,  Aulomoiiles  u.  a.  Mineralien  mit  einander  verwachsen;  Fig.  \'i'i.  Nach 
demselbea  Gesetze  sind  die  hexaCdriscben  Ki'ystallc  des  Flussspathes,  Eisenkieses, 
BieiglaDzes  als  Durchkreuzungszwillinge  gebildet;  Fig.  43t.  Endlich  kommen  auch, 
iiunsl  an  der  Zinkblende,  zwei  Rhomben-Dodekaeder  in  einer  Oktafiderfläche  durch 
Inslaposition  verbunden  als  Zwillinge  vor,  in  welchen  ebenfalls  gewöhnlich  Jedes 
Individuum  einer  sehr  starlien  Verkttrzung  unterliegt;  Fig.  \'ii. 

§.  68.  Einige  Zwillinge  des  Tetragonalsystemes.  Zwillinge  mit  parallelen 
Ai^sjstemen  kommen  deshalb  selten  vor,  weil  nur  wenige  Kitragoualo  Mineral- 
species  hemiedrisch  ausgebildet  sind ;  doch  linden  sie  sich  z.  B.  am  Kupferkiese, 
Welcher  der  sphenoidischun ,  und  am  Scheclit,  welcher  der  pyramidalen  llcmiijdric 
unterworfen  ist;   (§.  26  und  30). 


L-nter  den  Zwillingen  mit  geneigten  .\\ensystemen  treffen  wir  besondersein 
*icMlz  bei  mehren  Hineralicn  verwirklicht;  dasselbe  lautet:  Zwillingscbcne  eine 
Fläche  der  Deuteropyrsmide  Poo,  oder  eine  von  denjenigen  Flächen,  welche  die 
Manien  der  Grundform  P  regelmässig  abstumpfen. 

fhcb  dieseai  Gesetze  sind  z.  B.  die  fast  immer  iwVWflaftsav^^  aMs;^^'^^s^KSl. 


m«iii  die  Indiii- 


lotmtiiliK  £tt<ildH. 

Dk  ZvüiiD^  de»  HfBOfTt/f»  erticlMDto  i^nls  «W  Fic.  I  Sä. 
dam  p>TaBid>l.  Iktits  kbirficmK  «ic  Rf,  1 1«.  me^  dir  i«di«i 
kvMiif  n-it»lift  wd :  dir  ZwilÜBf^bUnw  wii  iliihill  tiA  lixki  arkea  sn  dieser 
Sfwvies.  moäotT^  DrdUa^»-.  Vicftecs-  and  axfaf<>ck  i^ijytnpirttic  Erystallp 
wMefcc«.  Dir  Zwilfiik^  des  litfilet  fwj  Aeaem  d»  fikncn«.  sete  ämlicfa,  er- 
Mhnaea  ahn-  jicu  kBitCsnn^  «ir  R^.  II«.  veil  dM^EnduSF  b 
«erlüo^en  «umL  Der  HiuanaiiDfl  ui^  Mint  ZimiSm^  wie  F^.  1 37. 
Cr^suSr  dets  ^MliHiMlwud  die GnaidpiTaBidr  P  uiun.  js  dttm  Po&aDlen  ätt 
die  Zwülh^sbiUin;  bis«'nk«i  m^  f}  miBrtröcfe  «intn^oh.  »o  das  ein  oeotnlee 
■fMÜtidaniD  d»  Tr^rr  der  äl»npra  büdM  Xa  tinJtiü'i*  1  iwiibh  ii  guu  ahn- 
liAf^  Zwi&Oft  i'«r. 

|.  «».  EUgr  ZvflliB^  d««  HfxaaamkrstMMK.  Spkte  mit  parallekn 
Ax<n$xste«e<i  Eind  lüchx  se4tai  an  kalbpatb.  C3irf»<JL  Eisen^tax  und  anderen 
rfcodlKi^^drisch  kn  «UllisirpDdm  Minn-alinj :  moA  iLcmimm  *ie  am  Qoane  vor,  bd 
weicbeiR  säe  dun4i  Telario^rir  bfdh^  fäd. 

htr  KaO^tatli  im^  oft  wiir  n^HtuÜss«^  ZuilUnct-  der  An.  iBdein  beide  Id- 
di«-idiMS  B  eioer  ParallHIUtW  da-  Basis  iQsaBBxmaassfB  nnd  eine«  scileiiibar 
entathea  Knstall  danteUee.  «dcber  jedoeh  au-  raci  Hftlfacfi  beateh.  dcres  obere 
devi  <^i»m.  and  dwen  oDievy  dem  aDdemi  ii»di«id<w  an^ebfeit.  mabrewi  sicfa  beide 
ladividsea  in  vcrm-eDdHer  also  twplemenUfTr  Stetinnc  bffiBden.  So  rrSefaeincn 
z.  B.  £wn  liKli«idiien  der  Ctmlmatic«  -xtl.  — |R  «ie  Fk.  136.  i^ei  SkalenoAler 
Rl  nkr  Fi^  13«*.     Die  Tbombci^d^iMbM]  Kriiaalle  dt»  Cluba»le$  sind  hüntig  ih 


*eii^ 


DartJiLTfvraiifst«iiliti^  crt^ldei.  M-f4dM>  denen  in  Fif.  131  ah^ebtidrtcnZwilliogn 
ifü  Flaassftafbf*  iihläkh  find.  Ihf  Ouan  leifil  hetsooders  in  dm  moeren  Varie- 
utc«.  iüi  ißctiumaiet  Bera:tr\slfiU,  Zwillioge.  nr)d>e  i^esenllirb  dnrrb  den  Celar- 
Vj^Tii-(hm  ChuTtllfT  MiwT  Kr>  jlallreibe  enDti^lifbi  «efdcn.  in  Fo^  dessm  i.  B. 
dir  Ptranäde  P  in  zwei,  ftvtaeinsdi  ^ieki»e.  aber  phisiLaltiidi  diOctnile  Bbom- 
kt^'Afr  P  ui>d  :  Etrfallt :  Fif.  liä.  Beide  lodividuc-n  nnd  entweder  an  einander 
fWwliM«.  m^rCkbr  so  wie  in  Fif.  lif^.  oder  ddc^  baufifcr  durch  einander  ge- 
■  «r^itrc  w  vfkhem  IrUlerrn  Falte  äe  »cb  ^ewAbnlidt  in  ganz  auv^nMIang 
/«jcnKAMea  /■«»•»  jM^^enseiiif  iunf)cbliess«B.  und  sr^räftor  «süb^ic\s>iilaae  dar- 


:i  Individuums  ächmflinsiiid, 


Zw  illiii($skr\  stalle. 

«Iplleti :   w w  I.  B.  in  Fig.  Hl,  wo  die  Tbcilc  des  e 
um  s»  von  denen  des  anderen  zu  uDl«rscheiden. 

ZwilÜDge  mit  geneigten  j^xensyslemen  kommen  btlulig  und  nach  verschiedenen 
tiesetzeo  vor;  doch  ist  gewöhnlich  die  Flache  irgend  eines  RhomboCders  die 
Zwillingsebeoe.  So  finden  sich  oft  am  Kalkspathc  zwei  RhomboOder  H  und  H'  nach 
dem  GeseUe:  Zwillingsebeno  eine  Flüche  von  — \R  verwachsen,  wie  in  Fig.  Ht, 
wobei  die  in  A  und  .1'  nuslaufenden  llauptaxcn  beider  Individuen  einen  Winkel 
von  iil"  34'  bilden.  Dieso  Zwillingsbildung  wiederholt  sich  nicht  seilen,  indem 
ein  drittes  Individuum  fl"  binEutritt,  welches  sich  mit  dem  ersten  Individuo  R  in 
paralleler  Stellung  befindet;  dann  pflegt  das  mittlere  Individuum  R'  sehr  starlc 
verkürzt  und  nur  als  eine  mehr  oder  weniger  dicke  Lamelle  au^cbildet  zu  sein, 

Fig.  142.  Fig.  Itl.  Fig.  Hl, 

A' 


Flg.  1 


wekfae  dem  scheinbar  einfachen,  wesentlich  von  H  und  H"  gebildeten  Krystallc 
angeschaltet  ist;  Fig.  I4:i.  Hiiufig  sind  solchergestalt  viele  sehr  dünne  lamellarc 
Individuen  in  einem  grosseren  Spaltungsslückc  eingewachsen ,  an  welchem  dann 
twd  Gegenflachen  eine,  durch  die  Querschnitte  der  Lamellen  gebildete,  der  Ha- 
luttdiagonale  parallele  ZwilHngsstreifung  zeigen.  —  Wenn  zwei  Kalkspathkrystallc 
nach  dem  Gesetze :  Zwillingsebene  eine  Fläche  von  R  verwachsen  sind,  so  bilden 
ibre  Hauplaxen  den  Winkel  von  89  °  8',  sind  also  fast  rechtwinkelig  auf  einander, 
'KU,  inmal  bei  säulenförmiger  Gestalt  der  Individuen,  dieses  Gesetz  sehr  leicht 
erkennen  lässt ;  Fig.  I4i. 

§.  70.  Einige  Zwllitnge  des  rliombisclien  Systeme».  Zwillinge  mit 
Fralleleo  Axensystemen  sind  bis  jetzt  sehr  selten  beobachtet  worden,  weil  die  sie 
bediDgende  hemiedrische 
Aiubildung  der  Formen  zu 
dcD  seltenen  Erscheinungen 
^faOrt.  Sehr  häufig  sind  da- 
I  gegen  Zwillinge  mit  gencig- 
'  Im  Axensystemen ,  beson- 
ders nach  dem  Gesetze: 
Zwillingsebene  eine  Flache 
des  Protoprismas  ooP.  Diese 
Zwillingsbildung  findet  sich  _ 

sehr  ausgezeichnet  am  Aragonit,  Cemssit,  Markasit,  Melanglanz ,  Arsenkies,  Bour- 
Donit  u.  a-  Mineralien.  Am  Aragonit  sind  die  Individuen  iheils  dut  tVv ,  v.^».Vi  «» 
äitander  gefvffc-bsen ;  das  Leitlere  ist  i.  B.  der  Fall  in  dem ,  i\%.  Wo  Am%«s\^\ssv 


kDiK^ 


7« 


Tcnniiiologte. 


Zwiilin)!c  der  Combi tiütion  col'.ooPoo.Poo.  Diese  Vcruiichsuiit;  »tcderholl  »i<'h 
hüufig  mit  durcfagüngig  p»rallelen  Zusammensetzungsflachen,  wodurch  reibenfOr- 
inige  Aggrcg»lo  cntslehen,  wie  V'm,,  I  iT,  in  welchen  sich  die  ungeradsilhligen  In- 
dividuen einerseits,  und  die  gcradzühligen  Individuen  iinderseil^  zu  einander  in 
paralleler,  je  zwei  auf  einander  folgende  Individuen  aber  in  der  Zwillingsstellung 
betinden.  GewUbnlicb  sind  jedoch  die  innem  Individuen  so  slark  verschmüterl, 
dass  sie  nur  wie  dUnne,  einem  grösseren  Krystalle  einverleibte  Lamellen  erschei- 
nen, welche  auf  den  Flächen  Pcx)  und  ooPoo  dieses  Krystalles  mit  einer  deutlichen 
Zwillingsstreifung  hervortivlcn.  Auch  wiederholt  sidi  dieselbe  Zwillingsbiidung 
mit  geneigten  Zusaminensetzungsflüchen ,  wodurch  kreisförmig  in  sich  selbst  lu- 
rUckiaufcnde  Aggregate  entstehen,  wie  z.  B.  der  in  Fig.  1  (!)  abgebildete  Vieriings- 
krystall  der  Combination  ooP.SPoo.  —  Ganz  ühnliche  Ei-scheinungen  wie  der 
Aragonil  zeigen  auch  der  Cerussil  und  Bournonit*). 

Der  Stauroiilh  ist  eine  durch  seine  kreuzfönnigon  Zwillingskrystalle  sehr  aus- 
gezeichnete Species.  Seine  Individuen  stellen  gewöhnlich  die  süulenfbrinige  Com- 
bination ooP.ooPoo.OP  dar;  die  Zwillinge  sind  zweierlei,  und  nach  folgenden 
beiden  Gesetzen  gebildet : 

1)  Zwillingsebeue  eine  PlUche  des  Brachydomas  fj^oo;  diu  Hauplaxen  beider 
Individuen  schneiden  sich  fHSt  rechtwinkelig,  und  der  Zwillingskrystali  orscbeinl 
wie  Fig.  HS. 


3]  Zwillingsebene  eine  Flache  der  Brach ypyramide  |P|;  die  Hauptaxen  und 
eben  so  die  Brachypinakoidu  'uj  beider  Individuen  schneiden  sich  ungefähr  unter 
bO*^,  und  der  Zwillingskrystali  erscheint  wie  Fig.  1 49. 

Endlich  mag  noch  des  Hai-niotonies  oder  Kreuzsieines  gedacht  werden,  io  der 
Voraussetzung,  dass  seine  Kryslallreihe  eine  rhombische  sei.  Die  gewfihnlichsle 
Combination  desselben  ist  dann  (x>PtX3.odP<x>.P.P<x>;  zwei  deigleichwi  Krystalle 
durchkreuzen  sich  anscheinend  genau  unter  rechten  Winkeln,  so  da^s  die  beider- 
seit^en  llauptaxen  zusammenfallen,  und  das  Brach ypinakoid  des  einen  Krysl«lls 
dem  'rhombisch  geslreifteni  Makropinakoidc  des  anderen  parallel  ist;  Fig.  150. 


*{  Sehr  inlcreasBute  Mitttieilungen  über  die  so  ausserordentlich  inanchhlligen,  dennodi 
über  siele  Dach  demsetbeo  Gesetze  gebildeten  Zwillingskrystalle  und  KrystallstAcke  desAragouitM 
g«hfa  Smarmmt  und LeydoU \   Ann.   de  Chimie  et  de  Vh'^s.  ^t^,  t' ^1.  IBSt,  p.»  und  Sltcui^»- 
berichte  der  Kaie.  Ak.  xa  Vliea,  Bd.  (9,  185«,  S.  10  H. 
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Die  Zwillingskry stalle  des  Harmolomes  sind  alterdings  nur  schwierig  iinler  das 
Bllgemeine  Gesetz  der  Zwillinge  zweiter  Classe  (§.  64)  zu  bringen,  wie  denn  aurli 
ihr  ganzer  Habitus  sie  weil  eher  in  das  Gebiet  der  Zwillinge  erster  Classe  zu  ver- 
weisen scheint.  Eine  solche  Interpret alion  würde  die  Yoraussetiung  errordern,  d.iss 
die  Kryslallreihe  lelragonal  und  zugleich  einer  eigenlhümlichen  Hemiedrie  unter- 
worfen  sei ;  dann  würden  die  Flächen  P  der  Grund  pyramitte  P,  die  Flächen  des  ge- 
wiibnlichen  Domas  der  Deuteropyramide  Poo  migehören  u.  s.  w.  Indessen  ist  diese 
Inleipretation  mit  den  Hessungeti  und  mit  anderen  »xcheinungen  noch  nicht  in  ge- 
hörigen Einklang  gebracht  worden.  Vergl.  über  diese  rhombolype  HemiOdne  meine 
Elemente  der  Iheor.  Krystallographie,  S.  \!H.  Aul  iihnliche  Weise  könnten  sich  aurh 
dieStauroIiihkryslalie  als  rliombotyp-heniiüdrische  telragunsle  Fonnen  erkISreti  latisen, 
wodurch  denn  die  rechtwinkeligen  Zwillinge  dieses  Minerals  auf  Zwillinge  der  ersten 
Classe  zurückzu rühren  sein  würden.  Neuerdings  hat  jedoch  Des-Chiteaux  eine  gaitz 
andere  Deutung  der  Harmotomkrystalle  gegeben ;  auch  haben  sich  Kenngnti  und 
liadoUn  gegen  die  Wirklichkeit  einer  rhombotypen  Hemü'drie  auSKeüp rochen. 

§.  71.  Einige  Zwillinge  Aen  nioookllnen  HystemeH.  Die  hüufii^sten 
Zwillinge  dieses  Syslemes  sind  solche,  bei  welchen  die  HauptAxen  und  die  beiden 
venicalen  Hauptscbnitl«  beider  Individuen  einander  parallel  liegen,  weshalb  man 
blr  sie  das  Gesetz:  Zwillingsaxe  die  Hauptaxe,  oder  auch;  Zwillingsebone  das 
Onhopioakoid  anzunehmen  hat.  Gewöhnlich  sind  die  Individuen  durch  Juxla- 
pDsilion  in  einer,  dem  orthodingonalen  Hauptscbnitlo  parallelen  Fläche  Verbun- 
den. So  erscheinen  z.  B,  die  Zwillinge  des  Gypses,  Fig.  IT»),  von  welchen  zwei 
Individuen  der  Combinalion  ooPoo.ooP.— P  oft  so  regelinüssig  mit  einander  ver- 
wachsen sind,  dass  die  Flüchen  des  Klinopinakoides  [P  und  P')  l»eiderseils  in 
vine  Ebene  fallen.  Auf  ganz  Uhnliche  Weise  sind  die  gewöhnlichen  Zwillinge  des 
Augites  );ebildet,  Fig.  159,  doren  Individuen  dio  Comhination  ooP.ooPoo.ooPco.P 
darstellen ,.  und  glcich- 
lalls  sehr  symmetrisch 
gMlallrt  und  sehr  regel- 
nüissig  verwachsen  zu 
Mio  pOegen,  ohne  irgend 
me  Demarcalionslinie 
luf  den  Fluchen  des 
Klinopinakoides  erken- 
nen  lu  lassen.  Die  bei— 
derzeitigen  II$mi  Pyra- 
miden P  bilden  (eben- 
so wie  die  llemipyramiden  — P  am  Gjpsej  einerseits  ein.springende ,  andei-seils 
ausspringende  Zwillingskanten.  Aehnliche  Erscheinungen  wiederholen  sich  bei 
der  Hornblende,  dem  Wolfram  und  bei  anderen  Mineralien. 

\n  anderen  Fällen  zeigen  sich  die  Individuen  durch  Penetration  verbun- 
den ,  indem  sie  in  der  Kichlung  der  Orlhodiagonale  mehr  oder  weniger  in  einan- 
{|er  geschoben  sind,  und  sich  theilweise  umschliessen  und  durchkreuzen.  Am 
(iypse  ist  auch  diese  Verwachsungsart  nicht  selten,  am  Orthoklase  und  Sanidine 
aber  sehr  hUußg  zu  beobachten. 

Die  Individuen  des  Orthoklases  zeigen  gewöhnlich  Formen ,  denen  wesentlich 
die  Comhinatinn  ooPoo.ooP.OP.'iPoo  y.u  Grunde  lieRl.    T.weX  Aev^VewWwV'i'ö«^«. 


7» 


Terminologie. 


sind  nun  seilwilrls  in  einander  geschoben,  wie  es  Fig.  <53  zeigt,  und  Inssen  dftb^i 
noch  einen,  zuerst  von  Weiss  hervorgehobenen  Unicrschied  wabntehmen,  je  nach- 
dem si«  einander  ihre  rechten  oder  ihre  linken  Seiten  zukehren.  So  sielll 
z.  B.  Fig.  i'i'i  einen  Zwilling  mit  links  verwachsenen  Individuen  dar. 

Um  dieses  rechts  »nH  linkü  xu  beslliumen,  denkl  mnn  sich  selbst  in  dem  einzelne 
Indjviduo  so  auFrecht  stehend,  das»  das  Gesicbl  nach  der  schiefen  Basis  OP  (der  in 
Bilde  mit  P  bezeichneleii  Flüche)  gewendet  ist.     Wird  der  eine  Kryslall  von  dem  lo- 


deren  völlig   timschlOEsen, 
geomelrisch  begründet  ist. 


I   hört  naliirlich  ilieser  Unlorschied  auf,  wiefern  er  bloa 


§.  li.  Einige  Zwillinge  iles  trikllnen  Nystemes.  In  diesem  Systeme 
kommen  hüufig  ein  paar  Zwjllingshildungen  vor,  welche  zur  Unterscheidung  der 
triklinen  und  inonokliuen  Fuldspatho  von  grosser  Wichtigkeit  und  daher  sehr  be- 
achtenswerth  sind.  Die  eine  dieser  Bildungen  steht  unter  dem  Gesetze;  Zwillings- 
axe  die  Nonnale  des  brachjdiagonali-n  Kauptschnittes.  U<1  nun  (iie.ser  Uauptschnitt 
und  die  Basis  in  den  triklinen  Peldspathen  nicht  mehr  rechtwinkelig  auf  einander 
sind,  -SO  mllsson  in  solchen  Zwillingen  die  beiderseitigen  Bnsen  einerseits  aus- 
springende, anderseits  einspringende  Winkel  bilden,  wogegen  in  den  monoklinen 
Feldspalhen  [wn  der  brach  yd  iagonale  Hauptschnitt  dem  klinodiagonalen  entspridit) 
nach  diesem  Gesiaze  gar  keine  Zwillinge  entstehen  ktinnen,  und  die  beiderseitigen 
ßaseti  in  eine  Ebene  fallen  wurden. 

Die  Kryslalle  des  Albites  und  üligoklases  la.ssen  diese  Zusammensetiung  sehr 
häufig  wahrnehmen ,  Fig.  1 5t ,  und  die  dadurch  von  den  beiderseitigen  Flachen 
OP,  (/*  und  /**;  und  eben  so  von  den  beiderseitigen  'P'oo  [oder  x  und  x"i  gebil- 
deten sehr  stumpfen  aus-  und  einspringenden  Winkel  sind  eine  höchst  charakle- 
risli.sche  Erscheinung,  durch  welche  sich  diese  Mineralien  auf  den  ersten  Blick  als 
trikline  Species  zu  erkennen  gelien.  Diese  Zusimimensetzung  wiederholt  sich 
gewfihnlieh,  und  .so  entstehen  xuniichsl  Drillingskryslalle  wie  Fig.  l-i-i,  in  welchen 


meistenlheils  das  mittlere  Individuum  eine  dünne  laniellare  Form  hat,  so  dass  der 
ganze  Drilling  wie  ein  (aus  den  beiden  äusseren  Individuen  Iwstehender)  einfadier 
Krystall  erscheint,  welchem  eine  Krystall-Lamelie  eingewachsen  ist.  Wenn  die 
Wiederholuni;  mehrfach  Statt  findet,  so  sind  gewöhnlich  alle  inneren  Individuen  zu 
solchen  dünnen  Lamellen  verkürzt,  und  dann  erscheint  auf  den  Flachen  P  und  ar 
des  Kry  stall  stock  es  eine  ausgezeichnete  Zwillingsstreifung,  welche  nidit  selten  so 
fiv/i  i.il,  tiass  sie  erst  unter  der  Loupe  sichtbar  wird. 

f!in  zweites,   bei  ni;inchen  trikUnen  Fe\dspaV\iei\,  XwsnftÄ^J«  \w\tn  MkAv  »wid 
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Labredoril  sehr  oft  verwirklichtes  Gesetz  der  Zwillingsbildung  lautet  so:  Zwil- 
Hogsaxe  die  in  der  Basis  liegende  Normale  der  Brach ydiagonale"^;.  Die  nach  ihm 
gebildelen  Zwillinge  erscheinen  am  Albit  (in  der  Varietüt  Periklin)  wie  Fig.  156, 
und  sind  dadurch  ausgezeichnet,  dass  die  i)eiderscitigen  Brach ypinakoide  (M)  sehr 
stumpfe  ein-  und  ausspringende  Winkel  bilden ,  wHhrend  die  Kanten  zwischen 
diesen  Pinakoiden  und  der  Basis  unter  einander  und  der  Zwillingskante  parallel 
sind.  Auch  hier  findet  oft  eine  Wiederholung  der  Zwillingsbildung  Statt,  welche 
ganz  ähnliche  Erscheinungen  bedingt,  wie  sie  vorher  erlilutert  worden  sind. 

11.  Schalige  Zusammensetzung  mancher  Krystalle. 

§.  73.  Krystallsehalen.  Ein  Gegenstuck  zu  denen,  aus  mehren  Individuen 
iwillingsarlig  zusammengesetzten  Krystallen  bilden  die  schalig  zusammengesetzten 
Indifiduen ,  welche  sich  an  einigen  Mineralspecies  vorfinden.  So  giebt  es  grosse 
Rryställe  von  Wolfram,  Pistazit,  Vesuvian  und  Quarz,  welche  aus  einem  Kerne 
und  mehren  ähnlich  gestalteten,  sich  in  paralleler  Stt^llung  umschliessenden  Kry- 
stallschalen  bestehen.  Diese  Schalen  sind  gewöhnlich  mein*  oder,  weniger  fest  mit 
einander  verwachsen,  bisweilen  aber  so  locker  verbunden,  dass  man  sie  ohne 
Weiteres  abheben  kann ;  mitunter  liegt  sogar  ein  staubartiges  Sediment  oder  eine 
sehr  feine  fremdartige  Zwischenlage  auf  ihren  Absonderungsflüchen. 

Aehnliche  Erscheinungen  geben  sich  in  anderen  Mineralien  dadurch  zu  erken- 
nen, dass  die  äussere  und  die  innere  Masse  ihrer  Krystalle  zweierlei  verschiedene 
Farben  zeigt,  deren  Gränzflächen  entweder  gewissen  iiusserlich  vorhandenen,  oder 
irgend  anderen  Krystallflächen  der  Species  parallel  sind;  (Flussspath,  Apatit,  Ba- 
m,  Kalkspath,  Turmalin) . 

Alles  dieses  scheint  zu  beweisen,  dass  das  Wachsthum  solcher  Krvslalle  mit 
{»wissen  Unterbrechungen  Statt  fand,  so  dass  jede  schalenartige  Umhüllung  einer 
Bildung3periode  entspricht,  wiihrend  durch  die  Absonderungsflächen  die  Inlermit- 
leDzen  des  Bildungsactes  bezeichnet  werden ;  die  äusseren  Ablagerungen  nahmen 
«^niweiler  dieselbe,  oder  auch  eine  andere  Form  an,  als  die  inneren  •*). 

12*  Qesetsmässige  und  regellose  Verwachsung  mancher  Krystalle. 

§.  74.  Parallele  Verwachsung  gleichartiger  Krystalle.  Manche  grös- 
sere Krystalle  erscheinen  wie  ein  regelmässig  gestaltetes  Aggregat  sehr  vieler 
kleiner,  theils  ähnlich,  theils  verschieden  geformter  Krystalle  derselben  Species, 
welche  sämmtlich  in  paralleler  Stellung  mit  einander  verwachsen  sind.  Derglei- 
chen, durch  parallele  Verwachsung  gebildete  polysynthetische  Krystalle  (welche 
nicht  mit  denen  durch  zwillingsartige  Verwachsung  gebildeten  Aggregaten  zu 
verwechseln  sind)  kommen  unter  Anderen  ziemlich  häufig  am  Kalkspathe  vor.  Die 
Erscheinung  steht  mit  der  Drusigkeit  der  Krystallflächen  (§.  58)  in  sehr  nahem 


*)  Kay$er  in  Pogg6ndorff's  Annalcn,  Bd.  34,  4885,  S.  4  09  ff.  gab  wohl  zuerst  die  richtige 
Erklärung  dieser  ZwilüDge. 

*♦;  mchter  in  Baum^ar4ners  ZeilscbviÜ  für  Physik  und  M%lhemaV\V,  \^^%,  ^v\.  W,  ^.  \\\  ^. 
>ifii\ Hermamn  Kopp  in  Ann.  der  Chfimie  und  Hmnnaciet  Hii.94,  AHST^,  ^.NK^  K.  4 
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Zusammenhange,  und  scheint  darin  begründet  zu  sein,  dass,  nach  vorausgegan- 
gener Bildung  eines  grösseren  Individuums,  auf  dessen  Oherfliiche  unter  etwas 
veränderten  Umständen  viele  kleinere,  entweder  ühnlich  oder  auch  anders 
gestaltete  Individuen  zur  Ausbildung  gelangten. 

Eine  interessante,  zuerst  \on  Breithaupl  recht  hervorgehobene  Erscheinung 
ist  die  zuweilen  vorkommende  parallele,  und  meist  sehr  symmetrische  Verwadi- 
sung  verschiedentlich  gestalteter  Krystalle  von  verschiedenen  Varietsiten 
einer  und  derselben  Mineralspecies.  Sie  findet  sich  nicht  selten  am  Kalkspath  und 
Baryt,  und  dürfte  beweisen,  dass,  nach  Entstehung  der  zuerst  gebildeten  Krystalle, 
in  der  Flüssigkeit,  aus  welcher  sie  krystallisirten,  eine  Veränderung  eintrat,  durch 
welche  die  später  gebildeten  Krystalle  zu  einer  Verschiedenheit  der  Form ,  der 
Farbe  und  des  Gewichtes  gelangen  mussten ,  während  doch  ihre  Krystallisation 
insofern  noch  durch  die  ersten  Krystalle  geregelt  wurde,  wiefern  sie  beide  mit 
parallelen  Axensystemen  verwachsen  sind.  Nicht  mit  Unrecht  hat  man  daher  diese 
Verwachsungen  als  Kryst<ille  von  doppelter  Bildung  I)ezeichnet. 

In  manchen  Füllen  sind  diese  Bildungen  als  wirkliche  Zwillings  artige  Ver- 
wachsungen verschiedentlich  gestalleier  Individuen  zu  betrachten.  Die  nahe  Yer- 
wandtschafl  dieser  Erscheinungen  mit  denen ,  welche  in  §.  73  geschildert  worden 
sind,  ist  von  selbst  einleuchtend. 

§.  7!').    Oesetzmässige  Yerwaclisung  ungleichartiger  Krystalle.    Noch 

merkwürdiger,  als  die  vorher  betrachteten  Verwachsungen,  sind  diejenigen,  welche 
zuweilen  zwischen  Krystallen  wesentlich  verschiedener  Species  vorkom- 
men. So  kennt  man  schon  lange  die  von  Ger  mar  zuerst  genau  beschriebenen  Ver- 
wachsungen des  Disthens  und  Staurolithes,  in  welchen  beiderseits  eine  Fläche  und 
eine  A\e  parallel  sind.  Breithmipl  hat  sehr  interessante  Verwachsungen  von  Eisen- 
glanz und  Rutil  nachgewiesen,  bei  welchen  kleine  Krystalle  des  letzteren  auf 
einem  grösseren  Krystalle  des  ersteren  so  aufgewachsen  sind,  dass  für  die  Haupt- 
axe  und  gewisse  Flächen  des  Rutiles  ein  Parallelismus  zu  den  Zwiscbenaxen  und 
gewissen  Flächen  des  Eisenglanzes  hergestellt  wird.  —  Auf  gleiche  Weise  sind  zu- 
weilen gröss<»re  Krystalle  des  Orthoklases  (z.  B.  von  Baveno  und  Elba,  von  Hirsch- 
berg  und  Striegau  in  Schlesien)  mit  kleinen  Krystallen  von  Albit  in  einer  mtlglichst 
parallelen  Stellung  besetzt,  oder  auch  auf  gewissen  ihrer  Flächen  mit  krystalli- 
sirtem  Albit  überzogen ;  eine  Erscheinung,  welche  Leopold  r.  Buch  schon  im  Jahre 
1826  nach  ihrer  Gesetzmässigkeit  erkannt  und  genau  beschrieben  hat.  —  Der  soge- 
nannte Schriftgrunit  bietet  analoge  Erscheinungen  zwischen  einem  grösseren  Feld- 
spath-lndividuo  und  vielen  eingewachsenen  Quarz-Individuen  dar.  —  Der  Speer- 
kies, eine  durch  ihre  Zwillingskrystalle  ciusgezeichnete  Varietät  des  Markasites  oder 
rhombischen  Eisenkieses,  ist  öfters  mit  kleinen  Krystallen  des  Pyrites  oder  tes- 
seralen  Eisenkieses  l)esetzt,  welche  sich  zu  den  Krystallen  des  ersteren  in  einer 
gesetzmässigen  Stellung  befinden"*^).  Ein  schönes  Beispiel  liefeit  auch  die  zuerst 
von  Zschau  erkannte  und  beschrieb<^ne  regelmässige  Vei*wachsung  von  Malakon 
und  Xenotim. 


V  Aiidorc  interessante  BeJHplcle  von  dergleichen  Verwachsiin«en  Iheille  Brtühaupi  nill, 
iii  der  Heifi-  iiml  Hültenuiiitwischen  Zeitung,  4H6^,  S.  K^^\. 


Verwachsung  mancher  Rrystatfe.  Si 

Hatdinger  erkannte  zuerst  eine  sehr  hiiufig  vorkommende  Verwachsung  zwi- 
schen Pyroxen  und  Amphibo],  bei  welcher  viele  lamellare  Individuen  beider  Species 
mit  paralleler  Lage  der  beiderseitigen  Hauptaxen  und  Orthodiagonalcn  abwechselnd 
verbunden  sind,  und  einen  Theil  von  dem  bilden,  was  man  Smaragdit  genannt  hat. 
G.  Rose  untersuchte  und  beschrieb  im  J.  4869  die  regehncissige  Verwachsung  der 
verschiedenen  Glimmerarten. 

Hierher  sind   auch  die   eigenthUmlichen   feindrusigen  UeberzUge  von 
Kupferkies  Ober  Krystallen  von  Fahlerz  und  Zinkblende  zu  rechnen,  in  welchen  die 
kleinen  Individuen  des  Kupferkieses  eine  sehr  regelmässige  Stellung  gegen  die  (es- 
seralen  Formen  der  anderen  Schwefelmetalle  behaupten.    Und  eben  so  gehört  hier- 
her die  von  Scheerer  mit  dem  Namen  Interponirung  belegte  Erscheinung,  wel- 
che wesentlich   darin   besteht,  dass  grösseren  KrysUillen   oder  Individuen    einer 
Mineralspecies  sehr  viele,  fast  mikroskopisch  kleine  Lamellen  einer  anderen  Spe- 
cies in  paralleler  und  regelmässiger  Lage  eingewachsen  sind,  wofür  der  sogenannte 
SoDoenstein  und  der  Glimmer  von  South-Burgess  in  Canada  ein  paar  ausgezeich- 
nete Beispiele  liefern. 

f 

§.  75a.  Regellose  Einschlösse  von  Krystallen  in  Krystallen.  Das  Vor- 
kommen solcher  Einschlüsse  gehört  zu  den  ziemlich  hilnfigen  Erscheinungen  des 
Mineralreiches,  und  findet  sich  in  sehr  verschiedener  Weise  der  Ausbildung. 
Bald  sind  es  grössere,  deutlich  erkennbare  Kryslalle,  bald  nur  haarförmige  oder 
feinschuppige  Individuen  eines  Minerales,  welche  in  ganz  regelloser  Lage  von  grös- 
seren Krystallen  eines  anderen  Minerales  umschlossen  werden;  weshalb  man  über- 
haupt makrokrystallinische  und  mikrokrystallinische  Einschlüsse  un- 
lerscheiden  kann.  Im  ersteren  Falle  rageti  die  eingeschlossenen  Krystalle  bisweilen 
mehr  oder  weniger  weit  aus  dem  einschliessenden  Krystalle  heraus,  auch  sind  sie 
wohl  mitunter  verbogen  oder  zerbrochen ;  im  zweiten  Falle  kommt  es  oft  vor,  dass 
die  feinen  schuppigen  oder  körnigen  Individuen  nur  nahe  an  oder  auf  der  Ober- 
fläche des  einschliessenden  Krystalles  vertheilt,  ihm  gleichsam  nur  aufgestreut  sind. 

Besonders  häufig  kommt  die  Erscheinung  am  Quarze,  zumal  an  denjenigen 
reineren  VarieUiten  vor,  welche  Bergkrystall  genannt  werden,  und  bei  ihrer 
grossen  Durchsichtigkeit  ganz  vorzüglich  geeignet  sind,  die  eingeschlossenen  Kry- 
stalle deutlich  erkennen  zu  lassen.  Auch  der  Kalkspath,  der  Flussspath,  der 
•Baryt,  die  Feldspathe  undTurmaline  sind  nicht  selten  mit  krystallisirten 
Einschlüssen  versehen,  deren  Vorhandensein,  bei  den  höheren  Graden  der  Pellu- 
ciditüt,  welche  diesen  Mineralien  eigen  zu  sein  pflegen,  ebenfalls  leicht  bemerkt 
werden  kann. 

Von  mikrokrystallinischen  Einschlüssen  kommen  zumal  hüufig  Pyrit,  Kupfer- 
kies, Ghlorit  (Helminth],  Amiant  und  Goethit  vor.  Die  kleinen  Pyrit-  und  Chlorit- 
krystalle  zeigen  bisweilen  innerhalb  des  sie  umschliessenden  Krystalles  eine  mehr 
oder  weniger  regelmässige  Vertheilung,  w^clche  durch- die  Form  dieses  Krystalles 
bestimmt  wird.  Doch  bleibt  die  gegenseitige  L a g e  der  Individuen  eine  regel- 
lose, weshalb  die  Erscheinung  auch  in  diesem  Falle  nicht  als  eine  Interponirung, 
sondern  nur  als  eine  regellose  Verwachsung  ungleichartiger  Krystalle  zu  betrach- 
ten ist. 

Xammman*»  MiaenJcgie.    9.  Äatt.  ^ 
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In  neuerer  Zeit  haben  sich  mit  diesen  Einschlössen  besonders  Sei/fgrts  und  Söeh- 
ting,  Blum,  G.  Leonhard  und  Kenngott  ausführlicher  bescbSftigt.  Die  beiden  zuerst  ge- 
nannten Forscher  unterscheiden  sie  als  mono  somatische  und  d  i  so  ma  tische 
Bildungen,  je  nachdem  die  umschliessenden  und  die  umschlossenen  Rrystalie  zu  einer 
und  derselben  Species,  oder  zu  verschiedenen  Species  gehören,  welcher  letztere  Fall 
bei  weitem  der  gewöhnlichere  zu  sein  pflegt.  Eine  vollständige  Zusamiäensteflung 
ihrer  sowie  Blums  und  Leonhards  Untersuchungen  giebt  die  von  der  hoUldAscbtt 
Soc.  der  Wissensch.  zu  Haarlem  gekrönte  dreifache  Preisschrift:  die  Einschlüsse  von 
Mineralien  in  krystallisirten  Mineralien,  Haarlem  1854. 

§.  75b.    Mikroskopische  Einschlüsse  der  Mineralien.  Schon  zu  Ende  des 

ersten  Paragraphen  wurde  hervorgehoben,  dass  das  im  Begriffe  von  Mineral  entbsl- 
leno  Merkmal  der  Homogenitat  in  der  Wirklichkeit  keinesweges  immer  vorhai^deB 
sei,  indem  viele  Mineralien,  ja  sogar  viele  recht  vollkommen  ausgebildete  Krystalie 
mit  mikroskopischen  Einschlüssen  versehen  sind ,  welche  bei  der  Beobachtung  mit 
blosem  Auge  und  selbst  mit  der  Loupe  gar  nicht  wahrgenommen  werden  können. 
Daher  wird  denn  in  neuerer  Zeit  die  mikroskopische  Untersuchung  der 
Mineralien  und  Gesteine  mit  vollem  Hechte  als  eine  sehr  wichtige  Auijgabe  der  Mioe- 
ralogie  un<l  Petrographie  betrachtet.  Freilich  iHsst  sich  diese  Untersuchung  in  den 
meisten  Fallen  nicht  ohne  einige  vorbereitende  Operationen  ausführen,  indem  es 
zunächst  darauf  ankommt,  das  betreffende  Mineral  (oder  Gestein)  in  so  dünnen 
Platten  herzustellen,  dass  es  durchsichtig  oder  doch  wenigstens  stark  durchscheinend 
wird.  Zu  dem  Ende  werden  aus  ihm  durch  Schleifung  und  Poliruug  feine  Lanielleo, 
sogenannte  Dünnschliffe,  hergestellt,  welche  hinreichend  pellucid  sind,  um  eine 
mikroskopische  Untersuchung  im  durehgehenden  Lichten  zu  gestatten. 

//.  Fischer  gab  in  seinem  clironologiüchen  Ueberblicke  über  die  allmälige  Einfüh- 
rung der  Mikroskopie  in  das  Sludium  der  Mineralogie  (Freiburg  1868)  eine  historische 
Aufzählung  aller  seil  dem  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  bis  zum  Jähre  1867  bekannl 
gewordenen  Versuche,  das  Mikroskop  auch  für  das  Studium  der  unorganischen  Hztet 
zur  Verwerthung  zu  bringen.  Doch  scheint  es,  dass  für  Mineralogie  und  Petrographie 
erst  mit  BrewsUw  und  Ehrenberg j  und  seil  der  Mitbenutzung  der  Polarisations-<Er8eM- 
nungen  ein  recht  erspriesslicher  Gebrauch  des  Mikroskopes  begonnen  hat,  welcher 
dann  durch  Sorhy  und  Zirkel  seinen  höchsten  Aufschwang  erreichte.  Auch  hat  ZvrkA 
schon  im  Jahre  1863  (in  den  Sitzungsberichten  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen-  ' 
Schäften  ß.  47,  8.  tt%  f.)  sowie  spUter  im  ersten  Bande  seines  Lehrbuchs  der  Petro- 
graphie (1866,  S.  9  f.)  ein  zweckmässiges  Verfahren  zur  Herstellung  von  Dünnschlif- 
fen beschrieben,  welches  seitdem  eine  allgemeine  Anwendung  gefunden  und  zu  vielen, 
höchst  wichtigen  Entdeckungen  geführt  hat. 

Wahrend  sich  nun  Viele  vorzugsweise  mit  der  mikroskopischen  Untersuchung 
<h'r  (i  esteine  heschiifligten ,  so  haben  Andere  ihre  Aufmerksamkeit  mehr  den 
Mineralien  zugewendet,  und  unter  diesen  darf  besonders /f.  /'WAer  das  Verdienst 
in  Anspruch  nehmen,  in  seinen  »Kritischen  mikroskopisch-mineralogisclien  Studien« 
die  Aufmerksamkeit  darauf  gelenkt  zu  haben,  dass  sehr  viele  Mineralien  keinesweges 
als  homogene  Körper  zu  betrachten ,  sondern  durch  mancherlei  Beimengungen  ver- 
unreinigt sind. 

Diese  Beimengungen  erscheinen  theils  als  eingewachsene  Mikrolithe,  das 

heisst  als  mikroskopische  Krystalie,  bald  von  körniger  oder  lamellarer,  bald  von 

sian>:eligor,  faseriger  oder  haarförmiger  Gestalt  (als  Belonite  oder  Trichite); 

f/ir/7s  rrsrlioinrn  sio  /W.s  A  iisf  ü  1 1  ungen  von  kUAuou  i!»v\\'\VÄVÄiv  wIq.v  Pore  n  ,  rnl- 
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reder  mit  hyaliner  oder  mit  steiniger  Masse,  oder  auch  mit  einer  Flüssigkeit,  in 
velcher  dann  gewöhnlich  ein  hohles  bewegliches  Bläschen ,  bisweilen  auch  ein 
nnikroskopischer  Krystall  suspendirt  ist,  weshalb  diese  Poren  als  Glasporen,  Stein- 
poren,  Wasserporen  (Pluidoporen)  und  wohl  auch  Gasporen  unterschieden  worden 
sind. 

Da  nun  sehr  viele  Mineralien  theils  Mikrolithe,  theils  Poren  der  einen  oder 
anderen  Art  umschiiessen ,  uod  da  dergleichen  Einschlüsse  oft  in  erstaunlicher 
Menge  vorhanden  sind,  so  begreift  man  die  Wichtigkeit  der  Mikroskopie  für  Minera- 
logie, Petrographie  und  auch  für  Mineralchemie;  denn  bei  der  Analyse  vieler  Mine- 
ralien müssen  Chemie  und  Mikroskopie  Hand  in  Hand  gehen. 

Der  in  den  Graniten  als  Gemengtheil  auftretende  Quarz  z.  B.  ist  nach  Sorhy  und 
Zirkel  oftmals  mit  mikroskopischen  Fluidoporen  in  so  dichtem  Gedränge  erfüllt,  dass 
in  einem  Cubikzolle  über  tausend  Millionen  derselben  berechnet  werden  können. 


.  ibtbeilong.   lorphologie  der  krystallinischen  Aggregate. 

1.  Allgemeine  Verhältnisse  der  Aggregation. 

§.  76.   Verschiedene  Begchaffenheit  der  Aggregate.    Nach  §.  4  sind  es 

besondei'S  das  herrschende  Gesetz  der  Äggregation  und  die  unbestimmte,  oft  sehr 
geringe  Grösse  der  Individuen ,  welche  den  meisten  Vorkonminissen  des  Mineral- 
reiches einen  ganz  eigenthUmlichen  Charakter  ertheilen ,  und  namentlich  die  Ent- 
stehung der  yon  Mohs  so  genannten  zusammengesetzten  Varietäten  der 
Mineralspecies  bedingen. 

Die  Aggregate  der  krystallinischen  Mineralien  lassen  sich  in  drei  Abtheilungen 

bringen,  je  nachdem  die  Individuen  selbst  noch  deutlich  erkennbar  sind,  oder 

nicht,  und  je  nachdem  in  dem  ersteren  Falle  noch  eine  theilweise  freie  Auskry- 

stallisirung  Statt  findet,  oder  nicht;  hiernach  giebt  es  also: 

aj  Aggregate  deutlich  erkennbarer  und  wenigstens  theilweise  frei  auskrystalli- 

.  sirter  Individuen, 

b)  Aggregate  noch  erkennbarer,  aber  nicht  mehr  frei  auskrystallisirter  Indivi- 
duen, und 

c)  Aggregate  von  nicht  mehr  erkennbaren  Individuen. 

Die  ersteren  kann  man  krystallisirte,  die  beiden  anderen  krystallini- 
sche  Aggregate  nennen,  und  diese  letzteren  als  phanerokrystallinische  und 
kryptokrystallinische  Aggregate  unterscheiden.  Die  phanerokrystallinischen 
Aggregate  sind  entweder  makrokrystallinisch  oder  mikrokrystallinisch, 
je  nadidem  die  Individuen  noch  hinreichend  gross  sind,  um  einzeln  abgesondeit 
und  auf  ihre  physischen  Eigenschaften  geprüft  werden  zu  können,  oder  je  nach- 
dem sie  zu  klein  sind ,  um  solches  zu  gestatten.  Die  letzteren  schliessen  sieh  nn 
die  kryptokrystallinischen  Aggi*egate  an ,  in  welchen  die  Zusammensetzung  zwrir 
für  das  unbewaffnete  Auge  verschwindet,  aber  oft  durch  Vergrösserung  noch  sicht- 
bar gemacht  werden  kann;  (dichter  Kalkstein). 

Die  besondere  Beschaffenheit  eines  jeden  phanerokrystallinischen  Agi^^re^ates 
hüngt  mehr  oder  weniger  von  der  ail^e meinen  CoT\r\v;utÄV\vi\\  ^^x  \\\^\n\- 
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duen  ab,  in  welcher  HiDsicht  besonders  der  isometrische  oder  körnige,  der 
lamellare,  und  der  stüngelige  Typus  als  die  drei  vorwaltenden  Formen  xa 
berücksichtigen  sind. 

Welche  Form  und  Grösse,  imd  welchen  Grad  der  Ausbildung  aber  auch  die 
Individuen  haben  mögen ,  so  sind  doch  jedenfalls  die  zwei  Fälle  zu  unterscheideD| 
ob  das  Aggregat  im  freien  oder  im  beschränkten  Räume  gebildet  worden  ist 

§.    77.     Zusammenffi^ngsllächen   und   dadureh   bedingte   Formel. 

Wenn  sich  viele  Individuen  in  dichtem  Gedränge  neben  und  über  einander  gebildet 
haben,  so  berühren  und  beschränken  sie  sich  gegenseitig  in  Flächen  von  regello- 
ser Lage  und  Ausdehnung ,  welche  Zusammenfügungsflächen  oder  Con-  ' 
tnctflächen  genannt  werden.  Diese  Flächen  sind  meist  uneben,  oft  rauh  oder 
unregelmässig  gestreift,  und  dürfen  weder  mit  Krystallflächen  noch  mit  denen, 
weiter  unten  zu  erwähnenden  Spaltungsflächen  verwechselt  werden.  Die  Zusam- 
menfügungsflächen der  Individuen  in  den  Zwillingskrystallen  sind  grossentheils, 
und  diö  Spaltungsflächcn  sind  sämmtlich  durch  ihre  Ebenheit  und  ihre  ^esetzmäs- 
sige  Lage  von  diesen  regellosen  Zusammenfügungsflächen  unterschieden. 

Wenn  jedoch  innerhalb  eines  Aggregates  hier  und  da  leere  Zwischenräume 
geblieben  sind,  so  treten  in  diese  letzteren  die  zunächst  angränzenden  Individa^ 
mit  Krystallflächen  aus,  und  so  kann  es  kommen,  dass  selbst  mitten  in  einem  Ag- 
gregate einzelne  Individuen  theils  von  Krystallflächen,  theils  von  Zusammen- 
fügungsflächen begränzt  werden. 

Die  Formen  der,  wesentlich  von  Zusammenfügungsflächen  bcgränzten  Indi- 
viduen sind : 

a)  bei  isometrischem   oder  körnigem  Typus,  gewöhnlich   eckigkörnig,  selten 

rundkörnig  oder  plattkömig ; 
bj   bei  stängeligem  Typus,  entweder  stabförmig  (bacillarj,  d.  h.  von  gleicher 
Dicke,  oder  nadeiförmig  (acicularj,  d.  h.  nach  dem  einen  Ende  zugespitzt, 
nach  dem  anderen  Ende  verdickt; 
c]  bei  lamellarcm  Typus,  entweder  tafelförmig,  d.  h.  von  gleicher  Dicke,  oder 
keilförmig,  d.  h.  nach  der  einen  Seite  zugeschärft,  nach  deranderen 
Seite  verdickt. 
Sehr  dünne  Stängel  werden  Fasern,  und  sehr  kleine  und  dünne  Lamelle 
Schuppen  genannt.     Oft  haben  die  Stängel  eine  grössere  Breite  als  Dicke,  in 
welchem  Falle  ihre  Form  breitstängelig  heisst. 

§.  78.  Terschiedene  Grade  der  Aggregation.  Durch  das  Zusammentre' 
ten  vieler  Individuen  entstehen  eigenthümliche  Aggregationsformen,  welche, 
obgleich  verschieden  von  den  Krystallformen ,  doch  noch  bisweilen  eine  gewisse 
Regelmässigkcit  erkennen  lassen.  Die  ersten,  unmittelbar  durch  die  Verwachsung 
der  Individuen  gebildeten  Formen  nennen  wir  Aggregationsformen  des  ersten 
Grades.  Allein  die  Aggregation  wiederholt  sich  sehr  häufig,  indem  neben  oder 
über  dem  zuerst  gebildeten  Aggregate  ein  zweites,  drittes,  viertes  u.  s.  w.  abgesetzt 
wurde,  durchweiche  doppelte  Zusammensetzung  Aggregationsformen  des  zwei- 
ten Grades  entstehen,  deren  nächste  Elemente  nicht  Individuen,  sondern 
Aggi-egate  des  ersten  Grades  sind.    Nicht  seilen  &nden  v^lt  eine  nochmalige  Wie- 
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Erholung  der  Aggregation,  indem  Aggregate  des  zweiten  Grades  abermals  zu 
^regjaien  verbunden  sind,  welche  demnach  als  Aggregate  des  dritten  Grades 
bezeichnet  werden  können. 

Jeder  Grad  der  Aggregation  bedingt  natürlich  das  Dasein  besonderer  Zu- 
ammenseizungsflächen ,  welche  daher  eigentlich  als  ZusammenfUgungsflüchen  des 
(rsten,  zweiten  oder  dritten  Grades  zu  unterscheiden  sein  würden.  Doch  wollen 
Bvir  künftig  diejenigen  des  zweiten  und  dritten  Grades  Zusammensetzungs- 
ria chen,  oder  auch  nach  Befinden  Ablagerungsflächen  nennen,  und  das  Wort 
Zusammenfügungsflächen  lediglich  von  den  Contactflächen  der  Individuen  ge- 
brauchen. 

§.  79.  Textur  und  Strnctur  der  Aggregate.  Die  Aggregation  der  Indi- 
viduen bedingt  für  die  zusaiQmengesetzten  Varietäten  des  Mineralreiches  zuvör- 
derst eine  innereTextur,  welche  den  einfachen  Krystallen  und  den  anorga- 
nischen Individuen  überhaupt  gänzlich  abgeht"^). 

Unter  der  Textur  eines  Mineral-Aggregates  verstehen  wir  die  durch  die  Grösse, 
Form,  Lage  und  Yerwachsungsart  seiner  einzelnen  Individuen  bedingte  Modalität 
der  Zusammensetzung.  So  lange  die  Individuen  noch  eine  erkennbare  Grösse  be- 
sitzen ,  wird  sich  die  Zusammensetzung  durch  die  Textur  immer  noch  kund  geben ; 
sind  aber  die  Individuen  mikroskopisch  klein,  so  verschwindet  mit  der  Zusammen- 
setzung auch  die  Textur  des  Aggregates.  Die  kryptokrystallinischen  Mineralien 
erscheinen  daher  dicht,  d.  h.  ohne  alle  Textur. 

Diese  kryptokrystallinischen  dichten  Mineralien  können  leicht  mit  den  amorphen 
Mineralien  verwechselt  werden,  welche  stets  dicht  sind.  Wenn  die  Anwendung  der 
Loupe  oder  des  Mikroskopes  die  Frage  nicht  mehr  entscheidet ,  so  wird  man  auf  an- 
dere Verhältnisse  zu  achten  haben.  Glatter  muschliger  Bruch,  starker  Glanz  der  Bruch*- 
flachen ,  und  höhere  Grade  der  Pellucidität  lassen  bei  einem  dichten  Minerale  immer 
eher  auf  amorphen,  als  auf  krystallinischen  Zustand  schliessen.  Hat  man^ünnschlitfe 
von  hinreichender  Durchsichtigkeit  hergestellt,  so  wird  deren  mikroskopische  Prüfung 
im  polarisirten  Lichte  meist  darüber  entscheiden,  ob  man  es  mit  einem  kryptokrystal- 
linischen Aggregate,  oder  mit  einem  amorphen  Minerale  zu  thun  hat. 

Die  Unterscheidung  der  verschiedenen  Arten  von  Textur  setzt  in  der  Regel 
eine  phanerokrystallinische  Zusammensetzung  voraus. 

Nach  der  Form  der  Individuen  erscheint  die  Textur  entweder  als  körnige, 
oder  als  schalige  (blätterige)  und  schuppige,  oder  als  stängolige  und  fa- 
serige Textur,  welche  dann  weiter  nach  der  Grösse  der  Individuen  als  gross-, 
grob-,  klein-  und  feinköniig,  als  dick-  und  dünnschalig,  als  grob-  und  feinschup- 
pig, als  dick-  und  dünnstängelig ,  sowie  als  grob-  und  feinfaserig  unterschieden 
wird.  Nach  der  besonderen  Form  der  Lamellen  und  Stängel  unterscheidet  man 
wohl  auch  gerad-  und  krummschalige,  gerad-  und  krummstängelige,  gerad-  und 
knimmfaserige  Textur. 


*)  Es  scheint  zweckmässig ,  das  unroittolhar  und  zunächst  durch  die  Individuen  selbst 
bedingte  Gefüge  der  Aggregate  als  Tox  tur  sou  den  ausserdem  noch  \ovWoti\Tc\^\\<\^v\  K\\^\\  ^^"^ 
Gefüge»  2D  unterscheiden f  welchen  der  Namen  Slructur  gc\asseu  vforÄeiv  Tcv?i^, 
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Nach  der  Lage  der  Individuen  erscheint 
die  schaligc  (oder  blälterige)  Textur:  parallelschalig,  divergenischalig  und  ve^- 

worren-schalig ; 
die  schuppige  Textur:  kürnigschuppig  und  sehiefrigschuppig; 
die  sUingelige  und  faserige  Textur :  parallel-,  radial-  und  verworren-slflogelig 
oder  faserig. 
Nach  der  Verwachsungsart  der  Individuen  ist  die  Textur  fest,  locker  oder 
zerreibiich.    Bisweilen  lüsst  auch  die  Masse  eines  Aggregates  Zwischenrltume  wahr- 
nehmen, welche  dann  gewöhnlich  eine  drusige  Oberfläche  haben,  und  die  porosi 
oder  cavernose  Textur,  im  Gegensatz  der  compacten  Textur  bedingen. 

Die  Aggregate  des  zweiton  und  dritten  Grades  lassen  ausser  der  Textur  der 
sie  zusammensetzenden  einfachen  Aggregate  auch  noch  eine  ihnen  eigenthOmlidM 
Structur  wahrnehmen,  welche  wesentlich  durch  die  Form,  Lage  und  Verbin- 
dungsweise  dieser  einfachen  Aggregate  bestimmt  wird,  und  gewöhnlich  als  krumniH 
schalige  oder  als  grob-  und  grosskörnige  Structur  erscheint. 

Hierher  gehört  Hie  sogenannte  doppelte  Structur,  in  welcher  eine  Vereinlgaiig 
von  Textur  und  Structur  Statt  tindet..  und  die  dreifache  Structur,  welche  eigeoUick 
eine  doppelte  ist ,  und  allemal  ein  dreifaches  Aggregat  voraussetzt.  Da  die  Verhill- 
nisse  der  Structur  von  der  Form  der  einfachen  Aggregate,  abhangig  sind,  so  müsseo 
wir  nun  zunächst  diese  in  Betrachtung  ziehen. 

2.  Formen  der  krystallisirten  Aggregate.  ^ 

§.  80.  Krystallgmppe.  Die  Formen  der,  im  freien  oder  halb  freien 
Kaume  deutlich  auskrystailisirten  Aggregate  lassen  sich  mit  Mohs  wesentlich  aof 
die  Krystallgruppe  und  Krystalldruse  zurückfuhren. 

Tnter  einer  Krystallgruppe  versteht  man  ein  Aggregat  vieler,  um  mid 
über  einander  ausgebihleter  Krystalle ,  welche  eine  gewisse  Regel  der  Anord- 
nung zeigen  und  sich  gegenseitig  dergestalt  unterstützen,  dass  nur  wenige-  ' 
Punkte  als  die  Stützpunkte  des  Ganzen  erscheinen.   Wir  unterscheiden  sie  als  ein- 
gewachsene und  aufgewachsene  Krystallgruppe. 

aj  Bei  eingewachsenen  oder  freien  Krystallgruppen  liegen  die  Stützpunkte  im 
Mittelpunkte  der  Gruppe,  von  welchem  aus  sich  die  Krystalle  nach  ajien  Rieh- 
tunuen  ausbreiten.  Nach  der  besonderen,  z.  Th.  in  wiederholter  Aggregation 
begründeten  Gestalt  erscheinen  sie  als  kugelige,  ellipsoidische,  sphttroi- 
dische.  traubige,  nierfömige,  knollige,  garbenförmige  und  un- 
rege ImUssige  Krystallgruppen. 

b)  Bei  aufgewachsenen  oder  halbfreien  Krystallgruppen  liegen  die  Stützpunkte 
an  der  Grunze  der  Gruppe  auf  einer  fremdartigen  Unterlage,  oberljalb  welcher  sioh 
die  Kristalle  ausbreiten.  Auch  bei  ihnen  kommen  im  Allgemeinen  die  kugeligen, 
Iraubiuen,  nierförmigen ,  knolligen  und  un regelmässigen  Formen  zur  Unlerscbei- 
düng,  obwohl  solche  in  der  Regel  nur  mit  der  oberen  Hälfte  ausgebildet  sind. 

Ausserdem  aber  entwickeln  sich  nach  Maassgabe  des  besonderen  Fonnentj'pus 
der  Individuen  noch  folgende  besondere  äussere  Gestalten  der  Krystallgruppe : 

d\  Bei  isometrischem  Typus  der  Krystalle  pflegen  in  den  freien  oder  auf- 
m\/tc/jsenon  Krystallgruppen   keine  anderen,  \>esoT\AeTS  <&rwälinenswertben  Ver- 


t   • 
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Muifise  vorzukommen,  als  die,  dass  die  Krystalle  bisweilen  eine  reihenförinige, 
eppenfbrmige  oder  auch  eine  kugelige,  halbkugelige  Anordnung  u.  s.  w.  erken- 
BD  lassen. 

^  Bei  tafelartigem  Typus  sind  die  Krystalle  gewöhnlich  auf  die  Weise 
*uppirt,  dass  sie  von  einer  Linie,  wie  von  einer  gemeinschaftlichen  Axe  aus 
ivergiren,  während  ihre  breiten  Seitenflächen  einander  zugewendet  sind,  was 
Mhwendig  mit  einer  keil  artigen  Verschmälerung  jedes  Krystalls  nach  der  Grup- 
irungsaxe  bin  verbunden  ist.  Die  so  gebildeten  Gruppen  ersoheinan  keilförmig, 
Icherförraig,  radförmig,  mandelförmig,  w i^  1  s t förmig ,  cylindrisch  oder 
)ppelt  kegelförmig.  —  Sehen  sind  tafelartige  Krystalle  so  verbunden,  dass  ihre 
reiten  Seitenflächen  beiderseits  in  eine  Ebene  fallen,  wodurch  bei  divergirender 
tellung  die  kämm-  und  rad förmigen  Gruppen  entstehen.  —  Sind  viele  tafelar- 
ge Krystalle  rings  um  einen  gemeinschaftlichen  Mittelpunkt  geordnet,  so  bilden 
e  rosetten förmige  Krystallgruppen. 

y)  Bei  stUn geligem  Typus  sind  die  Krystalle  entweder  parallel  oder  diver- 
irend  lusammengewachsen ;  im  ersteren  Falle  entstehen  b  ü  n  d  e  1  fifrmige  Grup- 
en,  im  anderen  Falle,  w^elcher  meist  mit  einer  Verschmälerung  jedes  Individuums 
ach  dem  Gruppirungscentro  hin  verbunden  ist,  büschelförmige,  oder  auch 
tern förmige,  kugelige  und  halbkugelige  Krystallgruppen. 

§.  84.  Krystalldruse.  Unter  einer  Krysta  11  druse  versteht  man  ein 
Aggregat  vieler  neben  einander  gebildeter  Krystalle ,  welche  sich,  ohne  eine 
)estiinmt«  Anordnung,  auf  eine  gemeinschaftliche  Unterlage  dergestalt  stützen,  dass 
hre  Stützpunkte  auf  der  ganzen  Unterlage  vertheilt  sind.  Die  Druse  hat  sich 
jntweder  aus  ihrer  Unterlage  heraus,  oder  blos  auf  ihrer  Unterlage  gebildet; 
m  ersteren  Falle  ist  die  Unterlage  gloichartig  mit  der  Druse ,  welche  dann  nur  aus 
äcD  letzten,  frei  ausgebildeten  Individuen  derselben  Species  besteht,  deren  In- 
dividuen weiter  abwärts  ein  körniges,  lamellares  oder  stängeliges  Aggregat  bilden, 
im  zweiten  Falle  ist  die  Unterlage  theils  und  gewöhnlich  ungleichartig,  theils  aber 
auch  gleichartig  mit  der  Druse. 

Die  Form  der  Drusen  richtet  sich  im  Allgemeinen  nach  der  Form  desjenigen 
Saumes,  dessen  Begränzungsfläche  ihre  Unterlage  bildet;  sie  ist  also  ganz  zufällig, 
bald  eben,  bald  uneben,  gewöhnlich  sehr  unregelmässig  und  oft  von  allen  Seiten 
imschlossen ;  (Drusenhöhle].  Bildet  die  Unterlage  einen  hohlen  sphäroidischen 
iaum,  so  nennt  man  die  Druse  eine  Geode,  dergleichen  in  den  grösseren  Blasen- 
'äomen  der  Mandelsteine  nicht  selten  zur  Ausbildung  gelangt  sind.  Wenn  die 
kixse  nur  aus  einer  Lage  vieler  kleiner,  aber  ziemlich  gleich  grosser,  dicht 
eben  einander  stehender  Krystalle  besteht,  so  bildet  sie  eine  drusige  Kruste 
der  einen  Ueberzug  ihrer  Unterlage ,  welcher  die  Form  dieser  letzteren  noch 
eutlich  erkennen  lässt,  und,  w^enn  die  Krystalle  sehr  klein  sind,  nur  noch  als 
ine  Drusenhaut  erscheint.  Sehr  häufig  sind  grössere  Krystalle  eines  anderen 
inerales  mit  einer  solchen  Drusendecke  oder  Drusenkruste  überzogen ,  welche  die 
onnen  der  umhüllten  Krystalle  noch  mehr  oder  weniger  erkennbar  zur  Schau 
•ägl.  Hat  sich  eine  Druse  oder  tlberhaupt  eine  kryslallinische  Masse  über  einer 
äderen,  früher  vorhandenen  Druse  gebildet,  so  wird  sie  auf  ihrer  Unterfläche  die 
indrttcke  der  Krystalle  dieser  älteren  Druse  zeigen  m\isseti^  Nsv\Ocv^^Aw\\Vi^vi 
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als  freie  Hohlabdrücke  solcher  Krystalle  erscheinen  werden,  wenn  die  ältere 
Druse  spliter  zerstöil  worden  ist. 

Munche  Drusen  zeigen  ausnahmsweise  die  Merkwürdigkeit,  dass  sich  ihre  Indivi- 
duen entweder  insgesammt  oder  doch  gruppenweise  in  paralleler  Stellung  befindeo ; 
in  den  meisten  Drusen  ist  jedoch  keine  bestimmte  Anordnung  der  Individuen  za  ent* 
decken. 

3.  Freie  Formen  der  mikrokrystallinlBchen  Aggregate^ 

§.  82.  Einfache  Aggregationsfomien.  Die,  zwar  noch  kenntlich  krystal- 
linischen,  aber  nicht  mehr  deutlich  auskrystallisirten  Aggregate  bestehen  in  der 
Regel  aus  sehr  kleinen  Individuen,  welche  nach  Maassgabe  ihres  besonderen  For- 
inentypus  als  feine  Körner,  als  Schuppen,  oder  als  feine  Nadeln  und  Fasern  er- 
scheinen, dicht  an  einander  gedrüngt  sind,  und  daher  eine  kömige,  eine  schup- 
pige, oder  eine  faserige  Textur  des  Aggregates  bedingen. 

Verkleinern  sich  die  Individuen  immer  mehr,  so  hören  sie  endlich  auf,  unter- 
scheidbar zu  sein ;  die  Textur  verschwindet ,  und  das  Aggregat  erscheint  als  ein 
kryptokrystallinischcs  Gebilde.  Vergrössern  sich  dagegen  die  Individuen,  so.lassöi 
sie  nicht  selten  an  der  Oberflüche  des  Aggregates  noch  frei  ausgebildete  Kr ystall- 
spitzen  erkennen ,  derefi  Formen  jedoch  wegen  ihrer  Kleinheit  nicht  immer  und 
nur  schwierig  bestimmt  werden  können. 

Die  im  freien  (oder  doch  wenigstens  im  einseitig  freien)  Räume  gebildeten 
Formen  solcher  mikrokrystallinischen  und  kryptokrystallinischen  Aggregate  er- 
scheinen sehr  huufig  als  Aggregationsformen  des  zweiten  und  dritten  Grades  (§.  78), 
sind  in  ihrer  allgemeinen  Ausdehnung  nicht  selten  abhängig  von  der  Schwerkraft, 
finden  aber  ausserdem  ihre  Erklärung  in  den  Verhältnissen  der  Krystallgruppe  und 
Krystalldruse.  Die  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Aggregationsformen  des  ersten  Gra- 
des sind  entweder  um  einen  Punkt,  oder  längs  einer  Linie,  oder  auch  über 
einer  Fläche  zur  Ausbildung  gelangt,  und  stellen  daher  im  Allgemeinen  entweder 
kugelige,  oder  langgestreckte,  oder  flach  ausgebreitete  Formen  dar. 

Die  Kugeln  haben  sich  bisweilen  ganz  frei  gebildet,  und  erscheinen  dann  als 
vollständige  Kugeln;  (Erbsenstein,  Oolith,  Rogenstein).  Häufiger  entstanden 
sie  auf  einer  Unterlage,  und  erscheinen  nur  als  Ilalbkugeln,  oder,  wenn  sich 
viele  neben  einander  bildeten,  als  unregeimässige  Kugelausschnitte,  welche 
in  ihrer  Vereinigung  eine  mehr  oder  weniger  starke  Decke  von  nierförmiger  Obö^- 
fläche  darstellen ,  die  eigentlich  schon  eine  Aggregationsform  des  zweiten  Gra- 
des ist. 

Die  langgestreckten  Formen  sind  entweder  cylindrisch,  und  dann  meist 
gerade,  selten  zackig  gewunden  (EisenblUthe) ;  oder  sie  sind  kegelförmig, 
zapfen  förmig ,  k  e  u  1  e  n  förmig  und  k  o^l  b  c  n  förmig  gestaltet.  Bisweilen  erschei- 
nen sie  hohl  oder  röhrenförmig. 

Die  flach  ausgebreiteten  Formen  stellen  im  Allgemeinen  Krusten,  Schalen, 
13  e  b  e  r  z  ü  g  c  oder  Decken  dar ,  von  el>enflächiger  oder  krummflächiger  Ausdeh- 
nung, in  welcher  Hinsicht  sie  ganz  abhängig  von  der  Form  ihrer  Unterlage  sind. 
]si  oder  war  diese  Unterlage  ein  Kr y  stall,  so  zeigen  dergleichen  Krusten  kry- 
stn//iihnJichc lonueUj  welche  man  U mh Uli ungs-VseuAo\\\oT\iViQ^^T!L genannt 
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hat;  (Uornstein,  Brauneisonerz).  Diese Krystallkriisten  sind  nicht  selten  hohl,  wenn 
nämlich  der  Rrystall^  um  welchen  sie  sich  gebildet  hatten,  später  zerstört  worden 
ist.  Cebrigens  werden  die  aus  mikro-  und  kryplokrystallinischen  Mineralien  be~ 
slehenden  Krusten  und  Decken,  wenn  sie  sich  über  früher  vorhandenen  Drusen 
bildeten,  auf  ihrer  UnterflUche  dieselben  Kr y stall- KindrUckq  zeigen  müssen, 
welche  oben  S.  87  bei  der  Krystalidrusc  erwähnt  worden  sind.  —  Die  Oberflache 
der  Krusten  ist  theils  eben'^j,  thcils  wellenförmig  oder  flach  nierförmig  gestaltet. 

Ueber  die  Textur  dieser  Aggregationsformen  ist  noch  zu  bemerken,  dass,  bei 
(aseriger  Form  der  Individuen,  in  den  kugeligen  Formen  eine  radiale,  in  den  cylin- 
drischen  Formen  eine  .um  die  A\e  symmetrisch  geordnete  und  auf  sie  recht- 
winkelige ,  in  den  Krusten  eine  gegen  die  Unterlage  rechtwinkelige  Stellung  der 
Individuen  Statt  zu  finden  pflegt.  In  den  zackig  gewundenen  Formen  der  Eisen- 
biQthe  stehen  jedoch  die  Individuen  schiefwinkelig  auf  der  Axe. 

Die  meisten  langgestreckten  und  (lach  ausgebreiteten  Aggregationsformen  haben 
sich  aus  einer  Flüssigkeit,  während  des  freien  HerablrÖpfelns  oder  auch  tropfenweiseu 
Abfliessens  derselben  gebildet ,  weshalb  man  sie  auch  unter  dem  gemeinschaftlichen 
Namen  von  Stalaktiten  oder  stalaktitischen  Formen  (Tropfsteinen)  zusam- 
menfasst.  Die  langgestreckten  Formen  sind  daher  in  ihrer  Längenausdehnung  ge- 
wöbniicb  vertical,  wenn  sie  sich  noch  in  ihrer  ursprünglichen  Lage  befinden.  —  Sehr 
merkwürdig  sind  die  bisweUen  vorkommenden  cylindrischen,  röhrenförmigen,  zapfen- 
förmigen  Gestalten ,  deren  Spallungs Verhältnisse  beweisen ,  dass  sie  nur  aus  einem 
einzigen  Individuo  besteben. 

Zu  den  ganz  cigenthUmlichen  mikrokrystallinischen  oder  auch  kryptokrystal- 
lioischen  Aggregaten  gehören  endlich  auch  diejenigen ,  welche  zumal  an  einigen 
gediegenen  Metallen  (namentlich  Gold,  Silber,  Kupfer  und  Wismut] ,  an  ein  paar 
Metallverbindungen  (Silberglanz  und  Speiskobalt] ,  zum  Theil  auch  an  künstlich 
dargestellten  Salzen  (z.  B.  am  Salmiak)  vorkommen,  und  mit  der  Krystallform 
dieser  Körper  im  genauesten  Zusammenhange  stehen.  Sie  setzen  tesseralc,  oder 
doch  wenigstens  solche  Krystallformen  voraus,  welche  einen  isometrischen  Typus 
der  Individuen  gestatten ,  und  sind  wesentlich  in  einer  reihenförmigcn  oder 
linearen  Gruppirung  der  Individuen  begründet,  bei  welcher  sich  dieselben 
dorcbaus  in  paralleler  oder  auch  in  Zwillings  massiger  Stellung  befmdcn. 

Wenn  die  Individuen  sehr  klein  und  mit  einander  sehr  innig  verwachsen  sind, 
so  erscheinen  diese  Aggregate  als  haarförmige  oder  drahtförmige,  gewöhnlich 
mehr  oder  weniger  gekillmmte  und  gekräuselte  Gestalten.    Oft  sind  mehre  solche 
^SS'^^^  entweder  parallel  um  eine  Axe,  oder  in  einer  Ebene  nach  zwei  und 
mehren  Richtungen,  oder  auch  im  Räume  nach  drei  Richtungen  mit  einander  ver- 
wachsen,  und  so  entstehen  die  zahn  igen,  b  a  um  förmigen,   fe  der  förmigen, 
blech  förmigen,  blattförmigen,  ästigen  und  gestrickten  Gestalten,  welche 
alle  mehr  oder  weniger  eine  krystallographischc  Gesetzmässigkeit  der  Zusammen- 
setzung erkennen  lassen*"^),  und  nicht  selten  mit 'einer  einseitigen  Verlängerung 
der  Individuen  verbunden  sind. 


*)  So  besonders,  wenn  sie  sich  auf  der  Obcrflächo  eiuer  ruhigen  Flüssigkeit  bildeten,  wie 
z.  ß.  die  Eiskrusten  auf  Wasser. 

♦♦;  JVo^,  Gnindriss  der  Mineralogie,  I.  S.  811,  und  G.Hose,  Reise  nach  dem  Ural,  I.  S.  401  ff. 
//atiffiMiifi  fahrt  daher  diese  Agfircgsie  als  k  r  \  s  t a  1 1  o i  d  l s eh  c  Formeiv  au^»  Vkaw^Yv^  \^^\s^\>ö^yv^ 
und  oameaUicJj  die  gestrickten  Gcstallcn  erinnern  an  die  oben  i^S,  ^K\  er«ÄVii\Vftu\w\>^s\sXv"^vi\'i\ft, 
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§.  83.  Mehrfaehe  Aggregationsformeu.  Mit  allen,  in  dem  vorhergehenden 
Paragraphe  beschriebenen  Formen  ist  nun  sehr  gewöhnlich  eine  Wiederholuog 
der  Aggregation  verbunden ,  indem  sich  auf  der  Oberfläche  des  zuerst  gebildeteo 
Aggregates  eine  Schale  oder  Kruste  absetzte .  in  welcher  sich  die  Gestalt  dieser 
Oberfläche  wiederholt.  Nicht  seiton  liegen  viele  dergleichen  Sholich  gestalteten 
Schalen  über  einander,  deren  Ablagerungsflächeu  theils  durcl>  wirkliche  Ablösungen 
bezeichnet,  theils  nur  durch  einen  Wechsel  der  Farbe  angedeutet  sind.  So  ent- 
stehen Kugeln,  Halbkugeln  und  Kugelausschnitte  von  concentrisch  schaliger 
Structur;  cylindrische,  zapfenförmige,  kegelförmige,  keulenförmige,  kolbenfdrmi§e 
Aggregate  von  H  h  n  1  i  c  h  gestalteter  k  r  u  m  m  s  c h  a  1  i  g  e  r  Structur ;  Krusten  und 
UeberzUge  von  gerad-  oder  krummscha  liger  Structur. 

Eine  andere  Art  d^v  Wiederholung  ist  darin  begründet,  dass  viele  Kugeln  odjv 
Kugelausschnitte,  theils  von  einfacher,  theils  auch  von  zweifacher  2usamnien- 
setzung  über  und  neben  einander  gruppirt  sind.  Es  entstehen  dadurch  mancherlei 
zusammengesetzte  Gestalten  und  Slructuren,  von  welchen  besonders  die  (bisweilen  ^ 
sehr  ausgezeichneten)  traubigon  und  nierförmigen  Gestalten;  sowie  die  "< 
oolithische  Structur  und  die  Glaskopfstructur  zu  erwähnen  sind.  —  Auch 
die  langgestreckten  stalaktitischen  Formen  flnden  sich  in  der  Regel  zu  neuen 
Aggregaten  versammelt;  gev^öhnlich  sind  sie  alle  parallel  gestellt,  und  bilden  in 
dieser  ihrer  Vereinigung  parallele  Syst^pie  von  Cylindem,  Zapfen,  Kolben  u.  dgl., 
welche  an  ihren  oberen  Enden  oft  mit  einander  verwachsen  sind.  Die  kttrieren 
kegelförmigen  Aggregate  sind  wohl  auch  bisweilen  zu  knospenförmigen,  strauss- 
förmigen,  Stauden föimigen  Gestalten  verbunden.  Nicht  selten  trifll  man  auch  nier- 
förmige  Krusten  mit  kleinen  langgestreckten  Stalaktiten  besetzt  u.  s.  w\  Ueber- 
haupt  finden  sich  die  Gruppirungcn  der  stalaktitischen  Formen  in  grosser  Manch- 
faltigkeit  ausgebildet,  und  nicht  mit  Unrecht  hat  man  daher  neben  den  Krysiall- 
gruppcn  und  Krystalldrusen  auch  Stalaktitcngruppen  und  Stalaktiten- 
drusen unterschieden ,  weil  die  stalaktitischen  Formen  der  mikro-  und  krypto- 
krystallinischen  Mineralien  auf  ähnliche  Weise  und  nach  ähnlichen  Gesetm 
mit  einander  verbunden  zu  sein  pflegen,  wie  die  Krystalle  der  krystallisirten 
Aggregate. 

Ganz  eigenthUmlich  ist  die  nur  sollen  voi*kommende  doppeltkörnige' 
Structur,  bei  welcher  feinkörnige,  in  der  Form  von  grösseren  eckigen  Kömern 
ausgebildete  Aggregate  mit  einander  zu  einem  grosskörnigen  Aggregate  verwachsen 
sind  (Mit^mit).  Häufiger  kommt  es  vor,  dass  Aggregate  von  radialstängoliger 
Textur  in  der  Form  von  unregelmässigen  eckigen  Körnern  oder  Pol y ödem  zu- 
sammengewachsen sind ,  und  ein  grob-  oder  grosskörniges  Aggregat  des  zweiten 
(jrados  bilden. 

Bei  der  Glaskopfstructur  finden  sich  häufig  ebene  und  glatte,  z.  Tb.  spiegelnde 
Absonderungsflächen  ,  nach  welchen  sich  das  ganze  Aggregat  in  keillbrmige  Stöcke 
zerschlagen  l'asst ;  diese  Absonderungsflachen  scheinen  die  einzelnen,  radial-faserigen 
Systeme  von  Individuen  zu  trennen ,  deren  jedes  für  sich  einem  besonderen  Mitlel- 
punkte  der  Aggregation  entspricht,  von  welchem  aus  die  Bildung  eines  Kugelauf- 
ßchnittes  eingeleitet  und  mehr  oder  weniger  weit  vollendet  worden  ist. 
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4.  Formen  der  im  beschrankten  Baume  gebildeten  Aggregate. 

§.  84.  Allgemeine  Terhältnisse  derselben.  Die  im  beschrlinktcn  Räume 
ebildeten  Formen  werden  auf  allen  Seilen  von  fremdartiger  Mineralmasse  um- 
chlosseDi  und  laufen  an  ihren  Grenzen  nirgends  in  Kr y stallspitzen  aus,  selbst 
fc'enn  sie  krystaUinisch  grosskörnig  ausgebildet  sind:  welches  letztere  Merkmal 
reüicb  bei  kryptokrystallinischen  Mineralien  verloren  geht.  Sie  sind  theils  von 
deicbzeitiger  Ausbildung  mit  der  umschliessenden  Masse,  theils  spätere  AusfUllun- 
£en  von  hohlen  RHumen  (Klüften ,  Spalten,  Blasenriiumen  u.  dgl.)  und  enthalten 
Qicht  selten  in  ihrem  Innern  selbst  hohle  Rjlume,  welche  zur  Ausbildung  von  Drusen 
Gelegenheit  gaben. 

Bei  weitem  die  meisten  und  die  ausgedehntesten  Massen  des  Mineralreiches 
haben  sich  im  beschriSnkten  Räume  gebildet,  oder  doch  wenigstens  zu  derjenigen 
Beschaffenheit  umgebildet,  mit  welcher  sie  uns  gegenwürtig  vorliegen.  Die  meisten 
Schichten,  Lager  und  Stöcke,  sehr  viele  Gilnge  und  manche  w^it  verbreitete  und 
tief  hinabreichende  Gebirgsmassen  befinden  sich  in  diesem  Falle.  Indem  wir  an 
gegenwärtigem  Orte  von  diesen  grösseren,  der  Gebirgswelt  angehörigen  Formen 
absehen ,  wenden  wir  uns  zur  Betrachtung  der  kleineren  Formen  der  Art,  welche 
xum  Tbeil  selbst  in  HandstUcken  studirt  werden  können. 

§.  85.  Wichtigste  Arten  derselben.  Das  einzeln  eingewachsene,  aber  durch 
die  umgebende  Masse  in  seiner  Ausbildung  gehemmte  und  gestörte  Individuum 
liefert  uns  den  Ausgangspunkt  für  die  Betrachtung  dieser  Formen.  Dergleichen 
Individuen  erscheinen  als  rundliche,  längliche  oder  platte,  ganz  unregelmässig  ge- 
staltete Körper,  welche  individualisirte  Körner  oder  Massen  genannt  wer- 
den können,  je  nachdem  sie  kleiner  sind,  oder  schon  eine  bedeutendere  Grösse 
besitzen.  Sind  nnn  viele  solche  Individuen  zu  einem  Aggregate  vereinigt,  so  wer- 
den sie  in  ihrer  Ausbildung  theils  gegenseitig,  theils  durch  die  umgebende  Masse 
behindert  worden  sein,  und  dann  entstehen  Formen,  welche  bei  ungefähr  isome- 
trischem Typus  als  derb  und  eingesprengt  bezeichnet  werden,  je  nachdem  sie 
etwa  grösser  oder  kleiner  als  eine  Haselnuss  sind  ^) .  Das  Eingesprengte  kann  bis 
m  mikroskopischer  Kleinheit  herabsinken,  in  welchem  Falle  aber  ein>  jedes  einge- 
sprengte Theilchen  nur  einem  Indi viduo  zu  entsprechen  pflegt. 

Interessant  sind  die  in  manchen  Mandelsleinen  vorkommenden  Kalkspathmandeln, 
welche  sich  durch  ihre  stetige  Spaltbarkeit  als  einzelne  Individuen  zu  erkennen 
geben,  obwohl  ihre  Süssere  Form  durch  die  Gestalt  des  Blasenraumes  bestimmt  wurde, 
innerhalb  dessen  sie  sich  gebildet  haben. 

Ist  eine  Dimension  des  Aggregates  sehr  klein  gegen  die  beiden  anderen 
Dimensionen,  so  entstehen  platte  Formen,  welche  nach  Maassgabe  ihrer  beson- 
deren Beschaffenheit  als  Platten,  Lagen,  Trümer,  Adern  und  Anflug  unter- 
schieden werden. 

Diese  Anflüge  erscheinen  als  ganz  dünne,  auf  fast  geschlosseneu  Klüften  und 
Fugen  abgesetzte  Lamellen  oder  Membranen ,  ßnden  sich  nicht  selten  bei  mehren 
gediegenen  Metallen,  und  sind  den  Dendriten  sehr  nahe  verwandt. 


*]  Derb  nennt  man  oft  auch  jedes,  von  einer  grösseren  Masse  ab^«sclvU^<^w^  >\wd^>\s 
Imlividuen  derseil>^ii  Species  bestehende  Stück  Mineral. 
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Alle  diese  Formen  können  sowohl  bei  phanorokrystallinischer,  als  auch  bei 
kryplokrystallinischer  Ausbildung  vorkommen.  Im  ersteren  Fal^ß  wefden  sie  eine 
Textur  erkennen  lassen,  welche  dieselben  allgemeinen  Verschiedenheiten  zeigen 
kann,  wie  solche  in  §.  79  betrachtet  worden  sind.  Während  aber  das  Derbe  und 
Eingesprengte  nur  eine  regellos  körnige,  schalige  oder  stangelige  Textur  besitzt, 
so  fmdet  sich  in  den  Platten  und  Trümern,  wenn  solche  aus  schaligen  und  blät- 
terigen, oder  aus  st^ngelig^n  und  faserigen  Individuen  bestehen,  eine  parallele 
Anordnung  derselben,  indem  die  Längsaxen  der  Blatter  oder  Fasern  auf  den  Seiten- 
flUcheu  der  Platten  und  Trümer  völlig  oder  doch  beinahe  rechtwinkelig  stehen. 

Noch  sind  einige,  bei  derben  Massen  vorkommende  besondere  Stnicturen 
zu  erwähnen,  welche  eigentlich  durch  das  Dazwischentreten  einer  fremdartigen 
Masse  bedingt  werden;  es  sind  dies  die  zellige,  blasige  und  durchlöcherte 
Structur  (Quarz,  Pyrit,  Raseneisenerz). 

5.  Formen  der  amorphen  Mineralien. 

§.  86.  Wichtigste  Arten  derselben.  Die  amorphen  Mineralien  sind  iheils 
tropfbarflüssig,  theils  fest,  in  beiden  Fällen' aber  ohne  alle  Spur  von  Individuaii- 
sirung,  und  daher  auch  ohne  alle  Textur,  wie  solche  durch  die  Individuen  bedingt 
wird.  Die  flüssigen  Mineralien  insbesondere,  welche  nur  in  Tropfenform  auftre- 
ten ,  besitzen  auch  keine  Structur.  Dagegen  können  bei  den  porodinen  und  hyali- 
nen Mineralien  dieselben  Structuren  vorkommen,  wie  bei  den  kryptokrystalliniscben 
Mineralien,  indem  durch  den  wiederholten  Absatz  derselben  amorphen  Sub- 
stanz parallele  oder  concentrische  Lagen  gebildet  wurden,  welche  sich  vielfach  um- 
schliesscn  und  zu  den  manchfaltigsten  Gestalten  vereinigen.  Die  Ablagerungs- 
flächen  sind  auch  bei  ihnen  theils  durch  wirkliche  Absonderung  bezeichnet,  theils 
nur  durch  eine,,  den  successiven  Absätzen  entsprechende  Verschiedenheit  der  Farbe 
zuerkennen  (Opal,  Eisensintcr,  Kupfergrün). 

Was  nun  die  Formen  selbst  betrißl,  so  erscheinen  diejenigen,  welche  im 
freien  Räume  gebildet  wurden,  bei  einfacher  Ablagerung  als  kugelige,  halb- 
kugelige, knollige,  tropfenförmige,  cylindrischo ,  zapfenförmige,  krustenartige  Ge- 
stalten ;  bei  wiederholter  Ablagerung,  als  undulirte  Ueberzüge  und  Decken,  als 
traubige,  nierförmige  und  stalaktitische  Gestalten  von  sehr  verschiedener  Grfisse 
und  Figur,  wobei  es  auch  vorkommen  kann,  dass  Ueberzüge  über  Kr y stallen 
gebildet  wurden.  Die  im  beschrankten  Räume  gebildeten  Vorkommnisse  da- 
gegen lassen  besonders  derbe  und  eingesprengte,  knollige  und  sphäroidische,  oder 
auch  plattenförmige  und  trümerarlige  Gestalten  erkennen.  ^ 

Auf  engen  Klüften  oder  Fugen  der  Gesteine  bilden  sich  häußg  durch  Infiltrationen 
von  Wasser,  welches  Metailsalze  aufgelöst  hält,  die  sogenannten  Dendriten ,  feine 
und  z.  Th.  äusserst  zierliche  bäum-  oder  strauch'ahnliche  Zeichnungen,  welche  schon 
Scheuchzer  sehr  richtig  für  das  erkannte,  was  sie  sind,  obgleich  sie  auch  spSter  noch 
oft  für  Pflanzenabdrücke  gehalten  wurden.  Es  sind  besonders Eisenoxydbydrat,  Eisen- 
oxyd und  Mangatioxyde ,  welche  dergleichen  Dendriten  bilden,  daher  sie  bald  gelb 
oder  braun,  bald  roth,  bald  schwarz  erscheinen.  Sie  sind  nur  oberflSchlicbe,  anf 
beiden  Wänden  fast  geschlossener  Fugen  oder  Klüfte,  unter  Mitwirkung  der  CapHlari- 
/^/  entstandene  Zeichnungen,  bei  denen  das  Pigment  gewöhnlich  sehr  dünn,  bisweilen 
auch  dick  aufgetragen  isl.    Es  kommen  aber  aucY\  \LÖTipftTV\t\v^\icsv^t\V«Ä  vor,  welche 
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sieb  innerhalb  einer  Mineral-  oder  Gesteinsmassc  nach  allen  Richtungen  aus- 
breiten.    Zu  diesen  körperlichen  Dendriten  gehören  auch  die  pflanzenähnlichen  Ein- 
schlüsse der  sogenannten  Moos  ach  ate,   welche,  wenn  sie  grün  erscheinen,  von 
Grünerde  oder  Chlorit  gebildet  zu  sein  scheinen.    Sie  werden  noch  jetzt  von  Manchen 
für  wirkliche  vegetabilische  Petrefacte  gehalten ,  was  zu  vielen  Discussionen  Veranlas- 
sung gegeben  hat,  welche  durch  die  künstliche  Darstellung  Ähnlicher  Gebilde  von 
Gergens  zum  Abschlüsse  gebracht  sein  dürften.  Neues  Jahrb.  für  Min.  4  858,  S.  804  11'. 
Man  bat  vorgeschlagen,  die  sph'aroidischen  und  knolligen  Formen  der  amorphen 
uod  kryplokrystallinischen  Mineralien,  welche  bisweilen  von  ganz  seitsamer  Configu- 
ntiou  und  Gruppirung  vorkommen,  Morph  olithe  oder  auch  wohl  K  rystal  loi de 
zo  nennen.     Die  erstere  Benennung  ist  viel  zu  allgemein,  weil  sie  auf  ein  jedes,  in 
einer  bestimmten  Gestalt  auftretendes  Mineral-Aggregat  anwendbar  sein  würde.     Die 
leizere  Benennung  aber  erscheint  ganz  unangemessen,  ist  übrigens  schon  lange  von 
Hausmann  für  gewisse  mikrokrystallinische  Aggregate  verwendet  worden,  und  dürfte 
eigentlich  am  richtigstev^  für  die  sogleich  zu   beschreibenden  Pseudomorphosen   zu 
gebrauchen  sein. 

6.  Von  den  Pseadomorphoaen. 

§.  87.  Allgemeine  Yerhältnisse  derselben.  Zu  den  merkwürdigsten  £r- 
scheionngen  des  Mineralreiches  gehören  die  Pseudomoi^hosen.  So  nennt  man 
Dämlich  diejenigen  krystallinischen  oder  amorphen  Mineralkörper,  welche,  ohne 
selbst  Krystalle  zu  s^in ,  die  Krystallform  eines  anderen  Minerales  zeigen  *) .  Diese 
Krystallformen  der  Pseudomorphosen  sind  meist  sehr  wohl  erhalten  und  leicht  er- 
kennbar, ja  zuweilen  ganz  scharfkantig  und  glattflachig.  Zerschlägt  man  aber  eine 
Pseudomorphose,  so  erkennt  man,  dass  sie  keinesweges  aus  einem  Indivi- 
duoder,  ihrer  Form  entsprechenden  Mineralspecies,  sondern  meist  aus 
einem  kOmigen,  faserigen  oder  dichten  Aggregate  einer  ganz  anderen  Mine- 
ralspecies besteht.  Die  Krystallform  einer  Pseudomorphose  ist  nur  das  rück-  v 
standige  Monument  des  lu'sprttnglichen ,  und  oft  spurlos  verschwundenen  Ery-  « 
Stalls,  um  welchen,  in  welchem,  oder  aus  welchem  die  Pseudomorphose  ent- 
standen ist. 

\  Nach  ihrer  verschiedenen  Entstehung  und  Beschaffenheit  lassen  sich  die 
\  Pseudomorphosen  zuvörderst  als  hypostatische  und  metasomatische  Pseu- 
'  domorphosen  unterscheiden.  Die  hypostatischen  Pseudomorphosen  sind  solche, 
welche  durch  den,  von  den  Begränzungsflächen  eines  Krystalles  aus  erfolgten  Ab- 
satz eines  fremdartigen  Minerales  entstanden;  die  metasomatischen  Pseudomor- 
phosen dagegen  solche,  welche  durch  die  substantielle  Umwandlung  eines 
Krystalles,  mit  Beibehaltung  seiner  Form,  gebildet  wurden. 

Die  hypostatischen  Pseudomorphosen  sind  entweder  exogene,  oder  eso- 
gene,  oder  amphigene  Bildungen,  d.  h.  sie  haben  sich  von  den  Begränzungs- 
flächen  des  Krystalles  aus  entweder  nach  aussen,  oder  nach  innen,  oder  nach 
beiden  Richtungen  hin  gebildet.    Die  ersteren  hat  man  Umhüllungs-Pseu- 


*)  Man  nennt  sie  auch  Afterkrystalle ;  die  passendste  Benennung  wäre  wohl  Pseudokry- 
stalle  oder  Krystalloide.  Dieses  letztere  Wort  wird  freiUch  nach  dem  Vorgange  Hausmann's  noch 
oeoerdings  mitunter  zur  Bezeichnung  der  einzelnen  Individuen  in  den  krystallinischen  Aggre- 
gaten gebraucht,  obgleich  diesen  Individuen  die  Form,  also  diejenige  Eigenschaft  mangelt, 
durch  welche  eine  äussere  AehnJichkeit  mit  Krystallen  bedingt  und  der  ^^\xv^  VLt>^sV&Vi^v\  ^- 
rechtfertjgl  werdea  köaate.    Der  Name  Pseudomorphose  rührt  von  Hau)|  Yiet , 


I 
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domorphosen ,  die  anderen  Verdrängungs-Psöudomorphosen*}  genannt;  die 
dritten  sind  eine  Vereinigung  beider.  Manche  VerdrifngungS'Pseudoroorphoseim 
lassen  sich  auch  als  Ausfüliungs-Pseudomorphosen  bezeichnen,  weil  der  durcb 
Zerstörung  des  ursprünglichen  Krystalles  frei  gewordene  Krystalh*aum  von  ihnen 
ganz  oder  theiiweise  ausgefüllt  worden  ist.  Dergleichen  Ausfullungs-Pseudomor- 
phosen  setzen  jedoch  das  Dasein  einer  früher  gebildeten  Umhüllung  durcii  Mine- 
ralmasse voraus. 

Als  die  wichtigsten  Quellen  für  das  Studium  der  Pseudomorphosen  sind  zu  nennen: 
Breithaupt,  über  die  Aechtheit  der  Krystalle.    Freiberg  4  815;    Haidinger's  Abhand- 
lung in  Poggendorff's  Annalen,  Bd.  \\,  S.  173  tf.   und  S.  366  ff.  ;    Zippe,  über  einige 
in  Böhmen  vorkommende  Pseudomorphosen ,  in  Verhandlungen  der  Gesellschaft  des 
vaterländischen  Museums,   1832,   S.  i3  ff.;    das  selbständige  Werk  von  Landgr^, 
über  die  Pseudomorphosen  im  Mineralreiche,  Cassel  1841,  ganz  vorzüglich  aber  das 
Werk  von  Blum,    die  Pseudomorphosen   des  Mineralreiches,  Stuttgart   1843,  nehsl 
erstem,  zweitem  und  drittem  Nachtrag  dazu  aus  den  Jahren  184*7,    1852  und  1863, 
sowie  Haidinyer's  Abhandlung  in  Poggeridorff^s  Annalen,  Bd.  62,  1844,  S.  161  ff.     In 
dieser  letzteren  Abhandlung  sieWic  Haidinger  eine  ganz  neue,  auf  ihre  chemischeu  und 
geognostiscben  Verhältnisse  gegründete  genetische  Bintheilung  der  Pseudomorphoseo 
in   anogene   und   katogene   Bildungen   auf,  welche  manche  höchst  interessante 
theoretische  Gesichtspunkte  darbietet,   allein  für  das  Bedürfniss  der  Physiographie 
dieser  Bildungen  weniger  geeignet  zu  sein  scheint,  als  die  von  Blum  vorgeschlagene, 
und  auch  an  gegenwartigem  Orte  wesentlich  adoptirte  Einlheilung.     Dana  brachte  die 
sämmtlichen  Pseudomorphosen  nach  ihrer  Entstehungsweise  in  fünf  Abiheilungen .  je 
nachdem  solche  durch  Infiltration,  durch  Incnistation,  durch  Verdrängung  (by  rcp/aer- 
in€nt)j  durch  chemische  Veränderung  (by  alteration),   oder  durch  Ailomorpbismus  ge- 
bildet worden' sind;   The  Amer,  Journ.  ofsc,  vol.  48,  1845,  ;;.81  ff.    In  der  4.  Auf- 
lage seines  System  of  Mineralogy  führt  er  jedoch  nur  die  vier  ersten  Abtheilungen  aof. 

Eine  spätere  Schrift  über  die  Pseudomorphosen  Ist  die  gekrönte  Preisschrill  von 
Winkler,  die  Pseudomorphosen  des  Mineralreichs,  München  18.55,  in  welcher  viele 
recht  gute  Bemerkungen  enthalten  sind.     Eine  übersichtliche  Zusammenstellung,  neue 
Bintheilung  und  theoretische    Betrachtung  der   Pseudomorphosen   gab    Scheerer  im 
Jahre  1857,   im  Handwörterbuch  der  reinen  und  angew.  Chemie,  i.  Aufl.  unter  deffl 
Titel:    Aflerkrystallc.     Er  theilt  die  Pseudomorpiiosen   in   monogene   und  poly- 
gene,  je  nachdem  zu  ihrer  Entstehung  nur  ein  Bildungsact  oder  mehre  Bildungs- 
acte  erforderlich  waren.   Die  ersteren  unterscheidet  er  ferner  als  Umwandlangs-,  Ver- 
drängungs-,  Umhüllungs-  und  AusfüUungs-Pseudomorphosen ;  die  lelzeren  als  btgeoe, 
trigene  und  tetragene  Pseudomorphosen.     Als  besondere  Bildungen  betrachtet  er  die 
Paramor phosen  [siehe  unten  S.  97  u.  98),  und  die  oben  S.64  erwähnten  Peri- 
morp hosen,  d.  h.  solche  Krystalloide,  welche  aus  einer  hohlen,  oft  papierdünnen, 
aber  individuallsirten  Krystallhüllc  eines  Minerals,   und  aus  einer,  meist  von  ganz 
anderen  Mineralien  gebildeten  Ausfüllung  dieser  Hülle  bestehen.     In  einem  anderen 
Sinne  bezeichnete  Ketingott  die  Umhüllungs- Pseudomorphosen    als  Perimorphosen, 
während  er  die  Ausfüllungs-Ps.  Pleromorphosen ,  und  die  Umwandlungs~Ps.  allein 
Pseudomorphosen  nennt,  übrigens  die  Paramorphosen  anerkennt.      Viele  hierher  ge* 
hörige  Betrachtungen  finden  sich  auch  in  der  trefflichen  Abhandlung  Hausmanns: 
lieber  die  durch  Molekularhewegungen   in   starren  Körpern   bewirkten  Formveri&b- 
derungen,  in  Abhandl.  der  Königl.  Soc.  der  Wiss.  zu  Göttingen,  VI,  139  ff.  und  Ml^ 


*)  Ich  erlaube  mir  diese  von  Blum,  in  seinem  vortrefflichen  Werke  über  die  Pseudomor- 
phosen vorgeschlageno  Benennung  nur  auf  dio  einwärts  gebildeten  hypostatischen  Pseudomor- 
phosen cu  beschränken,  weil  deren  Bildung  in  dor  Thni  ein«*  gleichzeitige  oder  vorausgebendo 
Verdrängunt^  der  ursprünglichen  Krystallsuhstauz  nolh wendig  innclit,  während  solches  hei  den 
rifinen  l'fiihü//t/ni!s~Psoudon}orpUoaon  ki*inos\segos  dov  VnW  xsV. 
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3  ff.,  sowie  ici  der  reichhaltigen  Abhandlung  von  Delesse,  Rechercbes  sur  le  p^ado- 
morphoses,  in  Ann.  des  mines  [5],  iome  16,  1859,  p.  317  ff.  Endlich  sind  diejenigen 
Betrachtungen  und  Untersuchungen  über  die  Pseudomorphosen  sehr  wichtig,  welche 
ff.  Bischof  im  zweiten  Bande  der  neuen  Auflage  seines  Lehrbuchs  der  ehem.  Geol. 
an  vielen  Stellen  mitgetheilt  hat. 

§.  88.  Umllftllllllgs-Pseadoiliorphoseii.  Sie  sind  wesentlich  nichts  An- 
deres, als  die  in  den  §§.  82  und  86  erwähnten  Krusten,  welche  irgend  ein  Mineral 
Aber  den  Krystallen  eines  anderen  Minerales  bildete ;  doch  pflegt  man  nur  die  dün- 
neren, mikrokrystallinischen,  kryptokrystallinischen  oder  amorphen  Krusten,  deren 
Oberfläche  die  Form  der  umhüllten  Krystalle  deutlich  wiedergiebt,  als  Pseudo- 
morphosen zu  bezeichnen.  Sie  sind  zuweilen  papierdünn,  haben  meist  eine  dru- 
sige, rauhe ,  fein  nierförmige  oder  gekörnte  Oberfläche,  und  umschliessen  oft  noch 
die  umhüllten  Krystalle,  wie  eine  Schale  den  Kern. 

Sehr  häufig  aber  sind  diese  Krystalle  durch  einen  späteren  Auflösungsprocess 
gänilich  oder  theilweise  zerstört  und  entfernt  worden,  und  dann  können  zweierlei 
verschiedene  Verhältnisse  Statt  finden. 

Entweder  ist  der  dadurch  frei  gewordene  Krystallraum  leer  geblieben,  und 
die  Innenseite  der  Umhüllungs-Pseudomorphose  stellt  einen  vollkommenen  Ab- 
druck der  Krystanfomi  dar;  oder  der  entstandene  leere  Raum  gab  Gelegenheit 
tum  Absätze  neuer  Substanz  an  der  Innenseite  der  Umhüllungs-Pseudomorphose, 
wodurch  dieselbe   zuweilen  gänzlich ,  gewöhnlich  aber  nur  theilweise  ausgefüllt 
wurde,  indem  diese  innere  Bildung  zuletzt  mit  einer  kleinen  Krystall-  oder  Sta- 
laktiten-Druse endigte,  und  folglich  das  ganze  Gebilde  sowohl  nach  innen  als  nach 
«issen  eine  drusige  oder  nierförmige  Oberfläche  zeigt.     Bei  dergleichen  Pseudo- 
morphosen sind  also  eigentlich   zweierlei,  nach  entgegengesetzten  Richtungen 
erfolgte  Bildungen  zu  unterscheiden,  eine  exogene  und  eine  e  s  o  g  e  n  e  Bildung ; 
sie  stellen  die  Verbindung  einer  Umhüllungs-Pseudomorphose  mit  einer  Ausfül- 
hiogs-Pseudomorphose  dar,  deren  (iränze  durch  die  Oberfläche  des  ui'sprünglichen 
Krystalls  bestimmt  wird  und  gewöhnlich  noch  sehr  deutlich  zu  erkennen  ist;  (Quarz 
nach  Baryt,  nach  Fhioril)  ;  die  Individuen  beider  sind  Antipoden  zu  einander. 

Die  esogene  HUlfte  dieser  amphigenen  Pseudomorphosen  wird  ineistcntheiLs  durch 
dasselbe  Mineral  gebildet,  wie  die  exogene  Hälfte,  obwohl  es  nicht  selten  verschie- 
dene Varietäten  sind.  Weit  seltener  werden  beide  Hälften  von  verschiedenen 
Mioeralspecies  gebildet.  Die  Nothwendigkeit  eines  freien  Raumes  innerhalb  der 
zaerst  gebildeten  UmhüHungs-Pseudomorphose  wird  übrigens  durch  die  einwärts 
gekehrte  Richtung  aller,  an  ihrer  Innenseite  gebildeten  Individuen  dargethan. 

§.  89.  AnsflUlniigs-  nnd  Terdrängnngs-Pseadomorphosen.  Ausfüllungs- 

P^doorK>rphosen  entstanden  da,  wo  die  durch  Umhüllung  und  nachfolgende 
Zerstörung  der  ursprünglichen  Krystalle  gebildeten  Krystallräume  mit  einem  an- 
deren Minerale  gänzlich  oder  theilweise  erfüllt  wurden.  War  das  umhüllende 
Mineral  gleichartig  mit  dem  ausfüllenden  Minerale,  so  konnte  später  nicht  wohl 
eine  einseitige  Zerstörung  der  Umhüllung  eintreten,  ohne  dass  auch  zugleich  die 
Ausfüllung  zerstört  worden  wäre,  und  in  solchem  Falle  stellt  das  Ganze  bisweilen 
eine  ampbigene  Pseudomorphose  dar,  wie  zu  Ende  von  §.  88  erläutert  worden  ist. 
Waren  es  aber  zwei  verschiedene  Mineralspecies,  welche  eiuecsevl^  d\ft 
e\ogene  vnS  anderstuUs  die  esof^cne  BiUinni!,  lieferten  ,  so  \ioi\T\Ve  s\>\\Vjpv  ^\^  V\\x\\Vi^- 
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luDg  recht  wohl  zerstört  werden,  während  die  Ausfüllung  erhalten  blieb,  und  dann 
wird  nur  noch  diese  rückständige  Ausfüllungs-Pseudomorphose  allein  xu  beobach- 
ten sein ,  welche  sehr  hüufig  im  Innern  hohl  und  drusig  erscheint,  überhaupt  aber 
in  der  einwärts  gewendeten  Stellung  aller  ihi*er  Individuen  die  esogene  Natur  auf 
das  Bestimmteste  beurkundet. 

Eine  zweite  Art  von  esogenen  Pseudomorphosen,  welche  als  Verdrängungs- 
Pseudoroorphoson  in  der  eigentlichen  Bedeutung  des  Wortes  zu  betrachten  sind, 
entstand  in  der  Weise,  dass  sich  die  Substanz  des  nachbildenden  Minerales  ali- 
niälig  in  demselben  Maasse  absetzte,  wie  die  Substanz  des  ursprünglichen  Krystal- 
les  aufgelöst  und  entfernt  wurde.  Indem  also  der  Rrystall  gleichsam  Atom  für  Atom 
durch  das  nachgebildete  Mineral  ersetzt  wurde,  konnte  seine  Substanz  gänzlich 
verschwinden ,  ohne  dass  doch  seine  iiussore  Form  verloren  ging.  Es  war  ein  uad 
derselbe  chemische  Process,  durch  welchen  sowohl  die  Auflösung  des  ursprüng- 
lichen Minerales,  als  auch  der  Niederschlag  des  neu  gebildeten  Minerales  bewerk- 
stelligt wurde  (Steatit  nach  Quarz,  Zinnerz  nach  Orthoklas] . 

Man  hat  die  Existenz  von  Aiisfüllungs-Pseudomorphosen  gUnzlicb  in  Abrede 
gestellt,  allein,  wie  mir  scheint,  ohne  hinreichenden  Grund.  Dass  der  zu  ihrer  Bil- 
dung erforderliche  Process  ein  complicirter  war,  ist  wohl  nicht  zu  iSugnen,  weil 
er  drei  oder  vier  verschiedene  Acte  erfordert.  Diess  kann  jedoch  nicht  als  Gegengrund 
gelten,  wenn  man  bedenkt,  dass  sich  in  den  Niederschlägen  der  Gangräuroe  oft  eine 
vielfache  Succession  und  Repetition  sehr  verschiedenartiger  Substanzen  zu  erkennen 
giebt,  welche  beweist,  dass  die,  aus  einer  und  derselben  Gangspalte  hervorbrechende 
Mineralquelle  im  Laufe  der  Zeit  eine  sehr  verschiedenartige  Beschaffenheit  hatte,  und 
daher  noch  weit  mehr,  als  vier  verschiedene  Acte  der  Bildung  und  Zerstörung  naeh 
einander  bedingen  konnte.  Auch  setzt  ja  der  Begriff  einer  Ausföllungs-Pseudomor- 
phose  gar  nichtvvoraus,  dass  die  Zerstörung  und  Wegführung  des  urspröngUcheo 
Krystalles  lange  vor  der  Wiederausfüllung  seines  Raumes  begonnen  und  voIleodeA 
worden  sei;  vielmehr  können  beide  Acte  gleichzeitig  neben  einander  bestanden  haben. 
Das  Wesentliche  bei  der  Sache  ist  nur,  dass  die  Zerstörung  und  Wiederausfullung 
innerhalb  einer  vorher  gebildeten  Umhüllung  erfolgte.  Ob  diese  letztere  spiter 
gleichfalls  zerstört  worden  ist,  oder  nicht,  diess  bat  nur  Einfluss  auf  die  ErscbeiDungs- 
weise,  nicht  aber  auf  das  Wesen  der  Ausfüllungs-Pseudomorpbose. 

§.  90.  Metasomatische  Psendomorphosen.  Eigentlich  lassen  sich  alle 
Verdrängungs-Pseudomorphosen  als  metasomatische  Bildungen  betrachten,  weil  in 
ihnen  ein  völliger  Austausch  des  Stoffes  ohne  Zerstörung  der  Form  Statt  gefunden 
hat.  Gewöhnlich  pflegt  man  aber  nur  diejenigen  Pseudomorphosen  hierher  zu  rech- 
nen, welche  durch  einen  theil  weisen  Stoffwechsel  der  ursprünglichen  Krystalle 
entstanden  sind,  so  dass  sie  noch  gewisse  Bestandtheile  derselben  enthalten.  Am 
allgemeinsten  Idsst  sich  eine  metasomatische  Pseudomorphose  als  eine  solche  de- 
finiren,  welche  durch  die  innere  Umwandlung  eines  krystallisirten  Mineralei 
in  ein  anderes,  krystallinisches  oder  amorphes  Mineral  entstanden  ist, 
ohne  dass  dabei  die  äussere  Form  des  ursprünglichen  Minerales  verloren  ging. 
Da  nun  diese  Umwandlung  gewöhnlich  an  der  Oberfläche  beginnt,  und  aUmttlii 
weiter  einwärts  dringt,  so  findet  man  gar  nicht  selten  im  Innern  einer  solchei 
Pseudomorphose  noch  einen  unveränderten  Kern  des  ursprünglichen  Minera- 
les, aus  dessen  Zersetzung  die  Pseudomorphose  hervorgegangen  ist.  In  manchei 
Fällen  ist  sogar  die  Spaltbarkeit  des  ursprünglichen  Minerales  ncK^h  oiehr  odei 
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;?eDiger  erhalten  geblieben,  wie  z.  B.  in  den  Pseudomorphosen  von  Gyps  nach 
Anhydrit,  von  Aragonit  nach  Gyps,  und  in  mehren  anderen. 

Mit  Londgrebe  und  Blum  können  wir  die  Umwandlungs-Pseudomorphosen  in 

folgende  vier  Gruppen  bringen  : 

1)  U.  Ps.  gebildet  ohne  Verlust  und  ohne  Aufnahme  von  Stoßen;  sie  können 

nur  bei  dimorphen  Substanzen  vorkommen,  und  finden  sich  im  Mineralreiche 

an  Aragonitkrystallen,  die  in  Kalkspath,  an  Andalusitkrystallen,  die  in  Di.sthen 

umgewandelt  wurden;  sogenannte  Paramorphosen. 

fj  U.  Ps.  gebildet  durch  Verlust  von  Bestandtheilen ;  Kalkspath  nach  GaylUs- 

sit'^),  Willemit  nach  Galmei,  Uausmannit  nach  Manganit. 
3j  U.  Ps.  gebildet  durch  Aufnahme  von  Bestandtheilen;  Gyps  nach  Anhydrit, 

Malachit  nach  Rothkupfererz,  Martit  nach  Magneteisenerz. 
4}  U.  Ps.  gebildet  durch  theilweisen  Austausch  von  Bestandtheilen;  sie 
kommen  besonders  häufig  vor,  z.  B.  Kaolin  nach  Feldspath,  Brauneisenerz 
nach  Eisenkies  oder  Eisenspath,  Malachit  nach  Kupfcrlasur,  Grünerde  nach 
Augit,  Aragonit  nach  Gyps,  als  sogenannter  Schaumkalk.    Manche  derselben 
durften  wohl    richtiger  als  Verdrüngungs- Pseudomorphosen    zu   betrachten 
sein,  wie  sich  denn  diese  überhaupt  als  eine  fünfte,  durch  völligen  Aus- 
tausch des  Stoffes  gebildete  Gruppe  hier  anreihen  lassen  würden. 
In  den  meisten  Pseudomorphosen  bildet  das  neue  Mineral  ein  regelloses  und 
verworrenes  Aggregat  von  Individuen;  in  manchen  Fallen  aber  behaupten  diese 
epigenetischen  Individuen  eine  parallele  Stellung  zu  einander,  und  zugleich  eine 
gesetzmässige  Stellung  zu  der  Krystallform  des  ursprünglichen  Minerales;  wie 
X-  B.  die  Aragonit-Individuen  des  sogenannten  Schaumkalkes  nach  Gyps,  in  wei- 
dter  Pseudomorphose  nach  G,  Rose  die  Hauptaxen  und  brachydiagonalen  Haupt- 
schniUe  beider  Mineralien  einander  parallel  sind. 

Man  kann  auch  gewisse  Umwandlungs-Pseudomorphoscn  künstlich  hervorhringen. 
So  bat  Stein  Pdeadomorphosen  von  Kalkspath  nach  Gyps ,  Berzeliun  Pseudomorphosen 
von  Magnetkies  nach  Eisenspath ,  und  von  Silberglanz  nach  Silberblende  dargestellt. 
^cheerer  gab  mancherlei  Verfalirungsarten  an,  nach  denen  sich  viele  künstliche  Pseudo- 
morphosen erzeugen  lassen,  und  Sorby  hat  manche  dergleichen  Pseudomorphosen 
dargestellt,  indem  er  verschiedene  Krystalle  in  geeigneten  Solutionen  bei  verschiede- 
nen Temperaturen  bis  zu  160^C.  behandelte.  Comptes  rendus  t.  50,  4  861,  p.  991. 

Bin  interessantes  Beispiel  von  Pseudomorphosen  der  ersten  Gruppe  liefern  auch 
die  aus  geschmolzenem  Schwefel  künstlich  dargestellten  Krystalle,  welche  nach  einiger 
2eil  von  selbst,  oder^  mit  Schwefelkohlenstoff  befeuchtet,  sogleich  iu  ein  Aggregat 
▼00  rhombischen  Krystallen  übergehen,  ohne  jedoch  ihre  monokline  Form  dabei  zu 
verlieren. 

Das  Verhältniss  solcher,  ohne  Verlust  und  ohne  Aufnahme  von  Stoffen  gebildeter 
Pseudomorphosen  hat  Dana  früher  als  Allomorphismus,  Stein  als  Paramor- 
phismus  bezeichnet,  welchefn  letzteren  sich  Scheerer  anschliesst,  indem  erder- 
gleichen Pseudomorphosen Paramorph ose  n  nennt;  (Poggend.  Ann.  Bd.  89,  S.  4  4). 
Scheerer  bemerkt,  sie  könnten  nicht  als  gewöhnliche  Umwandlungs-Pseudomorphosen 
betrachtet  werden,  weil  sie  weder  innerlich  noch  ausserlich  eine  ihrer  Substanz  fremd- 
artige Form  besitzen,  wie  z.  B.  die  undurchsichtig  gewordenen  Krystalle  des  mono- 
Uioeo  Schwefels;     auch  hat  er  später  diese  Paramorphosen  in  einer  besonderen, 

*}  Nach  DeS'Cloiaeaux  sollen  diese  Pseudomorphosen  Verdrängungsgehilde  nach  Cülestin 
dorcb  Kalkspath  sein,  wogegen  sich  manche  Bedenken  erheben  lassen. 

NaQiBMii*t  Minerftlofio.    9.  Aufl.  1 
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sehr  gehaltreichen  kloinen  Schrift  behandelt ;  (der  Paramorphismus  and  seine  Bedeu- 
tung in  der  Chemie,  Mineralogie  und  Geologie,  1854).  Er  de6nirt  die  ErscheiDung 
als  »das  Zugleich-Auflreten  der  beiden  Formen  eines  dimorphen  Körpers  bei  einem 
und  demselben  Krystallca,  obgleich  streng  genommen  der  Krystall  aufbort,  ein  soIcImt 
zu  sein,  sobald  die  innere  Umwandlung  eingetreten  ist,  weil  er  dann  nur  noch  ein 
krystallinisches  Aggregat  von  derjenigen  Susseren  Form  darstellt,  mit  welcher 
er  sich  ursprünglich  gebildet  hatte.  Hält  man  sich  an  die  oben  gegebene  Defioilion,  so 
gehören  die  Paramorphosen  mit  in  das  Gebiet  der  metasomatiscben  Pseudomorpboseo. 
Doch  mag  die  Einführung  eines  besonderen  Namens  für  diese,  durch  eine  blose  Stoffe 
Umsetzung  entstandenen  Pscudomorphosen  zweckmässig  sein. 

Beachtenswerth  ist  die  von  Scheerer  aufgestellte  Bintheilung  der  Paramor- 
phosen in  homoaxe  und  heteroaxe,  je  nachdem  die  Hauptaxen  der  integrirendeo 
Individuen  des  Krystalloides  unter  einander  alle  parallel,  oder  nach  verscbiedeoeo 
Richtungen  gelagert  sind. 

Da  manche  Mineralien  sich  unter  ganz  anderen  Bedingungen  gebildet  haben 
mögen,  als  solche  gegenwärtig  bestehen,  und  unter  den  jetzt  waltenden  Bedingungea 
vielleicht  nur  eines  anderen  Körpertypus  fähig  sind,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlidi, 
dass  es  Paramorphosen  giebt,  deren  ursprünglicher  Körpertypus  nirgends  mehr 
existirt.  Die  Paramorphose  wird  dann  die  Krystallform  eines  gleic)isam  ausgestor- 
benen Minerales  zeigen,  zu  dessen  Bezeichnung  Haidinger  vorgeschlagen  hat,  dem^ 
Namen  des  jetzigen  Minerales  das  Wort  Paläos  vorzusetzen.  So  würde  z.  B.  Pallo- 
Nntrolith  der  Name  einer  ausgestorbenen  Mineralspecies  sein ,  welche ,  bei  der  che- 
mischen Constitution  des  Natrolithes,  eine  ganz  eigenthümliche  Krystallform  besass, 
gegenwärtig  aber  nur  in  Paramorphosen  rückständig  ist,  welche  ein  faseriges  Natith 
lith-Aggregat  von  jener  Krystallform  darstellen.  Es  wäre  ein,  unter  den  jetziges 
Bedingungen  nicht  mehr  existenzfähiger  Prototypus  der  NatroKlhsubstaiiz. 

7.  Von  den  organischen  Formen. 

§.91.  Yerschiedene  Arten  und  Yerhältnisse  derselben.  Die  organi- 
schen Formen,  in  welchen  so  viele  Mineralien  und  Gesteine  auftreten,  zeigen  manche 
Analogieen  mit  den  Pseudomorphosen,  und  lassen  sich  grossentheils  wie  diese  ab 
hypostatische  und  metasonnatische  Gebilde  unterscbeiden.  Je  nachdem  sie  übrigens 
dem  Thierreiche  oder  dem  Pflanzenreiche  angehören,  können  wir  sie  Zoomor- 
phosen  oder  Phytomorphosen  nennen. 

Eigentliche  UmhuUungsgebilde  in  dem  Sinne,  wie  die  UmhUllungs-Pseudo-' 
inorphosen  kommen  selten  vor;  (KalktufT,  Sprudelstein).  Weit  häufiger  sind  <fe 
durch  Umhüllung  gebildeten  äusseren  Abdrücke  (Spurensteine),  so  wie  di» 
durch  Ausfüllung  gebildeten  inneren  Abdrücke  oder  Abgüsse  (Steinkerne)  oi^ga- 
nischer  Formen,  welche  die  Analoga  der  Krystalleindrücke  (§.  S\)  und  der  Aus- 
füll ungs-Pseudomorphosen  (§.  89)  sind. 

Wurde  der  organische  Körper,  welcher  einen  äusseren  oder  inneren  Abdrud^ 
lieferte,  spHter  zerstört,  und  der  dadurch  leer  gewordene  Raum  mit  Mineralmassfl 
erfüllt,  so  entstanden  Bildungen ,  welche  sich  theils  mit  denen  durch  Ausfüllung 
oder  Verdrängung,  theils  mit  denen  durch  Umwandlung  gebildeten  Pseudomorpho- 
sen vergleichen  lassen.  Dasselbe  gilt  von  den  wirklich  versteinerten  oder  veren— 
ten  organischen  Körpern,  bei  welchen  nicht  nur  die  Form,  sondern  auch  oft  dif 
Structur  bis  in  das  feinste  Detail  erhalten  zu  sein  pflegt,  so  dass  man  in  ihnea 
einen  ^  Atom  für  Atom  bewirkten  Austausch  der  organischen  Substanz  gegen  die 
Minem/subsUinx  mma\m\vti\  möchte;  (verkiescVWs  V\o\x\. 
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Die  mineralisirten  organischen  Eörpcr  endlich,  wie  Anthrncit,  Steinkohle  und 

difkche  fossile  Harze  sind  als  solche  Umwandlungsproducle  zu  betrachten ,  welche 

ühreod  eines  sehr  langsamen  Zersetzungsprocesses,  und  meist  durch  Verlust 

on  Beslandtheilen  gebildet  wurden. 

ILieselsSure  und  kohlensaurer  Kalk  sind  bei  weitem  die  gewöhnlichsten  Verstei- 
nemngsmittel.  Merkwürdig  ist  die  regelmässige  Stellung  der  Kalkspath-Individuen 
in  den  versteinerten  Rrinoiden,  Echiniden,  Belemniten,  Inoceramen  u.  a.,  so  wie  der 
Umstand,  dass  einzelne  Theile  der  Echiniden,  (z.  B.  die  Cidaritenstacheln)  sehr  häufig 
blos  von  einem  einzigen  Ralkspath-Tndividuo  gebildet  werden.  Yergl.  Hessel,  Ein- 
'  fluss  des  organischen  Körpers  auf  den  unorganischen  in  Enkhntten,  Pentakriniten, 
u.  s.  w.,  Marburg  4  8S6.  Ueber  den  Yersteinerungsprocess  :  Landgrebe,  die  Pseudo- 
iDorphosen  im  Mineralreiche,  S.  246  ff.  GÖppert  in  Poggendor/jT s  Annalen,  Bd.  38, 
S.  564 /Bd.  43,  S.  595,  Bd.  55,  S.  570  fl*.  Bronn,  Geschichte  der  Natur,  Bd.  II. 
S.  674  ff.     Blum,  Nachtrag  zu  den  Pscudomorphosen,  S.4  5S  ff. 

8.  Von  den  secundären  Formen  der  Mineralien. 

§.  92.  Yerschiedene  Arten  derselben.  Alle  bisher  betrachteten  Formen 
der  Mineralien  besitzen  den  Charakter  der  UrsprUnglichkei  t,  d.  h.  sie  sind 
ODmittelbar  bei  der  Bildung  des  betrefTenden  Minerales  entstanden.  Es  kommen 
aber  auch  andere  Formen  vor,  welche  diesen  Charakter  entbehren,  und  deshalb 
alssecundäre  Formen  bezeichnet  werden  können.  Dahin  gehören  die  durch 
mechanische  Zerstückelung  und  Zermalmung,  durch  Reibung  und  Abschleifung, 
sowie  die  durch  Ausnagung  und  Auflösung  entstandenen  Formen,  welche  theils 
als  lose,  ringsum  oder  allseitig  begrenzte  Körper,  theils  nur  als  oberflSlchliche,  ein- 
seitig oder  nur  mehrseitig  begrenzte  Gestalten  ausgebildet  sind.  Nach  der  so  el>en 
angedeuteten  Entstehungsweise  lassen  sich  diese  secundUren  Formen  besonders  als 
fragmentare  oder  klastische  Formen ,  als  Friclionsformen ,  als  Erosionsformen  und 
CoDtractionsformen  unterscheiden. 

\,  Elastiche  oder  fragnientare  Formen;  als  solche  bezeichnen  wir 
die  bisweilen  vorkommenden  (und  im  folgenden  Abschnitte  nilher  zu  betracht^'n- 
den)  Spaltungsstucke;  dann  alle,  durch  Zertrümmerung  von  Mineralmassen  und 
durch  Fortführung  ihrer  Fragmente  in  den  Gewässern  gebildeten  Formen ,  welche 
nach  Maassgabe  ihrer  Grösse  und  Gestalt  durch  verschiedene  Ausdrücke,  als 
scharfkantige  und  stumpfkantige  Stücke,  als  Geschiebe  und  Ge- 
rolle, als  eckige,  platte  und  rundliche  Körner,  als  Sand  und  Staub  bezeich- 
net werden. 

2)  Frictions formen  (oder  Contusionsformen) ;  sie  sind  nur  oberfläch- 
liche Formen  an  den  Wunden  von  Klüften  und  Spalten,  entstanden  durch  die 
gewaltsame  Bewegung  der  zu  beiden  Seiten  solcher  Spalten  liegenden  Gebirgs- 
Iheile;  sie  zeigen  die  sehr  charakteristischen  Frictionsstreifen ,  besitzen  oft  einen 
kohen  Grad  von  Politur,  und  sind  besonders  dadurch  ausgezeichnet,  dass  ursprüng- 
lich jedenfalls  zwei,  einander  correspondirende  Flüchen  vorhanden  sind.  Nach 
Vaassgabe  ihrer  besonderen  Beschaffenheit  nennt  man  sie  Rutsch  flächen, 
Ouetschflachen  oder  Spiegel. 

Aebnliche,  aber  nur  einseitig,  und  an  der  Oberflache  des  Folsgrundes  ausgebil- 
dete Formen  zeigen  die  durch  die  Einwirkung  von  Gletschern ,  vveUo.lcUV.  ävvv\\  v\v\^^.V\ 
da"?  Fortsrhiehen  von  GehirgsscUuH  hei  /lonigen  Flulhen  t;e\V\\iVoVo\\  V>\'nv>\\^v\\\\V^v\  . 
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3)  Erosionsformen;  sie  entstanden  theils  durch  die  mechaDische  Gewal 
theils  durch  die  auflösende  Einwirkung  des  Wassers  oder  gewisser  organisclM 
Körper;  zu  ihnen  gehören  z.  B.  die  seitsan)  ausgeuagten  Formen  des  Kalksteinet 
da,  wo  er  dem  Wellenschlage  und  der  Brandung  ausgesetzt  ist;  die  Formen,  weld 
Gyps  und  Steinsalz  durch  die  auflösende  Einwirkung  der  Atmosphärilien  und  Ge 
Wässer  erhalten;  die  Aushöhlungen  des  Kalksteines  durch  Bohrmuscheln,  an* 
andere  Erscheinungen. 

4)  Contractionsformen  (formes  de  retrait):  entstanden  durch  das  ml 
der  allmäligen  Austrocknung  oder  Abkühlung  verbundene  Schwinden  der  Massen; 
was  innere  Zerberstungen  oder  Absonderungen  zur  Folge  hatte;  Sepiaria,  stSnge- 
ligcr  Thoneisenstein  ,  geglühter  Magnesit.  Auch  die  Kerne  der  sogenannten  Klap- 
persteine lassen  sich  gewissermassen  hierher  rechnen. 


Zweites  Hauptstüok. 

Von  den  physischen  Eigenschaften  der  Mineralien. 

§.  93.  Uebersicht.  Die  physischen  Eigenschaften  der  Mineralien  haften  theili 
besUlndig  an  ihrer  Substanz,  theils  werden  sie  nur  vorübergehend,  durch  den 
Conflict  mit  einer  von  aussen  einwirkenden  Kraft  oder  Materie  in  ihnen  hervor- 
gerufen. Zu  den  ersteren  gehören  die  Cohärenz  und  Elasticität,  die  Dichtigkeil 
oder  das  spccißsche  Gewicht,  und  der  Magnetismus;  zu  den  letzteren  die  opti- 
schen, elektrischen  und  thermischen  Eigenschaften  der  Mineralien.  Ausserdem  hal 
man  noch  einige  Erscheinungen  als  Merkmale  benutzt,  welche  blos  in  der  sub- 
jectivcn  Empfindung  des  Beobachters  begründet  sind,  wie  z.  B.  den  Geschmad, 
den  Geruch,  das  Anfühlen ,  deren  Terminologie  durch  den  Sprachgebrauch  des 
gemeinen  Lebens  hinlänglich  gegeben  ist. 

Da  sich  aber  die  meisten  physischen  Eigenschaften  an  den  Krystallen,  odei 
an  den  anorganischen  Individuen  überhaupt  auf  eine  eigenthümliche  und  weil 
gesetzmässigere  Weise  zu  erkennen  geben,  als  an  den  Aggregaten,  so  ist  es  zweck-* 
massig,  ersterc  in  dieser  Hinsicht  besonders  hervorzuheben.  Jedoch  sollen  die- 
jenigen Eigenschaften ,  welche  an  den  Aggregaten  eben  so  wie  an  den  Individuei 
vorkommen,  zugleich  mit  berücksichtigt  werden. 

1.   Spaltbarkeit  der  Individuen  und  Bruch  der  Mineralien  überhaupt. 

§.  94 .  Spaltbarkeit  der  Individaen.  Cohärenz  überhaupt  ist  der  innen 
Zusammenhalt  der  Körper,  welcher  sich  durch  den  grösseren  oder  geringmi 
Widerstand  offenbart,  den  sie  jeder  mechanischen  Theilung  entgegensetzen.  Wi 
unterscheiden  an  der  Cohürenz  die  Quantität  (den  Grad  oder  die  Stärke),  unddi 
Qualität  (die  cigenthümlicbe  Weise  ihrer  Aeusserung). 

An  den  Krystallen  und  Individuen  überhaupt  müssen  wir  ferner  die  Quantitii 

der  Coh^irenz  nach  verschiedenen  Richtungen  unterscheiden.     Es  istnäm 

//c'/i  eine  sehr  merkwürdige  Erscheinunji; ,  da&s  m  \eA<i\u  ^tvot^auischen  Individu 
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ach  V  erschiedenen  Richtungen  verschiedene,  und  nach  gewissen  Rieh- 
lügen  weil  geringere  Grade  der  Cohürenz  Statt  finden,  als  nach  anderen  Rich- 
amgen.     Jedes  Individuum  zeigt  also  nach  bestimmten  Richtungen  M  i  n  i  m  a  der 
Coharenz,  welche  sich  dadurch  offenbaren  werden ,  dass  es  in  solchen  Richtungen 
leichier  zerrissen,  oder  nach  denen  darauf  normalen  Richtungen  leichter  gespal- 
ten werden  kann,  als  nach  anderen  Richtungen"^).     Ein  jeder  Krystail  und  über- 
baupV  ein  jedes  Individuum  besitzt  demnach  eine  mehr  oder  weniger  deutliche 
Spaltbarkeit,  durch  welche  die  Hervorbringung  von  Spaltungsflächen  und 
Spaltongslamellen  ermöglicht  wird.     Individuen  von  Glimmer,  Gyps,  Kalk- 
spatb,  Bleiglanz,  Flussspath,  Topas  und  anderen  Mineralien  lassen  die  Erscheinung 
besonders  deutlich  beobachten. 

Sehr  wichtig  ist  ferner  die  Thatsache,  dass  die  Richtungen  jener  Minima  der 
Cobärenz  stets  normal  auf  den  Flächen  bestimmter  Formen  des  betreffenden 
Formencomplexes  sind;  woraus  denn  von  selbst  folgt,  dass  die  Spaltungs- 
Oäcben  denselben  Krystallflächen  parallel  liegen  müssen. 

Da  sich  ferner  jede  SpaltungsflUche  als  eine  ebene  FUiche  mit  gleicher 
Vollkommenheit  durch  den  ganzen  Körper  des  Individuums  verfolgen  lüsst,  so 
müssen  wir  auch  schliesseuj  dass  die  Minima  der  CohUrenz  einen  sehr  eminen- 
ten Charakter  behaupten,  und  keinesweges  durch  allmälige  Uebergänge  in  die 
grtisseren  Cohärenzgrade  der  zunächst  anliegenden  Richtungen  verlaufen. 

Endlich  sind  wir  berechtigt  anzunehmen,  dass  die  Spaltbarkeit  ohneGrän- 
leD  Statt  findet,  und  auf  immer  dünnere  und  dünnere  Lamellen  gelangen  lässt, 
bis  zuletzt  die  Instrumente  nicht  mehr  fein  genug  sind ,  ym  fernere  Spaltungen  zu 
bewerkstelligen;   (Gyps,  Glimmer). 

.Die  Spaltbarkeit  ist  also  nur  eine  Folge  der  eigentbümlichen  Cobärenz- Verhält- 
uisse  der  anorganischen  Individuen,  aber  durchaus  nicht  eineStructur  oder  ein 
Gefüge  derselben,  wie  so  oft  gesagt  wird ,  und  nur  dann  mit  Recht  gesagt  werden 
könnte,  wenn  die  Spaltungsflächen  und  Spaltungslamellen  als  solche  in  den 
Individuen  wirklich  präextstirten,  ehe  sie  zum  Vorschein  gebracht  werden.     Diess  ist 
aber  schlechterdings  nicht  der  Fall.    Wollte  man  aus  der  Spaltbarkeit  in  Lamellen  den 
Scbluss  ziehen ,  die  Natur  habe  den  Krystail  selbst  aus  dergleichen  Lamellen  aufge- 
schichtet, so  wäre  das  um  nichts  besser,  als  wenn  man  schliessen  wollte,  der  Baum- 
stamm, welchen  wir  gleichfalls  nur  nach  gewissen  Richtungen  in  Scheite  und  Späne 
spalten  können,  sei  von  der  Natur  aus  diesen  Scheiten  und  Spänen  zusammengesetzt 
worden**).     Auch  ^rooA:e  erklärte  sich  dafür,   dass  die  Spaltbarkeit  nicht  etwa  ein 
inneres  Gestaltungs-Verhclltniss,  sondern  nur  das  Resultat  von  Minimalgraden  der  Go- 
häsion  sei,  wie  diess   in  Teutschland  schon  vor  mehr  als  40  Jahren  ausgesprochen 
worden  ist.     Dagegen  können  wir  ihm  nicht  beistimmen,  wenn  er  den  Spaltungs- 


*)  Auch  P^ankenheim  erklärt  die  Spaltbarkeit  als  eine  nothwendiga  Folge  des  Vorhanden- 
seins von  Minima Igraden  der  Festigkeit,  und  giebt  sehr  beachtenswerthc  Mittheilungen  über  die 
Abhängigkeit  der  Spaltungsformen  von  den  herrschenden  Krystallformen  der  Mincralspocics. 
%md.  Ann.,  Bd.  97,  4  856,  S.359  ff. 

^)  Desungeachtet  wird  die  Spaltbarkeit  noch  häufig  als  eine  Structur  der  Krystalle  auf- 
S^Hibrt.  Auch  ist  früher  einmal  von  einem  ausgezeichneten  Mineralogen  der  Ausdruck  »Spalt- 
|»rkeit«  getadelt  worden,  »weil  man  auch  Holz  spalten  könne«,  ohne  zu  bedenken,  dass  gerade 
^  diesem  Einwände  eine  Rechtfertigung  Jenes  Ausdruckes  liegt ;  denn  just  deshalb,  weil  man  die 
l^^stallei  eben  sowie  das  Holz,  nicht  nur  zerbrechen,  sondern  auch  spalten  kann,  wird 
^oothwendig,  diese  beiden,  in  so  verschiedenen  Modalitäten  der  CohÄsVoti  >a^%'cvwv^^\«vv'^w\SÄ\w 
der  Thei]b»rkeit  ah  Brucb  und  als  Spaltbarkeit  zu  unterscheiden. 
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VorhUltnisseii  keiuen  Werlh  für  die  Bestimmung  der  Grundform  zugeslcheu  will. 
Philos.  Trans,  of  thc  roy.  soc,  voL  4  47,  i  867,  />.  32.  —  Da  die  Spaltungsflächen  eine 
Theilung  der  Krystalle  in  Lamellen  oder  Blätter  gestatten,  so  hat  man  sie  auch 
Blatt  er  durchginge  genannt. 

§.  95.  Spaltungsformen.  Lässt  sich  an  einem  Individuo  ein  Minimum  der 
Cohärcnz  oder  eine  SpaltungsflHche  nachweisen,  so  ßndct  dasselbe  nach  den  Nor- 
malen aller  gleichwerthigen  Fluchen,  oder  nach  den  sUmmllichen  Flächen 
, derjenigen  Kryslallform  (oder  Partialforni)  Statt,  zu  welcher  die  beobachtete  Spal- 
tungsflache gehört.  Auch  sind  jederzeit  diese  correlaten  Minima  von  völlig 
gleichem  Werthe,  während  sich  die  zu  verschiedenen  Formen  gehörigen 
Minima  als  ungleichwertbig  erweisen;  (Beispiele  an  Kalkspath,  Bieiglanz,  Amphi- 
bol,  Baryt,  Gyps). 

Die  gleichwerthigen  SpaltungsflUchen  sind  also  stets  in  derselben  Anzahl 
vorhanden,  wie  die  Flächenpaare  der  ihnen  entsprechenden  Kryslallform ;  sie  ge- 
statten die  Darstellung  von  Spaltungsformen,  welche  sich  durch  nichts,  als 
durch  den  Mangel  der  UrsprUnglicbkeit  von  denKrystallformen  unterscheiden  [§.  3a} 
und,  gleichwie  diese,  Iheils  als  geschlossene,  theils  als  oflcne  Formen  zu  erkennen 
geben.  Daher  bestimmt  man  auch  die  Spaltungsformen  jeder  Art  am  einfachsten 
und  genauesten  durch  die  krystallographischen  Namen  und  Zeichen  der  ent- 
sprechenden Krystall  formen. 

Eine  sehr  wichtige  Thalsache,  welche  der  Spaltbarkeit  einen  grossen  Werlh 
für  die  Diagnose  der  Mineralien  verleiht,  ist  es  al>er,  dass  jede  Mineralspecies  immer 

« 

nur  eine,  oder  einige  wtjnige  Spaltungsformen  erkennen  lUssl,  welche  in  allen 
ihren  Varietäten  dieselben,  und  von  der  äusseren  Kryslallform  sowie  überhaupt 
von  der  Ausbildungsweise  der  Individuen  gänzlich  unabhängig  sind.  Diese 
specifische  Einerleiheit  der  Spaltungsformen,  bei  aller  Manchfaltigkeit  der 
Kryslallformen  einer  und  derselben  Species,  erhebt  die  Spaltbarkeit  der  Mineralien 
zu  einem  Merkmale  des  ersten  Hanges.  Denn  selbst  die  ganz  ungestalteten  Indi- 
viduen der  körnigen,  scbaligen  und  stängeligen  Aggregate,  an  denen  keine  Spur  von 
Kryslallformen  zu  erkennen  ist,  zeigen  die  Spaltbarkeit  nach  denselben  Richtungen 
und  mit  derselben  Vollkommenheit,  wie  die  Krystalle  der  betreflenden  Species.  Die 
Spallbarkeil  ist  daher  eine,  allen  Individuen  derselben  Species  in  gleicher 
Weise  zukommende  Eigenschaft,  wie  vollkommen  oder  wie  unvollkommen  auch 
ihre  äussere  Form  ausgebildet  sein  mag;  und  dieser  Umstand  macht  sie  zu  einem 
specifischen  Merkmale  von  der  grössten  Wichligkeil. 

Die  nicht  seltene  Coexislenz  vieler  Spaltungsrichlungen  (wie  z.  B.  von  sechs  in 
der  Zinkblende)  und  die  stetige  und  u  n  begränzte  Fortsetzbarkeit  der  Spaltung  nach 
ihnen  allen,  liefern  wohl  den  schlagendsten  Beweis  gegen  die  Richtigkeit  der  Annahme 
einer  präformirlen  inneren  Structur.  Vielmehr  ist  die  Sache  nur  so  vorzustellen,  dass 
die  Substanz  des  Krystalles  in  jedem  Punkte  nach  der  Uichtung  der  Normalen  der 
Spalt ungsflächen  am  wenigsten  cohärirl,  oder,  atomistisrh  zu  reden,  dass  jedes  Atom 
von  seinen  Nachbarn  nach  diesen  Richtungen  am  wenigsten  angezogen  wird. 

§.  96.  Bezeichnung  und  Benennung  der  Spaltungsiichtungen.    In  den 

verschiedenen  Kryslallsystemen  sind  besonders  folgende  Spaltungsrichtungen  zu 
bemerken.     Die  Spallbarkeil  ist  gewöhnlich 
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4)  im  Tesseralsy steine : 

oktaedrisch  nach  0*],  Fluorit,  Rothkupfercrz, 
hexaödrisch  nach  ooOoo,  Kochsalz,  Galenit, 
dodekaädrisch  nach  ooO,  Zinkblende,  Sodalith ; 

S]  im  Tetragonalsy Sterne : 

pyramidal  nach  P  oder  2Poo,  Scheelit,  Wulfenit,  Kupferkies, 
prismatisch  nach  ooP  oder  ooPoo,  Rutil,  Zinnerz, 
basisch  nach  OP,  Uranit,  Apopbyllit; 

3)  im  Uexagonalsysteme : 
(ij  bei  holoedrischer  Ausbildlüing : 

pyramidal  nach  P  oder  Pä,  Pyroniorphit, 
prismatischnach  ooP  oder  ooPSI,  Apatit,  Nephelin,  Zinkit, 
basisch  nach  OP,  Beryll,  Pyrosmalith,  Zinkit; 
b]  bei  rhomboödrischer  Hemi^drie: 

rhombo^drisch  nach  R,  Caicit,  Siderit,  Dolomit, 

prismatisch  nach  ooR  oder  ooP2,  Ginnabarit, 

basisch  nach  Olt,  Magnesiaglimmer,  Ghalkophyllit,  Antimon; 

i)  im  rhombischen  Systeme  : 

pyramidal  nach  P,  Schwefel, 

prismatisch  nach  ooP,  Gerussit,  Natrolitb, 

makrodöma lisch  nach  Pc»,  oder  brachydomatiscb  nach  t^oo,  Baryt, 

basisch  nach  OP,  Topas,  Prehnil, 

makrodiagonaV  nach  ooPcx>,  Anhydrit, 

brachy diagonal  nach  ooPoo,  Antimonglanz,  Baryt; 

5)  im  monoklinen  Systeme: 

heraipyramidal  nach  P  oder  — P,  Gyps, 
prismatisch  nach  ooP,  Amphibol,  Pyroxen, 
klinodonfatisch  nach  Poo,  Kupferlasur, 
hemidomatisch  nach  Poo  oder  — Poo, 
basisch  nach  OP,  Orthoklas,  Klinochlor,  Epidot, 
orthodiagonal  nach  ooPoo,  Epidot, 
klinodiagonal  nach  ooPoo,  Gyps,  Stilbit,  Orthoklas; 

6)  im  triklincn  Systeme  : 

hcmiprismatisch  nach  ooP'  oder  oo'P,  Labradorit, 
hemidomatisch  nach  einem  halben  Makrodöma  oder  Brachydoma, 
basisch  nach  OP,  Albit,  Oligoklas,  Labradorit, 
makrodiagonal  nach  ooPoo,  oder 
brachydiagonal  nach  ooroo,  Albit,  Oligoklas,  Labradorit. 

§.  97.     Terschiedeue  VoUkonimenheit  der  Spaltbarkeit.     Gleichwie 

^ich  die  Spaltbarkeit  an  einem  und  demselben  Individuo   nach  den  Richtungen 
verschieden  er    Krystallflächen    sehr    ungleichwerlhig    herauszustellen    pflegt 


*)  Die  Benennungen  der  am  häufigsten   vorkommenden  Spaltun^sdÄ-che^  s\wd  ^\V.  sö^- 
'»Perrler  Scbrin  gedrückt. 
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(§.  95),  so  finden  wir  auch,  dass  sie,  obwohl  nach  denselben  Flächen  vorhan- 
den, doch  in  verschiedenen  Mincralspecies,  ja  sogar  in  verschiedenen  VarieUitei 
einer  und  derselben  Species  mit  recht  verschiedenen  Graden  der  Vollkommenhei 
Statt  finden  kann ;  (Glanzeisenerz,  Magneteisenerz,  Eisenkies,  Korund  und  Sapphir) 
Daher  niuss,  ausser  der  Lage  der  Spaltungsflächcn ,  auch  die  Leichtigkeit  ode 
Schwierigkeit  der  Spallung  selbst,  und  die  Beschaffenheit  der  SpaltuDgs 
flächen  berücksichtigt  werden. 

Die  Spaltbarkeit  ist  entweder  höchst  vollkommen  (Glimmer,  Gyps,  Änti 
monglanz)  oder  sehr  vollkommen  (Flussspath,  Baryt,  Amphibol),  oder  voll 
kommen  (Pyroxcn,  Kryolith),  oder  unvollkommen  (Granat,  Quarz),  oderend 
lieh  sehr  unvollkommen,  wenn  nur  einzelne,  kaum  bemerkbare  Spure 
derselben  vorhanden  sind.  Die  Spaltungsflächen  selbst  aber  sind  entweder  stcti 
ausgedehnt,  oder  unterbrochen  und  gleichsam  abgerissen,  übrigens  meist  glall 
selten  gestreift. 

Sehr  unvollkommene  Spaltungsrichtungen  geben  sich  nur  in  kleinen  sporadi 

schon  Elementen  von  Spaltungsflächen  zu  erkennen,  und  lassen  sich  oft  nur  h 

starker  Beleuchtung  auf  den  Bruchflächen  des  Minerales  entdecken.    Nur  bei  weni 

gen   krystallinischen  Mineralien   unterscheiden    sich  die  Minima  der  Gohärenz  s 

wenig  von  den  übrigen  Cohärenzgraden ,  dass  sie  gar  keine  Spaltungsflächci 

sondern  lediglich  Bruchflächen  wahrnehmen  lassen. 

Mit  den  SpaltungsflSchen  dürfen  weder  die  ZusammensetzungsflSchen  der  wiedei 
holten  Zwillingsbildung,  noch  die  Absonderungsfl'ächen  der  schaligen  Bildung  vei 
wechselt  werden;  §.66  und  73.  In  solchen  Mineralspecies ,  welche  der  vielfac 
wiederholten  Zwillingsbildung  mit  parallelen  Zusammensetzungsflächeu  unlei 
worfen  sind,  und  daher  in  polysynthetischen  Krystallen  oder  in  dergleichen  ir 
dividualisirten  Massen  auftreten,  sind  gestreifte  Spaltungsflächen  eine  sehr  gewöbi 
liehe  Erscheinung.  Diese  Streifung  ist  eine  nothwendige  Folge  der  wiederholten  Zwi 
lingsbildung,  und  giebt  unter  Anderem  ein  treffliches  Merkmal  ab,  um  die  triklinf 
Feldspathe  von  den  monoklinen  Feldspathen  zu  unterscheiden. 

Die  absolute  Festigkeit  der  Krystalle  ist  natürlich  um  so  abhängiger  von  ihn 
Spaltbarkeit,  je  vollkommener  dieselbe  ist.  Sohncke  bat  Versuche  über  diese  CohäsiG 
oder  Zugfestigkeit  des  Steinsalzes  nach  verschiedenen  Richtungen  ausgeführt,  ir 
dem  er  aus  ihm  verschiedene  quadratische  Prismen  schnitt,  deren  Längsaxe  einer  d« 
Hauptaxen,  einer  der  rhombischen,  einer  der  trigonalen  Zwischenaxen  und  endlic 
der  Normale  einer  Fläche  des  Tetrakishexacders  ooOü  parallel  war,  diese  Prismen 
einer  zweckmässigen  Fassung  senkrecht  befestigte ,  und  am  unteren  Ende  mit  eiu< 
Schale  verband,  in  welche  er  feine  Schrotkörner  laufen  liess ,  bis  die  Zerreissung  ei 
folgte.     Er  fand  so  die  absolute  Festigkeit  für  1  Quadrat-Millimeter  Querschnitt 

in  der  Richtung  der  Hauptaxe =35  Loth 

in  der  Richtung  der  trigonalen  Zwischenaxe.  =  69,7  r> 

in  der  Richtung  der  rhombischen  Zwischenaxe  .     =  72,2  o 
in  der  Richtung  der  Normale  von  oo02  .      .     .     =  76,0  » 
Bei  allen   diesen  Versuchen   ergab   sich  übrigens ,  dass  die  Zerreissungsfläcben  de 
Spaltungsflächen  entsprachen.    Poggend.  Annalen.  Bd.  4  37,  1869,  S.  477  ff. 

Auch  in  den  AngrifTen  von  Säuren  auf  verschiedenen  Krystallflächen  scheinen  si< 

gewisse  latente  Cohäsions- Verschiedenheiten  nach  bestimmten  Richtungen  zu  oflei 

baren,  wie  diess  die  Versuche  von  Leydolt  am  Quarze  und  jene  \oiiLaviz%ari  am  Kall 

spatbe  beweisen ,  von  welchen  letzteren  Kenngott  in  seiner  Uebersicht  der  Resulta 

/n/aeraJogiscber Forschungen  in  den  Jahren  4  862  bis  4  865,  S.  454  berichtet.  H.Baurt 

Aauer  gab  in  Poggend.  Annalen,  Bd.  138,  S.563,  Bd.  \^^,  ^•'iW^,^*,  KW,  S.«1 
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und  Bd.  145  (1872)  S.  459  ausführliche  Belrachtimgen  und  Beobachtungen  über  die 
AelzBguren  au  Krystallen,  und  beweist  schliesslich,  dass  sie  unabhängig  von  der 
Spallbarkeit  sind.  Ueber  die  von  Leydolt  am  Quarze  hervorgebracliten  Aetzfiguren 
sprach  sich Hirsckwald  in  etwas  anderem  Sinne  aus,  als  Leydolt  (\n  Poggend,  Annalen, 
Bd.  137,  S.  548).  Aeltere  Beobachtungen  über  die  Aetzung  von  Krystallen  Onden  sich 
scboo  in  einer  Abhandlung  von  Daniell,  im  Quarterly  Journal  of  science,  I.,  4  816, 
p.liff. ;  dieselbe  erschien  auch  übersetzt  in  Oken's  Isis  vom  Jahre  1817,  S.  745 
Ins  767. 

Höchst  interessant  sind  die  Beobachtungen  von  A.  Knop,  welchen  zufolge  die  von 
Jermejew  entdeckten  mikroskopischen,  diamantahnlichen  Goslallen  im  Xanthophyllit 
gar  keine  Diainant-Einschlüsse ,  sondern  vertiefte  Hohlräume  sind,  welche  ihre  Ent- 
stehung einer  Aetzung  durch  irgend  eine  Säure  zu  verdanken  haben ;  wie  er  denn 
genau  dieselben  Formen  auf  ganz  glatten  Lamellen  eines  grossblätlerigen  Xantho- 
pbyiiites  durch  Behandlung  mit  Schwefelsäure  hervorbringen  konnte  Neues  Jahrbuch 
fOrMlDeralogie,  1872,  S.  785  IT.  Achnlich  wie  bei  vielen  Krystallen  die  Aetzung  durch 
Säuren,  wirkt  nach  G,  Rose  bei  dem  Diamanie  der  Verbrennungsprocess,  indem  sich 
während  des  Verbrennens  auf  seiner  Oberfläche  kleine  dreiflächige  Vertiefungen  aus- 
bilden, deren  Flächen  denen  des  Ikositetra^ders  303  parallel  sind. 

§.  97a.  Gleitflächen  und  Schlagfigaren.  Ausser  den  ursprünglich  vor- 
handeDeD  Spaliungsflächen  lassen  sich  in  den  Krystallen  ähnliche  Trennungs- 
flächeo  durch  zweckmässigen  Druck  oder  Schlag  hervorbringen,  worüber 
£.  Reusch  interessante  Beobachtungen  angestellt  hat"^). 

Feilt  man  an  einem  hexaädrischen  Spaltungsstücke  von  Steinsalz  zwei  gegen- 
überliegende Kanten  regelmässig  weg,  und  presst  man  hierauf  das  Spaltungsstück 
xwischen  den  angefeilten  Abstumpfungsflächen,  so  entsteht  in  ihm  eine  Trennungs- 
fläche, welche  der  in  der  Richtung  des  Druckes  liegenden  Fläche  von  ooO  parallel 
ist.  Feilt  man  ebenso  an  einem  Spaltungsstücke  von  Kalkspath  zwei  gegenüber- 
Uegende  schärfere  Kanten  dergestalt  weg ,  dass  die  angefeilten  Flächen  dem  Prisma 
ooP2  entsprechen ,  und  presst  man  das  Stück  zwischen  beidei\  Flächen ,  so  sieht 
man  in  dessen  Innerem  Trennungsflächen  aufblitzen,  welche  den  Flächen  des  Rhom- 
bo^ers  — ^R  parallel  sind,  also  dieselbe  Lage  haben,  wie  die  Zwillingslamellen, 
welche  die  Spaltungsstücke  so  häufig  durchsetzen ;  und  in  der  That  sind  auf  diese 
Weise  dergleichen  Lamellen  erzeugt  worden.  ReuSch  nennt  die  so  durch  einen 
Druck  entstandenen  Trennungsflächen  Gleitflächen. 

Äehnliche  Flächen  lassen  sich  aber  auch  durch  einen  Schlag  hervorbringen, 
indem  man  auf  die  zu  prüfende  Krystall-  oder  Spaltungsfläche  eine  runde  Stahl- 
spitze senkrecht  aufsetzt,  und  gegen  dieselbe  mit  einem  kleinen  Hammer  einen 
birxen  leichten  Schlag  führt.  Dabei  entstehen  gleichzeitig  mehre  Trennungs- 
flächen  in  der  Form  kurzer  Sprünge,  welche  vom  Schlagpunkte  aus  nach  bestimm- 
ten Richtungen  divergiren,  und  daher  eigenthüm liehe  Figuren  bilden,  welche  Reusch 
Schlagfiguren  nennt.  So  entstehen  auf  einer  Spaltungsfläche  von  Steinsalz  zwei 
Sprünge,  die  ein  rechtwinkeliges  Kreuz  bilden,  und  den  auf  der  geschlagenen 
^che  senkrechten  Flächen  von  ooO  parallel  sind ,  während  nach  anderen  Rich- 
^gen  die  übrigen  sichtbar  werden.  Auf  einem  Spaltungsstücke  von  Kalkspath 
^tsteht  ein  gleichschenkeliges  Dreieck ,  dessen  Schenkel  den  Mittelkanten  parallel 


*)  Poggend.  Annalen,  Bd.  433,  S.  444,  und  Bd.  436,  S.  480,  auch  Mou(!kl&\)Qv^cl\l.<^  vWt  kV»»i> 
^^^\mo8chBneD  in  Berlio,  487%,  April,  S.  242. 
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sind,  während  die  dem  Polccke  zugewendete  Basis  der  langen  Diagonale  de 
geschlagenen  Flctche  parallel  ist,  nach  welcher  Richtung  auch  die  ganze  Figur  dich 
gestreift  erscheint. 

Besonders  interessant  sind  die  von  Reusch  an  Lamellen  zweiaxiger  Glim- 
mer hervorgebrachten  Schlagfiguren.  Wenn  sie  gut  gelingen,  so  erscheinen  si 
als  sechsstrahlige  Sterne ,  welche  aber  bisweilen  zu  dreistrahligen  werden ,  indei 
die  Radien  von  der  Mitte  aus  nur  nach  einer  Richtung  verlaufen.  Einer  diese 
Radien,  welchen  Reusch  den  charakteristischen  Radius  nennt,  ist  stei 
parallel  der  Brachydiagonale  des  Prismas  cx>Pvon  120",  während  die  beide 
anderen  Radien  den  Flächen  desselben  Prismas  parallel  liegen. 

Da  die  Ebene  der  optischen  Axen  in  den  meisten  Glimmern  parallel  der  Makn 
diagonale ,  in  den  übrigen  parallel  der  Brachydiagonale  ist»  so  verhilft  uns  die  Scbla; 
figiir  zur  Erkennung  dieses  Unterschiedes.  Denn  in  einem  Glimmer  der  ersten  A 
wird  die  Ebene  der  optischen  Axen  rechtwinkelig  auf  dem  charakteristischen  K 
dius  sein  y  während  sie  demselben  in  einein  Glimmer  der  zweiten  Art  parall 
ist;  bei  jenen  HÜlt  also  die  Axenebene  mitten  zwischen  zwei  Durchmesser  der  (hex 
gonalen)  Schlagtigur ;  bei  diesen  coincidirt  sie  mit  dem  charakteristischen  Durchiuess 
derselben.  Diese  Unterscheidung  ist  ganz  unabhängig  davon,  wie  die  Lamelle  begräu 
ist,  und  kann  an  jedem  ganz  regellos  gestalteten  Glimmer  vollzogen  werden. 

§.  98.  Brach  der  Mineralien.  Wird  ein  Mineral  nach  Richtungen  zerbn 
eben  oder  zerschlagen,  in  welchen  keine  Spaltbarkeit  vorhanden  ist,  so  entstt^lii 
B  r u c  h  f  1  ä  c  h  e  n ,  die  man  kurzweg  den  Bruch  nennt.  Bei  Mineralien  v< 
sehr  vollkommener  Spaltbarkeit  ist  es  iichwierig,  Bruchflächen  hervorzubringe 
zumal  .wenn  die  Spaltung  nach  mehren  Richtungen  zugleich  erfolgt;  an  den  li 
dividuen  solcher  Mineralien,  wie  z.  B.  an  denen  des  Kalkspathes  oder  Bleiglanzc 
ist  daher  der  eigentliche  Bruch  nur  selten  wahrzunehmen.  Je  unvollkomnien 
aber  die  Spaltbarkeit  ist,  um  so  bestimmter  tritt  der  Bruch  hervor,  indem  ( 
Spaltüugsflächen  an  sehr  vielen  Stellen  durch  Bruchilächen  unterbrochen  werde 
und  zuletzt  nur  noch  an  einzelnen  Punkten  sichtbar  sind. 

Bei  der  Beschreibung  des  Bruches  hat  man  die  allgemeine  Form  der  BrucI 
flächen  und  ihre  Beschaffenheit  im  Kleinen  anzugeben. 
Nach  der  Form  der  Bruchflächen  erscheint  der  Bruch : 
1)    muschelig,  wenn  die  Bruch  flächen  muschelähnlichc  Vertiefungen  zeige 
wobei  weiter  flach-  und  tieftnuscheliger ,  gross-  und  klein  muscheliger,,  vo 
kommen  und  unvollkommen  muscheliger  Bruch  unterschieden  wird; 
!2)    eben,  wenn  die  Bruchilächen  ziemlich  frei  von  Vertiefungen  und  Erhabe 

heitcn  sind,  und  sich  in  ihrer  Ausdehnung  einer  Ebene  näheiii; 
3)    uneben,  wenn  die  Bruchflächen  regellose  Erhöhungen  und  Vertiefung 
zeigen. 
Nach  der  BeschafTcnheit  der  Oberfläche  erscheint  der  Bruch: 

1)  glatt,  wenn  die  Bruchfläche  ganz  stetig  ausgedehnt  und  frei  von  klein 
Asperitäten  ist; 

2)  splitterig,  wenn  die  Bruchiläche  kleine  halbabgelöste  Splitter  zeigt;  die 
Splitter  werden  dadurch  besonders  sichtbar^  dass  sie  in  ihren  scharfen  Räi 
dorn  lichter  gefärbt  und  stäiker  durchscheinend  sind;  wie  denn  überhai 

e/ne  deutliche  Wahrnehnibarkeil  des  spUlVeno^^iw  ^Y\ie\i^%i  wuc  bei  pellucid 
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MiDcralicn  Stall  finden  kann ;  man  unterscheidet  übrigens  nach  der  Grösse 
der  Splitter  fcinsplitterigcn  und  grobsplitterigen  Bruch ; 

3;  erdig,  wenn  die  Bruch  fluche  lauter  staubartige  oder  sandartige  Theilchen 
wahrnehmen  lässl;  feinerdig  und  groberdig;  kommt  wohl  bei  Individuen  nur 
im  zersKirten  oder  zersetzten  Zustande  vor; 

i)  hakig,  wenn  die  Bruchflüche  sehr  kleine  drahtähniiche  Spitzen  von  haken- 
artiger Krümmung  zeigt;  findet  sich  nur  bei  dehnbaren  gediegenen  Metallen. 

2.  Härte  der  Mineralien. 

§.  99.  Schwierigkeit  ilirer  Bestimmung.  Ausser  der  Bestimmung  der 
relativen  Gohärenz,  wie  sich  solche  in  den  VcrhUltnissen  der  Spaltbarkoit  zu 
erkenoen  giebt,  ist  auch  eine,  wenigstens  approximative  Bestimmung  der  absolu- 
ten Coharenz,  oder  der  Harte  der  Krystalle  und  der  Mineralien  überhaupt  von 
grosser  Wichtigkeit.  Unter  der  Härte  eines  festen  Körpers  versieht  man  den  Wider- 
stand, welchen  er  der  Trennung  seiner  kleinsten  Theile  entgegensetzt. 

Zu  einer  leichten,  schnellen  und  für  das  gewöhnliche  praktische  BedUrfniss 
hinreichend  sicheren  Bestinmiung  der  Härte  steht  uns  kein  anderes  Mittel  zu  Ge- 
bole, als  das  Experiment,  mit  einer  Stahlspitze  oder  auch  mit  dem  scharfkantigen 
Frapieulc  eines  Minerales  in  das  zu  prüfende  Mineral  einzudringen,  also  dasselbe 
za  ritzen;  weshalb  denn  -auch  Grailich  die  Harte  als  den  Widerstand  delinirt, 
den  irgend  eine  Flüche  des  zu  prüfenden  Minerales  einer  ritzenden  Spitze  ent- 
l^qiensetzt.  Da  nun. die  Ursache  dieses  Widei^t<uides  in  der  Cohärenz,  oder  in 
derjenigen  Kraft  zu  suchen  ist,  welche  die  Theile  des  Minerales  zusammenhält, 
und  da  diese  Cohärenz  in  den  Krystallen  nach  gewissen  Richtungen  ihre  Minima 
hat,  so  wird  natürlich  auch  die  Härte  an  einem  und  demselben  Krystalle  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  mehr  oder  weniger  verschieden  sein  müssen;  was  sich 
schon  dadurch  offenbart,  dass  an  einem  und  demselben  Krystalle  die  Flächen 
verschiedener  Krystallfonnen  bei  dem  Ritzungs-Experimenle  oft  einen  sehr 
verschiedenen  Widerstand  erkennen  lassen. 

Aber  auch  eine  und  dieselbe  Ki^ystallÜäche  zeigt  oft  nach  verschie- 
denen Richtungen  mehr  oder  weniger  auffallende  Verschiedenheiten  der  Härte; 
und  s(^ar  dieselbe  Richtung  auf  derselben  Fläche  verräth  dergleichen 
Verschieden  heilen ,  je  nachdem  längs  dieser  Richtung  das  Rilzungs-Kxperiment  in 
demeinen,  oder  in  dem  entgegengesetzten  Sinne  ausgeführt  wird.  Doch 
J^eigen  stets  alle  correlaten,  d.  h.  alle  derselben  Form  oder  Partialform  an- 
gehörige  Flächen  ganz  übereinstimmende  Verhältnisse. 

Man  würde  also  eigentlich  bei  Krystallen  die  Flächen ,  auf  welchen,  und  die 
Dichtung,  nach  welcher  das  Experiment  angestellt  worden  ist,  angeben  müssen, 
dafern  eine  sehr  genaue  Bestimmung  der  Härte  Statt  linden  sollte  oder  könnte. 
^3 jedoch  eine  solche  Bestimmung  bei  Anwendung  der  gewöhnlichen  Ritzungs- 
^ethode  ohnedies  nicht  zu  hoffen  ist,  so  muss  man  sich  mit  einer  ungefähren 
Bestimmung  der  mittleren  Härte  begnügen,  und  diese  ist  mit  einer,  dem  Bedürf- 
nisse  der  Mineralogie  hinreichend  entsprechenden  Genauigkeit  durch  das  von  Mohs 
angegebene  Verfabrea  zu  erhallen . 
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Schon  Huygheiis  bemerklo,  dass  sich  die  Flächen  der  rhomboiidrischen  Spaltungs- 
stücke des  Kalkspathes  nach  einer  Richtung  leichter  ritzen  lassen,  als  nach  der  an- 
deren. Dieselbe  Erscheinung  ist  später  bei  mehren  Mineralien,  z.B.  am  Gyps,  Disthen 
und  Glimmer  erkannt,  zuerst  aber  von  Frankenheim  ausführlicher  verfolgt  und  nach 
ihrer  Abhängigkeit  von  der  Lage  der  Spaltungsflächen  untersucht  worden ;  [Franken- 
heim, de  crystullorwn  cohaesione,  Vratisl.  1829,  auch  in  Baumgartner^s  Zeitschrift  für 
Physik,  Bd.  9,  S.  94  ff.  und  4  94  ff.).  Seebeck  hdii  versucht,  die  Härtebestimmungen 
durch  Ritzen  in  einer  etwas  bestimmteren  Weise  zur  Ausführung  zu  bringen ;  {Hart- 
inann*s  Jahrbücher  der  Mineralogie  und  Geologie,  Bd.  4,  S.  4äl3  ff.).  Dasselbe  ist 
später  von  Franz  in  einer  etwas  anderen  Weise  versucht  worden,  wobei  die  bereits 
von  Frankenheim  erkannte  Abhängigkeit  der  nach  verschiedenen  Richtungen  verschie- 
denen Härtegrade  von  den  Spaltungsverhältnissen  noch  genauer  ermittelt  wurde. 
(Poggend.  Annalen,  Bd.  80,  4  860,  S.  37  ff.).  Die  genauesten  und  gründlichsten 
Forschungen  über  diesen  Gegenstand  verdankt  man  jedoch  den  beiden  Wiener  Aka- 
demikern Grailich  und  Pekärek,  welche  in  den  Sitzungsberichten  der  kais.  Akademie, 
Bd.  4  3,  4  854,  S.  44  0  ff.  eine  Abhandlung  veröffentlicht  haben,  in  welcher  nicht  nur 
unter  dem  Namen  Skierometer  ein  Apparat  zur  Prüfung  und  Messung  der  Härte 
beschrieben ,  sondern  auch  eine  Anleitung  zum  Gebrauche  desselben ,  sowie  endlich 
eine  sklerometrische  Untersuchung  des  Kalkspathes  mitgetheilt  wird,  welche  das  über- 
raschende Resultat  lieferte ,  dass  sich  in  diesem  Minerale  der  kleinste  und  grösste 
Härtegrad  wie  4:40  verhalten.  Auch  hat  Grailich  über  die  Form  der  Cobäsions- 
f lache  der  Krystalle  sehr  scharfsinnige  Untersuchungen  eingeleitet,  aber  leider  nicht 
durchführen  können,  weil  der  Tod  den  ausgezeichneten  Forscher  frühzeitig  ereilte. 
Die  betreffende  Abhandlung  findet  sich  in  den  Sitzungsberichten  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaaen,  Bd.  33,  4  868,  S.  657  ff. 

Streng  genommen  würde  sich  also  der  mittlere  Härtegrad  eines  krystal- 
linischen  Minerales  nicht  sowohl  an  dessen  grösseren  Rrystalicn  oder  Individuen, 
sondern  an  dessen  kryptokrystaliinischen  Aggregaten,  also  an  den-  sogenannten 
dichten  Varietäten  bestimmen  lassen,  in  welchen  jedes  Individuum  gleichsam  auf 
einen  materiellen  Punkt  reducirt  ist,  dessen  Härte  die  mittlere  Resultante  aller  der, 
nach  verschiedenen  Richtungen  vorhandenen  Härtegrade  darstellen  würde. 

§.   100.    Methode  der  Härtebestimmnng  nach  Mohs.    Diese  Methode 

beruht  auf  folgenden  beiden  Axiomen : 

4}  Von  zwei  Körpern,  von  welchen  der  eine  den  anderen  zu  ritzen  vermag,  ist 
der  ritzende  härter,  als  der  geritzte ;  und 

2)  von  zwei  Körpern,  welche,  bei  ungefähr  gleichem  Volumen  und  ähnlicher 
Gonfiguration,  mit  möglichst  gleichem  Drucke  auf  einer  feinen  Feile  gestrichen 
werden,  ist  derjenige  der  härtere,  welcher  einen  schärferen  Klang,  einen 
grösseren  Widerstand  und  ein  spärlicheres  Strichpulver  giebt.    - 

Das  erslere  dieser  Axiome  begründet  die  Aufstellung  einer  Hartes cala,  in- 
dem man  mehre  Mineralien  von  deutlich  ausgesprochenen  Härtedifferenzen  in  eine 
Reihe  stellt ,  deren  mit  Zahlen  bezeichnete  Glieder  als  feste  Vergleichungspunkte 
für  alle  übrigen  Bestimmungen  dienen.  So  hat  Mohs  folgende  zehngliederige  Scala 
aufgestellt,  auf  die  wir  uns  im  Folgenden  durchgängig  beziehen  werden"^]. 


^)  Breithaupt  bedient  sich  einer  zwölfglicderigen  Scala,  indem  er  zwischen  S  und  3,  sowie 
zwischen  5  und  6  einen  besonderen  Härtegrad  einschaltet. 
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Härtegrad  4  =  Talk,  Härtegrad  6  =  Orthoklas, 

»        2  =  Steinsalz  oder  Gyps,  »         7  =  Quarz, 

»         3  =£  Kalkspath,  »        8  =  Topas, 

Ä         4  =  Flussspath,  »         9  ==  Korund, 

»        5  =  Apatit,  »       40  =  Diamant. 

Mit  Ausnahme  des  Diamantes,  der  sehr  selten  in  Anwendung  kommt,  hat  man 
grossere  und  kleinere  Stücke  dieser  Mineralien  vorräthig,  um  sie  her  den  Uürte- 
bestimmungen  zu  benutzen. 

Die  Prüfung  der  Härte  eines  gegebenen  Minerales  geschieht  nun  in  der  Weise, 
dass  man  mit  einem  etwas  scharfkantigen  Stücke  desselben  die  Glieder  der  Scala 
zu  ritzen  versudit,  indem  man  von  den  härteren  zu  den  minder  harten  herabsteigt, 
um  nicht  die  Probestücke  der  unteren  Härtegrade  unnöthiger  Weise  zu  zerkratzen! 
Dadurch  bestimmt  sich  zuvörderst  dasjenige  Glied  der  Scala,  dessen  Härtegrad 
von  dem  des  gegebenen  Minerales  noch  eben  übertroffen  wird.  Hierauf  versucht 
man,  ob  das  zu  prüfende  Mineral  selbst  von  dem  Minerale  des  nächst  höheren 
Härtegrades  geritzt  wird,  oder  nicht.  Im  letzteren  Falle  hat  es  genau  den  nächst 
höheren  Härtegrad ;  im  ersteren  Falle  liegt  seine  Härte  zwischen  diesem  und  dem 
nächst  niederen  Härtegrade.  Ist  das  zu  prüfende  Mineral  eingewachsen  oder  nicht 
verfügbar  in  isolirten  Bruchstücken,  so  versucht  man  dasselbe  mit  den  Gliedern  der 
Härtescala  zu  ritzen,  wobei  man  von  unten  nach  oben  fortgeht,  bis  dasjenige  Glied 
erreicht  wird,  welches  eine  Ritzung  hervorbringt. 

Das  Resultat  solcher  Prüfung  drückt  man  einfach  durch  Zahlen  aus;  Tände  man 
z.  B,,  dass  ein  Mineral  genau  so  hart  ist,  als  Orthoklas,  so  schreiht  man:  H.  ==  6  ; 
oder  fällt  seine  HSrte  zwischen  die  des  Orthoklases  und  Quarzes,  so  schreibt  man  : 
H.  =  6,5.  Dass  nun  diese  Zahlen  kein  genaues  M a  a  s s  verhSItniss  der  HUrte  aus- 
drucken können  und  sollen,  diess  versteht  sich  von  selbst;  auch  würde  man  eben 
so  gut  Ruchstaben  oder  sonstige  Zeichen  gebrauchen  können,  wenn  nicht  die  Zahlen- 
reihe den  Yortheil  gewährte,  die  succesive  Steigerung  der  Härtegrade  einigermaassen 
auszudrucken.  Die  gelehrten  Bedenklichkeilen,  welche  gegen  solchen  Gebrauch  von 
Zahlen  erhoben  worden  sind ,  dürften  kaum  einen  zureichenden  Grund  zur  Verwer- 
fung derselben  abgeben. 

Anmerkung.  Interessant  sind  die  Versuche  von  Calvert  und  Johnson  über  die 
Härte  der  Metalle  und  Legirungen.  Sie  arbeiteten  mit  einem  Skierometer,  dessen 
Stahlspitze  belastet  wurde.  Das  Gusseisen  fanden  sie  am  härtesten ;  setzt  man  dessen 
Härte  =  1000,  so  wird  solche 

für  Stahl  =  958  für  Aluminium  =  tli  für  Cadraium  =  <08 

>    SUbeisen  =  948  »    Silber  =  208  »   Wismut     =    52 

»    Platin         =375  »   Zink  =183  0    Zinn  =    27 

n    Rupfer       =301  »    Gold  =167  d    Blei  =     16 

Die  Legirungen  von  Kupfer  und  Zink  sind  alle  härter  als  Kupfer,  jene  von  Zinn  und 

Zink  alle  weicher  als  Zink. 

§.  404.  Fortsetzung.  Sowohl  zur  Gontrole  des  ersten,  durch  Ritzen  gefun- 
denen Resultates ,  als  auch  zur  genaueren  Ermittelung  des  Härtegrades,  wenn  sol- 
cher zwischen  zwei  Glieder  der  Scala  &llt,  dient  nun  die  Anwendung  des  zwei- 
ten Axioms.  Man  vergleicht  nämlich  das  Probestück  mit  einem ,  nach  Form  und 
Grösse  ungefähr  gleichem  Stücke  sowohl  des  nächst  höheren,  als  auch  des  nächst 
niederen  Härtegrades  auf  der  Feile,  wobei  das  Gefühl  und  Gehör  des  Beobachters 
sich   gegenseitig  unterstützen,  und  auch   auf  die  Menge  des  abgefeilten  Pulvers 
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Rücksicht  zu  nehmen  ist.  Das  Resultat  dieser  Vergleichung  wird  in  ganzen  Zahlen 
und  angehcingten  decimalen  Rrucbtheilen  ausgedrückt;  wie  z.  R.  für  den  Eisen- 
kies H.  =  6. . .  6,5,  das  heisst,  etwas  grösser  als  die  des  Orthoklases,  jedoch  die- 
ser  näher  kommend  als  jener  des  Quarzes"*^). 

Diese  Methode  zur  Restimmung  der  Harte  ist  nicht  nur  für  Individuen ,  son- 
dern auch  für  Aggregate  geeignet,  und  zwar  um  so  mehr,  je  kleiner  und  je  inniger 
verwachsen  die  Individuen  sind,  weil  solche  dann  die  mittlere  Resultante  der  ver- 
schiedenen Härtegrade  der  Prüfung  entgegenstellen.  Ueberhaupt  scheint  es,  als 
ob  der  mittlere  Härtegrad  der  krystallinischen  Substanzen  nur  an  dergleichen 
kryptokrystallinischen  Aggregaten  mit  Sicherheit  bestimmt  werden  könne,  wie 
bereits  oben  bemerkt  worden  ist. 

• 

Die  Wichtigkeit  der  Härte,  als  eines  specißschen  Merkmals  der  Mineralien, 
erkannte  schon  Rome  de  l'hle  in  seiner Krystallographie,  wo  es  p.  58  heisst:  la  durete 
pariiculiere  ä  toute  substance  crisiallisee  lui  est  aussi  essentielle  que  sa  pesanteur  et  sa 
forme;  eile  est  egalement  specifique.  Daher  gründete  er  auch  seine  Charakteristik  der 
Mineralien  auf  Krystallform,  Gewicht  und  Härte,  worin  ihm  später  Mohs  in  der  Haupt- 
sache gefolgt  ist. 

3.  Tenadtat  der  Mineralien. 

§.  102.  Terschiedenlieiteil  derselben.  Die  QuaHtät  der  Cohärcnz  oder  die 
TenaciUit  lässt  vorzüglich  folgende  Verschiedenheiten  erkennen.  Ein  Mineral  ist: 
4)  spröd,  wenn  sich  jede,  durch  eine  Stahlspitze,  Feile  oder  ein  Messer 
bewirkte  Unterbrechung  des  Zusammenhanges  von  selbst  nach  vielen  Rich- 
tungen weiter  fortsetzt,  so  dass  sich  kleine  Risse  und  Sprünge  bilden  und 
viele ,  zum  Theil  fortspringende  Splitter  ablösen ,  was  meist  mit  Heftigkeit 
und  einem  knirschenden  oder  knisternden  Geräusche  geschieht;  Zinkblende, 
Feldspath ; 

2)  mild,  wenn  sich  die  Unterbrechung  des  Zusammenhanges  nu^  wenig  fort- 
setzt, wobei  die  abgetrennten  Theile  nur  pulverartig  zermalmt  erscheinen 
und  ruhig  liegen  bleiben ;  Speckstein,  Kupferglanz ; 

3)  geschmeidig;  wenn  die  Unterbrechung  des  Zusammenhanges  genau  nur 
so  weit  Statt  findet,  als  das  Instrument  eingedrungen  ist,  dabei  weder  Split- 
ter noch  Pulver  entstehen,  sondern  die  abgetrennten  Theile  ihren  Zusam- 
menhangbehaupten; Silberglanz,  Silber,  Kupfer; 

4)  biegsam,  wenn  dünne  Rlättchen  gebogen  werden  können,  ohne  nachher 
ihre  frühere  Form  wieder  anzunehmen ;  Ghlorit,  Talk ; 

5)  elastisch,  wenn  dünne  Rlättchen  nach  der  Riegung,  oder  grössere  Massen 
nach  einer  Zusammendrückung  in  ihre  vorige  Form  und  Lage  zurückspringen ; 
Glimmer,  Elaterit; 

6)  dehnbar,  wenn  es  sich  unter  dem  Hammer  strecken  oder  auch  zu  Draht 
ausziehen  lässt. 

Die  meisten  Mineralien  sind  spröde,  die  wenigsten  geschmeidig,  und  nicht 
viele  mild. 


^)  Es  dürfte  der  Nntur  der  Sache  nach  in  den  meisten  Fällen  keinen  besomleren  Nutzen 
gewähren,  die  Bestimmungen  weiter,  als  bis  auf  die  mittleren  Zwischengmde  auszudehnen. 
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Mit  der  Qualität  der  Cohärenz  hängt  auch  die  mehr  oder  weniger  leichte 
Zersprengbarkeil  der  Mineralien  zusammen,  obgleich  solche  auch  in  anderen 
Gohärenzverhältnissen  begründet  sein  kann ,  welche  von  der  Aggregation  der  Indi- 
viduen abhängig  sind. 

Fast  alle  Verschiedenheiten  der  Tenacität  beruhen  eigentlich  mit  auf  der  Elasticifat, 
weiche  die  Mineralien  in  einem  höheren  oder  geringeren  Grade  besitzen,  und  in  ihren 
Individuen  auf  eine  krystallographisch  g es etzmäss ige  Weise  ofTenbaren ,  wie 
die  schönen  akustischen  Untersuchungen  von  Savart  [Poggendorff* s  Annd]en,  Bd.  \6, 
5.206)  und  die  gründlichen  Forschungen  Neumann^s  (ebend.  Bd.  31,  S.  177  fr.]  ge- 
zeigt haben. 

• 

4.  Dichtigkeit  oder  speciflsches  Gtowioht. 

§.  103.  Wichtigkeit  dieser  Eigenscliaft.  Indem  wir  den  Begriff  der 
Dichtigkeit  oder  des  specifischen  Gewichtes  der  Körper  als  bekannt  voraussetzen, 
bemerken  wir  nur,  dass  diese  Eigenschaft  fttr  die  Mineralogie  ein  Merkmal  des 
erslen  Banges  liefert,  weil  verschiedene  Mineralspecies  in  den  meisten  Fällen  ver- 
schiedenes, Sagegen  alle  Vaiietäten  einer  und  derselben  Species  sehr  nahe  gleiches 
specifisches  Gewicht  haben.  Die  genaue  Bestimmung  desselben  ist  daher  als  eine 
sehr  wichtige  Aufgabe  zu  betrachten,  deren  Lösung  am  sichersten  durch  eine  gute 
Wage  erreicht  wird,  wobei  die  Abwägung  im  Wasser  mittels  eines  kleinen  Fla- 
coDs  in  vielen  Fällen  derjenigen  vorzuziehen  ist,  bei  welcher  der  Körper  an  einem 
Haare  in  das  Wasser  eingehängt  wird.  Nur  da,  wo  geringere  Grade  der  Genauig- 
keit gentigen,  kann  man  sich  auch  des  Mc^o/^on^schen  Aräometers  bedienen.  In 
der  Regel  wird  eine  um  so  genauere  Bestimmung  erfordert,  je  niedriger  das  spe- 
cifische  Gewiclit  ist,  während  bei  sehr  schweren  Körpern  auch  minder  genaue 
Wägungen  wenigstens  zur  Diagnose  hinreichend  sind. 

§.  104.    Regeln  fttr  die  Wägnng.     Bei  der  Bestimmung  des  specifischen 
Gewichtes  der  Mineralien  sind  besonders  folgende  Punkte  zu  berücksichtigen : 
4]  Das  zu  wägende  Stück  muss  vollkommen  rein,  und  frei  von  beigemengten 
fremflartigen  Substanzen  sein; 

2)  dasselbe  muss  frei  von  Höhlungen  und  Porositäten  sein ;  diess  ist  besonders 
dann  zu  beachten,  wenn  man  eine  zusammengesetzte  Varietät  zu  wägen  hat; 

3)  dasselbe  muss  vor  der  Abwägung  im  Wasser  sorgfältig  benetzt  und  gleich- 
sam mit  Wasser  eingerieben,  oder  auch  im  Wasser  gekocht  werden,  um  die 
der  Oberfläche  adhärirende  Luft  zu  vertreiben; 

i)  saugt  das  Mineral  Wasser  ein ,  so  muss  man  dasselbe  sich  völlig  damit  sät- 
tigen lassen,  bevor  man  es  im  Wasser  wägt. 

Die  erste  Bedingung  wird  am  sichersten  erfüllt,  wenn  man  das  Mineral  in  klei- 
i^nRrystallen,  oder  überhaupt  in  so  kleinen  Stücken  anwendet,  dass  man  sich 
durch  den  Augenschein  von  der  Beinheit  derselben  überzeugen  kann.  Die  zweite 
Mingung  macht  es  oft  rathsam  und  bisweilen  nöthig,  das  Mineral  zu  pulveri- 
siren,  um  alle  Zwischenräume  und  Porositäten  zu  vernichten,  dergleichen  z.  B.  in 
den  polysynthetischen  Krystallen  uitd  krystallinischen  Aggregaten  durch  die  Zusam- 
Diensetzung  in  grosser  Menge  bedingt  sein  können.  Die  dritte  Bedingung  kann  bei 
^llt'n,  und  muss  })ei  pulvorförmigon  Mineralion   durch  KusVoQ\\^.tv  «X^k^^Wn^v^  \wv 
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Wasser  erreicht  werden.  Die  vierte  Bedingung  endlich  macht  ebenfalls  eine 
gehörige  Zerkleinci*ung  des  Mincrales  nothwendig,  um  sicher  zu  sein,  dass  nicht 
noch  Im  Innern  der  Stücke  wasserfreie  Stellen  geblieben  sind. 

Dass  freilich  die  erste  Bedingung  in  vielen  Fällen  gar  nicht  genau  erfüllt 
werden  kann ,  indem  die  specißschcn  Gewichte  der  Mineralien  durch  die  in  §.  75  h 
erwähnten  mikroskopischen  Einschlüsse  mehr  oder  weniger  altcrirt  werden  mUssen, 
diess  bedarf  kaum  einer  3emerkung.  Das  specifische  Gewicht,  Eigengewicht  oder 
Volumgewicht  der  Mineralien  (wie  jetzt  gesagt  wird]  kann  also  bisweilen  gar 
nicht  scharf  bestimmt  werden. 

Die  Methode,  das  specißschc  Gewicht  der  Körper  im  pulverisirlen  Zustande  zu 
bestimmen,  welche  besonders  von  Beudant  nach  ihrer  ganzen  Wichtigkeit  hervor- 
gehoben (Annales  de  chimie  et  de physique,  t.  38,  p.  389  (T.,  auch  Pogyend,  Ann.  Bd.  li, 
1828,  S.  474)  und  schon  früher  von  Hessel  für  den  Bimsstein  angewendet  worden  ist 
(Leonhard's  Zeilschr.  Tür  Mineralogie,  4  825,  II,  S.  344),  liefert  in  manchen  Fällen  ganz 
überraschende,  und  jedenfalls  solche  Resultate,  die  sehr  nahe  das  normale  speci- 
fische Gewicht  der  Substanz  darstellen  dürften ;  obgleich  nach  Osann  und  Girard  der 
Einfluss  der  CapillaritUt  kleine  Schwankungen  herbeiführt,  je  nachdem  eine  grössere 
oder  geringere  Quantität  des  zerkleinerten  Minerales  gewogen  wird  ;  (Ä'i^^nar's  Archiv, 
Bd.  I,  S.  58  IT.).  Man  vergleiche  auch  G.  Rose's  Abhandlung  über  die  Fehler  bei  der 
Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  sehr  fein  vertheilter  Körper  (in  Poggend,  Ann. 
Bd.  73,  4848,  S.  1  ff.  und  Bd.  75,  S.  403),  aus  welcher  sich  ergiebt,  dass  zwar  die 
sehr  feinen  chemischen  Niederschläge,  nicht  aber  die  durch  mechanische  Zerkleinerung 
dargestellten  Pulver  ein  höheres  specißsches  Gewicht  zeigen,  als  solches  den  betref- 
fenden Körpern  im  kryslallisirten  Zustande  zukommt.  Schiff  gab  gelegentlich  BemeiH 
kungen  über  den  Einfluss  der  mechanischen  Zerkleinerung  der  Masse  auf  die  Grösse 
des  specifischen  Gewichts,  und  fand  durch  Versuche ,  dass  letzteres  meist  höher  aus- 
rällt,  wenn  die  Masse  fein  zertheilt  ist.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  glaubt  er  in 
einer,  durch  die  Massen-Anziehung  bewirkten  Verdichtung  des  Wassers  an  der  Ober- 
fläche des  gewogenen  Körpers  finden  zu  können.  Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie, 
Bd.  408,  1858,  S.S9  ff.  Der  von  Lcslie  zur  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes 
pul  v  er  förmiger  Substanzen  vorgeschlagene,  aber  eigentlich  schon  weit  früher  von  Say 
erfundene  und  in  den  Ann.  de  Chimie^  t.  33,  1797,  p.  \  beschriebene  Apparat  erfor- 
dert grosse  Uebung  und  oft  wiederholte  Beobachtung,  ohne  doch  hinreichende  Ge- 
nauigkeit zu  gewähren ,  weshalb  er  nicht  zu  empfehlen  Ist  {Karsten^  in  Schweigger'» 
Neuem  Jahrbuch,  Bd.  V,  1832,  S.  408  f.).  Benutzt  man  jedoch  die  von  Miller  im 
Jahre  4  856  angegebene  Verbesserung  dieses  Apparates,  so  giebt*er  genauere  Resul- 
tate;, noch  zweckmässiger  ist  die  von  Regnault  vorgeschlagene  Modification  desselben. 

Methoden  und  Apparate  zu  sehr  genauen  Bestimmungen-  der  specifischen  Gewichte 
haben  Scheerer  und  Marchand  angegeben;  (Poggend.  Annalen,  Bd.  67,  S.  4  30,  und 
Journal  für  prakt.  Chemie,  Bd.  24,  S.  4  39).  Auch  Jenzsch  beschreibt  in  Poggend. 
Annal.,  Bd.  99,  S.  4  54  f.  einen  Apparat  und  eine  Methode  zur  genaueren  Ermittelung 
des  specifischen  Gewichtes.  Axel  Gadolin  gab  eine  einfache  Methode  an,  welche 
wesentlich  auf  der  Anwendung  einer  Wage  mit  cingetheiltem  Wagebalken  beruht,  an 
welchem  die  zu  wägende  Probe  und  das  Gewicht  verschoben  werden  können.  Poggend. 
Annalen,  Bd.  4  06,  4  859,  S.  24  5  ff.  Ein  ähnliches  Verfahren  hat  Tschermak  in  den 
Sitzungsberichten  der  Kais.  Akad.  der  Wissensch.  zu  Wien,  4  863,  vorgeschlagen. 
Gute  Bemerkungen  über  die  genauere  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  gab 
auch  Schröder  in  der  Einleitung  zu  seiner  Abhandlung:  Neuere  Beiträge  zur  Volumen- 
theorie,  in  Poggend.  Annalen,  Bd.  4  06,  4  859,.  S.  226  f.  In  demselben  Bande  der 
Annalen,  S.  334,  theilt  Osann  eine  neue  Methode  zu  den  gewöhnlichen  Gewichts- 
bestimmungen mit.  —  Die  von  Jolly  (in  Sitzungsberichten  der  Münchener  Akademie 
der  Wissenschaften;    4  864,  S.  4  62  ff.)   vorgeschlagene  Federwage  beruht  auf  einem 
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in  thesi  sehr  richtigen  Principe,  scheint  aber  in  praxi  einigen  Bedenken  unterworfen, 
n.ich  deren  Beseitigung  sie  allerdings  ein  sehr  bequemes  Instrument  liefern  würde. 

Eine  vollständige  Uebersicht  der  Mineralspecies  nach  ihren  specifischen  Gewichten 
gab  Websky,  im  ersten  Theile  seiner  mineralogischen  Studien,  Breslau  1868. 

5.  MagnetJsmuB. 

§.  405.  Die  Fähigkeit,  auf  die  Magnetnadel  einzuwirken,  findet  sich  zwar  nur 
bei  wenigen  Mineralien,  wird  aber  gerade  für   diese  ein  sehr  charakteristisches 
Merkmal.  Sie  ist  jedenfalls  in  einem  Gehalte  von  Eisen  begründet,  und  hat  dadurch 
auch  insofern  einigen  Werth,  wiefern  sie  uns  von  der  Anwesenheit  dieses  Metalles 
belehn.  Es  äussert  sich  aber  diese  Wirkung  auf  die  Magnetnadel  entweder  als  ein- 
facher, oder  als  polarer  Magnetismus,  je  nachdem  der  zu  untersuchende  Körper 
auf  beide  Pole  der  Nadel  durchaus  nur  anziehend,  oder  stellenweise  nur  auf  einen 
Pol  anziehend,  auf  den  anderen  dagegen  abstosscnd  wirkt.  Meteoreisen,  Magneteisen- 
erz, Magnetkies,  Almandin  und  andere  Mineralien  mit  bedeutendem  Gehalte  von 
Eisenoxydul  zeigen  den  einfachen  Magnetismus  mehr  oder  weniger  lebhaft ;    das- 
selbe gilt  von  verschiedenen  anderen  eisenhaltigen  Mineralien,  nachdem  man  sie 
geglüht  hat.     Das  Magneteisenerz  zeigt  aber  auch  bisweilen  polaren  Magnetismus, 
und  verhält  sich  dann  wie  ein  wirklicher  Magnet. 

Man  unterscheidet  auch  die  magnetischen  Körper  als  rotractorische  und  al- 
tractorische,  je  nachdem  sie  nur  vom  Magnete  angezogen  w^den,  oder  seihst 
Eisen  (als  Feilspäne)  anziehen.  Die  meisten  magnetischen  Mineralien  verhalten  sich 
nur  retractorisch,  was  manche  erst  dann  erkennen  lassen  ,  wenn  man  ihr  Pulver  mit 
einem  Magnetstabe  in  Berührung  bringt.  Zur  Entdeckung  sehr  schwacher  magnetischer 
Reactionen  dient  die  von  Hauy  angegebene  Methode  des  doppelten  Magnetismus. 

Schon  früher  hat  sich  besonders  Delesse  mit  sehr  genauen  Untersuchungen  über 
den  Magnetismus  vieler  Mineralien  und  Gesteine  beschiiftigt,  und  eine  eigenthümliche 
Methode  angegeben,  nach  welcher  sich  das  magnetische  Vermögen  [le  pouvoir  magne- 
Hque)  dieser  Körper  bestimmen,  vergleichen  und  ausdrücken  lässt.  (Ann,  de  Chimie 
etde  Phys.,  ÄXV,  4  849,  <94  f.,  sowie  Ann.  des  mines,  4.  serie,  XtV,  429,  und  XV, 
479] .  Auch  Greiss  hat  schätzbare  Untersuchungen  über  den  Magnetismus  der  Eisen- 
erze geliefert,  aus  denen  sich  ergiebt,  dass  die  meisten  Eisenerze,  wenigstens  bei  An- 
wendung einer  astatischen  Magnetnadel,  eine  mehr  oder  weniger  deutliche  Einwirkung 
zeigen.  Poggend,  Ann.,  Bd.  98,  1856,  S.  478  ff.  Eine  sehr  ausrührliche  und  gründ- 
liche Abhandlung  über  den  Magnetismus  der  Mineralien  und  Gesteine ,  welche  für  die 
Mineralogie  wie  für  die  Petrographie  von  grossem  Interesse  ist,  gab  Tasche^  im  Jahr- 
buch der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt,  Bd.  8,  1857,  S.  650  ff. 

6.  Von  den  optiBchen  Eigenschaften  der  Individuen. 

§.  1 06.  Uebersicht.  Zu  denjenigen  optischen  Eigenschaften,  welche  den  Kry- 
stallen  oder  anorganischen  Individuen  ausschliesslich  zukommen,  gehören  besonders 
die  so  häufigen  Erscheinungen  der  doppelton  Strahlenbrechung,  der 
Lichtpolarisation  und  des  Pleochroism'us,  sowie  die  seltneren  Erschei- 
nungen derFar  ben  wa  n  dlung  und  des  Aster  ism  US.  Das  Irisiren  pflegt  man 
\  gew5hnlich  mit  in  den  Kreis  dieser  Erscheinungen  zu  ziehen,  obwohl  es  sich,  eben 
sowie  das  Farbenspiel,  auch  bei  amorphen  Körpern  finden  kann.  —  Ausserdem 
Ilaben  noch  die  Individuen  mit  den  Aggregaten  und  amorphen  Mineralien  einige 
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optische  Eigenschaften  gemein,  welche  sich  mehr  oder  weniger  unabhängig  von  der 
Krystallform  erweisen,  und  im  Allgemeinen  als  die  Erscheinungen  der  Farbe,  des 
Glans^es  und  der  PelluciditUt  bezeichnen  lassen. 

§.  i07.  Doppelte  Strahlenbrechung.  Es  ist  bekannt,  dass  ein  Lichtstrahl 
bei  seinem  Eintritte  aus  der  Luft  in  einen  tropf bär-flUssigen  oder  starren  durchsich- 
tigen Körper  eine  Ablenkung  von  seiner  Richtung,  eine  Brechung  oder  Refraction 
erleidet,  sobald  er  nicht  rechtwinkelig  auf  die  Trennungsflache  beider  Medien  ein- 
fällt. Dasselbe  wird  daher  auch  in  allen  Füllen  Statt  finden  müssen,  wenn  ein 
Lichtstrahl  aus  der  Luft  in  einen  pelluciden  Krystall  eintritt. 

Die  meisten  Krystalle  zeigen  jedoch  diese  Refraction  des  Lichtes  auf  die  gani 
merkwürdige  Weise ,  dass  der  in  sie  einfallende  Lichtstrahl  zugleich  einer  Bihir- 
cation  oder  einer  Theilung  in  zwei  Strahlen  unterliegt,  von  welchen  swar  oft 
der  eine  den  Gesetzen  der  gewöhnlichen  Brechung,  der  andere  aber  ganz  eigen- 
thümlichen  Gesetzen  unterworfen  ist;  weshalb  man  jenen  den  ordentlichen  oder 
gewöhnlichen  Strahl,  diesen  den  ausserordentlichen  oder  ungewöhnlichen 
Strahl  nennt,  und  beide  durch  die  Buchstaben  0  und  E  unterscheidet. 

Die  Krystalle  des  Tesscralsystemes  sind  allein  hiervon  ausgenommen ,  sie  zei- 
gen keine  Doppelbrechung  des  Lichtes,  wahrend  die  Krystalle  der  übrigen  Kry- 
slallsysteme  diese  Eigenschaft  l)esitzen ,  obwohl  sie  diescll^e  nur  selten  deutlich 
wahrnehmen  lassen,  und  dazu  gewöhnlich  erst  einer  zweckmässigen  Schleifung 
oder  anderer  Vorbereitungen  bedürfen.  Am  deutlichsten  giebt  sich  die  Doppel- 
brechung an  den  durchsichtigen  Spaltungsstücken  des  Kalkspathes  (dem  sog.  Dop- 
pelspathe)  zu  erkennen,  an  welchen  sie  auch  zuerst  von  Erasmiis  Bartholin  im 
Jahre  1 669  entdeckt  worden  ist. 

£s  kommen  zwar  auch  bei  manchen  Kryslallen  des  Tesscralsystemes,  wie  z.  B. 
hei  dem  Anaicime  und  Boracite,  Erscheinungen  vor,  welche  dem  allgemeinen  Gesetze 
zu  widersprechen  scheinen,  dass  die  Krystalle  dieses  Systemes  nur  einfache 
Strahlenbrechung  zeigen.  Diese  Erscheinungen  sind  jedoch  theils  in  gewissen  Un- 
rogelmässigkcilcn  der  Bildung,  theils  in  einer  bereits  begonnenen  Umwandlung  der 
Krystalla  begründet,  wie  solches  von  Volger  für  die  Boracitkrystelle  insbesondere  be- 
wiesen worden  ist,  an  denen  Bretoster  schon  lan^^e  dergleichen  Anomalieen  erkannt 
hatte.  Poggenil.  Annalen,  Bd.  92,  S.  77  (T.  Ueber  die  Ursache  der  Doppelbrechung  iji 
den  Aiaunkrystallen  sprach  sich  Heuscfi  aus  in  den  Monalsherichlen  der  Berliner  | 
Akademie,   t867,  S.  i2i  ff.  \ 

§.  108.  Axen  der  doppelten  Strahlenbrechung.  In  jedem  Krystalle  von.  t 
doppelter  Strahlenbrechung  giebt  es  jedoch  entweder  eine  Bichtung,  oder  zwei 
Biclitungen,  nach  welchen  ein  hindurchgehender  Lichtstrahl  kcjne  Doppelbre- 
chung erfuhrt,  sondern  ungetheilt  bleibt.  Diese  Bichtungen  nennt  man  die  Axen 
der  doppelten  Strahlenbrechung  (Befractionsaxen)  oder  die  optischen  Axen, 
und  unterscheidet  demgemüss  optisch  einaxigo  und  optisch  zweiaxige 
Krystalle*).  —  Die  Krystalle  des  tetragonolen  und  hexagonalen  Systemes  sind 
optisch  einaxig,  die  Krystalle  der  übrigen  Systeme  dagegen  optisch  zweiaxig.  Man 
sieht  also ,  in  welchem  genauen  Zusammenhange  die  Erscheinungen  der  Doppel- 
brechung mit  den  Krystallsystcmen  stehen. 


y  Die  optischen  Axen  sind  a  Iso  n  iclit  einzelne  Linien,  sondern  Richtuugeo,  Ueneo 
unenflUch  viele  Linien  p,}rallel  /niifi»n.    Joder  riinUV  ilt^«^  \\Y\sVT\\\(fS  V\a\  se\\i^  t^^Vv^h«  ^xe. 
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In    den    optisch  einaxigen  Krystallen   ist  die  Axe   der   doppelten  Strahlen- 
brechung  parallel    der   krystallographischen   Hauptaxe;    in  den   optisch  zwei- 
axigen  Krystallen  aber  liegen  die  beiden  Refractionsaxen  meisttjntheils  in  der  Ebene 
eines  der  drei  Hauplschnitte,  und  gewöhnlich  symmetrisch  zu  den  beiden  krystal- 
lographischen  Axen  desselben  Ilauptschnittes.   Sie  bilden  mit  einander  einen  Win- 
kel, welcher  nicht  nur  in  verschiedenen  Species,  sondern  auch  oft  in  den  verschie- 
denen Varietäten  einer  und  derselben  Species  sehr  verschiedene  Werthe  hat.     Die 
Linie,  welche  diesen  Winkel  halbirt,  nennt  man  die  optische  Mittellinie  oder 
Bisectrix;  sie  ist  im  rhombischen  Systeme  einer  der  krystallographischen  Axen 
parallel. 

Der  Winkel  der  beiden  optischen  Axen  ist  meist  verschieden  von  90",  also 
einerseits  ein  spitzer,  anderseits  ein  stumpfer  Winkel ,  gewöhnlich  bezeichnet 
man  als  Bisectrix  schlecblbin  die  Mittellinie  des  spitzen  Winkels.  Doch  unterscheidet 
man  wohl  auch  die  spitze  und  die  stumpfe,  oder  die  erste  und  die  zweite  Bisectrix, 
indem  man  unter  jener  die  Halbirungslinie  des  spitzen,  unter  dieser  die  Hulbirungs- 
linie  des  stumpfen  Winkels  versteht.  Die  Ebene  durch  die  beiden  optischen  Axen 
wollen  wir  weiterhin  die  Axen-Cbenc  nennen.  .* 

Man  unterscheidet  die  doppelte  Strahlenbrechung  der  einaxigen  Krystalle  als 
negative  (repulsive)  und  positive  (attractive)  Strahlenbrechung,  je  nachdem 
der  Brechungs-Index  des  Strahles  E  kleiner  oder  grösser  als  jener  des  Strahles  0 
ist.  So  Verhillt  sich  z.  B.  der  Kalkspath  negativ,  der  Quarz  positiv.  Doch  kann  dieser 
Unterschied  der  +  oder  —  Doppelbrechung  für  die  optisch-einaxigen  Krystalle 
keine  speci fische  Trennung  begründen,  sobald  sie  in  ihren  übrigen  Eigen- 
schaften übereinstimmen ;  3enn  er  findet  sich  zuweilen  an  verschiedenen  Krvstallen 
einer  und  derselben  Species,  ja  sogar  an  verschiedenen  Stellen  eines  und  desselben 
Krystalles;  z.  B.  bei  Pennin  und  Apophyllit. 

In  den  optisch-zweiaxigen  Krystallen  ist  die  Lage  der  optischen  Axen-Ebene 
nicht  immer  constant;  vielmehr  schwankt  sie  bisweilen  zwischen  zwei,  aufein- 
ander rechtwinkeligen  Richtungen;  ja  es  kommt  sogar  vor,  dass  die  Axen  der  ver- 
schiedenen Farben  in  zwei  verschiedenen ,  jedoch  auf  einander  rechtwinkeligen 
Ebenen  liegen,  wie  diess  z.  B.  am  Orthoklase,  Stilbite,  Prehnite,  Gypse  und  anderen 
Mineralien  beobachtet  wird. 

Für  jede  Krystall-  oder  Spaltungsflilche,  und  eben  so  für  jede,  künstlich  durch 
Sdileifung  hexvorgebrachte  Fläche  eines  Krystalles,  welche  ßls  Eintrittsflüche  des 
Lichtes  dient,  versteht  man  unter  dem  optischen  Hauptschnitte  diejenige 
Ebene,  welche  auf  solcher  Flache  normal  und  zugleich  der  optischen  Axe,  oder  auch 
der  optischen  Mittellinie  parallel  ist"^). 

Nach  den  Verhältnissen  der  doppellen  Strahlenbrechung  ordnen  sich  also  die 
Krystallsy Sterne  in  drei  Gruppen,  deren  eine  das  Tesseralsystem  ,  die  zweite  das 
Tetragonal'  und  Hexagonalsystem,  die  dritte  die  übrigen  Systeme  begreift.  —  Da  der 
Winkel  der  optischen  Axen  in  verschiedenen  VarietUten  einer  und  derselben  optisch 
zweiaxigen  Species  sehr  verschieden  sein  kann,  wie  solches  z.  B.  für  den  Topas  und 
den  Glimmer  in  sehr  auffallender  Weise  der  Fall  ist,  so  l'asst  er  sich  auch  nicht  mit 


*]  VoD  dem  optischen  Hauptschnitte  gilt  dasselbe  wie  von  den  opUscVv^^iv  k\^tv\  ^v  Vs\\vv^\. 
eine  einzelne  Ebene,  sondern  die  durch  solche  Ebene  bestimmte  IV'\cV\Vwv\%,  ^^\<i\\^\  >\^«^^- 
Ijcb  viete  Ebenen  parallel  liegen. 
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Sicherheil  als  ein  Merkmal  zur  Unterscheidung  der  Species  benutzen.  Ja,  nach 
Mitscher  lieh*  s  Beobachtungen  ändert  er  sich  sogar  mit  der  Tem{)eraiur;  auch  hat  Des- 
Cloizeaux  gezeigt,  dass  ein  und  derselbe  Orthoklaskrystall ,  in  verschiedenen  seiner 
Spaltungs-Lamellen ,  ganz  ausserordentliche  Yersrhicdenheiten  des  Neigungswinkels 
der  optischen  Axen  erkennen  ISsst.  —  Uebrigens  hat  Fresnel  bewiesen,  dass  in  den 
optisch  zweiaxigen  Krystallen  beide  Strahlen  von  den  Gesetzen  der  gewöhnlichen 
Brechung  abweichen,  so  däss  in  ihnen  eigenthch  gar  kein  ordentlicher  Strahl 
mehr  vorhanden  ist. 

Anmerkung.    Die  vorerwähnte  Eintheilung  der  Kryslallsysteme  nach  den 
Verhältnissen  der  doppelten  Lichtbrechung  ist  in  neuerer  Zeit  etwas  zweifelhaft  ge-     j 
worden,  seitilem  an  mehren  Mjneralspecies,  welche  sicli  ihrer  KrYSlallform  nach  op- 
tisch eiiiaxig  verhalten  sollten  ,  dennoch  Erscheinungen  nachgewieseir  worden  sind, 
wie  sie   eigentlich  nur   in  optisch   zweiaxigen  Krystallen  zu  erwarten  sein  wurden. 
Breithaupt  hat  diesen  merkwürdigen  Erscheinungen  seine  besondere  Aufmerksamkeit     \ 
zugewendet,  und  ist  durch  selbige  auf  eine  ganz  neue  Eintheilung  der  Krystallformen 
geführt  worden.     Indessen  haben  Des-Cloizcaux  und  Dove  Erklärungen  dieser  Ano- 
malieen  gegeben,  welche  recht  genügend  erscheinen.     Die  Untersuchungen  über  die     1 
permanenten  Aenderungen  der  doppellen  Lichtbrechung,  einestheils  durch  Temperatur,     [ 
anderntheils   durch  Druck ,   wie  solche  von  Des-Cloizeaux  und    von  Pfaff  eingeleitet . 
worden  sind,  dürften  vielleicht  gleichfalls  auf  oine  Erklärung  mancher  jener  Anomalieen 
führen.  Sollten  sich  aber  diese  Anomalieen  allgemeiner  nachweisen  und  nicht  erklären 
lassen,  so  würden  die  bisherigen  Ansichten  über  den  Zusammenhang  zwischen  Kry-    j 
stallform  und  Lichtbrechung  eine  wesentliche  Umgestaltung  erfahren.  j 

DeS'Cloizeaux  untersuchte  den  Einfluss  hoher  Temperaturen  auf  die  optischen     ! 

Eigenschaften  doppelt  brechender  Krystalle,  und  gelangte  dabei  wesentlich  auf  folgende    '! 

Resultate :  j 

\)   Eine  Erwärmung  von  \0  bis  190"C.  scheint  ohneEinfluss  auf  die  optisch  ein- 

a  X  i  g  e  n  Kryslalle  zu  sein  ;  j 

2)  in  den  Krystallen  des  rhombischen  Systemes  ändert  sich  dabei  der  Win-  ] 
kel  der  optischen  Axen,  bald  mehr,  bald  woniger;  «  ^ 

3)  in  den  Krystallen  des  monoklinen  Systemes  ändert  sich  nicht  nur  der  j 
Winkel  der  optischen  Axen.  sondern  auch  meist  die  Ebene,  in  welcher  sie  i 
liegen,  dafern  sie  nicht  die  Symmetrie-Ebene,  oder  der  klinodiagonale  Haupt-  : 
schnitt  ist; 

4)  in  den  Krystallen  des  triklinen  Systemes  geben  sich  kaum  bemerkbare  Aen- 
derungen in  der  Lage  der  Axen  zu  erkennen. 

Comptcs  rendus,  t.  65,  1866,  p,  988  IT. 

§.  109.  Polarisation  des  Lichtes.  Der  gesetzmüsslge  Zusammenhang  zwi- 
schen den  Erscheinungen  der  Doppelbrechung  und  den  drei  Gruppen  von  Krystall- 
Systemen  würde  in  solchen  Fällen,  da  die  letzteren  nicht  unmittelbar  bestimml 
werden  können,  eine  mittelbare  Bestimmung  derselben  durch  die  Verhällnisse 
der  Lichtbrechung  zulassen.  Da  jedoch  eine  directe  Ermittelung  der  doppelten 
Strahlenbrechung  meistentheils  mit  eigenthümlichen  Schwierigkeiten  verbunden 
ist,  so  müssen  wir  zu  den  Erscheinungen  der  Lichtpolarisation  unsere  Zuflucht 
nehmen ,  weiche  mit  den  Verhältnissen  der  Lichtbrechung  auf  das  Innigsie  ver- 
knüpft und  mittels  eines  sehr  einfachen  Apparates  leicht  und  sicher  zu  beobachten 
sind. 

Unter  der  Polarisation  des  Lichtes  versteht  man  eine  eigenthümlicbe  Modifi- 
cation  desselben ,  vermöge  welcher  seine  fernere  Reflexions-  oder  Transmissions* 
Fuhigkeit  nach  gewissen  Seilen  hin  theilweise  oder  gänzlich  aufgehoben  wird. 

^rtn  kann  das  Licht  sowohl  durch  V\eflo\\o\^  i\\s  v\we\\  v\vyrc^\*\t^w%w\\mQa  pola- 
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risiren.  Lüsst  man  z.  B.  einen  Lichtstrahl  auf  einen  an  seiner  Rtlckseite  geschwifrz- 
ten  Glasspiegel  unter  dem  Einfallswinkel  von  54^^^  auffallen,  so  zeigt  er  sich  nach 
der  Reflexion  mehr  oder  weniger  vollkommen  polarisirt.  Er  hat  niimlich  seine  fer- 
nere Reflexions-Fähigkeit  total  verloren,  sobald  man  ihn  mit  einem  zweiten  Spie- 
gel (dem  Prttfungsspiegel)  unter  demselben  Einfallswinkel  derj^estalt  auffängt, 
dass  die  Reflexions-Ebenon  beider  Spiegel  auf  einander  rechtwinkelig  sind. 
Dagiegen  findet  noch  eine  vollsUindige  Reflexion  Statt,  wenn  beide  Reflcxions- 
Ebeoen  einander  parallel  sind;  sowie  eine  partielle  Reflexion,  wenn  beide  Ebenen 
iFcend  einen  Winkel  v  bilden,  der  zwischen  0"  und  -90°  liegt. 

Ist  überhaupt  /  die  Intensitiil  derlleflexion  bei  parallelen  Reflexioiis-Ebenen  beider 
Spiegel,  so  wird  allgemein  die,  bei  dem  Neigungswinkel  t;  reflectirteLichtDienge  durch 
/cos^  dargestellt.  —  Mao-  nennt  d^e  zur  Nach  Weisung  dieser  Erscheinung  geeigneten 
Apparate  Polarisations-Instrumente.     Ein  sehr  einfaches  Instrument  der  Art  ist  das 
nachstehend  abgebildete.     In  das  horizontale  Brei  AB  ist  an  dem  einen  Ende  ein  ge- 
schwärzter Spiegel  a  eingelassen,  in  der  Mitte  aber  eine  S'äule  h  befestigt,  welche  ein 
Hessingrobr  cd  trägt,  dessen  Axe  auf  den  Spiegel  a  gerichtet  und  gegen  die  ObertlUche 
desselben    unter    35^^   geneigt    ist. 
An    das    untere    Ende    des    Rohres 
steckt  man  eine  cylindrische  Hülse, 
deren  Boden   eine    runde  Oeffnung 
hat;   an  das  obere  Ende  d  eine  ähn- 
liche   Hülse ,     welche    zwei    Arme 
trSgt,    zwischen  denen   ein    kleiner 
Spiegel  von   geschwärztem  Glase  so 
befestigt  ist,  dass  er  mit  der  Axe  des 
Rohres  den  Winkel  von  35^^  bildet. 
Indem  man  nun  die  Hülse  d  um  ihre 
Axe  dreht,  kann  man  den  Reflexioiis- 
Ebeneu  beider  Spiegel  jeden  belie- 
bigen  Neigungswinkel   geben ,    und 
den  Fundamenlal-Versuch  über  die 
Polarisation  des  Lichtes  mit  Leichtig- 
keit anstellen.  —  Untet*  dem  Polarisations-Winkel  einer  reflectirenden Substanz 
versteht  man  denjenigen  Einfallswinkel  des  Lichtes,  bei  welchem  die  Polarisation  desselben 
möglichst  vollkommen  erfolgt ;    so  ist  also  54^^  der  Polarisations winke!   für  gewöhn- 
liches Spiegelglas;  für  andere  Substanzen  hat  er  andere  Werthe.  — i?reM?5 /er' s  Gesetz. 

Man  nennt  die  Reflexions-Ebenen  beider  Spiegel  auch  die  Polarisations- 
E  he  Ben  derselben,  und  sagt,  das  Licht,  welches  vom  ersten  Spiegel  reflectirt 
wird,  sei  nach  der  Richtung  der  Reflexions-Ebene  desselben  polarisirt,  oder  habe 
seine  Polarisations-Richtung  nach  dieser  Ebene,  Demgemüss  lüsst  sich  die 
Tliatsacbe  des  Fundamental- Versuches  auch  allgemein  so  darstellen :  wenn  ein 
durch  Reflexion  polarisirter  Lichtstrahl  eine  zweite  polarisirende' Spiegelfläche 
triffi,  so  wird  er  im  Maxime  oder  Minimo  der  IntensiUit  reflectirt,  je  nachdem  die 
beiden  Polarisations-Ebenen  parallel  oder  rechtwinkelig  sind.  —  Ueberhaupt  aber 
Idssi  sich  der  polarisirte  Zustand  eines  Lichtstrahles  daran  erkennen,  dass  man 
ihn  mit  einem  Prttfungsspiegel  unter  dem  Einfallswinkel  von  54^"  auffangt,  und 
darauf  Acht  giebt,  ob  er  bei  einer  einmaligen  Umdrehung  des  Spiegels  zwei  Mal 
ein  Maximum  und  zwei  Mal  v\t\  Minimum  der  Reflexion  lev^l.    %^\  \^4^vx  ^^^\\sv^ 
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der  Reflexion  giebt  die  Reflexions-Ebene  des  PrUfungsspiegels  die  Lage  der  Pola- 
risations-Ebcne  an. 

Der  erste  Spiegel,  welcher  das  Liebt  polarisirt,  wird  deshalb  auch  der  Polari- 
sa t  o  r ,  der  zweite  Spiegel ,  mit  welchem  man  das  polarisirte  Licht  untersucht,  der 
Analysator  genannt.  Dieselben  Benennungen  braucht  man  auch  für  andere  Körper, 
deren  man  sich  einestheils  zur  Polarisation,  anderntheils  zur  Prüfung  oder  Analyse 
des  Lichtes 'bedient.  Bisweilen  werden  auch  beide  als  Poiarisaloren  oder  Polarisirer 
aufgeführt. 

§.  110.    Doppelte  Strahlenbrechnng  und  Polarisation.    Das  Licht  kann 

aber  auch  durch  Transmission  oder  Brechung  polarisirt  werden.  I^Hsst  man  z.  B. 
auf  ein  System  von  parallelen  Glasplatten  einen  Lichtstrahl  unter  54|^  einfallen, 
so  wird  sich  nicht  nur  (nach  §.  109)  der  reflectirte  Strahl,  sondern  auch  der 
trän smittirte  Strahl  polarisirt  zeigen.  Allein  die  Polarisations-Richtung  bei- 
der Strahlen  ist  wesentlich  verschieden ,  indem  der  reflectirte  Strahl  nach  einer 
Parallel-Ebene,  der  transmittirte  Strahl  dagegen  nach  einer  Normal-Ebene 
der  Einfalls-Ebene  polarisirt  ist;  man  sagt  daher,  dass  beide  Lichtstrahlen  auf 
einander  rechtwinkelig  polarisirt  sind. 

Turmalinplatten,  welche  der  Hauptaxe  parallel  geschliffen  worden  sind,  er- 
langen bei  einem  gewissen  Grade  der  Verdickung  die  Eigenschaft,  efnen  recht- 
winkelig durch  sie  hindurchgefuhrten  Lichtstrahl  nur  als  einfachen  Strahl  zu 
transmittiren ,  welcher  jedoch  polarisirt,  und  zwar  als  Strahl  E  nach  einer  der 
Basis  OR  parallelen  Richtung  polarigirt  ist"*"].  Man  kann  also  auch  bei  dem  Punda- 
mental-Versuche  in  §.  109  statt  des  PrUfungspiegels  eine  solche  Turmalinplaite 
anwenden;  oder  man  kann  beide  Spiegel  durch  zwei  Turmalinplatten  ersetzen, 
welche  das  Licht  im  Maxime  oder  Minimo  der  Intensität  transmittiren  werden, 
je  nachdem  sie  mit  parallelen  oder  mit  rechtwinkeligen  Hauptaxen  über  einander 
gelegt  worden  sind.  Noch  vorzüglicher  wegen  ihrer  Klarheit  und  Durchsichtigkeit 
sind  die  aus  Kalkspath  dargestellten  AVco/'schen  Prismen,  welche  gleichfalls 
nur  den  Strahl  E,  jedoch  im  vollkonunen  polarisirten  Zustande,  hindurchlassen. 

Man  kann  sich  daher  Polarisations-Apparate  auf  sehr  verschiedene  Weise  zusam- 
menstellen, je  nachdem  man  einen  SpTegel,  eine  TurmalinplaUe,  oder  ein  iVtcof  scbes 
Prisma  entweder  als  Polarisator,  oder  als  Analysator  anwendet.  Bei  sehr  vielen 
Versuchen  ist  es  am  vortheilhaftesten,  als  Polarisator  einen  Spiegel,  und  als  Analysator 
einen  Nicol  zu  gebrauchen.  Gin  recht  bequemer  Apparat  ist  die  sogenannte  Turmaliu- 
zange,  an  deren  Armen  zwei,  in  drehbaren  Hingen  gefassle  Turmalinplatten  äuge- 
braoht  sind. 

Endlich  ist  auch  eine  jede  Doppelbrechung  des  Lichtes  zugleich  mit  einer 
Polarisation  desselben  verbunden,  indem  beide  Strahlen,  sowohl  O  als  £, 
jedoch  beide  auf  einander  rechtwinkelig,  und  zwar  0  nach  einer  Parallol- 
Ebene,  H  nach  einer  Nor  mal- Ebene  des  optischen  Uauptschnitles  der  Eintritts- 


*)  Der  Tunnalin,  als  eine  hexagonale  oder  rhomboedriscüe  Mineralspecies,  besitzt  nämlich 
doppelte  Strahlenbrechung,  und  würde  daher  eigciillidi  in  solchen  Lauiellen  zwei  Strahlen  0 
und  E  liefern ;  es  ist  jedoch  eine  Eigenthümlichkeit  dieses  Miuornles,  dass  diese  Lamellen  bei 
einer  gewissen  Dicke  den  Strahl  0  absorbircn  und  nur  noch  den  Strahl  E  durchlassen,  welcher 
nach  OR  polarisirt  ist.  Statt  der  Turmalinplatten  kann  man  sich  auch  nach  Haidinger  zweier  Kr>- 
^laJJe  dos  schwefelsauren  lodchinins  l>edicnen.  Poggend.  Ann.,  Bd.90,  S. 616.  KenngoU  fand, 6bss 
z%vei durchsicbtige  Epidot-Lamcllen  sich  eben  so  wie  zwei  TurmaUn\)latten  benutzen  lassen. 
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fläche  polarisirt  sind.  —  Wenn  jedoch  ein  Lichtstrahl  den  Krystall  in  der  Richtung 
einer  optischen  Axc  durchlauft ,  so  verschwindet  üugloich  mit  der  Doppelbre- 
chung auch  die  Polarisation  des  Lichtes,  und  der  Strahl  verheilt  sich  wie  gewöhn- 
liches (nicht  polarisirtes)  Licht. 

Die  beiden  Strahlen  0  und  E  eines  doppelt  brechenden  Kryslalles  verhalten  sich 
also  auf  Sehnliche  Weise  zu  einander,  wie  der  reflectirte  und  der  transmittirlc  Strahl 
der  Glasplattensäule.  —  Man  kann  sich  übrigens  mittels  des,  Seite  H7  abgebildeten 
Spiegel- Apparates  sehr  leicht  von  dem  Polarisations- Zustande  beider  Strahlen  über- 
zeugen, indem  man  die  mit  der  runden  OefiTnung  versehene  Hülse  c  an  das  obere 
Ende  des  Rohres  steckt,  am  unteren  Ende  dagegen  ein,  zwischen  den  Armen  einer 
cylindrischen  Hülse  befestigtes  KalkspathrhomboSder  oder  ein  achromatisirtes  Prisma 
von  Bergkrystall  anbringt,  welches  mittels  dieser  Hülse  um  dieAxe  des  Rohres  gedreht 
werden  kann.     Stellt  man  hierauf  den  Apparat  so  gegen  ein  Fenster;  dass  das  Tages- 
licht  von  oben  in  das  Rohr  eintritt,  so  wird  man  im  Spiegel  a  (welcher  jetzt  als  Prü- 
fongsspiegel  dient)  ein  doppeltes  ßild  der  kleinen  Oeflfnung  bei  c  wahrnehmen,  und 
sich  während  einer  einmaligen  Umdrehung  des  Krystalles  überzeugen,  dass  beide 
Bilder  zwei  Maxima  und  zwei  Minima  der  Reflexion  zeigen,  jedoch  so,  dass  allemal 
zugleich  mit  dem  Maxime  des  Bildes  0  ein  Minimum  des  Bildes  E  eintritt,  und  umge- 
kehrt;  woraus  offenbar  folgt,  nicht  nur,  dass  beide  Strahlen  polarisirt,  sondern 
auch,  dass  sie  auf  einander  rechtwinkelig  polarisirt  sind.   Hat  man  vorher  an  dem 
Prisma  die  Richtung  des  optischen  Hauptschniltes  bestimmt,  so  erkennt  man  zugleich, 
dass  der  Strahl  0  nach  dieser  Richtung  polarisirt  ist. 

§.  H  4 .    Prüfimg  der  Krystall  -  Lamellen  im  polarislrten  Lichte.    Der 

umstand,  dass  die  beiden  StrahlenbUndel  0  und  E  eines  jeden  doppelt  brechen- 
den Krystalles  polarisirt  sind,  dass  aber  diese  Polarisation  verschwindet,  sobald 
das  Licht   den  Krystall   in  der  Richtung  der  optischen  Axe  durchläuft,  begründet 
nun  eine  höchst  einfache  Methode,  durch  welche  wir  uns  namentlich  ftlr  mono- 
tome,  d.  h.  für  solche  Mineralien ,  welche  eine  sehr  ausgezeichnete  Spaltungs- 
ricbtung  besitzen  (und  folglich  regelmässige  Spaltungslamellen  liefern),  entweder 
mittels  des  Spiegelapparates  oder  auch  mittels  eines  Turmalin-Plattenpaares  Uber- 
zeDgen  können,  ob  sie  optisch   einaxig  oder  optisch   zweiaxig  sind.     Diese 
PrOfongsinethode  beruht  wesentlich  auf  dem  Einflüsse,  welchen  die  mit  jeder  Dop- 
pelbrechung verbundene  Polarisation  auf  den,  durch  den  ersten  Spiegel  hervor- 
gebrachten Polarisations-Zustand  des  Lichtes  ausübt;  ein  Einfluss,  welcher  sich 
besonders  als  eine  Umpolarisirung  oder  Aenderung  der  anfänglichen  Polarisa- 
tions-Richtung  geltend  macht. 

Bei  Anwendung  des  Spiegelapparates  setzen  wir  für  den  zweiten  Spiegel  jeden- 
falls eine  solche  Stellung  voraus,  dass  seine  Polarisations-Ebene  rechtwinkelig  auf 
jener  des  ersten  Spiegels  ist*).  Hierauf  befestigen  wir  das  zu  prüfende  Krystall- 
blättchen  mit  etwas  Wachs  auf  der  Grundflüche  der  Hülse  c  (Fig.  157),  so  dass  es, 
dieser  Grundfläche  genau  aufliegend,  die  Oetfnung  derselben  bedeckt.  Nach  diesen 
Vorbereitungen  besteht  nun  das  ganze  Experiment  lediglich  darin  ^  dass  man  das 
Krystallblättchen  mittels  der  Hülse  c  in  seiner  eigenen  Ebene  um  die  Axe  des 
Rohres  durch  360°  herumbewegt,  und  während  dieser  Drehung  auf  Dasjenige  Acht 
giebt,  was  sich  im  zweiten  Spiegel  beobachten  lässt. 


*]  Bedieot  man  sich  also  zweier  Turmalinplalten,  so  werden  solche  dergestalt  hinterein- 
ander gestellt  werden  müssen,  dass  ]hro  Hauptaxeu  auf  einander  r<ichl.^\v\k^lv^«»vud. 
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Das  vom  ersten  Spiegel  kommende  Licht  wird  nämlich  innerhalb  der  Krystall- 
Lamelle,  wenn  solche  wirklich  eine  Doppelbrechung  ausübt,  in  seiner  Polarisa- 
tions-Richtung geändert  oder  umpolarisirt,  wodurch  es  die  Fähigkeit  erlangt, 
vom  zweiten  Spiegel  mehr  oder  weniger,  und  zwar  vier  Mal  im  Minimo  und  vier 
Mal  im  Maxime  der  Intensität  reflectirt  zu  werden,  je  nachdem  der  optische  Haupt- 
schnitt des  Krystallblättchens  der  Polarisations-Ebene  eines  der  Spiegel  parallel, 
oder  gegen  solche  unter  45"  geneigt  ist.  —  Erleidet  dagegen  das  Licht  innerhalb 
der  Lamelle  keine  Doppelbrechung,  so  geht  es  auch  mit  unveränderter  Polarisa- 
tions-Richtung hindurch,  und  wird  vom  zweiten  Spiegel  bei  keiner  Stellung  der 
Lamelle  reflectirt  werden  können. 

§.  412.  Fortsetzung.  Dass  und  wie  nun  aber  diese  Prüfung  für  m od o- 
torae  Spaltungslamellen  wirklich  auf  das- gewünschte  Resultat  führen  muss,  diess 
wird  durch  folgende  Betrachtung  klar  werden. 

Wenn  nämlich  die  Spaltungslamelle  einem  tetragonal  oder  hexagonal  krystal- 
lisirenden  Minerale  angehört,  so  muss  ihre  vollkommene  Spaltungsfläche  nothr- 
wendig  der  Basis  entsprechen"^);  folglich  ist  die  Hauptaxe  und  ^ie  ihr  parallele 
optische  Axe  rechtwinkelig  auf  der  Lamelle.  Der  vom  ersten  Spiegel  kom- 
.mende  und  durch  die  Lamelle  geführte  Lichtstrahl  erleidet  also  auch  weder  eine 
Doppelbrechung,  noch  eine  Umpolarisirung,  und  wird  deshalb  vom  Prüfungsspie- 
gel niemals  reflectirt  werden  können,  welche  Lage  auch  die  Lamelle  während  der 
einmaligen  Umdrehung  erhalten  mag.  Das  Bild  der  durch  die  Lamelle  bedeckten 
runden  Oeffnung  erscheint  also  im  Prüfungsspiegel  fortwährend  dunkel. 

Wenn  dagegen  die  Spaltungslamelle  einem  rhombisch  oder  klinoädrisch  kry- 
stallisirten  Minerale  angehört,  so  entspricht  ihre  Spaltungsfläche  in  der  Regel 
entweder  der  Basis  oder  einem  der  beiden  veriicalen  Hauptschnitte ;  die  beiden 
optischen  Axen  werden  daher  entweder  in  der  Ebene  der  Lamelle  selbst,  oder  in 
irgend  einer  anderen  Ebene  liegen,  welche  auf  derselben  rechtwinkelig  oder  ge- 
neigt ist,  aber  keine  der  optischen  Axen  wird  auf  der  Lamelle  rechtwinkelig 
sein.  'Der  durch  die  Lamelle  geführte  polarfsirte  Lichtstrahl  erleidet  also  innerhalb 
derselben  nothwendig  eine  Doppelbrechung,  folglich  auch  eine  Umpolarisirung,  und 
wird  vom  Prüfungsspiegel  bei  vier  Stellungen  der  Lamelle  im  Minimo ,  bei  vier 
anderen  Stellungen  im  Maxime  der  Intensität  reflectirt  werden.  —  Dreht  man  also 
die  Lamelle  eines  optisch-zweiaxigen  Minerales  in  ihrer  eigenen  Ebene  um  den 
polarisirten  Lichtstrahl,  so  wird,  während  einer  einmaligen  Umdrehung,  das  Bild 
der  runden  Oefl*nung  im  Prüfungsspiegel  mit  vier  Mal  wiederkehrenden  Phasen 
beobachtet  werden. 

Diese  Prüfungsinelhode  wird  besonders  bei  den  glimmerartigen  Mineralien,  welche 
mit  einer  höchst  vollkommenen  moiiolomcn  Spaltbarkeit  gewöhnlich  eine  hinreichende 
Pelluciditiit  vereinigen,  sehr  vortheilhaft  angewendet,  um  zu  erkennen,  ob  man  es  mit 
einer  optiscb-einaxigen  oder  optischcn-zweiaxigen  Species  zu  thun  hat,  woraus  sich 
denn  rückwärts  ein  Schluss  auf  den  allgemeinen  Charakter  desKrystallsystemes  machen 
lässt. 


*}  Denn  im  tolragonalcn  und  hcxagonalen  Krystallsystcmc  ist  ja  die  Basis  die  ein  zigo 
Form^  welche  nur  aus  einem  parallelen  Flächenpaare  besteht,  welcher  also  auch  eine  ein- 
zeJne  SpaJtungsfJäche  allein  enUprccben  kann. 
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Die  runde  Oeffnung  der  Hülse  darf  übrigens  nicht   zu  gross  sein,  w(mI  diess 

bei  der  Prüfung  mancher  optisch-einaxi^en  Lamellen  leicht  zu  Irrungen  Veranlassung 

geben  konnte,  indem   dann   viele  Lichtstrahlen   nicht  mehr  rechtwinkelig,    sondern 

schiefwinkelig  hindurchgehen  und  folglich  eine  Umpolarisirung  erleiden  würden.     Aus 

demselben  Grunde  muss  auch  die  ^m  prüfende  Lamelle  der  Boden  fläche  der  Hülse 

(^enau  aufliegen,  damit  sie  rechtwinkelig  auf  die  Axo  des  tiohres  wird.     Für  genauere 

Untersuchungen  sind  der  Polarisations-Apparat  von  Dove,  das  polarisirende  Mikro.skop 

%ou  Soleil  oder  Nörremberg,  oder  andere  Apparate  anzuwenden. 

§.  413.    Bunte  Farbenringe  im  polarisiri^en  Lichte.    he\  dn*  so  eben 

erläuterten  PrUfungs-Methode  wird  vorausgesetzt,  dass  das  vom  Polarisator  konw 
mende  Licht  als  ein  schmales,  daher  fast  paralleles  LichtbUndcl  durch 
die  Kristall-Lamelle  hindurchgeht. 

Anders  verb<1lt  sich  die  Erscheinung,  wenn  durch  die  Lamelle  ein  conver- 
geDter,  polarisirter  Lichtkegel  geleitet  wird,  wie  man  ihn  z.  B.  erhalt,  wenn 
der  Polarisator  ein  etwas  grosser  Spiegel  ist ,  welcher  der  Lamelle  recht  nahe  und 
so  eingestellt  wird ,  dass  die  Axe  des  von  ihm  reflectirten  Lichtkegels  ungefähr 
rechtwinkelig  auf  der  Lamelle  ist"^). 

Die  Lamellen  doppeltbrechender  Krystalle  zeigen  nämlich,  bei  einer  ange- 
messenen Dicke  und  Lage,  im  polarisirten  Lichte  sehr  schöne  bunte  Farben; 
was  darin  begründet  ist,  dass  die  aus  der  Lamelle  austretenden  Lichtstrahlen  gegen- 
seitig zur  Interferenz  gelangen.  Die  Art  der  an  jedem  Punkte  sichtbaren  Farbe 
wird  wesentlich  von  der  Wegdifferenz  der  sich  interferirenden  Strahlen,  und 
fbiglich  von  der  Dicke  der  Lamelle  und  von  der  Richtung  abhängen,  in  welcher 
die  Strahlen  durch  sie  hindurchgehen.  Auf  dieser  Erzeugung  bunter  Farben  be- 
rohen nun  andere  Erscheinungen,  welche  uns  ein  treifliches  Hilfsmittel  gewähren, 
um  über  den  optischen  Charakter  der  Krystalle  ein  sicheres  Urtheil  fällen  zu  können. 

Bringt  man  nämlich,  bei  rechtwinkelig  eingestellten  Polarisations-Ebenen, 
eine  optisch  -  e  i  n  a  x  i  g  e  und  normal  auf  die  H  a  u  p  t  a  \  e  gespaltene  oder  geschnit- 
lene  Lamelle  von  geeigneter  Dicke  in  den  Polarisalions-Apparat,  so  dass  sie  unge- 
dihr  rechtwinkelig  auf  der  Axe  des  vom  Spiegel  gelieferten 
convergenten  Lichtkegels  ist,  so  sieht  man  im  Analysator 
ein  System  kreisrunder  con  centrischer,  bunter 
Parbenringe,  weiches  von  einem  schwarzen,  schat- 
tigen Kreuze  durchsetzt  wird,  wie  es  die  beistehende  Figur 
xeigt,  in  welcher  die  concentrischen  Ringe  als  regenbogen- 
Ahnlich  farbige  Curven  vorgestellt  werden  müssen,  wäh- 
rend das  schwarze  Kreuz  zwar  in  der  Mitte  ganz  dunkel  und 
liemlich  scharf  begränzt ,  nach  aussen  aber  allmälig  immer  weniger  dunkel  und 
gleicbsam  vertuscht  erscheint**). 

« 

*)  Man  kann  auch  das  vom  Spiegel  kommende  Liebt  durch  eine  Sammellinse  gehen  lassen, 
DDQdeo  Lichtkegel  zu  erhalten.    Als  Analysator  dient  am  hcslen  ein  Nicol. 

^  Auf  die  theoretische  Erklärung  dieser  und  der  folgenden  Erscheinungen  können 
^ir  uos  an  gegenwärtigem  Orte  nicht  einlassen.  Es  ist  vollkommen  hinreichend,  dass  der 
•S^höler  der  Mineralogie  die  Erscheinungen  so  kennen  lernt,  wie  sie  sich  der  Beobachtung  dar- 
vlHieo,  um  von  ihnen  für  die  Bestimmung  des  optischen  Charakters  der  Mineralien  den  gehöri- 
^Q  Gebrauch  machen  zu  können  Wegen  der  Erklärung  der  Erscheinungen  sind  die  Lehr- 
Iwchcrdcr  Physik  und  der  Optik  nachzu.selien.  Eine  Erklärung  des  K\a%S'^?»Vcu\^s  \tv\  YäXVä^'^nJ^ 
t^^  Fehrs  \n  seiner  D/sserialion ;  (Jena,  1866). 
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In  dieser  Weifte  stellt  sich  die  Erschein uug  dar,  wenn,  wie  solches  vorauafteseiz 
wurde,  die  Polarisalioos-Bbenen    des  Polarisalors   und  des  Analysators  auf  eiuande 
^  rechlwinkelig  eingestellt  sind.     Dreht  man  aber  den  Anal ysalo 

y^       ^^  altmällg  aus  dieser  Stellung,  bis  die  beiderseitigen  Pol arisalions- 

y^^    ^^V  Ebenen    parallel    geworden    sind,  so  Bnder t  sich  die  Phas< 

'^B0    NB^  des  Bildes,   indem  das  schwarze  Kreuz  verschwindet,   uod  slal 

\'tiflb   flBlto  seiner  ein  weisses  Kreuz  erscheint,  die  farbigen  HinKe  aber  hi 

^^^^   ^mU  der    Stelle    der   Zwischenräume    der   vorheiigen   Ringe    sichtbin 

^^        ^^  werden,  etwa  so,  wie  es  die  Figur  zeigt. 

Bringt  man  dagegen,  wiederum  bei  rechtwinkelig  eingestellten  Polarisalions- 
Ebenen,  eine  optisch-zweiaxigc  Lamelle  von  geeigncti-r  Dicke,  deren  optische 
Axen  in  einer  Normal-Ebene  der  Lamelle  liegen,  und  also  mit  der  Normal - 
Linie  derselben  bestimmte  Winkel  bilden,  in  einer  solchen  Lage  zwiscbcn  den 
Spiegel  und  das  Mcofsche  Prisma,  dass  ihre  Axcncbene  der  Polarisalions- Ebene 
des  Spiegels  parallel  ist,  wahrend  zugleich  eine  der  beiden  Axen  ungeföhr 
in  die  Axe  des  vom  Spiegel  reflectirten  Lichtkegels  flillt,  so  erbtickt  man  ein  System 
von  elliptischeD  oder  ovalen  Farbenringen,  welches 
von  einem  schwarzen  schattigen  Streifen  durch- 
setzt wird,  etwa  so,  wie  es  die  beistehende  Figur  zeigt, 
in  welcher  die  concenti'i sehen  Ringe  abermals  buntfar- 
big zu  denken  sind,  wjihrend  der  schwarze  Streifen,  wel- 
cher in  der  Axenebene  liegt,  zwar  in  der  Mitte  schnul 
und  scharf  begrenzt  erscheint,  nach  aussen  aber  sich  immer  mehr  verbr^tert 
und  vertuscht. 

Dieses  Bingsyslem  bildet  sich  also  um  die  eine  der  optischen  Axen.  Dreht 
man  hierauf  die  Lamelle  um  die  Normale  ihrer  Axenobene  so  weit,  dass  die  zweite 
optische  Axe  in  dieselbe  Lage  kommt,  wie  vorher  die  erste,  so  erblickt  man  eio 
ganz  ähnliches,  zu  dieser  zweiten  Axe  gehöriges  Ringsysl«m. 

Auf  diese  Weise  stellt  sich  die  Erscheinung  dar,  wenn  die  Polarisaltons-EbeueD 
des  Spiegels  und  des  iVicofschen  Prismiis  auf  einander  rechtwinkelig  sind.  Drebt 
man  aber  das  Prisma,  bis  seine  Polarisalions-Ebene  mft  jener  des  Spiegels  paralW 
geworden  ist,  so  ändert  sich  die  Erscheinung  in  ühnhcher  Weise,  wie  im  vorbsr- 
gehenden  Falle;  das  lieisst,  an  der  Stelle  des  schwarten  Streifens  xeigi  sicheln 
weisser,  und  die  etwas  lichter  gewordenen  l-'arheiiringe  erscheinen  an  der  Stelle  der 
Zwischenräume  der  vorherigen  Ringe. 

Um  diese  wunderschönen  Erscheinungen  leicht  und  sicher  beobachleti  zu  können, 
iül  es  zweckmUssig,  an  der  Axe  des  Polsrisalions-Apparales  zwischen  dem  Polarisalor 
und  dem  Analysator  einen  verschiebbaren  Ständer  anzubringen,  welcher  eineu  miuät 
einer  horizontalen  Axe  drehbaren  Hessingring  trägt.  Auf  oder  in  diesem  Ringa 
wird  die  Krystall-Lamelle  so  befestigt,  dass  ihre  Axenebeiie  der  Polarisalion^-Ebeoe 
des  Spiegels  [oder  des  Polarisators  überhaupt)  parallel  ist.  Durch  Drehung  dei 
Ringes  um  seine  Axe  kann  man  bald  Hie  eine,  bald  die  andere  optische  Axe  In 
die  gehörige  Lage  bringen.  Auch  die  oplisch-e  i  n a x  i  g e n  Lamellen  lassen  sich  atif 
iHJer  in  diesem  Ringe  befestigen ,  welcher  dann  rechtwinkelig  auf  die  Richtung  der 
Lichtstrahlen  eingestellt  wird,  um  das  System  der  kreisrunden  Farbenriuge  mit  deta 
schwarzen  Kreuze  zu  bcobachlen. 
Van  nennt  diese  bunten  Faibenringe  wohl  auch  isochromatische  Cur- 
vco,  weil  jeder  Bing  in  der  Hauptsache  immer  dieselben  Farben  erkennen  lasrt. 
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«iracfatrt  man  die  Ringe  in  hoinc^eneni  Liebte ,  z.  B.  durch  ein  r<<in  rolh  gefilrb- 
es  Glas,  so  vennehrt  sich  ihre  Anzahl  sehr  bodeuteud,  während  sie  zugleich  dun- 
m\  oder  anders  gefitrbt  erscheinen. 

Aeuiisersl  xweckm'Js.sig  isider  Apparal  uixl  sind  die  Bcnbachlungsrnethodeii,  welche 
P.  Groth  in  Poijge»ii.  Annslen,  Ilil.  tH,  S.  :)i-ir.  ui)ge(-eberi  hiil.  ber  Apparat, 
weldioii  der  Hecbaniker  Jt.  Fuess  in  Berlin  liefert,  dient  zugleich  als  INilarisiilionS'ln- 
NlruiDcnt  und  als  Stauio^kop,  sowie  zur  Messung  des  WiiikeU  der  oplisciiin  Axen, 
uuil  zur  Bestimmung  der  Brechungs-E\pononlen ;  Über  den  Gebrauch  deasetbcu  givbt 
die  trefllichc  Abhandluut;  von  üroth  hinreichende  Beleiirung.  . 

§.  11t.  Das  Nörrembergisohe  Polarisations-lUlErosbop.  Im  vorher- 
pkenden  Paragraphen  wurde  vorausgesetzt,  dass  ni.ui  sich  bei  der  Beobachtung 
der  isochronialisdi«!)  Curven  eines  gewöhnlichen,  aus  einem  Spiegel  als  Polarlsa- 
lor,  und  einem  Aicufscben  Pnsma  als  Analysator  bestehendun  Polarisations- 
Af^rales  bediene.  Noch  bequemer  und  weil  entscheidender  für  optisch  ~ z  w*  e  i - 
aiige  Krystatle  ist  das  \(irrembert/'sche  Polai'isations-Hikroskop. 

Dieser  Apparat  besteht  wesentlich  aus  zwei  zweckmässig  conslruirten  Lin- 
sfluystemeu,  welche  an  einem  verticalen  Stative  zwischen  dem  polarisirenden 
Spiegel  und  dem  analysirenden  Prisma  nngebriicht  sind,  und  sich  nach  BedUrfniss 
tinaDder  nähern  oder  von  einander  entfernen  lassen,  um  die  zu  pillfende  Lamelle 
auf  das  untere  Linsensystem  auflegen  zu  können.  Beide  Linstusysteme  sind  so 
cnslruirt,  dass  sie  in  ihrer  Voreinigung  ein  sehr  grosses  Gesichtsfeld  gewäh- 
reo,  uud  darin  liegt  eben  der  wesentliche  Vortheil  dieses  Hikroskopes,  wel- 
ches übrigens  keine  bedeutende  Vci^ritsserung  gewährt. 

Die  Grosse  des  Gesichtsfeldes  ermöglicht  es  nämlich,  dasa  man  in 
lolchen  optisch-zweiaxigen  Lametlen,  deren  Äsenebcne  rechtwinkelig  auf 
imen  steht,  die  um  beide  Axen  gebildeten  Ringsystcnie  zugleich  beobachten 
kann,  selbst  wenn  der  Winkel  der  optischen  Axen  einen  recht  grossen  Wcrlh  hal. 

Wird  also  eine  dergleichen  Lamelle  (z.  B.  von  optisch-zweinxigem  Glimmer) 
zwischen  beide  Linsensysteme  so  eingelegt,  dass  ihre  Axenebene  der  Polarisations- 
Ebeoe  entweder  des  Polarisa tors  oder  des  Analysators  parallel  ist,  so  er- 
bii(4t  man  ein  Bild ,  wie  es  etwa  der  neben-  ^ 

siehende  Uolzscbnitl  zeigt.  Beide  Hini^systomo 
em^einen  mit  symmetrischer  Figur  und  Lage*) 
neben  einander  zugleich,  umgeben  von 
lemniscatischen  Farbcnringen,  und  ge- 
treoDt  durch  einen  dunklen  Zwischen- 
raum, wahrend  sich  der  schattige  Strei- 
fen in  der  Mille  beider  Systeme  schmal  und  scharf  hegriinzt  zeigt,  weiter 
bJDius  aber  verbreitert  und  vertuscht.  Ks  ist  also  auch  hier  gcwissennaassen 
1»  schwarzes  Kreuz  vorhanden,  wie  in  den  optisch-cinaxigcn  Krystallen, 
Noch  mit  dem  Unterschiede,  dass   zwei  Anne   desselben  sehr  breit  und  kurz 


'l  Diese  Symmetrie  der  FiKur  und  Lage  Kndet  nur  dnnn  Sinti,  wenn  dio  l>»jdcn  optischen 
^itn gleich  geneigt  gegno  die  Lnmclle  sind,  wie  die»s  in  den  krystsllea  des  rbomhlRchen 
^>*ii)Bii  und  in  denjenigen  KrjslnHon  des  monoklinou  S^stemes  der  VaW 'wXi,  Awotv  Kvcti- 
rbrncdem  kiinoditgonalen  Hauplschnillv  titubt  parallel  ist. 
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erscheinen,  während  die  beiden  anderen  Arme  sehr  schmal  beginnen ,  und  sieb 
erst  weiterhin  ausbreiten.  Das  Kreuz  ist  also,  wenn  auch  symmetrisch.,  so  doch 
nicht  regelmässig,  wie  in  den  einasigen  Krystallen. 

ürebt  man  hierauf  die  Lnnielle  in  ihrer  eigenen  Ebene  so  weil,  bis  ihre  Ax<-n- 
ebene  mitten  swiscbeii  den  Polarisations-Ebenen  des  Polarisa tors  und  Analysa- 
tors zu  liegen  komntt,  also  mit  jeder  derselben  den 
Winkel  von  45°  bildet,  so  verändert  sich  die 
Erscheinung,  und  man  erblickt  ein  Bild  von  der 
beistehenden  Figur,  in  welchem  beide  Ringsystcrne 
nebst  den  Lemniscaten  vollständig  zu  übersehen  sind, 
und  jedes  derselben  von  einem  hyperbolischen 
schwarzen  Streifen  quer  durchsetzt  wird.  Die 
Scheitel  beider  Hyperbeln  erscheinen  schmal  und 
schai-f  begrBnzt  in  der  M i  tte  der  Ringsysteme,  während  sich  die  Arme  derselben 
nach  aussen  verbreitem  und  vertuschen. 

Da  nun  die  meisten  optisch- zweiaxigen  l^mellen,  dei'en  Axenebene  recht- 
winkelig auf  ihnen  steht,  diese  gleichzeitige  Wahrnehmung  beider  Bing— 
Systeme  gestalten,  so  gewährt  uns  das  A'ürrem&erp'scheJ'olarisations-Mikroskop 
ein  ganz  vorzü^icfaes  Hilfsmittel  zur  Erkennung  des  optisch  zweiaxigen  Gharaklers 
vieler  krystallisirter  Mineralien. 

Optisch-einaxige  Lamellen,  welche  rechtwinkelig  auf  die  Hauptaxe  gespal- 
ten oder  geschliffen  sind ,  zeigen  in  Nörremberg's  Polarisa tions-Hikroskope  dieselbe 
Erscheinung,  wie  in  dem  gewöhnlichen  Apparate;  zwar  kleiner,  aber  dennoch  io 
viel  grosserem  Gesichtsfelde,  so  dass  man  das  farbige  ßingsysteni  und  die 
Anne  des  schwarzen  Kreuzes  viel  weiter  nach  aussen  verfolgen  kann. 

§.  115.  PrüfaDg  tesseraler  Krystalle  nnd  smorpher  Mineralleii. 
Nachdem  wir  die  widiligsten  Hilfsmittel  zur  Prüfung  des  optischen  Charakters  der 
Mineralien  kennen  gelernt  haben,  so  verschreitcn  wir  zur  specicileren  Betrachtung 
derjenigen  Erscheinungen,  welche  die  verschiedenenJirystalisysleme  darbieten*). 
Ein  für  alle  Male  wird  vorausgesetzt,  dass  die  Poiarisnlions-Ebenen  des  Polarisa- 
lors  und  Analysators  auf  einander  rechtwinkelig  eingestellt  sind. 

Lamellen  von  durchsichtigen  tesseraien  Krystallen,  z.  B.  von. Steinsalz, 
Fluorit,  Zinkblende,  tlben  auf  das  polarisirte  Licht  in  der  Regel  gar  keine  Wir^ 
kung  aus,  weil  sie  nur  einfache  Lichtbrechung  besitzen,  und  folglich  keine  Uui- 
polarisirung  des  hindurchgehenden  Lichtes  hervorzubringen  vermögen.  Auf  die- 
selbe Weise  verhalten  sich  Lamellen  durchsichtiger  amorpher  Mineralien. 

Nur  dann,  wenn  tesseralc  Krystalle  oder  amorphe  Mineralien  eine  lagen- 
weise Zusammensetzung  aus  Schichten  von  etwas  verschiedener  materieller 
Bcscbaffenbeit  zeigen  ,  kOnnen  Erscheinungen  eintreten ,  w  io  sie  durch  die  von  Btol 
sopi;nannle  poltirisntion  lamellaire  her  vorgebracht  werden").  Dennoch  unter- 
scheiden sich   diese  Erscheinungen  von  denen,   welche  mit  der  doppellen  Licht- 

*)  Dnbi'i  folgen  wir  wosenllich  den  DarsIcIluaRen ,  welche  Des-Qoiseaux  in  seinem  treff- 
lichen •Mimoire  lur  l'empUii  du  micTOscope  polarisant;  Paris,  iset«  gegeben  hat. 

**)  Ein  so  gebildeter  Krystnit  ist  nämlich  gewissermaassen  einem  Systeme  von  GlasplalleD 
zu  vurgloiclien,  welches  ja  nach  J.  KO  ebcnlBlIs  dsn  liindurcb  gehende  Licht  pole  riBirl. 
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hrechung  verknüpft  sind,  wesentlich  dadurch,  dass  die  im  parallelen  Lichte 
wahrnehmbaren  Farben  eine  ganz  regellose  Vertbeilung  zeigen,  und  dass  im  cou- 
vergenten  Lichte  keine  regelmässigen  Farbenringe  zum  Vorscheine  kommen. 

Nach  Des-Chizeaux  sind  es  nur  zwei  tesserale  Mineralien,  nämlich  der  Bora- 

cit  und  der  Senarmontit,  welche  wirklich  eine  doppelte  Lichtbrechung  zu  besitzen 

scheinen,  indem    sie  im  polarisirten  Lichte  bunte  Farbenringe  nach  dem  Gesetze 

opUsch-zweiaxiger  Krystalle  erkennen  lassen.     Bei  genauerer  Untersuchung  bemerkt 

maD  jedoch,  dass  diese  Farbenringe  keine  ganz  stetige  Ausdehnung  besitzen,  sondern 

nur  stellenweise  durch  zerstreute  doppelt-brechende  Eleniontc  hervorgebracht  werden, 

welche  innerhalb  eines  einfach-brechenden  Mediums  enthalten  sind.    Vom  Boracit  ist 

es  durch  Volger  nachgewiesen  worden,  dass  er  oftmals  durcli  eine  innere  Umbildung 

oder  Metasomatosis  bald  theilweise,  bald  gänzlich  in  Parasii  übergegangen  ist,  dessen 

iDdividueii    innerhalb   seiner  Krystalle  eine  mehr  oder  weniger  regelmässige  Anord- 

nang  zeif^en.     Des-Cloizeaux  hat  nun  gezeigt,  dass  es  wirklich  diese  eingeschalteten 

Parasit-Individuen   sind,   durch  welche    die    anomalen  optischen  Erscheinungen  des^ 

Boracites  verursacht  werden.     Im  Senarmoi^tite   erscheinen  die  bunten  Farbenringe 

mehr  erweitert  und  weniger  deutlich ,  als  im  Boracit ;   doch  ist  es  bei  ihm  noch  nicht 

gelungen,  die  Ursache  dieser  merkwürdigen  Anomalie  zu  erkennen. 

§.  116.  Prflfnng  optisch  -  einaxiger  Krystalle.  Lamellen  von  optisch- 
einaxigen,  also  von  tetragonalen  und  hexagonalen  Krystallen,  welche 
rechtwinkelig  auf  die  Hauptaxc  gespalten  oder  geschliffen  sind,  lassen  im 
rechtwinkelig  hindurchgehenden  parallelen  polarisirten  Lichte  gar  keine 
Einwirkung  auf  selbiges  erkennen.  Bringt  man  sie  also  in  den  S.  117  beschrie- 
bonen  Apparat,  dessen  Spiegel  rechtwinkelig  auf  einander  eingestellt  sind,  so 
beobachtet  man  im  PrUfungsspicgel  forlwiihrend  Dunkolheit,  wie  auch  die  La- 
melle in  ihrer  eigenen  Ebene  gedreht  werden  möge ;  was  bereits  in  den  Paragra- 
phen 111  und  112  erlJlutert  worden  ist. 

Im  convergenten  polarisirten  Lichte  dagegen  zeigen  dergleichen  Lamellen 

nach  §.   113  ein  System  von  kreisrunden,   farbigen  Ringen    nebst  dem 

schwarzen  Kreuze.    Diese  Erscheinung  findet  immer  in  völliger  Regelmclssig- 

keil  Statt,  sobald  die  Lamelle  nur  ganz  homogen  und,  dafern  sie  durch  Schlei- 

'  fong    dargestellt  wurde,    vollkommen    rechtwinkelig    auf  die   Uauptaxe 

geschliffen  ist. 

Wenn  aber  beide  diese  Bedingungen  nicht  vollkommen  erfüllt  sind,  wenn* 
also  die  Lamelle  nicht  genau  rechtwinkelig  auf  die  Hauptaxe  geschliffen 
ist,  oder  wenn  sie  nicht  durchaus  homogen  beschaffen,  sondern  einer  lamel- 
laren  Zusammensetzung  aus  Schichten  von  etwas  verschiedener  materieller  Qua- 
lität, oder  einer  Zusammensetzung  aus  mehren,  nicht  ganz  parallelen  Individuen 
unterworfen  ist,  dann  kann  sowohl  das  Ringsystem,  als  auch  das  schwarze  Kreuz 
in  seiner  Erscheinung  mancherlei  Anomalieen  darbieten ,  welche  an  die  Verhält- 
nisse optisch-zweiaxiger  Krystalle  erinnern.  Die  farbigen  Ringe  zeigen  dann  mehr 
oder  weniger  auffallende  Defigurationen ,  und  das  schwarze  Kreuz  trennt  sich  in 
zwei  schwarze  Hyj)erbeln,  deren  Scheitel  einander  sehr  nahe  in  der  Mitte  des  gan- 
zen Bildes  liegen.  Dreht  man  die  Lamelle  in  ihrer  eigenen  Ebene,  so  wird  man 
oftmals  finden,  dass  diese  Defigurationen  nur  bei  gewissen  Stellungen  vorkom- 
men, Wfthrend  sie  bei  anderen  Stellungen  verschwinden. 


'/iff*i«»  (Cr^'HtltiilR  'on  riimaiin  /ir*%iin  ßeryil .  tf«^lii  iirui  /iin  iinienH]  'ipticH:: - 
«•ifiMViifiMi  Viimnii«*!!  i:iM-i«ti  'if^riiimmtMi  \iiomiiiie«^i  'v.inmeiinien .  imne  'iatM»  olm'. 
Ip^tiaih  Uf-T'^f^iittut  H«^iii  mriii?  ilintfi  ^lueiiilii.nKn  'ipit.srheii  «IhiimkttM'  zu  b«z^iii5nj 
\laii  iiMi  laiiii  t)e^4tnliK^'1  len  i  aii>i''s  •  ••».  :pnlnieii  ttiiii:  ai  beaüliieu  weli:ij'"' 
II I  ■:  n  ?  rn«iir  einK  x  i  n  >i  <» '  ►•  1 1  j  ••  <l»ir'»?  iarsteilf  wi«»  'iierM  bei  w  i  r  k  I  m:  h  z'w-^- 
iKiuftn  L.iniHilHii  'ler  FiU  >Ht.  -HinilHni  um  2w<i  •iiiiüniler  aicbt  ijenüii  'üirr^äp^Hi - 
•linHiitKn  K  r  ••  ■  n  h  •!  "^  't  n  hefiti^ht. 

r.'iii  •mdlir.b  <Liiiib«fr  ^eii  'tni.s^iheiilen .  'ib  «iie  Dopp^ibrochiinii  »finer  einaü^ri 
Liiniftile  p«Miti  v  i>4ier  n'^^ir.  i/  ihi.  «iuzii  «^nipHrtUt  Dt'H-iliutzfnitx  b«*soaden  fio!- 
•jpniiRM  V«*rf;ih  1*^*11.  Miin  hriniEi*  zwiNütK^a  <iitt  zu  pnil'enile  Limeile  und  das  <>bj*H!tiv 
(lt*s  PoiiinMnUoiu*'Mikrnskopes  '^in  s*>lir  diinn^fs  Blatt  von  optisch-zwfnaxisefn 
'iliiniiiirr '  ,  -w»  dasH  di^sMMi  Axenebeiirr  die  beiden  Poiiiriä«itiuii:i-£beaeii  xMüdT  *o" 
.^4:hi)«*idel.  Duiv:ti  tue  Ein.*i<:hijltunu  die?ies  <rliminerbiäite.s  trennt  sirb  iJas»  :9cliwaric 
KnMi/  in  i&vvei  (lyperbein,  ijeren  rhiheitel-Frinuttnlen  \i\e  Axi'nebene  i]tt^  Giimaier- 
bl;iU»*<i  «•niAVi'fliH*  r  ••  '•  li  f  w  i  n  k  «•  l  i  -I  diir':hsirhnt;iden  .  oiier  ilir  parallel  :»iiid.  Im 
••r^tfT'Mi  Falle  bfil.  die  it'prUfti«  Linielle  n  t»;^.i  i  i  vt. .  im  ^wiMten  Falli?  pö*i- 
ri  v'»r  Üoppeibr'M'hiinu.  Rintt  Di?:perMion  «1er  '»piiäijhen  .Vxen  rindet  in  »len  optiscfc- 
(?inHtiLfen  Üry^^t-iillen  niemiil.s  Stiitt. 

V  tIT.  Prfiltaiiir  rhomhwrher  Kryntalle.  In  «iii^sen  KrysUiUen  i^^t  die 
Axenebene  .iUflM  p.ir.illel  «Mneni  der  *lr'»i  HniiplsielinitU^.  und  zwar  liegieii  liv 
beiden  oplK^rhen  Axen  i  y  iiimei.i'is<:li  zwi.srben  tlen  kn.sUillücrnphisühen  Axen 
de«iHeihen  H;iiipl.s<*lin)ttes.  vvorniih  denn  foiuL.  dass  die  optischen  Vitti^lliDien  oder 
Ri«H*etrii:en  mit  ilies^^n  kry^tiilUiiiniphis^rlien  Axen  zuMimmenfsillen. 

Lst  .ilso  der  Krvstail  sp.iltb.ir  n«)4'h  einem  derjeniuen  beiden  Pinakoidc^r 
\Vflrlie  rerlit.  \\  i  n  k  •' I  i  >£  üiif  tli»r  A>c«?nebene  stehen,  so  wiril  <lie  Normale  der 
Sp«iltnni£>iiinieiltr  entweder  mit  lier  spitzen  oder  mit  der  stumpfen  Büsectiii 
/i I.Sil mmen fallen:  und  m\  wird  iiüin  im  ersteren  Fülle  die  beiden  BinfSüvsteme  im 
Polari.stilions— Mikroükope  tliMitliirli  crbliekeu,  ^»biiUl  der  sebeiob«ire  d<is  heis^, 
•1er  111  fler  Luft  L^eiiiesM'ne  >eiuiin!is\\inkel  der  beiden  optiä4*hen  Axen  nicht 
'ini7i?H*r  ImI,  .il2>  litt*'.  Du*  ineiMen  z\\ei«i\i^en  (rliminer  uml  der  Topaa  liefiem  dafür 
.iiiM£i*xi*irhnele  Bei>piele. 

Lst  .il)«?r  der  kr\^lall  mir  sp.iltb.ir  iiiieh  deiiijenii^en  Pinukoide,  welcfa•*^ 
,der  Axf'nebene  p.ir.illei  liei£t.  s«»  ist  miin  miö.st  i^enülhiut.  zwei  Lamellen  schlei- 
fen zu  lii.s.S4*ii .  v\fli:lii*  <li>ii  beiden  .ind*M*iMi  IMnakuiileii  pnnillel  sind,  und  \uii 
den»*ii  <lie  tMiit*.  .luf  weli.-ber  lile  Npji/(f  Bix'eiriN  iiurmal  steht,  die  BeobiK'htun^: 
ilirr  beiilfii  Hiiiu>v<>t*'iiiif  jeden fiills  :£ew:ihrii«iäU.'t.  Nur  wenn  der  ikr\ stall  oacb 
eintMii  die>«M*  Pinakoide  la  fel.i  rt  ig  .iii.s^etlehiit  i.st.  winl  man  die  Si'hleifiiog  der 
en(.spreeh«*ndeii  L.mielle  entbehren  können. 

Lst  i'niilieh  litM*  Kristall  n.ieh  izar  keiiuMii  der  Pinakoide  spaltbar  oder  tifelför- 
miu  .iiL^i^tMlehnt .  S4»  mu>>  man  dri*i  L.niieneii  >L'hieifi*n  la>sen.  welche  den  drei 
Pinakoiden  piiniliel  Mud.  iiiiti  v\ird  ilaiiii  in  derjenip'n  Lamelle,  auf  welcher  die 
A\enel)enen  und  tlie  spitze  Bis«*ctri\  nnrmaj  siniL  die  beiden  Uiugsysleme  beolKich- 
ten  küiim.'n. 


*    Die  D I  L'k  •'  itt^  liimiiiierbhitie^  •iai  (  ^i  o  •:  ti  <t  f  ij  >  >4i  ^rnv«  <4Mii.  wit?  ilie  einer  sogenaDO- 

li'tl  ViiM  l(*lUllilulillh>U>-LJill(.'ltc 
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Wenn  die  scheinbare  Divergenz  der  optischen  Axen  sehr  gross  ist,  so  fal- 
len die  Ringsysleme  ausserhalb  des  Gesichtsfeldes,  und  dann  rauss  man  zu  anderen 
Hilfsmiltehi  seine  Zuflucht  nehmen ;  wie  z.  B.  ^ie  Lamelle  in  Oel ,'  statt  in  der  Luft 
beobachten,  weshalb  wir  jedoch  auf  die  Abhandlungen  von  Des-Cloizeaux  und  Ande- 
ren verweisen  müssen. 

Bei  allen  diesen  Prttfun^en  kann  man  sich  auch  des  gewöhnlichen,  aus  einem 
Spiegel  als  Polansator,  und  einem  Mcofschen  Prisma  als  Analysator  bestehenden 
PolarisalioDs-Apparates  bedienen;   nur  mbss  dann  die  Lamelle  in  dem  zwischen 
beiden  Poiarisatoren  befindlichen,  und  um  eine  horizontalo  Axe  drehbaren  Ringe 
Iq  solcher  Lage  befestigt  werden,  dass  ihre  Axenebene  der  Polarisations-Ebene 
des  Spiegels  parallel  ist,  worauf  man  dann  durch  Drehung  des  Ringes  abwech- 
selnd die  eine  und  die  andere  optische  Axe  in  diejenige  Richtung  bringt,  welche 
die  Beobaclitung  des   ihr  angehörigen  Ringsystemes  gestattet.     Auf  diese  Weise 
bringt  man  sich  also  die  beiden  Ringsysteme  successi  v  zur  Wahrnehmung. 

Um  über  den  positiven  oder  negativen  Charakter  der  Doppelbrechung 
(in  Betreff  der  spitzen  Bisectrix)  zu  entscheiden ,  dazu  kann  man ,  wenigstens  in 
denjenigen  Füllen,  da  die  Lamelle  im  Polarisations-Mikroskope  beide  Systeme 
von  Farbenringen  zeigt,  auf  ähnliche  Weise  gelangen,  wie  bei  den  optisch-ein- 
axigon  Krystallen,  indem  man  nämlich  ein  sehr  dünnes  Blatt  von  zweiaxigem  Glim- 
mer zwischen  das  Objectiv  und  die  zu  prtlfende  Lamelle  so  einschaltet,  dass  die 
Axenebene  des  Glimmers  mitten  zwischen  beiden  Polarisations-Ebenen  liegt. 
Das  unregelmässige  schwarze  Kreuz  zerfüllt  dann  abermals  in  zwei  (un regelmässige) 
byperbolische  Schweife,  deren  Scheitel-Tangenten  parallel  oder  rechtwinkelig  mit 
der Axenel>ene  des  Glimmerblattes  sind,  je  nachdem  die  Lamelle  positive  oder 
negative  Doppelbrechung  besitzt.  In  anderen  Fällen  muss  man  statfdes  Glimmer- 
blattes eine  keilförmige  Platte  von  Quarz  zu  Hilfe  nehmen. 

Die  verschiedene  Brechbarkeit  der  verschiedenen  farbigen  oder  homogenen  Licht- 
arten, aus  denen  das  weisse  Licht  besieht,  sowie  die  Dispersion  der  ElasticitUts-Axen 
der  zweiaxigen  Krystalle  sind  die  Ursache,  dass  in  den  zweiaxigen  Krystallen  die 
optischen  Axen  für  jede  Lichtart  oder  Farbe  eine  etwas  verschiedene  Lage  haben. 
Man  nennt  diese  Erscheinung  die  Dispersion  der  optischen  Axen;  sie  giebl 
sich  zwar  gewöhnlich  nur  in  geringem  Grade  zu  erkennen,  sie  findet  aber  doch  Slatl, 
und  begründet  einen  neuen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  den  optisch-z  w  e  i - 
axigen  und  einaxigen  Krystallen,  welche  letzlere  keine  Dispersion  der  optischen 
Axe  zeigen.  Bei  Anwendung  des  gewöhnlichen  weissen  Lichtes  und  des  Nörromber- 
gischen  Polarisations>Mikroskopcs  wird  die  Dispersion  der  Axen  überhaupt  an  der 
besonderen  Figur  und  Lage  gewisser  isochromatischen  Farbenzonen  erkannt,  wobei 
zunSchst  die  Farben  roth  und  blau  berücksichtigt  zu  werden  pflegen. 

In  den  Krystallen  des  rhombischen  Systemes  offenbart  sich  die  Dispersion 
symmetrisch  innerhalb  der  Axenebene,  oder  dergestalt,  dass  die  den  verschie- 
denen Farben  entsprechenden  Axen  mit  der  Bisectrix  beiderseits  gleiche  Winkel 
bilden.  W^enn  nun  die  innersten  Ringe  der  beiden  elliptischen  Ringsysteme  (in 
Fig.  d  oder  e  S.  123  u.  124)  das  Roth  nach  innen,  das  RIau  nach  aussen  zeigen, 
oder  wenn  die  Scheitel  der  beiden  Hyperbeln  (in  Fig.  e)  auf  der  concaven  Seite 
roth,  auf  der  convexen  Seite  blau  gesäumt  erscheinen,  so  bilden  die  rothen 
Axen  einen  kleineren  Winkel,  als  dieblauen  oder  violetten  Axen,  was  durch 
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das  Symbol  (^  <^v  ausgedrückt  wird.  Wenn  dagegen  die  Lage  der  rothen  und 
der  blauen  Farbensäume  die  entgegengesetzte  ist,  so  wird  ()  [>  v,  oder  so  würde 
der  Axenwinkel  für  die  rothen  Strahlen  grösser  sein,  als  für  die  blauen  Strahlen. 

Wie  sich  die  von  Reusch  entdeckten  Schlagfiguren  benutzen  lassen,  um  in 
den  optisch-zweiaxigen  Glimmern  zu  erkennen,  ob  die  Ebene  der  optischen  Axen  der 
Makrodiagonale  oder  der  Brachydiagonale  des  Prismas  ooP  parallel  ist,  davon  ist  be- 
reits oben  S.  4  06  die  Rede  gewesen*). 

§.  4  48.  Prfiflmg  monokliner  Krystalle.  In  den  KrysuUen  des  mono- 
klinen  Systemes  ist  die  Axenebene  entweder  parallel  oder  rechtwinkelig 
mit  dem  klinodiagonalen  Hauplschnitte  (oder  mit  der  Symmetrie -Ebene}  des 
Systemes.  Im  ersteren  Falle  haben  die  beiden  optischen  Axen  und  deren  Mit- 
tellinien gegen  die  Hauptaxe  und  Klinodiagonale  eine  Lage,  welche  sich  nicht 
auf  ein  allgemeines  Gesetz  zurückführen ,  sondern  nur  jedesmal  durch  das  Experi- 
ment bestimmen  liSsst.  Im  zweiten  Falle  coincidirt  stets  eine  der  beiden  Mittel- 
linien oder  Bisectricen  mit  der  Orthodiagonale,  wiihrend  die  andere  in  den 
klinodiagonalen  Uauptschnitt  fällt.    Wir  wollen  beide  Fälle  besonders  betrachten. 

i)   Die  Axenebene  ist  parallel  dem  klinodiagonalen  Haupt- 
schnitte. 

Besitzt  der  Krystall  in  diesem  Falle  eine  deutliche  klinodiagonale  Spaltbarkeit, 
so  lUsst  sich  in  einer  Spaltungslamellc  desselben  die  Lage  der  beiden  Bisectric4>n 
leicht  bestimmen.  Man  braucht  nämlich  die  Lamelle  nur  im  parallelen  polari- 
sirtcn  Lichte  einmal  in  ihrer  eigenen  Ebene  herumzudrehen,  und  diejenigen 
beiden  Richtungen  zu  bemerken,  nach  welchen  sie  das  Maximum  der  Ver- 
dunkelung zeigt;  diese  beiden,  aufeinander  rechtwinkeligen  Richtungen  sind 
es,  in  welche  die  Bisectricen  fallen,  und  man  wird  finden,  dass  solche  keine 
symmetrische  Lage  zu  der  Hauptaxe  und  Klinodiagonale  haben;  woraus  denn 
folgt,  dass  auch  die  optischen  Axen  unsymmetrisch  gegen  diese  beiden  kry- 
stallographischcn  Axen  liegen.  Eine  Spaltungslamellc  von  Gyps  lässt  diess  sehr 
gut  erkennen.  Dasselbe  leistet  der  Krystall  unmittelbar,  wenn  er  dünn  tafel- 
artig nach  den  Flächen  des  Klinopinakoides  ist.  Lässt  man  dann  aus  einem 
dickeren  Krystaile  zwei  Lamellen  schleifen,  welche  auf  der  einen  und  auf  der 
anderen  Bisectrix  rechtwinkelig  sind,  so  wird  wenigstens  die  eine  derselben  in) 
Polarisations-Mikroskope  die  beiden  Ringsysteme  beobachtet  lassen. 

Hätte  man  gefunden,  dass  eine  der  beiden  Bisectricen  ungefähr  recht- 
winkelig auf  der  Fläche  des  Orthopinakoides ,  oder  der  Basis,  oder  eines  Hemi- 
domas  ist,  und  besitzt  der  Krystall  nach  derselben  Fläche  entweder  eine 
tafelförmige  Gestalt,  oder  eine  zweite  Spaltbarkeit,  so  wird  man  im  Polarisations- 
Mikroskope  entweder  unmittelbar  durch  den  Krystall,  oder  durch  eine  Spaltungs- 
Lamelle  beide  Ringsysteme,  jedoch  mit  unsymmetrischer  Figur  und  Lage,  wahr- 
nehmen. Diess  zeigen  z.  B.  manche,  durch  das  vorherrschende  Orthopinakoid 
tafelförmige  oder  säulenförmige  Diopsidkrystalle. 

*)  Man  vergleiche  auch  die  trcflliche  Abhandlung  von  Bauer  üt>er  den  Glimmer  {Pog(fend. 
Ann.,  Bd.  4  38,  S.  837  ff.),  in  welcher  die  Wichtigkeit  dieser  durch  die  Schlagflguren  ermöglichten 
Unterscheidung  der  Glimmer  nach  ihrer  ganzen  Bedeutung  hervorgehoben,  und  das  Verfahren  zur 
Erzeugung  jener  Figuren  ausführlich  erläutert  wird. 
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2}  Die  Axeneheneist  normal  nufdcm  klinodiagonalcn  Hnupt- 
schnitte. 

In   diesem  Falle  verhalten   sich   die  Krystalle   ungefähr  auf  ähnliche  Weise, 
wie  jene  des  rhombischen  Systemes ,  jedoch  olwas  verschieden ,  je  nachdem  die 
spitze  Bisectrix  der  Orthodiagonale  parallel ,  oder  auf  ihr  rechtwinkelig  ist.    Füllt 
diese  Bisectrix  in  die  Orthodiagonale,  und  besitzt  der  Krystall  klinodiagonale  Spalt- 
barkeii,  oder  ist  er  tafelförmig  nach  dem  Klinopinakoide ,  so  sieht  man  durch  eine 
Spaltungs-I^melle,  oder  auch  unmittelbar  durch  den  Krystall  selbst,  im  Polarisa- 
tions-Mikroskope meist  beide  Ringsysleme  zugleich. 

Die  Dispersion  der  optischen  Axon  giebt  sich  in  den  monoklinen  Krystallen 
auf  verschiedene  Weise  zu  erkennen ,  je  nachdem  die  Axenebene  selbst  diese  oder 
jenel^ge  hat;  ihre  Wirkungen  sind  oft  ziemlich  auffallend,  umi  fks-C/oizcaux 
unterscheidet  drei  verschiedene  Arten,  als  cUspersinn  inrh'nee^  horizontale  und 
croisde  oder  tommanie;  doch  müssen  wir  an  gegenwärtigem  Ortt?  auf  eine  nähere 
Erörterung  derselben  verzichten. 

§.  119.  Prüfung  trikliner  Krystalle.  Für  die  KrysUiUe  des  triklinen 
Systt^mes  lilsst  sich  im  Allgemeinen  gar  keine  beslinunle  Helation  zwischen  der 
Lage  der  Axenebene  und  den  Kiementen  des  krystallographischen  Axensystemes 
nuDstellen;  weshalb  denn  in  jedem  concreten  Falle  die  Auffindung  der  Axen- 
ebene, der  optischen  Axen  und  ihrer  Mittellinien  durch  Experimente  versucht 
werden  muss. 

Sind  deutliche  S])altungsfliichcn  vorhanden ,  so  hat  man  zuvörderst  die  ver- 
schiedenen Spaltungslam  eilen  einer  Unti^rsuchung  zu  unlt^rwerfen ;  geben 
diese  keine  hinreichenden  Resultate,  so  wird  man  die  violleicht  vorkommenden 
larelförmigen  Krystalle  mit  zu  Hilfe  nehmen.  Wenn  aber  auch  diese  noch  nicht 
zum  Ziele  gelangen  lassen,  dann  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  nach  verschie- 
ilenen  Richtungen  Lamellen  schleifen  zu  lassen,  bei  deren  Wahl  man  tlieils  auf  die 
etwa  schon  gefundenen  Indicationen ,  theils  auf  die  Symmetrica- Verhältnisse  der 
Krystalle  Rücksicht  zu  nehmen  hat. 

Die  Dispersions -Erscheinungen  sind  in  diesem  Krystallsysteme  ganz  eigen- 
thümlich,  und  noch  verwickelter,  als  in  dem  monoklinen  Systeme. 

§.  120.  Circular-Polarisation  des  Quarzes.  Der  Quarz  zeigt  die  Polarisa- 
tion des  Lichtes  in  der  ganz  bt^sondereu  Weise,  welche  von  Fresnel  die  C  i  r c  u  1  a  r- 
Polarisation  genannt  wurde,  und  in  der  eigenthümlichen  tetartoi^drischen  Aus- 
bildung seiner  Krystallformen  begründet  ist,  welcher  zufolge  die  Quarzkrystalle 
Überhaupt  als  rechts  und  als  links  gebildete,  enantiomorphe  Krystalle  zu  untiN'- 
scheiden  sind. 

Diese  Circular-Polarisation  giebt  sich  in  den  rechtwinkelig  auf  die  llauptaxe 
gwchliffenen  Krystallplatten,  im  convergenlen  polarisirlen  Lichte  besonders 
<lurch  folgende  Erscheinungen  zu  erkennen. 

1)  Die  kreisrunden  Farbenringe  erscheinen  wie  in  jeder  anderen  optisch- 
ciöaxigen  Lamelle;  allein  das  schwarze  Kreuz  ist  in  seinem  centralen 
l'beile  völlig  unsichtbar  und  nur  nach  aussen  hin  mehr  oder  weniger  zu  be- 
I      '»*J«ten. 

Htuiau*«  MiJMrftlofie.    9.  Aufl.  *^ 
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Bios  ganz  dünne  Platten  lassen  noch  den  mittleren  ThetI  des  Kreuzes  erken- 
nen; sobald  ihre  Dicke  3,5  Millimeter  erreicht  hat,  so  fehlt  dieser  Theil  gänzlich 
in  dem  Bilde  der  isochromatischen  Ringe. 

2)  Das  von  dem  innersten  Ringe  umschlossene  kreisrunde  Feld  erscheint 
nicht  mehr  weiss,  sondern  gleichmUssig  gefHrbt;  und  zwar  hitngt  die 
Art  der  Farbe  von  der  Dicke  der  Platte  ab,  weshalb  sie  in  gl  eichdicken  Plat- 
ten dieselbe,  in  ungleich  dicken  PLntten  verschieden  ist. 

3)  Dreht  man  den  Analysator  des  Polarisations-Apparates  nach  rechts 
oder  nach  links,  so  verändert  sich  die  Farbe  des  centralen  Feldes  in  der 
aufwärts  oder  abwärts  steigenden  Reihe  der  prismatischen  Farben,  während  sich 
die  farbigen  Ringe  zugleich  in  vier  Bogen  theilen,  und  etwas  erweitern 
oder  verengern,  je  nachdem  die  Drehung  nach  der  einen  oder  der  andern 
Richtung  erfolgte. 

4)  Die  durch  diese  Drehung  des  Analysators  bewirkte  Farben  Verände- 
rung des  centralen  Feldes  erfolgt  in  je  zwei  Planten  von  gleicjier  Dicke  genau 
auf  dieselbe  Art,  wenn  beide  Platten  entweder  von  einem  rechts,  oder  von 
einem  links  gebildeten  Kryst^iile  abstammen.  Gehört  aber  die  eine  Platte  einem 
rechten,  die  andere  Platte  einem  linken  Krystalle  an,  so  muss  die  Drehung 
bei  dem  einen  und  bei  dem  andern  nach  entgegengesetzten  Richtungen  voll- 
zogen werden,  um  dicsel  be  Aufeinanderfolge  der  Farben  erscheinen  zu  lassen. 

5)  Ob  eine  Platte  einem  rechts  oder  einem  links  gebildeten  Krystalle  an- 
gehört, diess  wird  daran  erkannt,  dass  die  während  der  Drehung  des  Analysators 
eintretende  Erweiterung  der  Farbenringe  bei  jener  durch  die  Drehung  nach 
rechts,  bei  dieser  durch  die  Drehung  nach  links  erfolgt. 

6)  Legt  man  zwei  gleich  dicke  aber  enantiomorphc  Platten  über 
einander,  so  zeigen  sie  im  Poiarisations-Apparate  die  sogenannten  Airy*schen 
Spiralen. 

Wef^en  der  Erklärung  aller  dieser  Erscheinungen  müssen  wir  auf  die  Lehrbücher 
der  Physik  überhaupt,  oder  der  Optik  insbesondere  verweisen.  V.  v.  Lang  bat  ge- 
zeigt, dass  der  Quarz  auch  in  der  Richtung  der  llauptaxe  Doppelbrechung  zeigt,  und 
eigentlich  gar  keinen  ordentlichen  Strahl  besitzt.  Nach  Des-Cloizeaux  zeigt  unter  den 
Mineralien  der  Zinnober  gleichfalls  die  Erscheinungen  der  Circular-Polari&ation ,  wie 
sie  denn  auch  hei  dem  Chlorsäuren  Natron  und  bei  manchen  Flüssigkeiten  vorkommt. 
Eine  Uehersichl  aller  bis  jetxt  bekannten,  durch  Circular-Polarisation  ausgezeichneten 
Krystalle  gab  liammelsberg  in  den  Berichten  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft 
für  < 869,  S.  31  IT. 

Sehr  interessante  Beobachtungen  über  die  Erzeugung  der  Circular-Polarisation  in 
zweinxigem  Glimmer,  durch  eine  eigenthümliche  Combination  oder  Aufschichtung  vie- 
ler Lamellen  desselben,  theilte  Bcusch  mit,  in  Monatsberichten  der  Berliner  Akaüemie, 
1869,  Juh,  S.  530  (L 

§.  1^1.  Allgemeine  Bemerkung;  Stauroskop.  Obgleich  die  isochroroa«^ 
tischen  Ciirven  zu  den  schönsten  und  entscheidendsten  optischen  Erscheinungei^ 
der  Kr\ stalle  gehören,  so  ergiebt  sich  doch  aus  den  vorhergehenden  Paragraphen^ 
dass  ihre  Wahrnehmung  von  mancherlei  Bedingungen  abhcingig  ist,  welche  nich^l 
inuner  ohne  Weiteres  erfüllt  sind,  und  oftmals  nur  durch  künstliche  Schleifun 
odt'i-  durch  andere  Voiberfilungen  erfüllt  werden  können. 
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Von  einem  alJgemeinercn  Gesichtspunkte  aus  Inssen  sich  übrigens  nach  Hcrtin 
die  in  den  Lamellen  doppelt-brechender  Krystalle  wahrnehmbaren  Erscheinungen 
des  polarisirten  Lichtes  in  folgenden  Setzen  zusammenfassen. 
4)    In  den  opiisch-einaxigen  Ki7Stallen  sieht  man: 

a)  ein  kreisrundes  Bingsystem,  wenn  die  Lamelle  rechtwinkelig  auf  die 
Hauptaxe  ist; 

b)  ein  hyperbolisches  System,  wenn  die  Lamelle  der  Hauptaxe  parallel 
ist;  und 

c)  elliptische  oder  auch  hyperbolische  Bogen,  wenn  die  Lamelle  schief 
gegen  die  Hauptaxe  ist. 

2)    In  den  optisch- zweiax igen  Krystallen  sieht  man: 

a)  ein  elliptisches  Ringsystem,  wenn  die  Lamelle  rechtwinkelig  auf  einer 
der  optischen  Axen  ist ; 

b)  hyperbolische   Linien,  wenn    die   Lamelle   der  Axenebene   parallel 
ist;  und 

c)  Lemniscaten,  wenn  die  Lamelle  auf  einer  der  optischen  Mittellinien 
rechtwinkelig  isL 

Dabei  wird  freilich  immer  eine  angemessene  Dicke  der  Lamellen  voraus- 
gesetzt; auch  muss  man  oftmals  homogenes  Licht  anwenden,  um  sich  die  Er- 
scheinungen wahrnehmbar  zu  machen. 

Im  Jahre  4855  hat  v.  Kohell  ein  Instrument  angegeben,  welches  er  Stauro- 
skop  nannte,  weil  sein  Gebrauch  wesentlich  auf  der  Beobachtung  des  schwarzen 
Kreuzes  in  einer  Kalkspath-Lamelle  beruht.  Millels  dieses  Stauroskopes  lassen 
sich  die  optischen  Verhilltnisse  der  Krystalle  nach  verschiedenen  Richtungen  unter- 
suchen; Graüichy  welcher  die  mathematische  Theorie  desselben  bearbeitet  hat, 
war  daher  der  Ansicht,  dass  sich  dieses  Instrument  bei  seiner  Einfachheit  und 
vielfaltigen  Brauchbarkeit  bald  in  den  Händen  aller  Mineralogen  befmden  werde. 
Eine  vollkommenere  Einrichtung  desselben  wurde  neulich  von  Brezina  vorge- 
schlagen, sowie  der  Gebrauch  desselben  in  dieser  neuen  Form  erläutert'*'). 

Sehr  interessant  sind  die  Versuche  von  Pfaff  über  den  Einfluss  eines  einseitigen 
Drackcs  auf  die  optischen  Eigenschaften  der  Krystalle.      Bei  allen  von  ihm  mitor- 
suchten   einaxigen  Krystallen  verwandelte  sich  durch  einen ,   rechtwinkelig  auf  die 
optische  Axe  ausgeübten  Druck  das  kreisförmige  Ringsyslem  in  ein  elliptisches,  und 
das  schwarze  Kreuz  in  zw^ei  Hyperbeln.    Doch  gelang  es  ihm  nur  bei  dem  Kalkspatb, 
diese  Veränderung  bleibend  liervorzubringon ;  Poijgend.  Ann.,  Bd.  107^  S.  3.33  und 
Bd.  108,  S.  598  (f.    Wenn  man  bedenkt,  wie  z.  B.  viele  aufgewachsene  Kryslallo  frü- 
her im  Zustande  der  Submersion,  Jahrhundorte    hindurch    einem  zwar  vielseitigen, 
aber  doch  nicht  allseiligen  Dnicke  ausgesetzt  gewesen  sein  können,  so  wäre  wohl  eine 
penuanenle  Aenderung  ihrer  optischen  Eigenschaften   möglich ,    durch   weh^he  sich 
vielleicht  manche  Anomal ieen  erklären  lassen  würden. 

§.  422.  Pleochroisnins  der  Krystalle.  Wie  die  Doppelbrochunt;  so  ist 
^tich  der  Pleochroismus  eine  nur  an  pelluciden  Krysl«illen  zu  beobachtende  Krschci- 
"^^Dg.    Mit  llaidinger  nennen  wir  Pleochroismus  die  Eij^enschafl,  im  transinitlirten 


i 


♦)  PoggendorfTs  Annalen,  Bd.  128,  186r>,  S.  4/i8;  und  Bd.  430,  1867.  S.  441  ;  aucli  Schrauf, 
^Mkalische  Mineralogie,  Bd.  II,  S.  219  f.  Dnss  der  Apparat  \on  P.  Groth  auch  als  Slauroskop 
^•»ottl  werden  kann,  dicas  wurde  IiimvÜs  oben,  S.  1i:<  zu  Mudi?  von  §.  11H  hointM-kl. 
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IJcliln  nach  vorschioilenon  Uichtungon  eine  verschiedene  Farlie  ku  zeigen.  Die 
Krystalle  des  Tesseralsyslemes  ernian&;eln  dieser  Eigenschaft:  die  Kryslalle  der 
Ül>ri{j;en  Systeme  besitzen  sie  aber  in  einem  höheren  oder  geringeren  Grade; 
und  zwar  orschtMnt  sie  als  Dichroismiis  in  den  Krystallen  des  tetragonalen  und 
hexagonalen  Syslemes,  als  Trichroismus  in  den  rhombischen  und  klinoödrischen 
Krystallen. 

Die  Hic^htungen,  nach  welchen  die  verschitnlenen  Farl>en  sichtbar  wenlen,  sind 
in  den  dichroitischen  Kr\ stallten  ]>arallel  und  n'chtwinkelig  der  Hauptaxe,  in  den 
trichroiti.schen  Kry stallen  des  rhombischen  Syslt^mes  parallel  den  drei  krystallo- 
graphischen  Axen,  oder  rechtwinkelig  auf  den  drei  llauptschnitten;  in  den  kli- 
noiMirischen  Kristallsystemen  werden  sie  z.  Th.  gleichfalls  durch  drei  aufeinander 
senkrechte  IJiiien  besUnunt. 

Tt^brigtMKs  sind  dii»sc*  Farbenvei'scluedenheiten  keinesweges  in  allen  Fällen 
sehr  auffallend :  meistenlheils  erscheinen  sie  nur  als  Schattirungen  und  Abstufun- 
gen einer  und  derselben  llauptfarbe,  und  nur  in  seltenen  Fitllen  als  wesentlich 
vi»rschiiNiene  FarlH»n. 

Von  (iirhroitisehen  Krvsliillen  siiul  es  besonders  die  des  Vesuvischen  Glimmers, 
des  Tiirmalines.  des  Peiniiiies .  \on  Ihi'liroilisrheii  die  des  Cordierites,  des  Brasilia- 
nischen And.-diisites .  des  l>i;ispors  \on  Schcmnilz ,  desAxinites,  an  welchen  der 
IMeot'hroisnuis  sehr  deutlich  zu  hemerken  ist.  HaiiHntfcr  hat  eine  sehr  wichtige  Ab~ 
lundliing  iiher  diesen  Gegenstand  bokanni  gemacht  (Potfyrnd.  Aim.,  Bd.  65,  4  8i5, 
S.  I  ir.^,  auch  ein  hesonderes  instnimcnl .  das  Dichroskop.  angegeben,  mittels 
dessen  man  die  naeh  \ersehiedonen  Uiehtungen  austretenden  Farben  in  die  beiden 
Sliahlen  O  und  A'  /erlegen  und  genauer  studiren  kann:  wie  er  sich  denn  überhaupt, 
ilureli  zahlreiche  Henhachtungen  unti  l\nldeekungen .  sehr  grosse  Verdienste  um  die 
Dioplhk  der  Kr\ stalle  er>\orhen  hat. 

§.  I^:i.  Farlieii Wandlung«  Asterismus  und  Irisiren«  Einige  krysUillini- 
sehe  Mineralien  zeigen  naeh  gewissen  Kichtuugen  sehr  lebhafte,  buntfarbige  oder 
schillernde  Lichtretlexe.  welche  in  den  angrenzenden  Richtungen  schwacher  wer- 
(h>n.  uiul  weiterhin  gän/.lich  verschwinden:  man  hat  diese  Erscheinung  mit  dem 
Namen  F a  r l> e  n  w  a  n  d  I  u  n  g  belegt ,  währi*nd  sie  vielleicht  richtiger  Farben- 
schiller  genannt  wertlen  könnte.  Sie  kouuut  z.  B.  Imntfarbig  am  Labradorit  auf 
(h'U  brach) diagonalen  S|vdtungst1achen .  und  fast  kupferroth  am  ll\perslhen  auf 
denselben  S|\dtungsl1ächen  vor.  iicwisse  VarieliUen  d(*s  Achilars  und  des  Chrv- 
.sol>er\  lls  lassen  izlcichfnlls  nach  Ivstimmlen  Richtuncen  einen  blaulichen  Licht- 
schein  wahrnehmen. 

Nach  lirrir^trrsi  inikroskupischen  Untersuchungen  ist  «lie  Farben  wand  hing  de» 
l..d»r.-tdonles  darui  begründet,  dass  das  Mineral  eine  Menge  sehr  dunner  viereckiger 
Toren  enihldi.  welche  ihm  wie  kleine  Lamellen  in  paralleler  Stellung  eingeschaltet  sind: 
wogegen  Ho^i^th^rff  tWc  l'rsarlie  der  Erseheiniu)g  in  einer  Inlerponirung  von  Kieselerde 
\orunilhele.  I'o./Wcrirx;  hat  jedoch  neuerdings  gezeigt,  dass  der  blaue  Lichtschein 
der  .^uhslai./  dos  Lahradorites  eigcnlhiiudich  angehört  und  wahrscheinlich  als  ein 
r«ii.irisation<-rhäiiomou  zu  erklaren  ist.  während  die  gelben  und  reihen  Refle\e 
diirrh  zahlreirlie  inierponirle  Lamellen  \on  l^iallag.  die  grünen  und  violetten  Re- 
rtexe  .iher  dnrrh  eine  Vereinif^nng  der  lelzloreu  mit  dem  blauen  Lichtucheine  her\or- 
ct-hntiht  «en/eii.  lergl.  de>sen  Al>li;^ndiung :  Swr  i^  L,ihra*htntr  coiorr  in  den  .1^- 
/■^/'■'•  .lrvW//f/i/*7/*<<.  fo*nf  ///.   I^«»S.     S.ACb  Sehr  auf  ^\«\ä\  es.  Vvik  Va^vm^bofftl«  zwei,  in 
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verseil ledeiieu  Lagen    inlerponirte  Lainellensysterue ,  Mikroplakiti!   und  Mikrophyllile, 

>;velclie  die  vom  Farbenschillcr  unabhängige  Erscheinung  des  duppellcn  Avanlurisirens 

hentOrbringeo.    Ebenso  bat  Th.  Scheercr  dargethan,  dass  die  Erscheinung  am  Uyper- 

stheu    durcb    zahlreiche  braune    bis  schwarze  Lamellen    eines    fremdartigen  Mine- 

rales  bedingt  sind,  welche  dem  Hyperslhen  parallel  seinen  SpallungsnUchen  interponiri 

sind  und  von  Vogelsang  als  Diallag  gedeutet  werden.    Kosmann,  welcher  sich  mit  sehr 

genauen  Untersuchungen  über  das  Schillern  des  Ilypcrsthcns  beschäftigte,  schloss  sich 

dieser  Deutung  an  und  zeigte ,  dass  die  lamollaren  Mikrolithe  nach  einer  Fläche  des 

Brachyprismas  cx>P3  orientirt  sind;  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie  u.  s.  w.,  1869, 

S.  532  ff.      Derselbe  beweist  jedoch  später,   oder  macht  es  wenigstens  ^ehr  wahr- 

sclieinlicb,  dass  diese  lamellaren  Mikrolithe  Brookil  sind;   in  demselben  Jahrbuche, 

1871,  S.  504. 

Mit  dieser  Farbenwandlung  sehr  nahe  verwandt  ist  das  Schillern  des  sogenann- 
ten Sonnensteines,  welches  nach  Scheercr  durch  eine  ähnliche  Interponirung  vieler 
sehr  dünner  Eisenglanzschüppchen  (nach  KenngoU  durch  GÖlhitschuppen)  verursadu 
wird ;  wie  denn  überhaupt  eine  solche  Interponirung  mehrfach  vorkommt  und  derartige 
Licbtpbänome  zur  Folge  hat.     Poggend.  Ann.,  Bd.  64,  1845,  S.  4  53  if.     lieber  das 
Schillern  der  Krystallflächen  überhaupt  vergl.  Uaidinger  in  Poggend.  Ann.,   Bd.  70, 
4  847,  S.  574  und  Bd.  71,  S.  324  ff.    Eine  sehr  gute  Abhandlung  über  das  Schillern 
gewisser  Krystalle  gab  E.  Beusch  in  Poggefid.  Ann.,   Bd.  4  4  6,   4  862,  S.  392  tf.     Er 
erklärt  die  Erscheinung  aus  sehr  feinen,  die  ganze  Masse  des  Krystalles  durchsetzen- 
den Spaltungs-  oder  Absonderungs-Klüften,  welche  gegen  die  äussere  Fläche  geneigt 
sind,  und  beweist  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  durch  Experiment  und  Rechnung; 
weitere  Mittheilungen  von  ihm  über  denselben  Gegenstand  finden  sich  ebendaselbst 
Bd.  4  48  und  Bd.  «20. 

Das  bunte  Farbenspiel  des  edlen  Opaics  scheint  seiner  Ursache  nach  mit 
der  Farbenwandlung  des  Labradoritcs  in  sehr  naher  Beziehung  zu  stehen,  obwohl 
der  Opal  ein  amorphes  Mineral  ist.  Brewster  bat  nümlicb  gezeigt,  dass  in  der 
Masse  des  Opales  eine  Menge  mikroskopischer  Poren  lagen  weise  nach  drei  ver- 
schiedenen Richtungen  verlheilt  sind,  und  dass  die  Vorschiedenhoil  der  Farben 
voo  der  verschiedenen  Grösse  dieser  Poren  abhängig  ist.  Behrem  konnte  freilich 
von  diesen  lagenweise  vertheilten  Poren  nichts  wahrnehmen ,  und  scheint  die  ür- 
>     Sache  des  Farbenspiels  in  sehr  dünnen  reflectirenden  Lamellen  zu  suchen. 

Dagegen  war  Fuchs  der  Ansicht^  dass  das  Farbenspiel  des  edlen  Opales  von  fei- 
\       Den  Quarztheilen  herrühren  möge,  welche  der  Opalmasse  in  einer  bestimmten  Lage 
interponirt  sind  ;  eine  Ansicht,  die  auch  G.  Bischof  für  wahrscheinlich  hält. 

An  die  Farbenwandiung  scbliesst  sich  ferner  auch,  wegen  seiner  Abhängigkeit 
von  der  Krystallforro  oder  Textur,  der  Asterismus  an.    So  nennt  man  nUmlich 
deo  eigcnthümlichen,  nach  bestimmton  Richtungen  orientirten  Lichtschein,  welchen 
gewisse  Mineralien  im  reUectirtcn  oder  transmittirten  Liehe  erkennen  lassen ,  und 
Damentlich  manche  Sapphirkrystalle  (die  sogenannten  Stcrnsa[)phirej  in  der  Form 
eines  scchsstrahligen  Sternes  zeigen.    Volger  hat  bewiesen,  dass  in  diesem  Falle  die 
Erscheinung  in  einer  vielfach  wiederholten,  lamellaren  Zwillingsbildung  begi*ündet 
ist.    Auch  gehört  hierher  der  schielende  Lichtstreifen,  welchen  die  feinfaserigen 
VaneUlten  des  Chrysotiles,  Faserkalkes,  Fasergypses  u.  a.  Mineralien  quer  über  die 
Fasern,  und  der  kreisförmige  Lichtschein,  welchen  sie  zeigen,  wenn  sie  halbku- 
gelig geschliffen  werden. 

Dieselben  Erschein un^eu  wiederholen  sich  in  den ,  uuVer  Agiä  ^v«v\v^\\  YwäVl^wäwvj^^ 
bekaaaiea,  von  paral/elen  Amiantfasera  durchwachseneu  \dv\^Vvv\.ft\\  A^^  ^vyavlvjs    \\\ 
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alleij  diesen  Füllen  sind  sie  in  der  faserigen  Texl ur  der  belrefTenden  Mineralien  begrün- 
det. Ihre  Theorie  ist  nahe  dieselbe,  wie  die  der  sogenannten  Höfe  oder  Halos.  Die 
sehr  gute  Abhandlung  von  Volger  über  den  Asterismus  steht  in  den  SitzungsberichteD 
der  K.  K.  Akademie  der  Wiss.  zu  Wien,  Bd.  4  9,  1856,  S.  103  (T.  Früher  ist  der- 
selbe Gegenstand  ausführlich  von  Bahinet  behandelt  worden,  in  Comptes rendus,  \8Z1, 
p,  762  ff. 

G.  Rose  fand  den  sehr  ausgezeichneten  sechsstrahligen  Asterismus  eines  Glimmers 
von  Soulh-Burgess  in  Canada  begründet  in  der  Einschaltung  oder  Interponirung  zahl- 
loser kleiner,  breitsUulcnfÖrmiger  Krystalle,  deren  Axen  sich  meist  unter  60^  schnei- 
den, und  welche  nach  DeS'Cloizeat$x  einaxiger  Glimmer  sind,  womit  sich  Hose  neu- 
lich einverstanden  erklärt,  während  er  früher  geneigt  war,  sie  für  Disthen  zu  halten. 
Auch  erkannte  er  auf  geätzten  Flächen  des  Braunauer  Meteoreisens  einen  tetragonalen 
Asterismus,  welcher  an  einem  Hausenblasen-Abdrucke  sichtbar  wurde ,  und  in  der 
Einschaltung  vieler  kleiner  säulenförmiger  Krystalle  begründet  ist,  welche  den  Hexai^- 
derkanten  parallel  liegen.  Er  schliesst  aus  diesen  seinen  Beobachtungen,  dass  der 
Asterismus  wahrscheinlich  in  allen  Fällen  durch  regelmässige  Interponirung  kleiner 
Krystalle  bedingt  werde.  Monatsberichte  der  Berliner  Ak.  der  Wiss.  186^..  S.  614  ff. 
und  1869,  S.  344.  Nach  Vogelsany  zeigen  Dünnschliffe  des  Labradorites,  welche  der 
Fläche  oo^oo  parallel  sind ,  wenn  man  eine  Kerzenllamme  durch  sie  betrachtet,  einen 
vielslrahligen  Stern,  in  welchem  besonders  zwei  Strahlen  sehr  hell  sind;  auch  er 
erklärt  diesen  Asterismus  durch  die  Wirkung  der  sehr  zahlreich  interponirten  Mikro- 
lilhe  von  Diallag.  —  Fast  gleichzeitig  mit  Rose's  erster  Abhandlung  erschien  in  den 
Sitzungsberichten  der  königl.  Baier.  Ak.  der  Wiss.  eine  Abhandlung  von  v,  Kobeil  über 
den  Asterismus  und  die  ßrewster' sehen  Lichtfiguren^  welche  letzlere  auf  geätzten  oder 
rauh  geschliffenen  Flächen  erscheinen,  und  mit  dem  Asterismus  verwandt  sind.  An 
mehren  Krystallcn  verschiedener  Krystallsysteme  zeigt  v.  Kobell,  wie  diese  Lichtfigu- 
ren durch  leichte  Aetzung  hervorgebracht  werden  können.  Dass  G.  Rose's  Erklärung 
nicht  allgemein  zulässig  sei,  bemerkt  v.  Kobell  ebendaselbst,  1863,  S.  65.  Ein 
besonderes  Werk  über  den  Asterismus  des  Caicites  von  Haushofer  erschien  in  Mün- 
chen in)  Jahre  4  865. 

Die  von  Stokes  mit  dem  Namen  Fluoresconz  belegte  Farben-Erscheinung 
kommt  im  Mineralreiche  nur  selten  vor,  obgleich  sie  zuerst  und  besonders  auffal- 
lend am  Fluorite  beobachtet  worden  ist.  Sic  beruht  auf  einer  eigen thUmlichen 
Wirkung  des  von  den  Körpern  absorbirton  Lichtes,  und  giebi  sich  sehr  schön  an 
den  kryslallisirten  VarreUilen  des  Fluorites  von  Aiston  Moor  zu  erkennen,  welche  im 
transmiltirten  Lichte  schön  grün,  im  rcflectirlen  Lichte  prächtig  blau  erscheinen. 

Das  Irisiren  endlich  ist  eine  Erscheinung,  welche  lediglich  durch  das  Da- 
sein sehr  feiner  Klüfte  und  Risse  bedingt  wird,  wie  solche  besonders  in  leicht 
spaltbaren  kryst^nllinischen  Mineralien  parallel  den  SpaltungsflHchen  leicht  ent- 
slehcMi ,  aber  auch  nach  anderen  Richtungen ,  und  eben  so  in  Mineralien  von  gar 
keiner  oder  von  schwieriger  Spaltbarkeit  hervorgebracht  werden  können.  Diese 
feinen  Klüfte  oder  Risse  zeigen  ndmlicb  halbkreisförmig  oder  bogenförmig  verlau- 
fende, concentrische  regenbogenlihnliche  Farbenzonon,  welche,  wie  die  bunten 
Farben  dünner  Lamellen  überhaupt,  durch  die  Interferenz  des  Lichtes  zu  erklä- 
ren sind. 


7.  Olanz,  Farbe  und  Fellucidität  der  Mineralien  überhaupt. 

§.  4i4.    Allgemeine  Bemerkungen  fiber  diese  Eigenschaften.    Glanz, 

'^nbe  und  JVIlucidiUit  sind  drei  optische  Eigenschaften ,  welche  für  die  kryslalli- 
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nischen  und  amoq)hen  Mineralien  zugleich  betrachtet  werden  können,  und  wegen 
ihrer  leichten  und  sicheren  Wahrnehmbarkeit  einen  grossen  Werlh  besitzen,  wes- 
halb sie  durchaus  nicht  vernachlässigt  werden  dürfen,  wenn  sie  auch  keine  schär- 
fere, mathematisch-physikalische  Bestimmung  zulassen ,  wie  diess  mit  den  meisten 
bisher  betrachteten  Eigenschaften  der  Fall  war. 

Wir  wollen  erst  einige  allgemeine  Betrachtungen  über  diese  Eigenschaften  an- 
slelleD|  bevor  wir  zur  Aufzählung  ihrer  Modalitäten  und  Abstufungen  übergehen. 

Unter  dem  Glänze  der  Körper  versteht  man  die,  durch  die  spiegelnde 
Beflexion  des  Lichtes  von  ihren  mehr  oder  weniger  glatten  Oberflächen,  in  Ver- 
binduDg  mit  zerstreutem  Lichte  hervorgebrachte  Erscheinung,  sofern  man  da- 
bei von  der  Farbe  abstrahirt. 

Dove  bat  gezeigt,  dass  auch  das  von  den  Körpern  zerstreute  Lichl  bei  der 
Erzeugung  des  Glanzes  mit  im  Spiele  isl.  Schon  die  qualitativen  Unterschiede  des 
Helallglanzes,  Glasglanzes  u.  s.  w.  deuten  darauf  hin,  dass  die  Mitwirkung  eines  von 
den  Körpern  ausgehenden  Lichtes  erfordert  wird .  und  dass  das  bios  äusserlich  ge- 
spiegelte Licht  zur  llervorbringung  des  Glanzes  nicht  ausreicht. 

Unter  der  Farbe  der  Körper  versteht  man  dagegen  diejenige  eigeuthüinliche 
Erscheinung,  welche  das  von  ihnen  reilectirte  oder  transmittirte  Licht,  abgesehen 
'     von  Glanz  und  Helligkeit,  zu  verui*sachen  pflegt. 

Die  Peil ucidi tat  endlich  ist  die  Fähigkeit  eines  Körpers,  das  Lieht  zu  trans- 
iDittiren;  das  Gegentheil  dieser  Eigenschaft  iässt  sich  als  Opacität  bezeichnen. 

Die  qualitativen  Verschiedenheiten  ,  welche  in  BetrefV  des  Glanzes  und  der 
Farbe  Statt  finden,  lassen  sich  nicht  durch  Begrifl'e,  sondern  nur  durch  unmittel- 
bare Wahrnehmung  zum  Bewusstsein  bringen,  weil  die  Modalität,  das  So  oder 
Andei^  ihrer  Erscheinung  lediglich  in  der  Art  und  Weise  der  durch  sie  erregten 
sinnlichen  AlTection  l)egründet  isf^j.  Daher  kann  man  die  mancherlei  Vat*ietäten 
des  Glanzes  und  der  Farbe  nur  empirisch  kennen  lernen,  indem  man  sie  wieder- 
bolt  an  solchen  Körpern  beobachtet,  an  denen  sie  besonders  ausgezeichnet  vor- 
kommen. 

§.  \%b.  Metallischer  und  nicht-metallischer  Habitus.  Man  gelangt  nun 

leicht  zur  Anerkennung   zweier  üauptverschiedenheiten  des   Eindruckes,   welche 
siefa  sowohl  bei  dem  Glänze  als  auch  bei  der  Farbe  geltend  machen,   und  von 
grosser  Bedeutung  für  die  Physiographie  der  anorganischen  Körperwelt  erweisen. 
Es  sind  diess  die  Verschiedenheiten  des  metallischen  und  des  nicht-metallischen 
Glanzes,  der  metallischen  und  der  nicht-metallischen  Farbe;   Verschiedenheiten, 
welche    zum  Theii  dem    Gegensatze  der  Opacität  und  Pellucidität    entsprechen. 
Zwar  ist  es  nach  dem  Vorigen  nicht  wohl  möglich,  diesen  Unterschied  durch  De- 
finitionen auszudrücken;    allein   die  Anschauung  nöthigt  uns  zu  seiner  An- 
erkennung, Und  wir  werden  uns  daher  empirisch  die  Kenntniss  von  Dem  zu  ver- 
scbafTen  haben,  was  man  unter  der  einen  oder  anderen  Art  des  Glanzes  und  der 
Farbe  versteht. 


♦)  Hiermit  soll  nalürlich  nicht  gesagt  werden ,  dass  diese  qualilaliven  Vi*rsdiiedenhtMlen 
Dicht  iD  dem  Wesen  der  Körper  begründet  sind,  sondern  nur,  dass  der  subjective  Eindruck  oder 
die  EmpBndung  selbst  nicht  deßnirt  werden  kann.    In  dieser  WinsveUV  noy\\?^\V^v\  s\c\\  v\\^  \\\^\\ 
des  Giaoxeg  und  der  Farben  wie  die  Töne, 
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Diesp  H«iupl>i!rs4*liie<l«'iihi'ilcrn  iieidi-r  KigtMiM.^harteii,  sowie  die  VcrschiedfDhc*il 
des  pellucideo  uDcl  opaken  ZiLstandes  begründen  nun  aber  den  wichiigen  Gegensata 
des  nielallischen  und  des  nichl-melallischcn  Habitus.  Manschreih 
nänilicb  einem  Köqper  meUil iischen  Habitus  zu,  wenn  derselbe  zugleich  metalli- 
schen Glanz,  metallische  Farbe  und  völlige  Undurchsichtigkeit  zeigt:  nicht-metal- 
lischen Habitus  dagegen,  wenn  sowohl  der  Glanz  als  die  Farbe  nicht-metalliscl 
sind,  und  ausserdem  noch  Pellucidität  vorhanden  ist.  Halb- metallischer  odei 
nielalloidischer  Habitus  findet  dann  Statt,  wenn  nur  zwei  jener  Eigen- 
schaften vorhanden  sind,  besonders  aber,  wenn  der  Körper  nicht  völlig  opak  ist. 

Dieser  Gegensatz  des  metallischen  und  nicht-metallischen  Habitus  giebt  sich 
dem  einmal  damit  vertraut  gewordenen  Auge  in  jedem  Falle  auf  den  ersten  Blick 
iix  erkennen,  lüsst  sich  an  dem  kleinsten  Körnchen  wie  an  grösseren  Stücken  eines 
Minerales  mit  Leichtiukeit  und  Sicherheit  auffassen,  und  gewinnt  daher  nicht  nur 
für  die  Diagnose  der  einzelnen  Species,  sondern  auch  für  die  Gruppirong  oder 
Classification  sämmtiicher  Species,  eine  hohe  Wichtigkeit.  Wir  werden  ihn  daher 
künftig  ganz  besonders  berücksichtigen. 

Wenn  sich  auch  nicht  läugiien  iTissl,  dass  Cebergänge  aus  dem  metalliscbea 
in  den  nicht-melailischen  Habitu:«  vorkomoien.  wie  ja  solche  durch  den  metalloidiscbeo 
Habitus  zugestanden  werden ,  so  (ritt  doch  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  jener  Gegensati 
SU  bestiuioil  hervor,  dass  wir  ihn  nicht  fallen  lassen  dürfen.  Er  ist  übrigens  derselbe, 
welcher  bekanntlich  in  der  Chemie  die  erste  Eintheilung  der  Elemente  begründete,  und 
auch  auf  dem  Gebiete  dieser  Wissenschaft  noch  einen  gewissen  Werth  behauptet,  ob- 
gleicli  er  sich  für  elnzehie  Elemente  nicht  ganz  scharf  durchführen  lässt.  In  dieser 
Huisicht  bemerkt  Rammeisberg  sehr  richtig:  »während  eine  strenge  und  absolute 
iHJLissiücalion  der  Natur  widerstreitet ,  so  ist  es  dennoch  eine  Hauptaufgabe  für  ein 
'>wissenäcbafliicbes  Lehrgebäude,  Trennungen  einzuführen  und  die  Körper  in  Abtbei- 
Muni^eii  zu  bringen,  damit  das  ganze  Gebiet  eine  Uebersicbt  gestatte  und  das  Stadium 
»erleichtert  werde.  Insofern  ist  die  Unterscheidung  der  eiufaeben  Stotfe  in  metalliscbe 
ound  nicht-metallische  Stoffe  sehr  ^ut.  da  ihr  Zweck  kein  anderer  ist,  als  gewisse 
oHauptunterschiede  im  Allgemeinen  s:eltend  zu  machen.«  Lehrbuch  der  Stöchiomelne, 
S.  59. 

Der  Cuterschied  des  uietallischen  und  des  nicht-melallischeu  Habitus  gewinul 
aber  auch  Bedeutung  für  \iele  chemische  Verbindungen,  und  ganz  besonders  für  die 
Mineralien,  bei  denen  der  metallische  Habitus  in  der  Regel  auch  mit  grossem  spe- 
i.'ifischem  Gewichte  und  mit  gewissen  Modalitäten  der  chemiscbeo 
Constitution  verbunden  ist,  so  dass  die  durchgreifende  Beachtung  jenes  Gegeu- 
>at/.L*s  für  die  Pb\siugraphie  des  Mineralreiches  vollkommen  gerechtfertigt  sein  dürfte. 
Uaher  benutzt  auch  v.  KobvlL  in  seinen  tretllichen  Tafein  zur  Bestimmung  der  Minera- 
lien.  \ua  denen  im  J.  186;)  die  9.  Auflage  erschienen  ist.  den  Gegensatz  des  metalli- 
<clieii  und  nicht-metallischen  Glanzes  als  erstes  Argument  der  EinlbcUung. 

§.  1  £().    Unterschied  der  farbigen  und  der  gelUrbten  Minendien.  Die 

sininitlichen  Minoralion  zerfidlen   rUcksichtlich  der  Fühigkeil,  dus  Licht  farbig  la 
retlecliroii  oder  zu  tninsmilliren,  in  folgende  drei  Abiheilungen  :' 

I !  Farbig  e  oder  i  d  i  o  c  h  r  o  ui  a  t  i  s  c  h  e  Mineralien:  es  sind  solche,  die 
in  allen  Fitriiien  iliivs  Vorkuuinions  eine  sehr  bestimmte  Farbe  zeigen,  welche 
ihnen  weseutlicli  angehört,  und  daher  für  alle  Varietäten  einer  und  derselben 
Speeirs  als  eine  eharakleristische  tagensehaft  zu  In^trachlen  ist;  MctaUe,  Kiese, 
tiianze,  \iele  MeUdluwde  und  metallische  Sülze. 
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Sj  Farblose  MineiMÜen;  solche,  die  in  (l«r  reinsten  Form  ihres  Vorkoni- 
mens,  oder  in  der  Nonual-VarieUit  ihrer  Species  ohne  aJ  le  Farbe,  aJso  wasserheil 
oder  weiss  sind;  Eis,  Steinsalz,  Kalkspath,  Quarz,  Adular,  überhaupt  viele  llaloide 
umI  Silicate. 

3]  Gefärbte  oder  allochromatischc  Minera  lien;  solche  VarieUtten 
von  farblosen  Species,  welche  theils  durch  chemisch  verschniolzene  oder  mecha- 
nisefa  beigemengte  Pigmente  (z.  B.  Metalloxyde,  KohlenstofT,  Partikeln  farbiger 
MiDeraJien),  theils  durch  das  Auftreten  von  isomorphen  farbigen  Bestandtheilen 
an  der  Stelle  anderer,  der  Normal-Zusammensetzung  der  Species  entsprochenden 
farblosen  Bestandtheiie  eine  Färbung  erhalten  haben.  Ihre  Farbe  kann  daher 
eine  sehr  verschiedene  sein,  und  wird  niemals  die  Species  überhaupt,  sondern 
nur  gewisse  Varietätengruppen  derselben  charakterisiren.  So  sind  z.  B.  durch 
laMige  Pigmente  gefärbt  alle  nicht-weissen  Varietäten  von  Quarz,  Kalkspath, 
Flussspath,  Gyps,  Feldspath;  durch  das  Eintreten  isomorpher  farbiger  Bestand- 
theiie aber  entstehen  die  zahlreichen  grünen,  braunen,  rothen,  schwarzen  Varic- 
läten  vieler  Silicate,  welche  in  ihren  Normal- Varietäten  farblos  sind;  Pyroxen, 
Amphibol,  Granat. 

l  §.  127.  Farbe  and  Glanz  des  Striches«  Viele  Mineralien  zeigen  im  fein 
zertheilten  oder  pulverisirten  Zustande  eine  ganz  andere  Farbe  als  in  grösseren 
Hassen;  z.  B.  Eisenkies,  Glanzeisenerz,  Chroniciscnerz ,  Manganblende.  Ja,  es 
scheint,  dass,  mit  Ausnahme  der  gediegenen  Metalle,  die  meisten  Mineralien  von 
nKlallischem  Habitus  diese  Eigenschaft  besitzen.  Da  sich  nun  die  Farbe  des  Pulvers 
am  leichtesten  dadurch  prüfen  lässt,  dass  man  das  Mineral  auf  einer  Platte  von 
Fbnellan-Biscuit  oder  auf  einer  Feile  streicht,  so  pflegt  man  auch  die  Farbe  des 
Nvers schlechthin  den  Strich  der  Mineralien  zu  nennen.  Die  StrichfaFrbe  ist  ein 
sehr  wichtiges  Merkmal  nicht  nur  für  die  leichte  Erkennung  vieler  Mineralspecies, 
sondern  auch  für  die  Unterscheidung  des  farbigen  und  gefclrbten  Zustandes  bei 
Mineralien  von  nicht-metallischem  Habitus.  Es  lässt  sich  nämlich  bei  derartigen 
Mineralien  gewöhnlich  als  ein  Merkmal  der  Farbigkoit  betrachten,  wenn  Strich 
Böd  Masse  dieselbe  oder  doch  eine  sehr  ähnliche  Farbe  besitzen,  während 
<ier  Slrich  der  gefärbten  Mineralien  in  der  Regel  schmutzig  weiss  oder  lichtgrau  zu 
seiu  pflegt,  welche  Farbe  auch  das  Mineral  in  Masse  zeigen  mag. 

Uebrigens  ist  es  begreiflich,  dass  und  warum  die  sehr  feinfaserigen,  fein- 
schuppigeo  und  erdigen  Varietäten  solcher  Mineralspecies ,  welche  eine  besondere 
Sirichfarbe  besitzen,  immer  deutlicher  diese  Farbe  hervortreten  lassen  werden,  je 
ferner  die  sie  zusammensetzenden  Individuen  oder  Partikeln  gebildet  sind. 

Manche  Mineralien,  welche  an  und  für  sich  wenig  glänzend,  schimmernd  oder 
f  oiaUsind,  erlangen  einen  stärkeren  Glanz,  wenn  sie  mit  einer  stumpfen  Stahlspitze 
geritzt,  oder  auf  einer  feinen  Feile  gestrichen  werden ;  bei  sehr  niedrigen  Härte- 
graden reicht  oft  der  Druck  des  Fingernagels  hin,  um  diesen  Strichglanz  hervorzu- 
brinf^en.  Man  sagt  dann,  das  Mineral  werde  im  Striche  glänzend,  und  benutzt 
diese  Erscheinung  in  einigen  Fällen  als  Merkmal  zu  seiner  Erkennung  und  Unter- 
sebeidong. 

§.  128.  tirade  des  Glanzes.    Der  Glanz  zeigt  Verschiedenheiten  nach  Quan- 
tität und  QualiUH,  nach  der  Stärke  und  Art.   Seine  Stärke  ist  zwar  von  mancher- 


138  Terminologie. 

lei  Zufalllukpiten  ahliänuiu  unc^  finher  ofl  von  !Z(*rinf{erer  Wichtigkeit:  intless4.'n 
bedient  man  sich  Mir  Unterscheidung  ihrer  verschiedenen  Grade  folgender  Aus- 
drücke : 

I  Starkizliinzend:  <ias  Mineral  retlectiit  das  Licht  sehr  vollständig,  tuid 
izicbt  in  Krystall flachen  oder  SpaltungstlUchen  scharfe  und  lebhafte  Spiegelbilder 
der  Gegenstände :  Zinkblende,  Bergkr\'stall,  Kalkspath. 

i.\  Glänzend:  die  Retlexion  ist  weniaer  intensiv  und  die  Bilder  sind  nicht 
schai*f  und  lebhaft,  sondern  nebelig  und  matt ;  dieser  Grad  kommt  sehr  häutig  vor. 

:))  Wenigglänzend;  die  Reflexion  ist  noch  schwächer  und  giebt  nur  eioea 
allgemeinen  Lichtschein,  in  welchem  die  Bilder  der  Gegenstände  gar  nicht  mehr  zu 
unterscheiden  sind ;  ebenfalls  sehr  häufig. 

i.  Schimmernd:  auch  der  allgemeine  Lichtschein  ist  verschwunden,  und 
es  treten  nur  einzelne  Punkte  lebhafter  hervor;  Bleischweif,  dichter  Kalkstein, 
Alabaster,  Überhaupt  die  meisten  mikrokrystallinischen  Aggregate. 

Ol   Matt:  das  Mineral  ist  ohne  allen  Glanz,  wie  z.  B.  Kreide,  Thon,  Kaolin. 

§.  129.  Artendes  Glanzes.  Die  Art  des  Glanzes,  aus  welcher  ein,  dem 
gespiegelten  Lichte,  durch  Beimischung  zersti'euten  Lichtes,  von  dem  reflectiren- 
dem  Körper  erthoill^T  oigenthUmlicher  Charakter  hervorleuchtet,  ist  jedenfdils 
wichtiger,  als  der  Grad  desselben.  Es  scheint  Übrigens  hinreichend,  folgeDik, 
durch  allmälige  Abstufungen  in  einander  verlaufende  Arten  des  Glanzes  zu  unter- 
scheiden  : 

I  Metallclanz;  der  sehr  int^^nsive  und  uanz  eiizenthüm liehe  Glanz  der 
MeUilIe:  v.r  ist  stets  mit  völliger  Undurchsichligkeil  verbunden  und  wichtig  als 
einer  der  Factorcn  des  met<illischen  Uabitus.  Man  unterscheidet  wohl  noch  voll- 
k  o  m  m  e  n  e  n  und  unvollkommenen  Met^iilgianz ,  welcher  letzlere  schon  an- 
deren Arten  des  Glanzes  mehr  oder  weniger  genähert  und  recht  ausgezeichnet 
am  Anlhracit  zu  beobachten  ist. 

i)  Dia  man  tgianz;  der  ebenfalls  sehr  intensive  und  lebhafte  (Uanz  des 
Diamanti*s,  weli:her  auch  an  manchen  Varietäten  der  Zinkblende ,  des  Bleicarbo— 
nat«*s  u.  a.  Minernlien  vorkonmil:  bei  sehr  uerinaen  Grndeu  der  Pelluciditjit  nähert 
er  .sich  oft  dem  Metiillglanze ,  und  wird  dann  als  m e t a  1 1  a  r t i ge r  Diamantglanz 
unterM4:hieden. 

3  •  G 1  a  SiZ  I  a  n  z :  der  ( ilanz  des  uemeinen  Glases  :  tintlel  sich  am  (>uarz,  Ber\'ll 
und  sehr  vielen  amieren  Mineralien;   ist  wohl  die  häuügste  Art  des  Glanzes. 

l  Fettglanz:  der  Glanz  eines  mit  einem  fetten  Oele  Ijestricheneu  Körpers; 
sehr  ausgezeichnet  im  frischen  Brutrhe  des  Pechsteiiies,  Eläolilhes,  Schwefels. 

.")<  Perlmutterghinz:  der  eigenlhUmiiche  milde  (ilanz  der  Perlmutter; 
<i\ps.  Schaumknlk,  Slilbit,  überhaupt  häutig  auf  solchen  Flächen,  denen  eine  sehr 
votlkoumiene  Spaltlxarkeit  oder  lamellare  Zusammensetzung  entspiicht,  zumal  bei 
geringeren  (jraden  der  Durchsichtigkeit:  bisweilen  nähert  er  sich  dem  Metaligianie, 
und  erscheint  dann  alsmetalla  rliger  Perlmutterglauz:    Uyperstben,   Glimmer. 

H  Seidenglanz:  eine  wenig  intensive  oft  nur  schinuuemde  Varieiät  des 
Glanzes,  welche  lediglich  in  der  feinfaserigen  Aggregalion,  zuweilen  auch  in  einer 
eigi;nlhUmlichen  Streifung  begründet  ist:   Amiant,  FasepJi\ps. 
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Haidinger  hat  sehr  interessante  Bemerkungen  über  den  Glanz  der  JMineralien 
mitgethcilt.  Der. Grad  des  Glanzes  wird  nach  ihm  durch  die  mehr  oder  weniger  voll- 
komoiene  Ebenheit  und  Politur  der  Oberfläche,  die  Art  des  Glanzes  durch  die  Strah- 
lenbrechung und  Polarisation  bestimmt,  welche  die  Körper  ausüben.  Glatte  Kry stall- 
(lieben  sollen  nur  drei  Arten  des  Glanzes,  nämlich  Glasglanz,  Diamantglanz  und 
Melallglanz  zeigen ,  indem  der  Fettglanz  und  Perlmutterglanz  bei  vollkommen  glatten 
Flachen  homogener  Krystalle  gar  nicht  vorkommt.  Der  Feltglanz  ist  stets  ein  schwä- 
cberer,  mit  geringer  PellucidilUt  und  meist  mit  gelblichen  Farben  und  kicinmuscheligem 
Bruche  verbundener  Glanz,  welcher  sich  an  den  Glasglanz  und  Diamantglanz  anschliesst. 
0er Perimutterglanz  aber  ist  nicht  die  reine  Spiegelung  von  der  OberflUche,  son- 
dern das  Resultat  der  Spiegelung  vieler  über  einander  liegender  Lamellen  eines  durch- 
sicbtigeo  Körpers ;  (wie  diess  schon  lange  von  Breithaupt  gezeigt  worden  war) .  Die 
Art  des  Glanzes  ist  aber  auch  eine  Function  des  Refractions- Vermögens;  daher  zei- 
gen Körper  mit  geringer  Strahlenbrechung  Glasglanz,  solche  von  stärkerer  Brechung 
Dlaoiautglanz ,  und  endlich  solche  von  sehr  starkem  ÜrechungsvcrmÖgen  Metallglanz. 
Sitzungsberichte  der  k.  k.  Akad.  der  Wissensch.  Heft  lY,  4  849,  S.  137  ff. 

§.  130.   Arten  der  metallischen  Farben.    Von  mctallischcD  Farl>en  wer- 
den folgende  unterschieden :  • 

a)  Bothe  Farben : 

i]   Kupferrotb,  die  Farbe  des  reinen  Kupfers;  gediegen  Kupfer,  Rothnickolkies. 

6|  Braune  Farben : 

fj   Tombakbraun,  kommt  selten  vor,  ausgezeichnet  am  Sternbergit;   auch  am 
Magnetkies^  wenn  er  angelaufen  ist. 

'  c)  Gelbe  Farben : 

I)   Bronzgelb;  Magnetkies  im  frischen  Bruche. 
l]   Messing  gelb;  Kupferkies  im  frischen  Bruche. 
3)   Goldgelb,  die  Farbe  des  reinen  Goldes;  gediegen  Gold. 
ij   Speisgelb,    die  Farbe    der  Kobalt-  oder  Nickelspeise ;    man   unterscheidet 
noch 

a)   rein  speisgelb;  Pyrit  oder  hexaedrischer  Eisenkies. 

ß)  graulich  speisgelb;  Markasit  oder  rhombischer  Eisenkies. 

^  Weisse  Farben : 

I)   Silberweiss,  die  Farbe  des  reinen  Silbers;  gediegen  Silber,  mancher  Arsen- 
kies. 
t]    Zinn  weiss,  die  Farbe  des  reinen  Zinnes;  gediegen  Antimon,  Mercur. 

f]  Graue  Farben: 

I)    Bleigrau,  die  Farbe  des  reinen  lileics  ;  man  unterscheidet  jedoch : 

a)   rein  bleigrau ;  Antimont>lanz. 

ß)   weisslich  bleigrau;  gediegen  Arsen  im  frischen* Bruche. 

y)   röthlich  bleigrau ;  Bleiglanz,  Molybdänglanz. 

d)   schwärzlich  bleigrau;  Silberglanz,  Kupferglanz. 
i]    Stahlgrau,  die  Farbe  des  Stahles;  Platin,  manches  Fahltrz. 

f\  Schwarze  Farben: 

\)    Eisenschwarz;  Magneteisener/^  Graphit. 

§.  I.'H.  Arten  der  nicht-metallischen  Farben.  Diese  Farben  lassen  sich 
mit  Wen\er  unter  die  acht  Hauplfarben  weiss,  grau,  schwarz,  blau,  grün, 
gelb,  roth  und  braun  bringen,  deren  jede  durch  eine  Varielüt,  als  die  reinste 
Cbarakt<,'rfarbe  repräsenlirt   wird,     wahrend  die   Übrigen   Varietäten    eine    Bei- 
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misdiunis  anderer  Vttrlteu  zHi:rii.     Die   %un  WWaer  hervorgehobenen  Varr 
folgende*;: 

a]  WeiMe  Farben: 

I;  Scbneemeiss**,  das  reioste  Weis»:  einige  Varieläleo  von  Marmor  und  AUl 

i ;  R  ö  I  b  i  i  c  b  w  e  i  s  s ;  maocber  Kalkspatb,  Feld>path. 

1\  Gelblich  weiss:  viele  Kalksteine,  mancher  Opal  und  Desmin. 

i.  Gruolicbireiss:  Amiant,  Talk. 

h  Bläulich«  eiss,  auch  milchwetss  genannt ;  Opal. 

^  Granlich  weiss:  ist  eine  sehr  häufig  vorkommende  Farbe. 

6.  Gtwbob  Ymtbeni 

r  .Aschgrau*,  reine  Mischung  von  weiss  und  schwarz;  Zoisit,  Scbiefertbo 

t]  Grünlichgrau:  viele  Varietäten  von  Thonschiefer,  Kalkstein. 

3;  Blaulich  grau:  Chaicedon,  Kalkstein. 

4;  RÖthlichgrao,  auch  perlgrau  genannt :  sogenannter  Pdroellanjaspis . 

5:  Gelblichgran:  mancher  Kalkstein,  Feuerstein. 

6;  Rauchgrau   oder  bräunlichgrau. ;  Feuersteiu,  Quarz. 

1]  Schwärzlichgrau:  viele  Kalksteine,  Schieferlhon. 

c'i  Schwane  Arben: 

I'   Graulichschwarz:  mancher  Lydit  und  Obsidian. 

t]  Sammetschwarz*.  das  reinste  Schwarz:  Obsidian.  Turmalin. 

3}  Bräonlichschwarz,  auch|pechsch warz genannt ;  Glimmer«  basalliscbe 

blende,  manche  Braunkohle. 
i)   Rölhlichschwarz,  seltene  Farbe  ;  Mangau-Cpidot. 
o.  Grunlichschw^rz,  auch  rabenschwarz  genannt :  gemeine  Hornblende,  m 

Pvrosene. 
6)  Bläulich  schwarz:  Kobaltmanganerz,  Flussspalh. 

d)  Blmae  Farben: 
I)  Schwärzlichblau;  Kupferlasur,  Flussspalh. 

5)  Lasurblau;  L.asurstein.  Kupferlasur. 
3;  Violblau;  Amethyst,  Flussspalh. 
I)  Lavendelblau;  Eisensteinmark,  Basalljaspis. 
3;  Pflaumenblau;  Spinell,  Flussspalh. 

6)  Berlinerblau*,  das  reinste  Blau:  Sapphir,  Cvanit. 
7;  Smalteblau;  erdige  Kupferlasur. 

8)  Indigblau:  Blaueisenerde  von  Eckartsberga. 

9)  Himmelblau;  Kalait,  Lirokonit  Allophan. 

e)  Grüne  Farben: 
I)  Spangrun;  Kupfergrün,  sogenannter  Amazoneiistein . 
S  Seladongrun:  Gruncrde  und  mancher  Beryll. 
3)  Berggrun:  Bervll«  Flussspalh. 
4j  Laucbgrün;  Prasem,  Amphibol. 

b)  Smaragdgrün*,  das  reinste  Grüu ;  Smaragd.  Malachit. 

6;  Apfelgrun:  Chrv'sopras,  Nickclocker. 

7>  Pislazgrän;  Pistazit,  Chrysolith. 

8i  Schwärzlicbgrün:  Amphibol,  Seq>cntin. 

9)  Oliven  grün;  Olivin,  Granat,  Pecbstein. 

10)  Grasgrün:  Kupferuranil,  PvromorpliU. 

11)  Spargelgrön;  Chrysoberyll,  Spargelsleiu. 

12)  Oelgrnn;  Beryll,  Zinkblende. 

13)  Zeisiggrun;  Pyromorpbit,  Pinguit. 


Die  Charakterfarfoe  iooerhalb  jeder  Farbeognippe  i^t  mit  einem  Stemcheo  beze« 
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fi  Gklbe  Farben: 

t)  Schwefelgelb;  manche  Yarieläten  des  Schwefels. 
t)  Strohgelb;  Pykiiit,  KarpholU. 

3)  Wachs  gelb,  Opal,  Gelbbleicrz. 

4)  Honiggelb;  Flussspath,  Topas,  Mellit. 

5)  Citrongelb*,  das  reinsle  Gelb;  Uranorker,  Anripif^roenl. 
6]  Ockergelb;  Bisenkiesel,  Gelberde. 
Tj  Weingelb;  Topas,  Flussspath. 
%)  Isabellgelb;  Achatjaspis,  manches  Steinmark . 

i  9)  Erbsen  gelb;  Eisenspatli,  Scheelit. 

10)  Poroeranzgelb;  Gelbbleierz  in  manchen  Varietäten. 

9I  Bothe  Farben : 

{)  Morgenrot h,  auch  feucrrotli  genannt;  Roalgar. 
i)  Hyacinthroth;  llyacinth,  Ilessonit. 

3)  Ziegcl^olh;  Slilbit  aus  dem  Fassathale. 

4)  Scharlachroth;  faseriger  und  erdiger  Zinnober. 

5)  Blutroth;  Pyrop. 

6)  Fleisch rolh;  Baryt,  Orthoklas. 

7)  Karminroth*,  das  reinste  Rolh;  Spinell,  Rubin. 

8)  Cochenillroth;  dunkler  Zinnober,  Granat. 

9)  Rosenrot h;  Manganspalh  und  Uosenquarz. 
tO)  Kermesinroth ;  Rubin,  Koballblüthe. 
Hj  Pfirsichblüthroth;  Lepidolith,  Kobaltbesclilag. 

12)  Colombinroth;  Alniimdin. 

13)  Kirschroth;  Antimonbicnde,  Rotheisenrahm. 

14)  Braunlichroth;  Etsenkicsel,  Thoneisener/. 

h]  Braune  Farben : 

1)  Röthlichbraun;  Granat,  Zirkon. 

2)  Nelkenbraun;  Axinit,  faseriges  Brauneisenerz. 

3)  Haarbraun;  faseriges  Zinnerz  und  Brauneisenerz. 

4)  Kastanienbraun^,  das  reinste  Braun;  Kugeljaspis. 

5)  Gelblichbraun;  Eiscnkiesel,  ockriges  Braunei.scnerz. 

6)  Holz  braun;  Bergholz,  bituminöses  Holz. 
1)  Leberbraun;  Jaspis,  Granat. 
H)  Schwärzlichbraun;  Braunkohle,  Liilvrit. 

Jede  besondere  Farbe  ist  versclriedcner  Intensitäten  oder  Abstufungen  fähig,  zu 
(leren  Bezeichnung  bekanntlich  die  Bei worte  hoch,  tief,  licht,  dunkel,  blass 
gebraucht  werden,  und  welche  zum  Theil  UebergSngc  aus  einer  Farbe  in  eine  andere 
verwandte  Farbe  vermitteln. 

§.  ^32.  Mehrfache  Fftrbnng  nnd  Farbenzelchnang.   Bei  den  geßsrhten 

f'  Mineralien    ist   auch  die,    zuweilen    vorkommende  zweifache  oder  mehrfache 
P^rhung  sowie  die  sogenannte  Farbenzeichnung  zu  berücksichtigen.     Ge- 
wöhnlich zeigt  zwar  ein  und  dasselbe  Individuum  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
anch  nur  eine  und  dieselbe  Farbe;  bisweilen  jedoch  kommen  nicht  nur  vcr- 
Khjedene  Variet^iten  einer  und  derselben  Hauptfarbe,  sondern  sogar  verschiedenQ 
flauptfarben  an  einem  und  demselben  Krystalle  vor,  wofür  unter  anderen  der  Fluss- 
spath, Apatit,  Sappbir,  Amethyst,  Turmalin  und  Disthen  recht  ausgezeichnete  Bei-' 
spiele  liefern;   (vergl.  auch  oben  §.  73).  Weit  häufiger  findet  sich  diese  mehrfache 
Färbung  an  zusammengesetzten  Varietäten,  zumal  von  mikrokrystallinischer 
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und  kr\ptokrystailmischer  Ausbilduniz,  indem  verschiedentlich  gefilrbte  Partiet^ 
eines  und  desselben  feinkörnigen,  faserigen  oder  dichten  Minerales  durch  einandi 
gemengt  sind,  oder  lageniweise  mit  einander  abwechseln.  Nach  der  Figur,  Gross 
und  Anordnung  der  verschiedentlich  gef<irbten  Theile  bestimmen  sich  die  man 
cherlei  Arten  von  Farbenzeichnung,  welche  man  als  punktirte,  gefleckte 
gewölkte,  geflammte,  geäderte,  gestreifte,  gebänderte,  breccien- 
ähnliche  und  ruinen ähnliche  Farbenzeichnung  unterschieden  hat.  Andere  Zeich- 
nungen werden  durch  organische  Formen  bedingt,  und  gehören  daher  in  das  Ge- 
biet der  Zoomorphosen  und  Phytomorphosen. 

Endlich  ist  die  an  einigen  pelluciden  Mineralien  vorkommende  Erscheinung  zu 
erwähnen ,  dass  sie  im  transmittirten  Lichte  eine  andere  Farbe  zeigen ,  als  im 
reflectirten  Lichte:  wie  z.  B.  mancher  Flussspath,  Glimmer,  OpaL 

§.  133.  Yei^ndemng  der  Farbe.  Die  meisten  Mineralien  behalten  ihre 
Farbe  unveränderlich  im  Laufe  der  Zeit;  einige  aber  zeigen  eine  allmälige  Verän- 
derung derselben,  wenn  sie  der  Einwirkung  des  Lichtes,  der  Luft  und  der  Feuch- 
tigkeit ausgesetzt  sind.  Diese  Farben  Veränderung  betrifft  entweder  nur  die  Ober- 
fläche, oder  sie  ergreift  die  Masse  des  Minerales  mehr  oder  weniger  tief  einwärts, 
ist  aber  wohl  in  beiden  Fällen-  gewöhnlich  als  die  Folge  einer  chemüschen  Einwir- 
kung zu  betrachten.  Bei  einer  blos  oberflächlichen  Farbenänderung  sagt  man,  da! 
Mineral  sei  angelaufen,  weil  es  gleichsam  nur  inil  einem  farbigen  Hauche  über- 
zogen ist,  unter  welchem  die  ursprüngliche  Farbe  durch  den  Strich  sogleich  zun 
Vorschein  gebracht  wird;  man  unterscheidet  hierbt-ii ,  ob  das  Mineral  ei nfarbi| 
oder  bunt  angelaufen  ist.  Beispiele  liefern  für  den  ersteren  Fall:  Silber,  Arsen 
Wismut,  Magnetkies:  für  den  anderen  Fall:  Kupferkies,  Buntkupferkies,  Gianz- 
eisenerz,  Antimonglanz,  Steinkohle. 

Die  in  das  Innere  eines  Minerales  eindringende  Farbenänderung  giebt  sie 
gewöhnlich  entweder  als  eine  Verbleichung,  wie  am  Chrysopras  und  Rosen- 
quarz,  am  Topas  und  Cölestin,  oder  als  eine  Verdunkelung  der  ursprüngliche: 
Farbe  zu  erkennen,  wie  am  Braunspathe,  Eisenspathe  und  Manganspathe;  in  die 
sem  letzteren  Falle  findet  zuletzt  eine  gänzliche  Verfärbung  des  Minerales  StaU 
welche  mit  einer  chemischen  Veränderuni;  desselben  verbunden  ist. 

Hausmann  \y,ii  über  das  Anlaufen  der  Mineraiieu  eine  ausführliche  und  sehr  lehr- 
reiche Abhandlung  geliefert,  in  welcher  diese  Erscheinung  nach  ihren  mancherlei  Mo- 
dalitäten und  nach  ihren  Ursachen  genau  err)rlert  wird.  (Neues  Jahrb.  für  Min  I8i8, 
S.  3  26  tr.)  Interessant  ist  die  icuweileii  vorkommende  Erscheinung»  dass  bei  krysUl- 
lisirten  Mineralien  nur  die  Flüchen  gewisser  Kr\'staIlformen  bunt  angelaufen  sind, 
während  sich  auf  den  Flächen  der  übrigen  Formen  die  Farbe  un\cründert  erhaltd 
hal.  Man  hal  übrigens  für  das  bunl  Angelaufene  noch  mehre  Unterschiede  geltend 
gewacht,  die  aber  von  keiner  besonderen  Wichtigkeit  sind.  —  Eine  eigenlhürolicbe 
in  sehr  bestimmten  kreisförmigen  oder  elliptischen  Figuren  eintretende  FarbenverSii- 
derung  ist  von  Pape  an  mehren  wasserhaltigen  Sal/en,  in  Folge  ihrer  beginnende] 
Verwitterung,  beobachtet  und  nach  ihrer  krystailonomischen  GeselzmUssigkeil  erkaiu 
%% Orden.  Mau  vergL  dessen  Abhandlungen  über  das  Verwitlerungs-Ellipsoid  und  di 
chemischen  Axen  der  Kr\ stalle,  in  PoygerKi.  Aiinalen.  B.   \ii,  \il>,  133  und  135. 

$.   t:n.     »rsebiedene  Orade  der  Pellueiditat     Die   PellucidiUit   kan 

sich  in  sehr  verscliuHieuvw  (WwiWw  V\\w\\  i;e\Kn\,  \\esV\v\\\^  wväw  ^WVü  ^\iXe.«i  u)uss,  ui 
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nicbt  durch  schwache  Grade  derselben  zu  einer  Verneinung  ihres  Vorhandenseins 
Oberhaupt  verleitet  zu  werden.  Dunkle  Fitrbung  und  vielfache  Aggregation  wirken 
BOihwendig  dahin,  die  höheren  Grade  der  Pelluciditüt  herabzudrOcken,  xsmA  daher 
kommt  es,  dass  eine  und  dieselbe  Mineralspecies  in  hellfarbigen  und  krystallisirten 
Varietiiten  klar  und  durchsichtig  erscheint,  wilhrend  sie  in  dunkelfarbigen  und  fein- 
körnig zusammengesetzten  Varietäten  ganz  trübe  und  undurchsichtig  sein  kann ; 
Ralkspath  und  Kalkstein,  Bergkrystall  und  Eisenkiesel.  Die  verschiedenen  Abstu- 
tungea  der  Pelluciditat  werden  durch  folgende  Ausdrücke  bezeichnet : 

1;  Durchsichtig;  das  Mineral  ist  so  pellucid,  dass  man  durch  dasselbe  die 
Gegenstände  deutlich  sehen  und  z.  B.  eine  Schrift  lesen  kann ;  ist  es  zugleich 
farblos,  so  sagt  man  :  das  Mineral  sei  wasserhell. 

2j  Dal bdurch sichtig;  das  Mineral  Idsst  zwar  noch  die  Gegenstände,  jedoch 
nicht  mehr  in  deutlich  unterscheidbaren  Umrissen  erkennen. 

3j  Durchscheinend;  das  Mineral  lUsst  noch  in  grösseren  Stücken  einen  all- 
gemeinen und  unbestimmten  Lichtschein  wahrnehmen. 

4)  Rantendurchscheinend;  das  Mineral  liisst  nur  in  Splittern  oder  in  den 
scharfen  Kanten  grösserer  Stücke  einen  Lichtschein  durchschimmern. 

5)  Undurchsichtig;  das  Mineral  lässt  selbst  in  Splittern  und  scharfen  Kan- 
ten keinen  Lichtschein  erkennen. 

Das  Undurchsichtige  darf  wohl  nicht  mit  dem  Opaken  verwechselt  werden, 
denn  eine  und  dieselbe  Species  kann  in  verschiedenen  Varietiilen  zwar  alle  Grade 
der  Pelluciditllt  besitzen  (z.  B.  Pyroxen,  Amphibol),  aber  wohl  nicht  zugleich  pel- 
ludd  und  opak  sein.  Mit  dieser  Behauptung  stimmt  auch  die,  von  suhjectiven 
Bestimmungen  (von  der  Sehkraft  und  dem  Scheine)  entlehnte  Bezeichnung  jener 
Grade  ttberein. 

Der  splitterige  Bruch ,  sobald  er  sich  als  solcher  dem  Auge  bestimmt  zu  erkennen 
giebl.  liefert  allemal  einen  Beweis,  dnss  noch  Pellucidit?ft  vorhanden   ist,  wenn  auch 
das  betreffende  Mineral  undurchsichtig  erscheinen  sollte.  —  Dass  sogar  die  Metalle 
in  sehr  dünnen  Lamellen  pellucid  sind ,  diess  scheint  nach  den  Untersuchungen  von 
Faraday  (Philos,  Trans. \S^1,  pari.  1.)  ausser  allem  Zweifel  gestellt  zu  sein,  indem  er 
sieb  überzeugte,  dass  die  feinsten  Membranen  von  Gold  unter  dem  Mikroskope  voll- 
kommeu  stetig  ausgedehnt  erscheinen,  und  dennoch  ein  grünes  Licht  durchlassen, 
auch  das   transmittirle  Licht  polahsiren.     Auf  ähnliche  Weise  verhielten  sich  düime 
Membranen  von  Silber.     Schon  früher  halte  Dupasquier  gezeigt,   dass  Gold,  Silber, 
Kupfer  und  andere  Metalle  in  sehr  dünn  geschlagenen  ßlältchen  ein  blaues  Liclit  trans- 
mitliren;    (Comptes  rendus^  t.  2t,   t845,  ;>.  64).     Alclsens  aber  fand,   dass  Mercur, 
wenn  es  wie  Seifenwasser  zu  dünnen  Blasen  aufgetrieben  wird,  gleichfalls  durchschei- 
nend wird.    Sonach  scheint  es  gar  keine  absolut  opiiken  Körper  zu  geben.     Für  die 
gewöhnliche  Beobachtung  lassen  sich  jedoch  die  Metalle,  sowie  die  meisten  Mineralien 
%on  metallischem  Habitus,  als  undurchsichtige  Körper,  den  übrigen  Mineralien, 
als  mehr  oder  weniger  pelluciden  Körpern,  gegenüber  stellen. 

§.  135.  Phosphorescenz  der  MineralieiL  Anhangsweise  mag  nach  den 
optischen  £igenschaften  noch  die  Phosphorescenz. ,  oder  die,  unter  gewissen  Um- 
stünden eintretende  Lichtentwickelung  der  Mineralien  erwähnt  werden.  Dieselbe 
liisst  sich  durch  folgende  Mittel  hervorgerufen : 

1)    Durch  Insolation    oder  Bestrahlung.      Viele  Mineralien    leuchten   im 
Dunkei/i^   imchdem  sie  \ovhev  i?ine  Zeil  lang  dem  SowwewWirXxVe  ^  vi^v>v  w\<^\ 


144  Torniinoloj^ie. 

wohl  nur  dem  gewöhnlichen  Tageslichte  ausgesetzt  worden  sind.  Die  meisten 
Diamante  und  d<?r  gehrannte  Baryt  sind  in  dieser  Hinsicht  vorxUglicb  aus- 
gezeichnet; doch  leuchten  auch  Strontianit,  Aragonit,  Kalkspath  und  Kreide; 
desgleichen  Steinsalz,  Fasergyps,  Flussspath  u.a.  Mineralien;  wogegen Quan 
und  die  meisten  Silicate  dieser  Eigenschaft  ermangein. 
'ij  Durch  Erw Firmung.  Die  meisten  durch  Insolation  phosphorescirenden Mine- 
ralien werden  durch  Erwärmung  gleichfalls  leuchtend ;  doch  haben  die» 
Fähigkeit  noch  viele  andere  Mineralien ,  auf  welche  die  Bestrahlung  allein 
ohne  Einfluss  ist.  Die  dazu  erforderliche  Temperatur  ist  verschieden.  Bei 
manchen  Topasen,  Diamanten  und  Flussspathen  reicht  schon  die  Wurme  der 
Hand  hin;  andere  Varietiiten  von  Flussspatli  erfordern  60  bis  100",  der 
Phosphorit  400*\  der  Kalkspath  und  viele  Silicate  SOG  bis  370". 

3)  Durch  EIek  trici  tat.  Manche  Mineralien  (z.  B.  grüner  Flussspath  und 
gebrannter  Biiryt)  gelangen  (Ltdurch  zur  Phosphorescenz ,  dass  man  mehre 
elektrische  Funken  durch  sie  schlagen  liisst. 

4)  Durch  mechanische  Einwirkung.  Viele  Mineralien  entwickeln  Licht, 
wenn  sie  gestossen,  gerieben,  gespalten  oder  zerbrochen  werden.  So  leuchten 
schon  manche  Varietäten  der  Zinkblende  und  des  Dolomites,  wenn  man  sie 
nur  mit  einer  Schreibf<'der  kratzt,  QuarzstUcke,  wenn  man  sie  an  einandei 
n*ibt,  Glimmertafeln,  wenn  man  sie  nach  der  Spnitungsrichtung  rasch  aus 
einander  reisst. 

Wie  interessant  übrigens  alle  diese  Erscheinungen  sowohl  an  und  für  sich,  als 
auch  im  Zusammenhange  mit  anderen  sind,  so  hain^n  sie  doch  bis  jetzt  keiner 
besonderen  Werth  für  die  Diagnose  der  Mineralsi)ecies. 

Eine  sehr  ausführliche  Abhandhing  ühcr  die  Phosphorescenz  der  Mineralien  ud<] 
anderer  Korper  ^ah  Becquerel  in  Ann,  de  Chimie  et  de  Phys.  [3|,  tome  55,  1859, 
/).  5 — H9:  er  bcschreiht  auch  ein  Inslrunjcnl,  das  Phosphoroskop,  durchweiche« 
die  Beobachtung  der  LichtphSnomene  erleichtert  und  gesichert  wird.  Bekanntlich  i«< 
<lie  Phosphorescenz  durch  Krwarniuiig  zuerst  an  dem  sogenannten  Bologneserspatb, 
einer  Varietät  des  Barytes,  erkannt  worden,  welcher  durch  künstliche  Umwandlong  m 
Scliwefelharyuni  diese  Eigenschaft  erhält.  Neuerdings  \\M Faster  in  einer  ausführlicbao 
Abhandlung  gezeigt ,  wie  aus  verschiedenen  Strontia-,  Barya-  und  Kalk-Salzen  der- 
gleichen wesentlich  aus  Schwefelst rontium ,  Schwefelharvuni  und  SchwefcIcaNoD 
bestehende  Leuchtsteine  dargestellt  werden  können.  MiUheilungen  der  natiirforsdien- 
den  Gcsellscliart  in  Bern,  vom  Jahre  1867,  S.  62  IT. 


8.  Thermische  Eig^enschaften  der  Krjnstalle. 

§.  136.  Ausdehnung  der  Kry»talle  durch  Erwärmung.  Bei  dieser  Be- 
tnichtung  des  Einflusses  der  W'iirme  handelt  es  sich  nicht  von  den  chemischen  oder 
suhslimtiellen  Vehlnderungen ,  welche  die  Krystalle  durch  sehr  hohe  Tempera- 
turen erleiden,  sondern  nur  von  den  formellen  Veränderungen,  welche  siebe 
einer  Erwilrmung  unter  diesen  Temperaturen  erkennen  lassen. 

Nach  3iilscherlich^s  interessanten  Beobachtungen  dehnen  sich  die  Krystalle  de 

7'^'^.v^'r;775V5t(*m es  durch  Erwärmung  nach  allen  Richtungen  gleichmassii 

aus,  wagrf^on   tlio  KVyst^ille  der  einax'iv^oix  S^sVexwe.  \\;\c\\  \^T»c\i\^<Q^«n  Rieb 
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UiDgen  eine  un g] eich mdss ige  Ausdehnunf^  erlcidcu,  und  folglich  einer  Verän- 
derung ihrer  Kantenwinkel  unterworfen  sind. 

So  fand  Mifsvherlich,  dass  die  Poikante  der  rhomboedrischen  SpaltungsstUcke 
des  Geleites  oderKalkspalbes,  welche  bei  10"C.  105^  i'  misst,  nach  einer  Tempera- 
lor-Erhöhung  um  100*^  nur  noch  104*^  ö6'  gross,  also  um  8'  schJirfer  geworden  ist; 
das  Rhomboöder  wird  sonach  etwas  spitzer,  woraus  denn  folgt ,  dass  sich  der  Cal- 
dl  in  der  Richtung  seiner  HaupUixe  starker  ausdehnt,  als  in  der  Richtung  der 
Sebenaxen*).  Dasselbe  Verhditniss,  wenn  auch  in  geringerem  Grade,  erkannte 
MUicherlich  für  die  Rhombo^der  des  Siderites  oder  Eisenspathes ,  und  des  Magnc- 
siles  oder  Talkspalhes. 

Dagegen  zeigton  die  Krystallc  desAragoniles,  welche  dem  rhombischen  Systeme 
angehören,  nach  allen  drei  Axen  eine  ungleichmUssige  Ausdehnung:  eben  so  die 
monoklinen  Krystalle  des  Gypses,  welche  sich  besonders  stark  in  der  Richtung  der 
Orthodiagonale  ausdehnen,  weshalb  denn  die  klinodiagonalen  Seitenkanten  aller 
PirismeD,  und  die  klinodiagonalen  Polkanten  aller  Hemipyramiden  mit  steigender 
Temperatur  immer  stumpfer  werden. 

Aehnliche  Heobachlungen  sind  spüler  von  Anderen  an  anderen  Krystallen  an- 
gestellt worden,  und  Hessen  auf  ähnliche  Resultate  gelangen,  so  dass  man  die  fol- 
genden, von  Fiseau  aufgestellten  Gesetze  "^"^j  als  allgemein  giltig  betrachten  kann : 
\]  In  den  Krystallen  des  tesseralen  Systemes   ist  die  lineare  Ausdehnung 

nach  allen  drei  Axen  gleich  gross. 
i]  In  den  Krystallen  des  tetragonalen  und  hexagona  len  Systemes  ist  die 
lineare  Ausdehnung  nach  der  Richtung  der  Hauptaxe  verschieden  von 
jener  nach  der  Richtung  der  Nebenaxen,  welche  dagegen  ihrerseits  eine 
gleich  grosse  Ausdehnung  erleiden. 
3j  In  den  Krystallen  der  Übrigen  Systeme  ist  die  lineare  Ausdehnung  nach 
allen  drei  Axen  ungleich. 

Anmerkung  \ .     Diese  Resultate  über  die  Aenderung  der  Kanten winkel  mit  der 
Temperatur  sind  auch  deshalb  sehr  beachtenswerth ,  weil  sich  die  Krystalle  mancher 
Nineraispecies  bei  recht  hohen  Temperaturen  gebildet  haben,  und  wir  also  nicht 
erwarten  können,   durch  die  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  angestellten  Mes- 
sungen diejenigen  Werlhe  ihrer  Kantenwinkel  zu  finden,  welche  der  Temperatur 
ihres  Bild ungs acte 8  entsprechen,  und  doch  allein  eine  genetisch-gesetzliche  Be- 
deutung haben  können.  Daraus  dürften  sich   manche  Abweichungen   von   gewissen 
Werthen  erklären ,  welche  aus  anderen  Gründen  für  sehr  wahrscheinlich  gehalten 
werden  müssen,   wie  z.  B.  im  Adular  die  Abweichung  der  Winkel  des  Klinodomas 
iSoo  von  90^.      Manche  Mineralspecies  verweisen  uns  nur  beinahe  auf  ein  sehr 
einTaches  ZahlenverhUltniss  ihrer  Grund-Dimensionen;    vielleicht  würde  sich  ein 
Schluss  auf  die  Temperatur  ihres  Bildungsactes  machen  lassen,  dafern  ihre  Dimen- 
sionen durch  Temperalur-ErhÖhung  jenem  einfachen  Verhältnisse  immer  näher  rücken 
sollten.   Dasselbe  Verhältniss  dürfte  auch  manche  optische  Anomalieen  erklären. 

Anmerkung  t.  Uebrigens  haben  Grailxch  und  v.  Lang  durch  theoretische 
Cnlersuchungen  gezeigt,  dass  weder  die  Zonen  noch  das  K  r  yslallsystem  durch 
Temperalur-Aenderungen  alterirt  werden  können.  Die  durch  .stetige  und  bedeutende 
Sieigerung  oder  Verminderung  der  Temperatur  bedingten  Dimcnsions-Aenderunj^en 


*j  In  welcher  letzteren  Richtung;  er  sich  nach  Fi%9au  sogar  contrahirt,  was  nach  dem- 
elbcn  Beobachter  für  den  Beryll  in  der  Hichtung  der  Hauptaxe  Stall  (iiKlcl. 

**i   Campt,  rmd.,  l.  62,  p.  1101  ff.  und  Poggend.  Ann..  Bd.  U5,  \*ftÄ,  S.r»!  W. 

S*umsaa*0  Miaerdlogie.    9.AuA.  \Q 


1 46  Terminologie. 

der  Krystalle  finden  nlso  inin)er  in  der  Weise  Statt,  dass  dabei  sowohl  die  Zonen  als 
auch  das  Krvstallsv<^lein  unverändert  bleiben.  Sie  nennen  diess  das  Gesetz  der  Er- 
hallung  der  Zonen  und  des  Kryslallsystemes.  SifzuDgsber.  der  kais.  Akad.  der  Wiss. 
zu  Wien,  Bd.  33,  S.369  IT. 

§.  ^')7.  Wärnieleitang  der  Krystalle.  Mit  den  im  vorhergehenden  Para- 
graphen beschnebenon  Ausdehnungs- Verhüllnissen  der  Krysialle  stimmen  die  von 
Duhamel j  Senarmont  und  cindoren  Forschem  tll)er  die  Würmeleitung  derselbeo 
nngestcllten  Beobachtungen  sehr  gut  ttberein ,  welche  das  Resultat  ei^aben,  dass 
die  Propngationsform  der  Wärmcwellen  (oder  die  Gestalt  der  isothermen 
FlJichen)  in  den  tosseralen  Kryslallen  durch  eine  Kugel  fläche,  in  den  tetra- 
gonalen  und  hexagonalenKrystallen  durch  ein  Rotati ons- Ell ipsoid  dar- 
gestellt wird,  dessen  Axe  mit  der  krystallographischen  Hauptaxe  zusammenrälll, 
wahrend  solche  in  den  rhombischen,  monoklinen  und  triklinenKrystallei 
wie  es  scheint  stets)  durch  ein  dreiaxiges  Ellipsoid  bestimmt  wird. 

Man  ersieht  hieraus,  in  welchem  genauen  und  nothwendigen  Zusammenhangt 
die  thermischen  Eigenschaften  der  Krystalle  mit  ihren  optischen  Eigenschaften 
und  wiederum  beide  mit  den  morphologischen  Eigenschaften  der  Krystalle  stehen 
denn  die  Kryslallsysteme  gruppiren  sich  ganz  auf  dieselbe  Weise,  mögen  wir  al 
Argument  der  Gruppirung  ihre  optischen  oder  ihre  thermischen  Verschiedenbeitel 
zu  Grunde  legen. 

Von  den  durch  Temperatur-Erhöhung  bedingten  Veränderungen,  welche  die  Lag 
der  optischen  Axen  in  den  optisch>z  weiaxigen  Krystallen  erleidet,  ist  bereits  obei 
S.  H6  gelegentlich  die  Rede  gewesen.  Aber  auch  in  den  optisch-einaxi  geo  Kry 
stallen  übt  die  Temperatur  insofern  eine  Wirkung  aus,  wiefern  sich  mit  ihr  die  Re 
fraclions-Indices  der  beiden  Strahlen  0  und  E  mehr  oder  weniger  verändern.  So  fan 
Fizeauy  dass  sich  durch  Erwärmung  im  Quarze  zwar  beide  Indices  vermin 
dern,  jedoch  der  des  Strahles  E  in  einem  höheren  Grade,  als  jener  des  Strahles 0 
weshalb  denn  die  Intensität  der  Doppelbrechung  abnimmt ;  im  Kalkspathe  dageg« 
wächst  mit  der  Temperatur  der  Index  des  Strahles  E,  während  jener  des  Strahle 
O  kleiner  wird,  weshalb  denn  die  Intensität  der  Doppelbrechung  zunimmt. 

9.  Elektrioitat  der  Mineralien. 

§.  \  3S.  Elektricität  durch  Reibung  und  Drnek.  Die  Elektricität  kann  in 
den  Mineralien  entweder  durch  Reibung,  oder  durch  Druck,  oder  durch  ErwänDUO( 
erregt  werden.  Bei  allen  diesen  Erzougungs-Arten  ist  jtnloch  immer  zu  berttdLsich' 
tigen,  ob  d.is  Mineral  ein  Leiter  o<ler  ein  Nichtleiter  der  Elektricität  ist,  weil  es  in 
orsteren  Falle  einer  vorherigen  Isolirung  l>edarf,  wenn  sich  die  Erscheinung  oSeo- 
baren  soll.  Zur  W^dirnehmung  derselben  dienen  kleine,  sehr  empfindliche  EIek 
troskope,  wie  z.  B.  das  von  llmty  vorgeschlagene,  welches  aus  einer  leichteo 
beiderseits  in  eine  kleine  Kugel  endigenden,  und  mittels  eines  Karniolhütchens  av 
einer  Slahlspitze  horizontal  ruhenden  Metallnadel  besteht.  Bei  feineren  Uotei 
sucliungen  muss  man  andere  Elektroskope ,  wie  z.  B.  das  von  Bohnenberger  oäü 
Hehrem,  anwenden. 

Alle  Mineralien  werden  durch  Reibung  elektrisch;  die  erlangte  Elektricität  i 
al>er  bald  positiv,  bald  negativ,  nach  Umstünden,  welche  zum  Theil  sehr  Zufall 
^iml,  wie  denn  z.  B.  die  meisten  Edelsteine  positiv  oder  negativ  elektrisch  werde! 
jrn/trbiJem  ihre  Oberfläche  glatt  oder  rau\\  \sl. 
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Auch  durch  Druck  werden  manche  Mineralien  elektrisch;  am  stärksten  der, 
auch  durch  seine  doppelte  Strahlenbrechung  ausgezeichnete  wasserhelle  Kalkspath, 
dessen  Spallungsstücke  schon  durch  einen  schwachen  Druck  zwisclien  den  Fingern 
«De  sehr  merkliche  und  stets  positive  ElektricitiH  entwickeln.  Auch  der  Topas,  der 
Aragonit,  der  Flussspath,  das  ßleicarhonat,  der  Quarz  u.  a.  besitzen  diese  Eigen- 
schaft, jedoch  in  weit  geringerem  Grade. 

Ceber  das  Leitungs vermögen  der  Mineralien  für  Eleklriciiäl  hat  v.  Kohell 
ioteressante  Versuche  angestellt  nnd  mitgetheilt  in  den  Mönchener  gelehrten  An/eigen 
von  4 850",  Nr.  H9  u.  90.  Sehr  lehrreich  ist  auch  dessen  Abhandlung  über  ein  Gems- 
barl-Elektroskop  und  Mineral-Elektricität,  in  Sitzungsberichten  der  K.  Akad.  d.  Wiss. 
zu  München,  1863  S.  51  ff. 

§.  139.  Elektrieität  durch  Erwärmung.  Durch  Erwärmung  oder  über- 
hiopt  durdi  Temperatur-Aenderung  wird  die  ElektriciUit  in  den  Krystailen  vieler 
Mineralien  f  z.  B.  im  Skolezit,  Axinit,  Prehnit,  Boracit,  Turmalin,  Galmei,  Topas, 
Titanit,  Kalkspath,  Beryll,  Baryt,  Flussspath,  Diamant,  Granat,  u.  s.  w.  erregt,  von 
welchen  man  daher  sagt,  dass  sie  thermoeloktrisch  oder  pyroelektrisch  sind.  Dabei 
ist  es  besonders  beachtenswerth ,  dass  in  gewissen  Mineralien  die  beiden  ent- 
gegengesetzten Elektricitäten  zugleich  an  zwei  oder  mehren  einander  gegen- 
flbertiegenden  Stellen  des  Kryslalles  erregt  werden ;  welche  Modification  der  Er- 
scbeinang  mit  dem  Namen  der  polaren  ThermoelektrioiUlt  bezeichnet  werden 
kann. 

Polar-thermo-elektrische,  Mineralien  sind  also  solche,  deren  Krystalle  während 
einer  Tempcralur-Aenderung  die  beiden  entgegengesetzten  Eleklricilälen  an  be- 
stunmten  einander  gegenüber  liegenden  Stellen  entwickeln.  Diese  Stellen  nennt  man 
die  elektrischen  Pole  derselben.  Es  treten  aber  eigentlich  an  jedem  Pole  successiv 
beide  Elektricitäten  auf,  die  eine  bei  der  Erwärmung,  die  andere  bei  der  darauf 
Mgenden  Erkaltung.  Um  diessVerhältniss  auszudrücken,  haben  G.  Base  und  Biess 
vorgeschlagen,  die  Pole  als  analog-  oder  antilog-elektrischcPole  zu  bezeichnen, 
je  nachdem  sie  durch  Erwärmung  positiv  oder  negativ  elektrisch  werden. 

Sehr  merkwürdig  ist  es,  dass  manche  polar-elektrische  Mineralien  auch  durch 
hemimorphische  Krystallbildung  ausgezeichnet  sind  (§.  50],  was  auf  einen 
Causalzusammenhang  zwischen  beiden  Erscheinungen  hindeuten  dürfte.  Uebrigens 
ist  die  Zahl  undVertheilung  der  Pole  verschieden.  In  manchen  einaxigcn  Mineralien, 
wie  im  Turmalin,  Galmei,  Skolezit  giebl  es  nur  zwei  Pole'  an  den  entgegengesetzten 
Enden  der  Hauptaxe :  der  Boracit  hat  acht  Pole,  welche  den  Ecken  des  Hexaöders 
entsprechen.  Dass  auch  der  Quarz  polar-theruioelektrisch  ist,  und  dass  hei 
diesem,  in  so  vieler  Hinsicht  merkwürdigen  Minerale  die  elektrischen  Pole  ihre 
Stellen  an  den  Endpunkton  der  drei  Nebenaxen  haben,  während  sich  ausser- 
dem die  Vertheilung  beider  Elektricitilten  nach  den  eigenthümlichen  Formen 
des  Quarzes  richtet,  diess  ist  eine  der  wichtigsten  neueren  Entdeckungtm,  welche 
die  Wissenschaft  dem  unermüdlichen  Eifer  IlnnkeFs  zu  verdanken  hat. 

Die  interessante  Erscheinung  der  polaren  Thermo-Elektricitüt  i$l  zuerst  und  schon 
seit  längerer  Zeit  am  Turmalin  heobachlet  worden.  Mehrfallige  ünsersiichungen  dar- 
über haben  früher  Aepinus,  Hauif  und  Brewster,  später  iiVma//,  Köhler,  Hankel,  G. 
Rose  und  Riess  angestellt.  Hankel  erklärt  sich  nicht  ohne  Grund  gegen  den  Ausdruck 
pyro-elektriscb^  und  macht  auf  manche  Verhältnisse  auimerVssiva,  ^\^  ^\v\^v  >k\'?^'^\- 
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holten  PrOruiii:  üeijiirf>>n  Ver<2l.  ii«isseo  AbhjiR.i Innren  in  PofßffenJtirr/f  a  Aur 
Bd. 49,  S.  4<i3.  Bd.oO.  6.i.\',  Ba.6l.  S.  i8l  ;  die  Ireffiiche  Ärbeil  %oo /Tojt 
Rieti,  ebeada>elbät.  Bd.  59.  S.  353  0.  Die  gründiichstea  und  lUDfassendäteii  C 
suchuii^en  über  die  thermo-elektriscben  Eigenschaften  des  Boracites  tbeille  E 
mit ,  in  den  Abhandlungen  der  mathematisch-phyäischen  Clasäe  der  Cönigl  2 
Gesellschaft  der  Wi>sensch;iflen.  Bd^I.  r857,  s'lSI  — I3J.  Derselbe  lieferte 
nichtige  Arbeit  über  die  polare  Thermo-Elektricität  des  Qaanes  in  denselben  Abi 
hingen.  Bd  MÜ,  1866.  S.  323  IT..  auch  eine  sehr  umfassende  und  eingehende  . 
über  die  ihermo-elektrisobeu  Eigenschaften  des  Topases,  ebendaselbst.  Bd.  [X. 
S.  359ff. ;  gegenwärtig  ist  er  mit  Erforschung  der  elektrischen  Verbal luisse  desB, 
L'nd  anderer  Kry stalle  des  rhombischen  Systemes  beschäftig! ;  auch  bat  er  bere 
rx.  und  \.  Bande  der  .\bh<ind[ungen  der  genannten  Gesellschaft  drei  umfas 
Arbeiten  über  die  thermo-eiektrischen  Eigenschaften  des  Topases,  des  Bar 
und  des  Aragonites  geliefert,  von  welchen  die  letztere  mit  einer  lehrreichen C 
;<icht  der  alimäiigen  Entii!r*kelang  der  Lehre  von  der  ThermoeiektricitSt  der  Kn 
eröffnet  wird.  Neuere  Untersuchungen  über  die  Thermo-Elektricität  der  Tun 
stellte  Gaugain  an ;  er  fand  unter  Anderem .  dass  der  Turmalin  über  pine  ge 
Temperatur  hinaus  so  leitend  wird,  dass  die  Elektricifät  gar  nicht  mehr  zu  beoba 
ist.    Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  .'3\  tome  57.   1859  p.  5  ff. 

§.  t39a.  FortsetzoBg ;  neuere  Resultate  Ton  Hnaikelm  Dass  aber  ir 

thern)o-elek Irischen  Krystallen  die  elektrische  Vertheilang  kelDeswe^^es  ioiiiier 
man  wohl  anfangs  glaubte  eine  polare,  d.  h.  an  beiden  Enden  einer  Axe 
entgegengesetzte  sei,  diess  wurde  zuerst  \ün  Erman  an  SpaltungsstUcken 
Topases  nachgewiesen,  deren  beide  Spaltungsflächen  er  negativ  fand.  w<ll 
die  Säulenflächen  sich  positiv  zeigten. 

Dergleichen  Abweichungen  von  der  früheren  Annahme  hat  nun  Hcwkei  < 
vielfache,  eben  so  genaue  als  mühsame  Untersuchungen  besonders  an  Krys 
dea  rhombischen  Svätemes  in  verschiedener  Weise  bestätigt  gefunden,  und  aus 
seinen  Beobachtungen  gefolgert,  dass  die  Thermo-Elektricital  der  krystalle  Über! 
nicht  an  den  Hemimorpbismus  gebunden,  sondern  wahrscheinlich  eine  al 
meine  Eigenschaft  aller  Kry  stalle  ist.  dass  iil)er  da.s  Auftreten  po  1  a  re  r,  d. 
ihren  Enden  entgegengeseizi*^  PoLiritüt  zeigender  .Aven  durch  die  hemin 
phische  Bildung  bedingt  wird' 

DiesN  gilt  auch  für  ilen  Boracit.  dessen  kr\«lallforiiien  durch  den  Gegensai 
positiven  und  negativen  Tetraeder  u.  s.  vv.,  überbauci  durch  die  mit  der  Hem 
\erbuiideiie  Entzueiiing  der  irigonalen  Zwisichenaxen  ^iewissermaassen  bemii 
phisch  in  der  Kichiung  dieser  Axen  sind,  ebenso  ^i:i  es  für  den  Qua  rz.  d 
drei  Nebena\en  ilurch  «lio  Inipezoedrisrfie  Tet.irlocdrie  in  zwei  nngleichwe 
H)ilften  zerfjilleü.  welche  sii^h  therroo-elekiris<'h  ent  liegen  gesetzt  verhalten:  w< 
«ich  diese  Telnrloedrie.  wie  Hankel  gezeigt  hat.  auch  als  ein  Heminiorphismus  i 
Kicbtung  der  Nebenaxen  deuten  lä.ssl. 

Da  in  den  nicht  heniiniorphi.S(*hen  Krystallen  beide  Enden  einer  und 
si'lben  Axe  g  1  o  i  r  h  w  tM* t  h  i  g  sind .  so  zeigen  sie  auch,  bei  vollsttindiger  Ac 
iluni:,  gleiches  elekthsch»\'<  Verhalten  :   doch  kann  diess  dui*ch  unvollständwe  Ai 
düng   o<ler  nuch   duivh   Ivdeutende  Verletzung   der  äusseren  Gestalt   mehr 
weniger  modilicirt  weriien. 


ManAW.  elektrische  tut t^rsuohun^eii.  tu    AiihaiitllunK,  t87ä.  S.  94. 
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An  vollsUndig  ausgebildeten  Topaskrystallon  z.  H.  erweisen  sich  die 
Bden  der  Hauptaxe  und  die  hrachydiagonalen  Seilenkanten  nebst  den  angränzen- 
en  Flächeniheilen  positiv ,  dagegen  die  makrodiagonalen  Seitenkanten  und  deren 
agrüDzungen  negativ.  Sind  aber  die  Krystalle,  wie  diess  ja  gewöhnlich  der  Fall 
itj  abfiebrochen  und  an  dem  einen  Ende  durch  eine  Spaltungsflüche  begränzt,  so 
«gl  sidi  diese  Spaitungsfläche  gleichwie  die  makrodiagonalen  Seilenkanlen  nega- 
iv,  während  das  entgegengesetzte  £nde  der  Hauptaxe  und  beide  bracbydiagonalen 
leitookanten  positiv  bleiben"^). 

Der  Baryt,  dessen  Krystalle  bald  nach  dieser,  bald  nach  jener  Richtung  aus- 
edehnt  sind,  lüsst  die  Abhängigkeit  dor  thermo-elektrischen  Vertbeilung  von  der 
Bgemeinen  Gestaltung  iii  sehr  auffallender  Weise  erkennen. 

Am  Aragon! te,  welcher  fast  immer  in  Zwillingskrystallen  ausgebildet  ist, 
"scheinen  die  Flächen  des  Prismas  ooP  liings  den  brachydiagonalen  Seitenkanten 
Bsiliv,  die  Flachen  des  Brachypinakoides  oot^oo  negativ,  die  Flächen  des  Brachy- 
omas  ^oo  theils  negativ,  theils  positiv,  theils  unelektrisch. 

Der  Prehnit  gleicht  in  seinem  elektrischen  Verhalten  dem  Topase  und  Ära- 
mite,  d.  h.  an  den  Enden  der  Brachydiagonale  liegen  positive,  an  den  Enden  der 
akrodiagonale  negative  Zonen. 

In  den  Krystallen  des  tetragonalen  und  hexagonalen  Systemes  bedingt 
BT  Gegensatz  zwischen  Hauptaxe  und  Nebenaxen  die  Art  der  Vertheilung  der  ent- 
Fgengesetzten  Elcktricitälen;  an  beiden  Enden  der  Hauptaxe  wird  sich  die  eine, 
nd  ringsum  rechtwinkelig  von  ihr  die  a  ndere  Elektricität  entwickeln.  So  zeigen 
ie  vollständig  ausgebildeten  Wiluitkryslalle  auf  den  Flächen  OP  und  P  positive,  auf 
»prismatischen  Flächen  negative  EIcktricität;  ähnlich  verhalten  sich  die  Krystalle 
n  Apophyllites  von  Andreasberg,  sowie  die  sibirischen  Berylle  und  Smaragde; 
n  den  kurzen  Beryllkrystallen  von  Elba,  und  bei  den  aufgewachsenen  Vesuvian- 
7$tallen  von  Ala  verhielt  es  sich  dagegen  umgekehrt. 

Aus  den  klino^drischen  Krystallsystemen  sind  bis  jetzt  nur  der  Titanit 
id  Axinit,  der  Skolezit,  Euklas  und  Diopsid  als  thermo -elektrisch  erkannt  wor- 
in; die  beiden  erst  genannten  besitzen  vier  elektrische  Pole. 

10.  FhysiologiBohe  Merkmale  der  Mineralien. 

§.  UO.   Oeschmacky  Oernch  and  Oeftthl,  welche  manche  Mineralien 

raraachen.  Unter  dem  Ausdrucke  physiologische  Merkmale  pflegt 
an  diejenigen  Eigenschaften  zu  begreifen,  welche' gewisse  Mineralien  durch  den 
?scbinacksinn ,  den  Geruchsinn ,  oder  das  Gemeingefühl  erkennen  lassen.  Die 
t  ihrer  Bezeichnung  dienenden  Ausdrücke  werden  der  Sprache  des  täglichen 
ibens  entlehnt,  und  bedürfen  kaum  einer  besonderen  Erwähnung. 

So  zeigen  die  meisten  im  Wasser  sehr  auflösliclien  Mineralien  auf  der  Zunge 
nen  mehr  oder  weniger  auffallenden  Geschmack,  welcher  als  salzig,  sUsslich, 
Her,  scharf  u.  s.  w.  unterschieden  wird.  .j  jl^y/ 

.1;  fdoi^nill 

.it\  NU/    ')\\>    [|'.)i>. 

*i  Alte  diese  Angaben  beziehen  sieb  auf  diejenige  ElektricitM^  \vt3lt;ä^  bn<Ml\^\^)^her 
kUnnien  Krystallen,  ^rftb read  der  Abkühlung  zu  beobachten  isin    <!d8t  A'tAnn\ivj\\i^A 
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Einige  Mineralien  bauchen  schon  an  und  für  sich  einen  eigenthUmlichen  Ge- 
ruch aus,  wie  z.  B.  der  Asphalt  und  der  Schwefel.  Andere  lassen  einen  solchen 
Geruch  ersl  verspüren,  nachdem  sie  mit  dem  Hammer  geschlagen  oder  auch  stark 
gerieben  worden  sind;  wie  z.  B.  der  Pyrit,  das  gediegene  Arsen  und  der  Stink- 
stein. Noch  andere  zeichnen  sich  durch  einen  thonigen  oder  bitterlichen  Geruch 
aus,  wenn  sie  angehaucht  oder  befeuchtet  werden;  wie  z.  B.  die  Thone,  und 
überhaupt  viele  pelitische  Mineralien,  auch  manche  Hornblende  u.  a. 

Bei  der  Betastung  mit  den  Fingern  lassen  manche  Mineralien  ein  eigenthttm- 
liches  Gefühl  erkennen,  indem  sich  einige  fettig,  andere  dagegen  rauh  oder  mager 
anfühlen;  wie  z.  B.  jenes  bei  dem  Talke  und  Graphite,  dieses  bei  dem  Tripel  und 
der  Kreide  der  Fall  ist.  Auch  die,  in  der  specifischen  Warme  und  dem  Wflrme- 
ieitungs- Vermögen  begründete  Verschiedenheit  des  mehr  oder  weniger  kalten  An- 
fühlens  ist  bisweilen  beachtet  worden. 

Endlich  zeigen  mehre  amorphe  und  pelitische  Mineralien  die  Eigentbümlidi- 
keit,  an  der  feuchten  Zunge  mehr  oder  weniger  fest  zu  haften  oder  zu  adhäriren; 
was  in  der  hygroskopischen  Eigenschaft  derselben  begründet  ist;  so  z.  B.  die  unter 
dem  Namen  Hydrophan  bekannte  Variet<^t  des  Opals,  viele  Varietäten  von  Bol,  von 
Stein  mark  u.  s.  w. 

Von  manchen  dieser  Eigenschaften  lässt  sich  selbst  für  die  Diagnose  der  Mineral- 
species  ein  sehr  guter  Gebrauch  machen ,  weshalb  sie  nicht  ganz  zu  vernachlässigeo 
sind. 


Drittes  Hauptstüok, 

Von  den  cbemisclien  Eigenschaften  der  Büneralien. 

§.    141.     Wichtigkeit  derselben.     Da  die  chemischen    Eigenschaften  sidi 
lediglich  auf  die  Substanz  der  Mineralien  beziehen,   und  gänzlich  unabhängf 
von  der  Form  derselben  sind,  so  kommt  auch  bei  der  Betrachtung  dieser  Eigen* 
Schäften  der  Unterschied  des  krystallisirlen,  aggregirten  und  amorphen  Zustandei 
gar  nicht  in  Rücksicht.  Indessen  pflegt  bei  krystallinischen  Mineralien  das  eigenlr- 
liehe  Wesen  ihrer  Substanz  in  den  frei  auskrystallisirten  Varietäten  am  reinstem 
ausgeprägt  zu  sein,  so  dass  man  die  Gesetzmässigkeit  der  chemischen  ZusammeiH- 
Setzung  eines  solchen  Minerales  gewöhnlich  sicherer  aus  seinen  krystallisirten,  al^ 
aus  seinen  aggregirten  Varietäten  erkennen  wird. 

Aber  auch   die  krystallisirten  Varietäten   werden  der  chemischen  Analyse  nidli^ 
immer  das  vollkommen  reine  Bild  ihrer  Substanz  gewahren,  weil  die  neuereu  mtkro** 
skopischeu  Untersuchungen  gelehrt  haben,  dass  die  Individuen  vieler  Mineralspecie^ 
mit  Mikroliihen  (d.  h.  mikroskopisch  kleinen  Kry^stallen)   anderer  Mineralien,  odiT" 
mit  kleinen  Partikeln  der  umgebenden  Gesteinsmasse,  oder  auch  mit  Poren  erfüllt  siod^ 
welche  ihrerseits  selbst  mancherlei  Einschlüsse  enthalten.     Wir  erinnern  in  dieser^ 
Hinsicht  an  die  Ücobaclitungen  von  Brewster,  Sorby,  Zirkel^  Vogelsang,  Fischer,  deneim 
sich  die  von  Kenngott,  von  Isaac  Lca  (in  Proceedings  of  the  Akad^  of  nat.  sc.  of  Pfcito-' 
f/e/jjhia,    1869J,    von  liosenbusch  \\\\  se\uer  DxssevUtvoii  über  den   Nephelinil  voot 
Katzenbuckel,   i869)  und  von  Anderen  ausc\[\V\essei\.    \\^v\\\  ^«T^«v<(^«fx^vKi!MfciSäis» 
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in  grosser  Menge  vorhanden  sind,  dann  müssen  sie  nothwcndig  das  Resultat  der 
Analyse  der  sie  einschliessenden  Krystallo  mehr  oder  weniger  alteriren. 

Die  Mineralogie  hat  es  bei  der  Betrachlung  der  chemischen  Natur  der  Minera- 
lien besonders  mit  zweierlei  Gegenstituden  zu  thun,  mit  ihrer  chemischen  Con- 
siitutiou  und  mit  ihren  chem  ischcn  Reac  tionen.    In  der  crsteren  It>rnoii 
wir  das  chemische  Wesen  der  Mineralien,  in  den  Reactionen  aber  die,  in  sol- 
chem Wesen  begründeten  chemischen   Eigenschaften    derselben  können, 
welche  uns  zugleich  sehr  werthvollc  Merkmale  zur  Bestimnmng  und  Unterschei- 
duog  der  Mineralien  darbieten.    Die  chemische  Constitution  eines  Mincrales  kann 
nur  durch  eine  genaue  i|uan tita tive  Analyse  erkannt  werden,  deren  Ausfüh- 
rung dem   Chemiker  als  solchem   anheininillt.     Die  chemischen  Reactionen  eines 
lUnerales  fuhren  nur  mehr  oder  weniger  genau  auf  die  Kenntniss  seiner  qua li- 
,     lativen  Zusammensetzung. 

\  Die  Mineralogie  muss  die  Resultate  der  chemischen  Untersuchung  der  Mifieralien 

benutzen,  wenn  sie  die  Physiographie  ihres  Ohjeetes  vollständig  geben  will.  Denn 
wahrlich  ,  wenn  irgend  etwas  zur  Charakterisirung  der  Natur  eines  anorganischen 
Körpers  gehört,  so  sind  es  seine  chemische  Zusammensetzung  und  seine  wichtigeren 
chemischen  Reactionen.  Die  Mineralogie,  als  Naturgeschichte  der  Mineralien,  hat  eine 
Darstellung  derselben  nach  allen  ihren  Eigenschaften  zu  geben,  und  darf  also  die 
cbemiscben  Eigenschaften  nimmermehr  als  Allotria  bei  Seite  setzen.  Die  gegentheilige 
Ansteht  beruht  entweder  auf  einer  unrichtigen  Vorstellung  von  der  Aufgabe  der  Natur- 
geschichte, oder  auf  einer  nicht  ganz  naturgemässen  Parallelisirung  der  Mineralien  mit 
den  lebenden  Organismen.  Auf  der  andern  Seite  darf  man  aber  nicht  vergessen,  dass 
es  die  Mineralogie  mit  den  Körpern,  und  nicht  lediglich  mit  der  Substanz  derselben 
zu  thun  hat,  dass  also  eine  blose  chemische  Kenntniss  der  Mineralien  nicht  da*s 
ist,  was  der  Mineralogie  genügen  kann.  Sehr  gute  Bemerkungen  über  die  Verschie- 
denheit zwischen  Substanz  und  Mineral  gab  Leymen'e  \n\/iuU.  de  la  soc.  geol.  t.serie, 
X,  p. 308.  Wer  in  dem  Minerale  nur  eine  Substanz  anerkennt,  der  ist  Demjenigen 
zu  vergleichen,  welcher  in  einer  Statue  nur  einen  Marmorblock  sieht. 


I 

i 

I» 
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1.  ibtheilnng.   Ton  der  chemischen  Constitution  der  Mineralien. 

1.  Elemente,  ihre  Zeichen  und  Atomgewichte. 

§.  142.  Bevor  wir  zur  Betrachtung  der  chemischen  Constitution  der  Minera- 
lien schreiten,  wird  es  zweckmässig  sein,  folgende  Uchersicht  der  Clement«  ein- 
zuschalten. 

Man  kennt  gegenwärtig  63  Elemente  oder  unzerlegte  Stofl'e ,  welche  sich, 
soweit  sie  genauer  bekannt  sind,  nach  gewissen  Eigenschaften  in  folgende  Abthei- 
luogen  bringen  lassen : 

I.  Nicht-metallische  Elemente  (sogenannte  Met^illoidoj;  meist  gasige  oder 
starre  Körper,  welche  letztere  nur  selten  nietalloidisohen  Habitus  besitzen, 
und  schlechte  Leiter  der  Elektricität  und  W^rme  sind; 

1)  gewöhnlich  gasig:  Sauerstoff,  Wasserstoff,  Stickstoff,  Chlor  und  Fluor; 

2)  gewöhnlich  flüssig:  Brom; 

3)  gewöhnlich  starr:  Kohlenstoff,  Phosphor,  Schwefel,  Bor,  Selen,  lod  und 
Süiciuw, 
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II.  MetallischeElemente;  bei  gewöhnlicher  Temperatur  starre  Körper  ;  ni 
Ausnahme  des  Mercurs] ;  in  der  Regel  von  metallischem  Habitus  und  vo 
grossem  Leitungsvermögen  für  Elektriciläl  und  WHrme. 

A.  Leichte  Metalle;  sie  haben  ein  specifisches  Gewicht  unter  5,  und  gross 
Affinität  zum  Sauerstoff. 

aj  Alkalimetalle;   Kalium,  Natrium,  Lithium,  Baryum,  Strontium  un 

Calcium ; 
b)  Erdmetalle;  Magnesium,  Lanthan,  Yttrium,  Glycium,  Aluminium,  Zir 

konium. 

B.  Schwere  Metalle;  sie  haben  ein  specifisches  Gewicht  über  5,  und  lassei 
sich  folgen dermanssen  eintheilen  : 

a)  unedle,  oder  für  sich  nicht  reducirbare  Metalle : 

a)  spröde  und  schwer  schmelzbar:  Thorium,  Titan,  Tantal,  Niobiaoo 

Wolfrnmium,  Molybdän,  Vanadium,  Chrom,  Uran,  Mangan,  Ceriuc 

und  Didymium; 
ß)   spröde   und   leicht  schmelzbar  oder  verdampfbar:   Arsen,   Antimon 

Tellur  und  Wismut; 
y]  dehnbare  unedle  Metalle:   Zink,  Cadmium,  Zinn,  Blei,  Eisen,  Kobalt 

Nickel,  Kupfer  und  Ruthenium ; 

b)  edle,  oder  für  sich  reducirbare  Metalle:    Mercur,  Silber,  Gold,  Platin 

Palladium,  Rhodium,  Iridium  und  Osmium. 

Obgleirli  sirii  die  Einliiei^ung  der  KleiiiPiite  in  nicht-metidlisrhe  und  nietallif^chi 
Elemt'iite,  uihI  dW  der  1elzt«*ren  in  teich'e  und  schwere  MtMalle  nicht  ganz  scharf  uni 
mn'^eqiieni  durchiühren  l:is<>t.  und  obi^ltMrh  sie,  y\\v  fiammelsberg  sa^t,  für  die  Cliemi« 
uiib'HUrhhar  ist.  weil  der  Bej^riff  Mft'dl  <*in  rein  pliy^ikali^icher  sei,  so  ist  und  bteib 
sie  doch  fnr  die  Mmemlo^i«*.  Mrlallui^io  und  die  gaiize  herg-  und  hu((enmSniii:>cii( 
PrsNis  Non  «ler  t^rössien  \Vn  liUjikeit. 

§.  U  i.    Aeqalvnlent-  und  Atomgewichte  der  Elemente.    Wie  Alles  in 

der  Natur,  so  sind  auch  die  manrhcrltM  Verbindungen  der  KIcniente  mathemati^ 
srhrn  Gesplzen  unltTworfm ,  indem  eine  wahrhaft  chemische  Verbindung  zweier 
Eh»monte  keineswegs  in  u»«bestinimt  schwankenden,  sondern  nur  in  bestimmt 
a  bpenicssenon  Gowichtsverhcillnissen  derselben  erfolgt.  Zwar  können 
sirh  je  zwei  Elemente  meistentheils  in  ve  r  seh  iedenen  Verhältnissen  mit  ein- 
ander verbinden,  aber  jedenfalls  findet  das  Gesetz  Statt,  dass,  wenn  das  Gewichte 
verhclliniss  auf  einer  ihrer  Vorbindungsstufen  =  m:  n  ist,  für  gleiches  Gewicht  n 
des  einen  Elementes  die,  den  tlbrigen  Verbindungsstufen  entsprechenden  Ge- 
wichtsgrOssen  des  anderen  Elementes  Multipla  oder  Submultipfa  von  n 
nach  sehr  einfachen  Zahlen  sind. 

Wenn  man  also  irgend  ein  bestimmtes,  durch  seine  Eigenschaften  besondere 
ausgezeichnetes  Element  A  zu  Grunde  legt,  und  wiederum  aus  den  verschiedeneD 

Verbindungsstufen  desselben  mit  den  anderen  Elementen  B,  C,  D Q  irgend 

eine  bestimmte,  als  Normal-Verbindungsstufe  auswählt,  darauf  durch  genaue  Ver- 
suche die,  diesen  Normal-Verbindungen  entsprechenden  Gewichts  Verhältnisse  bei- 
der Elemente  A  und  B,  A  und  C,  A  und  D  u.  s.  w.  bestimmt,  so  wird  man  alle 
diese  Verhältnisse  auf  die  Form  1  :  m,  1  :  m',  \  :  m"  u.  s.  w.  bringen  können,  in- 
dem man  das  Gewicht  des  Elementes  A  in  allen  jenen  Verbindungen  ==  \  setzt. 
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Jedem  anderen  Elemente  B,  C,  D  u.  s.  w.  wird  also  eben  so  oini'  besondere 
Gewiehtszahl  »i,  im',  m"  u.  s.  w.  entsprechen,  wie  dem  [Elemente  A  selbst  die 
Gewichtszahl  I  entspricht.  Diese  Zahlen  !,  m,  m'  u.  s.  w.  nannte  man  die  Mi- 
schan^s^ewichte  oder  Aequivalentgewichte  der  Elemente,  welche  Ausdrücke  der 
Sache  selbst  angemessen  und  unabhlingii;  von  allen  hypothetischen  Vorstellun- 
gen sind :  doch  brauchte  man  dafür  auch  den  Ausdruck  A  to m g c  w  i c h  te. 

Eine  sehr  wichtige  Thatsache  ist  es  nun  fertier,  dass  die  in  Bezug  auf  ein 
Element  als  Einheit  berechneten  Acquivalent-  oder  Atomgewichte  der  ül)rigGn  Ele- 
mente eine  durchgängige,  allseitige  oder  absolute  Giltigkeit  haben,  und 
das  wahre  Gewichts verhältniss  je  zweier  Element«  auf  irgend  einer  ihrer  Verbin- 
dungsslufen  ausdrücken.  Die  Elemente  B  und  C  verbinden  sich  daher  auch  mit 
einander  in  dem  Verhältnisse  von  w  :  w',  wenn  diese  beiden  Zahlen  ihre  Ge- 
^icbtsverhitltnisse  in  ihren  Verbindungen  mit  einem  dritten  Elemente  A  aus- 
drucken. Diese  Thatsache  wird  recht  eigentlich  durch  dos  von  Wollaston  gebrauchte 
Wort  Aequivalent  ausgedrückt. 

Die  neueren  Forschungen  im  Gebiete  der  Chemie  haben  jedoch  auf  Ergebnisse 
gefuhrt,  welche  es  zweckmässig  erscheinen  lassen,  bei  der  Berechnung  und  Dar- 
stellung der  chemischen  Zusammensetzung  der  Mineralien  statt  der  anfitnglich  be- 
stimmten alteren  Atomgewichte  grossentheils  andere  Gewichte  zu  Grunde  legen, 
welche  gegenwärtig  als  die  neueren  A  t  o  m  g e  w  i  c  h  t e  bezeichnet  werden  *) . 

Man  geht  hierbei  aus  von  der  theoretischen  und  wohl  auch  ganz  richtigen 
Assicbt,  dass  die  verschiedenen  Körper  zunächst  aus  sehr  kleinen  Th eilen 
bestehen,  welche  sich  nicht  unmittelbar  berühren,  und  Molecüle  genannt  wer- 
deo.  Ein  Molecül  ist  also  die  kleinste  Menge  eines  Körpers,  welche  überhaupt 
selbständig  gedacht  werden  kann. 

Diese  Molecüle  betrachtet  man  aber  wiederum  zusammengesetzt  aus  den 
kleinsten  Theilchen  der  Elemente,  welche  man  Atome  nennt,  indem  man 
DDterdem  Atome  eines  Elementes  die  kleinste  Menge  desselben  versteht,  welche 
lor  Bildung  eines  Molecüls  beitragen  kann. 

Indem  man  nun  zunächst  die  im  gas-  oder  dampfförmigen  Zustande  bc- 
:    kannten  Körper  berücksichtigt,  und  die  theoretische  Voraussetzung  einführt,  dass 
.    solche  in  diesem  Zustande  bei  gleich  grossen  Volumen,  gleichem  Drucke  und 
l  gleicher  Temperatur,  gleich  viele  Molecüle  enthalten,  so  gelangt  man  auf  die 
Folgerung,  dass  die  bei  demselben  Drucke  und  bei  derselben  Temperatur  bestimm- 
ten specifischen  Gewichte  der   gas-  oder  dampfförmigen  Köiper   auch  die 
:   relativen    Gewichte   ihrer   Molecüle,    oder   ihrer    Moleculargewichle  sein 
müssen. 

Bestimmt  man  ferner  diese  Moleculargewichle  verschiedener  gasförmiger 

Kfirper,  und  zugleich  die  elementare  Zusammensetzung  derselben,  d.  h.  die  Go- 

'^     ^'icbtsmengen    der  in  dem  Molecüle  enthaltenen   einzelnen   Elemente,  so 

gelangt  man   durch  Verglcichung  dieser  letzteren  Gewichismengen  zur  Kenntniss 

d^f  A  tom ge  w  i c  h  t e  der  E 1  e  m  e n  te.     Unter  dem  Atomgewichte  eines  Elemen- 


t  •)  Wir  eDtlebiien  das  Füllende  aus  der  Darstellung  von  Kopp  in  der  14.  Anllage  von  Wöh' 

*    '^^»  Gniiidris»  der  anorganisctien  Clieiiiie.  1S68,  S.  925  f!. 
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t€S  versteht  man  nämlich  die  kleinste  relative  Gewiebtsmenge  desselben,  v 
zur  Bildung  des  Molecttls  einer  es  selbst  enthallenden  Verbindung  beilragen 

Auf  diese  Weise  fand  niun  z.  B.,  dass  einem  Gewichtslheile  Wasserstoff 

für  das  Chlor 35,5  Gewichtslheile 

für  den  Sauerstoff  ....      1 6  » 

für  den  Kohlenstoff   .    .   ,     \t  » 

für  den  Stickstoff  ....      14  » 

als  die  relativen  neueren  Atomgewichte  dieser  Elemente  entsprechen. 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass,  während  für  einige  Elemente  (wie  z.  B.  für 
Wasserstoff  und  Stickstoff)  die  neueren  Atomgewichte  mit  den'Slteren  iden 
sind,  diese  letzteren   für   andere  Elemente  (z.    B.  für  Sauerstoff  und  Kohle 
verdoppelt  werden  müssen,  um  die  entsprechenden  neueren  Atomgewicl 
erhalten. 

Da  nun  aber  sehr  viele  fillemenle  im  gasförmigen]^ Zustande  oder  ai 
dergleichen  Verbindungen  gar  nicht  bekannt  sind,  und  folglich  direct  und  u 
telbar  nicht  auf  ihre  Molecular-  und  Atomgewichte  untersucht  werden  kö 
so  sind  deren  Atomgewichte  mittelbar,  theils  aus  der  sehr  wahrschein 
Voraussetzung,  dass  sich  isomorphe  Elemente  in  ihren  isomorphen  Verbii 
gen  im  Verhältnisse  ihrer  Atomgewichte  vertreten,  theils  aus  dem  annä 
gesetzmassigen  Verhältnisse  zwischen  der  specifischen  Wärme  und  dem  At( 
Wichte  erschlossen  worden. 

§.  144.    Zeichen  sowie  ältere  und  neuere  Atomgewichte  der  Elem 

Es  ist  in  mancher  Hinsicht  gleichgiltig,  welches  Elementes  Atomgewicht  zur 
heit  gewählt  wird.  Berzelius  wählte  dazu  den  Sauerstoff,  indem  er  dessen  A 
valent-  oder  Atomgewicht  =  100  setzte.  Gegenwärtig  wird  jedoch  allgemei 
Wasserstoff  als  Einheit  zu  Grunde  gelegt,  welcher  das  kleinste  Atomgc 
besitzt*).  Um  nun  aber  die  Zusammensetzung  eines  aus  zweien  oder  mehrei 
menten  bestehenden  Körpers  kurz  und  bestimmt  auszudrücken,  dazu  diei 
stOchiometriscbc  Bezeichnung  der  Elemente. 

Jedes  Element  erhält  nämlich  ein  Zeichen,  welches  entweder  der  Ani 
buchstabe  seines  lateinischen  Namens,  oder  derselbe,  mit  noch  einem  andere) 
bundene  Buchstabe  ist;  so  wird  z.  B.  0  das  Zeichen  des  Sauerstoffes  oderOx; 
H  das  Zeichen  des  Wasserstoffes  oder  Hydrogens ,  P  das  Zeichen  des  Phos) 
Pb  das  Zeichen  des  Bleies.  —  Diese  Zeichen  haben  aber  auch  zugleich  eine 
chiometrische  Bedeutung,  indem  sie  das  einfache  oder  ein  Mal  g€ 
Atomgewicht  des  betreffenden  Elementes  ausdrücken;  es  bedeutet  also  ( 
Atom  Sauerstoff,  Pb  ein  Atom  Blei  u.  s.  w. 

Die  Zeichen ,  die  älteren  und  die  neueren  Atomgewichte  der  wichtigste] 
mente  sind  nun  folgende: 


*)   Die  Atomgewichte  vieler  Elemente  sind  ganzzalilige  Vielfactie  des  Atomge^ 
des    Wasserstoffes;    dass   diess  jedoch   nicht  allgemein  und  auch  nicht  immer  völlig 
der  FaU  ist,    wie  Proui  glaubte,   diess  haben  die  höchst  genauen  Untersuchungen  v( 
iHiw/esen. 
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Name. 


Zeichen. 


AeUeres  Neueres 

Atomgewicht. 


*\\T. 


Wassersloff  oder  Hydrogen 

Sauerstoff  oder  Oxygen.     . 

Kohlenstoff  oder  Carbon 

*Bor 

'Phosphor  

Schwefel 

Selen 

•lod 

•Brom 

*Chlor 

*Fluor 

"Stickstoff  oder  Nitricuni 

Silicium 


H 

0 

C 

B 

P 

S 

Se 

I 

Br 

Cl 

F 

N 

Si 


'Kalium 

*Natriuni 

*Lilhium 

Baryum 

Strpniiun) 

Calcium 

Magnesium     .     .     .     . 

Lanthan 

Yttrium 

Glycium  oder  Beryllium 

Aluminium     .     .     .     . 

Zirieonium 


K 

Na 

Li 

Ba 

Sr 

Ca 

Mg 

La 

Y 

Gl 

AI 

Zr 


I 

8 

G 
11 
3! 
16 

39,5 
Ml 
80 
35,5 
W) 
14 
U 


39 
23 

i 

68,5 

i4 

20 

12 

*6,5 

30,8 

4,65 
13,7 
45 


1 
16 
12 
11 

31 
32 
79 
127 
80 
35,5 
19 
14 
28 


39 
23 

7 
137 
88 
40 
24 
93 
61,6 

9,3 
27,4 
90 


Thorium    . 
Titan    .     . 
Tantal .     . 
Niobium 
Wolframium 
Molybdän  . 
Vanadium . 
Chrom .     . 
Uran     .     . 
Mangan 
Cerium 


Th 

Ti 

Ta 

Nb 

W 

Mo 

V 

Cr 

ü 

Mn 

Ce 


*Arsen 

"Antimon  oder  Stibium 
Tellur 


As 
Sb 
To 


115,7 
24 
91 
47 
92 
46 

25,7 
26 
60 
27,5 
46 


73 

122 

64 


231,4 

48 
182 

94 
184 

92 
151,4 

52 
120 

55 

92 


73 
122 
128 


i 


\ 
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Na  mc. 


Zeichen. 


Neueres      j 
Atomgew 


Aelteres 
iclif . 


*  Wismut 
Zink     . 
Cadmium 
Zinn 
Blei 

Eisen  . 
Kobalt . 
Nickel  . 
Kupfer . 


Mercur. 

♦Silber  . 

*GoId     . 
Platin  . 
Palladium 
Rhodium 
Iridium 
Osmium 


Bi 

Zn 

Cd 

Sn 

Pb 

Fo 

Co 

Ni 

Cu 

Hg 

Ag 
Au 

Pt 

Pd 

Rh 

Ir 

Os 


20H 

:ji.5 

56 

59 
103,5 

!^8 

30 

29 

31,7 

100 
108 
196 

99 

53 

52 

99 
100 


208 

65 
M2 
118 
207 

56 

60 

58 

63,4 


200 
108 
196 
198 
106 
104 
198 
200 


Verf^h'ichi  man  die  beiderlei  Zahlen ,  so  erkennt  man,  dass  fUr  diejeaigen  Ele- 
mente, deren  Namen  ein  Stern  vorgesetzt  ist,  die  neueren  und  die  alteren  Atom- 
gewichte gleich  sind,  wogegen  fUr  alle  übrigen  Elemente  die  neueren  Atomgewichte 
doppelt  so  gross  sind,  als  die  älteren. 

Es  giebl  einige  Verbindungen,  in  welchen  ^  Atome  des  einen  Elementes  mit  I  Atom 
oder  auch  mit  :\  Atomen  eines  anderen  verhunden  sind  ;  um  diese  nach  der  unten 
zu  erläuternden  Be/eichnungsweisc  kurz  ausdrücken  zu  können,  hat  man  den  BegrifT 
der  Doppel- Atome  eingeführt  und  sich  darüber  vereinigt,  als  Zeichen  eines  Doppel* 
Atomes  das  diirchstrichene  Zeichen  des  einfachen  Atomes  zu  gebrauchen.  So  ist 
z.  B.  AI  das  Zeichen  eines  Doppel-Atomes  Aluminium,  =  SAl,  und  dessen  älteres 
Atomgewicht  =  47,4. 


2.  ChemiBche  ConBtitation  der  Mineralien. 

§.  145.  Unorganische  Terbindungen.  Unter  der  chemischen  Constitution 
eines  Minerales  versteht  man  die  gesetzmüssige  Zusammensetzung  desselben  au5 
bestimmten  Elementen  nach  bestimmten  Proportionen.  Einige  wenige  Mineral- 
specios  sind  ihrer  chemischen  Constitution  nach  als  einfache  Körper,  als  blose 
Elemente  zu  betrachten,  wenn  sie  auch  kleine  Beimengungen  anderer  Substan* 
zen  enthalten;  dahin  gehören  z.  B.  der  Schwefel,  der  Diamant,  der  Graphit  und 
mehre  gediegene  Metalle. 

Bei  weitem  die  meisten  Minernlspecies  sind  jedoch  zusa  mm  an  gesetzte 
Körper  oder  chemische  Verbindungen  von  Elementen.  Da  nun  die  chemi- 
hchen  Verbindungen  überhaupt  in  unorganische  und  organische  getheilt  werden, 
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d  diese  lelzteren  nur  solche  Verbindungen  sind,  welche  in  Thieren  und  Pflanzen 
lig  gebildet  vorkommen,  oder  aus  diesen  dargestellt  werden  können  *),  so  folgt 
on  aus  der  De6nitioD  von  Mineral  (§.  1),  dass  die  eigentlichen  Mineralien  unor- 
jsebe  Verbindungen  sein  werden,  wührend  organische  Verbindungen  nur  im 
liete  der  Fossilien  und  mancherlei  Zersetzungsproducie  dei'selben  zu  erwarten 
i,  wie  z.  B.  in  den  Kohlen,  llai*zen  und  organisch-sauren  Salzen. 

Obgleich  die  Mineralien  unorganische  Verbindungen  sind,  so  können  sie  doch  oft 
leioe  QuantilAlen  von  Stotfen  organischer  Herkunfl  enthalten ,  welche  in  ihrer  Masse 
aoz  gleichmässig  difTbndirt  siod.  Wenn  man  dergleichen  Mineralien  im  Glasrohre  er- 
ilzt,  so  veri^purt  man  einen  enipyreumatischen  Geruch,  nnd  erhUlt  sogar  bisweilen 
ituminöse  Deslillale,  welche  meist  Ammoniak  enthalten,  das  sich  aus  dem  SlickstoflT 
er  organischen  Substanz  bildet.  Delesse  hat  sich  mit  genauen  Untersuclumgen  hier- 
her beschUfligt,  aus  denen  her\orgehl,  dass  gewisse  Varietäten  von  Fluorit,  Quarz, 
)pal.  Chaicedon,  Topas,  Baryt,  Caicit,  Gyps  u.  a.  Mineralien  mehr  oder  weniger 
itickstoff  enthalten,  welcher  den  von  diesen  Mineralien  aurgenommenen  organischen 
mbstanzen  angehört.  Comptes  rendtis,  t.  5t,  1860,  9  87  (f  und  dessen  Werk :  De 
Kizote  et  des  matieres  organiques  dann  Vecorce  teiiesire,  Paris  186t.  Manche  Minera- 
len verdanken  ihre  Farbe  solchen  Beimengungen  organischer  Stofle. 

§.  U5a.   Yorlftnflge  Bemerkung  über  die  ehemische  Constitution  der 

neralien.  Bekanntlich  sind  in  der  modernen  Chemie  ganz  andere  Ansichten 
d  Theorieen  (iber  die  chemische  Constitution  der  Körper  zur  Gellung  gebracht 
Hrden,  als  die  frtlheren  besonders  von  Berzelius  aufgestellten  Ansichten.  Von 
D  Gesetzen  der  organischen  Verbindungen  ausgehend,  hat  man  auch  die  unorga- 
iehen  Verbindungen  in  Ähnlicher  Weise  zu  beurtheilon  versucht,  und  es  gebührt 
mentlich  Rammelsherg  das  Verdienst,  die  neue  Lehre  auch  auf  das  Mineralreich 
Anwendung  gebracht  zu  haben. 

Wir  würden  seinem  Beispiele  in  gegenwartiger  Auflage  gern  gefolgt  sein,  wenn  es 
Ulis  nicht  schiene, 

i]  dass  in  dem  Gebiete  der  Mineralchemio  die  neuen  Theorieen  noch  nicht  so  all- 
seitig verfolgt  worden  sind,  um  sie  in  einem  filementarbuche  über  Minera- 
logie zu  Grunde  zu  \eiien , 

i)  dass  die  theoretische  Interi)relation  der  Analysen  ohne  Einfluss  auf  den  eigent- 
lichen Gehall  derselben  i«t ,  welcher  in  der  erkannten  und  procental  aus- 
gedrückten qualitativen  und  quantitativen  Zusammensetzung  liegt;  und 

3)  dass  in  einem,  auch  für  den  Berg-  und  Hüttenmann  bestimmten  Elemeular- 
buchc  diejenige  Formulirung  des  Analysen-Gehaltes  vorzuziehen  ist,  welche 
auch  die  näheren  Bestandtheile  berücksichtigt,  und  sich  überhaupt  dem 
praktischen  Bedürfnisse  bequem  anschh'esst. 

Die  neueren  symbolischen  Darstellungen  der  Mineral-Analysen  treten  uns 
isonders  als  sogenannte  empirische  Formeln,  oder  als  typische  Formeln, 
Icrals  rationelle  Formeln  entgegen. 

Die  empirischen  Formeln  sind  eigentlich  nichts  Anderes,  als  ganz  ein- 
cbe,  in  den  letzten  Elementen  ausgedruckte  Addilions-Formulare  der 
Kultate  der  Analyse.     Sie  machen  keinen  Anspruch  auf  eine  theoretische  Bedeu- 


*)  Hammeisberg^  Lehrbuch  der  Stöchiometrie,  S.  64.  In  seinem  Grundriss  der  unorgani- 
«n  Chemie  gemäss  den  neueren  Ansichten,  3.  Aufl.  4  873,  S.  235  sagler:  die  Kohlenstoff- 
fbindungen  heissen  organische.  Dieselbe  Definition  findet  sich  auch  in  Wähler  is  (Irundris«; 
r  anorgaDiscben  Chemie,  U.  Aufl.  S.  1,  und  sclieint  jetzt  allgemein  zu  gelten. 
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tung,  indem  sie  auf  jede  GruppiruDg  der  Elemente  verzichten,  gewähren  aber 
bisweilen  den  Vortheil,  dass  der  elementare  Bestand  eines  Mineraics  in  etwas 
einfacheren  Zahlenverhüllnissen  hervortritt,  als  diess  nach  der  Methode  von  Berze- 
lius  der  Fall  ist.  Dageiten  halben  sie  den  Nnchtheil,  dass  sie  alle  näheren  Be- 
standtheile  ifj^noriren,  indem  z.  B.  bei  den  SauerstofiTsalzen  die  SauerstofEalome 
von  den  Basen  und  Säuren  abgetrennt  und  summarisch  hinter  den  Symbolen  der 
Radicale  eingeführt  werden ,  wodurch  die  Begrifle  von  Säure  und  Basis  eigentlich 
verloren  gehen. 

Wenn  man  den  Cnicil  CaCO^,  oder  den  Barvt  BaSO*  schreibt,  so  verzichtet  man 
eigenllicli  daniiif,  jenen  als  kohlensaure  Kalkerde,  und  diesen  als  schwefelsaure  Baryt- 
erde zu  betrachten,  und  sollte  daher  auch  diese  chemischen  Benennungen  nicht  ge- 
hraurhen.  Nach  der  modernen  Chemie  enlhäll  freilich  der  Caicit  weder  KohleosSore 
noch  Kalkerde ,  und  der  Barvt  weder  Schwefelsäure  noch  Barvterde,  weil  nor  die 
Anhydride  der  genannten  Sauren  und  Basen  vorhanden  sind.  Jedenfalls  aber  er- 
halten diese  empirischen  Formeln  für  alle  Sauerstoffsalze  insofern  eineo 
traiiscendenten  Charakter,  wiefern  sie  über  das  eigentliche  Resultat  der  Analyse 
hinausgehen.  Bei  der  Analyse  des  Orthoklases  erhalten  wir  die  Kieselsäure,  die 
Thonerde  und  das  Kali  als  solche,  aber  nicht  als  Metalle.  »Die  Frage,  ob  in 
»einem  Silicate  Kieselsäure  enthalten  ist,  würde  ich  einfach  mit  Ja  beantworten,  trotz 
»aller  gelehrten  Zweifel«,  sagte  Mohr  in  seiner  Geschichte  der  Erde,  S.  21. 

Die  typischen  Formeln  sind  nur  eine  modificirte  Schreibart  der  empirischen 
Formeln,  indem  die  Sauerstoffatome  von  den  Atomen  der  übrigen,  collectiv  unter 
einander  gestellten  und  nach  ihrer  Valenz  charakterisirten  Elemente  abgeson-  | 
dert  geschrieben  werden,  um  dadurch  eine  Analogie  mit  dem  Typus  Wasser  oder  ^ 
mit  irgend  einer  anderen  typischen  Verbindung  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Der  i 
eigentliche  Inhalt  der  typischen  Formeln  ist  wesentlich  kein  anderer,  als  jener  ^ 
der  empirischen  Formeln. 

Gerhardt  nahm  wirklich  das  Wasser  als  allgemeinen  Grundtxpus  an  und  baulfi 
wie  Bhmstrand  sagt ,  das  ganze  chemische  System  über  der  einzigen  Wasserformel 
auf.    So  sagte  man  z.  B.  der  Orthoklas  sei  Wasser,  in  welchem  die  Wasserstoflatone 
durch  Silicium,  Aluminium  und  Kalium  ersetzt  werden,  wobei  man  auf  die  re.specliven 
Valenzen  dieser  Elemente  Rücksicht   nahm.     Von  den  näheren  Best andt heilen 
des  Orthoklases   ist  in  jenen  Formeln  gar  nicht  die  Rede '' .     Die  Phrase,  dass  der 
Orthoklas  Wasser  sei.  schlägt  ja  durch  die  sofort  hinzugefügte  Erläuterung  in  dtf 
Gegentheil  um.   dass  er  nicht  Wasser  sei:   wozu  also  jene  Phrase?    Nach  ^/^m* 
Strand  scheint  jedoch  die  ganze  Typentheorie  ihre  Rolle  ausgespielt  zu  haben ;    sogvr 
ihre  »Mfrigsten  Anbänger  fangen  an.  eine  Schreibweise  der  Formeln  zu  gebrauchen*' 
welche  sich  der  älteren  immer  mehr  nähert.       Blomstrand ,  die  Chemie  der  Jetzlzeii. 
1869,  S.  88-.      h'olbe  nennt  die  ^Vr/iarty/'sclie  Typentheorie  die  geistloseste  und  oR' 
fruchlbiirste  aller  Theorieen :  sie  sei  überhaupt  gar  keine  Theorie,  sondern  eine  blos^ 
Schablone.   Journal  für  praktische  Chemie,  [ij.  Band  II,  p.  175.   Man  vergleiche  aacb 
r.  KobeH's  .\bhandlnngen  über  die  typischen  und  empirischen  Formeln  in  der  Minen' 
logie;    in  den  Sitzungsberichten  der  königl.  bayer.  Akad.  der  Wiss.  vom  Jahre  I86'* 
S.  563.  sowie  in  denselben  Berichten  vom  Jahre  1873.  S.  297. 

Als  r.itioncllc  Formeln  i^alten  bisher  die  dunlistischcn  Formeln  von  Bei'se^ 
lius,  in  welchen  doch  jedenfalls  die  näheren  Besl<indtheile  der  mehrfach  zusaiD'- 
mengesetzten  Mineralien    zum  Ausdruck  gebracht  werden,  und  aus  welchen  sieb 

*'    ycrgi.  Kotbe,  im  Journal  für  prakiibcUe  CUeuüe.  uevi«  V\)\^«  Ed.t,  4870,  S.  1. 
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die  empirischen  Formeln  mit  LeichtiglLeil  ablesen  lassen.  Die  moderne  Chemie 
will  sich  indess  mit  diesen  Formeln  nicht  mehr  begnügen,  und  strebt  einem  höhe- 
RD Ziele  entgegen.  Sie  hat  jedoch,  trotz  mancher  beachtenswerther  Versuche, 
ilieses  Ziel  noch  lange  nicht  erreicht,  indem  es  noch  sehr  vieler  chemischer  Expe- 
rimenial-Untersuchungen  der  Mineralien  bedarf,  ehe  die  in  ihrem  Sinne  wahr- 
haftrationellen und  allein  giltigen  Formeln  l>eschaffen  werden  können. 

Es  sei  uns  erlaubt,   in  BetrefT  der  letzteren  Behauptung  die  Ansichten  einer  der 
grössten  Autoritäten  zu  erwähnen.    Nachdem  Kolbe  beispielsweise  am  Orthoklase  das 
Ungenügende  der  empirischen  und  typischen  Formeln  hervorgehoben,  in  welchen 
alle  näheren  Bestandtheile  ignorirt  werden,  wirft  er  die  Frage  auf:    »Wie  nun  aber 
soll  man  sich  die  Elemente  des  Feldspathes  zu  näheren  Bestandtheilen  verbunden 
denken?    Der  Möglichkeiten  sind  manche«,     ßr  erläutert  nun  vier  solcher 
Möglichkeiten  sowie  die  ihnen  entsprechenden  Formeln,  und  fährt  dann  fort :   »^welche 
▼on  jenen  vier  isomeren  Verbindungen,  deren  Zahl  sich  sicher  noch  vermehren 
iSsst,  Feldspath  ist,  und  ob  überhaupt  eine  jener  Formeln  die  rationelle  Zusam- 
mensetzung dieses  Minerales  richtig  interpretirt,  diess  ist  eine  Frage,  worüber  sich 
deshalb  nicht  disculiren  lässt,  weil  es  uns  bis  jetzt   an  den  erforderlichen  experimen- 
tellen Unterlagen  noch  gänzlich  gebricht.  Es  steht  zu  erwarten,  dass  wir  durch 
neue,  auf  jene  Frage  hinzielende  Experimental-Untersuchungen  diese  Unterlagen  ge- 
winnen werden,  und  dass  wir  über  die  chemische  Constitution  der  Silicate  künftig 
uns  eben  so  gut  unterrichten  lernen ,   wie  wir  gegenwärtig  über  die  Constitution  der 
zusammengesetzten  Aether  und  deren  Componenten  wohl  begründete  Ansichten  haben. 
Wenn   man  auf  ähnliche  Weise,  wie   man  die  organischen  Verbindungen  auf  ihre 
näheren  Bestandtheile  untersucht,  die  Silicate  und  andere  Verbindungen  des  Mineral- 
reiches in  Angriff  nimmt,  so  wird  bald  die  Zeit  kommen,  wo  auf  diesem  Gebiete  eben 
so  schöne  Früchte  gepflückt  werden,  wie  sie  die  organische  Chemie  seit  langer  Zeit 
in  Fülle  uns  darbietet«. 

»Die  künftige  Aufgabe  der  Mineralchemiker  ist  deshalb  nicht,  die  Mineralien 
blos  zu  analysiren  und  ihre  empirische  Zusammensetzung  festzustellen,  noch  auch  aus 
der  empirischen  Zusammensetzung  empirisch-rationelle  Formeln  zu  construiren.  son- 
dern, für  die  chemischen  Mineral- Verbindungen  neue  U  n  t  e  r  s  u  c  h  u  n  g  s  -  M  e  l  h  o  - 
den  zu  schaffen,  und  aus  deren  Ergebnissen  die  Argumente  zur  Beurtheilung  der 
chemischen  Constitution  zu  schöpfen«.  Journal  für  praktische  Chemie,  [2],  Band  I, 
S.  3  und  5. 

Es  ist  also  noch  eine  künftige  Aufgabe  der  Minoralchemie,  es  ist  eine 
Aufgabe,  welche  der  Entdeckung  und  Durchführung  neuer  Untersuchungs- 
Methoden  bedarf,  w-eil  es  uns  bis  jetzt  an  den  erforderlichen  experimentellen 
Unterlagen  noch  gänzlich  gebricht;  eine  solche  Aufgabe  ist  es,  durch 
deren  Lösung  erst  wirklich  rationelle  Formeln  im  Sinne  der  modernen  Che- 
mie geschaffen ,  und  unter  den  verschiedenen  sich  darbietenden  Formeln  die 
sichersten  ausgewählt  werden  können.  Zwar  hat  Tschennak  in  seiner  lehrreichen 
Abhandlung  über  die  Aufgaben  der  Mineralcheniie  das  eingehende  Studium  der 
Zersetzungen  und  Umbildungen  der  Mineralion  als  diejenige  Methode  bezeichnet, 
durch  welche  die  Lösung  dieser  Aufgabe  am  ehestt»n  zu  erlangen  sein  möchte:  auch 
^1  er  solche  auf  einige  Silierte  in  Anwendung  gebracht.  Dennoch  dürfte  noch 
tnanches  Jahr  vergehen ,  bis  auch  diese  Methode  für  die  grosse  Mehrzahl  der  Mine- 
t^lspecies  zu  befriedigenden  Resultaten  geführt  haben  wird. 

Bei  so  bewandten  Umstünden  wird  man  von  einem  Kiemen  ta  rhu  che  über 
Mineralogie;  wie  es  ja  das  ansenge  ist,  nicht  erwarVeu  V^vwiütv  ,  ^vv^'s^  ^%  ^\0^  \fiv>N. 


I^fi  7eT-iuiii(iioi!ic- 

!»fiiie:^  b»'i?>ifi;ii:ri^*'L   Liß^i   di-    '.-ii^ujib'-ti"  Cüii>LiiL:iiaiJ   der  MiiHjraiieii  aul  fiiii  <J 
lnv\  aei  Ztkuiili  t:»uiiub>  viff^»-.     Mifu  v^üq  f^  \H-iiii«fijr  4:011z  ^«nKsiiLifinici  nitdeii. 
vieciti    i!j    a<^i  [dbuiitsiicLf  a*-»   liuiu  :  i^u*  u  »>  \oii  Bfrztfnm  iJC»L-ii   einst'» ei«^ 
J>»:rL<i  u-ij  NMnJ .   bis   Ol*-    Ioris'.rjf>^]if ijcIhd  FcrsrhuDfietj  der  Cbeoiie  .>ene.   wie 
s'.-Li^iL!    ?»»-*ji   svb^M»:r.ji:*-  Auf^<ilj^  ;:«-i08il  hciht^-D.    Voi.  dieseiu  GeiiicbtspuukU- 
Mfid  o*-iii'  fcu'-b  cli*r  /uiJöt  Lt't  I'.»iii:eiidf-ii  Fcirfip-apbeD  zu  beurlkieileL . 

L-   :»;iiir.'    w. •::    Ji«:b«r-  V».-r!i,:jri.:,   uil   ^i^  \\e:>;gti   eiiitr  Eui£»cbuldi^uxi4:.  aif  dtcl 

ii:i^-r-r.*.ir;«e.'iMi  f  onbf!  JL/^rJieije'rr.  uLiü  h.t'  i^iir  liicb;  £<fiau^cie:  werdeu  kazii:.  äBis  diese 
>oii:«^  1'  *r\u*:  ^triii  k.art  ..liü  oviijpeijd.osfr leider >iL'iii  der  quaiiLaU^esi  und  guantilatjreo 
/<iL^<*:i>!JJeIJ^t!/url;b'  d»rr  Miii^rb  kfri  i^tu  Üz^rexj.  dem  prüi^ti^ciieii  ik-dLjrlaissc  def  BiitleD- 
ixj^iiT.e.'^    <iud    J^diTiiker-    ^oikoriiriierj  'jei.ü£e  ieifrteu .    uiid    s-.vb    ««eLr   ieiriil  in  die 

<i•:•^' 'i'-bi*'  'j*-r  htd»i  ^i-^tu  'jit  riivder'.eii .  >üi:e[ianDieij  tuip  ;ri-^fjjeD  Formeln 
^;^!<f'iJ.  erk.<jri*;  -«'.ri  bp^üer  eLlfe-cf'.eiefi  für  die  dll0Ii^l:§>cbeLf  ormeiii.  uud  bezeicfafiele  j 
j^i,»:  ifri.{>jj-:S'.  iif^fi  F  OTZjjejfj  bit  e.üeii  i  0  f  f  e  li  i>  ^  r  e  ü  K  ü  c  k  ^  c  h  r  i  1 1  i  :  im  Joorauj  für  | 
pföl'.i^cLe  CLeiule,    t  .  bä  J.  1«"0    ?.  iT^.  ] 

1.  ijj  jtfdo'.-lj  (Jen  lieueren  Erj^eti.iTverj  der  Wi»s.ez.«>cli»'t  &o  \i^eit  al»  mögiich  Aerb-   -. 
iiiiti'fi  /li  tr-^;;eij,  vverden  wir  nach  dffii  äitcTeri,  aof  die  frübereo  AloiDfsewicbte  fiegrün- 
«iHeii   hoMiiCin  ii-i'.u  dic   nei^'^reu     >jjr''b    d:e  jelit^erj  AtoiDge« icbte   auseedrüciln 
•-rJJpjri'^cben  f'^rriitiu  Jii.llb»r.ieij. 

(;.  U«;     <jruBdi^eHetz  oad  Eintheilung  der  TerbiBduieeH.    DusGruDd- 

ii#rs<rlz  ''jll'-r  rlj'rMjiv.h'rn  Vf/rbinduufi^n  ist  nach  berzeltus,  dass  sich  zunächst  irnnxr 
fiur  /.  \%<'i  KorfxM  riiit  (.-inandi-i  vereinigen,  daher  wir  sacen  können,  da&s  jede  zu- 
sanjifjeni^es<fUlir  Sub.st:inz  «'ntweder  eine  iiinäre.  oder  doch  eine  bin<tr  f  egiie- 
derl«-  Sloff^'-rbindun^  sei.  FJie.se.>  Oesyetz  lüsst  sieh  wenigstens  für  die  unoqsi- 
niv:ben  Verbinduntzen  und  also  auch  (Ur  die  Mineralien  noch  vorl<<iifig  als  güt^ 
betrachten. 

Man  unterM-heidei  nun  die  unorganischen  Verbindungen  als  solche  der 
e  r  s  1 1'  n ,  zweiten,  d  r  i  1 1  e  ri  Ordnunff  u.  ^.  w . ,  indem  man  unter  einer  Ver* 
bindun^  der  *'VhU'\\  Ordnunj^  j*'de,  aus  der  Vereinigung  zweier  Elemente  hervor- 
ge{/angene  Sijbst:in/  versteht.  Das  Froduct  der  Vereinigung  zweier  Verhin düngen 
(Jfr  ersten  Ordnung  nennt  man  eine  Verbindung  der  zweiten  Ordnung,  und  eben 
Ml  das  Pruduct  der  Vereinigung  zweier  Verbindungen  der  zweiten  Ordnung  eine 
Vei bindung  dir  dritten  Ordnung  u.  s.  w.  Wenn  aber  tlberliaupt  schon  Verbin- 
dungf-n  der  Mertcn  Ordnung  zu  den  sehr  sidtenen  Erscheinungen  gehören,  so 
gilt  von  den  .MiiM'ialien  insbesondere,  dass  die  Mehrzahl  derselben  nur  als  Ver- 
bindungi-n  dei'  i-i Men,  zweiten  und  dritten  Ordnung  zu  betrachten  sind. 

Nirlii  teilen  kommen  auch  Mineralien  vor.  welche  aus  der  Vereinigung  zweier 
Verbindufigen  verschiedener  Ordnungen  hervorgegangen  sind,  wie  denn  nanieot- 
li(  jj  das  WiisstM'  sehr  häufig  mit  Verbindung(*n  der  zweiten  oder  dritten  Ordnung 
/usammenlritt :  <i)ps,  Alaun. 

Ji*  zwei  Elemente  verh:ilten  sich  im  Kreise  der  galvanischen  Kette  als  elektrisch 
ditlLTenie  K()r|ier.  indem  sich  das  eine  nach  dem  positiven,  das  andere  nach  dem  ne- 
Ksiiiven  iNile  befiehl ;  man  schreibt  daher  jenem  einen  elektronegativen,  diesem  einen 
eli'kiro|)o.siti\en  Charakter  i.w.  Dass  dieser  Charakter  nur  relativ  sei,  versteht  sich 
von  M-ll»i ,  indessen  würden  sich  doch  alle  Elemente  in  eine  Reihe  stellen  lassen, 
»»/-// Ar  mit  Jrut  f/et(foneKatJ\slen  Kürzer  \>efem\ue,  vvuO^  uVvN,  dft\\\  eleklropositi  vsten 
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Kiirpor  eiidi^le,  iuh\  in  welcher  sich  joilps  G licet  zu  allen  vorhergehenden  positiv,  zu 
.lUen  iinchfolgendcn  nejcntiv  verhielte.   Hcrzelius  hat  die  Aurstollung  einer  solchen  Reihe 
versucht ;   sie  beginnt  luil  dem  Sauersloil,  der  siel)  gegen  alle  Körper  negativ  verbSit, 
und  endigt  mit  dem  Kalium,  als  dem  wahrscheinlich  positivsten  Elemente.     Die  Auf- 
einanderfolge der  einzelnen  Glieder  dieser  Reihe  ist  jedoch  zum  Theil  noch  hypo- 
Ihetlscli  ^  wenn  gleich  der  allgemeine  Uebcrblick  ,    den   sie  gewährt,  dem  zu  Grunde 
tiejeenden  Verhiltnisse  des  elektrochemischen  Gegensatzes  ziemlich  entsprechen  mag. 
Wie  die  Elemente  selbst ,   so  verhallen  sich  auch  die  Verbindungen  derselben  theils 
elektropositiv,  theils  elektronegaliv  ;    denn  obgleich  der  Verbindungsact  je  zweier  Ele- 
mente als  eine  Ausgleichung  ihrer  elektrochemischen  Diirerenz  betrachtet  werden 
k.inn.  so  erwacht  doch  wiederum  zwischen  je  zwei  Verbindungen  der  ersten  Ordnung 
ein  neuer  elektrischer  Gegensalz,  in  welchem  die  eine  die  Rolle  eines  positiven,  die 
andere  die  Rolle  eines  negativen  KÖrptMs  übcrnunnU.   Ver$<l.  hierüber  Ramm ohberg's 
Lehrhucli  der  Sfüchiometrie,  S.  97  IV. 

§.  147.  •  Bezeiclmuiig   der  Yerhindiiiigen  erster  Ordnung.    Ein«*  yer- 

binduna  der  ei'ston  Ordnn^^  wird  dndurch  bozoichnot,  dass  ni;m  die  Zeichen  Im- 
der  Elemente  nel)on  einander  schroihl,  und  iWe  Zahl  der  von  jedoni  Elemente  vor- 
handenen Aec|uivalente  oder  Atome  nach  Art  der  Expononton  oben  rechts  neben 
<kis Zeichen  des  ElonionU\s  setzt ').  So  sind  z.  U.  SO,  SO-  und  SO*  die  Zeichen 
iIhp  unU»rscli\vefoli^«»n ,  ih»r  schwof<»lii:(Mi  Siluro  nnd  dor  Schwefolsiinro;  FeS  und 
FeS'-^  die  Zeichen  dos  Einfach-  und  dos  I)(»ppoll-Sclisvofoloi.sons,  AF-HJ^,  Fo^O^  und 
Fe*^"'  die  Zeichen  derThonordo,  dos  Eisonoxvdos  und  dos  Anderlhalh-Schwofel- 
rtsens. 

Da  jedoch  Sauorstoil'  und  Scbwofol ,  vormüp;«»  ihrei"  ausgezeichnoton  Vorbin- 
iluiigsfidiigkeit,  zur  Darstellunii^  sehr  vieler  Miheralien  hoitraj^en,  so  {gebraucht  man 
nach  Rerzeh'us  für  die  biniiren  Verbindungen  derselben  mit  oin(»ni  anderen  Ele- 
mente die  sehr  bequeme  Abkürzung,  dass  man  nur  das  Zeichen  dieses  letzteren 
Elementes  hinschreibt,  und  darüber  onlwoder  so  viele  Punkte,  oder  so  viele 
Striche  setzt,  als  mit  ihm  entweder  Sauerstoff- Atome  oder  Schwefel-Atome 
ved)unden  sind.  Nach  dieser  Methode  erhalten  also  die  ei*wiibnlen  drei  Spuren 
»les  Schwefels  dio  Zeichen  S,  S  und  S,  und  die  zuerst  L;onannten  zwei  Schwefel- 

verbindunj^en  des  Eisens  die  Zeichen  Fe  und  Fe.  —  Für  solche  Vorbindungen ,  in 
«lenen  z.  B.  2  Atome  Kadic^nl  mit  1   oder  3  Atomen  SauerstolT  oder  Scliwefol  vor- 
handen sind,  benutzt  man  den  Boiirifl'  und  das  Zeichen  der  Doppolatonio  (§.  144j. 
I  und  hozeichnet  dcmgomäss  dio  Thonordo  nnt  iVI,  das  Eisonovyd  mit  Po.  das  Ku- 

k  pfmxydul  mit  4jU,  das  Andorthalb-Schwefoleison  mit  Fe  u.  s.  w. 

Diese  so  be<pierae,  die  Ueborsicht  so  aiiS'^erordenlÜch  erleichternde  Schreibari  tier 
unorganischen  Sauerstoll-  und  Schvv(»r(»lv(;rl>indimgen  ist  in  neuerer  Zeit  von  Vielen 
aufgegeben  worden,  indem  sie  ihre  Formeln  mit  einer  Menge  von  0  oder  S  und  dazu 
gehörigen  Zahl«*n  belasten,  wodurch  dieUebersichl  derselben  in  hohem  Grade  erschwert 


*}  Viele  schreiben  diese  Zahlen  unltMi  (stall  oben)  nehoii  dns  Zeichen  des  helrofTt'ndcMi 
E'«'inente8,  wahrscheinlich  um  den  Finsprüohen  dcM*  Mnlhematiker  zu  be{:;ejjneii,  dnss  man  es 
h><^r nicht  mit  Potenzen  za  thun  habe.  Indessen  hal  man  os  oben  so  woni}^  mit  Orduun^szahloii 
zulhun.  Die  neue  Schreihart  erseheinl  nhor  weniji^or  deutlich,  weil  diese  Zahlen  dadurch  fast 
indi(»9el|)e  Zeile  mit  den  Ruchslaben,  mil  Kommas  und  mit  anderen  Zahlen  kommen,  welelio  eine 
ipinz andere  llcdcutung  haben.  Da  man  nun  doch  von  vorn  herein  darüber  eini^  isl,  und  es  sieb 
>'so  von  selbst  versteht,  dass  keine  P<>tenzen  ^'emeint  sein  könucn,  s<^  ^ovAo  xcU  Aw  \\\\v^ ^vXwoAn- 
8rt  beibehalten,  üeren  sich  auch  Rammt*lsberij  bedient. 

Snmsnn*»  MlnfTAlogif».     u.  Aatt  .  w 
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wird.  Für  organische  Verbindungen  ist  diese  Abkürzung  freilich  nicht  dur 
führen;  wo  sie  sich  aber  anwenden  lUsst,  wie  bei  den  anorganischen  Ve 
düngen,  dn  sollte  man  sie  nicht  fallen  lassen.  Wie  kurz  und  übersicbilich  ers( 
z.  B.  die  Constitulionsformel  des  Gypses  OaS-j-SH,  verglichen  mit  CaOSO'-|- 
oder  die  Formel  des  Anaicims  i%lSi^4~^3^i~f'^'^ »  verglichen  mit  Al^'3Si 
NaOSi02-f>  2H0!  Das  Bedenken,  dass  die  jetzigen  Chemiker  die  Bedeuinng  i 
Punkte  und  Striche  gar  nicht  verstehen  würden,  kann  doch  kaum  ernstlich  ge 
sein ;  dagegen  sind  sie  nicht  mehr  anwendbar, ^ wenn  die  Valenz-Zahlen  übe 
Zeichen  der  Elemente  geschrieben  werden. 

Die  Moleculai^exAichte  oder' Atomgewichte  einer  binären  Verbindung  c 
man  unmittelbar  durch  betreffende  Addition  der  Gewichte  ihrer  Elemente, 
BerUcksicbtigung  der,  die  Verbindungsstufe  bestimmenden  Factoren ;  so  wird  z.  fi 
Moleculargewicht  der  Schwefelsäure  S,  46  +  3.8  =  40,  das  Molecularge^ 
des^  Eisenoxydes  IPe,  2.38  +  3.8=80,  das  Moleculargewicht  de»  Wasser 
oder  ft,  4+8=9;  dagegen  das  neue  Atomgewicht  des  Wassers  H^O=2+46= 

§.  448.    Benennung  der  Yerbfndnngen  erster  Ordnung.     Für  das 

dUrfniss  der  Mineralogie  ist  wegen  der  Benennung  der  binären  Verbindungen 
gendes  zu  bemerken.  Mit  Ausnahme  der  so  zahlreichen  Sauerstoff-  und  Schw 
Verbindungen  werden  die  meisten  übrigen  Verbindungen  in  der  Weise  beni 
dass  man  die  Namen  ihrer  beiden  Kiemente  durch  Apposition  verbindet,  if 
der  Name  des  elektronegativen  Elementes  vorausgeht;  z.  B.  Ghlorsilber,  Fluo 
dum.  Wo  es  nölhig  ist,  da  wird  das  Verbältniss  der  Aequivalente  oder  Ator 
weit  thunlich  durch  das  entsprechende  Zahlwort  ausgedrückt. 

Was  nun  aber  die  Sauerstoff-Verbindungen  betrifft,  so  werden  die» 
wegen  ihrer  ausserordentlichen  Manchfaltigkeit  mehrfach  unterschieden  und 
nannt,  wobei  ihre  elektrochemische  Stellung  zum  Anhalten  dient,  wie  folgt: 

I.  Säuren  t Sauerstoffsäuren),  sind  die  elektronegativen  Sauerstoffvei 
düngen,  oft  auflöslicb  in  Wasser  und  dann  mit  der  Eigenschaft  begabt,  I 
Pflanzen-Farben,  wie  z.  B.  das  Lackmus,  zu  röthen.  Die  wichtigsten  im  Min 
reiche  vorkommenden  Säuren  (oder  Anhydride  der  Säuren)  sind  folgende : 

4)  Nichlmeta  llische  Säuren;  solche,  deren  Radical  ein  nicht  mel 
srhes  Element  oder  ein  leichtes  Metali  ist  *} . 

In  alten  Atomen. 


Salpetersäure  . 

NO-i  —  N    —  5i 

Schwefelsäure  .     , 

SO-»   —  S   —  40 

Phosphorsäure.      . 

P05  _p   _  71 

Borsäure 

BO»   —  B   —  35 

Kohlensäure 

C02  —  il   —  22 

Rieselsäure  *^] . 

Si02  —  Si  —  30 

Zirkonsäure 

Zr02  — Zr  —  (51 

In  neuen  Atomen 

N^t» 

108 

M' 

80 

P^5 

— 

4  42 

1^' 

70 

Cl> 

44 

8l|i 

60 

Ir«3 

422 

*)  Die  in  neuen  Atomgewichten  ausgedrückten  Formeln  sind  zum  unterschiede  to 
auf  flie  alten  Alorogewichtc  bezüglichen  Formeln  mit  fetter  Schrift  gedruckt. 

**)  Die  grosse  Einfachheit,  welche  dadurch  für  die  Constitution  der  meisten  Silid 

Wonnen  wird,  emptiehlt  die  Annahme  der  Ansicht»  dass  die  Kieselsäure  nuri  AtomSaw 

eotbäH;  eine  Ansicht,  für  welche  auch  so  manche  andere  Gründe  sprechen.  Bineo  der  ettl 

Uendstea  Beweise  für  die  Richtigkeit  derselben  lieferte  tsekaauttich  iforiynac  durch  den  Nac 

des  /somorffhismua  der  Fluostannale  und  FluosWiCÄle,    S\e  \<^V  ^^Yiet  %>Mi\i  ^i«  taMMfi 
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2.  Metallische  Säuren,  solche,  deren  Radical  ein  schweres  Metall  ist. 


a)  Flüchtige  Metallsituien. 


Arsenige  Säure 
Arsensäure .     .     . 
Antimonige  Säure . 
Antimonsäure  . 

h)  Fixe  Metallsäuren. 


Chromsäure 
Molybdänsäure. 
Yanadinsäure  . 
Wolframsäure  . 
Niobsäure  .  . 
Tantalsäure 
Titansäure  .  . 
Zinnsäure   .     . 


In  alten  Atomen. 
As03  =    Äs  =      99 
AsO»  =   Xs=   115 
SbO»  =  Sb=   Ufi 
ShO**  =  §h  =   i  62 


In  neuen  Atomen. 
Ai2f»    =    198 

Ai^fs    =    230 

Sb^»  =   292 

Sb^^  =   324 


In  alten  Atomen. 
CrO*    =  Cr  =    50,25 
MoO-«    =  Mo  =    70 
V20'    r=^    =    91,4 
WO »    =  VV   =110 
NVO-»  =  ?ib  =  134 

Ta^O-'  =  *a  =  222 
TiQi     =  ti    =    40 

SnO'^   =Sn  =    75 


In  neuen  Atomen. 

Cr#=»     =  400,5 

■•r    =  140 

V2#r.     =  182,8 

Wi»     =  232 

^h'^^  =  268 

Tt^i^  =  444 

rm  =  80 

Sat'^    =  150 


II.  Oxyde,  sind  die  eleklropositivercn  SauerstofTverbindungen ,  welche  meist 
grosse  Affinität  zu  den  Säuren  halben.  Sie  zerfallen  in  salzbildende  Oxyde  oder 
Basen,  in  Suboxyde  und  Superoxyde. 

A.  B^sen,  sind  entweder  nicht-metallische  oder  metallische;  die  wich- 
tigsten im  Mineralreiche  vorkommenden  Basen  (oder  deren  Anhydride)  sind  die 
Folgenden. 

1)  Nicht- metallische,  oder  richtiger  leicht- metallische  Basen,  d.  h.  salz- 
ig   bildende  Oxyde  leichter  Metalle. 

a]  Alkalien,  Oxyde  der  Alkalimetalle ;  farblos,  auflOslich  in  Wasser,  sind 
die  stärksten,  d.  h.  mit  der  grössten  Affmität  be^^abten  Basen. 


Kali  .  . 
Natron  . 
Lithion  . 


In  alten  Atomen. 

KO     =   R     =  47 

NaO  =   Na  =  31 

LiO    =   Li    =  15 


In  neaen  Atomen, 
K^     =    94 
N^i      =    62 
ir^i    =    30 


b)  Erden,  Oxyde  der  Erdmelalle;  farblos,  unauflöslich  in  Wasser,  sind 
weniger  starke  Basen. 


C-  hoK  und  anderen  Koryphöcn  der  Wissenschaft  adoplirt  worden ,  und  jetzt  ganz  allgemein 
'v Geltung  gelangt,  während  sie  in  Teutschland  schon  lange  von  L.  Gmelin  und  Kühn  vertreten 
^▼erfochten  war,  als  noch  alle  Welt  die  Kieselsäure  für  ein  Trioxyd  hielt.  Auch  Gaudin  hat 
^  bereits  vor  mehr  als  80  Jahren  geltend  zu  machen  gesucht.  Dagegen  versuchte  Scheerer  noch 
^terdle  Unzulässigkeit  derselben  zu  beweisen.  Auch  Geuther  gelangte  durch  Untersuchung  der 
verKbiedenen  Oxydations-Stufen  des  Siliciums  zu  dem  Resultate,  dass  die  Kieselsaure  als  ein 
Trioxyd  gelten  müsse.  Nachrichten  von  der  Kön.  Ges.  der  WMss.  zu  Göttingen,  4  865,  S.  134,  und 
Steche  ZeUschrift  II,  2,  4866,  S.  203.  Ebenso  hat  v.  KoMl  wiederholt  auf  die  ungenügende 
^Birttadinig  der  Jetzt  herrschenden  Ansicht  hingewiesen ;  zuletzt  noch  in  den  StlzuntiKliericlUt^ii 
«lerKfiQigl.  bayer.  Akad.  der  Wias.  vom  6.  Mai  1S7t,  S.  46(. 
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Terminologie. 


Sirontia  oil.  Strontianerde  * 
Rarva  oiler  Barvlerde. 
Caloia  oi\er  Kalkerde  . 
Maisnosia  wler  Talkorde 
Aiuniinia  odor  Thonerdt 
Glvcia  (h\cv  Bervllerdo 
Yttria  oder  YUererde  . 

2)  Metallische,  odoi 
Oxvde  schwerer  Melallo. 


In  nltcn  Atomen. 
SiO     =Sr  =:)2 
BaO    =  Ba  =  76,5 
CaO    =  Ca  =28 
MjzO    =  Slfj  -=  ?0 
Am^  =  AI    =51,4 
GIO     =CA   -=  12,7 
YO      =V    r=38.« 


In  neuen  Atomeo. 

Sr«    =  404 

tat    =  153 

€tt    =  nr» 

■st    =  40 

.U2ia  =  102,8 

«•    =  2r>,  i 

It      =  77,  f. 


richtiger  seh  wo rmela Mische  Basen,  d.  h.  .salzbildefMJ 

•  7 


In 

alten  Atomen. 

In  neuen  Atonirn. 

Th02 

•• 

—  Th 

—  131.7 

TM> 

263,4 

CoO 

-Co 

—   :>i 

Ce« 

108 

BiO^ 

Hi 

—  2.12        '< 

||2«3 

464 

Shü» 

Sl. 

—  4 1« 

Sh^-< 

292 

ZiiO 

i'.n 

—    40,5 

fat 

81 

.Mnü 

—  »In 

■>• 

71 

>in*^0=» 

Mn 

—    79 

■■^» 

158 

Foü 

fv 

—    3f.         ; 

tt» 

72 

Fe^O' 

-     Pe 

—    SO 

re^' 

160 

UO 

—  r 

—    f.« 

IJ« 

136 

120'^ 

6 

—  Mi 

1J2«» 

288 

Cr20« 

& 

—    76 

Cr-«» 

: 

152 

PhO 

PI» 

—  m,ii 

PM 

223 

Cu20 

—  tu 

—    71,4     1 

C«^ 

142,8 

CuO 

-Ou 

—    39,7     ■ 

Ca« 

79,4 

NiO 

Ni 

—    37        i 

KW 

74 

CoO 

Co 

—    38 

C*» 

76 

Thoroxyd     . 

Ceroxvdul    . 

Wisniuloxvd 

Anliirionoxvd 

Zinkoxvd 

Manuiinoxydiil 

Manganoxyd 

Kisenoxvdiil 

Eisenoxvd  . 

Uranoxvdul. 

Uranoxvd 

Chromoxyd . 

Bleioxvd 

• 

Kupferoxydul 
Kupferoxyd. 
Nickeloxvd  . 
Kolialtoxvd  . 

B.  Die  Suhoxvdo  und  Superoxvde  sind  im  Mineralreiche  solche  Oxvil 

.schwerer  Metalle,  welche   entweder  zu  wenig  oder  zu  viel  Sauerstoff  enthalte! 

um  sich  nach  Art  der  Ba.sen  mit  Säuren  zu  Salzen  verbinden  zu  können:   hierh« 

gehören  z.  B. 

Bleisuperoxyd PbO^  =  Pb  -^  1 19,5 

Mangansuperoxyd.  .  .  MnO^  =  Mn  =    43,5 

Noch  ist  unter  den  Oxulen  auch  das  Wasser  110  =  Ö  =  9  (oder  l^f  =  11 

zu  erwJIhnen ,  welches  nicht  nur  sehr  hilufig  als  Hydratwasser  in  gi*össeren  wl 

geringeren  Quanlitiiten  mit  anderen  Kölnern  locker  und  leicht  trennbar  verbundi 

ist,  sondern  auch  als  basisches  Wasser,  d.  h.  n.nch  Art  einer  Risis,  In  fester  UT 

.schwer  trennbarer  Verbindung  auftritt. 

Was  endlich  die  Schwefel  Verbindungen  betriflll,  so  werden  solche,  wie  d 

SauerstofTverbindungen,   als  elektronegative  und    elektropositive    unterschieder 


*)  statt  der,  im  wörtlichen  AuMlnicke  zusammengesetzter  Verbindungen  etwns  schlepiiei 
Jen  WotiP  Sironi\aneri\e,  Baryterde  u.  s.  w.  erlaube  ich  mir  die  kürzeren  Worte  Strontia,  Bar] 
u.  .-.  »'.  TU  gebrauche»,  wie  man  häufic  Ma*!ues\a  «^VaVV  TaW^tAe  saviV. 
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,e,  welche  das  Analogou  def  SiKiersloll'siiuron  sind,  nennt  ninn  Sulfide,  diei>r, 
Iche  den  Basen  entsprechen,  Sulfurclc.    So  smd  z.  B.  Ph,  Ag  Sulfurcle  des 

IM  ill 

MOS  und  Silbers,  Sb  und  As  Sulfide  des  Anlinions  und  Arsens. 

Als  eine  im  Mineralreiche  selten  vorkonimcnde  Verhindun!^  ist  noch  das  Aiu- 
«\iak,  NH'  =  M  (oder  Ammonium  MH  =  18)  zu  erwähnen. 

§.  U9.  Ualoidsalze.  Zu  den  Verbindungen  der  erst(M)  Ordnung  gehören 
ich  viele  sal  zahn  liehe  Körper,  welche  ^e/se/iW  deshalb  iialoidsalze  nannle. 
i  sind  diess  Verbindungen  gewisser  eleklroncgaliver  Kiemente  (der  sogenannten 
ilzbiider)  mit  gewissen  elektropositiven  Badicalen.  Die  im  Mineralreiche  vor- 
»innienden  gewöhnlichen  Salzbilder  der  Art  sind  Chlor,  Fluor,  lod  und 
rom,  und  Kochsalz,  Flussspath,  lodsilbcr  und  Bromsilber  können  daher  als  Bei- 
piele  solcher  Iialoidsalze  aus  dem  Mineralreiche  gelten. 

Die  wirklichen  Salze  oder  salzartigen  Körper  sind  freilich  wenigste'lis  Ver- 
indungen  der  zweiten  Ordnung;  in  Vergleich  zu  ihnen  stellen  also  die  llaloid- 
ilie  eigentlich  gar  keine  Salze,  sondern  nur  solche  Verbindungen  dar,  wclclie  sieh 
en  Oxyden  oder  auch  den  einfachen  Schwefel  Verbindungen  vergleichen  lassen, 
aber  wir  sie  auch  in  der  Beihung  der  Mineralspecies  als  analoge  Verl)indungen 
u  den  Oxyden  stellen  werden.  Dagegen  sind  die  Verbindungen  zweier  Fluoride, 
weier  Chloride  u.  s.  w.  als  wirkliche  salzartige  Verbindungen  zu  betrachten, 
lelche  sich  den  Sauerstoflsalzen  oder  den  Schwcfelsalzen  vergleichen  und  als 
luorsalze,  Chlorsalze  u.  s.  w.  bezeichnen  lassen. 

§.  150.  Yerbindangeu  der  ersten  Ordnung  im   Mineralreiche.   Sehr 

iele  Mineralien  sind  Verbindungen  der  ersten  Ordnung.  Besonders  hHufig  finden 
ich  Verbindungen  des  Sauerstoffs  und  des  Schwefels  mit  irgend  einem  Metalle. 
0  giebt  es  im  Mineralreiche  manche  Oxyde,  welche  theils  einen  aciden,  theils 
inen  basischen  Charakter  haben,  theils  auch  sich  als  Superoxyde  verhalten. 
!uarz  und  Korund  sind  z.  B.  die  Oxyde  eines  Metalloides,  des  Siliciums,  und  eines 
pichten  Metalles,  des  Aluminiums;  vorzüglich  aber  haben  viele  schwere  Metalle 
)i)dc  geliefert,  welche  als  selbständige  Mineralspecies  auftreten,  wie  z.  B. 
•inncrz,  Bothkupfererz ,  Butil,  Magneteisenerz,  Glanzeisenerz,  ArsenblUthe,  Ya- 
pnlinit  u.  a. ;  Beispiele  von  Superoxyden  liefern  der  Pyrolusit  und  das  Schwer- 
)lcierz. 

Auch  Schwefelvcrbindungen  der  ersten  Ordnung  sind  keine  seltene  Erschei- 
nung im  Mineralreiche;  sie  finden  sich  theils  von  acidem  Charakter  als  Sulfide, 
>»ie  Realgar,  Auripigment  und  Antimonglanz,  theils  von  basischem  Charakter  als 
Sttifürete,  wie  Bleiglanz,  Silberglanz,  Eisenkies. 

Minder  häufig  kommen  Chloride  und  Fluoride  vor  (Kochsalz,  Flussspath, 
'Morsilber) ,  und  noch  seltener  Verbindungen  des  lods  und  Broms  (lodsilber, 
bmsilber) ,  sowie  Selenverbindungen  (Selensilber,  Selenbleij.  Dagegen  sind 
infache  Metall-Legirungen ,  oder  Verbindungen  eines  elektronegativen  mit  einem 
cklroposiliven  Metalle  im  Mineralreiche  mehrfach  vorhanden ;  so  besonders  Ar- 
ümetalle  (Speiskobalt,  Arseneisenkies,  Nickelkies],  TeUunwelÄU^  (Tl^II\3i^%\V^w\^ 
nümoBiaetaile  (AatimoDsUber) , 
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lursalze  sind  sollnere  Erscheinungen  im  Mineraliviihe.  Dfi^^rgen  tK  (rcn  wir  hiiutig 
AneonieUille  (bisweilen  auch  Tellurmctalle)  mit  SchwcfelmelHllen  <uif  eine  g;mz 
Ikolichc  Weise  vereinigt,  wie  sich  diese  letzteren  zu  den  sogeucinnten  Scbwefel- 
nlien  vereinigen. 

Eine,  auch  im  Mineralreiche  hätiHg  vorkonunendc  Art  >ün  VerhindungiMi  der 
zweileo  Ordnung  sind  die  Hydrate,  d.  h.  Verbindungen  eines  Oxydes  mit  Wasser. 
Siebfsen  sich  gewisscrmaassen  den  Sauerstoflsalzen  vergleichen,  indem  das  Wasser 
bald  als  elektronegativer,  bald  als  elektroposilivcr  Bestandtheil  zu  betrachten  ist.  Zu 
deo  selteneren  Erscheinungen  gehören  die  Verbindungen  eines  Schwefehnelallcs  mit 
efoem  Melalloxyde ,  wie  solche  z.  B.  in  der  Antimonblendc  (dem  Uothspicssglan/.crzc) 
«orkomoit. 

§.  152.  Yerbfudangen  der  dritten  Ordnung.  Zu  ihnen  gehören  beson- 
ders die  Doppel  salze,  eine  im  Minernireiche  sehr  häufige  Erscheinung.  Man 
versteht  unter  einem  Doppelsalzc  die  Verbindung  zweier  einfacher  Sülze  zu  einem 
Kuen  Körper.  Die  beiden  einfachen  Salze,  welche  die  näheren  Bestandthetle  eines 
Doppelsalzes  bilden,  verhallen  sich  clcktrocheniisch  diflerent,  und  können  ent- 
weder beide  Sauerstoflsalze,  oder  beide  Schwefelsalze  sein  u.  s.  w.  Im  Mineral- 
reiche  Gnden  sich  besonders  folgende  zwei  Fülle  verwirk  licht : 

Doppelsalze, 

a)  aus  zwei  SauerstoQsalzen  bestehend ;  sie  sind  ausserordentlich  häufig, 
zumal  in  dem  Gebiete  der  Silicate  (Braunspath,  Leucit,  Orthoklas,  Al- 
bit,  Granat] ; 

b)  aus  zwei  Scbwefelsalzen  bestehend  ;  z.  B.  der  Bournonit. 

Die  Bezeichnung  der  Doppelsalzc  wird  dadurch  gewonnen,  dass  man  die 
i  Zeichen  der  sie  zusammensetzenden  einfachen  Salze  durch  das  Additionszeichen 
[  verbunden  hinter  einander  schreibt.  So  ist  z.  B.  0aC-|-^6^  ^^s  Zeichen  des 
[.  BrauDspatbes  oder  Dolomites,  itlS^+^^i^  das  Zeichen  des  Orthoklases  u.  s.  w. 

An  die  Doppelsalze  schliessen  sich  diejenigen  Verbindungen  an,  welche  aus 
:  einem  Sauerstoffsalzo  und  einem  Chloride  oder  Fluoride  bestehen ;  sie  finden  sich 
I    io  mehren  Blineralspecies,  z.  B.  im  Apatit,  Pyromorphit,  Bleibornerz. 

Zu  den  Verbindungen  der  dritten  (oder  eigentlich  halbdritlen)  Ordnung  las- 
sen sich  auch  diejenigen  rechnen,  welche  aus  der  Vereinigung  eines  Sauerstoffsalzes 
mit  Wasser  entstanden  sind ;  wie  z.  B.  der  Gyps,  welcher  ein  Hydrat  des  schwefel- 
Muren  Kalkes  ist. 

Was  endlic)i  die  noch  complicirteren  Verbindungen  betriHl,  so  gehören  dahin 
l)esonders  solche,  welche  aus  der  Verbindung  eines  Doppclsalzes  mit  Wasser  her- 
vorgegangen sind;  wie  z.  B.  der  Alaun  und  viele  wasserhaltige  Silicate. 

3,  JHnflnifl  der  Bestandtheile  auf  den  äusseren  Habitus  der  Verbindungen. 

§.  453.   Torwaltender  Einfluss  der  elektronegativen  Bestandtheile. 

Obgleich  im  Allgemeinen  anzunehmen  ist,  dass  sowohl  die  morphologischen  als 
auch  die  physischen  Eigenschaften  eines  jeden  zusammengesetzten  Körpers  mehr 
oder  weniger  durch  das  Zusammenwirken  aller  seiner  wesentlichen  Bestandtheile 
bestimmt  werden,  so  ist  doch  nicht  zu  lilugnen,  dass  gewisse  Bestandtheile  ihren 
Einlliu»  io  weit  bi>berem  Grade  geltend  machen,  aU  audete^  vxxid  ^^^^  4l^x  "^x^^^x^ 
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ilahilus  der  vcrscijicdcnon  Verbindungen  bald  mehr  hu  diesen,  liald  roofar  an  j 
ihrer  Bestandlheile  erinnert.  In  dieser  Hinsicht  verhalten  sich  also  gewisse 
luente  mehr  au to typisch,  andere  mehr  heterotypisch.  So  ist  es  sehr 
fallend,  dass  die  meisten  niebt-raetailischen  Elemente  von  grosser  Verbindu 
fähigkeit  (z.  B.  SauerstoiT.  Schwefel.  Chlor,  Fluor;  vorzugsweise  durch  Autolv] 
ausgezeichnet  sind.  L.el>erhaupt  aber  sind  es  die  elektronegati  ven  Elen 
und  Verbindungen,  \%  eiche  sich  ganz  besonders  als  die  antotypiscfaen  Best 
theile  der  Kdrper  zu  erkennen  geben.  L.  Gmelin  nannte  daher  diese  Bestand! 
die  formenden  oder  bildenden,  und  die  anderen,  welche  ihrem  Einüusse  i 
oder  weniger  unterliegen,  die  formbaren  oder  bildsamen  Bestandtheile. 

Dieseiij  sehr  beaeiileiiswerthen  Uuierscliiede  culspriclU  fast  ganz  die.  (rühei 
Beudant  aufgebtellte  Einlhciluitg  in  eleinetttn  mineraliaateurs  und  miueralisableif .  E 
giebt  sich  hieraus  für  die  Physiographie  des  Mineralreiches  die  wichtige  Kegel, 
sie  die  Gruppirunfz  der  Species,  sofern  dabei  die  chemische  ZusaromeuMelhin 
Rücksicht  komml,  immer  mehr  nach  den  elektronegati  ven,  als  nach  den  eleklro| 
tiven  Bestandlheilen  zu  bilden  hat. 

§.  15i.  DimorphisulOK.  Hin  paar,  mit  der  chemischen  (Constitution 
Mineralien  innigst  verbundene  und  für  die  Beurtheilung  ihres  Wesens  äuss 
wichtige  Erscheinungen  sind  der  Dimorphismus  und  Isomorphismus. 

Dimorphismus  oder  lleteromorphie-  ist  die  Fähigkeit  einer  und  dersel 
'einfachen  oder  zusammengesetzten]  Substanz,  in  den  Formen  zweierlei  wesc 
lieh  verschiedener  Formencomplexe  zu  krystallisiren.  Mit  dieser  Verschieder 
des  morphologischen  Charakters  tritt  al>er  auch  zugleich  eine  Verschiedenheit 
physischen  Eigenschaften  ein,  so  dass  das  ganze  Wesen  ein  durchaus  verschiedi 
Gepräge  zeigt,  und  man  noch  besser  sagen  könnte,  der  Dimorphismus  sei 
Fähigkeit  einer  und  derselben  Substanz,  zweierlei  wesentlich  verschiedene  K 
per  darzustellen,  wodurch  die  amorphen  Vorkommnisse  zugleich  mit  erl 
werden.  Streng  genommen  ist  es  also  nicht  blos  ein  Dimorphisnms ,  sondern 
Disomatismus,  dessen  die  betreffenden  Substanzen  fähig  sind;  ein  schlaget 
Beweis  dafUr,  dass  die  EigenthUmlichkeit  der  Körper  nicht  blos  in  ihrer  Si 
stanz  begründet  ist,  und  dass  eine  Verschiedenheit  der  Körper  mit  einer  Iden 
ihrer  Substanz  verbunden  sein  kann. 

Die  erste  entschiedene  Hinweisung  auf  diese  merkwtlrdige  Erscheinung 
MitscherUch ,  indem  er  zeigte,  dass  der  Schwefel,  wenn  er  aus  dem  geschmolzc 
Ztistande  herauskrvstallisirt .  monokline  Krvstallformen  habe,  während  er 
wohnlich  rhombisch  krystallisirt.  Seit  dieser  ersten  Beobachtung  ist  der  Din 
phismus  noch  bei  vielen  anderen  Substanzen  nachgewiesen  worden,  so  dass 
Erscheinung  tlberhaupl  gar  keine  seltene  ist.  So  liefern  z.  B.  der  Kohlenstof 
Diamant  und  als  Graphit,  der  kohlensaure  Kalk  als  Kalkspath  und  als  Aragon! 
das  Eisenbisulfuret  als  Pyrit  und  Markasil  zwei  ganz  verschiedene  Körper. 


•)  Diese  verschiedene  Bildung  dos  kohlensauren  Kalkes  wird  z.  Th.  durch  \erschic 
Temperatur  bedingt,  >viü  G.  Hose  i:ezei;:t  hat;  da  man  jedoch  Kalksinter  lindet,  die  aus  alm 
selnden  Lagen  von  Kalkspath  und  Arugnnit  bestehen,  und  wohl  bei  dcrsiMben  Temperatur  gel 
worden  sind,  so  kann  nicht  immer  eine  Vrrschiedenheit  der  Temperatur  als  Ursache  der  versi 
denen  Verkörperung  der  i>ubslunz  Kalkciirbonal  aiifieiioninien  werden.  Auch  ist  Rose  durch 
^'cavUlc  i'ntcrbuvbangen  tu  dem  Resultate  i^elan^t,  dass  nicht  nur  die  Temperatur,  soodom 
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Man  kennt  sogar  einige  Fülle  von  T  r  i  ino  r  p  li  i  s  ni  u  s ,  d.h.  von  fler  Fähigkeil 
einer  und  derselben  Substanz,  dreierlei  verschiedene  Körper  darzustellen;  wie 
i  ß.  die  reine  TitansHure  drei  ganz  verschiedene  Mineralspecies,  den  Analas,  den 
RotJl  und  den  Brookit  liefert^) . 

Auch  das  Zinnoxyd  ist  Irimorph,  da  Daubree  Krystalle  von  der  Form  des  Broolitcs 
IComptes  rendus,  t.  29,  ;).  227)  und  Wunder  solche  von  der  Form  des  Antifases  dar- 
gestelUhat;  Journal  für  praktische  Chemie,  [2],  Bd.  2,  t870,  S.206  f.  Tzchcnnak 
dringt  mit  Recht  darauf,  dass  der  Dimorphismus  nur  dann  als  erwiesen  gelten 
köDoe,  wenn  dte  Identität  der  Substanz  ausser  allen  Zweifel  gestellt  worden  sei.  . 
Diamant  und  Graphit  hält  er  für  zwei  polymere  Körper,  wie  ja  schon  Bfodic  den  Koh- 
leustotr  des  Graphites  unter  dem  Namen  Graphen  mit  einem  ganz' anderen  Atom- 
gewichte einzuführen  versuchte  Den  Trimorphismus  der  Titansäure  bezweifelt  er, 
weil  der  Rutil  meist  mehr  oder  weniger  Eisenoxyd  enthält.  Sitzungsberichte  der  Kais. 
AM.  der  Wiss.  in  Wien,  Bd.iö,  1802,  S.  604  11.^ 

§.  155.  IsomorphismuB.  So  bezeichnet  man  die  Fähigkeit  zweier  oder 
mebrer  (einfacher  oder  zusammengesetzter)  verschiedener  Substanzen,  in  den 
Formen  eines  und  desselben  Formencomplexes  zu  krystallisiren ;  oft  sind  es 
aber  nur  ähnliche,  und  in  ihren  Grund-Dimensionen  sehr  nahe  stehende  Kry- 
slallformen ,  welche  den  isomorphen  Substanzen  zukommen ,  und'  dann  ist  die  Er- 
scheinung wohl  richtiger  als  Homöomorphism US  zu  bezeichnen.  Mit  dieser 
IdenliUlt  oder  Aehnlichkeit  der  moiphologischen  Verhältnisse  pllegt  nun  auch  zu- 
gleidi  eine  Aehnlichkeit  derjenigen  physischen  Eigenschaften  gegeben  zu  sein, 
welche  von  der  Kryslallform  abhängen. 

Einige  ausgezeichnete  Forscher,  wie  z.  B.  Rammclsherg ^  fassen  den  Begrifl'  des 
Isomorphismus  in  einem  viel  weiteren  Sinne  auf,  so  dass  sie  zwei  verschiedene  Mine- 
ralien von  ganz  verschiedenen  Formen  auch  dann  noch  als  isomorph  betrachten,  wenn 
our  diese  Formen  nach  rationalen  und  einfachen  Verhältnissen  aus  einander  ableitbar 
sind.  Handbuch  der  Mineralchemie,  1860,  S.  LH  \\. 

Der  Isomorphismus  findet  zuvörderst  für  sehr  viele  tesseral  krystallisirende 
Substanzen  Statt,  welche  in  der  Thal  als  isomorph  gellen  können,  sobald  nur  der 
Charakter  des  Kryslallsystemes  derselbe  ist,  d.  h.  sobald  sie  entweder  holoe- 
drisch, oder  in  gleicher  Weise  hemiedrisch  ausgebildet  sind;  (z.  B.  viele  gediegene 
Vetalle,  Kochsalz,  Flussspath,  Bleiglanz,  Spinell  und  Magneteisenerz;  Boracit,  Uel- 
vin,  Fahler?  und  Zinkblende;  Pyrit  und  Glanzkoball).  Da  es  jedoch  für  die  tesse- 
ralen  Mineralien  keine  Dimensionsverschiedenheit  der  Grundform  giebt,  so  ist 
der  Isomorphismus  zwar  vollständig  vorhanden,  aber  grossentheils  von  geringerem 
Interesse. 


<lie  gröi^re  oder  geringere  Yordünniing  der  Sulution  von  zweifach-kohlensaurer  Kulkcrde 
<labio  wirkt,  das  sich  ausscheidende  einfache  Carbonat  bald  als  Calcit,  bald  als  Aragonit  zu  ver- 
körpern. Ausserdem  hat  H.  Credner  aus  einer  langen  Reihe  von  kr>stallogenetlschen  Versuchen 
gefolgert,  dass  gewisse  Beimischungen  der  Solulion  einen  wesentlichen  Einiluss  ausüben, 
^eiigl-  dessen  Abhandlung  in  Berichten  der  königi.  sachs.  Gesellsch.  der  Wissensch.  zu  Leipzig, 
<»"0,  S.  99  f. 

*]  Von  einem  allgemeineren  Gesichtspunkte  aus  ist  eigentlich  eine  jede  Substanz  schon 
iniMifcni  trimorph,  wiefern  sie  eines  starren,  eines  llüssigen,  und  eines  gasigen  Zustandes  fähig 
i^t.  E  i ;» tf«l  offenbar  ein  ganz  a  n  d  e  r e  r  K  ö  r  p  e  r,  als  W  a  s  s  e  r, ,und  dieses  wiederum  ein  a  n  - 
'lerer  Körper,  als  Wasserdampf.  Dass  aber  oft  eine  und  dieselbe  Substanz  auch  im 
Starren  Zustando^einer  wesentlich  verschiedenen  Verkörperung  fähig  sein  kann,  diess 
^«rde  zuerst  dnrcli  Mitscherlich's  Beobachtung  am  Schwefel  nnchgewiesen.  Der  Name  Uetev^- 
n^urphie  bringt  nur  die  \evschiedenheii  der  Form  zum  AusdrvvcW. 
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Wolil  nicht  rnit  Lnrechl  (or«lerl  T^rhermak  für  den  l>oiiioqibi!»aiiis  zweier  Körp 
auch  IdenliUl  der  Spaltbarkeit :  was  uaroentlicb  für  die  tebäeral  kr\slallisireud 
MiBeralieu  einige  Beachtung  verdienen  dürfte. 

Weil  nichtiger  wird  die  Erscheinung  in  den  eina\igen  iknsUlls\steui( 
-§.  9^ ,  deren  verschiedene  FonueDCompiese  durch  eine  Diniensioiis- Verschiede! 
heil  der  Grundform  gelrennt  werden ,  und  nur  dann  als  isomorph  zu  belrachl 
sind,  wenn  die  Grunddimensionen,  wo  nicht  völlig,  so  doch  sehr  nahe  dassei 
Yerbäitniss  zeigen.  In  diesen  Systemen  findet  nämlich  grösstenlheils  kein  wiri 
licher  Isomorphismus,  d.  h.  keine  absolute  Identität  der  Form  mit  völlig  gl« 
chen  Dimensionen,  sondern  nur  llomöomorphismus,  d.  h.  eine  sehr  grosse  Aehi 
1  i  c  h  k  e  i  t  der  Form  mit  beinahe  gleichen  Dimensionen  Statt. 

So  fand  JUUscherlich  der  Begründer  der  Lehre  vom  Isomorphismus  .  dass  ( 
schwefelsauren,  selensauren,  chromsauren  und  mai^nsauren  Salze  einer  ui 
derselben  Basis  bei  gleichem  Wassergehalte  isomorph  sind;  dasselbe  crkanc 
er  für  die  phosphorsauren  und  arsensauren  Salze.  Bückwärts  schloss  man  hie 
aus,  dass  einerseits  die  Schwefelsäure,  Chromsäure,  Selensäurc  und  Mangansäiu 
anderseits  die  Phosphorsäure  und  Arsensäure  eine  Gruppe  von  isomorphe 
Säuren  bilden.  Zinnoxyd,  Titansäure  als  Butil,  und  Zirkonia  sind  isomorph,  wa 
sich  noch  das  Thoroxyd  gesellt,  welches  Xordenskiöid  künstlich  in  Krystalleo  da 
gestellt  hat.  Thonerde,  Eisenoxid  imd  Chromoxyd  knstallisireo  in  Bhooiboc 
dem  von  fast  völlig  gleichen  Dimensionen,  weshalb  sie  mit  Becht  als  isomorph 
Basen  betrachtet  werden.  Eine  andere  Gruppe  von  isomorphen  Basen  sind  Kalk 
erde,  Talkerde,  Eisenoxydul,  Mangano\}dul  und  Zinkoxyd,  was  man  darao 
scfaliesst,  weil  sie  in  ihren  Verbindungen  mit  einer  und  derselben  Säure  seh 
nahe  dieselben  z.  B.  mit  Kohlensäure  sehr  ähnliche  rhombo^drische  KrysiaU 
formen  zeigen.  Aus  demselben  Grunde  betrachtet  man  Barya,  Strontia  und  Blei 
oxyd  als  eine  dritte  Gruppe  isomorpher  Basen. 

Man  hat  versucht,  den  Isomorphismus  der  zusammengesetzten  Körper  auf  ein  all 
gemeines,  lediglich  durch  die  Zahl  und  Verbindungsart  ihrer  Atome  bestimmte«  Gett^ 
zurückzuführen,  welches  auch  in  der  That  sehr  häufig  erfüllt  ist.  Indessen  giebl  i 
doch  \iele  isomorphe  Verbindungen,  für  welche  dasselbe  nicht  mehr  ausreicht.  SpSb 
erkannte  man ,  in  Folge  der  Untersuchungen  von  Dumas  und  Kopp,  dass  isomorpt 
Körper  und  Verbindungen  sehr  häufig  durch  gleiche  oder  doch  sehr  nahe  gleicb 
Grösse  ihrer  Atomvolume  ausgezeichnet  sind,  weshalb  denn  dieses  VerbSUtoi 
als  die  eigentliche  Grundbedingung  des  Isomorphismus  betrachtet  wurde.  Auch  b 
Dana  gezeigt,  dass  diese  Bedingung  selbst  für  isomorphe  Körper  von  sehr  ungleich) 
chemischer  Constitution  erfüllt  ist,  sobald  man  das  Atomvolumen  der  ganzen  Verbi 
düng  durch  die  Anzahl  ihrer  Elementar-Atome  dividirt.  Schröder  erklärt  sieb  j 
doch  gegen  die  Allgemeingiltigkeit  der  Ansicht,  dass  der  Isomorphismus  eine  Gleic 
heit  der  Atom\olume  bedinge,  und  beweist  die  oftmalige  UnzulSssigkeit  derselben 
vielen  Beispielen.  Pogyend.  Ann.,  Bd.  «07,  «859,  S.  126  ff.  —  Im  Jahre  4  843  1 
A.  Laurent  die  Idee  aufgestellt,  dass  der  Isomorphismus  nicht  nothwendig  eine  Idc 
(ität  des  Kryslallsy Siemes,  sondern  nur  eine  Gleichheit  oder  Annäherung  der  DiiiM 
sionen  (gewisser  Kanlenwinkel)  erfordere.  Diese  Ansicht  bat  er  spater  (Coffipfes  rend 
/.  27,  «848,;;.  «3i  f.)  ausführlicher  entwickelt,  und  die  Ueberzeugung  gewooiM 
dass  man  die  Schranken  4iiederreissen  müsse,  welche  zwischen  den  verschiedec 
Krystallsystemen  aufgerichtet  worden  sind.  Auch  Pasteur  scheint  sich  zu  SbnHd 
Ansichten  hinzuneigen  [a.  :i.  0.  t.26,  p.353).  Delafosse  unterscheidet  dal 
zweierlei  Isomorphismus,  den  ersten,  von  Mit;tc^cr(icfc  entdeckteUi  mit  Identitii  < 
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Krysiallsystems ,  und  den  zweiten ,  von  Laurent  angegebenen ,  mit  Ucberf:ang  aus 
eineniSysteme  in  das  andere  ;  uudZehme  glaubt  ebenralls,  dieKrystallographie  werde 
ein  zu  strenges  Festbalten  der  Axensysteme  aufgeben  müssen ,  weil  der  Isomorphis- 
miu  wohl  richtiger  als  Isogonismus  aufzufassen  sei»  und  als  solcher  über  die 
Scbrauken  der  Krysiallsysteme  hinausreiche.  Bericht  über  die  Königl.  Provinzial- 
Gewerbeschule  zu  Hagen  von  Dr.  Zehme  1850,  S.  2  und  H.  Diese  Ideen  bedürfen 
wohl  noch  einer  sehr  sorgfältigen  Prüfung,  bevor  man  sich  dazu  entschliessen 
kinn,  mit  den  Krystallsyslemen  das  ganze  Gebäude  der  Krystaliographie  über  den 
lliofeD  zu  werfen*).  —  Neuerdings  scheint  Jiammelsbery  den  Isomorphismus  als 
^lich  unabbSogig  von  der  chemischen  Constitution  zu  betrachten,  wogegen  Tschcr- 
makuud  Streng  die  Ursache  desselben  in  derAehnlichkeit  der  chemischen  Constitution 
üodeDy  welche  freilich  von  Beiden  etwas  verschieden  aufgefasst  wird. 

loD  Jahre  t846  wurde  von  Scheerer  die  ganz  neue  Idee  des  polymeren  Iso- 
morphismus aufgestellt,  d.  h.  eines  solchen  Isomorphismus,  bei  weichem  mehre 
Atome  der  einen  Substanz  mit  einem  Atome  (oder  auch  mit  einer  verschiede- 
nen Anzahl  von  Atomen)  der  anderen  Substanz  als  isomorph  vorausgesetzt  werden. 
Er  hat  diese  Idee  zunächst  mit  grossem  Scharfsinn  für  Wasser  und  Magnesia  in 
der  Weise  geltend  zu  machen  gesucht,  dass  3  Atom  Wasser  mit  \  Atom  Magnesia 
iMNQorph  sind ,  und  an  zahlreichen  Beispielen  solcher  Mineralspecies ,  in  welchen 
Wasser  und  Magnesia  (oder  andere ,  mit  Magnesia  isomorphe  Basen)  auftreten,  den 
Beweis  geliefert ,  dass  ihre  chemische  Zusammensetzung  eine  solche  Interpretation 
gestattet.  Auch  verwies  er  später  darauf,  wie  Bonsdorff*s  Ansicht,  dass  in  manchen 
Silicaten  t  Atom  Kieselsäure  (nämlich  Si)  durch  3  Atom  Thonerde  vertreten  werden, 
eioen  neuen  Beleg  für  die  Realität  des  polymeren  Isomorphismus  gewähre,  und 
suchte  überhaupt  auch  nach  anderen  Seiten  hin  die  Kichtigkeil  seiner  Ansicht  zu  er- 
weisen. Dagegen  sind  von  Rammehberijy  G.  Bischof,  Haidinger,  Blum  und  von  mir 
gegeo  die  ZulBssigkeit  dieser,  die  ganze  Stöchiometrie  mit  einer  Umwälzung  bedrohen- 
den Idee  mancherlei  Bedenken  aufgestellt  worden,  vor  deren  gänzlicher  Beseitigung 
sie  nicht  als  ein  völlig  erwiesenes  wissenschaftliches  Theorem  zu  adoptiren  sein  dürfte. 
Aach  Nils  Nordenskiöld  versuchte  den  polymeren  Isomorphismus  zu  entkräften,  in 
seinen  Bemerkungen  über  die  richtige  Deutung  der  chemischen  Constitution  der  Mine- 
ralien. Acta  soc,  scienL  Fennicae,  tom.  VI,  186f ,  ^>.  163  tT.  In  Bezug  auf  Thonerde 
und  Kieselsäure  wird  der  polymere  auf  den  gewöhnlichen  Isomorphismus  zurückge- 
führt, sobald  man  in  der  Kieselsäure  nur  zwei  Atom  Sauerstoff  annimmt,  und  es 
könnte  daher  die  gegenseitige  Vertretung  jener  beiden  Substanzen  vielleicht  eben  so 
gut  als  ein  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  von  der  Zusammensetzung  der 
Kieselsäurie ,  wie  als  ein  Beweis  für  die  Wirklichkeit  des  polymeren  Isomorphismus 
hetrachtet  werden. 

Indexen  hat  Scheerer  nicht  nur  viele  der  vorerwähnten  Bedenken  zu  widerlegen 
gesucht,  sondern  auch,  in  einer  Arbeit  über  die  Zusammensetzung  der  Talke  und  vieler 
iaikäbniichen  Mineralien,  höchst  genaue  Analysen  dieser  Körper  mitgetheilt,  deren 
InterpretalioD ,  unter  Voraussetzung  des  Isomorphismus  von  3  Atomen  Wasser  mit 


*)  Frankenheim  erklärt  sich  sehr  entschieden  gegen  die  von  Laurent  aufgestclito  Ansicht 
Vom  Isomorphismus,  und  bemerkt  sehr  richtig,  man  werde  niemals  zwei  Krystalle  isomorph 
DenoeD  können,  welche  verschiedenen  Systemen  angehören,  wie  wenig  vei*8chiedon  auch  gewisse 
ihrer  Winkel  sein  mögen.  Poggend.  Ann.,  Bd.  95,  1S55,  S.  369.  Wir  müssen  ihm  vollkommen 
l>cistimmen,  trotz  dem,  dass  Brooke  in  seiner  Abliandlung  über  den  geometrischen  Isomorphis- 
mus der  Krystalle  {Pkil<yt,  Trans,  of  the  roy.  soc.  of  London  vol.  147,  4  857,  p.  3S  IT.)  den  Isogonis- 
mus,  welcher  zwischen  irgend  zweien  Formen  verschiedener  Krystallreihen  besteht,  als  Isomor- 
phismus geltend  machen  und  demgemäss  solche  Formen  als  Grundformen  gewählt  wissen  will. 
Auf  diese  Weise  stellt  i»ich  denn  als  Resultat  heraus,  dass  z.  B.  im  tetragonalen  und  hexagonalen 
S>'8teme  ein  geometrischer  Isomorphismus  fast  für  sämmtliche  Kr> stallformen  besteht.  Ein 
''Ol eher  Isomorphismus  mag  ein  gewisses  geometrisches  Inler^ss^  \\1^V^^\\^  ^\w^  w'^^.>^\'• 
hislori8cha  Wedeatung  geht  ihm  aber  durchaus  ab. 
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I  Atom  MdgiieMia  zu  iuiSdor.>l  iiberrii.Si.'lieiideii  Kcsullaleti  führt:  zu  Resiillateii.  ^ekhf 
gegenüber  es  kaum  uorii  zu  bezweifeln  sein  möchtej  dass  der  von  ihm  aufgeslelUe 
Theorie  eine  gewisse  chemisctie  Wahrheit  zu  Gninde  liegt.  (Potjfjeml.  Auo.,  Bii.  84 
1851,  S.3il  tr.)  Auch  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  die  neuesten  Catersuchungen  üb« 
die  chemische  Constitution  der  Turmaline,  der  Glimmer  und  mancher  anderen  Mineral 
species  von  sehr  schwankender  Zusammensetzung,  auf  Ergebnisse  geführt  habet 
welche  die  Annahme  einer  gewissen  Art  von  polymerem  Isomorphisnms  nolbwendi 
machen  dürften.  —  Da  jedoch,  bei  einer  Zusammenfassung  des  Wassers  mit  der  Mafi 
uesia ,  in  den  stöchiometrLschen  Formeln  die  qualitative  und  quantitative  Zusammen 
Setzung  der  Mineralien,  oder  das  eigentliche  Resultat  der  Analysen,  nicht  meh 
hervortritt,  so  möchten,  selbst  nach  allgemeinerer  Adoption  der  Theorie  unsere 
geistreichen  und  gelehrten  Freundes,  die  'altereD.Formeln  denen  im  Sinne  diese 
Theorie  abgefassten  Formeln  für  das  praktische  Bedürfniss  vorzuziehen  sein. 

Hermann  hat  für  gewisse  Verbindungen  den  BegrilT  der  Heteromerie  geltend  i 
machen  gesucht.  Er  versteht  nämlich  unter  einer  heteromcren  Verbindung  eiue  solche 
welche  durch  das  ZusammenLryslallisiren  zweier  Verbindungen  von  gleiche 
Form,  aber  von  verschiedener  chemischer  Constitution  gebildet  wird 
Auf  diese  heteromeren  Verbindungen  soll  sieb  die  gewöhnliche  Methode  nicht  aowen- 
den  lassen,  nach  welcher  die  chemische  Constitution  der  Verbindungen  auf  bestimmt« 
Proportionen  elektronegativer  und  elektropositiver  Bestandtheiie  zurückgeführt  wirdi 
Hermann  hat  seine  Idee  für  die  Turmaline,  Glimmer  u.  a.  Mineralspecies  in  Anwen- 
dung gebracht,  auch  ein  nach  diesen  Principien  durchgeführtes  »Heteromeres  Minerai- 
system«  (Moskau,  1356)  herausgegeben,  welches  alle  Aufmerksamkeit  verdient.  Es 
wird  >on  einer  weiteren  Prüfung  der  Idee  abhängen,  ob  und  wiefern  ihr  eiue  Bedeu- 
tung für  die  Erklärung  des  inneren  Zusammenhanges  zugestanden  werden  kaoo, 
welchen  viele  Mineralien  von  sehr  schwankender  Zusammensetzung  dadurch  ofiiei>- 
baren,  da.ss  sie  gleiche  Krystallformeo  besitzen,  und  daher  gewöhnlich  auf  dieselbe 
mineralogische  Species  bezogen  werden.  Was  Hermann  Heteromerie  nennt,  ist  von 
Delaf'osse  Plesiomorphismus  genannt  worden. 

Noch  ist  zu  erwähnen ,  dass  Kennyoti  versucht  hat,  ein  bestimmtes  Verhältai«« 
zwischen  dem  Atomgewichte,  dem  specitischeii  Gewichte  und  der  Härte  der  isomor- 
phen Mineralien  nachzuweisen.  Jahrb. der  k.  k.  geol.  Reichsaustal t,  UI,  4  85j,  S.  I04f- 

Einigermaasseu  verwandt  mit  dem  Isomorphismus  oder  als  eine  besondere  Art  voa 
Isugonismus  ist  diejenige  Erscheiuuug  zu  betrachten,  welche  P.  Cr'ro^A  mit  dem  Nimeo 
Morphotropie  belegt  hat.  Sie  besteht  darin,  dass  die  Formen  einer  krystallisir- 
baren  Substanz  durch  den  Eintritt  eines  neuen  (den  WasserstotT  vertretenden)  Atoou 
oder  Atotncomplexes  eiue  gcsetzmSssige  Aenderung  in  der  Weise  erleiden,  dta 
7.  wei  Axeii  ihre  Werthe  behalten,  und  nur  die  dritte  sich  verändert;  was  im 
rhombischen  und  monoklinen  Systeme  eine  th«;ilweise  Gleichheit  der  Formen  in  der 
Zone  dieser  dritten  Axe  zur  Folge  haben  kann.  Monatsberichte  der  köuigl.  Akad.  dei 
Wi.ssenschanen  zu  Berlin.  1870.  S.  Si7  (T. 

§.  156.    Gei^iiseitige  Tertretung  der  isomorphen  Bestandtli^ile.   Ein« 

für  <lic  Cheniio  wie  fUr  die  MiniTülogie  ilussersl  wichtige  Thatöache  ist  es,  da& 

sich    in   einer  und  derselben   chemischen  Verbindung   isomorphe  Bestandibeih 

ge[^enseitig  in    schwankenden   und   unbesti  tnin  ten  (d.   h.    stöchiomeirisd 

nicht  abgemessenen)  Verhültnissen  vertreten  können,  ohne  das«  dadurch  dv 

Kr\sliillform  und  die  von  solcher  Form  «ibhilngigen  physischen  Eigenschaften  eii» 

wesentliche  Veränderung  erleiden.    Man  sagt  daher,  dass  isomoq)he  Elemente  fü 

einander  \icariiren  können,  wie  denn  .V.  Fuchs  l>ereits  im  Jahre  1H15  auf  da 

Verhältniss  der  vicariirenden  Besl«mdlheilc  aufmerksam  machte. 

GeATLM)  die  Annahme,   da^  sich  isomorphe  Beslandlheile  in  schwankenden  un 
uijöestimiiiten   Verhält uisseu  \crtrelen  köimcu  ,  evVVdtV«  ivcVi  RamiiK{f6€r(^,  Uidein  e 
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j^eoeigt  isl,  iiherall  Verbindungen  nach  bestimmten  Atom-VerhHilnis.sen  vorauszusetzen. 
Handbuch  der  Minernlcliemie,  18  60,  S.  LVfl  (F.  Wir  folgen  jedoch  einstweilen  noch 
jener  alleren  Annahme ,  welche  hei  der  Aufslellung  der  Constitutions-Formeln  grosse 
Bequemlichkeit  gewährt,  und  wohl  noch  nicht  gnnz  widerlegt  sein  dürfte ;  abgesehen 
iLiTon,  dass  die  gegontheilige  Annahme  eine  gianz  ausserordentliche  Vervielfältigung 
derSpccies  zur  Folge  haben  würde.  * 

Dieses  Verhüllniss  der  gegenseitigen  Vertretung  isomorpher  Best-andlheile 
macht  sich  besonders  für  die  Sauersloffsolze  vielfach  geltend,  in  welchen  bald  die 
Basis  bald  die  Siiure  theilweise  durch  eine  andere,  isomorphe  Rasis  oder  Siinre 
ersetzt  wird.  Namentlich  begegnen  wir  in  der  so  zahlreichen  Classe  der  Silicate 
iebr  vielen  Beispielen  einer  gegenseitigen  Vertretung  und  eines  gleichzeitigen  Vor- 
inmJenseins  verscbiedener  isomorpher  Basen ,  und  es  tibi  diese  Erscheinung  vor- 
ügllch  dann  einen  sehr  wesentlichen  Einfluss  auf  den  Habitus  solcher  Silicate  aus, 
venn  die  Oxyde  schwerer  Metalle  für  Erden  und  Alkalien  eintreten.  In  die- 
em  Falle  müssen  n;imlich  die  übrigen,  von  der  Krystallform  nicht  unn>ittelbar 
bhilngigen  physischen  Eigenschaften,  wie  z.  B.  Ililrte,  specifisches  (iewicht,  Farbe, 
hm  und  Pelluciditilt  grösseren  oder  geringeren  Verilndeiiingen  unterliegen ;  wo- 
Ir  der  Pyroxen,  Amphibol,  Granat,  Epidot  und  andere  Speci es  sehr  aufTJfillende 
lelege  liefern ,  indem  ihre  Varietilten,  z.  Th.  ausserordentlich  verschieden  erschein 
en.  Diese  Verschiedenheiten  des  Habitus  können  luis  jedoch  nicht  zu  einer 
pecifi sehen  Trennung  berechtigen,  so  lange  sie  für  die  morphologischen  Eigen- 
cbaften  gar  nicht,  für  die  physischen  und  chemischen  Eigenschaften  aber  nur 
nnerbalb  solcher  Grunzen  Statt  finden,  dass  die  durch  sie  bedingten  vei\schiede- 
i«n  Varictiiten  durch  allnUilige  Uebergänge  mit  einander  verknüpft  werden.  Auch 
D  den  Schwefelverbindungen  der  Metalle  spielt  der  Isomorphismus  eine  recht 
vichlige  Rolle. 

Merkwürdig  ist  es  übrigens,  dass,  wahrend  in  gewissen  Silicaten  das  Auftreten 
vicariirender  isomorpher  Metiilloxyde  statt  der  erdigen  Basen  zur  Uegcl  geh(>rt,  in 
anderen  Silicaten  fast  gar  keine  Spur  oder  doch  nur  sehr  selten  etwas  von  diesem  Ver- 
Häilnisse  zu  fmden  ist :  (Feldspathc,  Zeolilhe} .  Wenn  wir  uns  überhaupt  veranlasst 
finden  sollten ,  die  Silicate  der  Erden  und  Alkalien  von  den  Silicaten  der  schweren 
Ifeialloxyde  zu  trennen ,  so  würden  wir  diejenigen  Silicate,  in  welchen  ein  solches 
^liwanken  der  Zusammensetzung  Statt  lindet,  gewissermaassen  als  amphotere 
Silicate,  gleichfalls  in  eine  besondere  Ablheilung  stellen  müssen. 


2.  Abtheilnng.  Ton  den  chemischen  Reactionen  der  Mineralien. 

§.  157.  Wiehtigkeit  derselben.  Unter  dem  Namen  der  chemischen  Reactio- 
ßn  der  Mineralien  wollen  wir  alle  diejenigen  Erscheinunt^en  und  Verilndeiningen 
(greifen,  welche  die  Mineralien  zeigen,  wenn  sie  entweder  auf  dem  trockenen  oder 
'fdem  nassen  Wege  auf  ihre  qualitative  Zusammensetzung  gepi*Uft  weiden, 
»zu  bedarf  es  nur  mikrochemischer  Operationen,  d.  h.  solcher  Operationen, 
?khe  mit  sehr  kleinen  Quantitäten  des  Minerales,  und  mittele  kleiner  und  ein- 
her Apparate  ausgeführt  werden.  Ks  liefern  uns  aber  diese  chemischen  Reactio- 
n  äusserst  wichtige  Merkmale  zur  Restimmung  und  Unterscheidung  der  Mineral- 
ecies;  Merkmale,  welche  einen  um  so  grösseren  WerlV\  be?>\VTew  ^  w^W  'SA'i  n^\s. 
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der  besonderen  Ausbildungsform  der  Mineralien  gUnzlich  unabhiingig  sind,  uod  a: 
Jedem  kleinen  Splitter  oder  Korne  zu  einer  Erkennung  derselben  gelangen  lassen 

Kleine  Stücke  von  der  Grosse  eines  Hanfkorns,  feine  Splitter  von  ein  paar  Liniei 
Lange  sind  gewöhnlich  vollkommen  ausreichend ,  wenigstens  für  die  Prüfungen  au 
dem  trockenen  Wege,  bei  welchen  in  der  Regel  die  Anwendung  grösserer  Stück* 
nicht  einmal  rathsam  ist. 

Da  nun  bei  den  einzelnen  Mineralspecies  die  wichtigeren  Reaclionen  besonder! 
angegeben  werden  sollen ,  und  die  Erscheinungen ,  durch  welche  sich  diese  letzle- 
ren kund  geben ,  wesentlich  auf  den  Reactionen  der  einzelnen  Bestandtbeile  dei 
Mineralien  beruhen,  so  kann  sich  die  folgende  nilgemeine  Betrachtung  zunächst  nui 
auf  die  Reactionen  der  wichtigeren  Bestandtbeile  beziehen ,  woI)ei  vorzugsweise 
die  Prüfung  vor  dem  Lölhrohre  berücksichtigt  werden  soll. 

1.  Prüfung  der  Bfineralien  auf  dem  trockenen  Wege. 

§.  158.     Prttftang  auf  Schmelzbarkeit  und  flüchtige  Bedtandtheih. 

Zur  Prüfung  der  Mineralien  auf  dem  trockenen  Wege  dient  das  Lötbrohr,  niitteb 
dessen  die  Hitze  einer  Lampenflamme  auf  einen  kleinen  Raum  Concentrin  und  folg- 
lich bedeutend  erhöht  werden  kann^).    Indem  die  Einrichtung  uAd  ManipulaliM 
des  Löthrohres  sowie  der  übrigen  Apparate  als  bekannt  vorausgesetzt  wird,  nag 
nur  in  Erinnerung   kommen ,  dass  man  die  Probe  (d.  h.  einen  Splitter  oder  eift 
kleines  Körnchen  des  zu  prüfenden  Mineralesj  der  Flamme  entweder  mit  einer  Phr 
tinzange,  oder  auch  auf  einer  Unterlage  von  Holzkohle  oder  Platindraht  darinetol» 
und  dass  die  Flamme  selbst  eine  chemisch  verschiedene  Wirkung  ausübt,  je  nach- 
dem sie  hauptsächlich  als  gelbe  oder  als  blaue  Flamme  hervorgebracht  wird, 
und  je  nachdem  man  nur  die  Spitze  derselben  auf  die  Probe  richteti  oderdiete 
letztere  ganz  in  die  Flamme  eintaucht;  (Oxydationsfeuer  und  Reductionsfeuer). 
Uebrigens  behandelt  man  die  zu  prüfende' Substanz  theils  für  sich,  theils  mit 
verschiedenen  Reagentien,  und  schliesst  aus  den  mancherlei  ErscheinungeDy 
welche  sich  in  beiden  Fällen  zu  erkennen  geben,  auf  ihre  qualitative  chemischa 
Zusammensetzung. 

Für  sich  erhitzt  man  die  Probe: 
a)  im  Kolben,  (oder  in  einer  an  einem  Ende  zugeschmolzenen  Glasr^dire]  über 
der  Flamme  einer  Spirituslampe,  um  zu  sehen,  ob  sich  etwas  auch  ohne 
Zutritt  der  Luft  verflüchtigt ;  man  erkennt  z.  B.  durch  dieses  einfache  Ex'' 
periment,  ob  das  Mineral  wasserhaltig  ist,  oder  nicht,  ob  Hercur,  Arsen, 
Tellur,  in  manchen  Fällen  auch  ob  Schwefel  oder  Fluor  vorhanden  sind: 
h)  im  Glas  röhre,  (beiscr&eits  oflen)  um  zu  sehen,  ob  etwa  beim  Zutritte  der 
Luft  flüchtige  Oxyde  oder  Säuren  gebildet  und  ausgetrieben  werden ;  auf  dieee 
Weise  erkennt  man  z.  B.  die  meisten  Schwefel-,  Selen-,  Tellur-,  Antimon-) 
und  Arsen-Verbindungen ; 


^i 


';  Henry  Wuri%  hat  sich  durch  Versuche  überzeugt,  dass  starke  ParafRokerzeD  mit  didM* 
Dochle  eine  grossere  Hilze  geben,  als  jedes  andere  Brcnninatorial.  Anier,  Joum.  ofsc,  [%],  fnd.tl^, 
4  859,  p.  497  fT.  Ausser  dem  von  PlaUner  angegebenen  Löthrohre  sind  nach  und  nach  verljesswit 
Vorrichtungen  vorgeschlagen  worden ;  so  z.  B.  von  Osius  (Berg-  und  Hültenmttnnische  ZdtUDfli 
/^fi:f,  Nr,  43),  von  Moses  aus  Südcarolina  (ebendaselbstf  4  865,  Nr.  44,  und  4  866»  Nr.  89)i  ao«i« 
von  Bueger  BUS  CalifovnieD  (ebendaselbst,  4869,  Nr. M  u,  W. 
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c)  auf  Kohle,  um  die  Gegenwart  von  Arsen  (im  Reduolionsfeuer),  oder  von 
Selen  und  Schwefel  [im  Oxydationsfcuer)  zu  entdecken,  welche  sich  durch 
den  Geruch  zu  erkennen  geben;  Antimon,  Zink,  Blei  und  Wismut  werden 
durch  den  Beschlag  erkannt,  mit  welchem  sich  die  Kohle  in  der  Umgobung 
der  Probe  bedeckt;  aus  manchen  Metalloxyden  und  Schwcfelmetallen  lässt 
sich  das  Metall  regulinisch  darstellen ; 

d)  in  der  Platinzange,  im  Oehre  eines  Platindrahtes  oder  auf  Kohle, 
um  ihre  unmittelbare  Schmelzbarkeit  zu  prüfen ,  wobei  jedoch  alle,  ausser- 
dem Statt  findenden  Erscheinungen  (Aufschäumen,  Aufblühen,  Leuchten, 
Fiirbung  der  Flamme)  mit  zu  berücksichtigen  sind. 

Rttcksichtlich  ihrer  Schmelzbarkcit  verhalten  sich  die  Mineralien  sehr  ver- 
schieden ;  einige  schmelzen  selbst  in  grösseren  Körnern  leicht,  andere  schwieriger, 
noch  andere  nur  in  feinen  Splittern  oder  scharfen  Kanten ,  und  manche  sind  vor 
I  dem  Löthrohre  ganz  unschmelzbar.  Bei  diesen  Versuchen  hat  man  auch  besonders 
darauf  zu  achten,  ob  die  Löthrohrflamme  während  der  Erhitzung  und  Schmelzung 
der  Probe  eine  auffallende  Fiirbung  zeigt,  welche  für  manche  Substanzen  sehr 
duirakterisUsch  ist.  —  Die  Beschaffenheit  des  Schmelzungsproducles  ist  ebenfalls  zu 
bemerken,  ob  dasselbe  als  Glas  (klares  oder  blasiges),  als  Email,  oder  als  Schlacke 
erscheint  u.  s.  w.  Sehr  viele,  und  zumal  krystallisirte  Mineralien,  zerknistern 
oderdecrepitiren  mehr  oder  weniger  heftig  in  der  Hitze,  weshalb  es  rathsam  ist, 
sie  zuvörderst  im  Kolben  zu  erhitzen,  um  die  kleinen  Splitter  nicht  zu  verlieren, 
welche  dann  weiter  auf  geeignete  Art  zu  prüfen  sind. 

Um  die  Schmelzbarkeit  etwas  genauer  zu  bestimmen,  ditzu  schlägt  v,  h'obell  eine 
Scdia  der  Schroelzbarkeit  vor,  deren  sechs  Grade  durch  die  Mineralien  Antinionglanz, 
Natrolith,  Almandin,  Strahlstein,  Orthoklas  und  Bronzil  bestimmt  werden.  Der  Ge- 
brauch dieser  Scala  setzt  voraus,  dass  man  einen  Splitter  der  Probe  zugleich  mit 
dem  Splitter  eines  der  genannten  Mineralien  in  der  Zange  fasst,  und  der  Flamme  dar- 
bietet. Platiner  unterscheidet  folgende  fünf  Abstufungen  der  Schnielzbarkeit : 

f)  leicht  zur  Kugel  schmelzend, 

2]  schwer  zur  Kugel  schmelzend, 

3]  leicht  in  Kanten  schmelzbar, 

i)  schwer  in  Kanten  schmelzbar, 

5)  unschmelzbar. 

Sehr  interessant  und  sogar  wichtig  für  die  Diagnose  mancher  Mineralspecies  sind 
die  von  G,  /tose  ausgeführten  Untersuchungen  über  die  Bildung  mikroskopischer 
Kr  y  st  alle  gewisser  Bestandtbeile  der  Mineralien,  wenn  solche  vor  dem  Löthrohre 
in  Borax  oder  Phosphorsalz  geschmolzen  und  aufgelöst  worden  sind.  Während  der 
Erkaltung  der  Schmelzprobe  scheiden  sich  dann  gewisse  Bestandtbeile  in  vollkommen 
ausgebildeten  Krystallen  aus,  weiche  in  der  vorher  platl  gedrückten  Perle  unter  dem 
Mikroskope  genau  zu  erkennen  sind.  Auf  diese  Weise  erhielt  G.  Rose  z.  B.  in  der 
Boraxperle  die  Oxyde  des  Eisens  in  den  Formen  des  Glanzeisenerzes  oder  Magnet- 
eisenerzes, und  die  TitansUure  nach  Maassgabe  der  Temperatur  in  den  Formen  des 
Anatases  oder  Butils.  (Monatsberichte  der  Berliner  Akad.  der  Wiss.  für  1867,  S.  it9 
und  450).  Diese  Untersuchungen  sind  von  G.  Wunder  weiter  verfolgt  und  für  viele 
Körper  in  Anwendung  gebracht  worden.  Die  merkwürdigen  Resultate  derselben  ver- 
öffentlichte er  theils  in  einer  besonderen  Abhandlung  unter  dorn  Titel :  lieber  die  Bil- 
dung von  Krystallen  in  Glasflüssen,  theils  im  Journal  für  praktische  Chemie  [t\^  Bd.  t, 
1870,  S.  452^  und  Bd,9,  S.iOß.     Daran  schllessen  a\c\\  (\\e  VivvVfets>XG\v\\\v%'K^  \^^ 
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'    A,  Knop,   in  den  Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie.  Bd.  157,  S.  363  und  Bd.  159, 

s.  36  rr.  ^ 

Bestimmte  Färbungen  der  äusseren  Flamme,  bei  Erhitzung  der  Probe  in 
der  Spitze  der  inneren  Flamme,  bringen  folgende  Sub.slanzen  hervor: 
<i)  röthl ichgelb,  Natron  und  dessen  Salze; 

b)  violett,  Kali  und  die  meisten  seiner  Salze. 

c)  roth,  Lithion,  Slrontia  und  Caicia; 

d)  grün,  Barya.  Phosphorsäure,  Borsäure,  Mol\l)dänsäure,  Kupferoxyd  und 
lellurige  Süure; 

e)  blau,  Chlorkupfer,  Bromkupfer,  Solen,  Arsen,  Antimon  und  Blei. 

In  manchen  Fällen  wird  die  Färbung  der  Flamin«^  durch  Befeuchtung  derPpohe 
mit  Salzsäure  oder  Schwefelsäuiv  gesteigert  oder  do<»h  nachhaltiger  'gemacht. 
//.  Gericke  zeigte,  dass  bisweilen  ein  Zusatz  von  Chlorsilber  dieselbe  Wirkung  noch 
weit  auffallender  hervorbringt. 

Anmerkunj«.   Die  bei  Verbrennung  gewisser  StofTe  entstehenden  FUrbungen  d«r  :'J 
FInmmc  haben  bekanntlich  durch  die  Speclral-Annlysen  eine  ganz  ausserordentlich«  r 
Bedeutung  gewonnen.      Einen  sehr  einfachen  Apparat  zu  derartigen   Analy.sen  gah  ^ 
^Mousson  an  in  Vierteljahrschrift  der  naturf.  Ges.  in  Zürich,  0.  Jahrgang,  1 861,  S.  Slfif. .-: 
Auch  V.  Littroiv  jun.  UM  den  Spectral-Apparat  wesentlich  \ erbessert  und  vereinfacht, 
wozu  Steitiheil  noch  weitere  Vorschläge  macht  in  Sitzungsberichten  der  Königl.  Bayer.  . 
Ak:id.  der  Wiss.  1863,  8.47  (1*.    Eine  sehr  gute  Anleitung  zur  Erkennung  und  Untfr- 
schcidun^  der  Alkalien  mittels  der  Flamme  des  Btinsen  schon  Gasbrenners  steht  im^ 
Journal  für  praktische  Chemie,  Bd.  79,  1860,  S.  491  ff. 

§.  159.  Reageiltien.  Die  wichtigsten  Reagenlien .  welche  bei  der  Prüfung 
der  Mineralien  vor  dem  Löthrohre  ihre  Anwendung  finden,  sind  folgende : 

i)  Soda  (zweifach  kohlensaures  Natron;.  Dieses  Salz  dient  zur  AuflAsunfr 
des  Baryti\s,  der  Kieselsäure  und  vieler  Silicate,  ganz  besonders  aber  zur  Re- 
duction  der  Metalloxyde.  Für  diesen  letzteren  Zweck  wird  die  Probe  pulverisirt| 
mit  fi^uchter  Soda  zu  einem  Teig  geknätet  und  dieser  auf  Kohle  in)  Reductions- 
ft^uer  behandelt.  Meist  zieht  sich  das  Natron  in  die  Kohle,  weshalb  nach  beendijZ- 
ter  0[)eralion  die  mit  ihm  erftlllte  Kohlenmasse  höchst  fein  pulvorisirt  und  das 
Kohlenpulver  durch  Wasser  sorgfältig  fortgespUlt  werden  muss,  worauf  das  Me- 
l^dl  am  Boden  des  Mörsers  sichtbar  wird.  Als  Reductionsmittel  sind  das  neutrale 
Oxalsäure  Kali  und  das  C  v  a  n  k  a  1  i  u  m  der  Soda  noch  vorzuziehen. 

2]  Borax  (zweifach  borsaures  Natron),  dient  vorzüglich  zur  Auflösung  vieler 
Mineralien ,  welche  entweder  in  kleinen  Splittern  oder  in  Pulverform  angewendet 
werden.  Man  beobachtet,  ob  sie  sich  leicht  oder  schwer,  ob  mit  oder  ohne  Auf- 
brausen auflösen,  ob  eine,  und  welche  Farbe  zum  Vorschein  kommt,  woIk»!  das 
Verhallen  im  Oxydalionsfeuer  sowohl  als  im  Ueductionsfeuer  zu  berücksiclitigen  isl^ 

3)  Phos p  h  o  r  s  a  I  z  (phosphorsaures  Natron-Anunoniak) .  Vorzüglich  wichtig 
ist  dieses  Salz  zur  Unterscheidung  der  Metalloxyde,  deren  Farben  mit  ihm  weit 
bestimmter  hervorzutreten  pflegen,  als  mit  Borax.  Auch  ist  es  ein  gutes  Reagens 
zur  Fj'kennung  der  Silicate,  deren  Kieselsäure  von  den  Basen  abgeschieden  wird 
und  in  dem  geschmolzenen  Phosphorsalze  ungelöst  bleibt. 

Diese  drei  Heagentien  sind  diejenigen,  welche  an»  öftersten  in  Gebrauch  kom- 
wen,     Dnhoi  ist  jf^tloch  zu  bemerken ,  ilass  die  Schwefel melalle  und  Arsenroelalle 
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1er  Prüfung  mit  Borax,  Phosphorsalz  oder  Soda  ei*sl  auf  Kohle  geröstet  wer- 
müssen ,  um  ihren  Schwefel-  oder  Arsengehalt  zu  entfernen ,  und  sie  selbst 
•xydireD. 

Andere,  nur  in  besonderen  Fällen  zur  Anwendung  kommende  Reagentien  sind 
snde: 

4)  Verglaste  Borsäure,    ist   unentbehrlich    zur  Entdeckung  der  Phos- 
irsäure. 

2)  Zweifach  schwefelsaures  Kali,  im  wasserfreien  Zustande,  dient 
r  Entdeckung  von  Lithion,  Borsäure,  Fluor,  Brom  und  lod,  sowie  zur  Zerlegung 
iDsaurer,  tantalsaurer  und  wolframsaurer  Verbindungen.  Websky  empfiehlt  es 
ch  als  Reagens  und  Aufschliessungsmittel  bei  der  Untersuchung  geschwefelter 
le  und  analoger  Verbindungen. 

3]  Kobaltsolution  (verdünnte  Auflösung  von  salpetersaurem  Kobaltoxy- 
ü)  oder  auch  ti*ockenes  oxalsaures  Kobaltoxyd ,  dient  besonders  zur  Erkennung 
erAluminia,  Magnesia  und  des  Zinkoxydes,  jedoch  nur  bei  weissen  oder  bei 
liehen  Mineralien,  welche  nach  dem  Glühen  im  Oxydationsfeuer  noch  weiss  sind. 

4)  Oxalsauräs  Nickeloxydul,  führt  zur  Entdeckung  von  Kali  in  Salzen, 
?eldie  zugleich  Natron  und  Lithion  enthalten. 

5)  Zinn,  in  Form  von  Stanniolstreifcn,  dient  zur  Beförderung  vollkommener 
ledaction  der  Metalloxyde. 

6)  Eisen,  in  Form  von  Ciaviersaiten,  zur  Erkennung  von  Phosphorsäure. 
7j  Silber,  als  Silberblech,  zur  Erkennung  von  löslichen  Schwefelmetallen. 

8j  Kieselerde,  mit  Soda  zur  Entdeckung  von -Schwefel  und  Schwefelsäure. 
9j  Kupferoxyd,  zur  Erkennung  von  Chlor  und  lod. 
10)  Lackmus-  und  Fernambuk-Papier. 

2.  Prüfung  der  Mineralien  auf  dem  naaaen  Wege. 

§.  160.  Eintheiluug  der  Mineralien  nach  ihrer  Auf  löslichkeit.  Die 
VflfuDg  der  Mineralien  auf  dem  nassen  Wege  gründet  sich  auf  die  Wechselwirkung 
ier  verschiedenen  Säuren  und  Basen ,  wenn  solche  im  Zustande  der  wässerigen 
Iflssigkeit  mit  einander  in  Conflict  treten.  Daher  ist  es  auch  die  erste  Bedingung, 
lie  zu  untersuchenden  Mineralien  dieses  Zustandes  fUhig  zu  machen,  wenn  sie 
ficht  schon  an  und  für  sich  im  Wasser  auflöslich  sind.  Hiernach  erhalten  wir  fol- 
leode  Eintheilung  der  Mineralien : 

1j  im  Wasser  auflösliche  Mineralien,  Hydrolyte, 
2]  in  Salzsäure  oder  Salpetersäure  auflösliche  Mineralien,  und 
3}  weder  im  Wasser  noch  in  den  genannten  Säuren  auflösliche  Mineralien. 
Die  im  Wasser  auflöslichen  Mineralien  sind  entweder  Säuren  oder  Sauerstoff- 
salze oder  Chloride,  und  lassen  sich  in  der  Regel  sehr  leicht  auf  ihre  Bestandtheile 
ontersuchen.    Als  Säuren   kommen  fast  nur  Borsäure  (Sassolinj    und  arsenige 
Säure  (ArsenblUthe)  in  Rücksicht.    Um  aber  die  hierher  gehörigen  Salze  zu  un- 
l^uchen,  benutzt  man  einen  Theil  der  Auflösung  zur  Auffindung  der  Basis  oder 
<tes  elektropositived  Bestandtheiles ,    einen   anderen  Theil   zur  Auffindung  der 
S&ure  oder  des  elektronegativen  Bestandtheiles. 

Ikuumm'ä  Mim&nlogie.   9.  Äaß.  ^^ 
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jxvd,  Sapfemxvrt.  Suamtux^'ä.  TrBioxvä    inü  Sernriroxv^ini      7oa  '»ar>m  iu 

•  ■  •  •  ■  m 


auukiist  luf  Ihm  AuflUsiiunikfit  a  Siumn«  :im  2a  senMU  ifa  iie  acsi  iatiur 
3G&iiiRtii«n  ^aüfien.  San  beuiem  üca  iab«»  ier  iuizbäare  iiiisr  .Hich  inr  fu 
ififtUTR«  weiiiie  ieiztere  £.  3.  "orzuzie&eii  .si .  -^renn  ier  hiwirr  ffiuhais  hss 
t^nie»  vefTDUifaea.  juer  ^ine  vorüiiiiee  PmimiK  ror  iem  LjUiiniirs  '»ikanua: 
•iaa»  ouin  *^  mit  -iiner  üetail-i^k^mniiuf.  r*)aem  itÄwi^feimetail  Jiiisr  Arsoimi 
'bun  3ut.  Auf  üe^  W^i^uäe  venien  iiti  «oiiieiiäaunHi.  pno^haraaiirea.  u-säs 
iimt  :fimiiUBiiurea  itiize.  :i«^!ir  -'leie  wasei^niaitii^.  -»wie  mcä  oiaoune  -vüh 
Silicate .  -'ieie  ?C!ivv»^ieimetaile .  Arsenmetaile  ^ind  uuierB  ]|isiailv«riiintmxiijE 
ä«i£t  lad  :n  W.uHs^r  luflüsüch  ^uiaeni.  Die  io  ^biifiete  äaixsaiice  Jiier  sa 
siim  Shuuoii    ibcr  >ini  lun  i>'e!ter  iiii  .hn»  baascnen  Jiia  'HäüiHi  BtsaKan 

\V*iuo  naii  -^.sn^äfei-  »aer  ^r^^n-^Veiaile  OBii  iftipiMenauirB  {iiiäamwin  v^U 
!'«««^£iiiäfr«<4e..  -H«  omer  ni  -^bteo.  im  wu  lUäfieröMn  n  «ier  juiuiion  attfio 
S^u^ef'ei   1.  -^-    v.  jeton  in  '-''»raus  ni  j«^äeitu$ra. 

^u  ■leo)emtt^a  ^inemiieii  :;aiiiicfl.  -vt^ne  -^v^äer  im  Wiaser.  Xii«^a  m  : 
luilösüca  tuiü.  ^euiirKn  :.  9.  S:ii\vHiet.  '^fnpini.  Zinoubwr.  »^iiui^  Sewil 
3iniice  scÜN^eie^saun^  Siize.  rluor—  inü  (^hior-V«Hiiuiiiiui|^en.  J^va.  besonäei 
&It:s«isiure  laü  Mne  ipus^i»  Viizahi  "on  T*iucau^a.  Diese  leizterr».  «wt»  x 
luen  ioüerfu  Waemiiea.  -veicne  iichi  <chon  .m  jnd  für  sich  uter  iur 
uJÜintur  ^u  -Tk.enneu  sina.  -veniea  uii  iem  -imacaen  >yewi eilte  w<iä6e 
'{oäieoätturea  >üi^oD:^  oüer  mcu  :ttuie?isaurra  liüiiiiatroiu»^  .seschmoizien .  ii 
11  5«iz&4un^  mü  *V«iäiwr  imlösücn  4rmacfn,  'iinL  imui  in  ihre«  AiiiTüsamsi 
'er  uiterMiciii. 

'Veiceu  ier  Autzäiiiuu}c  mü  3ett<:f]raüuiiK.  ier  -^riucioeu  Ile«i||SJtntien  ?uw 
lucd  ier  'l€i«cMou«n  ier  'iesiauutbviie  ier  ^Üuvraiieu  envetä«a  *«ir  iiuffamintf 
Ldttiatieti  är  ite  luaütauv«  .-iieiuiscn«  VIlulyi^*.  ».  XufFa««.  QerKn,  1 MA.  jiir 
•MM     Viiidfiiuiic  <siir  'luauUliveM    nMuiiwrwfi    \umv«i.     l:;.  Aiülaw,    ft^Minw 

««Mcuer  iie  ^uuiiiiaiiv«?  \Uai)9«  \tx  Iwrp«r  juinA. 

<uil^  VerMniliiiiiciMi  "* . 

^N  isc-t-r  lasöeibtj  ^%im  iu>  ieti  ijdrateii  lun^ii  l^rtüizen  >ier  Prolw  ii 
^11  iiL>44f irieixrfj .  D  ie&«t^u  >ih;reiii  .'thrile  '>  >ii:!i  üeüenKtiül^:  wn  tsjefft 
Ha6i>  -oiflauüeu  si,  ia  i^iuu  .'n  lur  iuivn  ^uii*kf>  ^itübvn  '.'fKifemi  werdan. 
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SalpetersHure;  die  Salpetersäuren  Salze  verpuffen  auf  glühender  Kohle, 
xin  sie  schmeixbar  sind;  ausserdem  geben  sie,  im  Kolben  erhitzt,  salpetrige 
iire,  die  an  Farbe  und  Geruch  zu  erkennen  ist. 

Diese  letztere  Reaction  tritt  noch  deutlicher  hervor,  wenn  man  das  Salz  mit  zwei- 
fach schwefelsaurem  Kali  mengt,  und  das  Gemeng  erhitzt. 

Schwefel  und  Schwcfelverbindungcn  entwickeln  auf  Kohle  oder  im 
ilaarohre  schwefeltge  Saure ;  Schwefelarsen  und  Schwefelmercur  sublimiren  im 
[olben;  einige  Schwefeimetalle,  wie  z.  B.  Eisenkies,  verflüchtigen  einen  Theil 
lires  Schwefels,  wenn  sie  im  Kolben  erhitzt  werden.  Schwefelsäure  und  jeder 
och  so  geringe  Schwc felgehalt  werden  entdeckt,  wenn  man  ein  ganz  kleines 
'rugtnent  des  Hinerales  mit  Soda  und  Kieselerde  schmilzt ;  die  Perle  färbt  sich  gelb 
der  hraun  durch  Schwefelnatrium.  Noch  sicherer  ist  das  Verfahren,  die  pulveri- 
irte  Probe  mit  2  Th.  Soda  und  1  Th.  Borax  auf  Kohle  im  Reductionsfeuer  zu 
nhmelxeD,  die  geschmolzene  Masse  auf  ein  blankes  Silberblech  zu  legen  und  mit 
Btwas  Wasser  zu  befeuchten,  wodurch  das  Silber  braun  oder  schwarz. gcf<lrbt 
frtrd*).    Indessen  verhält  sich  Selen  auf  ähnliche  Weise. 

Aeusserst  erop6ndlicb  ist  die  von  Dana  vorgeschlagene  Methode ;  man  schmilzt 
DSmlich  die  Probe  aur  Kohle  mit  Soda  im  Reductionsfeuer.  bringt  sie  auf  ein  Uhrglas 
mit  einem  Tropfen  Wasser,  und  selzt  ein  kleines  Körnchen  von  Nitroferrocyannafrium 
bloza,  worauf  die  von  Play  fair  beobachtete  PurpurfSrbung  eintritt.  Auf  nassem  Wege, 
oder  in  Solutionen  ist  die  SchwefelsSure  am  sichersten  durch  Chlorbar^'um  zu  erken- 
ned,  welches  einen  schweren,  weissen,  in  Salzsäure  und  Salpetersäure  unauflöslichen 
r  Niederschlag  bildet.  Einen  ähnlichen  Niederschlag  bewirkt  essigsaures  Bleioxyd,  doch 
wird  derselbe  in  heisser  conceutrirter  Salzsäure  aufgelöst. 

Phosphorsäure.  Die  meisten  phosphorsauren  Verbindungen  färben  nach 
tpimann  die  Löthrohrflamme  für  sich  blaugrün,  zumal  wenn  sie  vorher  mit  Schwe- 
peblure  befeuchtet  worden  sind;  nur  muss  der  Versuch  im  Dunkeln  angestellt 
''^erdeo;  diese  Reaction  ist  noch  bei  einem  Gebalte  von  3  Procent  erkennbar.  Bei 
eiDem  grösseren  Gehalte  wird  die  Probe  mit  Borsäure  auf  Kohle  im  Oxydationsfeuer 
'lescbmolien,  in  die  glühende  Perle  ein  Stückchen  Eisendraht  gesteckt  und  darauf 
^hs  Ganze  im  Reductionsfeuer  behandelt.  Dadurch  bildet  sich  Phosphoreisen,  wel- 
^iies  nach  Abkühlung  der  Perle  als  eisenschwarzes,  dem  Magnete  folgsames  Korn 
^ausgeschlagen  werden  kann.  Diese  Reaction  gilt  jedoch  nur,  wenn  keine  Schwe- 
Ölsäure,  Arsensäure  oder  durch  Eisen  rcducirbare  Metalloxyde  vorhanden  sind. 

Auf  nassem  Wege  ist  die  Phosphorsäure  dadurch  nachzuweisen,  dass  sie  mit 
salxsaarer  Magnesia  bei  Zusatz  von  etwas  Ammoniak,  einen  weissen,  krystallinischen, 
in  SSuren,  aber  nicht  in  Salmiak  auflösiichen  Niederschlag  giebt,  und  dass  der  durch 
essigsaures  Bleioxyd  bewirkte  Niederschlag  vor  dem  Löthrohre  geschmolzen  zu  einem 
krystallisirlen  Korne  erstarrt.  Schneller  und  sicherer  ist  sie  an  dem  gelben  Präcipitat 
durch  molybdSnsaures  Ammoniak  zu  erkennen,  welche  Reaction  freilich  nur  bei  der 
einen  Modifieation  der  Phosphorsäure  eintrißl,  übrigens  aber  auch  mit  der  Kiesel- 
siore  sich  einstellt.  Auch  hat  Knop  das  essigsaure  Uranoxyd  als  ein  treffliches  Reagens 
auf  PhosphorsSure  erkannt.  Chem.  Centralblatt,  1856,  8.76  ff. 


*)  Cm  za  entscheiden,  ob  das  Mineral  Schwefel  oder  Schwefelsäure  hält,  dazu  dient  folgen- 
let  von  V.  KobeU  TorgescfalagcDes  Verfahren.  Man  kocht  die  pulverisirte  Probe  in  Kalilauge  ein. 
rhitst  bi»  zur  beginnenden  Schmelzung  des  Kalis,  löst  auf,  filtrirt,  und  steckt  in  das  Filtrat  ein 
Hack  blff"ke«  Silber,  weiches  sich  schwärzt,  wenn  der  Schwefel  als  solcher  vorhanden  war.  Auf 
liese  Weise  Ifisst  sich  der  Schwefelgehalt  im  Hauyn,  Holvin  and  Lasurstein  nachweisen. 
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Selen  und  S.elensäure  verrathen  sich  sogleich  durch  den  höchst  auffallen- 
den faulen  Reuiggeruch  im  Oxydationsfeuer,  und  durch  den  grauen,  metallisch 
glänzenden  Beschlag  auf  Kohle ;  auch  kann  man  das  Selen  durch  Röstung  der  Probe 
im  Glasrohre  leicht  als  rolhes  Sublimat  ausscheiden. 

Chlor  und  Chloride.  Man  schmilzt  Phosphorsalz  mit  so  viel  Kupferoxyd, 
dass  die  Perle  sehr  dunkelgrün  wird ;  mit  dieser  Perle  wird  dann  die  Probe  zu- 
sammengeschmolzen, worauf  sich  die  Flamme  röthl ichblau  fUrbt,  bis' alles  Chlor 
ausgetrieben  ist.  Es  zeigen  einige  andere  Kupfersalze  zwar  für  sich,  aber  niemals 
mit  Phosphorsalz,  eine  ähnliche  Reaction.  Ist  nur  sehr  wenig  Chlor  vorhanden,  so 
muss  die  Probe  in  Salpetersäure  aufgelöst  (und  zu  dem  Ende,  wenn  sie  nicht  schon 
auflöslich  ist,  vorher  mit  Soda  auf  Platindraht  geschmolzen)  werden;  die  mit 
Wasser  verdünnte  Solution  giebt  dann  mit  salpetersaurem  Silber  Niederschlag  von 
Chlorsilber. 

Ueberhaupt  ist  das  Chlor  in  Solutionen  am  sichersten  durch  diesen  Niederschlag 
zu  erkennen,  welcher  erst  weiss  ist,  sich  aber  am  Lichte  allmälig  bräunt  und  schwärzt, 
übrigens  leicht  in  Ammoniak,  aber  nicht  in  Salpetersäure  auflöst.  Nach  D.  Forbes 
sollen  die  meisten  Chloride,  wenn  sie  mit  Schwefelsäure  befeuchlet  in  der  LÖthrohr- 
flamme  erhitzt  werden,  eine  grüne  Färbung  der  Flamme  geben. 

lod  und  lodide  ertheilen,  auf  dieselbe  Art  mit  Phosphorsalz  und  Kupferoxyd 
behandelt,  der  Flamme  eine  sehr  schöne  und  starke  grüne  Farbe;  auch  geben  sie 
im  Kolben  mit  zweifach  schwefelsaurem  Kali  geschmolzen  violette  Dämpfe. 

In  Solutionen  giebt  lod  mit  salpetersaurem  Silber  zwar  einen  Ubnlichen  Nieder- 
schlag, wie  Chlor;  derselbe  ist  jedoch  in  Ammoniak  sehr  schwer  auflöslicb.  Die 
blaue  Farbe  des  lod-Amylums  ist  bekanntlich  das  sicherste  Erkennungsmittel,  und^am 
leichtesten  dadurch  nachzuweisen,  dass  man  das  Mineral  in  einem  Probirglase  mit 
concentrirter  Schwefelsäure  übergiesst,  und  im  oberen  Ende  des  Glases  einen  mit 
Stärkekieister  bestrichenen  Streifen  Papier  oder  Kattun  befestigt. 

Rrom  und  Bromide  färben,  eben  so  mit  Phosphorsalz  und  Kupferoxyd 
geschmolzen,  die  Flamme  grünl  ich  blau.  Mit  zweifach  schwefelsaurem  Kali  im 
Kolben  geschmolzen  geben  sie  Bromdämpfe,  welche  an  der  rothgelben  Faii>e  und 
dem  eigenthümlichen  Gerüche  erkennbar  sind. 

Wird  ein  bromhaltiges  Mineral  mit  concentrirter  Schwefelsäure  behandelt,  und 
Stärkekleister  darüber  gebracht,  so  färbt  sich  derselbe  nach  einigen  Standen  pome- 
ranzgelb. 

Fluor;  ist  es  in  geringer  Menge  und  blos  als  accessorischer  Bestandtheil  vor- 
handen, so  braucht  man.dje  Probe  nur  für  sich  im  Kolben  zu  erhitzen,  in,  dessen 
offenes  Ende  ein  Streifen  feuchtes  Ferne mbukpapier  gesteckt  worden  ist;  das  Glas 
wird  angegriffen  und  das  Papier  strohgelb  gef<lrbt.  Wenn  aber  das  Fluor  in  grös- 
serer Menge  und  inniger  Verbindung  vorhanden  ist,  so  kann  dieselbe  Reaction  nur 
dadurch  erhalten  werden,  dass  man  die  Probe  mit  geschmolzenem  Phosphorsalze 
im  offenen  Glasrohre  erhitzt,  und  dabei  einen  Theil  der  Flamme  in  das  Rohr  strei- 
chen lässt. 

Auf  nassem  Wege  ist  das  Fluor  am  sichersten  dadurch  nachzuweisen,  dass  man 
die  pulverisirte  Probe  mit  concentrirter  Schwefelsäure  in  einem  kleinen  Platintiegel 
erwärmt,  welcher  mit  einer  Glasplatte  bedeckt  wird,  die  vorher  mit  einer  dünnen 
IVachsscbicbt  überzogen  wurde,  in  welche  man  mit  einer  Holzspitze  Linien  einzeich- 
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nete,  um  den  Glasgrund  stellenweise  zu  entblössen.  Nach  einiger  Zeit  findet  man  das 
Glas  an  diesen  Stellen  geStzl.  Nach  Nikles  ist  es  jedoch  hesser,  eine  Platte  von 
Bergkrystall  anzuwenden,  weil  die  Schwefels'aure-DSmpfe  für  sich  allein  auf  das  Glas 
wirken. 

Borsäure;  man  mengt  die  pulverisirle  Probe  mit  1  Th.  Flussspath  und  4^  Tb. 
sweifiach  schwefelsaurem  Kali  und  schmilzt  das  («emeng;  im  Augenblicke  der 
Schmelxung  färbt  sich  die  Flamme  vorübergehend  gelblichgrün.  Dieselbe  Färbung 
der  Flamme  geben  fast  alle  borsäurehaltigen  Mineralien,  wenn  ihr  mit  Schwefel- 
säure befeuchtetes  Pulver  in  der  blauen  Flamme  erhitzt  wird.  Diese  Reaction  ist 
jedoch  nicht  ganz  cutscheidend ,  weil  sich  nach  Forhes  die  Chloride  fast  eben  so 
verhalten  sollen. 

Auf  nassem  Wege  ist  die  Borsäure  dadurch  nachzuweisen,  dass  man  die  Probe 
mit  Schwefelsäure  erhitzt,  dann  Alkohol  hinzufügt  und  diesen  anzündet;  die  Flamme 
wird  durch  die,  mit  dem  Alkohol  verdampfende  Borsäure  sehr  deutlich  grün  gefärbt. 

Kohle;  pulverisirt  und  mit  Salpeter  erhitzt  verpufft  sie  und  hinlcrli^sst  koh- 

kntaures  Kali;  die  Kohlensifure  ist  auf  trocknem  Wege  nicht  wohl  nachzuwei- 

r  Ben,  weshalb  zu  ihn^r  Erkennung  die  Probe  mit  Salzsäure  behandelt  w*erden  mus$. 

"  Deim  die  kohlensauren  Salze  werden  fast  von  allen  freien ,   in  Wasser  löslichen 

\      Igoren  zersetzt,  wobei  die  Kohlensäure  unter  Aufbrausen  als  farbloses  Gas  entweicht, 
welches*  Lackmus  vorübergehend  rölhel.     Ist  Kohlensäure  in  Solutionen  vorhanden, 
\       so  erkennt  man  sie  daran,   dass  Kalkwavsser  und  *Barytwasser  Niederschläge  geben, 
fc.     welche  sich  in  Säuren  uuter  Aufbrausen  auflösen. 

I         Kieselsäure;    für  sich  bleibt  sie  unverändert;    von  Borax  wird  sie  sehr 

E^  bogsam,  von  Phosphorsalz  sehr  wenig,  dagegen  von  Soda  unter  starkem  Aufbrau- 

M  gänzlich  zu  einem  klaren  Glase  aufgelöst;  mit  Kobaltsolution  geglüht  erhült  sie 

dnf  schwache  bläuliche  Färbung.    Die  Silicate  werden  von   Phosphorsalz  mit 

Hinterlassung  der  Kieselsäure  zersetzt,  welche  als  Pulver  oder  als  Kieselskelet  in 

•  der  Perle  schwimmt;  ausserdem  schmelzen  sie  grossentheils  mit  Soda  zu  einem 

klaren  Glase. 

Die  Kieselsäure  findet  sich  in  zwei  ModiHcationen,  von  welchen  die  eine  (amor- 
phe) in  Wasser  und  in  Säuren  löslich  ist,  während  die  andere  (krystallinische)  nur  von 
Flusssäure  angegriffen  wird.  Jene  wird  auch  in  kochender  Kalilauge  leichl,  diese  nur 
sehr  schwierig  aufgelöst.  Was  die  Silicate  oder  kieselsauren  Salze  betrifft,  so  werden 
viele  derselben  von  Salzsäure  zersetzt,  und  zwar  um  so  leichter,  je  stärker  die  Basis, 
je  geringer  der  Gehalt  an  Kieselsäure^  und  je  grösser  der  Wassergehalt  ist.  Dabei 
zieht  die  Salzsäure  entweder  nur  die  Basis  aus,  indem  die  Kieselsäure  als  Gallert  oder 
als  Puher  zurückbleibt,  oder  sie  lost  auch  die  Kieselsäure  mit  auf,  welche  daim  erst 
bei  dem  Abdampfen  der  Solution  eine  Gallert  bildet.  Sehr  viele  Silicate  sind  aber 
unauflöslich  in  Säuren,  und  müssen  daher  durch  Schmelzen  mit  kohlensauren  Alkalien 
aufgeschlossen  werden,  wobei  sich  die  Kieselsäure  mit  dem  Alkali  verbindet.  Die 
hierauf  gebildete  Lösung  giebl  bei  dem  Abdampfen  erst  eine  Gallert  und  endlich  einen 
trockenen  Rückstand,  dessen  in  kochender  Salzsäure  unauflöslicher  Theil  sich  wie 
Kieselsäure  verhält. 

§.  1 62.  Prfifüng  auf  Alkalien  und  Erden. 

Ammoniak  verräth  sich  sogleich  durch  seinen  Geruch,  wenn  die  Probe  mit 
Soda  im  Kolben  erhitzt  wird. 

Reibt  man  ammoniakhaltigc  Sulzc  mit  Kalkhydrut  7A]samm\!U,  oder  crwVvruvt  laau 
solche  mit  Kalihuge,  so  wird  das  Ammoniak  gleichfaUs  aus^eVmbcw,  >m\^  ^^V  ^\^ 
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sowohl  durch  seinen  Geruch,  als  auch  durch  seine  Reaction  auf  feuchtes  Curcii 
papier,  sowie  durch  die  weissen  Nebel  zu  erkennen,  welche  entstehen,  wenn  man 
mit  Satzsäure  befeuchtetes  Glasstäbchen  über  die  Probe  hält. 

Natron  ist  in  den  Mineralien  daran  zu  erkennen,  dass  die  Probe  wäbi 
des  Schmelzens  oder  starken  Glühens  die  äussere  Flamme  röthlichgelb  fä 
und  auffallend  vergrössert. 

In  den  Solutionen,  weiche  Natron  enthalten,  giebl  dasselbe  mit  Zweifaebct 
platin  (Platinchlorid)  und  schwefelsaurer  Thonerde  keinen,  mit  Weins9ure  nur  c 
einen  fein  nadelförmigcn  Niederschlag,  wenn  die  Solution  höchst  concentrirt  ist. 
Natron  wird  überhaupt  auf  na.ssem  Wege  mehr  durch  negative  als  durch  pos 
Merkmale  charakterisirt ,  und  seine  Anwesenheit  ist ,  eben  so  wie  die  des  Lithi 
leichter  vor  dem  LÖlhrohre  zu  erkennen. 

Lithion  wird,  wenn  es  nicht  in  zu  gennger  Menge  vorhanden  ist,  duixli 
schöne  c  arm  in  reibe  Färbung  der  Flamme  erkannt,  welche  die  Probe  währ 
des  Schmelzens  hervorbringt ;  bei  geringem  Lithiongehalte  tritt  nach  Turner  i 
selbe  Färbung  ein ,  wenn  man  die  pulverisirte  Probe  mit  einem  Gemeog  von  i 
Flussspath  und  1^  Ib.*  schwefelsaurem  Kali  schmils^.  Indessen  wird  diese  Rc 
tion  durch  die  Anwesenheit  von  Natron  gestört*). 

Mit  Chlorbaryum  geschmolzen  verschwindet  die  rothe  Färbung  nicht.  Lithion  § 
in  Solutionen  mit  Zwcifachchlorplatin ,  schwefelsaurer  Thonerde  und  Wetnsl 
keinen  Niederschlag;  wohl  aber,  wenn  die  Lösung  nicht  zu  sehr  verdünnt  ist, 
phosphorsaurem  und  kohlensaurem  Natron. 

Kali;  wenn  es  allein,  d.  h.  ohne  Natron  oder  Lithion  vorhanden  ist,  läss 
sich  dadurch  erkennen,  dass  die  Probe,  in  der.  Spitze  der  blauen  Flamme  erii 
eine  violette  Färbung  der  äusseren  Flamme  bewirkt.  Diese  Reaction  wird  jed 
bei  gleichzeitiger  Anwesenheit  von  Natron  oder  Lithion  gestört.  Dagegen  ist 
Kali  noch  nachzuweisen,  wenn  man  die.  Probe  in  einem  durch  Nickeloxydui  br 
gefärbten  Boraxglase  schmilzt,  welches  durch  Kali  bläulich  wird. 

In  den  concentrirten  Auflösungen  der  Kalisalze  erkennt  man  das  Kali  daran,  i 
es  mit  Zweifachchlorplatin  einen  citrongelben ,  krystallinischen  schweren  Nie« 
schlag  von  Ghlorplatinkalium ,  mit  Weinsäure  einen  weissen,  krystallinisch-könu 
Niederschlag  von  zweifachweinsaurem  Kali,  mit  schwefelsaurer  Thonerde  nach  eioi 
Zeit  einen  Niederschlag  von  Alaunkrystallen  bildet.  Sollte  auch  Ammoniak  vorfaao 
sein,  so  muss  diess  vorher  ausgetrieben  werden.  Das  Kali  ist  sehr  häufig  nur 
nassem  Wege  nachzuweisen,  weil  seine  Reactionen  vor  dem  LÖthrohre  durch  Nal 
unscheinbar  werden.  Vermutbet  man  also  in  einem  Silicate  ausser  Natron  auch  K 
80  mengt  man  die  feinpulverisirte  Probe  mit  dem  doppelten  Volumen  Soda,  scbn 
das  Gemeiig  auf  Kohle  (in  einer  Vertiefung] ,  pulverisirl  die  geschmolzene  Masse,  i 
sie  in  Salzsäure,  dampft  ein,  löst  den  Rückstand  in  wenig  Wasser,  und  versetzte)« 
die  Lösung  mit  den  oben  (genannten  Reagentien. 

Barya;  die  kohlensaure  ßnrya  schmilzt  leicht  zu  einem  klaren,  nach  d 
Erkalten  milchwcisscn  Glase :  die  schwefelsaure  Barya  ist  sehr  ^schwer  schme 
bar,  reducirt  sich  aber  auf  Kohio  im  Reduclionsfeuer  zu  Schwefel bary um.  In  ibi 
Verbindungen  mit  Kiesolsäuro  kann  die  Barya  nicht  wohl  auf  trockenem  Wege< 
kannt  werden. 
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Die  AoflösuDgen  eines  Baryasalzes  geben  mit  Schwefelsäure  und  mit  Gypssolution 
sogleich  einen  feinen,  weissen,  in  Säuren  und  Alkalien  unauflöslichen  Niederschlag ; 
eben  so  mit  Kieselfluorwasserstoffsäure  einen  farblosen  krystallinischen  Niederschlag. 

Strontia;  die  kohlensaure  schmilzt  nur  in  den  äussersten  Kanten,  und  bil- 
det dabei  staudenförmige ,  hell  leuchtende  Ausläufer ;  die  schwefelsaure  schmilzt 
ziemlich  leicht  im  Oxydationsfeuer,  und  verwandelt  sich  inx  Reductionsfeuer  in 
Schwefelstrontium,  welches  in  Salzsäure  aufgelöst,  eingetrocknet  und  mit  Alkohol 
übergössen,  die  Flamme  des  letzteren  schön  roth  färbt.  In  anderen  Verbindungen 
muss  man  die  Prüfung  auf  nassem  Wege  vornehmen. 

Solutionen,  welche  Strontia  enthalten,  geben  zwar  mit  Schwefelsäure  urid  mit 
Gypssolution  ein  Präcipitat,  jedoch  nicht  sogleich,  sondern  erst  nach  einiger  Zeit; 
dagegen  wird  die  Strontia  durch  Kieselfluorwasserstofifsäure  gar  nicht  gefällt.  Die 
salzsaure  Lösung  der  Strontia  ertheilt  auf  die  angegebene  Weise  der  Alkoholflamme 
eine  carminrothe  Farbe.  Sind  in  einem  Minerale  Barya  und  Strontia  zugleich  vor- 
banden ,  so  stellt  man  eine  salzsaure  Solution  derselben  her,  dampft  ein,  glüht  den 
Röckstand,  pulverisirt  und  digerirt  ihn  mit  Alkohol ,  welcher  das  Chlorstrontium  auf- 
löst, das  Cblorbaryum  dagegen  unaufgolöst  zuröcklässt. 

Kalkerde  findet  sich  in  so  manchfaltigen  Verbindungen,  dass  kein  allge- 
meines Verfahren  zu  ihrer  Nacbweisubg  auf  trockenem  Wege  angegeben  werden 
kann ;  die  kohlensaure  Kalkerde  wird  für  sich  kaustisch,  und  reagirt  dann  alka- 
lisch; schwefelsaure  Kalkerde  verwandelt  sich  auf  Kohle  im  Reductionsfeuer  in 
Schwefelcalciuni,  welches  ebenfalls  alkalisch  reagirt. 

Kalkerde  präcipitirt  mit  Schwefelsäure  nur  aus  concentrirten  Solutionen,  mit  Oxal- 
säure oder  oxalsauram  Ammoniak  aber  auch  bei  sehr  starker  Verdünnung,  mit  Kiesel- 
fluor>vasserslofr$äure  gar  nicht.  Weil  jedoch  Barya  und  Strontia  mit  Oxalsäure  gleich- 
falls ein  Präcipitat  geben,  so  muss  man  solche,  wenn  sie  zugleich  mit  Kalkerde  vor- 
banden sind,  vorher  durch  schwefelsaures  Kali  trennen.  Uebrigens  färbt  Chlorcalcium 
die  Flamme  des  Alkohols  gelblichroth. 

Enthält  ein  Magnesiasalz  nur  sehr  wenig  Kalkerde,  so  ist  solche  nach  Scheerer 
durch  oxalsaures  Ammoniak  nicht  mehr  nachzuweisen ;  wohl  aber  gelingt  ihre  Trennung 
sehr  gut,  wenn  man  das  Salz  in  ein  neutrales  schwefelsaures  Salz  verwandelt,  im 
Wasser  auflöst,  und  dann  vorsichtig  unter  stetem  Umrühren  Alkohol  zusetzt,  bis  eine 
schwache  Trübung  entsteht;  nach  einiger  Zeit  hat  sich  aller  Kalk  als  Gyps  abge- 
schieden. Nach  Sonstadt  wird  aus  einer  Solution,  welche  Kalkerde  und  Magnesia  zu- 
gleich enthält,  die  erstere  durch  wolframsaures  Natron  gefällt,  wenn  die  Mischung  bis 
4:^»  erwärmt  wird,  während  die  Magnesia  gelöst  bleibt ;  diese  Reaction  erfolgt  noch 
deutlich,  weqn  1000  Theile  Magnesiasalz  gegen  1  Theil  Kalksalz  vorl\anden  sind. 

Die  Magnesia  oder  Talkerde  ist  für  sich,  als  Hydrat,  als  Carbonat  und  in 
einigen  anderen  Verbindungen  dadurch  zu  erkennen,  dass  die  Probe  mit  Kobalt- 
Solution  oder  oxalsaurem  Kobaltoxyd  geglüht  licht  roth  wird. 

Magnesia  wird  weder  durch  Schwefelsäure ,  noch  durch  Oxalsäure  oder  Kiesel- 
fluorwasserstoflsäure  gerallt ;  dagegen  giebt  sie  durch  pbosphorsaures  Natron  mit  Zu- 
satz von  Ammoniak  einen  weissen  krYstallinischeu  Niederschlag  von  phosphorsaurer 
Ammoniak-Magnesia. 

A  1  u m i n i a  oder  Thoncrde,  welche  für  sich  ganz  unveränderlich  ist,  kann 
in  vielen  ihrer  Verbindungen  daran  erkannt  werden,  dass  die  Probe  mit  Kobalt- 
Solution  erhitzt  eine  schöne  blaue  Farbe  erhall. 
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Thonerde  wird  durch  Rali  als  ein  weisser  voluminöser  Niederschlag  gefillU,  welcbei 
sich  in  einem  Ueberroaasse  von  Kali  leicht  und  vollständig  auflöst,  aus  dieser  Auflösuof 
aber  durch  Salmiak  wiederum  gefällt  wird.  Kohlensaures  Ammoniak  bewirkt  gleich- 
falls ein  Präcipitat,  welches  jedoch  im  Uebermaasse  nicht  löslich  ist. 

G  lycia  oder  Gl  ycinerde  (Beryllerde)  und  Y  ttria  oder  Yttererde  lassea 
sich  in  ihren  Verbindungen  vor  dem  Löthrohre  nicht  füglich  erkennen  und  erfor- 
dern daher  die  Anwendung  des  nassen  Weges;  dasselbe  gilt  von  der  Zirkon- 
erde  und  dem  Thoroxyde,  obgleich  die  Mineralien,  in  welchen  diese  Substan- 
zen vorkommen,  z.  Th.  durch  ihr  Verhalten  vor  dem  Löthrohre  recht  gut  charak- 
terisirt  sind. 

Glycia  verhält  sich  gegen  Kali  wie  Thonerde ;  dagegen  ist  ihr  Verhalten  zu  kob- 
lenensaurem  Ammoniak  insofern  verschieden,  wiefern  im  Ueberschusse  desselben  das 
gebildete  Präcipitat  löslich  isl,  wodurch  sich  die  Glycia  von  derAInminia  unterscheideo 
und  trennen  lässt.  —  Yttria  wird  durch  Kali  gerällt,  ohne  im  Uebermaasse  desselben 
wieder  aufgelöst  zu  werden,  während  sie  sich  gegen  kohlensaures  Ammoniak  wie 
Glycia  verhält.  —  Zirkonia  verhält  sich  gegen  Kali  wie  Yttria,  und  gegen  kohlensaures 
Ammoniak  wie  Glycia  ;  durch  concentrirtes  schwefelsaures  Kali  wird  aus  ihren  Lösun- 
gen ein  Doppelsalz  von  Zirkonia  und  Kali  gefällt,  welches  in  reinem  Wasser  sehr 
wenig  auflöslich  ist. 

§.  168.   FrUfang  auf  Arsen,  Antimon,  Tellur,  Wismut  und  lereur. 

Die  schweren  Metalle  und  deren  Oxyde  sind  als  Bestandtheile  der  Mineralien 
vor  dem  Löthrohre  grossentheils  leicht  zu  erkennen.  Wir  wollen  daher  für  die 
wichtigsten  Metalle  in  aller  Kürze  die  Reactioncn  angeben,  welche  ftlr  sie  beson- 
ders charakteristisch  sind  *) . 

Gcdiege^  Arsen  verflüchtigt  sich  auf  der  Kohle  zu  Dämpfen  von  Suboxyd» 
die  an  ihrem  knoblauchähnlichen  Gerüche  zu  erkennen  sind;  auch  sublimirt- es  im 
Glaskolben.  Scbwefela  rsen  verhält  sich  auf  ähnliche  Weise.  Die  meisten  Ar- 
senmeXalle  geben  auf  Kohle  im  Reductionsfeuer  einen  von  der  Probe  weit  ent- 
fernten weissen  Beschlag,  oder  auch  (bei  grösserem  Arscngehalte)  graulichweisse 
Dämpfe  von  knoblauchähnliohem  Gerüche;  einige  Arsenm^talle  sublimiren  auch 
im  Kolben  metallisches  Arsen.  Sämmtlichc  Arsenmetalle  aber  entwickeln  ini 
Glasrohre  arsenige  Säure,  die  Arsen-  und  Schwefel-Metalle  zugleich  schwefUg' 
saure  Dämpfe. 

Viele  arsensaure  Salze  geben  mit  Soda  auf  Kohle  im  ReductionsfeU^ 
sehr  deutlich  den  Geruch  nach  Arsen-Suboxyd ,  auch  färben  sie  in  der  Zange  er 
hitzt  die  äussere  Flamme  hellblau;  die  arsensauren  Erdsalze  sublimiren  z. Th.  m^ 
tallisches  Arsen,  wenn  sie  mit  Kohlenpulver  im  Kolben  erhitzt  werden. 

Manche  Arsenverbindungen  und  arsensaure  Salze  erfordern  zur  Nachweisung  d< 
Arsens  eine  Behandlung  auf  nassem  Wege,  welche  dadurch  vorbereitet  wird,  dass  m* 
die  pulverisirle  Probe  mit  dem  drei-  bis  sechsfachen  Volum  Salpeter  im  Platinlötf^ 
schmilzt,  wobei  arsensaures  Kali  entsteht.  Die  geschmolzene  Masse  wird  mit  Wass< 
digerirt,  die  so  gebildete  Auflösung  in  einem  Probirglase  concentrirt,  mit  einigt 
Tropfen  Schwefelammonium  versetzt ,  geschüttelt,  und  das  gebildete  Schwefelars^ 
durch  verdünnte  Salzsäure  gePdllt,   das  Präcipitat  abfiltrirt,  getrocknet  und  mit  eiiioi 


*)  Von  einigeo  in  neuerer  Zeit  entdeckten  Metallen  können  wir  hierbei  absehen,  weil  B 
äusj^rsi  seilen  vorkomtnen. 
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Gemenge  voo  Gyankaltura  und  Soda  im  Kolben  geglüht,  wobei  sich  metallisches  Arsen 
subUmirt. 

Antimon  schmilzt  leicht  auf  Kohle,  verdampft  dann  und  umgiebt  sich  dabei 

nit  weissem,  krystallinischem  Antimonoxyd*).    Im  Kolben  sublimirt  es  nicht.    Im 

Glasröhre  verbrennt  es  langsam  mit  weissem  Rauche,  der  am  Glase  ein  Sublimat 

bildet,  das  von  einer  Stelle  zur  andern  verflüchtigt  werden  kann.    Dieselbe  Reac- 

üon  geben  die  meisten  Mineralien,  in  welchen  das  Antimon  mit  Schwefel  und  mit 

anderen  Metallen  verbunden  ist.    Das  Antimonoxyd  sciimilzt  leicht,  verdampft, 

«ird  auf  Kohle  reducirt,  und  färbt  dabei  die  Flamme  schwach  grünlichblau. 

Ist  das  Antimon  als  Oxyd  oder  als  Säure  vorhanden,  so  ist  es  bisweilen  gut,  die 
Probe  mit  Soda  zu  mengen,  und  auf  Kohle  im  Reductionsfeuer  zu  behandeln,  worauf 
dann  der  charakteristische  Beschlag  sichtbar  wird. 

Wismut  schmilzt  sehr  leicht,  verdampft  dann,  und  beschlagt  die  Kohle  mit 
gjelbem  Oxyd.  Im  Kolben  sublimirt  es  nicht.  Im  Glasrohre  giebt  es  keinen  Dampf, 
omgiebt  sich  aber  mit  geschmolzenem  Oxyd ,  welches  warm  dunkelbraun ,  kalt 
hellgelb  erscheint.  Dieses  Verhalten  und  die  sehr  leichte  Reducirbarkeit  des  Oxy~ 
des  lassen  das  Wismut  auch  in  seinen  Verbindungen  leicht  erkennen. 

In  Solutiouen  bildet  Wisniutoxyd  iDitSchwcfelwasserslotT  einen  schwarzen  Nieder- 
schlag, und  wird  durch  Kali  oder  Ammoniak  als  weisses  Hydrat  gePalll,  das  im  (Jeher- 
maasse  des  Fällungsmittels  nicht  gelöst  wird  ;  reichlicher  Zusatz  von  Wasser  bewirkt 
eioen  weissen  Niederschlag  von  schwer  löslichem  basischem  Salz.  Schwefelwismut 
giebt  nach  v,  Kobell  mit  lodkalium  auf  Kohle  erhitzt  einen  rothen  Beschlag. 

Tellur  schmilzt  sehr  leicht,  verdampft  auf  Kohle  und  umgiebt  sich  mit  einem 
weissen ,  rothgesäumten  Beschläge ,  welcher  in  der  Reductionsflamme  mit  blau- 
grüDero  Lichte  verschwindet;  im  Kolben  sublimirt  es  metallisch;  im  Glasrohre 
giebt  es  dicke  Dämpfe  und  einen  weissen  Anflug,  der  sich  zu  kleinen  klaren  Tro- 
pfen schmelzen  lässt. 

Zur  Erkennung  des  Tellurs  auf  nassem  Wege  giebt  v.  Kobell  folgende  Methode  an. 
Man  übergiesst  das  Erxpulver  in  einem  Probirglase ,  von  \  bis  5  Linien  Durchmesser 
und  6  Zoll  Länge,  einen  Zoll  hoch  mit  concentrirter  Schwefelsäure  und  erwärmt  über 
der  Spiritusflamme ;  bei  der  ersten  Einwirkung  der  Warme  wird  die  Säure  von 
Tellur,  Sylvanit  und  Tetradymil  roth  gefärbt;  bei  stärkerer  Erhilzung  verschwindet 
die  Farbe  wieder.  Setzt  man  zu  der  rothen  Flüssigkeit  Wasser,  so  bildet  sich 
ein  schwärzlichgraues  Präcipitat  von  Tellur,  und  die  Flüssigkeit  wird  farblos.  Der 
Nagyagit  giebt  eine  trübe ,  bräunliche  Flüssigkeit,  welche,  sich  selbst  überlassen, 
byacinthroth  wird,  mit  Wasser  aber  dasselbe  Verhalten  zeigt,  wie  vorher  angegeben 
wurde.  Journ.  für  prakt.  Chemie,  Bd.  7t,  S.  151. 

Mercur;  alle  Mercur- Verbindungen  sublimiren  metallisches  Mercur,  wenn 
^ie  für  sich  oder  auch  mit  einem  Zusatz  von  Zinn  oder  Soda  im  Kolben  erhitzt 
Werden. 

§.464.  Prflfang  auf  Zink,  Zinn,  Blei  und  Cadminm. 

Zink;  man  behandelt  die  Probe  mit  Soda  auf  Kohle,  wodurch  das  Zink  nie- 
^'^llisch  ausgetrieben,  aber  zugleich  wieder  lund  zwar,  bei  grösserem  Gehalte  mit 
Waulichgrüner  Flamme]  zu  Oxyd  verbrannt  wird,  welches  die  Kohle  beschlägt; 


*}  Oder  mit  aotiwoaiger  Säure,  wie  das  Oxyd  auch  ^enanuV  v<\t^. 
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der  Beschlag  erseheinl  in  der  Wärme  gelb,  nach  dem  Erkalten  weiss,  wird  aber 

durch  Kobaltsolution  schön  grün  gefärbt,  und   lässt  sich  im  Oxydationsfeue» 

nicht  weiter  verflüchtigen. 

In  Solutionen  ist  das  Zinkoxyd  am  sichersten  daran  zu  erkennen,  dass  es  durch 
Kali  als  weisse^  gelatinöses  Hydrat  geföllt  wird,  welches  im  Uebermaass  des  Kali  leicht 
wieder  aufgelöst,  aus  dieser  Auflösung  aber  durch  Schwefelwasserstoff  als  weisses 
Schwefelzink  gefüllt  werden  kann. 

Zinn;  dasselbe  findet  sich  wesentlich  nur  im  Zinnkies  und  Zinnerz;  es  giebt 
sich  durch  den  weissen  Beschlag  von  Zinnoxyd  zu  erkennen,  welcher  auf  der 
Kohle  dicht  hinter  der  Probe  abgesetzt  wird,  und  sich  weder  im  Oxydations- 
noch  im  Reductionsfeuer  vertreiben  lässt*).  Das  Oxyd  kann  übrigens  mit  Soda 
rcducirt  werden,  was  selbst  dann  gelingt,  wenn  das  Zinn  nur  in  sehr  kleinen 
Quantitäten,  als  accessorischer  Bestandtheil,  vorhanden  ist. 

Blei.  In  seinen  Verbindungen  mit  Schwefel  und  anderen  Metallen  wird  es  an 
dem  schwefelgelben  Beschlag  von  Bleioxyd  erkannt,  welcher  sich  im  Oxy- 
dationsfeuer auf  der  Kohle  absetzt.  In  den  Bleisalzen  verräth  sich  das  Blei ,  bei 
Behandlung  mit  Soda  auf  Kohle  im  Reductionsfeuer,  sowohl  durch  den  Beschlag 
von  Bleioxyd,  als  auch  durch  Reduction  von  metallischem  Blei. 

Die  Solutionen  der  Bloisalze  sind  farblos,  und  geben  mit  SchwefclwasserstolT  ein 
schwarzes  Präcipitat.  Durch  Salzsäure  wird  weisses  Chlorblei  gefallt,  welches  von 
Ammoniak  keine  Veränderung  erleidet,  in  vielem  heissen  Wasser  aber  auflöslich  ist. 
Mit  Schwefelsäure  erfolgt  ein  weisser^  mit  chrouisaurem  Kali  ein  gelber  Niederschlag. 

Cadmium.  Dieses,  in  manchen  Varietäten  der  Zinkblende  und  des  Galmeis, 
so  wie  im  Greenockit  vorkommende  Metall  ist  daran  zu  erkennen ,  dass  sich  die 
Kehle  im  Reductionsfeuer  (nach  Befinden  unter  Zusatz  von  So<la)  mit  einem  roth- 
braunen  bis  pomeranzgelben  Beschläge  bedeckt. 

§.  165.   Prüfung  aaf  Mangan^  Kobalt,  Nickel  und  Kupfer. 

Mangan.  Dnsselbe  ist  in  solchen  Mineralien,  welche  kein  anderes,  die  Flüsse 
färbendes  Metall  enthalten,  sehr  leicht  nachzuweisen,  indem  die  mit  Borax  oder 
Phosphorsalz  auf  Platindraht  im  Oxydationsfeuer  behandelte  Probe  ein  durch  Man- 
ganoxyd schön  amethyst  farbig  es  Glas  liefert,  welches  im  Reductionsfeuer 
farblos  wird;  diese  Reaction  erfolgt  im  Allgemeinen  leichter  mit  Borax,  als  mit 
Phosphorsalz.  Sind  jedoch  andere  Metalle  vorhanden,  so  mengt  man  die  fein  pul- 
verisirte  Probe  mit  2  bis  3  Mal  so  viel  Soda ,  und  schmilzt  das  Gemeng  auf  Pla- 
tinblech im  Oxydationsfeuer,  wodurch  es  eine  blaugrttne  Farbe  (von  man- 
gansaurem Natron]  erhält.  Diese  letztere  Reaction  ist  überhaupt  das  sicherste 
Erkcnnungsmittel  des  Mangans,  und  gevvährt  den  Nachweis  auch  eines  sehr  klei- 
nen Mangangehaltes,  wenn  man  der  Probe  etwas  Salpeter  zusetzt. 

Aus  den  Auflösungen  seiner  Salze  wird  das  Manganoxydul  durch  Kali  (oder  Am* 
inoniak)  als  weisses, Hydrat  gefüllt,  welches  an  der  Luft  allmälig  schwarzbraun,  und 
durch  kohlensaures  Ammoniak  nicht  wieder  aufgelöst  wird.  Die  Reaction  mit  Soda 
ist  übrigens  immer  entscheidend. 

In  der  Phosphorsäure  hat  t\  Kobell  ein  sehr  gutes  Reagens  auf  Mangan  erkaiml ; 
alle  Manganerze  und  raanganhaltige  Verbindungen  geben  nämlich,  wenn  sie  mit  con- 


*J  Dieser  Beschlag  nimmt  durch  Kobaltsolution  eioe  blaulicligrüne  Farbe  an,  welche  jedoch 
^oa  der  des  Zinkoxydea  sehr  verschieden  ist. 
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ceutrirter  Pbospborsäure  in  einer  Platinschale  bis  zur  Syrupsdicke  eingekocht  werden, 
entweder  unmittelbar  (wie  die  eigentlichen  Manganerze,  der  Franklinit  und  Man-* 
gauepi(lot)  oder,  nach  Zusatz  von  Salpetersäure  (wie  fast  die  sämmtlichen  übrigen 
manganhaltigen  Mineralien),  eine  violette  Farbe. 

Kobalt  ist  gewöhnlich  sehr  leicht  nachzuweisen.  Hat  das  betreffende  Mine- 
ral metallischen  Habitus,  so  wird  die  Probe  erst  auf  Kohle  geröstet,  und  dann  mit 
Borax  im  Oxydationsfeuer  behandelt,  wodurch  ein  Glas  von  sehr  schöner  blauer 
Farbe  erhalten  wird,  welche  von  Kobaltoxydul  herrührt.  Kobalthaltige  Mineralien 
von  nicht-metallischem  Habitus  schmilzt  man  sofort  mit  Bornx.  In  manchen  Fallen 
■wenn  nämlich  zugleich  Mangan,  Eisen,  Kupfer  oder  Nickel  vorhanden  ist)  tritt  die 
blaue  Farbe  erst  dann  deutlich  hervor,  wenn  das  Glas  eine  Zeit  lang  im  Reductions- 
feuer  erhitzt  worden  ist. 

Die  Salze  des  Kobaltoxyduls  geben  eine  hellrothe  Solution,  aus  welcher  Kali  ein 
blaues  flockiges  Präcipitat  niederschlägt,  welches  au  der  Lud  olivengrün  wird,  und 
durch  kohlensaures  Ammoniak  wieder  aufgelöst  werden  kann.  . 

Nickel.  Gewöhnlich  ist  die  Gegenwart  dieses  Metalles  sehr  leicht  daran  zu 
erkennen,  dass  die  im  Glasrohre  oder  auf  Kohle  geröstete  Probe  mit  Borax  im  Oxy- 
dationsfeuer ein  Glas  giebt,  welches  heiss  röthlicb-  bis  violettbraun,  kalt 
gelblich  bis  dunkel  rot  h  ist  (von  Nickeloxydul);  ein  Zusatz  von  Salpeter  verän- 
dert die  Farbe  in  blau,  wodurch  sich  das  Nickeloxyd  vom  £isenoxyd  unterschei- 
det. Im  Reductionsfeucr  verschwindet  die  Farbe  und  das  Glas  wird  graulich  von 
fein  zertheillem  Nickelmetall.  Die  Reactionen  mit  Phosphorsalz  sind  ähnlich,  doch 
verschwindet  die  Farbe  des  Glases  nach  der  Abkühlung  fast  gänzlich. 

Die  Solutionen  der  Nickeloxydsalze  haben  eine  hellgrüne  Farbe  und  geben  mit 
Kali  ein  hellgrünes  Präcipitat  von  Nickeloxydhydrat,  welches  an  der  Luft  unveränder- 
lich ist,  von  kohlensaurem  Ammoniak  aber  wiederum  aufgelöst  wird.  Eine  gute 
Methode,  um  die  in  gewissen  Mineralien  oft  zusammen  vorkommenden  Metalle, 
Kobalt  und  Nickel  zu  (rennen,  gab  Fleischer  nn  im  Journal  für  praktische  Chemie,  [9], 
Bd.  t,  4  870,  S.  48  f. 

Kupfer.  Dasselbe  ist  in  den  meisten  Fällen  dadurch  zu  erkennen,  dass  die 
(bei  metallischem  Habitus  des  Minerales  vorher  geröstete)  Probe  mit  Borax  oder 
Phosphorsalz  im  Reductionsfeucr  ein  undurchsichtiges  braunrothes  Glas  liefert, 
was  nöthigeiifalls  durch  einen  kleinen  Zusatz  von  Zinn  befördert  wird.  Im  Oxyda- 
tionsfeuer behandelt  erscheint  das  Glas  heiss  grün,  kalt  blau.  Mit  Soda  erhält 
man  metallisches  Kupfer. 

Oft  lässt  sich  ein  kleiner  Gebalt  au  Kupfer  dadurch  entdecken ,  dass  man  die 

Probe  mit  Salzsäure  befeuchtet  und  in  der  Oxydationsflamme  erhitzt,  wobei  die 

äussere  Flamme  schön  grünlichblau  gefärbt  wird. 

Die  Solutionen  der  Kupferoxydsalze  sind  blau  oder  grün  und  geben  mit  Schwefel- 
wasserstoff einen  braunlichschwarzen  Niederschlag ;  Ammoniak  bewirkt  anfangs  einen 
blassgrünen  oder  blauen  Niederschlag,  der  sich  im  Uebermaass  desselben  mit  präch- 
tiger blauer  Farbe  auflöst.  -  Cyaneisenkalium  giebt,  auch  bei  grosser  Verdünnung, 
einen  dunkelbraunen  Niederschlag,  und  Eisen  fallt  das  Kupfer  metallisch. 

§.  166.  Prflftmg  auf  Silber,  Oold,  Platin  und  die  dasselbe  begleiten- 
den Metalle. 

Silber  ist  als  gediegenes  Silber  sogleich  zu  erkennen,  und  lüsst  sich  au& 
vielen  seiner  yerbiodüDgen  auf  Kohle  leicht  darsVeUeu.    KiiÖLeT^N^TVwN&jwji.^^  ^«sä. 
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solche  Schwefelmetalle,  in  denen    das  Silber  nur  als  accessorischer  Beslandtheil 

vorhanden  ist,  untersucht  man  folgendermaassen.    Die  pulverisirte  Probe  wini  mit 

Boraxglas  und  Probirblei  gemengt,  und  auf  Kohle  in  einer  Vertiefung  derselben 

erst  im  Reductionsfeuer  geschmolzen,  dann  aber  eine  Zeit  lang  im  Oxydationsfeuer 

beiiandelt,  wodurch  zunächst  ein  silberhaltiges  Bleikorn  (Werkblei]  erhalten  wird. 

Dieses  Werkblei  wird  nun  in  einer  kleinen,  vorher  ausgeglühten  Capclle  aus  Kno~ 

chenascho  im  Oxydationsfeuer  geschmolzen   und  abgetrieben  (d.  h.  grösstentheils 

in  Glätte  vorwandelt),  und  endlich  das  so  erhaltene  silberreiche  Bleikorn  .in  einer 

zweiten  Gapelle  feingetrieben ,  wobei  sich  die  Glätte  in  die  Gapelle  zieht  und  das 

Silberkorn  rein  zurücklässt.     Einige  Mineralien   geben  bei  diesem  Verfahren  ein 

kupferhaltiges  oder  goldhaltiges  Silberkorn. 

Aus  seiner  Salpetersäuren  Solution  wird  das  Silber  durch  Salzsaure  als  weisses 
käsiges  Chlorsilber  niedergeschlagen ,  welches  am  Lichte  allmälig  schwarz  wird ,  in 
Amnioinak  auflösliob  ist;  und  aus  dieser  Auflösung  durch  Salzs'aure  wiederum  als  Clor- 
Silber  geOlllt  werden  kann. 

Gold  ist  als  gediegenes  Gold  hinreichend  charakterisirt,  und  kann  aus  seinen 
Tellur-Verbindungen  (auf  Kohle)  leicht  ausgeschieden  werden.  Ist  das  so  erhaltene 
Metallkorn  weiss,  so  hält  es  mehr  Silber  als  Gold,  und  muss  dann  in  einem  Porcel- 
lanschälchen  mit  etwas  Salpetersäure  erwärmt  werden ,  in  welcher  sich  das  Korn 
schwarz  färbt  und  das  Silber  allmälig  auflöst,  sobald  das  Gold  nur  den  vierten 
Tbeil  oder  noch  weniger  beträgt.  Ist  der  Goldgehalt  grösser^  so  wendet  man  Sal- 
petersalzsäure an,  durch  welche  das  Gold  ausgezogen  wird. 

Aus  der  Solution  des  Goldes  in  Salpetersalzsäure  wird  durch  salzsaures  Zinn- 
oxydul, mit  etwas  salzsaurem  Zinooxyd  versetzt,  Goldpurpur,  und  durch  Eisenvitriol 
metallisches  Gold  gefallt. 

Platin  und  die  mit  ihm  vorkommenden  Metalle  lassen  sich  auf  trockenem 
Wege  nicht  von  einander  trennen.  Nur  das  Osmiridium  wird  zerlegt,  wenn  man 
dasselbe  mit  Salpeter  im  Kolben  stark  erhitzt,  wodurch  sich  Osmiumsäure  ent- 
wickelt, welche  an  ihrem  äusserst  stechenden  Geruch  erkannt  wird. 

Das  gewöhnliche  Platinkörnergemeng  löst,  sich  in  erhitzter  Salpetersalzsäure  auf, 
mit  Hinterlassung  der  OsmiridiumkÖrner ; .  aus  der  Solution  wird  das  Platin  durch  Sal- 
miak als  Zweifach-Chlorplatin-Aramonium  getollt,  worauf  die  abgedampfte  und  wieder 
verdünnte  Lösung  durch  Cyanmercur  das  Palladium  als  Cyanpalladiuni  ausscheidet. 
Die  Trennung  des  Rhodiums  beruht  darauf,  dass  sich  dasselbe  in  schmelzendem  zwei- 
fach- schwefelsaurem  Kali  auflöst,  was  mit  Platin  und  Iridium  nicht  der  Fall  ist. 

§.  167.   Prttfting  auf  Ceriam,  Eisen^  Chrom,  Yanadium  und  Uran. 

Cerium  lässt  sich  in  solchen  Mincrdlien,  welche  kein  anderes  die  Flüsse 
färbendes  Metall  (namentlich  kein  Eisenoxyd)  enthalten ,  leicht  dadurch  erkennen, 
dass  die  Probe  im  Oxydationsfeuer  mit  Borax  und  Phosphorsalz  ein  rothes  oder 
dunkclgclbes  Glas  giebt,  dessen  Farbe  jedoch  bei  der  Abkühlung  sehr  licht 
wird,  und  im  Reductionsfeuer  verschwindet. 

Ceroxyd  ist  oft  mit  Lanthanoxyd  und  Didymoxyd  verbunden,  welche  früher 
mit  ihm  verwechselt  wurden,  ehe  man  ihre  Selbständigkeit  erkannt  hatte. 

Eisen;   das  Oxyd  und  Oxydhydrat  wird  vor  dem  Löthrohre  schwarz  und 

magnetisch.    Uebrigcns  ist  das  Verhalten  zu  den  Flüssen  sehr  entscheidend,  indem 

d/e  e/senbaJUgeü  Mineralien  mit  Borax  im  Ox^dal\ons(e\ier  ein  dunkelrotbes, 
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nach  dem  Erkalten  hellgelbes,  iin  Reduclionsfeuer  ein  ol i  v eng r (Ines  bis 
berggrttnes  Glas  liefern,  welche  letzlere  Reaction  durx;b  einen  Zusatz  von  Zina 
befördert  wird.  Doch  sind  hierl>ei  noch  einige  Rücksichton  zu  nehmen,  wenn  zu- 
gleich Robalt,  Kupfer,  Nickel,  Chrom  oder  Unm  vorbanden  sein  sollte.  Die  Reactio- 
nen mit  Phosphorsalz  sind  [ihnlich.  Ist  das  Eisen  mit  Schwefel  oder  Arsen  ver- 
bunden, so  muss  die  Probe  vorher  geröstet  worden. 

Die  Eisen  oxy  du  1  salze  geben  eine  grönlirbe  Solution,  aus  welcher  das  Oxydul 
durch  Kali  (oder  Ammoniak}  als  Hydrat  gePälll  wird,  welches  erst  weiss  ist,  bald  aber 
schmutzig  grün  und  zuletzt  gelblichbraun  wird  ;  kohlensaurer  Kalk  bringt  keine  Fäl- 
lung hervor.  Einfach-Cyaneisenkalium  (Ferrocyankalium)  bewirkt  einen  voluminösen 
blaulichweissen  Niederschlag,  der  sich  an  der  Luft  blau  Türbt,  während  Anderthalb- 
Gyaneisenkaliiim  (Kerridcyankaüum)  einen  sehr  schönen  blauen  Niederschlag  giebt.  — 
Die  Eis^n ox  yd  SU izc  dagegen  geben  gelbu  Solutionen,  aus  welchen  das  Oxyd  durch 
Kali  (oder  Ammoniak)  als  flockiges  braunes  Hydrat  gerüllt  wird ;  kohlensaurer  Kalk 
veranlasst  gleichfalls  ein  Pr'acipitat.  Einfach-Cyaneisenkalium  bewirkt  einen  sehr  schö- 
nen blauen,  Anderthalb-Cyaneisenkalium  dagegen  gar  keinen  Niederschlag. 

Chrom.  Die  meisten  chromhaltign  Mineralien  zeigen  die  sehr  entscheidende 
Reaction,  dass  sie,  mit  Rorax  oder  Phosphorsalz  geschmolzen,  ein  Glas  liefern, 
welches  nach  dem  Erkalten  schön  srharagdgrün  erscheint ,  obgleich  es  warm 
gelblich  oder  röthlich  zu  sein  pflegt.  Gewöhnlich  zeigt  sich  diese  Reaction  am 
besten  im  Reductionsfeuer ,  wenn  jedoch  Rloi  oder  Kupferoxyd  vorhanden  ist,  im 
Oxydationsfeuer.  Rei  einem  geringen  Ghromgehalte  ist  man  oft  gcnothigt,  das  Ver- 
fahren auf  dem  nassen  Wege  zu  Hilfe  zu  nehmen. 

In  Solutionen  ist  das  Chromoxyd  gewöhnlich  schon  durch  die  grüne  Farbe  an- 
gezeigt: durch  Kali  wird  dasselbe  als  blaulichgrünes  Hydrat  gerällt ,  welches  sich  im 
Uebermaasse  des  FäUungsniittels  wieder  auflöst.  Sehr  sicher  wird  der  Chromgehalt 
mancher  Mineralien  dadurch  erkannt,  dass  man  dieProbe  mit  dem  dreifachen  Volumen 
Salpeter  schmilzt,  wodurch  chromsaures  Kali  gebildet  wird ,  welches,  durch  Wasser 
ausgezogen,  mit  essigsaurem  filei  ein  gelbes  Präcipilat  von  chromsaurem  Blei  liefert. 

Vanadium,  als  Vanadinsllure,  giebt  mit  Rorax  oder  Phosphorsalz  auf  Pla- 
tindraht geschmolzen  ein  Glas,  das  im  Oxydationsfeuor  gelb  oder  braun,  im 
Reductionsfeuer  schön  grün  ist;  das  Verhalten  im  Oxydationsfeuer  lüsst  das 
Vanad  vom  Chrom  unterscheiden. 

Uran.  In  den  meisten  uranhaltigen  Mineralien  wird  dieses  Metall  an  dem 
Verhalten  der  Probe  mit  Phosphorsalz  erkannt,  welches  im  Oxydalionsfeuer  ein 
klares,  gelbes,  im  Reductionsfeuer  ein  schönes  grünes  Glas  liefert.  Mit 
Rorax  sind  die  Reactionen  dieselben  wie  die  des  Eisens. 

§.  468.  Prüfimg  auf  Molybdän,  Wolfram,  Tantal  und  Titan. 

Molybdän;  dieses,  nur  in  wenigen  Mineralien  vorkommende  Metall  giebt 
sich  dadurch  zu  erkennen,  dass  die  Probe  im  Reductionsfeuer  mit  Phosphorsalz  ein 
grünes,  mit  Rorax  dagegen  ein  braunes  Glas  liefert,  wodurch  es  sich  von  an- 
deren tietellen  unterscheidet,  welche  mit  Rorax  gleichfalls  ein  grünes  Glas  geben. 

Wolfram;  kommt  im  Mineralreiche  wohl  nur  als  Wolframsäure  vor,  welche 
in  einigen  Fällen  daran  zu  erkennen  ist,  dass  die  Probe  mit  Phosphorsalz  im  Oxy- 
dationsfeuer ein  farbloses  oder  gelbliches,  im  Reductionsfeuer  dagegen  ein  sehr 
schönes  blaues  Glas  liefert,  weiches,  so  lange  es  warm  ist,  grün  erscheint.  Ist 
jedoch  Eisen  vorhanden,  so  wird  das  Glas  nicht  blau,  so\\dett\\>T^>\w\^>^cv. 
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Allgemeiner  gilt  Iblgeodes  Veifabren :  man  schmilrt  die  Probe  mit  5  mal  so  Tiel 
Soda  im  Platinlöfiel,  löst  in  Wasser  auf,  fillrirt  und  verselzl  das  Filtrat  mit  Salzsäure, 
wodurch  die  Wolfiramsiure  gefallt  wird ,  welche  kalt  weiss,  erwSrml  dlrongelb  er- 
scheint. 

Tantal,  als  Tantalsäore,  ist  vor  dem  LiRbrohre  schwierig  zu  erkcniieD;  sie 
wird  von  Phosphorsalz  leicht  und  in  grosser  Menge  zu  einem  farblosen  Glase 
au^elösl,  welches  bei  der  Abkühlung  nicht  unklar  wird,  und  färbt  sich  mit  Ro- 
baltsolution  nicht  Uau. 

Dieses  Verfahren  ISsst  allerdings  die  TantalsSare  von  der  Glycia,  Yttria.  Zirkonia 
und  Aluminia  unterscheiden :  zu  ihrer  wirklichen  Erkennung  gelangt  man  jedoch  am 
besten  auf  folgende  Art :  man  schmilzt  die  Probe  mit  doppelt  so  viel  Salpeter  und 
3  mal  80  viel  Soda  im  Plalinloffel,  löst  auf,  filtrirl,  und  versetzt  das  Filtrat  mit  Salz- 
sSure,  wodurch  sich  die  Tantalsäure  als  weisses  Pulver  abscheidet,  welches  erhitzt 
nicht  gelb  wird. 

Titan,  als  Titansäure  und  Titanoxyd ;  die  erstere  lässt  sich  im  Anatas,  Rutil, 
ßrookit  und  Titanit  dadurch  nachweisen ,  dass  die  Probe  mit  Phosphorsalz  im  Oxy- 
dationsfeuer ein  Glas  giebt,  welches,  farblos  ist  und  bleibt,  im  Reductionsfeaer 
aber  ein  Glas,  welches  heiss  gelb  erscheint,  während  des  Erkaltens  aber  durch 
roth  in  schön  violett  übergeht,  bt  jedoch  Eisen  vorhanden,  so  wird  das  Glas 
braiuroth,  was  erst  nach  Zusatz  von  etwas  Zinn  in  violett  tibergeht.  Nach  Riky 
soll  ein  Zusatz  von  etwas  Zink  in  allen  Fällen  noch  wirksamer  sein. 

Im  Titaneisen  wird  das  Titanoiyd  daran  erkannt,  dass  die  Probe  in  SalzsSore 
gelöst  und  die  Solution  mit  etwas  Zinn  gekocht  wird,  wodurch  sie  die  violette  Farbe 
des  Titanoxydes  erhSIt.  Mit  concentrirter  Schwefelsaure  erhilzt  giebt  Titaneisen  eine 
blaue  Farbe. 

Nach  G,  Rose  lässt  sich  in  den  Eisenerzen  ein  Titangehalt  dadurch  nachweisen, 
dass  man  das  Erz  mit  Phosphorsalz  in  der  äusseren  Flamme  schmilzt,  die  geschmol- 
zene Ilasse  noch  heiss  mit  der  Zange  platt  drückt,  und  dann  unter  das  Mikroskop 
bringt,  welches  in  derselben  deutlich  ausgeschiedene  Analaskrystalle  erkennen  llsst. 
Zeilscbr.  der  deutschen  geol.  Ges.,  Bd.  11,  S.  250. 
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Zweiter  Abschnitt. 

Mineralogische  Systematik. 
Erstes  Hauptstück. 

Von  der  mineralog^ischen  Species. 

§.  169.     Begriff  der  mlneralogisebeii  Species.     Wir  hnben  bisher  die 

wichtigsten  Eigenschaften  der  Mineralien  in  Betrachtung  gezogen,  und  in  der  me- 
thodischen Bestimmung,  Benennung  und  Bezeichnung  derselben  die,  zur  Darstel- 
lung der  verschiedenen  Mineralspecies  erforderliche  Terminologie  kennen  geleml. 
Bevor  wir  jedoch  zu  dieser  Darstellung  selbst  übergehen  können,  müssen  wir  den 
Begriff  der  mineralogischen  Species  überhaupt,  sowie  die  Reihenfolge 
bestimmen,  in  welcher  die  verschiedenen  Species  betrachtet  werden  sollen. 

Der  Begriff  der  Species  im  Mineralreiche  wird  sich  aus  folgender  Betrachtung 
ergeben..  Wenn  zwei  Mineralkörper  A  und  B  in  allen  ihren  morphologischen, 
physischen  und  chemischen  Eigenschaften  vollkommen  übereinstimmen ,  so  sind 
sie  einerlei  oder  absolut  identisch. 

Hierbei  versteht  es  sich  jedoch  von  selbst  (nach  §§.  4,  59  und  60),  dass  bei  kry- 
stallisirten  Mineralien  weder  gleiche  Grösse  noch  gleiche  Vollkonunenlieit  der  Krystall- 
form,  und  auch  bei  Aggregaten  durchaus  nicht  gleiche  Grösse  der  Individuen  erfordert 
wird.  Als  Beispiele  können  irgend  zwei,  in  demselben  Slücke  eingewachsene  Krystalle 
von  Granat,  Magneteisenerz  oder  Boracit,  irgend  zwei  Krystalle  derselben  Druse  von 
Kalkspath,  Flussspath  oder  Quarz,  zwei  Stücke  körniger  Kalkstein  oder  Bleiglanz  von 
derselben  Lagerstätte,  zwei  Stücke  Opal  oder  Obsidian  von  völlig  gleicher  Beschaffen- 
heil  dienen. 

Eine  solche  absolute  Identität  wird  aber  nicht  mehr  bestehen,  wenn  irgend 
eine  Eigenschaft  in  dem  Minerale  A  anders  erscheint,  als  in  dem  Minerale  ß,  wo- 
durch eine  grössere  oder  geringere  Verschiedenheit  derselben  begründet  wer- 
den muss.  Es  kann  jedoch  diese  Verschiedenheit  in  sehr  vielen  Fällen  entweder 
unwesentlich  sein,  oder  auch  in  einer  höheren  Einheit  aufgehen,  und  dann  wer- 
den beide  Mineralien  zwar  nicht  mehr  für  absolut,  aber  doch  für  relativ  identisch 
zu  erklären  sein. 

Diese  Zurttckführung  auf  den  Begriff  der  relativen.  Identität  wird  allemal 
gestattet  sein : 

I.  Wenn  die  beiden  Modalitäten  der  betreffenden  Eigenschaft  in  einer  noth- 
wendigen  Gorrelation  zu  einander  stehen,  und  aus  einem  und  demselben 
Grundtypus  abgeleitet  werden  können ;  (zweierlei  Formen  derselben  Kry-^ 
stallreihe,  zweierlei  isomorphe  Substanzen  bei  derselben  allgemeinen  che- 
mischen Constitution). 
II.  Wenn,  bei  blos  quantitativer  Differenz  der  beiden  Modalitäten,  dieselbe  als 
DOthwendige  Folge  der  Verschiedenheit  irg^end  extiet  Ql\\^^t^tv^v^^!^i&^^^ 
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hervortritt,  deren  Unterschiede  nach  I  aufgehoben  erscheinen;  (verschie- 
denes specifisches  Gewicht  als  Folge  verschiedener  chemischer  Zusammen- 
Setzung  bei  gleicher  allgemeiner  chemischer  Constitutioni . 

III.  Wenn  sich,  bei  quantitativer  oder  qualitativer  Differenz  der  beiden  Modali- 
täten, die  betreffende  Eigenschaft  QbeHuiupt  als  eine  zufällige  und 
unwesentliche  zu  erkennen  giebt;  (verschiedene  Farben  bei  gefärbten  Mine- 
ralien, verschiedene  Arten  oder  Grade  des  nicht- metallischen  Glanzes). 

Unter  einer  mineralogischen  Species  verstehen  wir  nun  den  In- 
begriff aller  Mineralkörper,  welche  absolute  oder  relative  Iden- 
titüt  ihrer  Eigenschaften  erkennen  lassen. 

Professor  Puehs  in  München  bat  zwar  diesen  Begriff  der  Species  fSr  verfehlt 
erklart,  indem  er  davon  ausging,  dass  relative  Identität  nach  »seiner  Ansicht« 
so  viel  sei  als  Aehnlichkeit.  Der  würdige  Nestor  der  Bayerischen  Mineralogen  und 
Chemiker  schien  es  jedoch  übersehen  zu  haben,  dass  diess  keineswegs  meine  An- 
sicht ist.  und  dass  bei  der  Prüfung  eines  BegriAes  doch  wohl  diejenige  Bedeutang 
festzuhalten  ist,  in  welcher  er  geboten,  nicht  aber  die,  in  welcher  er  genommen 
wird.  Ein  Skalenoeder  und  eine  papierdünne  hezagonale  Tafel  von  Kalkspath  sind 
und  bleiben  ein  paar  höchst  unähnliche  Formen,  trotz  dem,  dass  sie,  als  Glieder 
einer  und  derselben  Krystallreihe,  für  relativ  identisch  erkannt  werden.  Auf  ihnliche 
Weise  verhält  es  sich  mit  den  Mineralien,  welche  verschiedene  Substanzen  bei 
gleicher  chemischer  Constitution  zeigen,  wie  z.  B.  bei  den  Granaten  und  Pyroxenen. 
Aehnlichkeit  kann  doch  nur  da  Statt  finden,  wo  t>ei  ungenauer  Betrachtung  Ver- 
wechslungen möglich  sind  ;  aber  wer  wird  wohl  jemals  ein  Skalenoeder  nod  eine 
papierdünne  Tafel,  eine  Granatmasse  mit  30  p.  C.  Bisenoxydul  und  eine  andere,  di^ 
gar  kein  Eisenoxydul  enthält,  mit  einander  verwechsebi  können?  Wollte  man  aber  für 
jede  Species  absolute  Identität  der  Substanz  fordern,  dann  würden  in  der  That 
so  viele  Species  als  Varietäten  zu  unterscheiden  sein.  Die  Einwurfe,  welche  der  un- 
sterbliche BerxeUus  gegen  die  von  den  Mineralogen  versuchten  Bestimmungen  des  Be- 
griffes der  Species  gemacht  bat,  beweisen  nur,  dass  der  grosse  Chemiker  gar  keine 
Ahnung  von  der  eigentlichen  A  ufgabe  der  Mineralogie  hatte,  dass  ihm,  dem  grund- 
lidien  Kenner  des  Mineralreiches,  die  Noth wendigkeit  einer  besonderen  Phy Bio- 
graphie der  Mineralien  gar  nicht  einleuchtete.  Die  Identität  oder  Nicht-Identitit  der 
Körper  wird  aber  keineswegs  durch  die  Identität  oder  Nicbt-ldentität  ihrer  Sub- 
stanz bedingt.  Zwei  Körper  können  dieselbe  Substanz  besitzen,  und  dennoch  ganz 
verschiedene  Körper  sein;  (Diamant  und  Graphit.  Wasser  und  Bis),  umgekehrt 
können  zwei  Körper  in  ihrer  qualitativen  Zusammensetzung  differiren.  und  d^snnge- 
achtet  der  Physiographie  als  blosse  Varietäten  einer  und  derselben  Species  gelten; 
(die  verschiedenen  Granate  und  Pyroxene^ . 

DieGränzen,  innerhalb  welcher,  und  die  Bedingungen,  unter  welchen  die 
relative  Identität  noch  zugestanden  werden  kann ,  sind  jedoch  für  verschiedene 
Eigenschaften  verschieden,  und  müssen  daher  fQr  die  wichtigeren  derselben  beson- 
ders erwogen  werden. 

§.  470.  Morphologiselie  Eigensehaften.  Zunächst  ist  der  Unterschied  des 
krystaliinischen  und  amorphen  Zustandes  zu  berücksichtigen,  welcher  in  keinem 
Falle  aufgehoben  w^erden  kann ,  so  dass  zwei  Mineralien ,  von  denen  das  eine  kry- 
stallinisch,  das  andere  amorph  ist,  nimmer  zu  einer  Species  gehören  binnen. 

Sind  dagegen  beide  Mineralien  krystallinisch,  aber  verschiedentlich  gestaltet, 
so  kann  solche  Verschiedenbeit  aufgehoben  und  auf  relative  IdentitSt  lurOckgefÜhrt 
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werden,  sobald  sich  die  verschiedenen  Gestalten  als  Glieder  eines  und  dessel- 
hen  Formencoraplexes  erkennen  lassen,  weil  sie  dann  nur  als  verschiedene  Aus- 
drücke eines  und  desselben  Gest^iltungsgesetzes  zu  betrachten  sind.  Zwei  krystal- 
lisirle  Individuen  also,  deren  Gestalten  zwar  verschieden,  aber  aus  derselben 
Grundform  ableitbar  sind,  Werden  nach  §.  469,  I  in  morphologischer  Hinsicht 
relativ  identisch  sein. 

Hierbei  sind  jedoch  noch  zu  berücksichtigen : 
a)  der  Charakter  der  Krystallformen,  ob  solcher  nämlich  holoädrisch  oder 
hemiädrisch  ausgebildet  ist:  die  relative  Identitcit  zweier  Mineralien  setzt 
allemal  denselben  Charakter  ihrer  Krystallformen  voraus; 
bj  die  kleinen  Schwankungen  der  Dimensionen  bei  solchen  Mineralien,  in 
deren  Zusammensetzung  isomorphe  Bcslandtheile  (§.  156]  thoilweise  für 
einander  eintreten.  Da  nUmlich  in  solchen  Fallen  (zufolge  §.  475]  die  Diffe- 
reoz  der  chemischen  Constitution  in  welcher  jene  Schwankungen  begrün- 
det sind,  nach  §.  469,  1  aufgehoben  ist,  so  kann  nach  §.  469,  11  noch  rela- 
tive Identität  der  Formen  zugestanden  werden. 

§.  474.    Morphologisch-physische  Eigenschaften.    Sanmitliche  mit  der 

Krystallfomi  unmittelbar  zusammenhängende  und  nach  ihren  Gesetzen  geregelte 
Eigenschaften  unterliegen  denselben  Folgerungen ,  wie  die  Krystallform  selbst. 
Dahin  gehört  zuvörderst  die  Spaltbarkeit,  welche  in  den  aggregirten  Varietäten 
die  Krystallform  vertntt,  und  überhaupt,  bei  der  geringen  Anzahl  und  constanten 
Richtung  ihrer  Flächen,  einen  noch  höheren  spoci  fischen  Werth  hat,  als  die  viel- 
fach wechselnde  äussere  Gestalt.  Zwei  Mineralien  derselben  Species  müssen  also 
auch  dieselben,  das  heisst,  die  denselben  Krystallformen  entsprechenden 
Spaltungsformen  besitzen.  Die  Erscheinungen  der  doppelten  Strahlenbrechung  und 
Lichtpolarisation,  des  Pleochroismus  u.  s.  w.  sind  nach  ihrer  allgemeinen  Abhän- 
gigkeit von  der  Krystallform  zu  beurtheilen ,  und  es  werden  daher  je  zwei  speci- 
fisch  identische  Mineralien  entweder  einfache  Strahlenbrechung,  oder  e i n axige, 
oder  auch  zw  ei  axige  Doppelbrechung  besitzen  müssen.  Mit  einem  Worte,  die 
specifische  Identität  zweier  Mineralien  setzt  jedenfalls  absolute  oder  relative  Iden- 
läten  ihrer  morphologisch-physischen  Eigenschaften  voraus. 

§.  472.  Gewicht,  Härte  nnd  Tenacität.  Das  specißscho  Gewicht,  als 
Ausdruck  für  die  Dichtigkeit,  ist  eine  Eigenschaft  von  der  grössten  Bedeutung, 
welche  wesentlich  in  der  chemischen  Constitution  und  in  der  Krystallisation  (oder 
allgemeiner,  in  der  Erstarrungsform)  der  Mineralien  begründet  ist*).  Daher  kann 
mit  derselben  chemischen  Constitution,  bei  wesentlich  verschiedener  Kry- 
stallisation, ein  sehr  verschiedenes  specifisches  Gewicht  verbunden  sein  (dimorphe 
und  trimorphe  Körper),  während  umgekehrt,  bei  schwankender  Constitution 
al)er  gleicher  Krystallform,  auch  das  specifische  Gewicht  gewisse  Schwankungen 
zeigen  wird. 

In  dieser  Hinsicht  erlangt  namentlich  das  Vicariren  isomorpher  Elemente  und 
das  Vorkommen  zufUlliger  Beimengungen  einige  Wichligkeit,  und  es  muss  im  All- 
gemeinen das  specifische  Gewicht  zweier  Mineralien  derselben  Species  nach  §.  169,  II 


*]  Von  dem  Einflüsse  der  Temperatur  und  des  Druckes  köut^ew  ^\t  V\^t  v\isV«\!\\vc«vv. 
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innefhalb  ^«ii>i«r.  je«i*xh  innerbaib  so  eoj^r  Griifizeo  sch^  JijkeoJ  |iei;kSoef)  werden, 
Jjss  die  Jjiiurch  ^e^tatreten  DitTereazen  aas  jenen  VerhüUui<^«»n  tu  erklären  sind; 
verschiedene  Kalk'^pjthe.  Granate.  P%T«)\eDe  o.  «iersei.  .  Denn  die  relative  Identität 
Af  cfceiDis4:beth  Coostiiuti«j«  ist  es.  durch  welche  in  solchen  Fallen  die  Diflerenzen 
des  Gewichtes  auf^hoben  werden. 

Die  Härte  ist  gleiobfalls  ein  itiobtiazes  Merimal .  obti:I«»ioh  sie  wegen  der 
Scb\%  ieriskeit  ihrer  schärferen  Bestimmuiu;  dem  sp«ci6sclien  Gewichte  nachsteht 
Es  foh^t  5chi>n  aus  dem  unsicheren  Charakter  aller  HärtebestimmomBen  Oberhaupt 
§.  9^  .  dass  die  Härte  zweier  Mineralien  derselben  Species  innerhalb  gewisser 
Gramen  schwankend  befunden  werden  kann.  Doch  werden  diese  Grenzen  nie- 
mals sehr  weit  atiseinander  liesen. 

Die  T  e  n  a  e  i  t  ä  t  ist  eine,  das  innerste  Wesen  der  CoKtrenz  belreffpDde  Eigen- 
schaft, weshalb  ihre  qu;tlitativen  Verschiedenheiten  von  einiger  Bedeotnog  sind, 
und  je  zwei  Mineralien  derselben  Species  in  dieser  Hinsicht  aberrinstimmen 
müssen. 

D^e.  durch  die  .A^gre^tioo.  /uoiil  bei  mlkrj-kr^stallrnls^iber  Ai!i>bikituig.  berben 
2*f führten  Vermin'lerun;j:en  des  specrÖMTbeci  Gewichtes  luid  d«r  HSrIe  können 
eüeentiioh  Set  *fer  Er>.Vt«ruii£  der  >»>rti«^eoden  Fra^e  nkirht  in  Anschbg  seefarachl  wer- 
den.  wetl  sie  siAtt  ruhti^ier  unrWbti;^  BestinimurH^eo  verankfcSä^Ni .  wShreiid  doch 
e««|^HiUich  jede  Ei^eck5ch.ift  aIs  nchtt^  be>(icBmC  vor.iu.s^eseC2t  werden  mas«.  lUo 
wirvi  »'<<?  entweder  die  scheinbare  Dichtiskeit  solcher  zusinunen^ese^zter VarielitcB 
mit  b^rüi^ksir:fatr.£en.  und  dem^a>iss  die  Grloren  des  specitischen  Gewichtes  Ober- 
^  >ipt  erweitern,  o-ler  atich  bei  jeder  W^Jäuni:  aÜe  di*  Ke^n  be^^^en  müssen,  dorrh 
w «liebe  atlecn  etn  fCini  j^etvaaes  Resultat  ta  eriuk^en  ist  iii^  ti^i  :  s:ew6hnbcfa  b«^ii|el 
mi-n  >K'h  Qiu  dem  ef>tefen  Verfahren. 

§  ITit.  Farbe,  («lutz,  Pellveidititt.  Auch  sie  sind  in  nkiincher  Hinsicht 
recht  lik^cke  Fkensoh^ften  bei  der  Bestinv^-un^  «it'r  Species.  Zuv^rdersl  i«l  in 
ihnen  »k-r  l'ntrrschied  des  met-illisohen  und  •'ies  nicht- metallischen  Ha- 
bitus l<^;^ni^t  §.  \^-^  ,  welcher  fir  die  Br^urth^iLun^  hier  spetritbcbefi  Identität 
^^-n  äT^r-c'ck'r  r«edentuoi:  ist.  >•>  wijkS5  i^ei  Mineralien  einer  und  derselben  Sf^mes  in 
der  Rece{  ^i^.^  '^ir.efi  litv«!  drnseibeo  H^^bttus  t^uen  müssen. 

\V'.».>  fenrirT  d>e  Fj-rbe  ^t\  «rd  für  si*:h  Urtritft.  >♦>  is<  «»>ntl£licii  der  Unter- 
scbied  «iets  Kifr-vikr>4t»>tis:ti(rZL  und  «»Cl^cbr.^akttisciben  Wesens  $.  1^  seilend  tu 
lEUrrhes!.  Zwei  klMchn>n>>ti>.^  MinerAkk*xp*er  miisä^n  eioR^  UiA  \>^isf  klentitJlt 
nf^f  F«rf-f  wrsiiifstef:,«  in  qcwlttativer  Hir^swht  Kt^tien.  wiecn  sie  in  einer  und 
defs-rtb^r-  Scö-.'ir^  jI-^-'-^vg  s.rlcn.  weiH  iarv»  Fj<rbe  eine  wes<«sti!*clbe  und  noUiwen- 
dvie  Eu:^*'.s:l!u>ft  ;rr«rf  SübsJi.*nr  isa.  Bei  ief^rbtec  MsrrrjkBien  dM:>e:£en  isl  die  Farbe 
eir#*  f  .if^liscr  yrd  •j;rw<weT»5i>.'iiie  Eicfr-S-clw-ft.  Jvif  \vr*ohe  N?-i  Jter  Beurfbeilans  der 
>r«r*:v?s  *-er.  lirrtiui   c-«>^  [»iv-rsiut    ruf  >^^ien  «fir  GewkAt  tu  Se«en  ist    nach 

f-iLT  j^et  Gi  *r;.  I  ts5  Nrs-:-Bvirr*  doe  öü.vi.t;^.«  .>ier  Art  lu  NenÄAsMlitigen.  wäh- 
r^^'i  •ft'e-  S).^7if^  >4Pt  \';4k  tuikiii:M€i  IV: .Sw>r'^>e«i  .i!bh.>-RLB:i:  sei&  kann:  4m^  lusen  sich 
&i.4«:r.5 :Si  ji<Kilb  fu^  'ü^  e r  s t  ->  irr*  r.kir  > .-  !^ e  7«.« -e  i  Th e  l'nu-rK't.ieit&e  sprileiid  machen, 
"ii>  1    b.  r.srLi  s«c>^en  \er«r:ii»eiiT?iK-  krvf-':..^!  'il'^.^.ien  eines  und  Kie:<c9elKpn  Individanns 

l*!^  i^e«sM^  iwii^-^ßf^  Pr  V  ;u^idi\ii\  wA  v^\vv<;\\^\  '^iA  «^  wni  te*  sich 


Mineralogische  Speciep.  195 

>n  grosser  Wichtigkeit,  und  wiwl  jin  der  Regel  eine  specifische  Verschiedenheit 
•»gründen;  dagegen  werden  die  verschiedenen  Grade  der  Pellucidität  durch 
ancherlei  zufbllige  Umstünde  bedingt  (§.  434),  so  doss  sie,  nach  §.  169,  III,  nur 
ilten  eine  specifische  Bedeutung  gewinnen  können. 

§.  474.  Elektricität  und  Maguetismus.  Es  würe  wohl  möglich,  dass  die 
ähigkeit,  durch  Reibung  oder  Temperatur-Aenderung  die  eine  oder. die  andere 
rt  der  Elektricität  zu  entwickeln ,  ]>ei  Anwendung  der  gehörigen  Vorsichtsmaass- 
fgeln,  eine  aligemeinere  Wichtigkeit  für  die  Bestimmung  der  mineralogischen 
pecies  gewönne;  indessen  ist  diess  bis  jetzt  noch  nicht  der  Fall,  und  es  dürfte 
ur  der  polaren  Thermo-ElektricilHt  (§.  130)  bei  einigen  Mineralien  ein  Werth 
s  specifisches  Merkmal  zukommen.  Der  Magnetismus  ist  in  manchen  Fitllen  als 
ne  sehr  charakteristische  Eigenschaft  zu  betrachten ,  während  er  in  anderen  Fal- 
n  (Titaneisen)  kaum  als  specißsches  Merkmal  geltein  kann. 

§.  175.  Chemisclie  Constitntion  nnd  Reactlon.  Wir  fordern  im  Allge- 
einen  für  zwei  Mineralkörper  derselben  Species  Identität  derchemi- 
2hen  Constitution,  wobei  natürlich  das  Dasein  oder  der  Mangel  eines  Was- 
3rgehaltes  wesentlich  mit  zu  berücksichtigen  ist,  weil  ein  wasserhaltiges  und 
n  wasserfreies  Mineral  niemals  specifisch  identisch  sein  können,  wenn  sie  auch 
brigens  genau  dieselbe  Zusammensetzung  haben  sollten. 

Nach  der  Tlieorie  des  polymeren  Isomorphismus  würde  freilich  dieser  letztere 
Satz  zu  beschränken  sein.  Uebrigens  gilt  derselbe  nur  von  einem  in  bestimmten 
und  einfachen  Proportionen  aufl,retenden  Wassergehalle ,  da  viele  Mineralien 
ganz  kleine  QuantU'älen  VVasser  enthalten ,  welche  gar  nicht  zu  ihrer  wesentlichen 
Zusammensetzung  gehören,  vielmehr  nur,  in  Folge  einer  ehemaligen  Submersion  oder 
einer  sonstigen  langwierigen  Durch  Wässerung,  \on  ihrer  Substanz  aufgenommen  wor- 
den sind.  Bei  den  wesentlich  wasserhaltigen  Mineralien  ist  aber  besonders  der  Unter- 
schied zu  beachten,  ob  in  ihnen  das  Wasser  als  bloses  Hydratwasser,  oder  als 
basisches  Wasser  auftritt. 

Eine  absolute  Identität  der  chemischen  Constitution  ist  jedoch  keineswegs 
nnier  vorhanden,  und  sehr  häufig  findet  nur  eine  relative  IdentiU&t  Statt.  Diess 
t  besonders  der  Fall ,  wenn  in  der  Zusammensetzung  des  Minerales  ein  basischer 
ier  ein  acider  Bestandtheil  auftritt,  welcher  zu  irgend  einer  Gruppe  isomorpher 
örper  gehört  (§.  455),  indem  dann,  unbeschadet  der  relativen  Identität,  bis  zu 
nem  gewissen  Grade  ein  Schwanken  der  Zusammensetzung  zulässig  ist,  wei- 
tes durch  das  Eintreten  grösserer  oder  geringerer  Antheile  eines  anderen  jener 
omorphen  Körper  bewirkt  wird.  Die  partielle  Verschiedenheit  der  ßestand- 
ieile  wird  in  solchem  Falle  durch  die  Eigenschaft  ihres  Isomorphismus  aus- 
?glichen  (§.  169,  I). 

Indessen  darf  sich  dieses  Vicariren  isomorpher  Bestandtheile  nicht  in  allen 
illen  bis  zu  einem  gänzlichen  Austausche  derselben  steigern,  wenn  der  Begriff 
^r  Species  nicht  alle  Bedeutung  und  Consistenz  verlieren  soll.  Namentlich  gilt 
iess  für  die  Verbindungen  der  ersten  und  zweiten  Ordnung.  Dagegen  kann  in 
anchen  Doppelsalzen  ein  solcher  gänzlicher  Auslausch  der  Basis  des  einen  oder 
es  anderen  seiner  componirenden  Salze  Statt  linden,  oV\we  Aä«&  vSx^  «^^vsv^'^.v^w^ 
\eni\Uii iler  Zusumnwnsetzung  geslörl  wird;  (Granal,  TuvvwäWwV 


Die  cbemiscfaeo  ReactioDen  zweier  Mineral ieo  werdeo  luitilriicli  om  so  voll- 
koaiineDer  tthef>einstiuimeD ,  je  sln^Dger  für  sie  die  Ideolital  der  cbemiscbeo  Goo- 
sül4]1ion  erfttlit  und  je  mehr  also  diese  IdeDtilät  einer  absoluten  ge»äben  ist. 
Dagegen  können  innerhalb  einer  und  derselben  Species  ziemlich  auflaliende  Ab- 
wekhun^n  z.  B.  des  Lölhrohnrerfaallens  eintreten,  wenn  sc4rbe  venoü^  ihrer 
ebemiscben  Constitution  bedeutender  subslantieller  Verscbic^denheiiefi  fähig  ist: 
Tunualin,  Epidol,  Fahlerz  . 

CaJcit  oder  Kalksfalb  kann  z.  B.  klein«  Anlfaeile  von  EiseDO\\du].  Magnesia  oder 
Maii^ijoiydul  hatten,  ohne  das^  die  specifi$>cbe  Identität  aufgehoben  n^ird,  m'as  da- 
^e^eii  jedenfalls  eintreten  wurde,  menn  der  kalk  durch  eine  der  frenaunlen  isMDor- 
p^»efi  Ba«iefi  grö««4eiitheils  '»der  ^nzlicfa  ersetzt  wäre.  Eben  so  begeht  ein  specifischer 
Uuler^chied  zwiscbeii  eiufac4i  kieseUaorem  Kalk  Woliastcmil  und  einCacb  kiesdsaoroD 
Man^ano\ydul  Kieselmangan).  obgieicb  ibre  beiden  Basen  isoiuorph  sind  ond  »di  in 
L  leinen  Ou an liläten  vertreten  L(»rineii.  Es  ist  allerdin^  schmierig,  in  solcheo  FM- 
lefi  eine  Griuie  lu  ziehen :  aber  sie  muss  irgendwo  angenommen  w<^rdeo,  weil  wir 
ausserdem  auf  das  unnatürliche  Besultat  gelangen  würden,  dass  KalkS|ftalh.  EisenqtalK 
Manganspath  u.  s.  \ik.  nur  eine  einzige  Species  hilderi,  was  vielleicht  vom 
aber  nimmennebr  \offi  ph\ skigraphi sehen  Standpunkte  aus  zugestanden  werden 
In  allen  dergleichen  PSUen  werden  die  physischen  und  morphologisehen 
Eigenschaften  bei  der  Abgränzuiig  der  Species  vorzugsw  eise  zu  Ratbe  gezogen  werde« 
müssen.  Denn,  wir  wiederholen  es  nochmals,  die  Pbysiographie  bat  nicht  die  Sub- 
stanzen, sondenj  die  Körper  zu  ihrem  Gegenstande.  Auf  der  anderen  Seile  Kegl 
es  aber  auch  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die,  durch  den  partiellen  Austausch  tso- 
mf»rpher  Elemente  berbeigefuhrien  Schwankungen  der  chemischen  Zusammensctznog 
mit  kleinen  Schwankungen  der  KrvstalliKinkel,  des  specifischen  Gewichies,  der  Tir- 
bung  u.  s.  w.  verknüpft  sein  müssen,  welche  wohl  kaum  zu  einer  .Ablhetlung  in  mle 
verschiedene  Species  berechtigen  können.  Idem  enrm  vitü  habet  mmim.  quam  mmik 
dirisifi.  ft  rtWii/f  ronfunn  «rt.  quidqiiid  ufque  tu  jmh'frfm  ttrctvm  eft:  Senecm  rp,  SS. 
Manche  sehr  gute  und  beachten>wertbe  Bemerkungen  über  die  Grinzen  und  über  <fie 
Fiiirung  der  Species  mit  ^icarirenden  Elementen  gab  r.  Kobeü  bei  Cclegentieit  der 
Beschreibung  des  Kreittoniles  :  Journal  für  praktische  Chemie.  Bd.  44.  f64S.S.  IMff. 
Auch  die  Versuche,  nelclie  Raminthhrrg  und  Weltzim  über  das  ZatsamaienkryMalK' 
siren  verschiedener  ^näh.^  angestellt  haben,  führen  auf  wichtige  Folgerungen  aber  die 
Abgranzung  der  Species. 

§.  176.  Species  uid  TarietiUeiu  Durch  die  in  den  vorbergefaendeo  §§. 
gegebenen  Erläuterungen  i^ird  der  oben  S.  19:2  aufgestellte  Begriff  der  minenlo- 
gischen  Species  seine  hinreichende  Erklärung  und  Rechtfertigung  gefunden  haben. 
Ua  nun  aber  die  physischen  Eigenschaften  der  Mineralien  eineslheils  in  der 
Form,  andemtheils  in  der  Substanz  begründet  sind,  so  Ijissl  sich  derselbe 
Begriff  auch  folgendennaassen  ausdrticken : 

Eine  mineralogische  Species  ist  der  Inbegriff  aller  derjeni- 
gen Mineralkörper,  welche  nach  ihren  morphologischen  und  chemi- 
schen Eigenschaften  absolut  oder  relativ  identisch  sind. 

Dea-Cloizeaux  definirte  die  Species  als  den  lnl>egriff  aller  Indiridnen,  deren 
chemische,  kryslallographische  und  optische  Eigenschaflen  dieseihev 
sind.  .4fkii.  df  üines,  [5J,  I.  11.^.  S62.  Dieser  Begrifl  lisst  die  amorphen  Mine 
raheii  ganz  unberücksichtigt. 

Im  Allgenteineti   isX   nun  der  Unterschied  der  krysiallinischen  und  der 
-»  m  orp bt'u  Spifu-it^s  sehr  fi  iHuig ,  und  es  Us&V  s\A  ^v^V VknfjMA^  ^a&%  die  eislt^ 
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ren,   welche  durch   wirkliche  Individuen   reprüsenlirt  werden,   dem  Begriffe   der 
Thier-  und  Pflanzen-Species  weil  noehr  entsprechen,  als  die  letzteren. 

Die  Zahl  der  bis  jetzt  überhaupt  bekannten  Mineralspccies  beträgt  wohl  noch  nicht 
tausend.  Adam  führte  in  seinem  Tableau  mineralotjiqne ,  Paris,  1869,  nur  742 
Species  auf.  In  dem  vollständigsten  und  ausführlichsten  mineralogischen  Lehrbuche : 
System  of  mineralogy  by  Dana,  5.  ed.  vom  Jahre  1868  wurden  837  Species  auf- 
geführt, welche  Zahl,  nach  dem  von  Brush  im  Jahre  iSlt  veröffentlichten  Appendix, 
um  S7  vermehrt  worden,  also  auf  924  gestiegen  ist. 

Unter  Varietäten  einer  Species  versteht  man  die,  durch  bestimmte  Ver- 
schiedenheiten ihrer  Eigenschaften  von  einander  abweichenden  Vorkommnisse  der- 
selben. Es  kann  also  Varietäten  in  Betreff  der  Form,  der  Farbe,  der  chemischen 
Zusammensetzung  u.  s.  w.  geben.  Bei  den  krystallinischen  Species  ist  besonders 
der  Unterschied  der  frei  auskrystallisirten  und  der  aggrcgirten  oder  zusammen- 
gesetzten Varietäten ,  sowie  innerhalb  der  letzteren  der  Untei^chied  der  phanero- 
krystallinischen  und  der  kryptokrystallinischen  Varietäten  zu  beachten.  Die  Varie- 
täten einer  und  derselben  Species  stellen  Gruppen  dar,  zwischen  welchen  nach 
verschiedenen  Richtungen  Uebergänge  Statt  finden.  Dagegen  sind  Uebergänge 
aus  einer  Species  in  die  andere  im  Allgemeinen  nicht  zulässig,  weil  jede 
Species  in  der  Regel  ein  völlig  abgeschlossenes  Ganze  bildet.  Ausnahmen  von 
dieser  Regel  können  nur  bei  gewissen  isomorphen  Species  zugestanden  werden. 

Wir  glauben  in  der  That  für  gewisse  Species  Uebergänge  annehmen  zu  müssen, 
welche  auch  v.  Fridau  in  Betreff  der  verschiedenen  Carbonate  der  isomorphen  Basen 
ft  anerkennt;  (Haidingery  Berichte  über  die  Mitth.  von  Freunden  der  Nalurw.  V^  1849, 
S.  103).  Ditscheiner  hat  sich  in  ähnlichem  Sinne  ausgesprochen  (Sitzungsber.  der 
Kais.  Akad.  der  Wiss.  in  Wien,  1859,  24.  Juni) ;  nur  geht  er  wohl  zu  weit,  wenn  er 
alle  isomorphen  Mineralien  zu  einer  einzigen  Species  vereinigen  will. 

Die  von  einem  sehr  achlungswerthen  Chemiker  gegen  die  Zulässigkeit  solcher 
Uebergänge  ausgesprochenen  Bedenken  (Verhandlungen  des  naturh.  Ver.  der  preuss. 
Rheinl.  Jahrg. IX,  S.  8  f)  dürften  zum  Theil  auf  einem  Missverstandnisse  beruhen. 
Wenn  wir  sagen,  dass  es  Uebergänge  aus  dem  Eisenspath  in  den  Talkspalh  gebe,  so 
ist  damit  nicht  gemeint,  dass  das  kohlensaure  Eisenoxydul  in  die  kohlensaure  Magnesia 
übergehe,  was  offenbarer  Unsinn  sein  würde;  sondern  dass  es  krystallisirte 
Gemische^  dieser  beiden  Substanzen  in  so  verschiedenen  und  schwankenden  Ver- 
hältnisse giebt,  dass  nur  willkürlich  die  Verbindung  Fet!-{-Mg(i  als  eine  id  eale 
GrSnze,  oder  nach  Beßndcn  als  eine  Mittel  species  feslgeslellt  werden  kann, 
diesseits  und  jenseits  welcher  der  Charakter  des  Eisenspathes  oder  des  Talkspalhes 
um  so  entschiedener  hervortritt,  je  vorwaltender  teCj  oder  MgC  wird.  Wird  hierbei 
für  das  Wort  Gemisch  der  Ausdruck  Zusammenkry stall isirung  gebraucht, 
so  führt  man  freilich  die,  gewiss  nicht  naturgemässe,  jedenfalls  aber  unerwiesene 
Hypothese  ein,  dass  ein  magnesiahaltiger  Eisenspath  ein  Gern  eng  von  reinem  Eisen- 
spat h  und  reinem  'falkspath  sei,  während  er  doch  nur  ein  Späth  ist,  in  welchem 
das  Gemisch  der  beiden  Substanzen  kohlensaures  Eisenoxydul  und  kohlensaure 
Magnesia  zu  einer  krystallinischen  Verkörperung  gelangte.  Die  Substanzen  und  die 
von  ihnen  gebildeten  Körper  müssen  häufig  in  der  Vorstellung  getrennt  werden.  Die 
Substanz  ted  ist  noch  keineswegs  in  allen  Fällen  das  Mineral  Eisenspath,  wel- 
ches überhaupt  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  genau  dieser  Substanz  entspricht,  son- 
dern eigentlich  durch  die  Formel  f"e(J+xftC  dargestellt  wird,  in  welcher  \  einen  ächten 
Bruch  bedeutet,  dessen  Werth  bis  auf  0  herabsinken  kann.  Je  kleiner  sein  Werth  ist, 
um  80  vollkommener  wird  die  betreffende  Varietät  dem  idealen  Begriffe  der  Species 
Eisenspath  entsprechen. 
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Zweites  Hanptstack« 

Von  der  örappimng  der  Mineralspecie«. 

§.  177.  Allgemeines  Piincip  der  Classillcmtioii.  loser  Versiaod  be- 
goUgi  sich  nicht  Diii  der  BcstiramuDg  der  einzelnen  Spectes  der  verschiedenen 
Naturreiche;  er  verlangt'  auch  eine  Classi6cation ,  eine  wohlgeordnete  Uebersicht 
derselben ,  welche  ihm  zugleich  einige  Einsicht  in  den  Zusammenhang  der  ver- 
schiedenen Glieder  eines  jeden  Naturreiches  gewähren  soll.  Dieser  Forderung  hat 
also  auch  die  Mineralogie  zu  entsprechen. 

Die  Species  bilden  die  Einheiten ,  welche  einer  jeden  Classificatbn  xu  Grunde 
liegen:  da  nun  ihre  Bestimmung  auf  dem  BegrilTe  der  Identität  beruht ,  so  muss 
irgend  ein  anderer  Begriff  das  leitende  Princip  der  Classification  bilden.  Es  ist 
diess  der  Begriff  der  Ach n lieh keit.  Aehnlichkeit  zweier  Dinge  ist  aber  die  in 
gewissen  Merkmalen  hervortretende  grössere  oder  geringere  Ueb^reinslimmimg 
derselben;  sie  kann  weder  in  allen  Merkmalen,  noch  in  einer  vollständigen 
Uebereinstimmung  derselben  begründet  sein,  weil  sonst  ihr  Begriff  mit  jenem  der 
Identität  zusammenfallen  würde.  Vielmehr  muss  sie  als  etwas  Sdi wankendes  und 
verschiedener  Abstufungen  Fähiges  gedacht  werden;  sie  kann  sich  bald  in  diesen 
bald  in  jenen  Merkmalen ,  bald  in  höherem  bald  in  niederem  Grade  zu  erkennen 
geben. 

Mit  diesen  und  den  folgendeu  Betrachtungen  soll  nur  versucht  werden,  dem  Be- 
dürfnisse einer  übersichtlichen  Gruppirung  der  Mineralspecies  abzuhelfen; 
sie  machen  also  keinen  Anspruch  darauf,  ein  synthetisch  gebildetes  und  streng  ge- 
gliedertes Mineralsystem  zu  begründen  ,  dessen  Construclion  mit  grossen  Schwierig- 
keiten verbunden  und  erst  von  der  Zulkunfl  zu  erwarten  ist,  wenn  die  gegenseitige 
Abhängigkeit  der  morphologisclien,  pliysiscl>en  und  chemischen  Eigenschaften  genauer 
und  durchgreifender  erkannt  sein  wird,  als  es  noch  gegenwärtig  der  Fall  ist. 

§.  178.   -Besonderes  Prineip  der  mineralagiscben  Classificatioii.     Es 

ist  wohl  im  Allgemeinen  vorauszusetzen,  dass  die  Aehnlichkeit  der  Mineralspecies 
nicht  hlos  in  einer  Kategorie  ihrer  Eigenschaften,  also  nicht  blos  in  den  morpho- 
logischen oder  in  den  physischen  Eigenschaften,  sondern  dass  sie  eigentlicb  in 
allen  Kategorieen,  und  folglich  auch  in  den  chemischen  Eigenschafton  begründet 
sein  wird.  Die  mineralogische  Classification  wird  daher  insofern  eine  gemischte 
sein  müssen,  wiefern  sie  nicht  blos  auf  eine  Kategorie  der  Eigenschaften  Rücksicht 
zu  nehmen  haben  wird.  Da  jedoch  bei  der  Abwägung  der  allgemeinen  Aehn- 
1  ichkeil  unmöglich  eine  jede  einzelne  Eigenschaft  dasselbe  Gewicht  haben 
kann,  da  vielmehr  bald  diese  bald  jene,  bald  viele  bald  wenige  derselben  den  Aus- 
schlag geben  werden  (§.  177;,  so  entsteht  uns  die  wichtige  Frage,  in  welchen 
Merkmalen  die  Aehnlichkeit  der  Mineralien  vorzugsweise  aufgesucht  und 
berücksichtigt  werden  müsse,  oder,  welcher  W'erlh  den  verschiedenen  Eigen- 
schaften der  Mineralien  für  das  BedUrfniss  der  Classiücalion  zugestanden  werden 
könne. 

Die  Antwort  auf  diese  Frage  lautet:  es  ist  die  Aehnlichkeit  der  anorgani- 
sclirii  Masse,    ohne  Berücksichtigung  der  Vovu\,  welche  bei  der  Gruppirung 
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der  Mineraispecies  vorzugsweise  in  das  Auge  gefasst  werden  niuss.  Dieses  Resultat 
wird  schon  einigermaassen' durch  den  Umstand  gerechtfertigt,  dass  die  meisten 
VarieUiten  auch  der  kryslallinischen  Mineraispecies ,  ja,  dass  überhaupt  die  vor- 
waltenden Massen  des  ganzen  Mineralreiches  einer  freien  Formausbildung  erman- 
geln ,  und  dass  die  krystallinischen  und  die  amorphen  Species  in  der  Classißeation 
nicht  scharf  getrennt  zu  werden  brauchen,  sobald  die  formlose  Masse  das  eigent- 
liche Object  derselben  bildet.  Die  folgende  speciellere  Abwägung  des  classificato- 
riscben  Werthes  der  einzelnen  Eigenschaften  wird  diese  Hintansetzung  der  Form 
noch  besonders  motiviren. 

Die  Ansicht,  dass  die  mineralogische  Classification  eine  gemischte  sein  müsse, 
ist  sonGlocker  in  der  Isis,  4  834,  S.  592  ff.  und  in  seinem  Grundrisse  der  Mineralogie, 
f8394''S.  239  tr. ,  sowie  von  Whewell  in  seiner  Geschichte  der  inductivcn  Wissen- 
schafleo sehr  gründlich  und  überzeugend  entwickelt  worden.  Auch  habe  ich  sie 
bereits  in  meinem,  im  Jahre  4  8i8  erschienenen  Lehrbuchc  der  Mineralogie,  S.  225 ff. 
durchzuführen  versucht,  nachdem  vorher  Leopold  Gmelin  in  seinem  Versuche  eines 
neuen  chemischen  Mineralsysteincs  (Zeitschrift  für  Mineralogie,  1825,  8.  322  ff.)  vor- 
trefTliche  Bemerkungen  über  die  Principien  einer  naturgemässen  chemischen  Classi- 
fication bekannt  gemacht  hatte. 

§.    179.     Bedeutungslosigkeit   der   morphologischeu    Eigenschaften. 

Bei  der  Fixirung  der  Species  l)ehau[>ten  die  morphologischen  Eigenschaften  aller- 
dings den  ersten  Rang.  Ganz  anders  verhalt  sich  diess  aber  bei  der  Classifica- 
tion derselben  y  indem  uns  sehr  viele  Species  den  Beweis  liefern,  dass  eine  grosse 
Verschiedenheit  dieser  Eigenschaften  mit  der  grösslen  Aehnlichkeit  der  Masse  ver- 
bunden sein  kann;  (Kalkspath  und  Äragonit;  Granat  und  Vesuvian;  Anatas,  Butil 
und  Brookit,  Pyrit  und  Markasit).  Auf  der  anderen  Seite  giebt  es  aber  auch  sehr 
viele  Beweise  dafür,  dass  grosse  Aehnlichkeit  und  sogar  ldentit<U  der  morpholo- 
gischen Eigenschaften  mit  der  aulTallendsten  Verschiedenheit  des  physischen  und 
chemischen  Wesens  bestehen  kann;  (Helvin  und  Fahlerz;  Alaun  und  Silberglanz; 
Kalisalpeter  und  Äragonit;  Tinkal  und  Pyroxen). 

Wollte  man  also  bei  der  Classification  oder  Gruppirung  der  Mineraispecies  die 
Aehnlichkeit  der  Krystallformen  mit  einiger  Consequenz  berücksichtigen,  so  würde 
man  gar  häufig  die  unähnlichsten  Massen  nahe  zusammen,  die  ähnlichsten  Massen 
weit  auseinanderwerfen  müssen,  und  nur  selten  auf  einzelne  Gruppen  gelangen,  in 
welchen  Aehnlichkeit  der  Massen  zugleich  mit  Aehnlichkeit  der  Form  verbunden  ist. 

Hieraus  folgt  denn ,  dass  bei  einer  Classification  der  Mineraispecies  die  mor- 
phologischen Eigenschaften  nur  eine  sehr  untergeordnete  Rolle  spielen  können. 
W^enn  sich  aber  diess  so  verhiilt,  dann  wird  auch  der  Complex  der  morphologisch- 
physischen Eigenschaften  (Spaltbarkeit,  Lichtbrechung  u.  s.  w.)  von  sehr  geringer 
classifica torischer  Bedeutung  und  die  Behauptung  als  erwiesen  zu  betrachten  sein, 
dass  es  die  formlose  Masse,  oder,  dass  es  die  Masse  ohne  Berücksichtigung 
der  Form  sei,  welche  eigentlich  und  zuucichst  den  Gegenstand  der  mineralogischen 
Classification  bilden  kann  und  muss. 

Anmerkung.  Danay  welcher  sehr  allgemeine  Untersuchungen  über  den  Homöo- 
morpbismus  verschiedener  Mineraispecies  angestellt  und  gezeigt  hat,  dass  diese  Er- 
scheinung weit  Öfter  vorkommt,  als  man  bisher  glaubte,  sagt  in  dieser  llinsiclit :  it  U 
obvious,  that  crysiafiization  musl  foUovOy  or  go  kand  in  Hand  xoilH  compo^xVwu,  \ivvX  wv^v. 
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lead  l  he  tva y  in  a  via .> « < / / c atio u  of  inoryanic  subatances.  Es  freut  uns,  in  dem 
L'rtheile  cmea  so  ausgezeicliuelen  Forsebers  eine  Bestätigung  unserer  Ansicht  zu  fin- 
den The  Amer.  Journ.  of  sc.  t.  ser.  XVllI,  p.  87.  Der  Isomorphismus  mancher 
Mineralien  kaim  uns  also  selbst  in  denjenigen  Fällen,  da  er  mit  einer  formellen 
Analogie  ihrer  chemischen  Constitution  verbunden  ist,  nicht  bestimmen,  sie  in  der 
Gruppirung  der  Species  neben  einander  zu  stellen,  sobald  ihre  qualitative  Zusam- 
mensetzung sehr  auffallend  verschieden  ist;   (Datolitb,  Gadolinit,  Euklas). 

§.  180.     Chusificatorische  Bedentimg  der  physischen  Eigenschrnften. 

Aus  §.  179  folgty  dnss  bei  der  Gruppirung  der  Mineralspecics  nur  noch  gewisse 
physische  und  die  chemischen  Eigenschaften  eine  wesentliche  BerUcksich- 
tigiuig  finden  können. 

Was  nun  die  physischen  Eigenschaften  betrifft^  so  isl  zuniSchsl  auf  den  Unter- 
schied de^  metallischen  und  nicht-mctallischen  Habitus  ein  grosses 
Gewicht  zu  legen,  da  sich  uns  die  drei  Merkmale,  in  welchen  die  beiden  Glieder 
dieses  Gegensatzes  hervortreten,  auf  den  ersten  Blick  zu  erkennen  geben,  so  dass 
wir  augenblicklich  und  mit  grosser  Sicherheit  ein  Urlheil  darüber  fällen ,  ob  ein 
Mineral  metallischen  oder  nicht-metallischen  Habitus  besitzt.  Daher  werden  auch 
Scimmtliche  Mineralspecics  von  entschieden  metallischem  Habitus  in  eine  und  die- 
selbe Begion  der  Mineralreihe  zu  verweisen  sein. 

Es  ist  diess  wohl  um  so  mehr  gerechtfertigt,  weil  auch  das  speci fische 
Gewicht,  als  eine  Eigenschaft  des  ersten  Banges,  und  weil  gewisse  allgemeine 
chemische  Verhältnisse  sehr  auffallende  Verschiedenheiten  erkennen  lassen,  je 
nachdem  metallischer  oder  nicht-metallischer  Habitus  vorhanden  ist;  was  wie- 
derum darin  seinen  Grund  hat,  dass  es  die  schweren  Metalle  sind,  welche,  als 
vorwaltende  Bestandtheile ,  den  metallischen  Habitus  bedingen,  wogten  die 
leichten  Metalle  (oder  die  Badicale  der  Erden  und  Alkalien)  ihren  Verbindungen 
diesen  Habitus  nicht  verleihen. 

Die  Farbe  hat  als  einer  der  Faclorcn  des  metallischen  Habitus  schon  ihre 
Erledigung  gefunden.  Bei  den  Mineralien  von  nicht- metallischem  Habitus  aber 
erlangt  der  Unterschied  des  idiochromjitischen  und  allochromatischen  Wesens  einige 
Wichtigkeit,  indem  es  viele,  auch  in  anderen  Eigenschaften  übereinstimmende 
Mineralien  giebt,  welche  sich  durch  das  gemeinschaftliche  Merkmal  der  Farbigkeil 
auszeichnen.  Wir  werden  also  auch  darauf  Bedacht  nehmen  müssen,  die  idiochro^ 
malischen  Species  von  nicht- metallischem  Habitus  so  viel  als  möglich  in  beson- 
dere Gruppen  zusammenzuhalten ,  und  ihnen  nur  solche  gefärbte  oder  farblose 
Species  beizugesellen,  deren  übrige  Eigenschaften  uns  dazu  entweder  berechtigen 
oder  nöthigen. 

Der  Glanz  gewinnt  nur  insofern  einige  Wichtigkeit,  wiefern  er  als  Metall- 
ginnz  den  metallischen  Habitus  mit  bedingt.  Ausserdem  aber  dürfte  die  Art  des 
Glanzes  kein  sehr  wesentliches  Moment  für  die  Gruppirung  der  Species  liefern;  die 
Stärke  desselben  kann  noch  weniger  in  Bücksicht  kommen. 

Der  Gegensatz  zwischen  Pellucidität  und  Opa ci tat  wird  im  Allgemeinen 
so  viel  als  Ihunlich  zu  berücksichtigen  sein,  wogegen  die  verschiedenen  Abstufun- 
gen der  Pellucidität  keinen  Werlh  haben. 

DieHiirlc  und  das  spccifische  Gewicht  werden,  wie  bei  der  Bes lim- 
wung  der  Species,  so  auch  bei  der  G  vupp\rux\%  v\<iY^^\\iew  ^xü^  «c^^\SkfössiQae 
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Berücksichtigung  verdienen .  Da  sie  jedoch  blos  quantitative  Verschieden  heilen 
zulassen,  so  können  wir  auch  nur  die  allgenioine  Forderung  stellen,  dass  inner- 
halb einer  jeden  Gruppe  nur  solche  Spocies  stehen  dürfen,  welche  nicht  zu  auT~ 
fallend  verschiedene  Grade  der  Harte  und  nicht  zu  abweichende  Abstufungen  des 
spccifischen  Gewichtes  zeigen ,  obwohl  einzelne  Ausnahmen  zu  gestatten  sind, 
sobald  es  die  Uebereinstimnmng  in  anderen  Eigenschaften  erfordert. 

Die  Tenacit^t  oder  die  QualiUlt  der  Gohärenz  wird  wenigstens  innerhalb 
gewisser  Gruppen  eine  Berücksichtigung  finden  können,  wogegen  der  Magnetis- 
mus und  die  Thermo-Elektricitat  zu  singulare  Eigenschaften  sind ,  als  dass  ihnen 
bei  der  Gruppirung  der  Species  eine  Berücksichtigung  zukommen  könnte. 

§.  481.  Wichtigkeit  der  chemischen  Constitution.  Da  die  Classification 
der  Mineralien  zunächst  die  Masse  derselben,  ohne  Rücksicht  der  Form,  zum 
Gegenstande  hat,  so  lässt  sich  erwarten,  dass  die  chemischen  Eigenschaften  und 
namentlich  die  chemische  Constitution  eine  äussert  wichtige  Rolle  spielen  wer- 
den*) ;  ja,  wir  glauben  dieselben  als  das  wesentliche  Moment  einer  jeden  Classifi- 
cation betrachten  zu  müssen.  Nur  haben  sie  sich  dem  Grundprincipe  aller  Classi- 
fication, d.  h.  dem  Principe  der  Aehnlichkeit  unterzuordnen. 

Aehnlichkeit  des  chemischen  Wesens  kann  aber  nicht  in  der  Identität  des 
Stoffes,  sondern  nur  in  der  Analogie  der  chemischen  Constitution 
gesucht  werden;  wie  denn  überhaupt  der  Stoff  als  solcher  keineswegs  in  allen 
Fällen  eine  Aehnlichkeit  der  durch  ihn  gebildeten  Körper  bedingt. 

Wollten  wir  alle  Mineralspecies,  welche  dasselbe  Element  enthalten,  In  eine 
Gruppe  xusammenstellcn,  so  würden  wir  gewissermaassen  den  IdentitutsbegrifT  dem 
Begritfe  der  Aehnlichkeit  unterschieben,  damit  den  Boden  der  Classification  verlassen, 
und  wohl  ein  Register,  aber  keine  naturgemässe  Gruppirung  erhallen. 

§.  \S2.  Chemische  Aehnlichkeit.  Zuvörderst  würden  die  Elemente  selbst 
nach  ihrer  allgemeinen  Aehnlichkeit  oder  Unähnlichkeit  in  Gruppen  zu  bringen 
sein;  diess  ist  jedoch  schon  durch  die  Eintheilung  derselben  in  nicht-metallische 
und  metallische  Elemente,  und  durch  die  Sonderung  der  letzteren  in  leichte  und 
schwere  Metalle  auf  eine  genügende  Weise  geschehen. 

Die  schweren  Metalle  sind  die  eigentlichen  Repräsentanten  des. Mineralreiches; 
sie  bilden  gleichsam  den  Schwerpunkt  desselben,  und  ihnen  gebührt  daher  das 
Gentrum  der  ganzen  Gruppirung,  während  die  wenigen  in  der  Natur  frei  vorkom- 
menden nicht-metallischen  Elemente  anderswo  unterzubringen  sind. 

Da  Sauerstoff  und  Schwefel  diejenigen  zwei  Elemente  sind,  welche  die  meisten 
Verbindungen  mit  den  Metallen  eingehen ,  so  werden  sich  an  die  Metalle  auf  der 
einen  Seite  sämmtliche  Sauerstoff- Verbindungen  (und  deren  Analoga),  auf  der  an- 
deren Seite  sämmtliche 'Schwefelverbindungen  (und  ähnliche)  anschliessen.  Wasser 
und  Eis,  gewissermaassen  die  reinste  Darstellung  des  Sauerstoffes  in  flüssiger  und 
fester  Form,  gehören  daher  an  das  eine  Ende,  und  der  Schwefel  nahe  an  das 
andere  Ende  der  ganzen  Reihe. 


*)  Vergl.  in  dieser  Hinsicht  die  trefflichen  Bemorkungcci Giocfcer's  a.  ^.  Q.\  ^>\^Vw \> . K^AaVV^ 
Grundxüge  6er Mineralogie,  S.  15i,   und  meine  Bcmerkungeu  \u  LeonKarÄ%  '^^vsl^'wv  \^^5\\>av^R^^^ 
4844,  8.  659  ff. 
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Für  die  Oxyde,  Chloride,  Fluoride  sowie  für  die  Sauerstoffsalze  ist  der  Unter- 
schied der  schweren  und  leichten  Metalle  sowie  ihrer  Oxyde  sehr  beachtenswerth, 
weshalb  die  metallischen  (schwermetallischen]  und  die  nicht-metallischen 
(leichlmetallisdien}  Salze  in  besondere  Gruppen  vereinigt  werden  müssen.  Doppel- 
salze mit  Basen  von  beiderlei  Beschaffenheit,  oder  solche  Salze,  in  denen  die  Oxyde 
leichter  Metalle  durch  isomorphe  Oxyde  schwerer  Metalle  häufig  und  anim  grossen 
Theile  vertreten  werden,  lassen  sich  alsamphotere  Bildungen  bezeichnen. 

Man  hat  diese  Trennung  der  metallischen  und  nicht-metallischen  Salze  als  eine 
solche  bezeichnet,  welche  wissenschafllich  nicht  gerechtfertigt  sei.  Wenn  man  freilich 
den  Isomorphismus  als  das  wichtigste  Argument  der  Gruppirung  betiaehfet,  so 
wird  jene  Trennung  aufzugeben  sein.  Allein  uns  scheint  es,  ddss  die  Wissenschaft  auf 
das  speci  fische  Gewicht  und  auf  die  Qualität  der  Stoffe  mindestens  einen 
eben  so  grossen  Werth  zu  legen  hat.  als  auf  jene  Form-Aehnlicbkeil,  deren  das- 
siiicatorische  Bedeutungslosigkeit,  wenigstens  bei  den  tesseral  krystallisirenden  Kör- 
pern, wohl  ziemlich  allgemein  anerkannt  wird.  Will  man  die,  in  der  Erscheinung  so 
entschieden  hervortretenden  qualitativen  Verschiedenheiten  der  Körper  über  ihren 
formalen  und  stöchiometrischen  Analogieen  gänzlich  aus  dem  Auge  verlieren,  so  dürfte 
damit  wenigstens  den  Principieu  einer  Physiographie  nicht  entsprochen  werden. 

Die  Silicate  und  die  ihnen  so  nahe  stehenden  Alumi na te  unterscheiden 
sich  im  Allgemeinen  so  auffallend  von  den  übrigen  salzartigen  Verbindungen  des 
Mineralreiches,  dass  sie  in  besondere  Gruppen  zusammenfasst  werden  müssen. 

Der  Unterschied  des  wasserhaltigen  und  wasserfreien  Zustandes  erscheint  in 

theoretischer  und  praktischer  Hinsicht  wichtig  genug,  um  ihn  in  allen  Grup{)en 

zur  Begründung  besonderer  Unlerabtheilungen  zu  benutzen. 

Anmerkung.  Wir  werden  daher  in  einer  jeden  grösseren  Abtheilung  diejenigen 
Species,  welche  durch  einen  wesentlichen  und  stöchiometrisch  abgenicssenen  Wasser- 
gehalt  ausgezeichnet  sind,  von  jenen  Species  trennen ,  welche  gar  keinen  oder  nur 
einen  unbedeutenden  Wassergehalt  besitzen,  der  dann  gewöhnlich  hygrometriscli, 
oder  auch  in  Folge  einer  beginnenden  Zersetzung  aufgenommenes  Wasser  ist.  Bs  ist 
diess  fast  das  einzige  Argument,  nach  welchem  eine  Sonderung  der  in  gewissen 
Abtheilungen  sehr  zahlreichen  Species  durchgeführt  werden  kann.  Da  nun  eine 
solche  Sonderung  die  Ue  her  sieht  und  Orientirung  ausserordentlich  erleichtert, 
so  dürfte  der  durch  sie  erlangte  Vortheil  jenen  Nacbtbeil  hinreichend  aufwiegen,  der 
allerdings  dadurch  herbeigeführt  wird,  dass  manche,  in  ihrer  chemischen  Constitution 
ausserdem  sehr  nahe  stehende  Species  von  einander  getrennt  werden.  Nur  wo  das 
Wasser  entschieden  als  eine  Basis  auftritt,  glauben  wir  uns  in  dieser  Hinsicht  Aus- 
nahmen gestatteo'zu  können. 

Die   amorphen  Mineralien  werden  wir  so  weit   als  möglich  in  besondere 

Gruppen  vereinigen.    Da  sie  grossentheils  Zersetzungsproducte  sind,  so  gewinnen 

wir  dadurch  den  Vortheil ,  diese  Producte  von  denjenigen  Mineralien  zu  trennen, 

als  deren  Verwesungs-Bückstiinde  sie  gelten  müssen. 

Es  scheint  uns  nicht  zweckmässig,  diese  Zersetzungsproducte  dei^enigen  Mine- 
ralien folgen  zu  lassen,  durch  deren  Zersetzung  sie  gebildet  worden  sind.  Von  vielen 
derselben  weiss  man  ja  noch  gar  nicht  die  Herkunft  anzugeben;  und  wie  viele  kry- 
stallinische  Mineralien  sind  gleichfalls  als  Zersetzungsproducte  anderer  Mineralien 
zu  betrachten!  Die  Erscheinungsweise  der  Mineralien  bestimmt  ihre  physio- 
graphische  Stellung,  nicht  aber  die  Modalität  der  Bildungsproccsse,  durch  welche  sie 
entstanden  sein  mögen.  Wer  den  Kaolin  nach  dem  Feldspathe  aufführt,  der  müssto 
auch  vieles  ßrauneisenerz  nach  dem  Pyrite,  und  fast  allen  Anglesit  und  Cerussit  nach 
äew  Galenile  auf  führen. 
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Uro  uns  über  die  grösseren  Ablhciiungen  kurz  aussprechen  können ,  wollen 
\\\v  sie  G lassen  nennen,  und  eine  jede  dieser  dessen  mil  einem  besonderen 
Namen  belegen. 

Gruppirung  der  Mineralspecies. 

§.  183.  Ueberslcht  der  Classen.  Nach  denen  in  den  §§.  177  bis  182  aufge- 
stelllcn  Grundsälzen  gelangen  wir  zunüchsl  auf  folgende  allgemeine  Uebersicht*) 
des  Mineralreiches . 

1.  Glasse,  Melalloidoxyde. 
11.  Classe,  Erden  und  analoge  Verbindungen  leichter  Metalle. 

1)  Erden. 

2)  Fluoride  und  Chloride. 

III.  Glasse,  llaloide. 

1)  wasserhaltige. 

2)  wasserfreie. 

IV.  Glasse,  Ghaicite. 

1)  wasserfreie. 

2)  wasserhaltige. 
V.  Glasse,  Geolithc**). 

1)  wasserhaltige. 

2)  wasserfreie. 
VI.  Glasse,  Amphoterolithe. 

1)  wasserfreie. 

2)  wasserhaltige. 

VII.  Glasse,  Metailolithe. 

1)  wasserhaltige. 

2)  wasserfreie. 

VIII.  Glasse,  Tantalitoide. 

IX.  Glasse,  Metalloxyde  und  analoge  Verbindungen. 

4)  Fluoride,  Ghloride,  Bromide  und  lodide. 
2)  Metalloxyde. 
X.  Glasse,  Metalle. 
XI.  Glasse,  Galenoide  oder  Glänze. 
XII.  Glasse,  Pyri  toi  de  oder  Kiese. 

XIII.  Glasse,  Ginnabarite  oder  Blenden. 

XIV.  Glasse,  Metalloide. 
XV.  Glasse,  Anthracide. 


*)  Welche  wir  jedoch  keineswegs  unter  dem  pomphaften  Titel  eines  natürlichen  Mine- 
ralsysteroes,  sondern  lediglich  als  einen  Versuch  darbieten,  die  Mincralspecies  auf  eine, 
dem  Principe  der  Aehnlichkeit  in  ihrem  Total  habitus  cinigermaassen  entsprechende  Weise 
zusammenzustellen.  Indem  wir  die  ganze  Reihe  mit  den  Metalloidoxydcn  beginnen  und  mit  den 
Metalloiden  beschliessen,  glauben  wir  für  die  Gruppirung  selbst  eine  wesentliche  Verbesserung 
in  Vorschlag  zu  bringen  Sie  läuft  nun  gewissermaassen  in  sich  selbst  zurück,  da  sich  die  Glasse 
der  Metalloide  wiederum  an  die  Glasse  der  Metalloidoxydc,  also  das  Ende  der  Reihung  an  den 
Anfaog  derselben  anschliesst. 

•*;  In  dieser  und  den  beiden  folgenden  Glassen  soll  das  WorV.  UUoq,  x\\\V^^\<i\\vi\\\\\\\'^5«!«jÄ 
endigt,  dann/  verweisen,  dasa  sie  wesentlich  lauter  Silicate  ^>iud  KXwi&Xu^Va^  ^wNXv^Waw. 
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Pbospbaie. 
4  9.   SlruvU. 
tO,   Lazulilh. 
24.  KalaiU 
ti.   Variscil. 

Zepbarovichit. 

Evansit. 

23.  Fischerit. 

24.  Peganit. 

25.  Wavellit. 

Barrandit. 
Striegisan. 
Planerit. 
Svaiibergit. 
Ca  rbonale. 

26.  Hydromagnesil. 

Hydromagnocalcit. 
Lancasterit. 

27.  Gaylüssit. 
2S.   Tbermonatrit. 

29.  Natron. 

30.  Trona. 


n.    SulTate. 

42.  Anbydril. 

43.  Allomorphii. 

44.  Baryt. 

Wolnyn. 

Kalkbaryt. 

Dreelit. 

45.  Barytocölestin. 

46.  Cölestin. 

47.  Glauberit. 

48.  Tbenardit. 

49.  Arcanit. 

b.  Borate. 

50.  Boracit. 

Parasit. 
Stassfurtit. 

51.  Rhodizil. 

c.  Phosphate. 

52.  Xenotim. 

Wiserin. 

53.  Amblygonil. 

54.  Wagnerit. 
65.  Herderit. 

56.  Talkapatit. 

57.  Apatit. 

Pseudoapatit. 
Phosphorit. 
Eupyrcbroit. 
SombreriL 


e.  Sulfate. 

34.  Mascagnin. 

32.  Glaubersalz. 

Reussi  n. 

33.  Bitlersalz. 
33  a.   Kainit. 
33  b.  Blödit. 

Simonyit. 

34.  Kieserit. 

35.  LÖweit. 

36.  Polyhalil. 

Syngenit. 

37.  Haarsalz. 

38.  Alaun. 

39.  Aluminit. 

PelsÖbanyit. 

40.  Alunit. 

Löwigit. 
44.   Gyps. 


3.  Ordnaaff.  Waimerflr«!«  Hslolde. 

d.  Kluorsalze. 

58.  Chioliih. 
Nipholith. 
Arksutit. 
Fluellit. 
Prosopit. 

59.  Kryolith. 
Pachnolith. 

e.  Nitrate. 

60.  Natronsalpeter. 
64.   Kalisatpeter. 

f.  Carbonate. 

62.  Barytocaicit. 
Leedsit. 

63.  Alstonit. 

64.  Witherit. 

65.  Strontianit. 
Stromnit. 

66.  Aragonit. 
Tarnowitzit. 

67.  Calcit  oder  Kalkspath. 
Predazzit  und  Pencatit. 
Plumbocalcit. 
Spartait. 
Neotyp. 

68.  Dolomit. 
Gurhofian. 

69.  AnkQTvV. 
10.  M^g^ae^W.. 
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Syslemafik. 


IT.  Classe.  Chalcite  (oder  Metallohalite].  Grossenlheils  farbige  odei 
idiochroma  tische  Körper,' meist  von  salzäbnlichem,  niemals  von  metaUi- 
schem  Habitus,  welche  sich  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  nach  als  Sauer- 
stoffsalze mit  metallischen  Radicalen  der  vorwaltenden  Basis  odei 
Säure,  oder  auch  beider,  erweisen;  jedoch  mit  Ausnahme  aller  Silicate  unc 
Aluininate,  aller  titansauren,  tantalsauren  und  niobsauren  Verbindungen. 


1.  OriaaBg. 

a.  Carbonate. 

74.   Mesitin. 

Pistomesit. 
7f .  Siderit  oder  Eisenspatb. 

Oligonspath. 

Ziiikeiseiispath. 

Kobleneisenstein. 

73.  Rhodochrosit  oderManganspatb. 

Manganocaicit. 

74.  Smtihsoiiil  oder  Zinkspath. 

Eisenzinkspath. 
Manganzinkspalh. 

75.  Parisit. 

76.  Bismulit. 

Wisroutspatb. 
Seibit. 

77.  Cerussit  oder  Bleicarbonal. 

b.  Sulfocarbonate. 

78.  Leadhillit. 

Susannil. 
Maxit. 

79.  Lanarkit. 

80.  Caledonit. 

c.  Sulfate. 

8  4 .   Anglcsit  oder  Bleisuipbat. 
Selenbicispath. 
Zinkosit. 

d.  Chromate. 

82.  Phönicil. 

83.  Krokoit  oder  Rothbleierz. 
8  4.    Yauqueiinit. 

Laxmanntt. 


WMierfnIe  Ckalclte. 

f.   Molybdate. 

86.   Wulfenit  oder  Gelbbleierz. 
Eosit. 
Ilsemannit. 


e. 


Stibiate. 
85.   Romeit. 

Nadorit. 


g.   Wo!  framiate. 

87.  StoUit. 

88.  Scheelit. 

89.  Wolfram. 

Ferberit. 

h.    Vanadinate. 

90.  Dechenit. 

Ar'aoxen. 
Descioizit. 
Eusynchit. 
9  \ .   Vanadinit. 
Pucherit. 

i.  Arseniate. 

92.  Rerzeliit. 

93.  Hedyphan. 

Karminspath. 

94.  Mimetesit. 

Kampylit. 

k.   Phosphate. 

95.  Pyromorphil. 

Miesit. 
Nüssierit. 

96.  Triplit. 

97.  Zwieselit. 

98.  Triphylin. 

Telraphylin. 

99.  Monazit. 

Tiirnerit. 
Kryptolith. 


a. 


2.  OrdBiaf.    WaMerhaltlge  Ckalelt«. 

\.  Gruppe.    Krystallinische  wasserhaltige  Chalcite. 
Carbonate.  40t.  Azurit  oder  Kupferlasur. 


oc)   Kupfercarbonate. 
^00,    Malachit, 

Kalkmalach'ii. 


ß)   Kupferzinkcarbonale. 
4  02.   Büratit. 
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y)   Zinkcarbonate. 
4  03.   Zinkbliilhe. 
Wiseril. 

« 

d)  Urancarboiiale. 

lOi.   UraD-Raik-Carbonal. 
Yoglit. 
Liebigit. 

e)  Nickelcarbonate. 

4  05.   Nickelsmaragd. 
Lj   Laiithancarbonale. 

106.  Lanthanit. 

b.  Borate. 

4  06a.   Sussexit. 

c.  Phosphate. 

a)   Zinkphosphat. 

107.  Hopeil. 

ß)   Eisen-  und  Manganphosphate. 

4  08.   Childrenit. 

4  09.   Heterosit. 

4  4  0.   Hüreaulit. 
y]    Eisenphosphate. 

4  4  4.   Vivianit. 

4  4  2.   Beraunit. 

4  4  3.   Kakoxen. 

14  4.   Kraurit  oder  Grüneisenerz. 
6)   Kupferphosphate. 

4  15.   Lunnit  oder  Phosphorcalcil. 
Dihydril. 

4  4  6.    Tagilil. 

117.   Libcthenit. 

4  18.   Ehiit. 

Prasin. 
e]    Uranphosphate. 

14  9.   Kalkuranit. 

1^0.  Kupfern  ran  it. 

d.  Arseniate. 

ä)   Uranarseniate. 

120a.  Zeunerit. 
ß)   Kupferarseniate. 

4  24.  Chalkophyllil  od.  Kupfcrglimmer. 

K1L%.  Tirolit  oder  Kupferschaum. 

123.   Lirokonit. 

4  24.   Euchroit. 

4  25.   Olivenit. 

Adamin. 

4  26.  Abichit  oder  Strahlerz. 

y)  Eisenarseiiiate. 

4  27.  Arseniosiderit. 
4  28.   Pharmakosiderit  oder  Würfelerz. 
BeudaniiU 


4  29.   SkorodiL 
4  30.   Symplesit. 

d)  Nickelnrseniat. 

4  34.   Annabergit  oder  Nickelblüthe. 

£)  Kobaltarsentate. 

132.  Erythrin  oder  Kobaftblüthe. 

Robaltbeschlag. 
Köttigit. 

133.  Rosehlh. 

^)   Kalkarseniate. 
4  34.   Haidingerit. 
4  35.   Pharmakolith. 

Pikropharmakolith. 
HÖrnesit. 


e.   Vanadinate. 
4  36.   Volborthit. 


f.  Sulfate. 

a)   Uransulfat. 
4  37.  Johannit. 

ß)   Bleisnifat. 

4  38.  Linarit  oder  Bleilasur. 

y)   Kupfersulfate. 

4  39.   Leltsomit  oder  Kupfersammterz. 
4  40.   Königit. 
141.   Brochantit. 

Langit. 

Devillin. 
4  42.   Chalkanlhit  oder  Kupfervilriol. 

S)   Zinksulfat  (und  Mangansulfat). 
4  43.   Goslarit  oder  Zinkvitriol. 
Fauserit. 
£)    Kobaltsulfat. 

144.  Kobaltvitriol. 

^   Nickelsulfat. 

144a.   Nickelvitriol. 

]j)   Eisensulfate. 

145.  Melanterit  oder  Eisenvitriol. 

Tauriscit. 
4  46.   Voltait. 
4  47.   Coquimbit. 

Misy. 
148.   Botryogen. 

RÖmerit. 
4  49.   Copiapit. 

Strahligos  Eisenoxydsulphat. 

Fibroferril. 

4  50.  larosW. 


20S 


Sy>teinnlik. 


'i.  Gruppe.    Amorphe  wasserhaltige  Chalcite. 

b.   Phosphate. 


a.  Sulfate. 

4  51.  Gelbeiseiierz. 

Apatelit. 
4  52.   Karphosideril. 

153.  Pissophan. 

Glockerit. 
Vitriolocker. 

1 54.  Diadochit  od.  Phosphoreisensiiit. 

Delvauxil. 

155.  Pittizil  oder  Arseneisensinler. 

Arsensinter. 
Ganomalit. 


156.  Bleigiimini. 

157.  Throinholith. 

c.  Arseniale. 

158.  Erinit. 

CornwalHt. 
Chondroarsenil. 

159.  Lavendulan. 

d.  Slibiate. 

160.  Bleiniere. 


T.  ClaSSO.  Goolithe.  Deshalb  so  genannt,  weil  die  meisten  steinartige 
und  dabei  aus  erdigen  Beslandthcilon  gebildeton  Körper  in  dieser  Classe  auftrc 
ten.  Es  gehören  hierher  diejenigen  Silicate  und  Aluminate,  deren  Basen 
allen  Varietäten  vorwaltend  nur  Erden  und  Alkalien  sind.  Nur  die  wa« 
serhaltigen  IMagnesia-Silicale  lassen  oft  eine  bedeutendere  Menge  von  Eisenoxyd 
bemerken . 

1.  OnlBüBfr.    WftM^rhaltlge  Geollihe  (HjrdrogMlithe). 

A.   Erste  Gruppe.     Krystallinische  Hydrogeolithe. 


a.  Wesenthcb  Talk-Silicale  oder  Ahi- 

III  i  na  te. 

161.  Völknet  it. 

Hoiighit. 

162.  Talk. 

Steatit  (Speckslein). 
Talkoid. 

163.  Melaxit. 

164.  Baslit  oder  Schillerspath. 

165.  Pikrophyll. 

166.  Pikrosmin. 

167.  Monradit. 

Neolilh. 

168.  Antigorit. 

Hydrophil. 

169.  Mnrmolith. 

170.  Seq)entin. 

Pikrolith. 
Williamsit. 

171.  Chrysotil  (Serpenlinashest). 

Ballimorit. 
Bergledcr. 

172.  Villarsit. 

173.  Pyrallolilh. 

b.  Unuptsüchlich  Thon-Siliratc. 

17  4.  Pyrophyllit. 
TalcosU. 


115.   Anauxit. 

176.  Nakrit  z.  Th.  (und  Pholerit]. 

Gilberlil. 

177.  Kaolin. 

178.  Margaril. 

Einerylilh. 

179.  Diphanil'. 

180.  Euphyllit. 

181.  Kosellan. 

Polyargit. 

c.  Wesentlich  Kalk-Silicate. 

182.  Steliil. 

183.  Pektolith. 

Osinelilh. 
18  4.  Okenit. 

185.  Apophyllit. 

Gyrolith. 
Xylochlor. 

d.  Hauptsächlich  Thon-  und  Talk- Sil 

cate. 

186.  Xanlhophyllit. 

187.  Brandisit. 

188.  Groppit. 

189.  Pyknotrop. 

190.  Pyrosklorit. 

Vermiculit. 
49i.  Chonikrit. 


• 

Grnppirung  der  Speries. 
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c.    VVeserillich   Thon-   und   Kalk-  oder 
Alkali-Silicate. 

*schwere;  G.  über  8,6. 
4  92.   Huronit. 
4  93.   Aedelforsil. 
194.   Algerit. 
4  95.  Prehnit. 

♦*leichle;    G.   unter  2,4   (Zeolilhe). 

196.  GismoodiD. 

4  97.  GloUalith. 

4  98.  Thomsonit  (und  Complonit). 

4  99.  Brevicit. 

200.  Zeagonit. 

204.  Skolezit. 

202.  Mesolitb. 

Aiilrinoolith. 
Poonalilh. 

203.  Natrolith. 

Spreuslein. 

Lehuntit. 

Galaklit. 

204.  Phakolith. 

205.  Levyn. 

206.  Chabasit. 

Haydenit. 

207.  Gmelinil. 

Ledererit. 
Milarit. 


208.  Herschelit. 

209.  AnHlcim. 

Ciiboit. 

Eudnophil. 
2  4  0.   Faujasit. 
2  4  4.   Caporcianit. 
212.   Lauraontit. 

'  Leonliardit. 
24  3.   Phillipsit. 
24  4.  Desmin. 
215.   Stilbit. 

Beaumonlit. 
2  4  6.   Epistilbit. 

Para.^tilbit. 

r.     Thon-Siiicat     mit    B  a  r  y  a  -     oder 
Strontia-Silicat. 
2  4  7.   Brewslerit. 
24  8.   Harmotom. 
24  9.  Edinglonit. 

g.   Boro-Silicate. 
220.   Datolith. 
224.   Botryolith. 

h.    Thon-Natron-Silicat  mit  Kalk- 
sulfat. 
222.   Ittnerit. 

Skolopsit. 


B.  Zweite  Gruppe. 

a.  Natron-Talk-Silicat. 

223.  Retinalith. 

b.  Kalk-Silicat. 

224.  Hydrosilicit. 


c.  Talk'Siiicate. 

225.  Meerschaum. 

226.  Aphrodil. 

227.  Spadait. 

228.  Gymnit. 

Melopsit. 

d.  Wesentlich  Talk-Tbon-Si  li  cate. 

229.  Saponit. 

230.  Piotin. 
234.  Kerolilh. 
232.  Pimelitb. 

e.  Nalron-Thon-Silicat. 

233    PreifensIeJi}. 

I 

MmuMumM  *b  Miasnlcgi§.    9.  Äuß. 


Amorphe  Hydrogeolithe. 

r.   Kali-Thon-Silicate. 

234.  Agalmatoiith. 

235.  Onkosin. 

236.  Pinitoid. 

g.   Wesenllich  Thon-Silicate. 

237.  Schrötterit. 
Dillnil. 

238.  Miloschin. 

239.  KoUyrit. 
Lenzin. 

240.  Halloysil. 

241.  Glagerit. 
Malthazit. 

242.  Monlmorillonit. 
Smegmatit. 

243.  Steinmark. 
Tuesit. 

244.  Stolpeiut. 


2t0 


Systematik. 


246.  Cimolii. 

247.  Allophan. 

Carolathin 


h.  NntürHche  Gläser. 
«48.   Perlit. 
!249.  Pecbstein. 


&  OrdBviig,    WMMrfirele  Geolithe  (Xeiof coliUe). 


a.  Natürliche  Gläser. 

250.  Obsidian. 

Pseudochrysolith. 
Bimsstein. 

251.  Tachylyl. 

Sideromelan. 

252.  Spb'arolith. 


271. 


272. 
273, 


Oligoklas. 

Loxoklas. 

Hyposklerlt. 
Andesin. 
Saccharit. 


b.  Alkali-Thon-Silicate,  theils  mit 
keinem ,  theils  mit  nicht  un- 
bedeutendem Kalkgehalle. 

a)  Mit  etwas  schwefelsaurem  Salze  (auch 
Schwerelmetall)  ,  oder  kohlen- 
saurem Salze,  oder  Chlorsalze 
verbunden. 

253.  Nosean. 

254.  Hauyn. 

255.  Lasurslein. 

256.  Sodalilh. 

257.  Cancrinit. 

258.  Passauit. 

ß)   Blose  Silicate. 

259*.   Nephelin  (und  Eläolifh). 
Davyn. 

260.  Pollux. 

261.  Leucit. 

Berzelin. 

262.  Couzeranit. 

Raphilit. 

263.  Dipyr. 

264.  Spodumen. 

265.  Zygadit. 

266.  Petalit. 

Kaslor. 

267.  Orthoklas. 

Perthit. 

268.  Sanidin. 

Baulit. 
Rhyakolilh. 

269.  Albit. 

270.  Periklin. 


c.   Wesentlich  Kalk-Thon-Silicatc 

274.  Labradorit. 

275.  Anorlbil. 

276.  Amphodeiit. 

Lepolith. 
Latrobit. 
Lindsayit. 
Cyclopit. 

277.  üe)>er  die  Feldspathe  überbau 

278.  Saussürit  z.  Tb. 

Erlan. 

279.  Barsowit. 

280.  Gehlenit. 

28  4.  Mehlith  und  Humboldlilitli. 

282.  Sarkolilh. 

283.  Meionit. 

284.  Mtzzonit. 
?85.  Skapolith. 

Nutlalit. 
Glaukolith. 
Atheriastit. 
286.   Zoisit. 

Thulil. 


d.   Kalk-Silicate. 
287.   Wollastonit. 


e.     Kalk-Talk-Silicale    und    Alu 
minate. 

288.  Clintonil. 

289.  Balrachit. 

Monticellit. 

290.  Nephrit. 
294.  Sapphirin. 

292.  Violan. 

293.  Glaukophnn. 


Gnippirung  iler  Sperios. 
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Wesenilich  Talk -Silicate. 

:29i.   Humil. 

295.  Chondrodit. 

Vorwaltend  Thon-Silicale. 

296.  Bamlit. 
1197.  Xenolith. 

298.  Sillimanit. 

299.  Bucholzit. 

300.  Disthen. 
30  4.  Chiastolitb. 
30<.  Andalasit. 
303.  Topas. 

Pyknit. 

Kalk-Borsäure -Silicat. 
30i.   Danburit. 


i.   Knlk-Glycia-Silicat. 

305.  Leucopban. 

Melinophan. 

k.  G I Y  c  i  a  -  S  i  1  i  c  a  t  e  und  A 1  u  m  i  n  a  l. 

306.  Beryll  und  Smaragd. 

307.  Chrysoberyll. 

308.  Euklas. 

309.  Pbenakit. 

1.   Zirkonia  baltige  Silicate. 

310.  Eudialyt. 

Eukolit. 
3H.   Zirkon  und  Hyacinth. 

Ostranit. 
3  4  2.   Malakon. 

Katapleüt. 


Tl.  Classe.  Amphoterolithe.  Silicate  und  Aluminate,  deren  Basen  cnt- 
der  wesentlich  tbeils  Erden  und  Alkalien,  tbcils  Metalloxyde  sind,  oder  deren 
d ige  Basen  oft  und  grossentbeils  durch  isomorphe  Metalloxyde  vertreten 
rden.  Es  können  also  im  Bereiche  einer  und  derselben  Species  gewisse  Varie- 
en  vorkommen,  welche  gar  keine  Metalloxyde  enthalten,  während  andere 
rietüten  sehr  reich  daran  sind,  weshalb  manche  Species  Uebei^Hnge  in  die  Classen 
r  Geolithe  oder  Melallolithe  vermitteln. 

Der  Begriff  der  Amphoterolithe  ist  allerdings  schwankend,  gerade  so,  wie  es  die 
physischen  und  chemischen  Eigenschaften  derselben  sind;  weil  entfernt,  dass  ihm 
Solches  zum  Vorwurfe  gereichen  könnte,  möchte  vielmehr  seine  Brauchbarkeit  gerade 
in  seiner  Unbestimmtheit  begründet  sein,  weil  diese  dem  physiographiscben  Ermessen 
des  Mineralogen  einen  freien  Spielraum  Passt,  um  die  oft  so  schwierige  Wahl  über  die 
Stellung  gewisser  Silicate  und  anderer  analoger  Verbindungen  auf  eine  angemessene 
Weise  treffen  zu  können.  Manche  Geolithe  werden  vielleicht  künftig  in  die  Classe  der 
Amphoterolithe,  und  mehre  der  letzteren  in  die  Classe  der  erst eren  gestellt  werden 
müssen,  wenn  sie  in  einer  grösseren  Anzahl  von  VarieUiten  untersucht  sein  werden ; 
dass  aber  unsere  Methode  erforderlichen  Falles  eine  solche  Umstellung  gestaltet, 
dtess  scheint  mir  einen  Vorzug  derselben  zu  bilden. 

1.  OrdüBBg.    WMserfrele  AmphotcroUtlie. 

Bei  der  äusserst  verschiedenartigen  und  innerhalb  der  meisten  Species  sehr 
schwankenden ,  ja ,  für  einige  Species  noch  nicht  einmal  stöchiomelrisch  bestimmten 
Zusammensetzung  dieser  Mineralien  ist  es  kaum  möglich,  dieselben  nach  ihren  basi- 
schen Bestandlheilen  in  gewisse  Gruppen  zu  ordnen,  und  es  bleibt  sonach  nichts 
übrig ,  als  sie  nach  ihrer  äusseren  Aehnlichkeit  so  an  einander  zu  reihen,  dass  da- 
durch ein  Anschluss  an  die  nächst  vorhergehende  und  an  die  nächst  folgende  Ordnung 
vermittelt  wird.  Der  kleine  Wassergebalt,  welchen  einige  Species  zeigen,  dürfte  theils 
in  ihrer  hygroskopischen  Eigenschaft,  theils  in  einer  begonnenen  Zersetzung  begründet, 
(heils  als  sogenanntes  basisches  Wasser  zu  betrachten  seiui 


313.  Cordierit. 

314.  Chrysolith. 

Forsterit. 
B^ltonit. 


315.  Spinell  und  Pleonast. 

Chlorospinell. 
Picotit. 

316.  Axinil. 


SyRlHiMlik. 


3(7.   TuriDHlin. 

333. 

Anihopliyllil. 

.H8.   H«l«in. 

33*. 

Arfvedsonit. 

Daiialith. 

335. 

Pvroien. 

3(9.   Granat. 

'  Bergkork. 

tlwarowil. 

Breislacfcil. 

Parischin. 

.HO.   Pyrop. 

336. 

JelTersonit. 

3SI.   Vesuvian. 

337. 

Aegirin. 

32*.   XanCliil. 

338. 

Akmit. 

m.   Staiirolilh. 

339. 

Enslalil. 

Cnicililh. 

3*0. 

Bronzil. 

Mi.  hopyr. 

Pbästin. 

3tr,.   Polylilli. 

3*1. 

Ilyperslben. 

316.   Wirhlisit. 

3*1. 

Diallag. 

317.   r.ndDlinit. 

3*3 

338.   Atljinil. 

Aspidotilh. 

Muromoiilit. 

Rubellan.' 

319.   Orthil. 

'Phlogopil. 

Pyrortliit. 

34* 

Kaliglimmer. 

Bodenil. 

Fuchsit. 

33D.   Epidol. 

Seriell. 

Bucklandil. 

3*H. 

Damouril. 

Tautolilh. 

Margarodil. 

Puxchkinil. 

3*6. 

Lilhjonsitimmcr. 

.131.   Babingtaiiit. 

3*7 

Pitraßonil,  NütrnnKlinimer. 

33S.   Amphibol. 

3*8 

LeiiiiJomdan. 

Cumniingloiiit. 

349. 

Asirophyllit. 

A.  Erste  Gruppe.     Krys 

lallinischcHiaeralieti. 

il.     von    Thonerüo   und   Eiüen- 

r.   Sil.    V 

on    Thonerde,    Hagn.    i) 

oxydul. 

Eisenoxydul. 

361 

Pyrargillil. 

361. 

Falilunit. 

351.   MHXonil. 

Weissil. 

3E3.   Ollrclil 

363. 

Gi^anlolilh. 

36i.   Zeuxil. 

36*. 

Pra!4«olilh. 

3r>G.   Ttiiiringil. 

Iberil. 

365. 

il.   lind  AI.   voiiMaftn.  ».  Eis<;n- 

366. 

Bonsdorffil. 

oxydHl. 

367 

Esmarkil  und  Chloiopliyllit. 

3ßß.    Dclpssil. 
367.   Cbloril. 

<l.   Sil.   V 

on  Thonerde  und  Kali. 

Helnr^liloril. 

368. 

Piuil. 

Tahfi.(,il. 

Oosil. 

3S8.   Peniitn. 

369. 

Liebeiierit. 

Leui-lileiibergil. 

370 

Giesekil. 

359.   KSmmcrerit. 

371. 

Killinil. 

Rbodoclirom. 

360.   Klinoclilor. 

e.   Si  ).  V 

on  Thonerde  und  Mang 

ireliniiiUi. 

oxyd. 

KoriinilophiUl. 

r.i 

¥.*T^V>j.h. 

Gruppirung  der  Species. 
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Sil.  von  Ei.senoxyd  u.  Magnesia. 
373.   Bergholz. 

Sil.  von  Eisenoxydul  u.  Natron. 
37 i.   Krokydolilh. 


h.   Sil.  von  Eisenoxvdui  und  Kalk 
erde. 

375.   Kirwanit. 


B.  Zweite  Gruppe.     Amorphe  Mineralien. 

.   Thoneisenox  yd -Silicate. 

376.  Bergseife. 

377.  Plinthit  (und  Erinit). 

378.  Bol. 

379.  Eisensteinmark. 

380.  Gelberde. 


.  Thoneisenoxy d-  und   Kalktalk- 
Silicat. 
381.   Palagonit. 

.  Thoneisenox  yd-  u.  Kalknatron- 
Silicat. 
38^.   Chalilit. 


d.    Thon-   und    Talkeisenoxydul- 
Silicat. 

383.   Sorda wallt. 
Jollyt. 


e.  Talkoisenoxydul-Silical. 

384.  Dermatin. 

f.  Kali-  und  Eisenoxydul-Silicale. 

385.  Grünerde  z.  Th. 

386.  Glaukonit. 


TII.  Classe.  Hetallolithe.    Silicate  und  Aluminat«,  deren  vorwaltende 
äsen  wesentlich  schwere  Metalloxyde  sind. 

1.  Ordnang .    WMaerhAltige  Metallolithe. 

A.  Erste  Gruppe.     Amorphe  Hydrometallolithe. 


Wesentlich  Chrom-Silicat. 
387.  Wolkonskoil. 

Nickel-Silicat. 
3  88.    Röttisit. 

K  up  fe  r-Silicate. 

3  89.   Kupfergrün. 

Malachitkiesel. 
Asperolith. 

390.  Kupferblau. 

Eisen-Silicate. 

391.  Nonlromt. 

Chloropal. 


392.  Pinguit. 

393.  Chlorophäit. 

Nigrescit. 

394.  Umbra. 

Hypoxanthit. 
Siderosilicit. 

395.  Bohnerz. 

396.  Chamoisit. 

Beauxit. 

397.  Hisingerit. 

Lillit.    . 

e.  Mangan-Sil  icate. 

398.  Khpsteinit. 

Schwarzer  Mangankiesel. 


B.  Zweite  Gruppe.    Krystallinische  Hydrometallolithe. 


Eisen-Silicate. 

399.  Slilpnomelan. 

400.  Gronsledil. 

40.1 .  Sideroschisolith. 
402.   Anthosiderit. 


Wesentlich    Eisen-  und    Mangan 
Silicat. 


403.  Pyrosmalitb. 


c.  Thoroxyd-Silicat. 

404.  Thoril. 

Orangit. 

d.  üranox  yd-Si  licate. 

404a.  Uranophan. 
Uranotil. 

e.  Ceroxy du  1-Silicale. 

405.  Cerit. 

TnVomxV. 


1 
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Syblomutik. 


f.   K  u  p  f  e  r  -  S  i  I  i  c  a  ( . 
406.  Dioplas. 


g.  Ziok-Silicat. 
407.  Galmei. 


2.  Ordnniig.    W»s§«rfk«ie  MeUllolitlie  (XerometaUoUUe). 


A.   Silicate. 

a.  Zink-Silicate. 

408.  Willemit. 

409.  Troostil. 

,  b.   Ziuii-Silicat. 
44  0.  Staunit. 

c.  Mangaii-Silicale. 

4H.   Tepliroit. 
i\t.   Rhodonit. 

Bustamit. 


d.  M  a  ngan- und  Eisen- Silicate. 

413.    Fowlerit. 

Knebelit. 


e.  Eisen-Silica te. 

4H.   Fayalit. 

415.  Lievrit. 

r.  Wesentlich   Eisen-   und    Wismu 
Silicat. 

416.  Bisinutoferrit. 

Hypochlorit. 


g- 


Wismut-Silicat. 
4n.  Kiesel  Wismut. 

B.  A  1  u  rn  t  n  a  t  e. 

4t 8.   Automolit. 
Dysluit. 
4t 9.   Kreittonit.- 
490.   Hercynit. 


Till.  Classe.  Tantalitoide.  Tantalsciurc,  niobsaure  und  titansaure  S 
von  Metalloxyden  oder  Erden,  welche  in  der  Regel  keinen  salzithnlicb 
wohl  aber  oft  einen  ha Ibmetalli sehen  Habitus  besitzen,  und  sich  gross 
theils  durch  die  Eigen thUmlichkeit  ihrer  oft  sehr  complicirtcn  Zusammenseti 
auffallend  von  allen  übrigen  Mineralien  unterscheiden. 


A.  Tantalsaure  Verbindungen. 

42t.  Yltroutantalit. 
Azorit. 

422.  Hjelmit. 

423.  Tantalit. 

B.  Niobsaure  Verbindungen. 

424.  Columbn. 

425.  Samarskit. 

426.  Ferguson  it. 

Tyril. 

427.  Pyrochlor. 

Mikrolith. 
Pvrrhit. 

428.  Aescbynit. 


429.  Euxenit. 

430.  Wöhlerit. 

C.  Titansaure  Verbindungen. 

431.  Yltrotilanit. 

432.  Titanit. 

Guarinit. 

433.  Scborlarait. 

434.  Perowskit. 

435.  Tschetlkinit. 

436.  Polykras. 

437.  Polymygnit. 

438.  Oerstedtit. 

439.  Mengit. 

440.  Alosandrit. 


IX.  Classe.  letallozyde  und  analoge  Terbindungen.  Also  Oxyde,  ci 

ride,  Fluoride,  Bromide  und  lodido  schwerer  Metalle,  und  solöbe  Verbindun 
derselben,  welche  keinen  salzähnlichen  Habitus  haben. 

1.  Ordnaii;.    Fluoride,  Chloride,  Bromide  «nd  lodide. 

b.  Chloride. 


a.  Fluoride. 

44t.   Fluocerit. 
442.   Uydrufluoccrit. 


443.  Atakamit. 
Percvlil. 
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i4i.   Bleihornerz. 
4  45.   MendipU. 
146.   Matlockit. 
447j>  Cotunnit. 

448.  Cblormercur. 

449.  Chlorsilber. 

2.  OrdaaBg. 

Erste  Gruppe.     Wasser 

Eiseooxyde. 

453.  Goethit. 

454.  Lepidokrokit. 

455.  Stilpiiosidcril. 

456.  Raseneisenerz  (uud  Quellerz). 

457.  Turgit. 

458.  Brauneisenerz. 

Xanthosiderit. 

Weiteiillich  JM  a  n  g  a  n  0  X  y  d  e. 

459.  Wad. 

460.  Groroililh. 

Pyrochroil. 
464.   Manganit. 
46i.   Varvicil. 

Neukircbit. 


c.  Bromide. 

450.  Bromsilber. 

Embolit. 

d.  lodide. 

451.  lodsilber. 

452.  lodmercur. 

MeUlloxjrde. 

baltige  Metalloxydo. 

463.  Psilomelan. 

Lithiophorit. 

464.  Kupfermanganerz. 

465.  Kupferscbw&rze. 

Pelokonit. 

466.  Kobaltmanganerz. 

Brauner  u.  gelber  Erdkohalt. 

c.  Uranerze. 

467.  Gumipicrz. 

Eliasil. 

468.  Uranocker. 

d.  Antimonerze. 

469.  Anlimonocker. 

470.  Stiblilh. 


Zweite  Gruppe. 

A  II I  i  ni  0  n  o  X  y  d. 

471.    Valenlinit. 
47Ü.   Senarmontit. 

A  r seuoxyd. 

473.  Arsenige  Säure. 

Tel  I  uroxy  d. 

474.  Tellurit. 

W  ismutoxyd.  * 

475.  Wismutocker. 

Moly  bd'ä  ns'aure. 

476.  Moivbdänocker. 

m 

Wolframsäure. 

477.  Wolframsäure. 

Bleioxyde. 

47  8.   Glätte. 

479.  Mennig. 

480.  PiaUnerit. 


1.  Uranoxyde. 

481.   Uranpecherz. 


Wasserfreie  Metalloxyde. 

i.   Wesentlich  Z  i  n  k  o  x  y d. 

482.  Rothziukerz. 

k.  Kupferoxyde. 

483.  Rothkupfererz. 
Kupferblüthe. 

484.  Tenorit. 
Melaconil. 

1.  Titansäure. 

485.  Anatas. 

486.  Brookit  und  Arkansit. 

487.  Rutil. 

ro.  Zinnoxvd. 

488.  Zinnerz. 

n.   Manganoxydo. 

489.  Credneril. 

490.  Ilausmannit. 
494.   Braunit. 

492.  Pyrolusit. 

493.  Polianit. 

0.   Vorwaltend  Iridox yd ul. 

494.  Irit. 
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p.  £isüner/.  e. 

495.  Rotheiseiiera  (und  Marlit) 

496.  Titaaeiseiierz. 

497.  Fraiiklinil. 

Jacobsit. 


498.  Cbromeisenerz. 

499.  Magneteisenerz. 

Trappeisenerz. 
Diamagnetit. 


X.  Classe.  Metalle.    Gediegene  Metalle  und  einige  ihrer  Verbindungen. 


500.  Eisen. 

a)  tellurisches. 

b)  metcoriscbes. 

501.  Eisenplatin. 

502.  Platin. 

503.  Platiniridiuiii. 

504.  Iridium. 

505.  Osmiridium. 

506.  Iridosmium. 

507.  Palladium. 

508.  Gold. 

Elcktrum. 
Porpezit. 


509.  Silber. 

510.  Arquerit. 
5H.  Amalgam. 
54  2.   Mercur. 

513.  Blei. 

Zinn. 

514.  Kupfer. 

515.  Wismut. 

516.  Antimon. 

517.  Antimonarseii. 

518.  Arsen. 

Arsenglanz. 

519.  Tellur. 


XI.  ClaSSe.  Galenoide  (Glänze).  Schwefel-,  Selen-  und  Tellur-Met< 
von  metallischem  Habitus  und  meist  grauer  und  schwarzer,  selten  von  weis 
oder  tombackgelber  Farbe;  mild  oder  geschmeidig,  selten  etwas  spröd;  Härte 
zu  der  des  Kalkspatbcs,  selten  etwas  darüber. 

A.    Tellurische  Glänze. 


620.   Tellursilber. 

521.  Sylvanit  (und  Weisstellur). 

522.  Nagyagit  oder  Blättertellur. 


523.  Tetradymit. 

Tellurwismut. 

524.  Tellurblei. 


B.  Selcniscbe  Glänze. 


5'25.   Selenmercur. 
Onofrit. 

526.  Selenmercurblei. 

527.  Selensilber. 

528.  Eukairit. 


529.  Selenkupfer. 

530.  Selenbleikupfer. 

Selenkupferblei. 

531.  Selenblei. 


C.  Sulfurische  Glänze. 


a. 


Wesentlich   blei-  oder   (und)   anli- 
monhaltige. 

532.  Galenit  oder  Bleiglanz. 

Steinmannit. 

533.  Kilbrickenit. 

534.  Geokroiiit. 

Meneghinit. 

535.  Bonlangerit. 

536.  Embrithit. 

Plumbostib. 

537.  Hcteromorphit  (Federerz). 

538.  Jamesonit. 


539.  Plagionit. 

540.  Zinkenit. 

541.  Antimongiauz. 

b.  .Antimon-  und  eisenhaltige. 

542.  Berlhierit. 

c.  Arsen-  und  kupfer-  oder  ble 

hal  tige. 

543.  Dürreuoysit. 

544.  Binnit. 

Skieroklas. 
Jordanit. 
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A  fi  (im  011-,  blei-  und  kup  Ter  hal- 
lige. 

545.  Bouraonit. 

Wölchit. 

Wesentlich  kupferhaltige. 

546.  Wolfsbergit. 

547.  Enargit. 

Epigenit. 

548.  Cuproplumbil. 

549.  Kupferglanz. 

Digenil. 

Wesentlich  silberhaltige. 

550.  Kupfersilberglanz. 

Jalpail. 

551.  Stephanit. 

552.  Polybasil. 

553.  Silberglanz. 

Polyargyril. 


554.  Akanthit. 

555.  Sternbergit. 

556.  Freieslebenit. 

Diaphorit. 

g.  Wesentlich  wismuthaltige. 

557.  Nadelerz. 

Chiviatit. 

558.  Kobellit. 

559.  Wiltichenil. 

560.  Kraplektit. 

561.  Wismutglanz. 

Alloklas. 

h.   Nickelhaltigc. 
561a.   Beyrichit. 

i.   M  olyb da  nh  altige. 

562.  Molybdänglanz. 


XII.  ClaSSe.  Pyritoide  (Kiese).  Schwefel-,  Arsen-  und  Antimon-Metalie, 
»n  metallischem  Habitus  und  meist  gelber,  weisser  oder  rother,  selten  grauer 
Icr  schwarzer  Farbe;  spröd,  mit  Ausnahme  des  Buntkupferkieses;  H^irte  meist 
össer  als  die  des  Kalkspathes,  bis  zu  jener  des  Fcldspathes. 

Wesentlich  silberhaltige. 
563.  Antimonsilber. 
Arsensilber. 


5  64.  Weissgiltigerz. 

Lichtes  Weissgiltigerz. 
Silberkies. 

K  upferhaltige. 

565.  Fablerz. 

Fournetit. 
Aphthonit. 

566.  Tennantit. 

Julianit. 

567.  Zinkfahlerz  (Kupferblende). 

568.  Stylotyp. 

569.  Bornit. 

Homichlin. 

570.  Cuban. 

571.  Kupferkies. 

57  2.   Weisskupferkies. 

573.  Arsenkupfer. 

Condurrit. 
Manganhalt  ige. 

574.  Arsenmangan. 

Zinnhaltige. 

575.  Zinnkies. 
Eisenha  Itige. 

576.  Arseneisen  (2  Species). 

577.  Arsenkies    (und    Kobaltarsen- 
kies.) 


Danait. 
Plinian. 

57  8.  Magnetkies. 

579.  Markasit. 

Kyrosit. 
Lonchidit. 

580.  PyrH. 

f.  Kobalthaltige. 

581.  Glanzkobalt. 

Glaukodot. 

582.  Speiskoball. 

Wismutkoballkies. 

583.  Tesseralkies. 

58  4.   Kobaltkies. 

Carrolil. 

g>  Nickel  haltige. 

585.  Millerit  oder  Haarkies. 

586.  Eisennickelkies. 

587.  Welssnickelkies. 

588.  Chloantbit. 

589.  Rothnickelkies. 

590.  Breithauptit. 

591.  Gersdorffil. 

Korynil. 
59i.   Ullraannit. 

593.  Saynit. 

h.   Kutheni  umha  1  tige. 

594.  Laurit. 
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XIII.  Classe.  Cinnabarite  (Blenden).  jSchwefclmetaHc  von  nicht - 

lischem  oder  nur  halb- metallischem  Habitus,  pellucid  (mit  sehr  wenige 
nahmen);  Diamant-  bis  Perlmuttcrglanz ,  z.  Th.  metaltahnlich;  mild  oder 
spröd  (mit  Ausnahme  der  Zinkblende) ;  liürtc  meist  kleiner  als  die  des  K« 
thes,  selten  bis  zu  der  des  Flussspathes. 


a.  Kupferbaltige. 

595.  Covellin. 

b.  M  a  n  g  a  n  h  a  1 1  i  g  e. 

596.  Manganblende. 

597.  Hauerit. 

c.  Zinkhaltige. 

598.  Zinkblende. 

Wurlzit. 
Voltzin. 

d.  C  a  dm  i  um  halt  ige. 

599.  Greonockit. 

e.  A  ntimo  nha  llige. 

600.  Antimonblende. 

Zundorerz. 

XIT.  Classe.  letalloide. 

611.   Sclenschwefel. 
6U.  Schwefel. 


f.  Silberhaltige. 

601.  Pyroslilpnil. 

60!2.  Xanthokon. 

603.  Rittlngerit. 

604.  Miargyril. 

605.  Aniimonsilberbtende. 

606.  Arsensilberblende. 

g.  Me  reu  r  halt  ige. 

607.  Zinnober. 

Mercurlebererz. 


h 


Wesentlich  arsenhaltige. 

608.  Healgar. 

609.  Diinorphin. 

610.  Auripigmeiit. 


613.  ÜianiHnl. 

614.  Graphit. 


XT.  Classe.  Anthracide.  Mancherlei  Kohlenstoff- Verbindungen,  au 
nischem  Wege  entstanden,  als  phytogencs  Fossil,  d.  h.  mehr  oder  wenige 
setzte  und  mineralisirte  Pflanzensubstanz;  auch  Harze,  organisch- saure 
u.  dergl. 


a.  Kohlen. 

615.  Anlhracit. 

616.  Schwarzkohle. 

617.  Braunkohle. 

618.  Bogheadkoble. 

b.  Harze  und  ähnliche  Körper. 

619.  Pyropissit. 
6i0.  Bernstein. 
621.  Erdöl. 

Bergtheer. 
62i.  Elaterit. 
6i3.  Dopplerit. 
6i4.  Asphalt. 
625.  Piauzit. 


626. 
627. 
628. 
629. 
630. 
631. 
632. 
633. 
634. 
635. 


Ixolyt. 

Retinit. 

Krantzil. 

Ozokerit. 

Pyrorelin. 

HatcheUin 

Fichtelit. 

Könleinit. 

Hartit. 

Idrialit. 


c.  Organisch -saure  Salze. 

636.  Mellit. 

637.  Oxalil. 


Applieativer  Theil. 


Physiographie  der  Mineralspecies. 

.  §.  185.  Aufgabe  der  Physiographie.  Die  Beschreibung  der  einzelnen 
Species  bildet  die  eigentliche  Aufgabe  der  Physiographie,  welche  dieselben  in  der 
Sprache,  welche  die  Terminologie  vorschreibt,  und  in  der  Aufeinanderfolge,  welche 
die  Systematik  bestimmt,  nach  ihren  Eigenschaften  zu  schildern  hat. 

Da  wir  aber  noch  nicht  von  allen  Species  eine  vollständige  Kenntniss  ihrer 
Eigenschaften  besitzen,  indem  von  einigen  nur  die  chemischen,  von  anderen  nur 
die  physischen  oder  morphologischen  Eigenschaften  genauer  uniersucht  worden 
sind;  da  ferner  eine  ausführliche  Physiographie  aller  bereits  bekannter  oder  be- 
naonler  Mineralien  gar  nicht  in  dem  Plane  eines  Elementarbuches  über  Mineralogie 
Hegen  kann,  so  sollen  im  Folgenden  zwar  die  wichtigeren  Species  etwas  aus- 
führlicher beschrieben,  von  den  übrigen  aber  nur  kurze  Notizen  gegeben  werden. 
Ehen  so  gebietet  der  Raum,  über  das  Vorkommen  und  die  Fundorte  der  Mineralien 
Dur  einzelne  Andeutungen  zu  geben ,  weshalb  wir  wegen  dieser  und  wiegen  der 
paragenetischen  Verhältnisse  auf  die  ausführlichen  Werke  von  Mohs,  Bj^eithauply 
^^rtmanrij  Hausmann,  Dufrönoyj  Miller^  Dana  und  Des-Cloizeaux  verweisen. 

§.  486.  Darstellung  der  einzelnen  Species.  Die  Darstellung  einer  jeden 
Species  beginnt  in  der  Regel  mit  der  Angabe  ihrer  morphologischen  Eigenschaften, 
wobei  Folgendes  zu  berücksichtigen  ist.  Bei  den  kryslallinischen  Species  wird  zu- 
nächst das  Krystallsystem  genannt  und  der  betrefiende  Formencomplex  in  folgen- 
der Weise  charakterisirt : 
bei  tesseralen  Mineralien,  durch  Aufzählung  der  gewöhnlichen  Formen  und 

Gombinationen ; 
bei  tetragonalen  Mineralien,  durch  Angabe  der  Mittelkante  Z  der  Grundform 
P,  wie   sich  denn   auch   die  hinter   anderen  Pyramiden  stehenden  Winkel- 
angaben auf  deren  Mittelkanten  beziehen,  wo  nicht  ausdrücklich  eine  andere 
Bedeutung  angegeben  ist*); 


*)  Dass  die  tetragonalen  und  hexagonalen  Pyramiden  durch  ihre  Mittelkanten  besser 
charakterisirt  werden,  als  durch  ihre  Polkanten,  dicss  ist  einleuchtend,  weil  die  Wcrthe  der 
Mittelkanten  in  beiden  Arten  von  Pyramiden  zwischen  0^  und  iSQO  schwanken,  während  die 
Werthe  der  Polkanten  in  den  tetragonalen  P>ramiden  nur  zwischen  90^  und  4  80^,  in  den  hexa- 
gunalen  Pyramiden  sogar  nur  zwischen  120<)  und  180^>  schwanken  können.  Die  Mitlelkante  gc* 
\^ährt  uns  auch  sogleich  eine  Vorstellung  von  dem  Habitus  der  Pyramide. 


2"20  Physiographie. 

bei  hoxagoiialeu  Minenilion,  wenn  sie  holoedrisch  krystallisiren ,  durch  die 
Miltelk«inle  der  Grundform  P ;  wenn  sie  rhomboi*drisch  krystallisiren ,  durch 
die  Polkante  des  Rhombo(^ders  H;  auch  sind  die  hint4}r  anderen  bexagonalen 
Pyramiden   oder  RhomboOdern    stehenden  Winkelangaben   allemal    hei  jenen 
auf  die  Millelkante,  bei  diesen  auf  die  Polkante  zu  beziehen ; 
bei  rhombischen  Mineralien,  durch  Angabe  der  Winkel  irgend  zweier  häufig 
vorkommender  prismatischer  Formen ,  gewöhnlich  des  Prismas  ooP  und  eines 
der  beiden  Domen  Poo  oder  Poo,  bei  welchen  letzteren ,  wie  bei  den  Domen 
überhaupt,  allemal  die  Polkante  gemeint  ist;  selten  du^'ch  Winkel  der  Py- 
ramide P; 
bei  monoklinen  Mineralien,  durch  Angabe  des  schiefen  Winkels  C  und  der 
vorderen  (klinodiagonalen)  Seitenkantc  des  Prismas  ooP,  sowie   der  kiino- 
diagonalen  Polkante   einer  Ilemipyramide   oder  eines  Klinodomas ;    auch  oft 
durch  ein  Ilemidoma ,  bei  welchem  stets  die  Neigung  gegen  den  ortliodiagona- 
len  Ilauptschnitt  gemein  ist; 
bei    triklinen  Mineralien,  durch  Angabe  derjenigen  Winkel,  welche  in  den 
gewöhnlichsten  Gestallen  zu  beobachten  sind. 

Auf  die  morphologischen  Eigenschaften  folgen  die  physischen ;  dabei  wird 
die  Spaltbarkeit  (abgekürzt  Spaltb.j  unmittelbar  durch  die  krystallographischen 
Zeichen  der  Spaltungsflachen  besirimmt,  die  Hiirte  wird  abgekürzt  durch  li.  und 
das  specifische  Gewicht  zurch  G.  ausgedrückt. 

Bei  den  chemischen  Eigenschaften  wird  besonders  die  chemische  Zusammen- 
setzung (abgekürzt  Chem.  Zus.)  durch  Angabe  der  Constitutionsformel ,  und  dann 
das  Verhallen  vor  dem  Löthrohr  (v.  d.  L.)  mitgetheilt  werden. 

Die  übrigen  Abkürzungen  bedürfen  keiner  weiteren  Erklilrung. 

§.  487.  Nonienclatur  der  Species.  Da  unsere  Gruppirung  keine  Geschlechter 
giebt,  so  mussten  wir  auch  auf  eine  systematische  Nomenclatur  verzichten  und 
konnten  die  einzelnen  Species  nur  unter  speci fischen  Namen  aufführen. 
Dazu  wühlten  wir  diejenigen  theils  einfachen ,  theils  zusammengesetzten  Namens 
welche  in  Teutschland  am  meisten  gebräuchlich  oder  aus  anderen  Gründen  empfeb- 
lensvverth  schienen.  Von  Synonymen  konnten  nur  die  allergewöhnlichsten  berück- 
sichtigt werden.  Sehr  wünschenswerth  wäre  es  freilich,  dass  es  für  jede  Species 
einen  (auch  ausserdem  untadelhaft  gebildeten)  specifischen  Namen  gelbe,  welcher 
in  allen  Sprachen  gleichmässig  Eingang  und  Aufnahme  finden  könnte;  da  aber  vor 
der  Hand  die  Erfüllung  dieses  Wunsches  noch  nicht  ganz  erreicht  ist,  so  sind  auch 
manche  rein  teulsche  Namen  beibehalten  worden. 

Um  Jedoch  unsere  Leser  mit  den  in  dieser  Hinsicht  gemachten  Vorschlägen  be* 
kannl  zu  machen  und  vorläufig  mit  der  Nomenclatur  zu  befreunden ,  welche  schon 
mehrfach  Eingang  gefunden  hat ,  so  wurden  den  teulschen  Namen  die  von  HaicUnger, 
Glocker y  Beudant,  Breithaupt ^  v.  Kobell  u.  A.  aufgestellten  allgemein  brauchbaren  Na- 
men beigefügt. 

Wegen    der  Orthographie    der   adoptirten  Namen  versteht  es   sich  wohl  von 

selbst,  dass,  wo  nicht  otfenbare  Fehler  vorliegen,  diejenige  Orthographie  beibehalten 

worden  ist,  welche  der  jedesmalige  Naraengeber  gebraucht  hat;  also  z.  B.  Leucil,  und 

nicht  Leukit;   Coracit.  und  nicht  Rorakit.  Die  YerwSlscInui}«  der  Namen,  welche  durch 

i/ie  phonetische  sogeiiiiinilo  Orlliographie  ei\rA\re\ssei\  dtoVvV,  v^vhorresciren  wir.    Wi« 
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wir  »Iso  Krysliillographie  und  nicht  Krislallograße  schreiben ,  so  schreiben  wir  Hydro- 
phan, und  nicht  Hidrofan,  Aiilhophynit,  und  nicht  Antoßllit.  Eine  solche,  aller  Etymo- 
logie Hohn  sprechende  Schreibart  wollen  wir  unscrn  südlichen  Nachbarn  überlassen, 
deren  Sprache  es  wohl  nicht  anders  erlauben  mag. 

Was  die  systematische  Nomenclalur  betrifR,  deren  man  sich  bekanntlich  in 
der  Zoologie  und  Botanik  bedient,  so  hat  Mohs  eine  solche  zuerst  in  der  Mineralogie 
mit  Consequenz  durchzuführen  versucht;  Bredsdorf  (De  notione  speciei  in  regno  mine- 
rali,  Hafniae,  4  827),  Breithaupt,  Dana  und  Glocker  (in  Generum  et  specierum  minera" 
lium  Synopsis,  4  847)  haben  ihre  systematische  Nomenclalur  lateinisch  gebildet,  was 
in  thesi  sehr  zweckmässig,  aber  in  praxi  schwer  durchzuführen  ist.  Denn,  so  lange 
über  die  Principien  der  Systematik  und  insbesondere  über  die  Bildung  der 
Genera  keine  Einigung  Statt  findet,  so  lange  wird  man  sich  noch  viel  weniger  über 
eine  derartige  Nomenclalur  vereinigen.  Daher  hat  denn  auch  Dana  in  der  drillen, 
vierten  und  fünflen  Auflage  seiner  Mineralogie  die  lateinische  und  systematische  No- 
menclalur wiederum  aufgegeben  und  mil  einer  specifischen  Nomenclalur  vertauscht. 
Vortreffliche  Bemerkungen  über  die  mineralogische  Nomenclalur  überhaupt  giebl  Hai- 
dinger  in  seinem  Handbnche  der  bestimmenden  Mineralogie,  S.  461  IF. ;  eine  gehall- 
volle Schrift  über  denselben  Gegenstand  verdanken  wir  dem  genialen  v.  Kobell:  die 
Mineral-Namen  und  die  mineralogische  Nomenclalur,  1853. 


Phy Biographie  der  Species*). 

I.  Classe.  Metalloidoxyde. 

1.  Ordnon^.    Hjrdrogeiioxyd. 

Diese  Ordnung  enthalt  nur  zwei  Specios,  Wasser  und  Eis,  welche  aber  eine 
ausserordentlich  wichtige  Rolle  auf  unserem  Planeton  spielen. 

<■  Wasser. 

Flüssig,  daher  gestaltlos.  G.  =  1,  Meerwasser  bis  1,028;  fast  farblos,  nur  in 
grossen  und  reinen  Massen  grünlichblau  :  pellucid  im  höchsten  Grade ;  Refracfion  ein- 
fach; im  reinen  Zustande  geschmacklos  und  geruchlos;  bei  0^  C.  erstarrend  und  in 
Eis  übergehend  ;  bei  100"C.  und  28"  Barometerstand  siedend  und  verdampfend.  — 
Chem.  Zus.  des  reinen  Wassers  110  oder  H,  nach  den  neueren  Alomgewichlen**) 
=  i^f.  also  Hydrogenoxyd ,  oder  in  100  Thcilen  88,9  Oxygen  und  HJ  Hydrogen  ; 
wird  durch  Klektricitüt  in  Sauerstoffgas  und  Wassersloffgas  zerlegt;  absorbirt  gern 
Gasurlen  und  häh  daher  meist  atmosphärische  Luft  und  etwas  Kohlensäure,  ist  oft 


*)  Indem  wir  die  Darstellung  der  einzelnen  Minernlspccics  heginnen,  können  wir  nicht 
nmhin,  unsere  Leser  auf  die  von  Kenngott  nlljührlich  gelieferten  »Ueb  ersichten  derResul- 
täte  roinornlo  gischer  Forschungen«  aufmerksam  zu  mochen,  welche  ein  fortlaufendes, 
eben  so  vollständiges  als  gründliches  Kepertorium  aller,  im  Laufe  jedes  Jahres  auf  dem  Gebiete 
der  Mineralogie  gewonnenen  Entdeckungen  und  Verbesserungen,  und  daher  für  jedes  Lehrbuch 
oder  Handburh  dieser  Wissenschaft  die  nothwendigen  Nachträge  und  Ergiinzungcn  gewährten. 
Das  Neue  Jahrbuch  für  Mineralogie  \on  Leonhard  und  Geinitz  bietet  einigermaassen  Ersatz  dafür; 
für  die  Vorkommnisse  der  üsterreicbi scheu  Monarchie  aber  giebl  das  vortreffliche  Minerniogische 
Lexicon  von  Victor  v.  jiepharovich  Nachweis  ül>er  Alles,  was  dort  bis  zum  Jahre  187i  gefunden 
worden  ist. 

•♦)  Die  in  den  neueren  Atomgewichten  ausgedrückleu  cVvcu\\?>c\\e\\>fc\T\x\c\'cv  ^^x'^vw;;- 
ralien  (Killen  durchgängig  mit  fet  ler  SvhriU  gedruckt  wcri\eu. 
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durch  aufgelöste  Substanzen  bedeutend  verunreinigt  (MineralwaRser,  Soolen ,  Meei^ 
(wasser).  Vorkommen  bekannt;  theils  als  Atmosphärwasser,  theils  Quellen ,  Bache, 
Flüsse,  Seen  und  den  Ocean  bildend. 

Anm.  Die  Betrachtung  der  mancherlei  Mineralwasser  gehört  wohl  eher  in  die 
Geognosie,  als  in  die  Mineralogie.  Dass  aber  Wasser  und  Eis  der  Physiographie 
als  zwei  verschiedene  Species  gellen  müssen,  ist  einleuchtend;  der  Unterschied 
zwischen  beiden  ist  jedenfalls  grösser,  als  z.  B.  der  zwischen  Kalkspath  und  Aragoiiit, 
und  die  Identität  der  Substanz  kann  keinen  Einwurf  begründen.  Für  die  Chemie, 
welche  als  solche  es  nur  mit  der  Substanz  zu  thun  hat,  mag  es  keinen  specißscheD 
Unterschied  zwischen  Wasser  und  Eis  geben ;  für  die  Physiographie  wird  er  immer 
bestehen,  wie  denn  für  sie  überhaupt  eine  und  dieselbe  Substanz,  je  nachdem  sie 
flüssig  oder  starr  auftritt,  jedenfalls  zwei  verschiedene  Körper  liefert. 

2.  Eis  (Schnee,  Reif). 

Hexagonal  und  zwar  rhomboodrisch,  doch  konnten  die  Dimensionen  noch  Dicht 
zuverlässig  bestimmt  werden;  Clarke  gab  Khomboeder  mit  der  Polkante  von  It0°, 
Smithson  hexagonale  Pyramiden  mit  der  Mittelkante  von  80"  an ;  Gutbertet  und 
t^.  Schlagintweit  beobachteten  Krystalic  mit  mehren  Rhomboedem,  Breiihaupt  sah 
Kryslalle  mit  mehren  hexagonalen  Pyramiden.  Botzenhardt  sucht  die  Grundform  des 
Eises  aus  der  Form  der  Schneestcrue  abzuleiten,  und  findet  so  ein  Rhomboiider,  des* 
scn  Polkante  H7"  S3'  misst;  Gaue  berechnet  eine  hexagonale  Pyramide,  deren  Mittcl- 
kante  59"  %\'  misst.  Gewöhnliche  Form:  hexagonale  Tafel,  also  OR.ooR  oder 
OR.00P2,  oft  sehr  deutlich  am  Reif,  wo  sie  bisweilen  fast  zollgross  werden;  PHtn 
beobachtete  in  der  Eishöhle  von  Scherisciora  bei  Rezbanya  tafelförmige  Eiskrystalle 
von  5  bis  10  Gentimeter  Durchmesser,  sowie  kleine  Krystalle  der  CorobinatioD 
R. — ^R .  OR  ;  zarte  nadelförmige Krystalle,  mit  grosser  Neigung  zur  Bildung  von  Zwil- 
lings- und  Drillingskrystallen  u.  s.  w.,  welche  die  feinsten  und  zierlichsten  Gruppen 
darstellen ,  denen  ein  scchsstraliliger  Stern  zu  Grunde  liegt :  Schnee ;  doch  sind  auch 
bisweilen  Schneesterne  von  tetragonalcr  Figur  beobachtet  worden,  woraus  man  auf 
einen  Dimorphismus  des  Eises  geschlossen  hat.  In  dünnen,  blumig-strahligen  Ucber- 
Zügen  auf  Fensterscheiben ;  in  rundlichen  und  eckigen  Körnern  und  Stücken  als 
Hagel;  in  dünnen  Krusten  als  Glatteis;  in  Zapfen  und  anderen  stalaktitischen  For-* 
mcn  als  Tropfeis ;  in  Schollen  und  weit  ausgedehnten  Eisfeldern  auf  Flüssen ,  Seen 
und  auf  dem  Meere;  körnig  als  Firn-  und  Gletschereis,  in  mächtigen  und  weit 
erstreckten  Ablagerungen;  dass  die  sehr  unregclniassig  gestalteten  Körner  des  Glet- 
schereises dennoch  wirkliche  Eis- Individuen  sind,  dioss  hat  v,  Sonkiar  zuerst 
durch  optische  Untersuchung  bewiesen,  und  damit  eine  für  die  Theorie  der  GLelscher- 
bilduhg  höchst  wichtige  Entdeckung  gemacht,  welche  später  von  Bertin  bestätigt  wor- 
den ist. 

Spaltb.  angeblich  basisch ;  Bruch  jiiuschclig.  Mild  oder  sehr  wenig  spröd. 
11.  =  1,5.  (i.  =-^-  0,918,  bei  0"  und  im  reinsten  Zustande  (nach  Brunner);  0,9175 
nach  Dufour;  ein  Volnnion  Wasser  giebt  also  t,089ö  Yolumentheile  Eis ,  oder  dehnt 
sich  um  ^  aus.  Farblos,  in  gro.ssen  Massen  grünlich  oder  blaulich;  Glasglanz. 
Pellucid  im  hohen  Grade;  Uefraclion  doppell;  auf  stillem  Wasser  gebildete  Ei»kruslen 
/eigen  nach  Brewster  im  polarisirlen  Lichte  die  Farbenringe  mit  dem  Kreuze  sehr 
deutlich,  welche  (später  von  Srfitnid  und  zuletzt  von  Bertin  wiederholte)  Beobachlung 
beweist,  dass  die  Eisdecken  der  Teiche,  Seen  und  Flüsse  aus  stängeligen  Individuen 
bestehen,  deren  llauptaxen  alle  senkrecht  gestellt  sind ;  daher  zerfHllt  auch  das  Schol- 
leneis oftmals,  während  es  schmilzt,  in  stängelige  Stücke.  —  Bei  0"  C.  schmelzend  zu 
Wasser.  —  Chem.  Zus.  110,  wie  Wasser,  doch  rein  und  ohne  Beimischungen  von 
Salzen,  welche  bei  der  Erstarrung  des  Wassers  ausgeschieden  werden. 

Der  (ilehrauch  des  Wassers  und  Eisos  ist  bekannt. 
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Anm.  Sehr  merkwürdige  Gebilde  von  Hagelkörnern  werden  bcsclirieben  in  Abich'^ 
interessantem  Werke  über  krystnllinischen  Hagel  im  thrialelischen  Gebirge,  Tiflis,  1 87  I, 
S.  35  f.  und  S.  61  f.  Altes  und  Neues,  (z.  Tb  Wunderbares)  über  die  Gestallen  des 
Eises  findet  sich  in  einer  Abhandlung  von  Strohecker  über  die  Kr^^stallisalion  des 
Wassers,  in  der  Zeilschrin  Natur,  4  873,  Nr.  4  0,  H  und  \t. 


2.  OHnavg.    Kiar«B. 

a.  Erste  Gruppe.    Wasserhaltige  Säuren. 

'^.  Sassolin,  Hausmann  (BorsHure). 

Triklin  nach  Miller  ^  OP:ooPoo  =  75"  30'  (nach  KenngoU  monoklin) ;  gewöhn- 
lich in  feinen  schuppigen  oder  faserigen  Individuen ,  welchen  ersteren  eine  unregel- 
mässige, sechsseitige  Tafel  mit  schief  angesetzten  Randflächen  (oP.oOP'.oo'P.ooPoo) 
zu  Grunde  liegt;  diese  Individuen  erscheinen  lose,  oder  zu  krustenförmigen  und  sta- 
laktitischen Aggregaten  vereinigt.  HSufig  Zwillingskrystalle  nach  ooPoo.  —  Spaltb. 
basisch,  sehr  vollkommen;  H.  =  4  ;  mild  und  biegsam.  G.  =  1,4. ..4, 5.  Farblos, 
meist  gelblichweiss  gefärbt ;  Perlmutterglanz ;  durchscheinend ;  schmeckt  schwach 
säuerlich  und  bitterlich ;  fettig  anzufühlen.  —  Chem.  Zus.  B-f-3H  oder  Borsäurehydrat, 
=  §2f3^3|2f  n)i(  56,45  Borsäure  und  43,55  Wasser;  in  kochendem  Wasser  leicht, 
in  kaltem  etwas  schwer  löslich ;  giebt  im  Kolben  Wasser,'  schmilzt  v.  d.  L.  leicht 
und  mit  Aufschäumen  zu  klarem  hartem  Glase,  und  färbt  die  Flamme  hoch  gelblich- 
grün (zeisiggrün] ;  auch  die  Auflösung  in  Alkohol  brennt  mit  grüner  Flamme.  —  Als 
Sublimat  mancher  Vulcane  und  als  Absatz  heisser  Quellen  ,  Insel  Yulcano ,  Sasso  in 
Toscana.  Bei  Larderello  u.  a.  0.  in  Toscana  werden  aus  den  dortigen  Suflionen  jähr- 
lich sehr  grosse  Quantitäten  Borsäure  gewonnen. 

Gebrauch  als  Reagens  hei  I.öthrohrversuchcn ,  besonders  aber  zur  Darstellung  mohrcr 
borsaurer  Salze. 

4.  Opal,  PUnius. 

AnM)rph*);  derb  und  eingesprengt,  in  Trümern;  selten  traubig,  nierförmig,  sta- 
laktitisch, knollig;  auch  als  versteinertes  Holz ;  Pseudomorphosen  nach  Calci!  und  Augit, 
Bruch  muschelig  bis  uneben;  spröd.  II.  =  5, 5... 6,5  :  G.  =  1 ,9...2,3  ;  farblos, 
gewöhnlich  geHirbt ;  Glas-  und  Fettglanz;  pellucid  in  allen  Graden,  einige  Var.  mit 
schönem  Farbenspiel ;  polarisirt  das  Licht  in  der  Kegel  nicht.  Chem.  Zus.  Wesentlich 
amorphe  Kieselsäure,  gewöhnlich  mit  5 — 13  p.  C.  Wasser;  der  dem  Hyalith  ganz  ähn- 
liche sogenannte  Wasseropal  von  PfafTenreilh  bei  Passau  soll  jedoch  nach  Schmitz  fast 
35  p.  C.  Wasser  enthalten;  kleinere  oder  grössere  Beimischungen  von  Gisenoxyd, 
Caicia,  Magnesia,  Aluminia  und  Alkalien  bedingen  die  verschiedenen  Varietäten,  deren 
einige  namentlich  das  Gisenoxyd  in  nicht  unbedeutender  Menge  enthalten.  Im  Kolben 
giebt  er  Wasser;  v.  d.  L.  zerknistern  die  meisten  Opale,  sie  sind  unschmelzbar  und 
verhalten  sich  überhaupt  wie  Kieselsäure ;  von  heisser  Kalilauge  werden  sie  fast  gänz- 
lich aufgelöst ;  übrigens  scheint  nicht  einmal  das  Wasser  wesentlich  zu  sein,  wie  denn 
überhaupt  der  Opal  wohl  nur  als  eine,  durch  Zersetzung  von  Silicaten  natürlich  gebil- 
dete und  ailmälig  erstarrte  Kieselgallert  zu  betmchtcn  ist,  welche  bald  nielfr,  bald 
weniger,  und  bisweilen  fast  gar  kein  Wasser  behalten  hat.  Die  wichtigsten  Varietäten 
sind  folgende  : 


*)  Bekanntlich  tritt  die  Kieselsäure  in  zwei  verschiedenen  Formen  auf,  als  amorphe 
Kieselsäure  vom  sp.  G.  «  2,2,  und  als  krystallinische  Kieselsäure  vom  sp.  G.  =  ä,6;  im 
Mineralreiche  wird  die  erstere  durch  den  Opal,  die  zweite  durch  den  Quarz  vertreten.  Jenzsch 
fand,  dass  es  auch  eine  amorphe  Kieselsäure  vom  sp.  G.  3,6  giebt  (in  Poggend.Annal.,  Bd.  126, 
1865,  S.  497  ff.) ;  diess  wu^de  spöter  von  Sandberger  bestäUgt. 
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Hyalith;  klointraubig  uod  nierförmlg,  meist  als  UeberzDg,  farblos,  durchsichtig,  stark 
glasglöDzend  ;  zeigt  nach  Schnitze  bisweilen,  nach  Behrens  stets  doppelte  Lichtbrechung, 
in  Folge  einer  sehr  feinen  lagenweisen  Zusammensetzung,  G.  =  2, 15.. .9,18;  holt  3  p.  C. 
Wasser.  Waltsch  in  Böhmen,  Kaiserstuhl. 

Perlsinter;  ähnliche  Formen,  aber  weis.s,  nur  durchscheinend  und  schwach  perlmutter- 
glänzend; kein  Wasser.  Santa  Fiora  in  Toscana. 

Kieselsinter;  traubig,  nierförmig,  stalaktitisch,  als  Incrustat  z.  Th.  von  Yegetabilien, 
graulich-,  gelblich-  und  röthlichweiss  bis  grau,  kantendurchscheinend  bis  undurchsich- 
tig, wenig  glönzend  oder  matt;  hält  3  bis  40  p.  C.  Wasser.  Island,  Kamtschatka,  Neusee- 
land. 

Kascholong;  traubig,  nierförmig,  als  Ueberzug ,  derb;  gelblichweiss,  mati,  undurch- 
sichtig, hält  nur  8,5  Wasser.     Faröer,  Island. 

E  d  1  e  r  0  p  a  i ;  derb,  eingesprengt,  in  Trümern,  blaulich-  und  gelblichweiss,  gläozeod,  halb- 
durchsichtig oder  durchscheinend,  mit  buntem  Farbenspiel ;  nach  Behrens  zeigen  alle  edlen 
Opale  zweiaxige  Doppelbrechung.  Ungarn. 

Feueropal;  derb,  eingesprengt,  in  Trümern,  hyacinthroth,  honiggelb  bis  weingelb,  stark 
glänzend,  durchsichtig.  Zimapan,  Telkibanya,  Washington  Co.  in  Georgia,  Faröer. 

Gemeiner  Opal;  derb,  eingesprengt,  in  Trümern,  selten  nierförmig  und  stalaktitisch, 
oder  in  Pseudomorphosen  ;  verschiedentlich  weiss,  gelb,  grau,  grün,  roth  und  braun  ge- 
förbt;  fettglänzend,  halbdurchsichtig  bis  durchscheinend.  Freiberg,  Schneeberg,  Eiben- 
stock, Hubertusburg,  Kosemütz,  Tokai,  Telkibanya,  Eperies. 

Hydropha  n;  ist  theils  edler,  theils  gemeiner  Opal,  welcher  seinen  Wassergehalt  grossen- 
theils  und  damit  sein  Farbenspiel ,  seinen  Glanz  und  seine  Durchscbeioenheit  verloren 
hat,  welche  Eigenschaften  er  im  Wasser  unter  Ausstossen  von  Luftblasen  vorübergehend 
wieder  erlangt ;  ha/tet  stark  an  der  Zunge.  Uubertusburg  in  Sachsen.  Nach  Baidinger 
ist  der  Hydrophan  identisch  mit  dem  in  den  Knoten  des  Bambusrohres  sich  absetzenden 
Tabaschir. 

Halbopal;  dM>,  eingesprengt,  in  Trümern,  Lagen  und  schmalen  Schichten;  selten  nier- 
förmig und  stalaktitisch,  als  versteinertes  Holz  (Holzopal)  mit  deutlich  erkennbarer 
Holzstructnr ;  verschiedene  weisse,  graue,  gelbe,  rothe,  braune  bis  schwarze  Farben; 
schwach  fettglänzend  bis  schimmernd ;  durchscheinend  bis  undurchsichtig. 

Jaspopal  (Eisenopal,  Opaljaspis);  derb  und  eingesprengt,  blut- und  ziegelroth,  rötblich- 
braun,  leberbraun,  ockergelb;  fettglänzend,  undurchsichtig  (Gewicht  bis  2,5),  hält  viel 
Eisecroxyd  oder  Eisenoxydhydrad,  welches  in  manchen  Varietäten  bis  zu  40  Proceot  und 
darüber  beträgt. 

Menilit;  knollig,  auch  in  Lagen  und  schmalen  Schichten,  kastanicn-  bis  leberbraun  oder 
gelblichgrau ;  wenig  glänzend  bis  matt,  undurchsichtig.  Menilmontant  bei  Paris ;  Nikol- 
schitz  und  Weisskirchen  in  Mähren. 

Schwimmkiesel,  knollige  Massen,  sehr  porös,  daher  leicht.  SL  Ouen  bei  Paris. 

Forche rit  hat  Aichhom  einen  mit  mehr  oder  weniger  Schwefelarsen  imprägnirten,  und 
daher  pomeranzgelb  gefUrbten  Opal  von  Knittelfeld  in  Steiermark  genannt. 

Gebranch*  Der  edle  Opal  liefert  einen  sehr  geschätzten  Edelstein,  der  als  Ring-  und  Nadel- 
stein und  zu  mancherlei  anderen  Schmucksachen  benutzt  wird.  Eine  ähnliche  Benutzung  findet 
auch  Statt  für  den  Feueropal,  gemeinen  Opal,  Halbopal,  Hydrophan  und  Kascholong. 

Anhangsweise  sind  noch  hierher  der  P  o  I  i  r  s  c  h  i  e  f  e  r ,  der  Tripel  und  die  K  i  e- 
selguhr  zu  stellen,  welche  mehr  oder  weniger  aus  Kieselpanzern  von  Diatomeen 
bestehen ,  und  daher  eigentlich  mehr  als  Fossilien ,  denn  als  Mineralien  zu  betrach- 
ten sind.  Auch  der  .sogenannte  Randanit  von  Ceyssat  in  der  Auvergnc  besieht  nach 
Dufrenoy  nur  aus  dergleichen  Kieselpanzern. 

Gebranch.  Der  Tripel  und  Polirschiefer  werden  vielfältig  als  Polir-  und  Schleifmaterial 
benutzt;  die  Kieseiguhr  gestattet  denselben  Gebrauch  und  ist  auch  zuweilen  aus  Noth  statt 
Mehl  dem  Brote  zugesetzt  worden,  wie  denn  die  Diatomeen-Erden  von  manchen  Völkern 
gegessen  werden. 

Anm.  Der  Alumocalcit  Kerstcris  kann  wohl  nur  als  ein  noch  nicht  ganz 
erhärteter,  also  unreifer  Opal  gelten  ;  er  findet  sich  derb,  eingesprengt  und  in  Trümern, 
hat  muscheligen  Bruch;  H.  =  «...2  ;  G.  =  2, 4. ..2, 2;  ist  milch-  und  gelblichweiss, 
schwach  ghisglUnzend  bis  matt,  sehr  leicht  zersprengbar,  und  besteht  aus  86,6  Kiesel*- 
sUure,  6,  25  Kalkerde,  t,t3  Aluminia  und  4  Wasser.  Eibenstock;  bei  Rezbänya  kom- 
men blaulichgrüne  und  himmelblaue  Varietäten  vor. 
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b.    Zweite  Gruppe.    Wasserfreie  Sauren. 

Quarz,  (Quarlz). 

Hexagonal ,  jedoch  nicht  holoedrisch ,  sondern  nach  den  Gesetzen  der  trapezoe- 
driscben  Telartoedrie  gebildet  (§.  40),  wie  nainenthch  in  den  reinsten  Variet'aten  (dem 
sog.  Bergkrystall)  sehr  bestimmt  zu  erkennen  ist,  während  im  gemeinen  QuaVze 
gewöhnlich  eine  scheinbar  holoedrische  Ausbildung  Statt  findet^). 

Die  Grundpyramide  P  (P  und  z)  hat  die  Hauptaxe  a  =  1 J ,  die  Mittelkante 
Z=  103^  34'  und  die  Polkante  X=  133^  44';  sie  erscheint  oh  vollständig,  allein 
sehr  häufig  auch  als  Rhomboeder  R  (P),  welches,  als  nothwendiges  Resultat  der  Te~ 
tartogdrie,  eigentlich  \{P)  bezeichnet  werden  muss;  seine  Polkante  misst  94^  15'. 
Ausserdem  sind  als  besonders  häufige  Formen  ooP  (r),  3P,  4P  {t},  7P  (c).  HP  (/), 
.2P2  {$)  gesetzmässig  als  trigonale  Pyramide,  aber  immer  untergeordnet,  sowie 


mehre  mP 


m 
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(gesetzmässig  als   trigonale   Trapezoeder,    aber    gleichfalls 


untergeordnet)  gewöhnlich  6P|^  (er)  zu  bemerken,  doch  kommen  auch  noch  viele 
andere  TrapezoSder  vor;  auch  P2  erscheint  bisweilen,  doch  nur  als  trigonale  Pyra- 
mide ;  merkwürdig  bleibt  es ,  dass  das  Pinakoid  OR  nur  äusserst  selten  beobachtet 
worden  ist.  Ueberhaupt  aber  erscheinen  ooP,  P,  oder  R  und  — R,  3R,  4R  und 
—  HR  als  diejenigen  Formen,  welche  meist  die  allgemeine  Gestalt  der  Kr^'slalle 
wesentlich  bestimmen.  Daher  sind  die  Krystalle  theils  säulenförmig,  Iheils  pyramidal, 
tbeils  rhomboödrisch.  —  Gewöhnlichste  Combb.  ooP.P  oder  P.ooP;  00P.P.4P,  in 
welcher  ooP  und  4P  meist  oscillatorisch  combinirt  sind;  ooP.P.^(2PS),  die  Flächen 
von  ^(^P2)  erscheinen  als  rhombische  Abstumpfungsflächen  der  an  den  abwech- 
selnden Seitenkanten  von  ooP  liegenden  Combinationsecke ;  ooP.P.|(tP2).|(6Pf)^ 
die  Flächen  von  -|-(6Pf)  und  von  allen  analogen  Trapezo^dern  erscheinen  als  Trapeze 
zwischen  den  rhombischen  Flächen  s  und  den  Flächen  des  Prismas.  Das  Rhomboeder 
R  kommt  häufig  in  Combinationen ,  selten  ganz  selbständig  vor ,  wie  an  der  smalte- 
blauen  Varietät  von  Trestyan  in  Siebenbürgen,  welche  oft  für  eine  Pseudomorphose 
von  Chalcedon  nach  Fluorit-Hexaedern  gehalten  wurde ,  während  schon  Mohs  und 
Phillips  sie  für  Quarz  erklärten,  was  später  von  Ferber  bewiesen  worden  ist,  indem 
er  nach  Zerrenner  die  Polkanten  dieser  scheinbaren  Hexaeder  =  94^  1 6'  fand.  Dagegen 
erkannte  noch  neulich  Behrens  durch  mikroskopische  Untersuchung,  dass  diese  Tre- 
styaner  Krystalle  grossentheils  aus  faserigen  Sphärolilhen  von  Chalcedon  bestehen. 

Die  folgenden  Figuren  stellen  einige  der  häufigsten  und  daher  wichtigsten  Kry- 
stallformen  dar,  in  deren  Erklärungen  die  Rbomboc^der  mit  den  Zeichen  der  gleich- 
artigen heroiedrischeu  Formen  eingeführt  sind,  von  denen  sie  in  ihrer  Erscheinung 
nicht  abweichen ;  für  die  Trapezo^der  und  die  trigonale  Pyramide  sind  die 
Zeichen  ihrer  holoedrischen  Stammformen  gesetzt. 
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Fig.  4 .  Die  Grundpyramide  P,  oder  die  beiden  complementären  Rhomboeder  R  und 
— R  (P  und  z)  im  Gleichgewichte  ausgebildet ;  eine  sehr  häufig  vorkommende 
Form,  deren  Mittelkanten  gewöhnlich  durch  ooP  abgestumpft  sind. 


*)  Eine  der  besten  Arbeiten  über  die  so  äusserst  interessante  Krystallreihe  des  Quarzes 
gab  6.  Ro$0  in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  für  4846.  Im  Jahre  4855  erschien  aber 
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col'.P.  oder  ooP.R. — R,  iliü  fjtcwolirilicIiRlc  unter  allen  Quarzfornien. 

ool'Jt.iTi;  iiiclil  HiMlcii;  mich  crsibü int  wnlil  »It  staU  4R  (l). 

coP.P.  il'i  ;   ilic  <ter  let/.tcrün  l'iirm  (;<>iiüi'it;cii  Fllir.licn  x  wHrcic^ii  für  sich  allr.n 
eine  tri^onalo  Pyriimiilc  bilden  ;  es  sind  die  sogenannten  nbomben(l3clien,  i 
hie  ersclicincn  liHufig,  wenn  ancli  nicht  immer  vollzählig,   und   in  der  RefH 
Kc'lir  Rl.irk  glUnzcnd. 

CioP.P.  iP!.5PJ;  die  lelülcren  Fhichen  x  schüren  zu  den  sogenannten  Trapc - 
llüchcn,  inid  würden  für  sich  nilein  ein  Irißonnles  Trupezoeder  bilden, 
und  7,  welche  beide  die  Comb.  ooP.It. — It.^PS  darstellen,  !:ollen  besonder 
di>n  Unicrschicd  der  rcclils  «ml  links  RebitdcLen  KryslnUe  veranschauiichcti,  > 
nachdL'm  nSmIich  nin  oberen  Ende  de»i  Kryslnllcs  die  FlSrhen  s  rechts  odir 
links  von  den  Piiiclicii  P  licgfn,  womit  auch  die  nß  vorkommende  StreifiUK 
derselben  xusnnimenliiinßl,  welche  der  Com binationsk ante  tu  P  parallel  l! 
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Fig.  9.    ooP.ooPi.H.— R. — 7B.6P^;  liliiitig  bei  Carrarn,  besonders  interessant  durch 

<iie  liem  Deulcroprismn  geliöriiicn  Flüchen  i,  welche  nur  zur  Ilälfle  vorhanden 

tiliid,  und  hIso  (ür  sich  allein  ein  trigonalea  Prisma  bilden  würden ,  wie  es  die 

Telarloi'drie  erforderl ;  die  Flüchen  c  gehören  dem  llhomboi^der  — 7R. 

Fis.  10.    ooP.K.— B.— IR.eP^.iPS;  aus  dem  Dauphin.',  eleichfaila  mit  dem  Rhom- 

boSder — 7R,  dessen  Pliicben  c  gegen  r  unler  173°  36'  geneigl  sind. 
Fig.  II.    ooP.R. — R.IIIt.GPfi  ebenfalls  aus  dem  Dauphiia',   mildem  Rhombueder 

— I IR,  dessen  Flii<:hen  l  gegen  r  unler  (73"  54'  geneigl  sind. 
Fig.  13.    — ( IR.R.-^R,  meist  noch  mil  ooP;  aus  dem  Dauphine,  mit  sehr  vorwal- 
tendem Rhomboeder  — I  ( R,  dessen  Flüchen  /  gegen  die  Flächen  a  des  Rhom- 
boeders' — R  unter  146"  5!'  geneigt  sind. 
Fig.  13.    ooP.R.— R.  3R,— JR.  6PS.  4P|;  aus  der  Schwein,  o  sind  diePlUchen  von 
3K,  V  die  Flächen  von  — JR,  und  u  die  Flächen  von  iV};  o:  r  =  165"  18', 
ü  :r=  IG!"  19',  u  :  r=  161"  3t'. 
Vifi.  14.    OOP.R. — R.ePg;  aus  Brasilien,  deshalb  merkwürdig,  weil  GPj  als  Skalenoö- 
der,  oder  nis  rechtes  und  linkes  Trnpe/oi>dcr  zugleich  ausgebildet  ist,  was 
in   einer  Zwillingsbilduiig   seinen  Grund  lul,  wie  G.  Rose  schon  geschlossen 
hatte,  und  neulich  von  Groth  durch  optische  Unlersucliunij  bewiesen  wurde. 
Fig.  l-'i.    Ein  ZwiMingskryslall  mit   gegenseiliger  Durchdringung   der  Individuen  ;    die 
Schratlirung  der  Flüchen  P  des  grösseren  Individuums  soll  nur  zur  Verdeut- 
lichung des  Bildes  dienen. 
Bei  Quebek  in  Canada  kommen  auch  Krystalle  der  Comb.  ooP.R. — R.sR. — ^R  vor. 
Von  den   häuhg  vorkommenden  Combinationskanten    sind    noch    folgende  zu  er- 
wähn eii  : 

P:ol>eren     8=133"**'         P  oder  i:r  =  ((|0  (T         P:(  =  I5305' 

Piiinleren   s^r^lOS    34  |:r  =  l68   S<         'i:r  =  Ui   3 

Podera;»^  IUI      6  a::  r  (von  J  her) -=188   0 

[Hai  man  [tjr  ir^cn.!  eine,  der  x  i>der  ii  niiaing  liegende  TrapeztlUche  itire 

Cnmtiinntionskaiite  zu  r  mit  dem  Wirlho  k  gc(uiidi-u  ,  so  bculiiiimt  sich  die 

AMeitungszahl  m  iiaulidcr  Fomiuli 

310—1=1.3*  lanü  (*— 300) 
vou  wcti.'hcr  man  ort  (lebrnuch  zu  lURCtien  (ielugeiilieil  hat.] 

In  allen  diesen  Combb.  ist  P  sehr  ofl  in  die  beiden  Hliomliueder  R  und  — R  zer- 
r.illl,  welches  leUtere  nicht  seilen  ^än^'-licli  Telilt;  auch  haben  die  correlaleu  FIBcheu 
eiiter  um)  derselben  Form,  nnmentlieh  im  sog,  Bergkryst;dl,  olt  eine  höchst  ungleich- 
müssige  Ausdehnung,  so  dass  die  Formen  .sehr  aufrallcnden  Veriterrungen  unterwor- 
fen siri'l  So  sli'llen  die  nachstehenden  Figuren  Ifi  bis  iO  verschiedene  Veriterrungs-  • 
formen  <lnr,  in  denen  die  Couihiuallon  Fig.  t  nicht  selten  vorkommt. 


ObertliiHin  von  ooP  sehr  gGv\'Dlinlidi  hori/onlal  gesireill,  die  von  R  oft  glatter 
lind  glänzender,  als  jene  von  — R.  —  Zwillingskryslalle  hUuOg,  mil  parallelen 
Aieiisy steinen  beider  Individuen,  so  dass  die  R-Fliicheii  des  einen  Individuums  den 
— R-Flächen  des  anderen  parallel  Hegen  u.  s.  w.,  thells  mit  Juxiaposilion,  Iheils  mit 
gegenseitiger  Penetralion,  und  dann  scheinbar  einfarJie  Krystalle  bil<tcnd  [Fig.  140  u. 
I  il  S.  74] ;  am  sog.  Bergkryslall  gehören  dergleichen,  mit  vollstiindigcr  gegensciligcr 
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hicorporirimg  der  Individuen  ausgebildele  Zwillingskrystalle,  oder  auch  mehrfach  zu- 
sammengesetzte Krystaiie  zu  den  seiir   gewöhnlichen  Erscheinungen ;  die  hidivtduen 
sind    dabei    ganz  unregelmiissig  begrUn/t    und   nur  stückweise  einander  einverleibl. 
Seltener  kommen   die,  zuerst  von  Weiss  erkannten  Zwillinge  mit  geneigten  Axeo- 
Systemen,  nach  einer  Fläche  von  Vi  vor,  in  welchen  die  Hauptaxen  beider  Individuen 
den  Winkel  von  K4^^  3:)'  bilden.     Auch  hat  G.  Uose  an  kleinen  Quarzgruppen  aus  dem 
Serpentine  von  Reichenstein  eine  Zwillingsbildung  entdeckt,  welcher  das  Gesetz  :  Zwil- 
lingsebene eine  Kl'ache  von  R  zu  Grunde  zu  liegen  schien ;  doch  sind  diese  Drillings- 
oder Sechslingskrystallc   später  von  Eck  einer   ganz   anderen  Deutung  unterworfen 
worden,  indem  er  zeigte,  dass  die  regelmiissige  Verwachsung  der  Quarz-Individiieo 
ilurch  die  Flächen  des  Rhomboeders  — |K  eines,  unter  jeder  Gruppe  sitzeiideu  Kalk- 
spathkrystalles  bestimmt  wird  ;  auch  hat  Jenzsch  noch  mehre  andere  ZwÜlingskrystalk 
mit  geneigten  Hauptaxen  beider  Individuen  beschrieben;  wie  solches  schon  früher  von 
Sella  geschehen  ist*).  —  Sehr  merkwürdig  sind  die  krumraflächigen,  schraubenföriDi(£ 
gewundenen  Quarzkrystalle,  auf  welche  Weiss  zuerst  aufmerksam  gemacht  hat;  auch 
fand  G.  rotn  Hath ,  dass  die  Quarzkrystalle  von  Grotta  Palombaja  auf  Elba  oft  eine  Ab* 
rundung  gewisser  Kanten  zeigen,  welche  bisweilen  so  weit  gehl,  da.ss  sie  am  oberen 
Knde  wie  ein  Tropfen  Glas  erscheinen.     Die  Krystaiie  finden  sich  theils  einzeln  auf- 
und  eingewachsen,  theils  zu  Gruppen  und  Drusen  ver^einigt;  ausserdem  häufig  stänge* 
lige,  z.  Th.  in  freie  Krystallspitzen  auslaufende,  auch  faserige  Aggregate ;  noch  häufiger 
dorb,  in   körniger  bis  dichter  Zusammeitset/ung  und  in  kr^'ptokrystalliniscben  Aggre- 
gaten ;  in  Pseudomorphosen  nach  Fluorit,  Gyp^,  Anhydrit,  Baryt,  Apatit,  Galcit,  Dolo- 
mit, Smithsonit,  Sideril,   Barytocaicil,   Ccrussit ,  Stilbit,   Gahnci ,  Wolfram,   Scheelit, 
Glanzeisenerz,  Pyril  luid  Galenit;  als  Versteinerungsmaterial;  in  Geschieben,  Gerollen 
und  als  Sand. 

Spaltb.  rhomboedrisch  nach  R  meist  sehr  unvollkommen,  .selten  vollkommen,  ^-ie 
nach  Srheerer  in  einem  granilartigen  Gesteine  bei  Modum ,  und  nach  G.  vom  Rath  in 
einem  guosskürnigen  Gemenge  aus  Oligoklas ,  Quarz  und  Turmalin  im  Yeltlin ;  pri.s- 
malisch  nach  ooV  in  Spuren;  Bruch  muschelig  bis  uneben  und  splitlerig;  H.  =7: 
G.  =  2,ö...2,8,  die  reinsten  Varietäten  2,6r3;  nach  Saint e- C laire- Deville  tMZ: 
nach  Schaffyotsch  ^,647  his  !2,66l,  oder  im  Mittel  ^,653.  Farblos,  ofl  wasserhell, 
aber  öfter  gefärhl ,  weiss  in  allen  Nuancen,  grau,  gelb,  braun,  schwarz,  roth,  blau 
und  grün;  Giasglanz ,  nuf  den  Bruchilächen  oft  Fettglanz;  pellucid  in  allen  Graden; 
eiiiaxige  doppelte  Strahlenbrechung,  welche  jedoch  durch  die  Zwillingsbildung 
und  andere  Verhältnisse  oftmals  gestört  wird ,  weshalb  das  schwarze  Kreuz  nicht 
selten  in  zwei  Hyperbeln  zerrällt**].  Circularpolarisation  nach  rccht.s  oder  nach  links, 
je  nachdem  die  Lamelle  von  einem  rechts  oder  einem  links  gebildeten  Krystaiie  slamoit. 
Nach  Uankel  polar-lhermoelektrisch  in  der  Richtung  der  Nebenaxen.  Cbem.  Zus.  Kie- 
selsäure äi  =  SiO^,  mit  kleinen  Beimischungen  von  Eisenoxyd,  Eisensäure,  Tilanoxyd 
u.  a.  Pigmeiiten ;  v.  fl.  L.  unschmelzbar;  Soda  löst  ihn  unter  Brausen  zu  einem  klaren 
Glase  auf;  von  Säuren  wird  er  nicht  aufgelöst,  ausgenommen  von  Flusssäure ;  heisse 
Kalilauge  greift  das  Pulver  i\e^  Quarzes  nur  wenig  an. 

Die  zahlreicheit  Varietäten  der  Species  lassen  sich  folgendermaassen  übersehen : 

I;   PliH  norok  rysta  1  linisclie  Varietäten: 

a|  Bcrgk  r  y stal  I ;  ursprünglich  immer  krystallisirt ,  in  den  maachfaltigsten  Fonueo, 
ofl  sehr  grosse  Krystaiie,  wie  nauientlich  in  den  sog.  Krystallhöhlen  der  Alpen,  io 
(leren  einer  am  Tiefcngletscher  ;Canlon  Uri)  neulich  riesengrosse  Krystaiie  von  Rauch- 
({uarz  gefunden  wurden;  seoundär  in  (jcschiehen  und  Gerollen;  Bruch  muschelig; 
wasserhell  oder  graulichwciss  his  rauchgrau,  gelblichwciss  bis  weingelb   (Cttrin), 


*j  Eckf  in  Zeilsehr.  der  deutschen  geol.  Ges.,  Bd.  4  8,  S.  426  fT.,  und  ieiiMcA,  io  Poggeni, 
Ann.,  Bd.  430,  1867,  S.  597  fl*.  und  Bd.  134,  S.  540.  Sella's  Beobachtungen  finden  sich  in  seiner 
trefllichen  Abhandlung:  Sludii  suUa  mineralogia  sarda,  1859,  p.  35  etc. 

**)  Daher  sind  manche  Varieiüten  für  oplisoh-zweiaxig  erklärt  worden  ;  wie  z.  B.  derQuan 
von  Fuha,  in  weichem  Breithaupt  zwei  Hyperhein  hcobachlele,  dergleichen  so  oft  im  Amethyste 
zu  seheil  >in«l.  Vergl.  ÜovCj  Monalsher.  der  Berliner  AKod.  der  Wiss.,  1864,  S.  243. 
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Kclblichbraim,  iiclkcribKuun  (Ka  ui:li(|  u«i  rzi  liis  Ta.sl  |HM;lis<'h\\»rz  Morioii),  peilucid 
in  hohen  uud  mittleren  Graden ;  oft  mit  Chioril  (oder  Helmiiith)  imprä^nirt,  oder 
dünne,  z.  Th.  haarförniigcKrystallc  von Turnialin,  Epidol,  Rutil,  Nadcleisenerz,  Amphi- 
bol,  Antimonglanz,  selten  in  f;anz  kleine»  Blasenräumen  eine  tropfbare  sehr  expansibelo 
Flüssigkeit  umschliessend*).  —  Schweizer,  Tyroler,  Französische  Alpen,  Marmarosch 
in  Ungarn,  Carrara,  Jerischnu  in  Schlesien  und  viele  a.  0. 

b)  Amethyst;  stüngelige  bis  dickfaserige,  in  freie  Krystallenden  auslaufende  Individuen, 
welche  meist  nur  P  und  ooP,  bisweilen  aber  auch  mancherlei  andere  Formen  frei  aus- 
gebildet zeigen,  und  zu  Drusen  verbunden  sind ;  die  Zusammensetzungsflächen  der 
Stängel  sind  Zickzack  förmig  gestreift,  und  der  Längenbruch  der  Aggregate  zeigt  oft  eine 
ähnliche  (sog.  fortificationsartige)  Karbenzeichnung;  auch  derb  und  in  Geschieben; 
violbau,  pflaumenblau,  nelkonbraun,  perlgrau,  grünlichweiss.  —  Wolkenstein,  Wiesen- 
bad und  Schlott^itz  in  Sachsen  ;  Ceylon. 

c)  GemeinerQuarz;  krystallisirt,  fast  nur  in  den  Combb.  ooP.P»  oder  P.CX)P,  selten 
OOP.R  oder  blos  R,  wie  der  blaue  sog.  Chalcedon  von  Trostyan  in  Siebenbürgen; 
auch  in  Pseudomorphosen  nach  Flussspalh ,  Kalkspath,  Gyps,  Baryt  u.  a.  Mineralien ; 
häufig  derb  und  eingesprengt,  mit  Eindrücken,  zellig,  zerhackt,  oder  in  körnigen  und 
dichten  Aggregaten,  als  Gerolle,  Sand  und  Sandstein ;  äusserst  verbreitet  und  jeden- 
falls das  häufigste  Mineral.  Als  einige,  durch  Farbe,  Glanz  oderStructur  ausgezeichnete 
Varietäten  sind  besonders  benannt  worden : 

a)  Rosenquarz;  derb,  in  individualisirien  Massen,  röthlichweiss  bis  roscnroth, 
wahrscheinlich  durch  Titanoxyd  gefärbt.  —  Zwiesel,  Sibirien. 

ß)  Milchquarz;  derb,  milchweiss,  halbdurchsichtig.  —  Hohnstein  bei  Pirna,  Grön- 
land. 

y)  Siderit;  indig- bis  berlinerbau ;  durch  Krokydolith  gefärbt.  —  Golling  in  Salz- 
burg. 

cf)    Prasero;  lauchgrün,  mit  Strahlstein  imprägnirt.  —  Broilenbrunn. 

€)  Katzenauge;  grünlichweiss  bis  grünlichgrau  und  olivengrün,  auch  rotli  und 
braun,  mit  parallelen  Amiantfascrn  durchwachsen.  —  Ceylon,  Ostindien,  Trese- 
burg,  Hof,  Oberlosa  bei  Plauen. 

C)  Avanturin;  gelber,  rother  oder  brauner,  mit  vielen  kleinen  Glimmerschuppen 
oder  auch  von  vielen  kleinen  Rissen  nach  allen  Richtungen  erfüllter  Quarz. 

1})    Faser  quarz;  in  parallelfaserigen  Aggregaten  von  plattenfönniger  Gestalt. 

&)   Pisolithischon  Quarz,   in  der  Form  ähnlich  dem  Carlsbadcr  Erbsensloinc , 
beschreibt  Kmngott  aus  Aegypten  und  Siciüen. 
d;    Eisenkiescl;   ist  eine  mit  rothem  oder  gelbem  Eisenocker,  oder  auch  mit  Stilpno- 

siderit  innig  gemengte,  thcils  aus  deutlichen  Krystatlen,  theils  aus  körnigen  Individuen 

zusammengesetzte  Varietät ;    roth,  gelb  oder  schwärzlichbraun,  undurchsichtig ;    sie 

bildet  den  Uebergang  in  den  Jaspis.  —  Eibenstock,  Johanngeorgenstndt,  Sundwig. 
e]   Stinkquarz  hat  man  gewisse,  graue  bis  braune,  mit  Bitumen  imprägnirte,  und  daher 
•    gerieben  oder  angeschlagen  stinkende  Varietäten  genannt.  —  Osterode,  Pforzheim. 

3}   Kryptokrystallinische  Varietäten  :  ' 

a)  Hornstei  n;  dicht,  derb,  in  Pseudomorphosen  besonders  nach Kalkspath,  Fluorit  und 
Baryt,  in  Kugeln,  als  Versteinerungsmaterial,  zumal  als  versteinertes  llolz  (Holz- 
Stein),  verschiedene  graue,  gelbe,  grüne,  rothe  und  braune  Farben;  Bruch  muschelig 
und  glatt,  oder  eben  und  splitterig,  schimmernd  oder  matt,  kantendurchschcinend.  — 
Freiberg,  Johanngeorgenstadt,  Schneeberg,  Ingolstadt;  Kellheim;  Chemnitz  und  am 
Kifhäuser. 

b)  Kieselschiefer;  verschiedentlich  grau,  röthlich,  gelblich,  oder  durch  Kohlenstoff 
schwarz  gefärbt«,  dichte,  dickschicfcrige  Varietät ;  den  ganz  schwarzen,  undeutlich 
schieferigen,  von  flachmuscheligem  Bruch  nennt  man  auch  Lydit;  bildet  ganze  Ge- 
birgslager. 

c)  Jaspis;  ist  theils  dichter  Eisenkiesel,  theils  auch  dichte,  durch  Eisenoxyd  roth,  oder 
durch  Eisenoxydhydrat  gelb  und  braun  gefärbte  Varietät  des  Quarzes,  von  muscheligem 


♦)  Kenngott  führt  ausser  Luft  und  Wasser  nicht  weniger  als  i4  Mineralspecies  auf,  welche 
er  in  krystallisirtem  Quarze  eingeschlossen  beobachtete ;  eine  noch  grössere  Anzahl  geben  Söch- 
Ung  und  Seylferl,  sowie  G.  Leonhard  an,  welclier  Letztere  in  seiner  Preisschrift  43  Specios  nam- 
haft macht.  Dazu  kommen  noch  die  Einschlüsse  von  Pflanzcnresten,  welche  Burnemann  in  den 
Quarzkrystallen  versteinerter  Hölzer  nachgewiesen  hat.  Die  expansibele  Flüssigkeit  wurde  von 
VuyeUang  und  Geissler  als  flüssige  Kohlensäure  erkannt.  Sehr  häufig  sind  andere  Flüssigkeits- 
Einschlüsse,  von  denen  manche  ein  mikroskopisches  Hexaeder  vonfKochsalz  enthalten,  daher 
Zirkel  glaubt,  dass  in  solchem  Falle  die  Flüssigkeit  eine  gesättigte  Lösung  dieses  Salzes  sei.  Die 
Farbe  des  Rauchquarzes  wird  nach  A.  Forster  durch  eine  Stickstoff-  und  kohlenstofliialtige  Sub- 
stanz vernrsaebt,  welche  in  einer  sauerstoffleeren  Atmosphäre  bei  900<^  C.  vollständig  abdestillirt 
werden  kann,  so  dass  der  Krystall  wasserhell  wird.    Poggend.  Annalen,  Bd.  443,  4  871,  S.  173. 
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Bruch,  matt,  undurchsichtig;  man  unterscheidet  noch  gemeinen  Jaspis,  Kugel- 
jiispis,  Bnndjnspis,  Achatjaspis.  Der  sogenannte  Porcellanjaspis  ist  ge- 
lirannter  Thou ;  vieler  Bnndjaspis,  wie  z.  B.  der  von  Wolflitz  bei  Frohburg,  ist  eio 
gestreifter  Felsittutf,  und  der  sog.  Basaltjaspis  ein  halb  verglaster  Mergel  oder 
Orauwackcnschiefer. 

Ainn.  1.  Jenzsch  bat  zu  beweisen  gesucbt,  dass  der  sogenannte  Feit  qua  rt 
eine  /weite  Verkörperungsform  der,  nacli  seiner  Ansicht,  dimorphen  krystallini- 
schon  Kieselsäure  sei,  für  welche  er  den  Namen  Y  es  tan  vorschlägt.  Dieser  Vestaa 
ist  ein,  wenn  auch  nur  acccssorischcr ,  so  doch  charakteristischer  GemeugtheiL  vieler 
Melaphvrc;  er  findet  sich  in  Blasenr'aumen  der  Mclaphyre  Sachsens,  Schlesiens,  des 
ll.n/es,  des  Thüringer  Waldes.  Spaltbarkcit  und  Krystallformen  sollen  auf  das  tri- 
kline  Kryslallsystem  verweisen ,  während  alle  übrigen  Eigenschaften  mit  denen 
des  Quarzes  übereinstimmen.  Die  objective  Realität  dieser  Species..  als  solcher,  iül 
wohl  noch  zu  bezweifeln. 

Anni.  t.  Stern  quarz  nennt  Bi-eithaupt  eine  Gruppe  von  Quarz- Varieläleii, 
welche  sich  durch  sternförmige  Gruppirung  der  Krystalle,  etwas  geringere  Härte,  ge- 
ringeres specilisches  Gewicht  (2, 5 8 8... ^,6 2 8]  und  ausgezeichnete  zweiaxige  Doppel- 
brechung des  Lichtes  von  den  übrigen  Varietäten  unterscheidet.  Er  findet  sich  bei 
Euba  unweit  Chemnitz  in  Sachsen,  bei  llohenelbc  in  Böhmen,  bei  Bautzen  in  Sachseu, 
am  Superiorsee  in  Nord- Amerika. 

/wischen  den  Opal  und  Quarz  sind  gewisse  Mineralien  einzuschalten,  welche  nach 
Fnrhs  als  innige  Gemenge  von  amorpher  und  krystallinischer  Kieselsäure  in  un- 
bestimmten Verhältnissen  betrachtet  werden  müssen,  und  aus  welchen  sich  die 
amorphe  Kieselsäure,  oder  der  opalartige  Bestandtheil,  durch  Kalilauge  ausziehen  lässt. 
Dahin  gehören  besonders  der  Chaicedon  und  der  Feuerstein.  Indessen  haben 
//.  Hose  und  Rammelsbcr(j  später  gezeigt,  dass  auch  diese  Dinge  grössientheils  aus 
krystallinischer  Kieselsäure  bestehen  (  dass  aber  dergleichen  kryptokrystalliniscbe 
Varietäten  von  Kalilauge  um  so  leichter  aufgelöst  werden,  Je  dichter  sie  sind.  Auch 
verdünnte  Flusssäure  lässt  in  den  Chaicedonen  und  Achaten  eine  Zusammensetzung 
aus  leichter  und  aus  schwerer  auflöslicher  Kieselsäure  erkennen. 

a)  Chaicedon;  in  Pseudoniorphosen  nach  Flussspalh  und  Kalkspath,  selten  nach  Dalo- 
lilh  (sog.  Haytorit')  von  Hnytor  in  Devonshire) ,  gewöhnlich  aber  nierförmi^, 
traiihig,  stalaktitisch  in  den  nianchralligston  und  zierlichsten  Formen,  röhrenförmig  \>o' 
Ix^sonclei's  inerkw^ürdig  nach  Rosenbusvh  in  Mergelschichten  auf  der  Hochebene  vun 
.s.  Paulo  in  Brasilien),  in  Platten,  in  mehr  oder  weniger  dünnen  Uebcrziigen  von  dünn- 
schaliger Zusammensetzung,  ;ils  Versleinerungsmaterial  von  Schnecken  und  Muscheln, 
in slumpfecki^en Stücken  untl  Gerollen  ;  ebener l)ist1«chmuscheliger, dabei  feinsplitl4iriger 
Urucli ;  weiss  und  lichtisrau,  hlaulichgrnu  bis  smaltehlau,  auch  gelb,  braun,  roth,  grün  f 
zuweilen  Farhen>treifung ;  hallKlurchsichlig  bis  undurchsichtig ;  matt  oder  schimmeruil 
im  Bruche;  man  unterscheidet  noch  als  Unter-Varietdten  :  C em einen  C ha  Icedoii, 
On  V  X,  Karneol,  Sardonv  X,  Hei  iolrop,  IMasma,  Chrysopras  undMokka- 
s  t  <r  i  n  oder  Moosachat  ♦*) . 

h'  Fe  uc  rs  tei  n  oder  F  I  i  n  t ;  in  Knollen,  als  Versleinerungsmaterial,  in  weit  fortsetzen- 
den Platten  oder  Lagern,  pis  (ieschiehe;  sehr  leicht  zersprengbar  zu  äusserst  scharf- 
kantigen Stücken;  Bruch  tlachmuschelig;  0.  =  2,59.  .2.61  ;  graulichweiss  bis  rauch- 
grau und  schwarz,  gelblicliweiss,  gelblichgrau,  wacrhsgelb  bis  t)i-aun,  bisweilen  rotli 
oder  auch  buntfarbig;    wenigglänzend  bis  matt,   durchscheinend  und    kantendun'h- 


*'  Nu<'h  Volkmann  sollen  /war  die  Kr>stallfornien  des  Haytorites  von  denen  des  Diiti;litiie> 
verschied«'!»  .sein,  st»  dass  die  Pseudoniorphosen  nielil  vmi  diesem  Minerale  zu  deriviien  waren, 
l)a!:eg(Mi  hiil  Hessenherg  \\v.i:\\\\\\\\^  (\W  Identilät  der  Formen  iiucligeNvi(>sen,  und  alle  /wtMii*)  •:e&:eii 
die  psendomoiphe  Nidur  des  Ihiyloritos  \vi«lerlei:l.  Min.  Notizen,  lieft  4,  thOI,  S.  30  f.  Pa»  dii> 
mei!)ten  so;:en;innteii  llornstein-lSeuilomorphosen  von  Sehneejx'ig  eigentlich  aus  Chaicedon  In*- 
stehen,  bemerkt  Hreithaupl  in  seiner  ParaLriMM'sis,  S.  2i3. 

**]   Natrh  //.  linae  ist  der  Chaicedoit  zur  k  i'V  sla  1 1  i  n  i  sehen  kieselsaure  zu  stellen.     l>i»>ss 
hohanpfet  auch  Jvuzsvh  il*Of/ffcnd.  Ann.  Bd.  tiG,  408),  indem  er  hemerkl,  dass  unter  dem  Mikro 
skope   diuine   radinle.   Platten   eine    /usammenselzung  aus   feinen   Individuen   erkennen   ln^se||, 
wiilin^nd  tnii^oiitinlo  PIftllvn  das  Sehfeld  durchaus  tvelt  ei*scheinen  lassen.    .Schon  Bioi  gab  an, 
t/Ass  niiliiilr  VhtUfu  dns  l.irht  pohirisireu. 
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»cbeiuend;    hüll  all  Kii:scl[iniizcr  von  Ditilomecn  »ml  endcro  organisclio  Kdrpor.    Die 
weisse  mallo  Kruste  itiT  Keuersluino  liUlt  clwuK  Wassei'  uiiü  sehr  gDwülinliuli  tiielir 
oder  weniger  koMcDsauren  Kalk.    Audi  itcr  Scliwimmslcin  gehürt  zum  Thei)  Iiilt- 
her,  da  IV.  von  der  Mark  gezeigt  hat,  dass  er  einem  nicbt  völliß  nusgcbi1dcl«n  FcuiT- 
sleine  za  vei^lcichcn  Isl,  welcher  durch  Sulistilulion  von  Kieselerde  du  der  Stelle  von 
weggeführtem  kohlensaurem  Katli  entstanden  zu  sein  scheinl. 
Anoi.     Der  Achat  ist  ein,  gewöhnlich  slrcircnweise  wechselndes  Gciiieni^  von 
Ch«)cedon,  Jaspis,   Amclhyst,  und  anderen  VnrieiSlen  der  Spccies  (Juarz,  und  wird 
nacb  der,  durch  das  Zusammen  vorkommen  dieser  Varietäten  bedingten  Piirhen  Zeich- 
nung aU  Fcslungs.tchal,  Wolken;] Chat,  Bandachal,   Korallenachat,  Punclachat,   Trüni- 
merachat  u.  s.  w.  unterschieden,  von  welchen  der  letztere  besonders  interessant  ist. 
Gebrauch.  Die  Species  Quarz  gcwHiirt  in  ihren  verschiedenen  VarielillCR  eine  sehr  vicl- 
faclie  BtKiutzung.  Ürr  Bcrgkrystall  und  dec  Arne  tliyst  werden  als  sogenaniilo  Halbedel- 
steine lu  Schmucksleinen  und  mencberlui  anderen  ZIerralhon  verarbeitet,  und  eine  ülmliche 
Vcrwendmig  findet  tiei  dem  Rosen  quarz,   Avnnturin,  l'rasom  und  dem  Katze  n  im  !<e 
Statt.     Dasselbe  ist  der  Fall  mit  dem  Chulcodou  in  seinen  lahlmiehen  VarietUleii  umt  niit 
dem  Achate,  welche  nnch. ausserdem  zu  Mtjrscrn,  Reibschnlen  und  anderen  GeKensliinden 
der  Steinschloiroret  und  Stoinsclincidokunst  l)enutzt  werilcn,  uud  bereits  im  Altorlhume  (wie 
nameutlicli  der  Onyi  nml  Sardon>\)  zu  Kameen  und  Gemmen  vorarbeitet  wurden.     Der  Jas- 
pis und  Holzstein  werden  (^Icichfalta  zu  miincherlci  Orimmcnleii  und  Utensilien  gesell nitlen 
und  gesehlilTcn. 

Die  wichligslo  Varietät  ist  jedoch  der  gemeine  (jnari,  nlclit  nur  als  das  h.inpisächliuhc 
Material  des  Grund  und  Bodens  vieler  Landstriche,  sondern  auch  als  der  Huupthestundlhuil 
der  meisten  Sandsteine,  deren  ausgedehnter  Gebrauch  zu  Biiusteinon,  .Mühlsteinen,  Schleirstei- 
nen  u.  s.  w.  hinreichend  bokanni  ist.  Eben  eo  lierorn  die  Quarzgcrölle,  der  OuarzgmuiJ  uikI 
Quarzsaod  MaterislieD,  wctulio  rUr  viele  Zwecke  des  gcntciuen  Lebens  von  der  grttsslen  Wii^i- 
tigkeil  sind.  Dur  Quarzsand  insbesondere  dient  als  SchlciF-  und  Schenermalerlal,  als  wesent- 
licher Beslandthei]  des  Murtels,  als  Streusand,  als  Formsand,  und  hei  vcrschicdeiiL'n  linderen 
mela Hunnischen  Arbeiten.  Alle  reinen  VariolUten  des  Quarzes  tiernrn  endlich  das  hnuptsädi' 
liehe  Ualeri*)  Tür  die  Glasfabrication.  Der  Kiesclschlofur  licrert  ein  Sehr  gutes  Malurral 
lur  L'nterhaliungder  Cbaus-iei-n,  als  I. ydil  alwr  die  Probirsteinu :  der  Feuerstein  endlich 
wurde  früher  ganx  allgemein  zum  Fe  uernn  sc  hingen  und  als  Flintonslciii  hcnutzl,  welche  Be- 
nutzung jedoch  In  neuerer  Zeit  {;anz  in  den  tlintergrund  getreten  ist;  wohl  aher  wird  er  noch 
gegenwartig  zu  Reibschalcn,  Reibstcinen,  Glätl steinen  und  dergleichen  verarbeitet,  nnd  auch 
sonst  auf  ähnliche  Weise  wie  der  Achat  henulil. 

&.  Trldymlt,  G.  vom  Hath. 

Ilexagonal;  P,  lli"  i',  also  IM)P  =^  117"  SS'.     Die  einfachen  Krystdte  eiscliei- 
neii  als  he\agonule  Tafeln  der  Cumbinalioii  llP.OOP,  mit  uidergeordnelen  Flächen  von 


and  noch  hViufffset^  als  Orilliiige  '4USße\n\i\eV,  *»%&  Aiiti^Xv  &ftw'^VL\)K.v> 
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Tridyinit  ausgedrückt  wird.  Sie  sind  immer  sebr  klein;  dennoch  aber  ist  es  den 
sehr  genauen  Untersuchungen  ihres  Entdeckers  G,  vom  Rath  gcluiigen,  ihre  GeslallM 
und  Zwillingsbildungen  zu  bestimmen.  Diesen  letzteren  liegt  das  Gesetz  zu  Grunde: 
Zwilliiigsebeno  eine  Flüche  von  |P,  oder  auch  (sehr  nahe)  von  ^P,  welclie  letzten 
auch  die  Zusammcnselzungsfläclie  der  Individuen  liefert.  Die  hier  abgebildeten  Foi^ 
meii  sind  alle  aus  der  Abhandlung  G.  vom  Rath's  entlehnt. 

Fig.  \,  OP.ooP.P.ooP-|:  die  gewöhnliche  Form  der  seltenen  einfachen  Kr^'stalie,  ia 
denen  aber  auch  bisweilen  statt  des  dihcxagonalen  Prismas  das  Deuteroprisou 
auftritt. 

Fig.  ).  Ein  Gontact-Zwilling  der  vorherigen  Form,  jedoch  in  solcher  Stellung  gezeich- 
net, dass  diejenige  Nebenaxe  vertical  steht,  welcher  die  Zusammenselzullg&- 
fläche  parallel  ist ;  dazu  die  Horizontalprojection  Fig.  t  a.  Die  beiden  Fläcben 
c  und  ^  bilden  den  Winkel  von  35^  ÜO';  aus  dem  am  schUrfsten  inessbareo 
Winkel  a':£'  =  162^  30'  hat  G.  vom  Rath  die  Dimensionen  der  Grundrorm; 
berechnet*). 

Fig.  3.  Ein  in  derselben  Stellung  gezeichneter  Gontact-Drilling  der  Form  Fig.  I,  daza 
die  Horizontalprojection  Fig.  3  a ;  die  beiden  Flächen  c  bilden  den  Winkel  vod 
70"  40'. 

Fig.  4.   Die  Horizontalprojection  eines  Durchkreuzungs-Zwillings  der  Form  Fig.  I. 

Fig.  5.   Die  schiefe  Projection  eines  Durchkreuzungs-Drillings  der  Form  Fig.  I. 

Spaltbarkeit  basisch,  nicht  sehr  deutlich;  Bruch  muschelig.  H.  =  7,  G.  =  ' 
:i^?82. . .3,326  ;  farblos,  oder  durch  theilweise  Verwitterung  weiss;  glasgianfeend, 
die  Basis  perlmutterglänzend ;  Doppelbrechung  des  Lichtes  positiv^  nach  Mclsd  Schulsi. 
Cheni.  Zus.  Kieselsäure  bis  96  Procent,  dazu  etwas  Thonerde  und  Magnesia ,  sowie 
Spur  von  Natron  und  Kali,  was  wohl  daher  rührt,  dass  die  sehr  kleinen  Krystalle  von 
der  Gesteinsmasse  nicht  völlig  zu  trennen  sind.  V.  d.  L.  unschmelzbar,  mit  Soda 
schmilzt  das  Pulver  zu  einer  klaren  Perle ,  und  in  einer  kochenden  gesSttigten  Lösung 
von  kohlensaurem  Natron  löst  es  sich  vollständig  auf. 

Dieses  sehr  interessante  Mineral ,  welches  uns  eine  zweite  krystallinische  Ver- 
körperung der  Kieselsäure  vorführt ,  wurde  zuerst  von  G.  vom  Rath  in  den  Klüften 
eines  trachyiischen  Gesteins  vom  Berge  San  Cristobal  bei  Pachuca  in  Mexico  entdeckt; 
bald  darauf  fand  es  Sandberger  zugleich  mit  Quarz  in  den  DrusenrSumen  des  Tracby- 
tcs  vom  Mont-Dore  und  vom  Drachenfels,  sowie  v.  Lasaulx  in  trachy tischen  Gesteinen 
bei  Allerot  im  Drp.  Haule-Loire,  und  am  Puy  Capucin  bei  dem  Bade  Mont-Dore.  Zirkel 
hat  das  häutige  Vorkommen  mikroskopischer  Tridymitkrystalle  in  vielen  Tracbyten  und 
Andesiten  nachgewiesen  :  Sandberger  entdeckte  Tridymit  neben  Quarz  und  Titaneisen- 
erz in  kleinen  Drusenräumen  eines  Dolerites  auf  der  Höhe  des  Frauenberges  bei 
Brückenau  (Neues  Jahrbuch  für  Min.  t872,  S.  302)  und  K.  Hofmann  fand  grosse, 
dünn  lafelartige  Krystalle  in  den  Hohlräumen  eines  Augit-Andesites  des  Gutliner  Ge- 
birges in  Ungarn  (ebendaselbst,  S.  734).  Streng  entdeckte  in  den  CavitSten  des  Por- 
phyriles  bei  Waldbökclheim  zahlreiche  Krystalle  von  Tridymit.  G.  Rose  erkannte,  dass 
die  Opale  von  Kosomütz ,  Kaschau  und  Zimapan  sowie  der  Kascholong  aus  Island  und 
von  Hüttenberg  in  Kärnthen  mit  mikroskopisch  kleinen  Krystallen  von  Tridymit  erfüllt 
sind,  welche  nach  Auflösung  des  Opals  in  Kalihydrat  zurückbleiben.  Auch  Behrem 
beobachtete  in  Opalen  kugelige  Concretionen  von  Tridymit.  Er  ist  also  gar  kein  sel- 
tenes Mineral. 

Anm.  I.  G.  Rose  hat  durch  Schmelzung  von  Adulnr  mit  Phosphorsalz,  sowie  von 
Kieselpulver  mit  demselben  Salze  oder  mit  kohlensaurem  Natron  künstlich  einfache 
Tridymitkrystalle  dargestellt ,  auch  gezeigt ,  dass  sich  die  amorphe  Kieselsäure  ebenso 


*'i  Sollten  die  oben  angegebenen  Zwillingsebcnen  wirklich  aequivalent  sein,  so  mürden 
diese  Dimensionen  eine  kleine  Aendcning  erleiden. 
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1  Aggregat  v 


dem 


wie  der  g^ulverte  Quarz  durch  slttrkcs 
diMO  verwaDdeli. 

Audi.  S.    Nach  einer  Angabe  Un  Journal  of  si 
Heteorsleine  von  Breitenbacli  in  Böhmen  eine  drille  aus  Kieselfänrc  besiehende  Mine 
nlspecies  euldeckl,  welche  er  Asmanit  nennt.    Dieselbe  kryslsllisirl  iliombisch,  hat 
H.  =  5,5,  und  G.  =  2,!*5. 


n  Trirlymil-Indivi- 
!  hiil  Slory~ilaskelyite 


n.  Clftsse.    Erden  und  analoge  Yerbindimgen. 

LOldMiif.   Erdei:  Thaicid«»dTaIkcrdt. 
a.  Erste  Gruppe.    Wasserfreie  Erden. 
1.  Komnd  (Sapphir,  Bubin,  Smii^el). 

HhomboSdrisch ,  isomorph  mit  Eisenoxyd  und  Chromoxyd ,  ausgezeichnet  durch 
das  bSuBge  und  vorherrschende  Auftrete»  vieler  Deuleropyramiden  und  des  Deulero- 
prismas;  R  (/")  86°  i'  nach  v.  Kokscharow,  die  gewöhnlich  vorherrschenden  Formen 
sind  ooPl  («),  OR  (o),  R  und  mehre  Deuleropyramiden,  besonders  |Pl  (r),  fPs  (6), 
4P!  [0  und  9Pl  (t) ;  C.  Kitin  besliramte  zwei  neue  Formen  und  gab  eine  Uebersicht 
der  bis  jetzt  bekannten  I  Q  Deuleropyramiden  (im  Neuen  Jahrb.  rürHin.  iSli,  S.  4S7  f.). 
Der  Habilus  der  Combinationcn  ist  pyramidal,  pribmalisch* oder  rhomboSdrisch ,  wie 
aus  den  nachstehenden  Kiguren  zu  ersehen  isl.K 


/^^ 


^C^l^tn/ 


Fig.  1.    R.OR;  o.P=  iU"i6'. 

Fig.  t.    4P!;  Hillelkanle  =  \ii°  ii'. 

Fig.  3.    iPä.OR  R;  Hilletk.  von  i  =  159"  I  S',  1:  o  =  1  00"  S*'. 

Fig.  i.    gPl.iPä.^PS.oR.R;    die  von  t.  Kolaeharow    nachgewiesene  Pyramide  9?i 

hat  die  Hitlelkanle  =  HO"  40';   Klein  schlagt  stati  ihrer  die  Pyramide  ^Pl 

vor,  deren  HiltelliHnle  171"  messen  würde. 
Fig.  6.    ooPl  0R.|P2.R. 
Fig.  6.    ooPS.fPl.|P3,— SR. 

Die  Krystatle  eingewachsen  oder  secundür  lose,  auch  kleine  GerÖlle  und  Körner; 
derb  in  individualisirleo  Hassen  und  in  grosskörnigen ,  grobkörnigen  bis  feinkörnigen 
Aggregaten.  Zwillingsbilduog  nrcbt  seilet) .  nach  einer  Fläche  lon  R ,  meist  vielfach 
wiederboit  mil  lamellsrer  Form  der  Individuen.  —  Spallb.  rhomboädrJsch  nach  R  und 
basisch,  in  sehr  verschiedenen  Graden  der  Vollliommenheit,  oft  eine  SpallungsHliche 
\on  B  vollkommener  als  die  beiden  anderen;  Bruch  vollkommen  muschelig  bis  un- 
eben und  splillerig;  ll.^=9;G.  ^3,9...4.  Farblos,  zuweilen  wasserheil  und  weiss. 
Hoch  meist  geHIrbt,  zumal  blau  (Sapphir),  und  roth  (Rubin),  auch  verschied  entlieh 
grau,  gelb  und  braun,  nicht  seilen  mehrfarbig  in  einem  und  demselben  Krystalle  ; 
Gla.<iglanz,  einige  Var.  auf  OR  Perlmulterglanz ;  pellucid,  gewöhnlich  in  hohen  und 
mittleren  Graden,  einige  Var.  mit  einem  sechsstrahMg  sternförmigen  Lichtschein,  an- 
dere bsi  iindurchsichlig ;   optisch  einaiig ,  nach  Breithaupt  oft  scheinbar  zweiaxig.  — 


\Ut*m,  /,t\R  7  iiiiiftr  In  itii*r  \tiiiiiiiu»  ^«  =  ll^  nit  .lM«iiii«^<;tiiuii^  vm  ^«iir  * 
<j*wui\  M  iiu-r  iiuiitr  ui  .*-unw'.riUtii.  '  i.  -.  iiis^rnnutiztihr  um  iir  rauh  in*"*«rii 
irJi  H'iMv  fi«c<  im  ;fri'v«r  «i  in»»p  'iilLiminiMi  r.i  fliinni  -flunvi  larijHis^n  'mjä« 
YiTi  trwi;>  v!r>l  -T  i:ir  iiriit  iii^'0!:r*irnii  i»h  c.üiit  i''ih''sr  virrL  tnil  Üniinitttiiiinii 
')v.  I'  ^ar?c  »rrni/t  ^i:riiiii  :iii«ii.  T:liir-*n  -hiiU  iiiim  üiinvirsHuii;:  tBi;ittgiin  kci 
tr    ml   /.'.vi\if;i('.}i-s<*.rrv'MiMK.iiU"%m  ){.iii    i'.ir.Mi    :;[   tiiiitr  in  W^  iSr>«!r '''üikojmnen  ünii 

Miiii    iiilar^i'.tif.ifir*!    fJl^4•.lllllt    ^  irn!;ih'ii 

r    •{■.i  I  >  I   .'    jiH»M  .'i  I .) .  I    um   i-.!..!  n -r; -^i  li.     Miii;owa4-.'iM?ne.  ^ewnhiiiirn  iii>'! 
iM     ilii:uT'iiiih'»n.    ;!fiili»  Ä.~'<«jnlf»    111(1   <i:'*s(jiitiiiii<*'}if*  liuiTier  'Viii  voilk.    ji>   ui 
^luilli^rrci'ii      nii«^«';ii';iLuvn   li-  u-rn-.    mh  uiiiitni   um  ■••ilii*:i.    niiT  iuiicp^ü  y*'\\\' 
^•kvUi'.n  lim   •.III    iiiliiM  "^it    MMiiiü)   liM*  l''^*liii^iiiitai.  —  ''i'voii.  '\liu^4k.  -TiamiiM  imi 
^Miitrofi  tm    '.:'.it.    in    iiiKup'-iU^   ii  !^"!iii7'.v?v.iiii(*n.   um  iii(iitr^'*Mi   u  ^«tnlainiM'KJ 

•     .<  »  "1  I  I   iitii  :)    i  ii.i  I    .  )  i'ji     •!ii&:{vv.-i(':ib*'!ii^   ^it    'niini*  Ür'.sfuilt*   um    imi'"* 

:«i-*M     Mlt^s*Mi        liMUlirti    <il»ilhRi'       l"liiri     '  il*nKll    Ulli     IIUltUM;  'ii'nUB     Ler   l^<MliU-:ilil 

il."  !f»n.  'lliiiwi  -fuiirftii.  Aiirnilci^v-sk  jpj  VlurMiisk.  iirr  iiu:li  Zommmtr'  i^-rir  lai 
'l«ii  'NüliMiiHiriirn  .':(!miini. 
■  -..  -■!  iiii  .-;{•. .  -«ifüii-  um  fuiKorniu /.:i.*«Hmiiii*ni£ifH«{izti*  v  inrriiluii.  lerh  luii  Mnui'S) 
-iii(iilir-:i<.;<'-^i*  -i''^  iiiliu.htaii.  iit  Tui  \l:iL:iii>fiMs*MhM*z  inni^iiiU  .  .a.  aacu  Zir^id -.  i 
{ki>i)i«')i*?'i  '!iii«";iu-.tiiuii,':'ii  .«;:iiMiii.  uIim*  i'uii'm?!  iiii  >niiiL;i'**  'jrdittfuj:  ••ii  ii 
Km. Ulli   iiul  v1iiL':iir»»Ms«*THW7:  /u  <»Mn.   —  Am  ';fhHMiki»ni  'i»*i  '?*^hw.irz<Miii*r!':x   ii  "?»• 

Ulf   \\i\il<l     :Ii    •t.f.üUlVHMI    Uli  <illllUlr.rilla&£h.   <lllf*rt(M~  111  VllÜ^Hll  illlMSltä  11.     I.    «) 

^tirAiKfh«  ^ti)i)inr  Ulli  ItiUiMi  :riuu''fii  nit  /.u  lirn  im  'iifi^ltMi  4CM*)ialzii*'i  \i  IimMi- 
•  IHK  pfilvi-r  i|«s  Kiii-Tuiili's,  ;>i(iinaiitMmiiif^  iml  "imii"2f!>  iiiwr  .icÜMt  w«»uk!1  '^ini-r  jjfiy^^^i 
•iii  '«^it/.ir.'tir-hc^  ^.hiciiiiiiiict  iH.  Ijirs*'ihf-  KluruiMtiail  •miplii'iut  'üih  Minitmi  zu  ."C.tp^Mii 
IUI'  <lifi  -^puiitriii  i'iiiiM' i.limi  uK'.ti  lial  -Uiiii  .üp  •liu"::i>trMiiu(Mi  ;iirril'i>«Mi  V:ir!(>iali.*ii  znl 
vriii  Mikt'fmkci)'-:!  .Miiiul/,1. 

\um.     \\u:|i  Uift  i'-nr.f  .,iint/i  iht   'ii»r  hlniH!  '*appnir  «ilw.i.*-  iiärlur  .ii>     1»^  \ 
v.ilir'Mul  'lur  Kiir'iinl    >ii)ii     Im'  i^iiur^ut  vfui  l)»*icli*u  .iti  Hiiriu  tii)ei'tr')ireii  ^v.tIimi 
i\u:r..  «fi'Wirlil  taiul  |jiM--;«*Uit> 

Tiir  Muiiiii  'Ulli  -fappiiir    i  'Mi     .  i>.iM 

liir  Km-Miul  .1   »iO  .    ?,'*i 

Ulf  *7nur-'i*l  I   7  1   .    i.  J I 

■v«^lr.lM* .  Ifti/.l«'!'';  iioht^  <ji;\vif'tii  >m  lMM'-:i;iiif'uuleui  Mi)L:Mf*(i?iM!nt?rz  b»'iri*^iH(lt*i  -«mu  'I 

X    PftrihiaM,  >svni.riu. 

\**^-a:v.\\     Ihm    {('I/i    nur   :ii    %i')ir    kleuusu  Okiaeitoni   uiul  M<!\ti(^«icM*ii    •iitfi    n 
(iniiiiiiiialiou   O  TCiiOL»      /^palth     hi!\;urilr!f»i||    vollk.      li.   =  H  .    <j.  =    l,ii"i... 
'luiikiMuTiiii     '^l;(si:laii/.riHl,  «liirch^K'iilm.     i'limii.  Zus.  Tiarii  <k'ii  Ariai\>4Mi  \«>ii  S 
■  Ulli  Dnmtnir      Ma^Ufvsia    inil    (;f\vas  Kisciifixyiiiii  .    v.  d.  L.    isl   or   uiisi'iiiii*;l/.biir 
^Hiiinn  \%Ji»l  iT  un  pul*«*risirti?ii  Zu.slaiulH  auri:*»lij^t     —  Am  Moute  Siimina  bei  N« 

h.   Zwifih*  «inipp»?.     \V  .i?^.>ii' I  li.i  I  U';i»^  tr«len. 

\l«iiiok)iii  iiarh  lh'\-i  httzranx.  wa^  .uirii  '-  /ir/A'.vf  Afirrifr  be>tiilif:le .  C^{(T 
>lu*  .'i*v\uhMlM-biMi  KornitMi  '•t'^riu-iiirii  .\\>  kb'iiM! .  ?^  lietiibar  lii>.\ai;fiiiuli.'  Talelii 
Sjiilcn  ilrr  «iuiubiiialmii  o|'  ^x.1'  ^XiPnc.  iiulmii  <li»'  kiiiimliapiiiaie  .S^iti.Mikanl 
l'ri'.iiiai  ty^V  la»-l  »lU"  uii».-l.  uiiii  o|»  luil  Oul^rX;  W  iiiki'l  nun  M7"i7'  uiiil  !»♦•■' I  j'  1 
\iirti  ku^rliui^  iiiiiHialhku;;riiui*  .  niih:illa>rrt^(?  .  ^aii/.  \va\  rililähiihrhi*.  und  k 
•  liiippiLtf*  \.'i^ii"i.iir.  >pallb.  basiM  h,  «-obr  \ullk.  :  II.  =  *.r»....?  .  <i.  =  • 
*.  {*>  laihlo».  'jitiiihrln\tMS'<  lu^  iirbli^Miii,  ^iiirli  riilliiirli\%*MK<  iin«i  bliiiiitrliwei; 
Ciibl.  l'iM-luiuili'rL:iaii/.  aiil  \A\.  ■)llHS|•|■l{•MlMila^^lall/.  .  iluicb^duMneiiil .  Mptisi-b- 
.IM';  \\M'\\  Ih's  -t'hHzt'iiu.i  lii'v:i'ii  ilii>  MpliM'hni  Am'ii  balil  in  «'iiii*r  Ni iruial  - Kbi'iii* 
Ml  iMiirr  rar<illrl-l'J)iMii*  •li"*  kliiiMiliaL;itiiali'ii  ilauplsrlniitti*'^.  wiiliriMul  ilii*  -piUo 
tn\  ^li'lf«  III  iliMi  li't/(i<ifM  IbiiipIstliiuH  tlillt :   ilif  Üispor^^ioii  •lorAxen  is»t  -ehr  ski 
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lem.    Zus.   nach  ^«rtnann,  v.  h'obell  und  v.  Hauer  Alä^^AI4'-4~3l^,   mit  66,5 
uraiiiia  und  3*, 5  Wasser;    im  Kolben  gcgliilil  giebl  er  viel  Wasser;    v.  d.  L.  wird 

weiss  und  undurchsichlig ,  blütlert  sich  auf,  leuchlGl  ausserordentlich  slarii,  ohne 
loch  zn  schmelzen;  mit  Koballsolulion  wird  er  schiin  blau;  in  heisser  SalxsSuro 
ier  Scttwefetsäure  lost  er  sich  etwas  schwierig,  auf.  —  An  der  Schi  ach  imsLaja  und 
imsimskaja  Gera  bei  Slaloiist  im  Ural,  Villa-rica  in  Brasilien,  Richmond  und  Lenox 

Hassacbuselts,  mehrorts  in  New-Vork,  Unionvjllc  in  Pcnnsjlvanien. 
Anm.  Dass  oämtich  der  Gibbsil,  von  Kicbiiiond  in  Hassacliusctis,  eine  VnrictSt 
;s  Hydrargillites  sei ,  ist  in  Uebe  rein  Stimmung  mit  Torrei/'B  allerer  Analyse,  durch 
iuere  Untersuchungen  von  Silliman,  Smilh  und  Brunh  vollkommen  besIStigt  \surilcn ; 
isseihe  Resultat  fand  AI.  Uitscheilich  für  den  Gibbsit  von  Villa-rica  in  Brasilion,  wcl- 
■er  jedoch  in  Säuren  leicht  löslich  sein,  und  nach  HaiJiiiger  rhombisch  kryslallisircn 
•II.  Das  von  //ermann  als  Gibbsil  beschriebene,  und  durch  seine  Analyse  für  eiuracli 
tosphorsaure  Tbonerde  mit  8  Alum  Wasser  erkanute  Mineral  mu«s  also  wohl  etwas 
inz  Anderes  gewesen  sein. 

DiaS|K)r,  llauy. 

Ithombiscb,  nach  Dufrvnoij  und  h'emigoll  isomorph  mit  Gölhil');  breite  Säulen  niil 
)rlicrrschendcni  ooPoo,  dazu  ool*  (sg"  i'i',  ool*3  u.  a.  Prismen,  an  den  Enden 
jrcli  die  meist  gckrüumiten  l'lliclico  der  Grundform  1',  der  Brachy|iyramido  Sl'j  so- 
ie  dos  Brachydomu  iPeo  begrUn/l,  wie  es  die  nachstehende  H^ur  und  Horizonlal- 
rojci-lion  eines  Kryslalles  von  SchcmiiiU  zeigt ;  die  dritte  Figur  gicbt  in  anderer  Slel- 
aifi  nach  u .  Kokarharow  das  Bild  eines Kryslalles  von  Mramorskoi,  in  welchem  ausser 
en  Können  a,  d,  s  und  e  aucli  die  Makro|>yraiiiiHc  }l*5  (r)  und  die  Brachyiiyramide 
P6  Ur)  erscheint;   die  Winkel  sind  iiuch  v.  h'okscliaroto  angegeben. 
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Gewöhnlich  derb,  in  ilüiin-^cliHliKen  und  bioilstüiigeligen  Aggregaten,  auch  in  ver- 
orreii  Ta-serigen  und  blüllerigen  AfftregalcnaisBt^gleilcrdes  Smirgels.  —  Spallb.  brachy- 
i.i{:onal,  sehr  vollk.,  prismaljsclimiiKlervollk. ;  selirspröd,  H.^=6:  G.=^=3,3...:{,.t6  ; 
rblos,  meist  geihlichweiss  und  grünlichweiss,  audi  violblau  (iiusserlich  dtireliEiseii- 
vydhydral  gelblichbraun)  gefärbt;  sehr  starker  Perlmulterglanz  auf  OOPoo;  durch- 
clilit;  und  durchsrhcinend,  mit  au^gexeiclmelem  Trirhioi'mus;  optisih-zweiaxig  ;■ 
le  o|ilischeu  Axen  liegen  im  brachydiat^onalen  Ihiiptsclmillc  und  bilden  einen  sehr 
:<).-<s<-n  Winkel,  die  spitze  Bisecirix  Tillt  in  die  Brailiydiagon^ilo.  —  Cliem.  Zus.  nach 
c,v<.  Uwe.  Uamour  und  MUsrherlidi  wesentlich  ^llV^AI^^-f-l'^,  mit  IS  Wasser 
,td  H'i  Aluminia  ;  im  Kolhen  jfiebt  er  ui-st  wcnii;,  bei  <iliibhil%e  jeduch  an-hr  Wasser. 
■  /orkuL^lerl  wenig  oder  gar  nictil  (doch  beobachlelc  flcrse/iiM  .in  einer  Varieläl,  dsKS 
ili-lie  sehr  h'Hig  dccrepilirle  uu<l  in  kleine,  weisse  girnixende  Schuppen  xerllel);  er  ist 
ii^rlnnel/bar ,  wird  at)cr'  uiil  Kuballsululiiin  ge;cliihl  st'hfin  bhm;  Sauren  »hid  ohne 
inwirliun^,  (Salzsäure  enl/iehl  ihm  blos  das  olierdüchlidi  füibciide  Eiscn"\ydhydriilj; 
.-t  iiarh  slarkem  Glühen  wird  er  in  SrliwefolHünri!  aulliislidi.    Nach  HiTmimn  enlhall 


*l  l>a  wir  diix  Spalliiripsprisiua  als  l>niti>[irisinR  wNidun,  sn  Irilt  nllerdiniis  I 
:cii  Zeichen  der  Kryslaliroi'iiii-ri  der  isninoL'tihisntus  iilciil  mi  eiilteliiedcii  he 
gab  Bescbruiliiinij  und  Bililer  lier  Krjslalle  von  Campn1iin];n. 
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der  Diaspor  vom  Ural  auch  5  bis  6  Procent  Eiseuoxyd  und  elwaK  Phosphoreäure, 
welche  letztere  durcli  Shepard  auch  in  «ler  Yar.  von  ehester  nachgewiesen  wurde.  •- 
Mramorskoi  hei  Kossoihrod  am  Ural,  Schemnitz  in  Ungarn,  auch  im  Dolomil  am  Cam- 
pol ungo  bei  Faido  mit  Korund .  zu  Kphesus  in  Kleinasien  und  auf  Naxos  als  Begleiter 
des  Smirgels,  ehester  in  Massachusetts  und  Unionvilie  in  Pennsyivanien,  hier  nachüi 
sehr  schön,  mit  Margarit. 

II.  Bnieit,  Beudant  [Talkhydratj. 

Rhomboedrisch ,  R  Hl^  22|'  nach  Hessenberg;  auch  — |B,  2R,  — 4R  und  oK. 
welcfie  Letztere  Form  meist  vorherrscht,  und  eine  tafelförmige  Gestalt  der  Individuea  J 
bedingt ;  die  Neigungswinkel  der  Rhomboederflächen  gegen  dasPinakoid  sind  für  — |l 
U9"  39',  für  R  1 19*^  39',  für  2R  105°  53'  und  für  — 4R  98*^  6'.  Gewöhnlich  dob 
in  schaligen  und  stängeligen  Aggregaten.  — Spaltb.  basisch,  sehr vollk.;  mild,  in  douMi 
Biätlchen  biegsam;  H.  =  2  ;  G.  =  2, 3.. .2, 4;  farblos,  graulich-  und  grünlichweics; 
Pcrlmutterglanz  auf  OR;  halbdurchsichtig  bis  durchscheinend,  oplisch-einasig.  — 
Cheni.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Fyfe,  Bruce,  Stromeyer,  Wurtz,  Smith  und  Brwk: 
MgA  =  Igt -f- 1^,  mit  30  Wasser  und  70  Magnesia  (doch  fand  G.  Rose  stets  elwis 
Kohlensyure);  im  Kolben  giebt  er  Wasser,  ist  v.  d.  L  unschmelzbar,  wird  mit  Kobali- 
solution  geglüht  blassroth,  und  ist  in  Säuren  leicht  und  vollkommen  auflöslich.  iAmber§ 
giebt  noch  folgende  Reaction  an  :  wird  ein  Blättchen  über  einer  Weingeistflamaie  eot- 
wüssort  und,  nach  vorheriger  Abkühlung,  in  eine  etwas  verdünnte  Lösung  von  salpeler- 
saurem  Silber  getaucht,  so  färbt  es  sich  braun  bis  schwarz,  indem  die  Magnesia  schwarzes 
Sitberoxyd  ausscheidet.  Zeitschr.  der  d.  geol.Ges.,  Bd.  24,  <87i,  S.  226.  —  HoboUo 
in  New-Jersey,  Lancaster  und  Texas  in  Pennsylvanien,  Philipstad  in  Schweden,  Insel 
Unst,  Russland  im  Gouv.  Orenburg,  Predazzo  in  Tirol. 

A  n  m.  Der  N  e  m  a  1  i  t  h,  von  Hoboken  in  New-Jersey,  ein  ganz  asbestSholiches, 
in  zartfaserigen,  weissen  oder  blaulichen,  seidengänzenden  Aggregaten  vorkommendes 
Mineral ,  ist  nach  den  Analysen  von  Hammelsberg,  Whitney  und  Wurtz  eine  faserige 
Varietät  des  Brucitcs,  welche  etwas  Eisenoxydul  enthält,  auch  bisweilen  einige  Prooenl 
Kohlensäure  aufgenommen  hat,  daher  sie  Connel  als  ein  sehr  basisches  Carbonat  tod 
Magnesia  betrachtete. 

2.  OrdBong.    Floorlde  umA  CMoride. 

a.  Erste  Gruppe.     Wasserfreie  Verbindungen. 

\^.  Flaorit  oder  Flussspath  (Fiuss). 

Tesseral ;  die  am  häufigsten  vorkommende  Form  ist  ooOoo ,  nächst liem  O  und 
ooO ;  doch  finden  sich,  namentlich  in  Combb.  noch  viele  andere  Formen,  besonders 
verschiedene Tetrakisbexaeder  ooOn  (Fig.  4  und  5^S.  t  i),  welche  meist,  wie  in  nach- 
stehender Figur  6,  am  Hexaeder  erscheinen,  die  Ikositetraeder  ?02  und  303  (Fig.  tl 
u.  t2  S.  t5),  und  mehre  Hexakisoktaeder  (zumal  402);  die  folgenden  Figuren  stelleu 
mehre  am  Fluorite  vorkommende  Combinationen  dar.  Die  Krystallc  sind  oft  gross  mid 
sehr  schön  und  regclniüssig  gebildet,  bisweilen  durch  partielle  Ausbildung  des  Tetra- 
kishexacWlers  oo03  auf  eigenthümliche  Weise  defigitrirt*);  einzeln  aufgewachsen  oder 
in  Drusen  und  Gruppen  versammelt,  welche  letzlere  oflmals  eine,  aus  lauter  kleinen 
Hexaedern  aufgebaute  andere  Kryslaliform  darstellen;  Zwillingskrystalle  nicht  selten, 
zumal  an  den  hexaiMrischen  Formen,  wie  Fig.  134  S.  73  und  die  nachstehende  letzte 
Figur ;  auch  derb  in  grosskörnigen  und  stängeligen  Aggregaten,  endlich  als  dichter  und 


*i  lieber  diese,  unter  anderen  bei  Zscliopau  in  Sachsen  vorkonimendcn  Defigu  rat  innen 
siehe  mein  Lehrbuch  der  Kryslaliographie,  Bd.  II,  4880,  8.178  f.  und  Grai7tcA|  Kryslallographisch- 
optische  Untersuchungen,  1858,  S.  72.  Die  schönen  und  formcnreicbcn  Krystalle  von  Koogslicn; 
sind  von  G.  Rose  und  Hessenberg  beschrieben  worden. 


(Fluoride  und  Chloride.  237 

erdiger  Fluorit;  Hellen  in  Pseiidomorplioüen  nach  Calci t  oder  Baryl;  (Münsterlhal  in 
Baden).  —  Spalib.  oktiiÜdriKch,  vollk.,  daher  der  mutrhelige  Bruch  nur  seilen  sicht- 
bar tsl ;   spriid  ,   H.  ;^4;    G.:=:^,l...  3,t ;   das  Normal  gewicht  besliinmle  Kenngott 
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an  60  Varietäten  ^3,18^,  mit  den  Grunzen  3,15t7  ..3,1  98H  ;  farblos  nnd  bisweilen 
wasserhell,  aber  gewöhnlich  gerärbl  in  sehr  manch ralligi>n  und  üchitnen  gelben, 
grünen,  blauen  und  reiben,  auch  weissen  und  grauen  Farben,  unier  denen  zumal 
violblau,  weingelb,  honiggelb,  lauchgrün,  smaragdgrün  häufig  vorkommen ;  nicht 
(teilen  zweierlei  Farben  vereinigt,  indem  ein  und  derselbe  Kryslall  nach  ausseij  und 
innen  verschieden  gef&rbl  ist;  GtaKglanz,  pellucid  in  allen  Graden,  fast  alloVar.  phofa- 
pboreaeireii  in  der  Hitze  (Chi  0  rophan),  büssen  aber  nach  Kenngoll  durch  Glühen 
ihre  Farbe  ein,  und  werden  wasscrhell,  wobei  sie  einen  ganz  kleinen  GewichlsverluM 
erleiden.  Nach  Ifyr ouio/^  soll  die  Farbe  der  Fluorite  in  einer  ihrer  Substanz  bei;;«.'- 
menglen  KohlenwasserElofT-Verbiiidung  begründet  «ein,  durch  deren  Zersetzung  die 
Phosphorescenz  entsteht,  welche  sonach  keine  Eigenschaft  des  Fluorcalciums  ist; 
damit  stimmt  auch  die  von  Bohn  ausgesprochene  Ansiebt  vollkommen  iiberein.  — 
Chem.  Zus.  CaF^^Cal^,  mit  48,1  Fluor  und  51,9  Calcium*);  v.  d.  L.  zerknisterl  er 
oft  stark,  phosphorescirt  und  acbmilzt  in  dünnen  Splittern  unter  Höthung  der  Flamme 
zu  einer  unklaren  Hasse,  welche  in  stärkerem  Feuer  unschmelzbar  wird,  und  sich 
dann  wie  Kalkerde  verhält ;  mit  Gyps  scbmilU  er  zu  einer  klaren  Perle,  welche  nach 
der  Abkühlung  unklar  erscheint ;  schmilzt  man  das  Pulver  mit  vorher  geschmolzenem 
Pbosphorsalie  im  Glasrohre,  so  entweicht  FlusssSure ;  von  concentrirter  Schwefel- 
säure wird  er  unter  Entwickelung  von  FlusssSure  vollständig  zersetzt,  von  Salzsäure 
und  Salpetersäure  etwas  schwer  aufgelöst.  -~  Häufig  vorkommendes  Mineral :  auf  den 
Zinnerzlagerslätten  in  Sachsen,  Böhmen  und  Cornwall ;  auf  Silbergüngen,  Freiberg, 
Gersdorf,  Harienberg,  Annaberg,  Kongsberg ,  hier  sehr  schön  ;  auf  Bleigängen  in 
Oerbyshire ,  Cumberland  und  North umberl and  ,  fieeralslone  in  Devonshire ;  derber 
Fluorit  bildet  mSchlige  GSnge,  Slollberg  am  Harze,  Steinbach  in  Meiningen,  sowie 
zwischen  Gabas  und  Penticosa  in  den  Pyrenäen. 

(jebrftsoh.  Dfe  schön  geerbten,  sturk  durch sclieinon den,  grosskOrnigen  und  siangellgeii 
Varietäleo  des  Fluorites  weisen  in  England  zu  allerlei  Ornamenten  und  Uteasilieii  [tpar  oma- 
menlt)  verariwitet  und  lieferten  vielleicht  schon  den  Alten  das  Uaterial  für  die  vata  murrhma. 


*)  Prot  hat  in  Compfsi  readui,  t.  S5,  p.Hü  u,  Stt  die  ganz  neue,  jedenfalls  noch  der  Be- 
Hiüiifiiinii  bedUrfende  Ansicht  nufgesielli,  dass  der  Fluorit  aus  einem  Atom  Fluorcalcium  und 
einem  Atom  KalLerde  tie>tuhc. 
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Gehnmek»  Bekannt  ist  die  allgemeine  Benutzung  des  Kochsalzes  als  Würze  der  Speisen, 
zum  Einsalzen  von  Fleisch  und  Fischen,  als  Viehsalz  und  Dünf;miltel.  Man  benutzt  es  ferner 
zur  Darstellung  der  Salzsiinre,  des  Salmiaks,  als  Arzneimittel,  als  Zuschlag  bei  vielen  melaU 
largischen  Arbeiten,  bei  der  Glas-  und  Seifenfabrication,  zu  Glasuren  und  mancherlei  anderen 
technischen  Zwecken. 

An  in.  I.  Der  Harlinsit  Karsteris  von  Slassfurt  ist  ein  Gemeng  von  90,7  Koch- 
salz mit  9,3  Kieserit. 

Anm.  2.  Sylvin  nannte  ^euc/an/  das  sog.  Digeslivsalz  des  Sylvius,  Gleiches 
wesentlich  Chlorkalium  ist^  ausserdem  aber  fast  in  allen  seinen  Eigenschaften  und 
selbst  in  dem  diathermnncn  Vermögen  (wie  Magnus  und  Knoblauch  gezeigt  haben)  mit 
deiii  Kochsalze  übereinstimmt  (G.  =  4, 9... 2).  Dasselbe  findet  sich  als  vulkanisches 
Sublimat  am  Vesuv,  aber  auch  in  Steinsalzlagcrn,  wie  denn  schon  Vogel  \ai  Steinsalz 
von  Berchtesgaden  und  Ilallein  kleine  Quanliläten  von  Chlorkalium  auffand,  und  das 
vulkanische  Kochsalz  oft  sehr  reich  daran  ist.  Bei  Slassfurt  kommt  in  prächtigen  Kry- 
stallen  der  Comb.  ooOc».0  reines  Chlorkalium  vor,  für  welches  Hcintz  und  Girard 
Jen  Namen  Hövelit  vorschlugen.  Auch  bei  Kalusz  in  Gali/ien  fmdet  sich  nach 
TxchermaJi  Sylvin  in  zumTheil  mächtigen  Linsen  und  Lagern  von  körniger  Zusammen- 
setzung ;  freie  Kryslalle  kennt  man  von  dort  noch  nicht ,  aber  die  grosskörnigen 
Agl^regale  sind  oft  aus  Krystallen  zusammengesetzt,  welche  einen  grossen  Formen- 
reiehthum  zeigen  :  wie  denn  Tschermak  ausser  ooOoo  und  O  noch  zwei  Telrakis- 
hexaeder,  sechs  Ikositetrai'^der ,  ein  Triakisoktaeder  und  fünf  llexakisoktaeder  unter- 
scheiden konnte.   Sitzungsber.  der  Kaiserl.  Akad.  derWiss.,  Bd.  63,  tSU,  S.  \  i\\ 

14.  Salmiak. 

Tesseral,  O  und  303,  sowie  andere  Ikosiletraeder,  selten  dasllexakisoktaeder  30|, 
auch  Combinationen  mit  ooOoo,  ooO  und  303,  welche  letztere  Form  oft  als  ditetra- 
gonale  Pyramide,  bisweilen  auch«  in  Folge  einer  sehr  merkwürdigen  anomalen  Gestal- 
lung, als  tetragonales  Trapezoeder  ausgebildet  ist;  auch  kommen  mehr  oder  weniger 
langgestreckte,  scheinbar  rhondioedrische  Combinationen  vor,  welche  durch  die  ein- 
seitige Verlängerung  von  Ikosiletraedern  nach  einer  trigonalen  Zwischenaxe  ent- 
standen sind;  in  Krusten,  Stalaktiten,  und  als  erdiger  und  mehliger  Beschlag.  — 
Spaltb.  oklaedrisch,  nnvolik.,  Bruch  nnischelig  ;  mild  und  zäh;  II.  =  t  ,5...2  ;  G.  =-. 
f,5...t,t).  Farblos,  doch  oft  gelb  und  selbst  braun  gefärbt;  Geschniack  stechend 
salzig.  —  Im  reioen  Znstande  NlJ'*-f-HCI,  salzsaures  Ammoniak,  nnt  3 "2  Prorent  Am- 
moniak,  oder  auch  Chior-Anmionium  =Nn'CI;  im  Wasser  leicht  auflöslich;  im 
Kolben  vollständig  zu  vei (lüchtigrn,  mit  Soda  starken  Anunoniakgeruch  entwickelnd; 
auf  Platindraht  nnt  kupleroxydiialtigem  Phospliorsalz  geschmolzen  färbt  es  die  FKunme 
scholl  blau.  —  Auf  Klüften  und  Spalten  vulkanischer  Krater«^  und  mancher  Lax  asliüme, 
Vesuv,  Solfatara.  Aetna,  auch  in  Brandfeldern  unti  brennenden  Halden  mancher  Stoin- 
kohlengebirgt;,  wie  z.  B.  bei  Oberhäuten,  iniweit  Hulirort,  von  wo  Deiche,  und  bei 
Hänichen  im  weit  Dresden,  von  wo  Croth  Kry  stalle  beschrieben  hat. 

Oebrauch.  Beim  Verzinnen  und  Lölhon  der  Metalle,  zum  Selimelzen  des  Goldes,  zur  Be- 
reitung dos  Königswassers  und  Ammoniaks,  als  Beize  des  Schnupftabaks,  in  der  Färberei  und 
als  Arzneimitlet. 


I>.   Zweite  Gruppe.     W  asserhaltige  Verbindungen, 
i.  Carnallit,  //.  Hose. 

Bliombisch,  nach  Hcssenbery^^  Messungen  an  Krystallen,  welche  sich  aus  der  ab-^ 
träufelnden  Lauge  im  Schosse  der  Erde  gebildet  hatten ;  Mittelkante  der  Grundpyra- 
inide  P=^- KH"  20',  des  Bracliydomas  2Poo=l08*'  "27',  Prisma  ooP=  1 18"  37'; 
die  Krystallc ,  an  welchen  nicht  nur  diese  Formen,  sondern  auch  2P,  iPoo,  ooPc», 
OP  und  andere  ausgebildet  sind,  erscheinen  auffallend  wie  bexagonale  Combinationen, 


iM  Ilaliiirli».  «:iMt^rhiilllim. 

iiiilmn  mir  ^i'tlirr  Pyrinmlit  hP  Iüh  iiUNpreitlmiiil«  Brnnhvitüina  iinPan  Im  S4mi 
^(cwirttlti  .■i)Hi;Rl)il<l«l  <hl.  ■\M'  -iriiiiur  Liudr.iliilli!  liiiitiü  sicli  iliu  Hiiinnl  uiir  lerli. 
^m!>Nk(inii)inn  Auw^uiiii-n  llriirli  miiHdiKliic .  li.  =  l.fi'i  (iiii:li  ff«u:^rdf.  iiurii  jil! 
xrtiitl  'lorli  'liirnh  litt  l<'<>[|i:liliKkriil  iiiiiU  woHiMiil .  vnlili  nni).  rartllu».  ^Bwähiil 
.il>M-  [RKtir  'iilKr  «•iniuiT  mili  jitfiirhi  .liimli  •lio  BMiu«ifaiiii{  fttdar  iiiikrnti4ia(iiw^ 
:4rlliippRn  ifiin  P.iiinilutiiniiiitr 'iilnr  (üiihil.  Opliiidi'-jiwiniixJK,  ri;iufl  /iM-C/oismusc . 
optiHoliKii  \x«n  iJKi;!-!)  im  IinchvlinifiiiiiilKn  H;iii|iiM:hiiill«  'inil  bilden  duuu  j^nKi 
WinkAl.  lÜR  ipilXH  Riüftrini  iHi  (iHrillttl  rier  BridiyiliaufmitI«.  iük  Onppt!lbn»-htuiu  r 
ilHfk.  —  ('liKm.  Ziis  n>ii:li  .lüii  AnHly-»>n  v.tu  J7.  /Idxff.  n.Quxten.  Sirwvrt  und  Acicib 
-.voMiiiilinh  JMitCl  -:-Ki:i  —  lifl.  n<l^  I^ -;- Uü -f- iil=S ,  mit  19  Wumwt  i 
Chini  mauniMiiiin  miil  iii  i  illilorli.iiiiiro .  il<ii:h  wird  miHM  tlwni)  Kalium  itiirr;h!l.iln 
•>r«>tzi.  4iic.h  uniliiili  »fr  'ii':i.ini!idiK  .Siibiiunx  «iwie  mikrnNknpiacha  Erystalle  v<iu  - 
liylril  iiDil  Oiii>r%-  An  iler  l.iill  /ertli(><<ii  i^r:  im  W.utHor  ist  iT  Mtir  leicht  ^uflüsü 
<iiiil  '  .1,  L.  Iric.hl  M\Umt-\/MM .  mit  Wasser  beiroplt  XBrIefjt  «r  «th  nach  Ttehtrr^ 
in  ?iylvin.  nnil  in  wn)«nrhi>llit|i»i  ChlnmMiuiKSiiim.  wrIrImh  .ibHiesM.  N.ich  fr^iu 
xnthtiH  fr  iiii-h  S|mri>n  >'on  lliibidiiim  und  Osium.  —  Wird  bei  älaaeflin  in  hetb 
iKnilfn 'j'i^ntiUilKn  KerimilRn.  KRwnnnim  >ind  m  denHnnilMl  s^hrscht.  tliidei  -nvt  u 
hm  K.iiiiK/  <n  fiMirjKn  uml  b«i  H.imHn  in  Pi>rsi«!n. 

,V  um.  t  Niii'l]  tu.  'i>'i'iw  kiimml  niimliirh  im  .SteiHNnlKe  zu  Human  im  «idiiülliLt 
TIikiIk  villi  Ai|t-rhHiit|an  in  P>:r-<lML.  /ieat-lrolhtir  Carnallil  in  runden,  erbiwn-  bu»  k.i 
iir'ii^cii  ilflnftrfttifintin  vor  iIünh  i-r  JKiltii;b.  übKiiüO  wie  iciiKr  von  Stassfiirt.  eine ' 
'.MiiiiiliR  ''iitll«rl!MihNl:iiix  KiilliiillH.  itiKtH  iHt  von  Frilstnhe  wldeHetfl  worden. 

Aiiin  t  T:i<:li  y  h  ydnl  nannte  AfinimüAiAcr«/  dn  »(leiiihralls  beiSlnsttfurt  rartd 
inii^iiilf-i  -ifil/iiliiilii'hHH  VinKrtfl  DwisAthe  krynlalliüirl  nai:ta  Dpn-Cloiaeatax  rbombuedr« 
hildrt  iin  didilM»  Anhydrite  nindlirihe  MaMnen.  mt  weniifslens  nach  zwei  Rii.4ilDiu 
dRiillidi  ipiilthiir  w:if:liH-  bin  honijt^elb  i<e(iirbt.  i|iir(:hai«bli|i  bis  iiurcbiK.-beinei 
0filiHr.li-Ainnxii4  und  iRrlliexit  nebr  bald  ^in  derCtin,  wna  dnrch  doii  Namen  aiiiH(edr4 
■vtrdMii  Mill.  Striner  nbKmiiKiliRn  ZiisammenHeUung  nauta  ist  mt  dem  Carnjilite  $ 
Ühnlirli ,  nnr  'viril  iIüh  Kalium  ilnmh  Calmiim  trsetzl.  an  Aans  die  Formel  iHitCl 
r..ii:\  +  [  tH  ;i\f.r  iWifiP -i-tati'^ +- \  it''9  wird,  und  ii.S  Procent  Wasser.  Ji 
CliInrmiiitnHMiiim,  1  ( ,  i  '^hloriMlrinm  vorhanden  üind. 

KL  Claase  Haloide. 

I.  <»Hbbh.    VHWrhaltla*  ÜBlaliig. 

.1.   BorntH 
Mi.   Tlokal,  lliMsmimn    Borax,. 

Monoklin,    C  =  7:1"  t:;'.   ocP  S7"  i)',    P   lil"    :U' ;     auffallend    isomorph 
PyroxRii .   ijHwiihntidie  Cjimbinniion  :  ooP.'^XJpOO.ooPoo.ilP.P.      Die  naL-hüiehem 
Kiw»''*"  'tfi(;en  tiin  paur  andern  i^ombinutionen.    Die  F<inn  der  Kryslalle  ist  meisl  bi 
und  knrz  4iiiil«ii('irmiit.    Zw  lllin^!lkry stalle  bisweilen,  Zwdlingseb«!!«  ooPoo,  gaai  < 
l'yrusen, 

ooPoo .  ooPoo .  oP .  P .  r»P .  SP .  iPoo. 

.M  r  P   o         r      3      ,t 

P  :  r  =  im"  itf",  P:  o  =  »39"  SO' 
.W:r=  UO  9.  V:  r=  133  30 
o  :o'=  liä     34,     3  :s'=     96     4» 

.Spallb.  prismalidch  iiai.'h  CoP.  leii'liter  klinodiagunaj  -.  Bruch  muschelig ;  «p« 
I  »ehr  geringem Urade,  H.^  f.  ..!,-'i ;  G.  =  1,7. ..1,8.   Farblod.  aber  meist  gstblic 
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grünlich-,  graulichweiss  gefärbt ;  Peltglanz,  pellucid.  Optisch-zweiaxig ;  die  optischen 
Axen  liegen  in  einer  Normal-Ebene  des  klinodiagonalen  Hauptscbnittes,  welche  nach 
derselben  Richtung  einfUllt  wie  die  Basis  und  gegen  dieHauptaxe  im  Mittel  56^  geneigt 
ist ;  die  Bisectrix  ist  der  Orthodiagonale  parallel.  Geschmack  schwach  süsslich- 
alkalisch.  —  Zweifach  borsaures  Natron  mit  47,4  Procent  Wasser,  16,3  Natron 
und  36,6  Borsäure;  also  NaB^H-  loä  oder  Ka^.^B^3+  lOH^ ;  doch  meist  verun- 
reinigt durch  seifenartige  oder  fette  Materie;  zerspringt  bei  schneller  Erhitzung  ;  v.  d. 
L.  bläht  er -sich  stark  auf,  wird  schwarz  und  schmilzt  endlich  zu  einer  klaren  farblosen 
Perle,  indem  er  die  Flamme  röthlichgelb  Darbt.  Mit  Schwefelsäure  befeuchtet,  sowie 
mit  Flassspath  und  schwefelsaurem  Kali  geschmolzen,  färbt  er  die  Flamme  grün.  Löst 
sich  in  1  f  Th.  kaltem  Wasser.  Nach  Sullivan  hält  der  Tinkal  zuweilen  über  S  Procent 
Pbosphörsäure.  —  In  losen  Krystallen  und  krystallinischen  Körnern  an  den  Ufern 
mebrer  Seen  in  Tibet,  sowie  nach  Veatch  in  grossen  Krystallen  auf  dem  Boden  eines 
seichten  Sees  in  Galifornien. 

GebraHCh»    Zur  Darstellung  des  gereinigten  Borax,  welcher  als  Flussmittel,  bei  Bereitung 
feioer  Gläser  und  Emails,  und  als  Arzneimittel  dient. 

47.  Hydroboraclt,  Hess, 

Krystallinisch,  bis  jetzt  von  unbekannter  Form;  derb  in  strahligblätterigen  Massen, 
fast  wie  blätteriger  Gyps ;  H.  s  2;  G.  =  4, 9. ..2;  weiss,  stellenweise  röthlich, 
durchscheinend.  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Hess :  Ca^B^  +  lEfg^B^  +  t  iÜ  mit 
26, f  Wasser,  50,5  Borsäure,  13,6  Calcia  und  9,7  Magnesia;  im  Kolben  giebl  er 
Wasser;  v.  d.  L.  schmilzt  er  leicht  zu  einem  klaren  farblosen  Glase,  wobei  sich  die 
Flamme*grün  färbt ;  an  kochendes  Wasser  giebt  er  etwas  borsaure  Magnesia  ab ;  in 
erwärmter  Salzsäure  und  Salpetersäure  löst  er  sich  leicht  auf.  —  Am  Kaukasus  von 
unbekanntem  Fundorte ;  auch  bei  Stassfurt. 

Anm.  1.  Nahe  verwandt  mit  dem  Hydroboracit  ist  der  Hydroborocalcit  oder 
Hayesin,  ein  in  der  Ebene  von  Iquique  mit  Natronsalpeter  und  Glauberit  vorkom- 
mendes Mineral ,  welches  zarte ,  schneeweisse  Krystallnadeln  bildet,  nach  Hayes  aus 
35  Wasser,  46  Borsäure  und  19  Kalkerde  bestellt,  und  daher  nach  der  Formel 
Caß^  +  6ä  zusammengesetzt  ist.  —  Ein  anderes,  specifisch  wohl  kaum  verschiedenes 
Mineral,  welches  sich,  ebenfalls  bei  Iquique  in  Peru,  in  weissen  knolligen  Massen  von 
filzig  feinfaseriger  Zusammensetzung  und  vom  spec.  G.  =  1,8  findet,  zuerst  yonUlex, 
später  auch  von  Rammeisberg  analyslrt  und  von  Letzterem  mit  dem  Namen  B  o  r  o  - 
natrocalcit  belegt  worden  ist,  zeigt  in  seiner  chemischen  Constitution  eine  grosse 
Analogie  mit  dem  Hydroborocalcit ,  indem  es,  zufolge  Rammeisberg' s  Analyse,  nach 
der  Formel  2Caß2  +  Nai32+  IsA  zusammengesetzt  Ist,  welcher  3 6^ 3 3  Wasser,  45,66 
Borsäure,  12,21  Calcia  und  6,80 Natron  entsprechen;  Kraut  und  Lunge  fanden  etwas 
andere  Resultate,  welche  aber  nur  wenig  von  dem  vorstehenden  abweichen.  An  der 
Oberfläche  sind  die  Knollen  mit  etwas  Kochsalz  sowie  mit  ein  wenig  Gyps  und  Glauber- 
salz gemengt ;  sein  Pulver  ist  in  kochendem  Wasser  schwer,  in  verdünnter  Salzsäure 
oder  Salpetersäure  leicht  löslich. 

Anm.  2.  Tinkal zit  nennt  Kleizinsky  ein  dem  Boronatrocalcit  sehr  nahe  stehen- 
des Mineral,  welches  von  der  Westküste  Afrikas  unter  dem  Namen  Rhodizit  in  den 
Handel  gebracht  wird.  Dasselbe  bildet  kleine  Knollen  bis  zu  2  Lolh  im  Gewicht,  ist 
radialfaserig,  blendendweiss ,  hat  H.  =  1,5,  G.  =  1,92,  ist  im  Wasser  theilweise,  in 
Essigsäure  vollständig  auflöslich ,  und  besieht  wesentlich  aus  borsaurem  Kalke  und 
borsaurem  Natron  nebst  Wasser,  jedoch  in  anderen  Verhältnissen,  als  der  Boronatro- 
calcit. Phipson  untersuchte  eine  Varietät  aus  Peru,  welche  in  ihren  Eigenschaften  mit 
jener  aus  Afrika  ganz  übereinstimmt,  und  auch  sehr  nahe  dieselbe  chem.  Zus.  zeigt. 

Anm.  3.  Szajbelyit  nannte  Peters  ein,  in  sehr  kleinen  radialfaserigen  Kugeln 
innerhalb  des  körnigen  Kalksteins  vonRezbänya  vorkommendes  Mineral,  welches  nach 
einer  Analyse  von  A,  Stromeyer  wesentlich  aus  38,35  Borsäure,  54,65  Magnesia  und 

Kaiimuin*f  MiaerRlogle.  0.  Anfi.  \^ 
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.7,0  Wasser  besteht.    Die  Kugeln  umschliessen  in  iHrer  Mitte  wasserfaelle  Köracfaen, 
welche,  bei  übrigens  analoger  Zusammensetzung,  4S,i  Procent  Wasser  enthalten. 

b.  Nitrate. 

18.  Kalksalpeter  (Nitrocalcit) . 

Dieses  Salz  bildet  weisse  oder  graue,  flockige  Efllorescenzen  in  den  Kalkstein- 
höhlen  von  Kentucky  in  Nordamerika ,  und  entspricht  nach  der  Analyse  von  Shepard 
sehr  nahe  der  Formel  CaN  +  ä,  mit  10  Procent  Wasser.  Nach  Hausmann  dilttit  m 
grosser  Tbeil  des  gewöhnlichen,  als  Efllorescenz  gebildeten  sog.  Kehrsalpeters  hierher 
gehören. 

A n m .   Der  Magnesiasalpeter  oder Nitromagnesit  findet  sich  zugleich  mit  dem 

vori.gen  in  ähnlichen  Formen  und  unter  ähnlichen  Verhältnissen,  und  ist  angeblich 

]iIgN+  A.  Auch  er  dürfte  einen  Theil  des  sogenannten  Kcbrsalpeters  bilden. 

Gebrauch.  Wo  sich  der  Kalksalpclcr  und  Magncsiasalpetcr  in  grösserer  Menge  finden,  (h 
werden  solche  durch  Zusatz  von  Kalisalzen  zur  Darstellung  von  Kalisalpeter  benutzt. 

c.  Phosphate. 

19.  StruTit,  Ulex. 

Rhombisch,  jedoch  ausgezeichnet  hemimorphisch,  bisweilen  auch  hemi^risch; 
eine  der  gewöhnlichsten  Krystallformen  ist  die  hier  abgebildete,  in  welcher  am  oberen 
Ende 


die  Flachen 

am  unteren  finde  dagegen  die  Fliehen 

a  Ä  Pc»      63"  1' 

m  =  |Poo  n3° 

c  =s  Poo      95    0 

0  =  OP 

b  =  iPoo    30  3  J 

n  s=  OOPco 

• 

ausgebildet  sind.  Die  Krystalle  kommen  meist  vollständig,  doch  am  unteren  Ende 
etwas  unregelmässig  ausgebildet  vor;  Spaltb.  brachydiagonal,  ziemlich  vollkommen; 
H.  =  t,5...2  ;  G.  =  1,66. ..1,75  ;  farblos,  meist  gelb  oder  lichtbraun  gefSrbt,  glas- 
glänzend,  halbdurchsichtig  bis  undurchsichtig ;  nach  Hausmann  polar-thermoelektritcb. 
Chem.  Zus.  wasserhaltiges  Phosphat  von  Magnesia  und  Ammoniak.  —  Vorkommen  in 
einer  Moorerde  unter  der  Nikolaikirche  in  Hamburg,  in  den  Abzugscanälen  der  Kaserne 
in  Dresden,  im  Guano  an  den  Küsten  Afrikas,  daher  auch  Guanit  genannt. 

Anm.  1.  Nach  Kenngott  würde  der  Struvit  nicht  zu  den  eigentlichen  Mineralien 
zu  rechnen  sein  ;  seiner  merkwürdigen  Eigenschaften  wegen  haben  wir  ihn  einstweilen 
noch  hier  aufführen  zu  können  gemeint. 

Anm.  2.  Lüneburgit  nennt  Noellner  ein  bei  Lüneburg  innerhalb  der  Gyps- 
mergel  in  platten  Knollen  von  faseriger  und  erdiger  Textur  vorkommendes  Mineral, 
welches  wesentlich  ein  Hydrat  von  phosphorsaurer  Magnesia  ist,  aber  auch  über 
\  t  Procent  Borsäure  enthält. 


20.  Lazulith,  Karsten   (Blauspath). 

— P.P.— Poo.Poo.oP.ooPoo. 


Monoklin,  nach  den  Bestimmun- 
gen von  Prüfer  \  C  =  88^  %\  ooP 
91«  30',  P  (c)  99°  40',  — P  (*) 
100"  20',  Poo  (/)  30°««',  — JPoo 
(d)  29°  25',  — ^P  H5°  30'.  Die 
beistehende  Figur  siellt  eine  der 
einfachsten  Gombinationen  dar; 
andere  sind  z.  Tb.  sehr  complicirl;  -der  allgemeine  Habitus  der  Krystalle  ist  theils 
pyramidal  durch  P  and  — P,  Ihcils  tafclartig,  wenn  OP,  theils  säulenförmig,  wenn  die 


b  c      d 
b:b^   100°20- 
c:r  =s  99  40 
6:c=  435  25 


/    a        f 
rf:fl=121°23' 
/:a=  H8  24 
d:b=  \iO    10 
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Hemipyramtde  — P  (6)  sehr  vorwaltend  ausgebildet  ist ;  doch  kommen  deutliche  und 
schön  ausgebildete  Krystalle  Susserst  selten  vor ;  zu  den  schönsten  gehören  die  toII- 
ständig  ausgebildeten,  in  Quarzit  eingewachsenen  Krystalie  aus  Georgia ;  gewöhnlich 
findet  sich  der  Lazuliih  nur  derb  oder  eingesprengt,  in  indiyidualisirten  Partieen  und 
in  körnigen  Aggregaten.  Prüfer  beschreibt  auch  Zwillingskrystalle  ;  die  Zwillingsebene 
ist  die  Fläche  ooPcx),  und  die  Zwillinge  bestehen  aus  zwei  symmetrischen  Hälften, 
welche  einen  scheinbar  einfachen  Krystall  bilden ;  weit  sellener  sind  Zwillinge  nach 
einer  Fläche  der  Pyramide  — f  P.  —  Spaltb.  prismatisch  nach  ooP,  unvollkommen, 
Bruch  uneben  und  spliltrig;  H.  =  5...6;  G.  =  3,0...3,tS  ;  eigentlicb  farblos,  aber 
fast  immer  blau  gefärbt,  indigoblau,  berlinerblau,  smalteblau  bis  blaulichweiss ;  Strich 
farblos ;  Giasglanz ;  in  Kanten  durchscheinend.  —  Cbem.  Zus.  nach  den  Analysen 
von  Fuchs,  Rammeisberg,  Smith  und  Brush :  wasserhaltige  Verbindung  von  Aluminia-  . 
phosphat  mit  Magnesia-Eisenoxydul-Phosphat,  doch  in  noch  nicht  ganz  überein- 
stimmenden Verhältnissen  ;  die  Zusammensetzung  wird  nach  Rammeisberg  ungefähr 
durch  die  Formel  i(l^ß  +  fl^I^  +  iß  oder  auch  (AI^3  ^.  M)  P20&  +  H^  reprSsentirt, 
welche  6  Wasser,  46,9  Phosphorsäure,  33,9  Aluminia  und  13,2  Magnesia  verlangt; 
die  Formel  ÄPP-f- A^p^  ^fl  würde  5,7  Wasser,  44,1  Phosphorsäure,  31,7  Aluminia 
und  4  8,5  Magnesia  (und  Eisenoxydul]  erfordern,  womit  die  Analysen  von  Smith  und 
Brush  ziemlich  übereinstimmen;  der  Wassergehalt  beträgt  5,6 — 6,9  Procent;  der 
dunkelblaue  Lazulith  hält  6 — 10  Procent,  der  hellblaue  sogenannte  Blauspath  nur 
I — 3  Procent  Eisenoxydul.  Im  Kolben  giebl  er  Wasser  und  entfärbt  sich,  wird  jedoch, 
mit  Kobaltsolution  geglüht,  wieder  blau ;  auf  Kohle  schwillt  er  an,  wird  etwas  blasig, 
schmilzt  aber  nicht ;  die  Flamme  färbt  er  schwach  grün ;  von  Säuren  wird  er  nur 
wenig  angegriffen,  nach  vorgängigem  Glühen  aber  fast  gänzlich  aufgelöst.  —  Neustadt 
und  Werfen  in  Oesterreich,  Fischbacher  Alpe  und  Krieglach  in  Steiermark,  HorrsjÖberg 
in  Wermland,  Sinclair-County  in  Nordcarolina,  hier  mit  Cyanit  in  grosser  Menge,  am 
Graves  Mountain  in  Lincoln-County  in  Georgia,  in  Quarzit  oder  Itakolumit  reichlich 
eingewachsen. 

21.  Kalait^  Fische)*  (richtiger  Kallait,  Türkis). 

Amorph;  in  Trümern  und  Adern,  nierförmig,  stalaktitisch,  als  Ueberzug,  auch 
derb  und  eingesprengt  und  in  kleinen  Gerollen  ;  Bruch  muschelig  und  uneben ;  H.  =  6 ; 
G.  :=  2,62...<,8  ;  himmelblau  bis  spangrün,  auch  zuweilen  pistaz- oder  apfelgrün. 
Strich  grünlichweiss ;  sehr  wenig  glänzend  ;  undurchsichtig  bis  schwach  kanten-^ 
dorchscbeinend.  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  John  und  Hermann:  Äl^P  +  öA 
oder  auch  2A1^^.  P^d^  ^  5120,  j^\i  ein  wenig  Kupfer-  und  Eisenoxyd-Phosphat  ge- 
mengt; die  Formel  erfordert  20,5  Wasser,  32,5  Phosphorsäure  und  47  Aluminia ; 
doch  ist  die  Zusammensetzung  nicht  in  allen  Varietäten  übereinstimmend,  und  nament- 
lich scheint  der  grüne  Kalait  ein  sehr  verschiedentlich  gebildetes  Gemeng  zu  sein;  im 
Kolben  giebt  er  Wasser,  zerknislert  heftig  und  wird  schwarz ;  die  Flamme  färbt  er 
grün,  er  ist  übrigens  unschmelzbar,  giebt  mit  Borax  und  Phosphorsalz  die  Reactionen 
auf  Kupfer  und  Eisen,  und  löst  sich  in  Säuren  auf.  —  Der  orientalische  Türkis  findet 
sich  bei  Mesched,  nordwestlich  von  Herat  im  Kieselschiefer,  auch  im  Megarathale  am 
'Sinai  mit  schaligem  Brauneisenerze  auf  Klüften  eines  Porphyrs;  andere,  weniger 
schöne  Varietäten  bei  Jordansmühle  in  Schlesien ,  bei  Oelsnitz  in  Sachsen,  in  den 
Ceriilos-Bergen  in  Mexico  und  a.  a.  0. 

Gebriyieh.  Der  Kalait  liefert  in  seinen  tiiminelbiauen  Varietäten  den  unter  dem  Namen 
Türkis  bekannten  Edelstein,  >\'clcher  zu  mancherlei  Schmucksachen  verarbeitet  wird.  Vieles, 
was  als  Türkis  in  den  Handel  kommt,  Ist  jedoch  nicht  Kalait,  sondern  blau  gefärbtes  fossiles 
Elfenbein. 

Anm.  4.  Blomstrand  untersuchte  mehre  Mineralien  von  der  auflässigen  Grube  bei 
Westani  in  Schonen,  und  erkannte  dabei  drei  verschiedene  Thonerde-Phosol\^v.^.^wVc^- 
licb  Beplioit  =.2*lP  +  fl,  TroUeit  =*H?^4-afi,  und  K\i%feV\V\\  =^W^-V*^^\ 

KV* 
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ausserdem  noch  ein  paar  andere  Mineralien ,  welche  neben  Thonerde-Phosphat  auch 
Kalkerde-Phospbat  enthalten.  Journal  für  prakt.  Chemie,  Bd.  105,  4  868,  S.338. 

Anm.  2.  Caeruleolactin  nennt  Petersen  ein  neues,  dem  Kalaile  ShoHches 
Thonerdepbosphat.  Dasselbe  bildet  Trümer  und  Adern  in  einem  Brauneisenstein lager 
bei  Katzenellenbogen  im  Herzogthum  Nassau ;  es  ist  kryplo-  bis  mikrokrystallinisch, 
im  Bruche  muschelig,  blaulich-milchweiss,  malt,  hat  H^  =s  5,  G.  ^  2, 55. ..2, 59; 
seine  ehem.  Zus.  wird  nach  Petersen  durch  die  Formel  AI^P^H-  loA  dargestellt,  welche 
23,62  Wasser,  37,04  PhosphorsUure  und  39,34  Thonerde  erfordert;  es  Ist  un- 
schmelzbar ,  decrepitirt  in  der  Hitze ,  wird  mit  Kobaltsolution  schön  blau,  und  ist  in 
Säuren  leicht  aunüslich.    (Neues  Jahrb.  für  Min.  4  871,  S.  353.) 

22.  Tariseit,  Breithaupt, 

Amorph,  (nach  Petersen  krystallinisch)  nierförmige  Ueberzüge  und  Trumer  bildeod; 
Bruch  muschelig,  bisweilen  uneben;  etwas  spröd,  fühlt  sich  fettig  an;  H.  ss  5; 
G.=s2,34...2,38  (2,40  nach  Petersen) ;  apfel-,  span-  und  berggrün;  Strich  grünlicb- 
weiss;  schwacher  Pettglanz,  durchscheinend.  Cbem.Zus.  nach  P/a(/n^  hauptsSchlich 
phosphorsaure  Aluminia  mit  Wasser ,  Magnesia  und  etwas  Eisenoxydul  nebst  Chrom- 
oxyd ;  eine  quantitative  Analyse  von  Petersen  führte  auf  die  Formel  S3P  +  4H,  mit 
22,7  Wasser,  44,8  Phosphorsäure  und  32,5  Thonerde;  im  Kolben  giebt  er  ziemlich 
viel  Wasser  und  wird  dabei  schwach  rosenroth ;  in  der  Pincelte  färbt  er  die  Flamme 
blauiichgrün,  schmilzt  nicht  und  brennt  sich  weiss ,  mit  Kobaltsolution  dagegen  blaa. 
—  Messbach  bei  Plauen  im  Voigtlande,  in  Quarz  und  Kieselschiefer. 

Anm.  t.  Evansithat  Forbes  nach  seinem  Entdecker £van5  ein  am  Berge  Zeleznik 
unweit  Szirk  im  Gömörer  Comitat  in  Ungarn  vorkommendes  Mineral  genannt.  Dasselbe 
erscheint  amorph  in  kleinen  kugeligen,  traubigen,  nierförmigen  und  stalaktitischen 
Gestalten  auf  Höhlungen  von  Brauneisenerz.  Bruch  unvollkommen  muschelig,  H.  ss 
3.5. ..4,  G.  =  1,82. ..2, 10,  farblos  bis  blaulichweiss,  z. Th.  lichtgelblich  oder  blaulich, 
glas-  bis  fetlglänzend.  Chem.  Zus.  Äl^P  +  180.  mit  40  Wasser,  19  Phosphorsäure 
und  40  Thonerde.  Im  Kolben  giebt  er  viel  Wasser  und  decrepitirt  zu  weissem  Pulver ; 
v.  d.  L.  unschmelzbar;  mit  Schwefelsäure  befeuchtet  förbt  er  die  Flamme  grfio,  out 
Kobaltsolution  geglüht  wird  er  intensiv  blau. 

Anm.  2.  Unter  dem  Namen  Zepharovichit  beschrieb  Boricky  ein  bei  Trzenic 
in  Böhmen,  auf  silurischem  Sandstein  vorkommendes,  kryptokrystallinisches,  grön- 
lich-,  gelblich  oder  graulichweisses ,  durchscheinendes  Mineral  von  muscheligem 
Bruche,  H.  =  5,5,  G.  =  2,38,  welches  nach  der  Formel  ÄlP  -h  6fl  zusammengesetxt 
ist^  wenn  von  den  6  Procent  Kieselsäure  abgesehen  wird. 

23.  Fischerit^  Schtschurowsky, 

Rhombisch,  cx>P  H8^  32'  nach  v.  Kokscharow,  auch  bildet  ooP2  Zuschärfangeo 
der  scharfen  Seitenkanten ;  meist  kleine  undeutliche  sechsseitige  Säulen  der  Comb. 
ooP.cx>Poo.OP,  welche  zu  krystallinischen  Krusten  und  Drusenhäuten  vereinigt  sind; 
H.  SS  5,  G.  =B  2,46  ;  grasgrün  bis  olivengrün  und  spangrün  ;  Glasglanz  ;  durchsichtig. 
Chem.  Zus.  nach  Hermann:  Äl^P+sfl  oder  auch  tkPO^.t^'^-hSn^,  mit  29 Wasser, 
29  Phosphorsäure  und  42  Aluminia,  auch  etwas  Eisenoxyd  und  Kupferoxyd;  giebt 
im  Kolben  Wasser  und  wird  w^eiss ;  von  Schwefelsäure  wird  er  vollständig  aufge- 
löst, von  Salzsäure  und  Salpetersäure  nur  wenig  angegriffen.  —  Nischne-Tagilsk 
am  Ural. 

24.  Peganlt,  Breithaupt. 

Rhombisch   (mikrokryslallinisch) .    ooP  1 27^  ungefähr;    meist  sehr  kleine,  kurz 

säulenförmige  Krystalle  der  Combination  ooP.OP.ooPoo,  welche  in  dünne  Krusten 

und  DraseubUute  vereinigt  sind.  —  Spallb.nach  mehren  K  ichtun  gen,  sehr  undeutllcb; 
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H.  ^  3...4,  G.  =  2,49. ..9,61  ;  smaragd-,  gras-,  berggrün  bis  griinlichgrau  und 
weiss,  Glas- bis  Pettglanz ;  durchscheinend.  Chem.  Zus.  nach  Hermann:  A|2P+6A 
oder  auch  2AI2#3.p2f5  +  6|2|^  mit  «3,7  Wasser,  3 i , 3  PhosphorsSure,  45  Aluminia 
und  sehr  wenig  Kupferoxyd  und  Eisenoxyd ;  giebt  im  Kolben  viel  Wasser ;  v.  d.  L. 
in  der  Zapge  färbt  er  die  Flamme  blaulichgrün,  zumal  nach  vorheriger  Befeuchtung 
mit  Schwefelsäure,  wird  violett  bis  röthlichweiss,  ist  aber  unschmelzbar  und  wird  mit 
Robaltsolution  blau;  von  Salzsäure  und  Salpetersäure  wird  er  mehr  oder  weniger 
vollständig  aufgelöst.  —  Langenstriegis  bei  Frankenberg. 

25.  Wayellit,  Werner  (Lasionit). 

Rhombisch  (mikrokrystallinisch),  c»P  (d)  t«6°  85',  Poo  (o)  106^46'  nach  Senff; 
gewöhnliche  Comb.    ooPoo.ooP.Poo,   wie  beistehende  Figur;     die   Krystalle  meist 
klein,  nadeiförmig,  und  in  kleine  halbkugelige  und  nierförmige  Aggregate  von 
radial  faseriger  Textur  und  drusiger  Oberfläche  vereinigt.  —  Spaltb.  nach  ooP 
undPoo;  H.=  3,5...4;  G.sss  2,3...2,5  ;  farblos,  aber  meist  gelblich  oder  grau- 
lich, zuweilen  auch  schön  grün  und  blau  gefärbt;  Glasglanz;  durchscheinend. 
—  Chem.  Zus.  wesentlich  wohl  nur  ÄPP^  +  ufl  oder  auch  3A12#3.2p2f5  4. 
12l^,  mit  23,7  Wasser,  35,3  Phosphorsäure  und  38,0  Aluminia  ;  BerzeUus,  Hermann y 
V.  Kobell  und  Pisani  fanden  auch  etwas  Fluor,  wovon  Fuchs  gar  nichts  und  Erdmann 
nur  Spuren  angiebt,  so  dass  es  vielleicht  nicht  wesentlich  zur  Zusammensetzung  ge- 
hört;   will  man  den  \ — 2  Procent  betragenden^  Fluorgehalt  berücksichtigen,  so  wird 
die  chemische  Formel  ziemlich  complicirt ;  im  Kolben  giebt  er  Wasser  und  oft  Spuren 
von  Flusssäure ;  in  derPincette  schwillt  er  auf  und  färbt  die  Flamme  schwach  blaulich- 
grün,  zumal  wenn  er  vorher  mit  Schwefelsäure  befeuchtet  wurde; 'auf  Kohle  schwillt 
er  an  und  wird  schneeweiss,  mit  Kobaltsolution  dagegen  blau ;  er  wird  von  Säuren 
sowohl  als  von  Kalilauge  aufgelöst;  mit  Schwefelsäure  erwärmt  entwickelt  er  oft  etwas 
Flusssäure.   —  Langenstriegis  bei  Frankenberg,   Cerhovic  bei  Beraun,  Amberg  in 
Baiern ,  Barnstaple  in  Devonshire ,   Montebras   (Creuse)   in  Frankreich,  Steamboat  in 
Pennsylvanien ;    bei  Nobrya,  unweit  Albergharia  in  Portugal,  kommt  nach  Breilhaupt 
ein  in  seiner  chem.  Zus.  demWavellite  sehr  nahe  stehendes  Mineral  vor,  welches  von 
Weissbach  als  ein  Gemeng  von  Peganit  und  Wavellit  erkannt  wurde.     (Neues  Jahrb. 
für  Min.,  4872,  S.  819.) 

A  n  ro.  I .  Zwei  neue ,  dem  Wavellite  nahe  verwandte  und  in  seiner  Begleitung 
vorkommende  Mineralien  hat  v.  Zepharovich  bestimmt.  Das  eine,  der  Barraifdit, 
findet  sich  in  ganz  kleinen ,  radial-faserigen  und  concentrisch-schaligen  Kugeln 
und  traubigen  Aggregaten  von  grünlich-,  rölhlich-,  blaulich-  oder  gelblichgraner  Farbe 
auf  silurischem  Sandstein  bei  Cerhovic  unweit  Beraun,  und  ist  wesentlich  ftr  -h  4A, 
wobei  ft  =  26  Eisenoxyd  und  13  Thonerde.  Das  andere,  der  Sphärit,  erscheint  in 
ähnlichen  Formen  von  lichtgrauer  Farbe,  ist  wesentlich  Äl^P^ -h  t6A,  und  Gndet  sich 
auf  Hämatit  bei  Zajecow  unweit  St.  Benigna  in  Böhmen. 

Anm.  2.  Breithaupfs  Str  legis  an  scheint  nur  eine  unreine  oder  schon  etwas 
zersetzte  Varietät  des  Wavellites  zu  sein,  und  verhält  sich  v.  d.  L.  in  der  Hauptsache 
wie  dieser.  Auch  derPlanerit^erma^in's,  von  Gumeschewsk  am  Ural,  welcher  dünne 
traubige  Ueberzüge  über  Quarz  bildet,  äusserlich  olivengrün,  innerlich  spangrün  und 
dabei  matt  ist,  steht  dem  Wavellite  sehr  nahe;  doch  enthält  er  nur  24  Procent 
Wasser,  sowie  neben  der  Thonerde  auch  3 — 4  Procent  Kupferoxyd  und  eben  so  viel 
Eisenoxydul. 

Anm.  3.  Ein  ganz  eigenlhümliches  wasserhaltiges  Phosphato-Sulfat  von  Thon- 
erde und  Natron  beschrieb  f gelström  unter  dem  Namen  Svan her g it.  Dauber  be- 
stimmte dessen  Formen  als  rhomboedriseh ;  R  hat  die  Polkante  90^35';  Comb.  R.4R; 
deutlich  spaltbar  nach  OR ;  glicht  rosenroth,  halbdurchsichtig.  Später  gab  Breithaupt- 
folgende  Charakteristik  desselben:  R,  87^ — 88^,  dazu  4R  und  blsw^vl^w  ^vw^^^t^ 
andere,  dem  Gronärhomboeder  sehr  nahe  stehende  RV\ombo«&der  now  ^^\Ocv«t'$^^N»\%% 


246  Haloide,  wasserhaltige. 

spaltbar  nach  OR  ;  spröd  ;  H.ss4,5;   G.  =  2,57;  honiggelb  bis  hyacinthroth  ;   Glas- 
bis  Diaman (glänz.  Dieses  seltene  Mineral  findet  sich  bei  HorrsjÖberg  in  Wermland,  als 
^Begleiter  des  Lazulitbes. 

Anm.  4.  Wir  beschliessen  die  Betrachtung  der  zahlreichen  wasserhaltigen 
Thonerde-Phosphate  mit  der  Bemerkung,  dass  auch  mehre  wasserhaltige^  Kalk  erde - 
Phosphate  bekannt  sind.  Dana  beschrieb  dergleichen  unter  dem  Namen  Brushit  und 
Metabrushit  in  der  5.  Auflage  seines  System  of  Mineralogi/y  p,  553,  und  Sandberger 
gab  im  Neuen  Jahrb.  für  Min.,  4  870,  S.  306  ff.  Nachricht  von  einem  triklinen  Minerale 
Isok las,  welches  der'Formel  Ca^P+5A,  sowie  von  einem  amorphen  Minerale  Kollo- 
phan,  welches  der  Formel  Ca^r  +  ä  entspricht;  das  erstere  stammt  von  Joacbims- 
thal  in  Bphmen,  das  letztere  von  der  Insel  Sombrero. 

d.  Carbonate. 

26.  Hydromagnesit,  t;.  Kobell. 

Monoklin  nach  Dana,  rhombisch  nach  Tschermak,  ooP  87^,  dieKrystalle  klein  und 
dünn  nadeiförmig;  doch  nur  sehr  selten  deutlich  krystallisirt,  gewöhnlich  kryptokry- 
stallinisch ,  in  der  Form  rundlicher  plattgedrückter  Knollen ;  bisweilen  in  radial- 
stängeligen Aggregaten;  Bruch  erdig  und  unvollk.  muschelig;  H.  =s.f  ,5...8 ;  Gewicht 
s  2,1  4. ..2, 48;  weiss,  matt,  fühlt  sich  etwas  fettig  an,  färbt  ab  und  schreibt. — 
Chem.  Zus.  dreiviertelkohlensaure  Magnesia  und  Wasser,  lifg^C^  +  iÜ,  oder  auch 
ilgO.SCt^+iH^O,  mit  19,8  Wasser,  36,2  Kohlensäure  und  44,0  Magnesia;  v.  d.  L 
ist  er  unschmelzbar,  giebt  im  Kolben  Wasser  und  verhält  sich  wie  reine  Magnesia ;  in 
Säuren  löst  er  sich  unter  starkem  Aufbrausen  auf.  —  Im  Serpentin  bei  Kumi  auf 
Negroponte,  zu  Hoboken  in  Neu-Jersey,  Texas  in  Pennsylvanien,  Hrubschitz  in  Mähren, 
Kraubat  in  Steiermark. 

Anm.  1.  Derjenige  Hydromagnesit,  welcher  bei  Sasbach  am  Kaiserstuhle  in  nier- 
förmigen,  erdigen,  zerborstenen  Massen  vorkommt,  besteht  nach  der  Analyse  von 
Meyer  aus  5ttg,  iC  und  ifi,  mit  nur  4,57  Procent  Wasser;  doch  wird  etwas  Mag- 
nesia durch  2,5  Procent  Kalkerde  ersetzt. 

Anm.  2.  Das  weisse,  dichte  Mineral  von  Baidissero  in  Piemont,  welches  Guyton 
unter  dem  Namen  Baudisserit  aufgeführt  hat,  scheint  nur  eine  mit  Kieselerde  innig 
gemengte  Varietät  des  Hydromagnesites  zu  sein. 

Anm.  3.  Rammeisberg' s  H  y  dromagnocalci  t  oder  Hydrodolomit,  ein  in 
gelblich  weissen,  dichten,  zu  grösseren  Aggregaten  verwachsenen  Kugeln  vom  G.  2,495 
vorkommendes  travertinähnliches  Mineral  vom  Vesuv,  ist  nach  den  Analysen  von 
V,  Kobell  und  Rammeisberg  ein  inniges  Gemeng  von  Hydromagnesit  und  von  dolomi- 
tischem Kalke  etwa  in  dem  Verhältniss  von  1:2. 

Anm.  4.  Lancasterithat  Silliman  ein  in  kleinen  Krystallen  vorkommendes 
Mineral  von  Lancaster  in  Pennsylvania  genannt,  welches  G.  =s  2, 32. ..2, 35  und  die 
Zusammensetzung  i/Lg^C  -h  2ä  hat,  mit  50  Magnesia,  27,5  Kohlensäure,  22,5  Wasser. 

m 

27.  Gaylfissit,  BoussingauU  (Natrocalcit) . 

Monoklin,  C  =  78°  27',  ooP  =  68«  61',  P  =  11 0"  30';  die  Krystalle  oft  säulen- 
förmig verlängert  i^ach  P,  einzeln  eingewachsen  InThon.  —  Spaltb.  prismatisch  nach 
ooP,  unvollk.;  Bruch  muschelig.  II.  =  2,5;  G.  =  1,9. ..1,95  ;  farblos,  durchsichtig. 
Chem.  Zus.  Na(! -h  ^!at!+  5A,  mit  30  Proc.  Weisser;  ist  langsam  und  nur  theilweise 
im  Wasser  auflöslich ;  im  Kolben  verknistert  en,  giebt  Wasser,  wird  undurchsichtig 
und  reagirt  dann  alkalisch;  v.  d.  L.  schmilzt  er  rasch  zu  einer  unklaren  Perle  und 
färbt  die  Flamme  röthllchgelb.  —  Lagunilla  in  Neu-Granada,  auch  am  kleinen  Salzsee 
bei  Uagtown  im  Nevada-Territorium ,  hier  nach  Silliman  sehr  hüutig.  In  Kalkspatfa 
umj^ewandclt ,  als  sogennnnler  Psoudo-Ga>lüssit.  bei  Sangerhausen  in  Thüringeu  in 
neueü  TAonnusfülluugen  von  Gypsspallen,  uucb  bei  Ti)vu\in^en  in  Schleswig,  wo  sie 
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Überhaupi  nach  Mej^  in  der  Marscberde  von  Eiderstedl  häufig  vorlLominen,  und  von 
deo  Landleuten  Gerstenkörner  genannt  werden ;  ebenso  nach  G,  v,  Rath  \m  Marsch- 
boden am  Doliart.  Nach  Des-Cloizeaux  sollen  es  jedoch  Pseudomorphosen  nach 
GÖlestin  sein. 

28.  Thermonatrit,  Haidinger  (Koblens.  Natron,  Urao  z.  Th.j. 

Rhombisch,   gewöhnliche  Comb,  rectangulärc  Tafeln  mit  zweireihig  angesetzten 


p        'd    0 
d:d[  =  «07°  60' 
O'.o' ^     83    60 


Randflächen,  wie  beistehende  Figur;  Spaltbarkeit 
brachydiagoual.  H.  =  1,6;  G.  =  t,5..M,6;  farb- 
los. Cham.  Zus.  NaC  +  H,  oder  auch  Na2d.ed2  + 1|20, 
mit  1i,öProc.  Wasser,  schmilzt  nicht  in  der  Wärme. 
—  Lagunilla  in  Neu-Granada,  Aegypten. 


P.ööP.ooPoo 

P     M       l 
ooP=79°44' 
P=:76    28 


29.  Natron  (kohlensaures  Natron). 

Monoklin,  C  s  gl^  40';  gewöhnliche  Combination  der  künstlichen  Krystalle  wie 

beistehende  Figur,  als  spitz  romboidische  Tafel  mit  zwei- 
reihig angesetzten  Randflächen.  Die  natürlichen  Varietäten 
bilden  nur  kryslallinische  Krusten  oder  mehligen  Beschlag 
als  EfYlorescenzen  des  Bodens  und  verschiedener  Gesteine. 
Spallb.  orthodiagonal,  auch  klinodiagonal  H.  =  4...  1,6; 
G.  =  l,4...t,5.  Farblos.  —  NaC  +loft,  oder  auch 
lla^.C9^+ 4  01^6  mit  63  Procent  Wasser,  verwittert  schnell  an  der  Luft;  schmilzt  bei 
gelinder  Wärme  in  seinem  Krystallwasser  unter  Ausscheidung  von  Thermonatrit,  und 
zeigt  übrigens  dieselben  Reactionen  wie  das  Trona.  Die  in  der  Natur  vorkommenden 
Varietäten  sind  mit  Thermonatrit,  mit  schwefelsaurem  Natron  und  etwas  Chlornatrium 
gemengt. 

Gebrauch.  Zur  Seifen-  und  Glasfabrikalion,  zum  Bleichen  und  Waschen,  als  Beizroiltel 
in  der  Färberei,  zu  Glasuren,  zur  Bereitung  mehrer  Farben,  zur  Darstellung  des  Berlinerblauos, 
als  Beize  des  Tabaks. 

30.  Trona,  Klaproth  (Urao). 

Monoklin,   die  Krystalle  vorwaltend  durch  OP  und  ooPoo  (t03°  t5')  gebildet, 


f 


OP.ooPoo.P. 

T      M      n 

T.M^  403°  15' 

»:»  =  t32    30 


daher  horizontal  und  breit  säulenförmig. 

Stängelige  Aggregate.  —  Spallb.  orthodia- 
gonal. H.  =  2,5...3;  G.  =  «,t...«,2.  Farblos. 
—  Sa^C^-h  4fl  mit  22,4  Proc.  Wasser,  womit 
Leine  Analyse  von  Poj^;>  recht  wohl  übereinstimmt; 
doch  ist  nach  Remy  auch  viel  NaC  und  bis  8  Proc.  NaCl  vorhanden  ;  verwittert  nicht 
an  der  Luft;  giebt  im  Kolben  viel  Wasser;  löst  sich  in  verdünnter  Salzsäure  unter 
starkem  Aufbrausen ;  Tärbt  auf  Plalindraht  geschmolzen  die  Flamme  röthlichgelb.  — 
In  Sukena  unweit  Fezzan,  auch  in  den  Natronseen  Aegyptens,  bei  Lagunilla  in  Neu- 
granada und  I^izam  in  Ostindien. 

Gebrauch.    Wie  der  des  gemeinen  Natrons;   da  es  nicht  verwittert,  so  wird  es  in  den 
steinarmen  Gegenden  von  Fezzan  sogar  als  Baustein  benuzt. 

e.  Sulfate. 

H.  Mascagnln,  Karsten, 

Rhombisch,  ool*==  4  21"  8',  l^oo  =  4  07^40',  isomorph  mit  Arcanit ;   gewöhnliche 
Comb.  00P.O0P00.P2P00.OP;  meist  in  Krusten  und  Stalaktiten.  —  Spallb.  brachy- 
diagonal,   ziemlich  vollkommen ;   H.  s=2...2,5;  G.  s  4,7...4,8 ;    farblos,  weiss  und 
gelblich;    mild;    schmeckt  scharf  und  etwas  bitter,   —  Chem.  Zus.  NH"^S-vÄ^\«!^N. 
IS, 6  Proc.   (nach  Berzelius  mit  20  oder  2  4  Proc.)  NVass^v  ,   ^V>,^  ^e\vv^^\%\'^v\\vi  vvw^ 
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25,8  Ammoniak,  oder  auch  schwefelsaures  Ammoniumoxyd  I^H^S;  in  Wasser  leicht 
auflöslich ;  im  Kolben  verknistert  er,  schmilzt  dann,  giebt  Wasser,  und  zersetzt  nitd 
verflüchtigt  sich  endlich  gänzlich.  —  Als  Sublimat  in  Klüften  mancher  Laven  des 
Vesuv  und  Aetna,  auch  an  den  SufTionen  in  Toskana. 

32.  Glaubersalz  oder  Mirabilit,  Haidinger, 

Monoklin,  C«72^  15',  ooP  (o)  =  86^31  P  (n)  =  93^  \t\  Poo  («)  =  80^38'; 


OP.ooPoo.ooPoo.Poo.ooP.  Poö.P 

TM  P       r  o.z        n 

Af:r=  107^45',   ilf:r=130°10' 


die  Krystalle  meist  in  der 
Richtung  der  Orthodiagonale 
verlängert,  vorwaltend  durch 
OP  und  ooPoo  gebildet. 


Die  natürlichen  Var.  bilden  meist  nur  EfYlorescenzen  und  krustenartige  Ueberzuge 
auf  Gesteinen  und  altem  Gemäuer.    —    Spaltb.  orthodiagonal ,  sehr  voUk.  ;     Bnicb 
muschelig;    H.  ==  1,5. ..2;    G.  =s  1,4. ..1.5;    farblos,  pellucid ;  Geschmack  kühlend 
und  salzigbitter.     Chem.  Zus.  NaS  +  lOA,  oder  auch  Ka^.SO^  +  lOl^,  mit  55,9 
Wasser,  24,8  Schwefelsäure  und  19,3  Natron;     das  Glaubersalz  löst  sich  in  Wasser 
leicht  auf;  verwittert  und  zerPallt  an  der  Luft,  indem  es  8  Alom  Wasser  verliert;  im 
Kolben  schmilzt  es  in  seinem  Krystallwasser ;  auf  Platindraht  geschmolzen  ffirbt  es  die 
Flamme  röthlichgelb ;  das  entwässerte  Salz  schmilzt  auf  der  Kohle  und  wird  im  Red.- 
Feuer  hepatisch.   —  In  den  Salzbergwerken  zu  Hallsladt,  Aussee,  Berchtesgaden  and 
in    Mineralquellen    und   Salzseen ;    im   Thale  des   Ebro,   bei   Logrono  und   Lodosa, 
wechsellagert  das  Glaubersalz  mit  Kochsalz  in  bedeutender  Mächtigkeit  und  Ausdeh- 
nung.    Nöschel  fand  am  Kaukasus,   25  Werst  von  Tiflis  bei  Muchrevan,  ein  5  Fuss 
mächtiges  Lager  von  reinem  Glaubersalz,  welches  sich  über  eine  halbe  Quadratwerst 
ausbreitet  und  von  Thon  und  Mergel  bedeckt  wird.  Archiv  der  Pharmacie,  Bd.  199, 
S.  65. 

Gebrauch*  Als  Arzneimittel,  zur  Glasbereitung  und  zur  Darstellung  von  Natron. 

Anm.  Reussin  nannte  Karsten  ein  bei  Sedlilz  in  Franzensbrunn  in  büscbel- 
fbrmigen  und  flockigen  Eflioresccnzen  vorkommendes,  mit  31  Proc.  schwefelsaurer 
Magnesia  verbundenes  Glaubersalz. 


33.  Bittersalz  oder  Epsomit,  Beudant. 

Rhombisch,  die  Pyramide  P  meist  hemiSdrisch,  als  rhombisches  Sphenoid  aus- 
gebildet,  wie  in  der  zweiten  Figur ;  gewöhnt.  Combb.  ooP.P  und 

ooP.-,  dazu  oft  ooPoo, .die Krystalle  säulenförmig;  ooP  =  90° 


^. 


2 


38',  /:ir  =  129^3',  Polkante  des  Sphenoides  104^54'.  Die. 
natürlichen  Varietäten  in  körnigen,  faserigen,  erdigen  Aggregaten, 
als  Efllorescenz  des  Erdbodens  und  verschiedener  Gesteine.  — 
Spaltb.  brachydiagonal ,  vollk.,  H.  ==  2. ..2, 5;  G.  s=  1,7. ..1,8;  farblos,  pellucid. 
Optisch-zweiaxig,  die  optischen  Axen  liegen  in  der  Basis,  und  ihre  Bisectrix  fällt  in 
die  Makrodiagonale.  Geschmack  salzigbitter.  —  lli!lgS+7ä,  oder  auch  Ig9.80^  +  7|H, 
mit  5 1,2  Wasser,  32,5  SchwefelsSure  und  1  6, 3  Magnesia  ;  in  Wasser  leicht  anflöslich; 
im  Kolben  giebt  es  Wasser,  schmilzt  dann  und  bleibt  unverändert ;  auf  Kohle  erhitzt 
schmilzt  es  anfangs,  verliert  dann  sein  Wasser  und  seine  Säure,  fängt  an  zu  leuchten, 
and  wirkt  nun  alkalisch;  mit  Kobaltsolution  im  Ox.-F.  stark  geglüht,  schwach  rosen- 
roth.  —  Als  Efllorescenz  des  Bodens  (Steppen  Sibiriens,  Catalonien,  Gegend  zwischen 
Madrid  und  Toledo)  und  mancher  Gesteine  (Gneiss  bei  Freiberg,  Schieferlhon  bei 
Oflenburg  in  Baden),  aufgelöst  in  Mineralwässern  (Epsom,  Saidschütz,  PüUna). 
Manches  natürliche  Bittersalz  hält  nur  6  Atom  oder  48  Proc.  Wasser. 

Gebraut»  Als  Arzoeimitlel  und  zur  DarsleWuu^  te\uet  vxwd.  VoViVeii«&urer  Magnesia. 


Haloide,  wasserhaltige.  ^  249 

A  n  m.  Nies  analysirte  einen  angeblichen  Zinkvitriol  von  Herrngrund  in  Ungarn, 
fand  aber  wesentlich  nur  Bittersalz  mit  kleinen  Beimischungen  von  Robaltoxydul ,  Man- 
ganoiydul  und  Kupferoxyd,  als  tbeil weisen  Vertretern  von  Magnesia,  wie  diess  schon 
Stromey^  in  einem  Bittersalze  von  Neusohl  gefunden  halte.  An  dieses  Resultat  seiner 
Analyse  knöpft  Nies  eine  allgemeine  Betrachtung  der  nach  der  Formel  (iS  +  7A  zu- 
sammengesetzten ,  rhombisch  krystallisirenden  Sulfate,  welche  er  zu  einem  Genus 
unter  dem  Namen  Vitriol  vereinigt,  daher  denn  auch  das  Bittersalz  als  Magnesia- 
Vitriol  aufgeführt  wird.  (Mitth.  aus  dem  ehem.  Laboratorium  von  Dr.  Hilgery  herausg. 
von  Hiiger  und  Nies,  iSli,  S.  47  ff.) 

34.  Kieserlti  Reichardt, 

Gewöhnlich  mikrokrystallinisch ;  derb,  in  sehr  feinkörnigen  bis  dichten  Aggre- 
gaten, welche  ganze  Schichten  bilden.  Bei  Hallstatt  findet  er  sich  jedoch  nach  Tscher- 
mak  auch  grobkörnig,  sowie  krystallisirt  in  ziemlich  grossen  monoklinen  Rryslallen. 
Der  Winkel  C  misst  88^  63';  als  vorherrschende  Form  erscheint  die  vollständige  und 
im  Gleichgewichte  ausgebildete  Grundpyramide  ±P,  mit  einer  vierflächigen  Zuspitzung 
ihrer  Polecke  durch  die  in  ähnlicher  Weise  ausgeb,ildete  Pyramide  lt-|^P  ;  dazu  noch, 
als  Abstumpfung  der  orthodiagonalen  Combinationsecke  beider  Pyramiden,  das  Klino- 
doma  ^Poo.  Tschermak  fand  : 

die  klinodiagonale  Polkante  von  4-P  «  10t°  32' 

-     — P  =  108    26 
-  -  -         -  +|P  =  t  r?    10 

|P  =128      9 

die  Mittelkante  von +P  =    93     O',  und 

die  obere  Kante  von  ....  ^Pcx>  =  404  2'; 
die  Krystalle  haben  einige  Aehnlichkeit  mit  denen  des  Lazulithes  (S.  242)  zeigen  auch 
vielfache  Zwillingsbildung  nach  dem  Gesetze:  Zwillingsebene  eine  Fläche  von  — P. 
Spaltbarkeit  nach  den  Hemipyramiden  P  und  ^P  vollkommen,  auch  nach  ^P(X>  und 
*-Poo,  unvoUkommen.  H.  =  3 ;  G.  =  2,569,  in  Aggregaten  herab  bis  2,517; 
farblos,  graulichweiss  auch  gelblich  gefärbt ;  schimmernd ,  durchscheinend  mit  blau- 
lichem Lichtschein  in  der  Richtung  der  Normale  des  Hemidomas  ^oo. 

Ghem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Bammelsberg,  Bemoulliy  Siewerty  Leopold, 
Beiehardt  und  H^ieser:  %S -h  Ö,  oder  Igd.Sd^  +  H^ .  mit  58  Schwefelsäure,  29 
Aagnesia  und  t3  Wasser.  Einige  dieser  Analysen  ergaben  einen  grösseren  Wasser- 
gehalt, was  wohl  darin  begründet  war,  dass  das  Mineral  sehr  begierig  Wasser  anzieht, 
und  endlich  in  Bittersalz  übergeht.  An  der  Luft  überzieht  es  sich  bald  mit  einer  trüben 
Verwitterungsrinde ;  im  Wasser  wird  es  sehr  langsam  aber  vollständig  aufgelöst :  mit 
wenig  Wasser  befeuchtet  erhärtet  es,  fast  wie  gebrannter  Gyps. 

Dieses  in  technischer  Hinsicht  wichtige  Salz  findet  sich  bei  Stassfurt  in  zoll-  bis 
fussstarken  Schichten,  welche  mit  Steinsalz  wechselnd  eine  bis  180  Fuss  mächtige 
Ablagerung  bilden;  in  ihm  kommt  Sylvin  in  grossen,  und  Anhydrit  in  kleinen  Kry- 
stallen  vor ;  auch  bei  Kalusz  in  Galizien  und  bei  Hallstatt  in  Oesterreich  ist  es  reichlich 
vorbanden. 

34a.  Blodit^  JoAn  (Astrakanit,  Simonyit). 

Die  erste Kenntniss  derKrystallformen  dieses  Salzes  verdankt  man  Brezina,  welcher 
sehr  kleine  Krystalle  von  Hallslatt  untersuchte;  genauere  Bestimmungen  gewannen 
fast  gleichzeitig  G,  vom  Baih,  sowie  P.  Groth  und  Uintze  an  den  grossen  und  form- 
reichen Krystallen  von  Stassfurt,  welche  so  regelmässig  ausgebildet  sind,  dass  sie 
G,  vom  Raik  zu  den  schönsten  Krystallen  des  Mineralreiches  rechnet.  Sie  sind  mono- 
k  lin  ;  der  schiefe  Winkel  C  misst  79^  1 6';  die  einfacbsVe  \^ivd  %<&^()Vt^\Ok\%V^  K:><cs^- 
bination  ist  die  aacbsiehend  abgebildete : 


ooP.ooPoo.ooPs.ecJ^^o.— P.Poo.oP. 
m      i  na  p  d         e 

deren  wicbligsle  Winkel  die  rotgeniten  sind : 
m:m=    li"    *'     f  :  j»  »  IS!"  11' 
n  :fi    =  H*    56      p:  c  =■  Ii3      I 
in  :  e   =     96    »6       d :  b  =  XtZ    >5 
n-.c    =     »8    5B      dies  HS    35 

allein  die  meisten  Rryslalle  zeigen  noch 
uniergeordnele  Fdhnen ,  besonders  verschiedeDt 
Hemi Pyramiden  und  Prismen,  welcfae  einen  reckl  to- 
leressanlen  Zonenverband  erkennen  lassen ;  dabei 
sind  sie  sehr  vollkommen  ausgebildet.  GawUmliefa 
kommt  das  Mineral  derb  vor,  in  kömif;en  bis  dicbten,  (bisweilen  aocb  in  sUngeligai) 
Aggregaten,  welche  ganze  Scbichlen  bilden.  H.  ^  1,5...S,5;  G.=t,tX...l,t8;  Mf 
los  oder  lichlgna,  rölhlich,  gelblich  auch  blaulidtgröo  geßrbl ;  glasglBnzead,  pellndd; 
nach  Groth  ist  die  Ebene  der  oplischen  A\en  parallel  der  Symmelrie-Ebene,  und  £t 
erste  Bisectrix  halbirl  angefähr  den  spitzen  Winkel  C  zwischen  der  Hanplaxe  ■  ood 
Klinodiagonale  6.  —  Chem.  Zus.  wird  nach  den  Analysen  von  Joha,  v.  Htmer,  Twkr- 
mak,  Reickardt,  Löstner  und  Paul  genau  durch  die  Formet 

■K«.Sta  +  Ni^.g»' +  41« 
dargestellt,  welche  tT,9  SchwefelsSure ,   I8,S6  Natron,    M, 9g  Magnesia  und  1I,H 
Wasser  erfordert.   Das  Salz  Terwillerl  an  der  Lult  und  15si  sich  im  Wasser  leicht  anfi 
(Ja  es  die  zweite  HSine  des  Wassern  erst  bei  100°C.   und  darüber  verliert,  m  bt- 
trachtet  man  wohl  diesen  AnthetI  des  Wassers  als  basisches  Wasser. 

Der  Blödit  findet  sich  nach  Zincien  am  schönsten  bei  Slassfurt  mit  Kainit ;  fma 
bei  Ischl  und  Hallslatl  [hier  nach  Tgchtrmal  in  dünnen  Knuten  zwischen  SteiOMh. 
als  Simonyit]  auch,  nach  G.Rom,  unler  dem  Salze  der  Bittersalzseen  an  der  (Msö« 
der  Wolgamündangen ,  in  weissen  undurchsichtigen  Krystallen  (als  Astrakaiiil)i 
und  endlich  nach  ffay»  bei  Mendoia  und  S.  Juan,  am  östlicbeo  Fuss«  der  AndeoiB 
Altern  inten. 

A  nm.  Ttehermak  erkllrt  sich  gegen  den  Gebrauch  des  Namens  BiiSdit,  weil  i» 
von  iohn  so  beuannleSalz  entweder  ein  Gemeng,  oder  ein  vom  Simonyit  verscfaiedeod 
Salz  sei. 


3t  b.  Ktinlt,  Zincken. 


Dieses  zuerst  von  Zincken  bei  Stassfort  •nt' 
deckte  Salz  ist  von  P.  Groih  nach  seiner  KryitiU- 
fortn  faeslimml  worden.  Dieselbe  ist  monoklis; 
der  Winkel  C  zwischen  der  Hauplai«  a  und  Kliiw- 
diagonale  b  misst  85°  5';  die  bis  jetzt  bekannten, 
selten  über  5  Hillimeter  grossen  Kryslalle 
tafelförmig ,  wie  nebenstehende  Figur ,  und 
folgende  siebenzühlige  Combination  dar: 

OP.— P.P.oc^OO-OoPoo.  — IP00.3P3. 


\ 


cl.ltcr  die  uiihliKSlen  Winkel  sind 

0:  0    =  li.V'Äü'     6.0*=  l|g< 

35' 

0'    0'  =  IJi     i9       r      n    =  (41 

» 

«■  «■  =     7*     111       r  :  (.'  =  1(1 

in 

n:o=Ell6       8       r:a=9i 

51 

a;  n'  =  ins    .11       r  :ffl   =  IS« 

«6 

t.  1..     =  in       n       h  :,r   =  tlg 
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Diese  Krystalle  bilden  bei  Slassfurt  kleine  Drusen  innerhalb  des  derben  Kainiles, 
welcher  gewöhnlich  in  selbständigen  y  oft  mächtigen  Schichten  als  ein  feinkörniges 
Aggregat  vom  G.s=s2,H,  und  von  gelblicher  oder  lichtgrauer  Farbe  auftritt.  Tschermak 
fand  dieselben  Krystalle  beiRalusz  in  Galizien,  wo  derKainit  stellenweise  60 — 70Fuss 
mächtig  vorkommt.  —  Spallb.  orthodiagonal,  sehr  deutlich,  prismatisch  nach  ooP 
deutlich,  klinodiagonal  undeutitch.  Die  optischen  Axen  liegen  nach  Groth  im  klino- 
diagonalen  Uauptschnitte ;  die  erste  fiisectrix  fällt  in  den  spitzen  Winkel  C,  und  bildet 
nüi  der  Uauptaxe  einen  Winkel  von  8^.  —  Chem.  Zus.  nach  den  übereinstiomienden 
Analysen  von  PkUippy  Rammelsberg  und  Tschermak : 

zfllgS  +  KCl  +  6 A,  oder  Igd.Sd»  +  iCl  +  3l^ 
was  3t,t  Schwefelsäure,  t6J  Magnesia..  15,7  Kalium,  4  4,3  Chlor  und  31,7  Wasser 
erfordert;  doch  wird  bisweilen  ein  Anthell  Kalium  durch  Natrium  ersetzt,  was  viel- 
leicht in  einer  Beimengung  von  Steinsalz  begründet  ist.  Der  Kainit  wird  an  der  Luft 
nicht  feucht,  löst  sich  in  Wasser  leicht  auf,  wo  dann  aus  der  Lösung  zuerst  das  von 
Scaechi  unter  dem  Namen  Pikromerit  eingeführte  Doppelsalz  KS+MgS-h6fi,  zuletzt 
aber  gewöhnliches  Bitterssüz  herauskrystallisirt,  während  Chlormagnesium  und  Chlor- 
kalium  zurück  bleiben.  (/?amme/5&er^,  in  Zeitschrift  der  deutschen  geol.  Ges.,  Bd.  17, 
1865,  S.  650.) 

5.  LowSity  Haidinger ^ 

Tetragonal  nach  Dana^  doch  bis  jetzt  nur  derb,  und  die  Grundform  P  mit  der 
Mitteikante  105^  ist  blos  als  mideutliche  Spaltungsform  nachgewiesen  worden;  im 
Bruche  muschelig,  jedoch  deutlich  spaltbar  nach  OP,  undeutlich  nach  ooP,  in  Spuren 
nach  P  ;  H.  =  2,5. ..3  ;  G.  ^  2,376  ;  gelbliobweiss  bis  lleischroth,  glasglänzend,  zu- 
weilen fast  wie  Feueropal  erscheinend  ;  Geschmack  schwach  salzig.  —  Chem.  Zus. 
nach  den  Analysen  von  Karafiat  und  v. Hauer;  2(I>}aS-hlilgS)+5ä,  mit  14,7  Wasser, 
52,1  Schwefelsäure,  20,2  Natron  und  13,0  Magnesia.  —  Er  findet  sich  bei  Ischl  mit 
Anhydrit  verwachsen. 

^.  Polyhality  Stromeyer. 

Rhombisch,  u^chTschermak  mit  monoklinem  Formentypus,  und  vielfach  lamellarer 
Zwillingsbilduog ;  otDPB=1l5^,  gewöhnliche  Comb.  ooPoo.ooP.OP,  als  breite  lang- 
gestreckte Säulen ,  meist  zu  parallel-stängeligen  bis  faserigen ,  mitunter  auch  zu 
stängelig-blätterigen  Aggregaten  verwachsen,  welche  letztere  bisweilen  für  Glauberit 
gehalten  worden  sind.  —  Spalth.  prismatisch  nach  ooP,  unvollk.,  H.  =s3,5;  G.  = 
2, 72. ..2, 77.  Farblos, doch  meist  fleisch-  bis  ziegelroth,  selten  grau  gefärbt;  schwach 
fettglänzend,  kantendurchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach  vielen  Analysen  :  CaS + 
AgS  +  RS  4-  2fl,  wie  schon  H.  Rose  erkannte,  mit  6  Proc.  Wasser,  45  schwefeis. 
Kalk,  SO  Schwefels.  Magnesia  und  29  schwefeis.  Kali ;  lost  sich  im  Wasser  mit  Zu- 
rücklassung  von  Gyps;  nach  vorheriger  Entwässerung  wird  er  im  Wssser  erst  hart, 
schwillt  dann  bedeutend  auf  und  zersetzt  sich  noch  leichter;  schmilzt  auf  Kohle 
äusserst  leicht  zu  einer  unklaren  rölhlichen  Perle,  die  im  Red. -F.  erstarrt,  weiss  wird 
and  eine  hohle  Kruste  bildet.  —  Ischl,  Hallein,  Hallstadt,  Aussee,  Berchtesgaden, 
Vic,  Stassfurt. 

Anm.  Syngenit  nannte  R.  v.  Zepharovich  (wegen  seiner  nahen  Verwandtschaft 
mit  dem  Polybalite)  ein  bei  Kalusz  in  den  Syivindrusen  vorkommendes  Mineral.  Das- 
selbe krystallisirt  rhombisch,  jedoch  mit  monoklincr  Merocdrie ;  ooP  106^4',  ooPh 
132^16',  dazu  ooPoo  als  besonders  vorwaltende  Form,  auch  ooPoo,  ein  paar  andere 
Prismen,  5  Pyramiden  und  4  Brachydomen.  Durch  das  vorherrschende  und  lang- 
gestreckte Brachypinakoid  erscheinen  die  Krystalle  als  lange;  dünne,  zuweilen  bis 
2  Zoll  hohe  und  I  Zoll  breite  Tafeln ,  welche  meist  in  paralleler  oder  auch  in  diver- 
geiler  Richtung  zu  lamellaren  Aggregaten  verbunden  sind.  Sv^VV\).  w^v\\  c:^  ^\^\\ 
cx>Poo,  vollkoroiwe/i ,    W.  =?  i,5;    G.  =  2,73;    farh\os,  OiurcV\Si\e>Ck\\%.    v:»\i^vs!i,  Xn^^. 
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CaS+fcS+A,  wie  das  bekaonle  konstliche  Salz,  und  analog  den  Polybalit :  nur  fehlt 
d^s  Hagnesiasulfal  fast  gaoziicb,  indem  es  blos  zu  0,69  Procenl  Torliandeo  ist.  Lotos, 
IS72,  S.  137.  Dasselbe  Mineral  wurde  bald  nacbher  von  J.  Rttmpf  unter  dem  Namen 
Kaluszit  als  monoklin  ausfubrlich  bescbrieben,  in  T$€krrmttk'%  Mineralogiscbeo 
Xittbeilongen,  i 872,  Heft  ITI,  S.  11 7  f.  Zwar  bemerkte  T$chermak  nachträglich  (ibidem, 
S.  197),  dass  die  optischen  Eigenschaften  den  rhombischen  Charakter  beweiseo,  wie 
diess  ja  schon  v.  Zephansrich  ausdrücklich  benrorgeboben  hatte :  dennoch  aber  theilt 
Vrba  neuerding«  mit,  dass  sich  der  monokline  Charakter  bestStige :  auch  fand  er  das 
spec.  G.  ^  2,603.  Neues  Jahrb.  für  Min.  1873,  S.  166. 

37.  Haarsalz  oder  Halotrichit«  Hausmann. 

In  haar-  und  nadelfdrmigen  Krystallen  von  unbestimmter  Form :    doch  giebt  Hai- 
dinger sechsseitig-tafelförmige,  monokline  Kr\'staUe,  mit  zwei  Winkeln  Ton92^iiod 
vier  Winkeln  Fon  134°  an,  wogegen  Harapalk  regulSre  \ierseitige  Prismen  erwähnt ; 
meist  zu  Krusten,  Trumern,  traubigen  und  nierformigen  Aggregaten  von  faseriger  oder 
schuppiger   selten  kömiger   Structur  verbunden.    —   H.  ^I,5...2,  G.  ^  1,6. ..1,7; 
weiss,  gelblich  oder  grünlich,  seidenglanzend.     Dieses  Salz  ist  nach  vielen  Analysen 
wesentlich  schwefelsaure  Thonerde  mit  18.6  Proc.    Wasser  und  36  Scbwefelsiore, 
nach  der  Formel  ÄlS*-f-  isfi.     Im  Kolben  bläht  e$  sieb  auf,  giebt  viel  Wasser,  iil 
dann  unschmelzbar,  und  wird  mit  Kobalt  Solution  blau,  dafem  nicht  zu  viel  Bseooxyd 
vorhanden  ist :     im  Wasser  leicht  auflöslich ;     versetzt  man  die  Solution  mit  etmi 
schwefelsaurem  Kali,  so  bilden  sich  Alaunkrystalle.    —    Besonders  im  Brannkobleo- 
gebirge ,   Koloseruk ,   Friesdorf  bei  Bonn,  Freien walde,  auch  im  Steinkohlengebtrge, 
Potschappel,  und  in  vulkanischen  Gesteinen ,  Vulkan  von  Pasto,  Insel  Milo ;    KÖoi^ 
berg  in  Ungarn,  Adelaide  in  Neu-Sudwales,  hier  in  grosser  Menge. 

38.  AlaniL 

Die  verschiedenen  Alaune  lassen  sich  vom  physiographischen  Standpunkte  aus  wst 
als  Varietäten  einer  und  derselben  Species  betrachten,  und  liefern  uns  das  erste  Bei- 
spiel eines  Doppelsalzes,  in  welchem  die  Basis  des  einen  Gliedes  durch  sehr  ver- 
schiedene isomorphe  Körper  dargestellt  werden  kann.  Die  Krystall formen  sind  lesserali 
gewöhnlich  nur  0,  und  die  allgemeine  chemische  Constitution  der  Species  enispricbt 
der  Formel  SlS^-f-RS-f-SiA,  welcher  für  den  Kali-  und  Natron-Alaun  die  eropirisdie 
Formel  ALLS^.f^  -f- 1  28^  gleich  kommt.  Die  wichtigsten  Varietäten  sind  folgende: 

a.  Amnioniak-Alaun. 

Tesseral,  0,  meist  in  Platten  und  Trümern  von  parallelfaserigerZusammensetzuDg. 
—  Spaltb.  okta^drisch,  unvollk. ;  Bruch  muschelig;  H.  ^  2. ..2, 5;  G.s=  1,75;  farb- 
los, weiss  und  durchscheinend.  —  In  diesem  Alaun  wird  ft  durch  Ammoniak  ver- 
treten, daher  er  fast  4 Proc.  Ammoniak  und  48  Proc.  Wasser  hält;  ist  leicht  auflösÜdi 
im  Wasser,  giebt  im  Kolben  Sublimat  von  schwefelsaurem  Ammoniak,  und  entwickeil 
mit  Soda  erhitzt  Ammoniak ;  auf  Kohle  bläht  er  sich  auf  zu  schwammiger  Masse, 
welche  durch  Kobaltsolution  blau  wird.  —  Tschermig  in  Böhmen  und  Tokod  bei  Grao 
in  Ungarn,  an  beiden  Orten  in  Braunkohle ;  auch  im  Krater  des  Aetna  mit  andereo 
schwefelsauren  Salzen. 

b.  Kali' Alaun. 

Tesseral,  0,  auch  mit  ooOoo  und  ooO ;  meist  als  Eflllorescenz.  seilen  deutlich 
kryslallisirt.  —  Spaltb.  Ounvollk.,  Bruch  muschelig :  H.  =s2...2,5:  G.ss  1,9;  farb- 
los', —  Die  Basis  ft  ist  s  R :  daher  10  Proc.  Kali  und  46  Proc.  Wasser;  leicht  auf- 
löslich  im  Wasser ;'  im  Kolben  schmilzt  er ,  bläht  sich  auf  und  giebt  Wasser ;  die 
trockene  Masse  bis  zum  Glühen  erhitzt  giebt  schweflige  Säure  und  wird  mit  Kobalt- 
soluiion  blau.  —  Auf  Klöflen  mancher  Laven ;  in  Brandfeldem  des  Steinkohlen- 
gebirges,  Saarbrück. 
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:.    Natron-Alaun. 

Tesseral,  überhaupt  in  seinen  Eigenschaften  dem  Kali-Alaun  ganz  ähnlich  (nur 
G.  s=  4,6?)»  hat  auch  dieselbe  chemische  Constitution,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  Na  statt  K  auftritt,  enthält  47  Wasser  und  7  Natron,  und  findet  sich  in  faserigen 
Aggregaten  bei  St.  Juan  in  Argentina,  Südamerika. 

Nach  Thomson  kommt  im  südlichen  Peru  ein  im  Wasserlöslicher  basischer 
Natron-Alaun  vor,  welcher  faserige  Aggregate  von  weisser  oder  röthlicher  Farbe  bildet, 
and  nach  der  Formel  ^NaS+sAlS^H-  loA  (mit  39  Proc.  Wasser)  zusammengesetzt 
za  sein  scheint. 

d.  Magnesia-Alaun. 

Als  solcher  dürfte  ein  von  Stromeyer  analysirter  Alaun  vom  Bosjemanflusse  in 
Südafrika  zu  betrachten  sein ,  in  welchem  der  alkalische  Beslandlheil  gänzlich  von 
Magnesia  und  etwas  Maoganoxydul  vertreten  wird.  Mit  ihm  stimmt  der  von  Smith 
analysirte  Alaun  überein,  welcher  bei  Utah  am  grossen  Salzsee  in  Nordamerika  vor- 
kommt. Der  Pickeringit  (faserig,  weiss,  seidenglänzend)  von  Iquique  in  Peru  ist 
gleichfalls  ein  Magnesia-Alaun,  welcher  jedoch  nach  Hayes  nur  22  Atom  (45,4  Proc.) 
Wasser  enthält ;  nach  How  findet  er  sich  auch  am  Mäanderflüsse  in  Neuschottland. 

e.  Mangan-Alaun. 

In  der  Lagoa-Bai  in  Südafrika  kommt  ein  Alaun  vor,  welcher  nach  der  Analyse 
^oii  Apjohn  fast  ganz  genau  nach  der  Formel  A nS  +  ^iS^ -f-  240  zusammengesetzt  ist, 
indem  der  alkalische  Bestandtheil  durch  fast  7  Proc.  Manganoxydul  vertreten  wird. 

f-  Eis en- Alaun  oder  Ha lotrichit,  Ghcker. 

Eammelsberg  analysirte  einen  farbigen  Alaun  von  Mörsfeld  in  Rheinbaiern,  in  wel- 
chem bis  auf  eine  geringe  Spur  alles  Kali  durch  Bisenoxydul  ersetzt  wird ;  ein  ganz 
ähnlicher  findet  sich  bei  Urumia  in  Persien.  Diesem  Kisenalaun  steht  sehr  nahe  das 
von  Forchhammer  untersuchte  sog.  Hversalt  von  Island,  in  welchem  statt  des  alka- 
lischen Bestandtheiles  4,57  Eisenoxydul  und  2,t9  Magnesia  auftreten.  Manche  sog. 
Bergbutter  gehört  ebenfalls  hierher. 

Clebnnch«  Der  aus  Alunit,  Alaunschiefer,  Eisenkiesen,  Alaunerde  u.  s.  w.  im  Grossen 
dargestellte  Kali-Alaun  wird  als  Arzneimittel,  als  Beizmittel  bei  der  Färberei  und  Druckerei, 
bei  der  Gerberei,  Papierfabrikation,  zur  Bereitung  verschiedener  Lackfarben  und  zu  mancherlei 
anderen  Zwecken  verwendet. 

• 

39.  Aluminlty  Haberle  (Websterit). 

Rryptokrystallinisch,  nach  Oschatz  unter  dem  Mikroskope  als  ein  Aggregat  von 
lauter  rechtwinkelig  vierseiligen  Prismen  erscheinend,  wodurch  meine  ältere  Beobach- 
tung bestätigt  wurde,  dass  das  Mineral  aus  sehr  feinen  krystallinischen  Theilen 
bestehe ;  bis  jetzt  nur  in  kleinen  nierformigen  Knollen  und  derb,  von  höchst  fein- 
schuppiger oder  feinerdiger  Zusammensetzung;  Bruch  feinerdig,  mild,  H.  =:f,  zer- 
reiblich  ;  G.  =  1,7;  schneeweiss,  gelblichweiss,  schimmernd  oder  malt;  undurch- 
siciitig.  Chem.  Zus.  der  reinsten  Varietät  nach  vielen  Analysen  AlS  +  9A,  oder  auch 
A12«.\jSf3^9|2f^  mit  47  Wasser,  23,2  Schwefelsäure  und  29,8  Aluminia ;  im  Kolben 
giebter  viel  Wasser,  beim  Glühen  schweflige  Säure,  der  Rückstand  ist  unschmelzbar 
und  verhält  sich  wie  Thonerde;  mit  Kobaltsolution  wird  er  blau,  mit  Soda  giebt  er 
Scbwefelaluminium ;  in  Salzsäure  löst  er  sich  leicht  auf.  —  Halle,  in  der  Stadt  und 
unweit  derselben  bei  Morl,  in  Knollen  auf  Schichtungsfugen  des  oligocänen  Sandes, 
sehr  häufig  nach  Laspeyres ;  Kochendorf  in  Württemberg  in  der  Lettenkohlenformation; 
Newbaven  in  Sussex,  Brighton^  als  3  Fuss  mächtiger  Gang  in  der  Kreide,  Auteuil  bei 
Paris,  Luuel-Vieil  im  Dep.  du  Gard,  eine  3 — 4  Zoll  mächU^e  L^^^  bvld^w^. 
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A  n  m.  I .  Viele  Varietäten  des  Aluminit  sind  nicht  rein,  sondern  mit  mehr  oder 
weniger  Aluminiahydral  {}i\Ü^  oder  Älß^)  gemengt,  wodarch  das  Resultat  der  Ana- 
lysen bedeutend  verändert  werden  kann. 

Anm.  2.  Der  Felsöbanyit,  welchen  KenngoU  vorlSufig  nebem  den  Hydrargillit 
stellte,  ist  nach  neueren  Untersuchungen  Haüftn^^s  und  v.  Hauer" s  ein  dem  Alumlnite 
nahe  stehendes  Mineral.  Er  findet  sich  in  kleinen  kugeligen  Krystaligruppen,  welche 
aus  rhombischen  Tafeln  der  Comb.  OP.ooP.ooPoo  bestehen,  wobei  ooP  II S^  misst; 
Spaltb.  basisch ;  sehr  mild  ;  H.  =  1,5  ;  G.  a=  3,33  ;  weiss,  optisch-zweiaxig.  Chem. 
Zus.  nach  t\  Hauet  Äl^S  +  toß,  mit  38,66  Wasser,  17,18  Schwefelsiure  und  li,15 
Thonerde;  er  giebt  im  Kolben  viel  Wasser,  wird  v.  d.  L  mit  Robaltsolulion  blau,  io 
Salzsäure  nur  aufgelockert,  in  Schwefelsäure  theilweise  aufgelöst,  mit  Soda  geschmolzai 
vollkommen  auflöslich  in  Salzsäure.  FelsÖbanya  in  Siebenbürgen ,  auf  Baryt  auf- 
sitzend. 

40.  Alimit^  Heudant  (Alaunstein). 

Rhomboedrisch,  R  89°  10',  n^c\\  Breiihaupt  \  gewöhnlich  kommen  nur  R  und  die 
Comb.R.^R  (177^46')  vor;  doch  h^X Breithaupt  auch  — 2R,  fR,  fR  und  OR  nach- 
gewiesen; die  Krystalle  sind  klein,  oft  krummflächig  und  zu  Drusen  gruppirt;  meist 
derb  in  klein-  und  feinkörnigen,  erdigen  bis  dichten  Aggregaten,  welche  gewöhnlich 
mit  Quarz,  Hornstein  oder  Felsil  gemengt  und  innig  durchwachsen  sind.  —  Spaltb. 
basisch,  ziemlich  vollk.,  H.  ^  3, 5. ..4;  G.  »  2, 6. .,2, 8;  farblos,  weiss,  gelblich, 
röthlich,  graulich  gefärbt;  Glasglanz,  auf  oR Perlmutterglanz ;  durchscheinend.  Chem. 
Zus.  nach  den  Analysen  von  ^er^i^  und  At.  MUseherlich  3i(lS  -f-  ^  +  cA,  oder  auch 
3(A1^3Sf3)  -f-M^.Sf^-f-  6H^,  mit  13  Wasser,  11,3  Kali,  37,2  Aluminia  und  38,5 
Schwefelsäure;  nach  Mitscherlich  würde  die  Formel  richtiger  so  zu  schreiben  aeio: 
ÄlS^-f-RS-f-  2Alä3;  im  Kolben  giebt  er  Wasser;  v.  d.  L.  zerknistert  der  krystalli- 
sirte  heftig  ;  er  ist  unschmelzbar,  giebt  mit  Soda  eine  Hepar  und  wird  mit  Kobaltsolution 
blau.  Concentrirte  Schwefelsäure,  sowie  Kalilauge  lösen  ihn  in  der  Wärme  auf; 
Salzsäure  ist  ohne  Wirkung;  aus  dem  geglühten  Minerale  zieht  Wasser  Alaun  aus.  —  , 
Tolfa  im  Kirchenstaate,  Bereghszasz,  Paraid  und  Muszay  in  Ungarn,  Insel  Milo. 

fi^ebranch«  Der  Alunit-  liefert  ein  treffliches  Mineral  zur  Bereitung  des  Alauns,  dessen 
wesentliche  Elemente  in  ihm  enthalten  sind ;  der  Römische  Alaun  von  la  Tolfa  ist  berühmt 
wegen  seiner  vorzüglichen  Güte. 

Anm.    Bei  la  Tolfa,  Muszay  und  in  der  Steinkohle  von  Zabrze  in  Oberscblesien 
kommt  ein  Mineral  vor,  welches  Mitscherlich  Lö  w  igit  nennt ;    dasselbe  ist  amofpb^ 
licht  strohgelb,  löslich  in  Salzsäure,  und,  nach  Löwiy's  Analyse,  bis  auf  den  Wasser — 
gehall  identisch  mit  dem  Alunite ;  es  enthält  nämlich  9  Atom  oder  1 8,3  Procent  Wi 
ser.     Da  nun  auch  einige  Alunit-Analysen  denselben  Wassergehalt  ergeben  haben, 
vermuthet  Ramnielsberg ,   da^s  wohl   ursprünglich  alle  Alunite  9  Atom  Wasser  enft-' 
hielten. 

44.  Gyps. 

Monoklin ,  C  =  81^  5'  nach  den  unten  bei  Fig.  1  angegebenen  Messungen  voO 
Des-Cloizeaux  berechnet  von    Hessenberg,    wie    auch   die  folgenden   Winkel;    dl^ 
gewöhnlichsten  Formen  sind  ooP  (/;   111^30',   P  (n)   138^3«',    — P  ([)  I43*30' 
und  cx)Poo   [p)  ;    auch    kommen    nach    Soret   viele    Klinoprismen  ooPn  vor,  wi« 
besonders  ooP|  und  cx)P2,  deren  vordere  oder  klinodiagonale  Seitenkanten  respective 
88"  48'  und  72"  35'  messen ;   ein  paar  andere  wichtige  Formen  sind  die  HemidollMO 
|Poo,  welches  die  Uauptaxe  unter  87"  20'  schneidet,  und  ~)'^oo,  welches  mit  der 
schiefen  Basis  den   Winkel  von   10"  54'  bildet;    eine  vollständige  Uebersioht  aller 
34   bis  jetzt  bekannten  Formen  gab  Brezina  in  Tschermaks  Mineralogischen  MH' 
theüangen,  187S^  S.  18.    Ein  paar  häufige  Combb.  sind: 
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Fig.  f.  OoP.OOPoo.P.— P;  die  Grundform  ist  vollständig  ausgebildet ;  vergl.  auch 
oben  Fig.  H  8,  S.  6B ;  nach  Des-Cloiseaux  sind  die  Winkel  /./sa  t » 1°  30', 
/:(=U3°30',  (:/■=  (30"  Bl';  die  Polkanle  von  -f-P  (n)  ist  gegen  die 
Klinodiagonale  33*^  <9',  gegen  die  Kauplaxe  65°  36'  geneigt,  während 
dieselben  Winkel  für  die  Polkante  von  — P  (J)  28°  3S'  und  üi"  89'  messen. 
Fig.  %.  QoPoo.OoP, — P;  die  Grundform  ist  nur  mit  der  negativen  ttemipyramide 
ausgebildet;  eine  der  gewöhnlichsten  CombinnUoDen ;  vergl.  auch  Fig.  119, 
S.  55. 
Fig.  3.  Ein  Zwillinggkry stall  der  in  Fig.  t  abgebildeten  Form;  sehr  häufig;  vergl. 
auch  Figur  161,  S.  77  ;  beide  Individuen  sind  in  der  FISche  des  Orlhopina- 
koides  verbunden,  während  die  Flachen  p  und  p'  in  eine  Ebene  fallen;  je 
nachdem  diese  Zwillinge  mit  dem  unteren  oder  oberen  Ende  aufgewachsen 
sind,  zeigen  sie  an  ihrem  freien  Ende  eine  einspringende  oder  eine  aussprin- 
gende  vierflächige  Zuspitzung,-  übrigens  kommen  nach  demselben  Gesetze 
auch  solche  Zwillinge  vor,  in  denen  die  Individuen  seitwärts ,  mit  ihren 
rechten,  oder  mit  ihren  linken  Flächen  des  Klinopinakoides  {p)  verwach- 
sen sind. 
Fig.  i.  ooPcx>.OoP.OO?l.— P-^Roo;  Bex  im  Kanton  Waadt;  die  Flächen  o  des 
Hemidomas  sind  meist  etwas  gekrümmt,  und  etwa  87°  gegen  die  Hauptaxe 
geoeigl. 
Fig,  K.     — P.ooP.ooPoD.^Oo;    diese  Form  liegt  zum  Theil  den  linsenförmigen 

Kristallen  zu  Grunde. 
Fig.  6.  Bin  Zwillingskrj'stall  wie  Fig.  3,  jedoch  mit  vollkommener  Durchkreuaung 
beider  Individuen,  nach  Oborny. 
Die  Sryslalle  erscheinen  theils  kurz  und  dick,  iheils  lang  und  dünn  säulenförmig, 
gewöhnlich  nach  ooP,  bisweilen  auch  nach  — P  verlängert,  Iheils  auch  lafelartig ; 
Mch  kommen  oft  finsenrörmige  Kryslalle  vor ,  denen  Fig.  5  oder  auch  die  Comb. 
— P.— ^oD.OP.ooP  zu  Grunde  liegt,  deren  Flächen  mehr  oder  weniger  gekrümmt 
stni,  wie  denn  auch  an  anderen  Kryslallen  oft  convexe  Flächen  vorkommen.  Zwil- 
lingskry stalle  sehr  häufig,  nach  zwei  verschiedenen  Gesetzen  :  I]  Zwillingsaxe  ist  die 
Rauptaie,  nach  diesem  Gesetze  sind  besonders  die 
säulenförmigen  Krystalle 'der  Comb.  Fig.  S  ver- 
wachsen (Fig.  3undFig.  161,S.77),  und  S)  Zwil- 
'ingiaxe  die  Normale  von  — Poo,  nach  diesem 
''Ksetze  erscheinen  besonders  die  linsenförmigen 
Kryslalle  verbunden. 

Zar  Erläuterung  dieser  letzteren  Zwillingskry- 
■l^lle  mag  beistehendes,  in  der  Ebene  des  klino- 
ditgonalen  Ha upl Schnittes  gezeichnete  Diagramm 
(fienen,  in  welchem  zur  leichleren  Orientirung  die 
baden  sechsseiligen  Figuren  mit  den  Buchstaben 
1,  f,  l  mit  aufgenommen  sind,  welche  die  klinodiagonalen  Durchschnitte  zweier  Kry- 
stiHe  der  In  Fig.  1  abgebildeten  Combination  darstellen,  während  EC  die  Projection 
der  ZwilUugsebene  bedeuten  soll. 

iDdeo  linsen  förmigen  Krystallen  pflegt  nun  jedes  eiaielne  Individuum  durch  die 
Flgchen  — P  (0  und   — i*oo   (.48)  oder  OP  [BC]  begfinxV  iMssw.'K'Ä'ä&feVf.i'äöft. 


^owiiliiilirli  in  i'inr  piiiziKc.  coiiv«\e  Fliidie  venlieisen ;  auch  die  untere,  durcb  die 
tx^riten  HpmipyrnTDiden  P  »  iinil  n  bewirkte  B^grflniung  ist  meial  IcrummflSchi^ 
Findet  iian  blot  Jiulapositioii  Stnil.  was  nm  'iftersien  der  Fall  ist,  so  erbalten  ilii 
Zwjilinee  lind  deren  .SpfllliinRüliiniellen  im  Prntilc  ein  pfeilspilsenähnliches  Ansehen, 
■ler  4ii:>Kp(inf^n>l<^  Winkel  der  Preilspitze  betrügt  entweder  26"  »6'  ADA'  oder  57" 
i\'  HCk  .  je  nach  dem  —^P'?c  oder  OP -^ehr  vorwniicnd  ausgebildet  ist:  der  tihi- 
.ipriri^piide  Winkfl  AP.A'  helr!i;;l  I  i:i"  ix'.  Dn-^tleichen  linsenfürmige  Zwillinitshry- 
sIuIIk  kiniiilieti  liesoiideM  ^rlii'in  .im  MoiilinitrlrR  in  Paris  vnr. 

i.innz  üiftcnlliiimlich  nrücheineii  die  schiJnen  bei  Was«iweiler,  am  jüdüsttichcn 
Ktisse  des  K.-iisersliihle<t  vnrkummeiiden  linsen rürmigeu  Gypszwillinge,  welche  Hatnt- 
huT'i  in  Nr.  10  seiner  Mineraingisrhen Notizen  I9TI.  S.  itillT..  ausfiitarlicK  beschriebei 
und  iretTticb  abgebildet  bat.  Es  linden  sirh  dort  zwei  V.irietSlen:  die  eine  zeigt  <& 
ComhinHlinn 
—  P  ccPoc.Poo.^J'ao.fP):   Fig.T  und  *.    die  andere  iliiffeqen  statt  — P  das  Bxm- 


dnnia  — ^"SC  ei,  und  «latt  Poo  da«  Klinodoma  }PaQ  ''/',  übrigens  dieselben  dra 
Geaialten  P.  ,i  und  ,;  Fig.  ')').  Die  vorstehenden  Figuren  T  und  9  zeigen  zwei  Coo- 
taclzwillin^e  ilieser  Combinationen :  in  beiden  misst  der  einspringende  Wmtri  , 
3^  ^  9S°  10',  welchen  Werlh  in  Fiii.  T  aurli  der  gegen  üb  erilegende  aiuapringeodt 
Winkel  hat.  wofiegen  in  Fi|i. 'J  die  beiderseitigen  FlScben  et  den  Winkel  38°  jl' 
bilden;  die  Pig- H  Stellt  einen  Durchkreiizungszwilling  der  enten  VarielSt  dar.  Sit 
nur  den  FlSrlien  P  tind  P'  eingezeichnete  Slreifnng  entspricht  der  Tasengen  Spatliiap* 
fliirhe  Prc,  welche  ^ehr  häufig  durch  Risse  angedeutet  ist. 

Ohorr^  beschreibt  aunh  Zwillingskryslalle  der  Fig,  i  mit  parallelen  HaiiptnB 
lind  faxt  rechlwinkeligen  Rlinopinakoiden  beider  Individuen  :  bei  ihnen  diirlte  daiGe- 
'lelz :  7\villingsehene  eine  Flüche  von  aoP-|  anzunehmen  sein ,  da  die  vordere  S«iltt'~ 
kante  dieses  Rlinoprismas  Hl)''  iA'  missl. 

Die  Krysialle  Aind  einzeln  eingewachsen .  oder  lu  Gruppen  und  Drusen  votlt— 
ilen :  ausserdem  erscheint  der  Oyps  derb  in  gross-,  grob-,  klein-  und  reiokünigtf> 
bis  dichten  Aggregaten  :  in  Platten  und  Trümern  von  slUngeliger  und  faseriger  ZiiS3i*~~ 
menset/iing  Kasergyps )  ;  in  schuppigen  Aggregaten  (Schaumgyps)  nud  »I* 
enliger  fiyps  ;    in  Pieiidomorp hosen  nach  Kochsali.  Anhydrit  und  Caicil. 

.Spattb.  klinoitlaeonal  höchst  vollk..  hemipyramidal  nach  P  viel  weniger  voiIk-> 
die   beiden   pvraniid;ilen   Spalt ungsRächen    meist   oscillatoiisch    hervortretend,  ^btr 


*  In  Fig.  0  liiiilel  sich  irrrhumlich  Statt  des  Buchstabens  y  der  Buchstabe  e  als  Slgntv 
der  Fliichen  einRi>sclin>>bi-ii.  Die  Polkanti*  von  u  misst  ISV'il',  und  die  Idinodiagaoale  PoitH* 
vnn  ,'  it:i"  (V;  rtiese  lelzicre  Kaale  wird  %.in  der  Macbe  /laicht  «ie  n  im  Bilde  scUifl 
ri>ä<-imassli:,  somlern  so  nh^'stumpft,  dass  solche  KUchc  ein  langgestrecktes  Dreieck  bilM 
•ln>ien  S|i1Izm  in  der  Pnlk.inle  vnn  c  pinlrilTI;  liieCombinalionskanten  j^nnd  iP  sind  also  nickt 
parallel,  «nndern  ri)nvergiren  in  Fig.  T  sehr  wenig  gegen  die  Combi  na  tionskanle  {J  hin;  Ihilick 
vcrhalieo  lie  sich  in  Fig.  9  gegen  die  Cumbinationskaiite  von  i  mit  der  sehr  breiten  Flicke  (. 
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flc-linnbar  eino  »inziR«!,  hflPriR«  oder  ßcslreine  Klürhr  Poo  biMefid :  orlhoiHaßOn»! 
nnvollk.  in  Hacbmiisrhrliicpii  Briirh  vprliiiirpiiil .  Mild,  in  dünnen  Bl;illclipn  bieftiinm 
■  tlorb  nicht  in  allen  V»riplatflii)  ;  II.  =  (,!;...♦  :  fi.  =  1.2...*.*,  narli  ht-nngoH 
S,;ii:t...i,,liS  an  IR  Yar.  bcslimmt:  f.iiblos  uml  oll  wassprliell,  aiirli  sriineeweiss, 
aber  hüiiü);  fterärbt.  benoniJprs  rüllilli^hwei.ss  hi<:  IVIsrli-  und  bliilroMi,  ^elblirliw^iü!: 
biK  wein-  und  honiftpelb  und  selblirlihrijun,  grniilii-lnvpi'is  bis  srhwürzlirligrau,  seilen 
ßHiiilicb  oder  blaulicb;  PerlmiillerKlan/  mit  den  voliknmnii'iislPM.  SeidenRianz  an!  den 
pyramidalen  SpaltunftsHiicheri,  au>iserdi>ni  Olit<'^lHnz;  pelliirid  In  hoben  nnil  mittli>ren 
Graden.  Die  opiiseiien  Axen  heften  bei  der  ^ewülintirbeii  Temperatur  im  klinodlago- 
nalcn  Haup<«chnilte ;  mit  der  Haupl^xe  bildet  die  eine  den  Winkel  vnn  N3".  rtie  andere 
den  Winkel  von  il";  bei  höberen  Tempp.  vermindert  sieb  ibr  NeiftunKsuinket,  und 
bei  SO"C.  unRenihr  Tallen  beide  in  eine,  (je^en  die  HauptaYe  ■>i"J  Reneiple  Linie. 

Cbem.  Zu«.  CaS+iA,  oder  aurli  Ctl.St^-l-1!l^,  mit  10.9  Wnsser,  t6,r<  Srbwe- 
felsiiure  und  31.6  Calda  ;  im  Kolben  Riebt  er  Wasser;  v.  d.  L.  wird  er  Iriibe  und 
weiss,  hlällerl  sieh  anf  und  sehmilzt  zu  einem  weissen  Email,  welebes  alkalisrb  ren- 
qirl :  auf  Kolite  im  Red. -F.  ßiehi  er  Srhwefel'-alrinm  ;  mit  Soda  auf  Kohle  n  i  e  h  I  zd 
einer  klaren  Masse  schmelzbar,  weil  die  Kalkerde  nniielnsl  znrürtibleibi :  mit  Fluas- 
spalh  schniilzl  er  zu  einer  klaren  Perle,  die  beim-  Erkalten  weiss  nnd  iindiirrhsiehli)! 
wird  :  er  ist  anflüslieb  in  .•)««  bis  Klü  Theilen  Wasser,  nnd  die  Sol,  Rieht  ilie  Rpae- 
tinnen  anf  Kalk  und  SrhwefelsUure ;  in  Süiiren  lüsl  er  sieb  nieht  viel  leiehter  anf ;  in 
Irorbender Anfliisunt!  von  kohlens.iurem  Kali  wird  er  vollstündif!  rerselzt,  —  Sehr  ver- 
breileles  Mineral  imGebiele  gewisser  ■'Sedimeniür-Fonnalinnen:  Casiellina  in  Toseans, 
(lirpenfi.  Monlniartre,  Rex,  Oxford,  Reinbardsbiutin.  KHdeii  in  Itiibmen.  Wasenweiler 
im  Rreispau  und  viele  a.  0.  liefern  sehrme  krystallisirte  VarietSlen. 

ßebraaeh.  .Sowohl  der  ruhe  als  der  [ii'brnmite  C,\fi^  werden  mit  sehr  viel  Rrfnlg  nls  Ver- 
hosKprtinei^malerial  de«  Rodens,  zum  nypsen  iler  Felder  imd  Wiesen  hennltl.  Der  Kelirannle 
und  mit  Wasser  an|{pmnclile  <iyps  wird  als  Mcirlel .  znr  Herstellimg  vnn  Hsirielien .  RLuekalu- 
reii .  Btislen ,  Statuen ,  AbRÜMeri  und  formen  aller  Art ,  ane.h  zur  Dermtunfc  des  künstlichen 
Marmors  Itiypsmarmor;  gebraucht:  aueli  dient  er  als  Zusatz  von  filasuren,  zur  tllas-  und 
Pomellanniiisse.  Der  dichte  und  feinkörnige  wei''se  (ivps  wird  unter  dem  Namen  Alal)Hster 
in  Vasen,  Säulen ,  Statuen  und  anderen  Ornamenten ,  der  feinfaserijie  C>ps  zn  Perlen  nnd  an- 
deren i^rlimuckfie^en  st  finden  verarbeitet. 

Anni.  I.  Nach  Esrher  ist  in  der  Wüste  Sahara  eine  Sandsleinbildnnjt  sehr  ver- 
hrpitel.  in  welcher  Gyps  als  CHment  der  Sandkürner  erscheint;  in  dem  darüber 
liegenden  .^ande  kommen  sehr  zablreiebe  Krystalle  und  Krystall)>rnppen  von  Gyps  vor, 
wdehe  recht  vielen  Sand  in  sich  aufgenommen  haben,  ohne  doeb  iu  ihrer  Ausbildung 
sehr  auffaltend  (Eesliirl  worden  zu  sein.  Sie  bilden  ein  Seitenslücfc  zn  den  bekannten 
Kall  spatb-Kry  st  allen  von  Fonlaineblenu. 

Ann).  3.  Eine  reiehlialtifte  Abbandkniij!  über  den  Gypsspallt,  in  welcher  die 
Kryslall formen  und  deren  mancherlei  Slörnngen ,  die  Spaltbnrkeit,  die  fremdartixen 
Einschlüsse  und  Anderes  besprochen  werden,  gab  Srhar ff  in  den  Abhandlungen  der 
Senrkenberftischen  Ges,  1871. 


*-.  Anhydrit,  iKarslenit,  Muriazil). 

Rhombisch:  ooP  (.()  90"  i',  Poo  (rj  <t6"  10'  nach  Ufusfitbfrg .  dessen  neueste 
üessuntcen  mil  ilenen  von  (Iroilicli  so  ziemlich,  mit  jenen  von  hfiUer  dageften  wenvif.».^ 
Übereinstimmen:   Combb.  0P.ool*OO.CoI*OO.OOp,  anr\\  OV.CoVoa.coVc»  w-v\\  vw^ei- 
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geordneten  Flachen  von  P  und  tPi  ;  eine  Comb,  fast  aller  bisher  bekannt  geweseoeii 
Formen  von  Aussee  zeigt  die  nachstehende  Figur. 

0P.ooPoo.ooPoo.ooP.Poo.P.2Pi.3P3. 
P       M         T  s      r     o     n      e 

Af:«=136**    «'  T:r=:  131"  45' 

M:o=\t3    41  Af:c=153    2C 

A/:n=ri3      8  P:o=ri8    22 

Die  Krystalle  sind  meist  dick  tafelartig,  aber  überhaupt  selten ;  bei  Berchlesgaden 
finden  sich  rectangulär  tafelförmige  Krystalle ,  gebildet  von  vorwaltendeD  cx>Poo  uiid 
ooPoo  nebst  mehren  Brachydomen ;  bei  Stassfurt  kommen  im  Kieserii  kleine,  aber  voll- 
ständig ausgebildete  Krystalle  vor,  weiche  die  Combination  eines  Prismas  mit  einem  Dooia 
zeigen,  von  Girard,  Fuchs  und  Blum  beschrieben,  auch  von  ihnen  und  von  Schrauf 
gemessen  worden  sind,  jedoch  keine  hinreichend  genauen  Resultate  ergaben,  um  sie 
auf  die  von  Miller,  Grailich  und  Hessenberg  angegebenen  Formen  beziehen  zu  könoen; 
erst  Hessenberg  hat  sie  wohl  richtig  gedeutet ,  indem  er  zeigte ,  dass  sie  vorherrschend 
von  dem  Brachydoma  Poo  oder  auch  3Poo  gebildet  und  durch  ein  unbestimmbare« 
\crlicales  Prisma  begrSnzt  werden,  dessen  scheinbare  Flächen  nur  in  einer  oscillato- 
rischcn  Combination  der  beiden  verticalen  Pinakoidc  bestehen.  Meist  derb  in  grosso 
und  grobkörnigen  bis  feinkörnigen  und  fast  dichten  Aggregaten ,  auch  stSngeligc  Zu- 
sammensetzungen ;  bisweilen  Zwillingsbildung,  auch  in  derben  Massen,  Zwillingsebene 
eine  Flüche  von  Poo,  daher  Neigung  der  beiderseitigen  Flächen  T  =  96"  30';  oadi 
Hesstnberg  kommen  auf  Sanlorin  noch  andere  Zwillinge  vor,  in  denen  eine  FISche  ruu 
QoP%  die  Zwiilingsebene  liefert,  weshalb  die  beiderseitigen  Flächen  T  einen  Wiiütel 
von  53"  to'  bilden;  die  Individuen  werden  fast  nur  von  den  drei  Pinakoiden  begränzl, 
und  die  sie  trennende  Zwillingsebene  ist  spiegelglatt.  Sehr  selten  finden  sich  Pseu- 
domorphoscn  nach  Gyps ,  wie  bei  Sulz  am  Neckar  nach  G.  Rose.  —  Spaltb.  bracby- 
diagonal  und  makrodiagonal  sehr  und  fast  gleich  vollk.,  doch  die  erstere  etwas  volt- 
kommener  als  die  zweite,  deren  Spaltungsflächen  meist  stark  vertical  gestreift  sind, 
b.isisch  vollk.,  prismatisch  nach  ooP,  unvollkommen;  die  vollkommenste  SpaltuDgs- 
flärhe  ist  nach  Hessenbery  leicht  und  sicher  daran  zu  erkennen ,  dass  sie,  wenu  eiu 
kleines  Spaltungsstück  in  einem  Glasrohre  etwas  erhitzt  wird,  sehr  deutlich  starken 
Perlmulterglanz  erhält.  H.  =  3. ..3, 5;  G.  =  2, 8. ..3;  farblos,  weiss,  aber  häufig 
blaulichweiss ,  blaulichgrau  bis  smalteblau  und  violblau,  röthlichweis  bis  fleischrolh, 
graulichweiss  bis  rauchgrau  gefärbt;  auf  cx)Poo  starker  Perlmutterglanz,  auf  der  Spjil- 
tungsfläche  OP  Fettglanz ,  sonst  Glasglanz ;  durchsichtig  und  durchscheinend.  Die 
optischen  Axen  liegen  im  makrodiagonalen  Hauptschnitte,  und  sind  gegen  die  Haupt- 
a\e  als  spitze  Bisectrix)  21"  46'  geneigt.  —  Chem.  Zus.  schwefelsaure  Calcia,  CaS, 
oder  auch  Caf.Si^,  mit  38,8  Schwefelsäure  und  41,2  Kalkerde;  v.  d.  L.  scbmiUt 
er  schwer  zu  weissem  Email ;  er  giebt  auf  der  Kohle  im  Red. -F.  Schwefelcalcium, 
mit  Borax  ein  klares  Glas,  welches  bei  starker  Sättigung  nach  dem  Erkalten  gelb  ist; 
mit  Soda  kann  er  auf  Kohle  nicht  zu  einer  klaren  Masse  geschmolzen  werden,  indeoi 
die  Kalkcrde  als  eine  unschmelzbare  Substanz  zurückbleibt ;  mit  Flussspath  schmilzt 
er  leicht  zu  einer  klaren  Perle,  welche  beim  Erstarren  undurchsichtig  wird,  bei  I'än* 
gercni  Glühen  aber  anschwillt  und  unschmelzbar  wird ;  in  Säuren  ist  er  nur  sebr 
wenig  löslich,  von  kohlensauren  Alkalien  aber  wird  er  zersetzt.  —  Mit  Gyps  und  Steio* 
salz  in  den  Stöcken  und  Lagern  der  Sal/gcbirge ;  Aussec  in  Steiermark,  Hatlein ,  Iscbl, 
ßerchtesgaden ,  Hall  in  Tirol,  Sulz  am  Neckar,  Bex  im  Waadtland,  Eislebeii,  Stassfurti 
Wioliczka;  auf  Gängen  bei  Andreasberg;  in  Einschlüssen  der  Lava  von  Aphroessa 
bei  Santorin. 

Anni.  1.     Die  neueste  und  beste  kryslallographische  Arbeit  über  den  Anhydril 
gab  Hessenbery   in  seinen  Mineralogischen  Notizen  Nr.  10,    1871,  S.  1  — 28.     Nach 
dem  Yurganj^e  xun  Grailich  siellt  er  die  Krystalle  so  aufrecht,  dass  TssoP,  il=OOrÖ0 
//////  Psscx^Poo. 


Haloido,  wasserfreie.  259 

A  DED.  1.  Hausmann  glaubte  beweisen  zu  können,  dass  der  Anhydrit  homöomorph 
mit  Baryt  und  Cölestin  sei.  Es  haben  jedoch  Grailich  und  v.  Lang,  sowie  neuer- 
dings Hessenbtrg  das  Ungenügende  seiner  Betrachtung  nachgewiesen.  Da  die  drei 
Mineralien  Baryt,  Cölestin  und  Anglesit  isomorph  sind,  so  hat  Sartorius  v.  Walten- 
hausen  gleichfalls  versucht,  denselben  Isomorphismus  für  den  Anhydrit,  Thenardit  und 
Glaseril  nachzuweisen ,  wobei  freilich  Pyramiden ,  welche  noch  niemals  an  diesen 
Mineralien  beobachtet  worden  sind,  als  Grundformen  eingeführt  werden  müssen; 
weshalb  denn  der  treffliche  Forscher  selbst  erklärt,  dass  diese  Mineralien  »nur  be- 
dingungsweise mit  Baryt,  Cölestin  und  Anglesit  isomorph  sein  können«.  Nach- 
richten von  der  K.  Ges.  der  Wiss.  zu  Göltingen,  1870,  S.  235  f. 

An  Dl.  3.  Der  sogenante  Yulpinit  von  Vulpino  bei  Bergamo  ist  nur  eine  graue, 
länglich-körnige  Varietät,  und  der  sogenannte  Gckrösstein  von  Bochnia  und  Wie- 
liczka  eine  weisse,  fast  dichte,  in  gekrösartig  gewundenen  Lagen  ausgebildete  Varietät 
des  Anhydrites.  —  Wo  der  Anhydrit  den  Wechseln  der  Temperatur  und  der  F'euchtig- 
keil  unterworfen  ist,  da  nimmt  er  allm'ulig  Wasser  auf,  und  verwandelt  sich  in  Gyps, 
welcher  daher  oft  eine  epigenetische  Bildung  nach  Anhydrit  ist.  Dass  sich  aber  auch 
umgekehrt  der  Anhydrit  aus  Gyps  bilden  kann,  diess  haben  Hoppe-Seyler  und  Cr.  Rose 
gezeigt.  Monatsberichte  der  Berliner  Akad.  4  871,  Juli,  S.  363.  Wird  z.  B.  Gyps  in 
einer  coocentrirtcn  Lösung  von  Kochsalz  überhitzt,  so  verwandelt  er  sich  in  Anhydrit. 

Gebraieh.  Hier  und  da  als  Baustein,  wozu  er  jedoch  nicht  rocht  geeignet  ist;  manche 
schön  gefärbte  dcrtie  Varietäten ,  sowie  der  Yulpinit,  werden  auch  zu  architektonischen  Orna- 
menten  und  anderen  Kunstwerken  verarbeitet.  Zur  Verbesserung  des  Acker-  und  Wiesen- 
bodens würde  sich  der  Anhydrit  eben  so  wohl  benutzen  lassen,  wie  der  Gyps. 

43.  Allomorphit,  BreithaupL 

Rhombisch;  bis  jetzt  liur  derb  in  schaligen  Aggregaten;  Spaltb.  nach  drei  auf 
einander  senkrechten  Richtungen,  von  welchen  die  erste  sehr,  die  andere  minder 
deutlich,  die  dritte  undeutlich  ist.  H.  =  3  ;  G.  =  4, 36... 4, 48;  weiss;  Perlmutter- 
glanz  auf  der  vollkommensten  Spaltungsfläche,  ausserdem  Glasglanz ;  durchscheinend 
bis  kantendurchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach  Gerngross  und  t;.  Hauer  wesentlich 
dieselbe  wie  die  des  Barytes;  v.  d.  L.  zerknistert  er  und  schmilzt  ziemlich  schwer  zu 
Email;  unauflöslich  in  Säuren.  —  Unterwirbach  bei  Rudolstadt;  Dana  vermuthet, 
dass  dieses  Mineral  eine  Pseudomorphose  nach  Anhydrit  ist. 

44.  Baryt  (Schwerspathj. 

Rhombisch ,  P,  (die  Pyramidenflächen  in  der  zweiten  unter  den  nachstehenden ' 
Figuren)  Poo  {M)  78"  20',  Poo  (o)  105"  22',  ooPi  [dj  77"  44'  nach  Dauber;  diese 
drei  Formen,  sowie  ooPoo  (P)  erscheinen  vorwaltend  in  den  meisten  Combinationen, 
welche  ausserordentlich  manchfaltig  sind,  wie  denn  die  Krystallreihc  des  Barytes  eine 
der  reichhaltigsten  im  Gebiete  des  rhombischen  Systemes  ist*);  der  Habitus  der  Kry- 
slalle  ist  entweder  tafelartig  durch  Vorwalten  von  ooPoo,  oder  säulenförmig  durch 
Vorwalten  prismatischer  Formen,  gewöhnlich  des  Domas  Poo  oder  des  Prismas  ooP2, 
daher  die  SSulen  sehr  häufig  horizontal  zu  stellen  sind.  Reuss  bemerkt,  dass  manche 
Krystalle,  wie  z.  B.  die  schönen  von  Duflon  in  Westmoreland,  oftmals  eine  hemimor- 
phische  Ausbildung  zeigen  ;  dasselbe  beobachtete  v.  Zcpharovich  an  Krystallen  von 
Hüttenberg,  und  Schrauf,  jedoch  in  anderer  Richtung,  an  Krystallen  von  Felsöbanya. 
Einige  der  gewöhnlichsten  Conibb.  zeigen  die  nachstehenden  Figuren : 


*\  Die  Zahl  der  jetzt  bekannten  einfachen  Formen  des  Barytes  beträgt  nach  Helmhacker 
^9;  er  selbst  l>escbrieb  die  schönen  Krystalle  von  Svärov  in  Bökini^u,  ^o^\«  ^Vtvkmt  \«w^  ^v^^v         j 
Vitlas  bei  Viltefort  im  D^p.  der  Lozäre. 


I.    ooPoC.Poo:  ein^  Itriiifiit  «orkomnimd«  rombinalion.  and  die  Haoptfonn  der 

Dieislen  rhombiftrh-latelaiiiK'n  ltr>-slalU>. 
i.    t)i<>  vorheritPhenile  Comhinalion  mil  P  und  Pco-.  niciti  spIImi. 


# 


,W 


Fig.     3.    ooPoo.ooPi.Poo:   *ehr  häufig,  und  di#  Haupirorm  der  meislen   reclnn- 

frulär-urehrlixen  KrysUllp. 
Fi^.     (.    Diettelbe  Comb,  wir  Fig.  3,  nur  nach  l^oo  «äulenfönnig  in  die  Lunge  ge^lrectl: 

häufig. 
Fii;.     5.    Die  vorige  Comb,  mil  Hinzufüftung  von  (*0O ;  sehr  gew&hnlii'h. 
Fig.     •.'   Dieselbe  Cocnb.  wie  Fig.  5,  nur  nach  ooPl  sSnIenförmig  gesireckt. 
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Fig.     7.    ooPoo.Poo.ooP.Poo. 

Ftit.     B.    ooPoo.Poo.Poo.JPoo. 

Fig.     9.    ooPoo.Poo  Poo.ooPi.OoP:    diefse  Comb,  erscheint  oft  als  längliche  nchls»- 

lige  Tafel .  alü  ein  Verbindung« gl ied   der  rhombisch-  und  der  rerlan^ulSr' 

■»Marligen  Kryslalle. 
Fig.  10.    Dieselbe  Comb,  wie  Fig.  6.  nur  noch  mil  iPoo. 
Fia.   H.    ooPc».ooP2.Poo.P. 
Fie.  1!.    ooPoo.Pc»ooPi.ooPi.OP. 
Fi«.   13.     OP.ooPoo.ooPi.ooPs.Poo. 

Einige  der  nichtigsten  Winitel  in  diesen  Combinalionen  .eind  : 


Jf:ir=  101"  (>' 


117"  18' 
d=Ht  s 
r  K  t6i 


n-t,  =  tl6   It  P:l  =  158      t 

Beispiels  weise  fugen  wir  zu  den  vorigen  Figuren  noch  vier  andere,  welche  nie'' 
GraUieh  nnd  v.  Lang  in  einer  anderen  Stellung  gezeichnet  sind ,  nämlich  so,  da«s  A** 
Piitaltoiil  P  als  ila«is  OP,  und  das  Uakrodmna  M  als  Protoprisma  ooP  erscheint,  ätfs^ 


-ctiarfe  SeitenLanlen  nach  vom  und   hinten  gewendet  sind.     Die  Buch s Iahen- Sign» 'of 

der  Flächen  Ixt  dieselbe,  wie  in^den  Figuren  I  bis  13. 

Fig.  li.    Poo.iPoo.OP.OoP.ooPoo.ooPro.    Auvergne  und  Felsöbanya. 

0       d         r     M         k  c 

f'ig.  f.t.    ^ftxj.OP.OoP.P.Pöo.OOPoo.    Auvergne,  Priibram,  Marienberg.  , 
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Fig.  16.    Poo.OF.ooP.|Poo.    DIess  ist  dieselbe  Combinalion  wie  Fig.  5. 
Fig.  n.    0P.ooP.Poo.2P.iPoo{Poo.ooPoo.cx)Poo.    Schemnilz,  Felsöbanya,  Offen- 
baoya. 

DieKryslalle  einzeln,  doch  öfter  in  Drusen  und  mancherlei  Gruppen  vereinigt ;  auch 
in  schaligen,  stängeligen,  faserigen,  körnigen  und  dichten  Aggregaten ;  in  Pscudomor- 
phosefi  nach  Witherit  und  Barytocaicit.  —  Spaitb.  brachydiagonal  vollk.,  makrodö- 
malisch    nach    Poo    etwas    weniger    vollk. ,    basisch    und    makrodiagonal    Spuren; 
H.   =   3. ..3, 5;  G.  =  4.3. ..4,7  (das  Normalgewicht  ist  nach  G.  Rose  4,482);  farb- 
los und  zuweilen  wasserhell,  aber  meist  röthlichweiss  bis  fleischroth,  auch  gelblich, 
grau,  blaulich,  grünlich  und  braun  gefUrbt ;  Glas-  oder  Feltglanz  ;  pellucid  in  hoheh 
und  mittleren  Graden.     Optisch-zweiaxig ;  die  optischen  Axen  liegen  bei  der  ersteren 
Stellung  der  Krystalle  im  basischen ,  bei  der  zweiten  Stellung  im  brachydiagonalen 
Hauptdchnitte ;   die  spitze  Bisectrix  fallt  in  die  Brachydiagonalc.   —  Chem.  Zus.  6aS, 
oder  auch  iaf^^  mit  3  4, 3  Schwefelsäure  und  65,7  Barya ;  manche  VarietUten  halten 
einige  Procent  schwefelsaure  Stronlia,  wie  z.  B.  eine  von  Clausthal  6,7,  eine  aus  dem 
Binneiithale    im  Wallis   9,    und   eine   von   GÖrzig  in  Anhalt-Köthen   sogar  4  5  Proc. 
(G.  -=   4,488)  ;  V.  d.  L.  zerknistert  er  heftig  und  schmilzt  sehr  schwer,  oder  rtmdct 
sich  nur  an  den  Kanten»  wobei  die  Flamme  gelblichgrün  gefärbt  wird  ;   mit  Soda  auf 
Platinblech  schmilzt  er  zu  einer  klaren,   nach  der  Abkühlung   trüben   Masse,    ebenso 
auf  Kohle,  doch  breitet  sich  spUter  die  Perle  aus   und   dringt  in   die  Kohle  ein  ;  im 
Red. -F.  gicbt  er  Schwefelbaryum,   welches,  nach  vorheriger  Behandlung  mit  Salz- 
säure, die  Alkohoiflamme  nicht  roth   färbt;  von  SSuren  wird  er  nicht  angegriffen, 
auch  von  kohlensauren  Alkalien  nicht   zersetzt.   —  Häufig   vorkommendes   Mineral ; 
deutlich  krystallisirte  Var.  von  Freiberg,    Marienberg,    Clausthal,   Przibram,    Svarov, 
Rapnik,  Offenbanya,  Felsöbanya,  Duflon  und  vielen  a.  0.  ;  der  sog.  Stangenspath 
von  Freiberg,  der  Bologneserspath  von  Bologna;  der  Faserbaryt  von  Kur- 
prinz bei  Freiberg,  Rattenberg  in  Tirol,  Leiningen;  der  körnige  Baryt  von  Peggau 
in  Steiermark;  der  dichte  von  Goslar  und  Halsbrücke  bei  Freiberg,  Meggen  in  West- 
phalen  ;  die  B  a  r  y  t  e  r  d  e  von  Freiberg. 

Gebraieh.  Der  weisse  derbe  Baryt  wird  pulvcrisirt  zur  Verfälschung  des  BIciweisses 
gern  issbraucht;  ausserdem  dient  das  Mineral  besonders  zur  Darstellung  der  Baryterde  und 
niancher  ihrer  Präparate ;  auch  wohl  zu  den  sogenannten  Lichtmagneten. 

Anm.  \.  Dass  der  sogen.  Wolnyn  von  Rosenau  und  Bercghszasz  in  Ungarn, 
von  Miask  und  Kussinsk  im  Ural  wirklich  nur  Baryt  sei,  wie  schon  BeudatU  erkannte, 
diess  bewies  kryslallographisch  und  optisch  Schrauf  (in  Sitzungsber.  der  kais.  Akad. 
der  Wiss.  zu  Wien,  B.  39,  S.  286  ff.).  Die  ungarischen  Krystalle  sintl  dadurch  aus- 
gezeichnet, dass  sie  nach  der  Makrodiagonale  säulenförmig  verlängert  ercheineu. 

Anm.  2.  Der  Kalkbaryt  (VVerner's  krummschaliger  Schwerspalhj  hat  ganz 
ähnliche  Krystallformen  (nach  Breilhaupt  Poo  =  101^  53')  ;  die  Krystalle  sind  jedoch 
meist  tafelförmig  gebildet,  und  fast  immer  zu  mandelförmigen,  rosettenförmigen,  ku- 
geligen und  nierförmigen  Aggregaten  verbunden,  welche  letztere  durch  wiederholte 
Aggregation  nierförmig gebogene  krummschalige Massen  bilden;  G.  =  4,0. ..4, 3,  ver- 
wiUer!  leicht.  —  Chem.  Zus.  schwefelsaure  Barya  mit  schwefelsaurer  Caicia  ;  mit 
Soda  auf  Platinblech  geschmolz^en  gicbt  er  eine,  durch  die  unaufgelöste  Kalkerde  un- 
klare Masse.  —  Freiberg,  Derbyshire. 

Anm.  3.      Das  von  Smi7/ison  als  Fluss bar yt  aufgeführte  Mineral  aus  Derby- 
shire ist  wohl  nur  ein  sehr  inniges  Gemenge  von  Fluorit  und  Baryt.  "^ 

Anm.  4.  Das  von  Dufrenoy  unter  dem  Namen  Dreelit  eingeführte  Mineral  be- 
sitzt folgende  Eigenschaften.  Rhomboedrisch  ;  R  93^,  die  Krystalle  aufgewachsen 
auf  Sandstein ;  Spaitb.  rhomboedrisch  nach  R  unvollk.,  U.  =  3..  4  ;  G.  ==  3,^.  ..3, 4  ; 
weiss.  Perlmutterglanz  auf  Spaltungsflächen,  ausserlich  malt.  Chem.  Zus.  nach 
Dufrenoy  wesentlich  Baryasulfat  (61,7)  mit  Caiciasulfat  (14,3)  und  Calciacarbonal 
(8) ;  ausserdem  noch  über  9  Proc.  Kieselerde,  eVwas  ThouevA^  \x\\^  '^^'fe^vr^  >e»  ^"»«s* 


W^  ilniniila.  ^^'thrwr'ruiv. 

fii*  'M*^!.  '^iiiNiitiiiifin  tiiii'Ji  -tf w  M  j^^v^iKihiiit  ^r^'iiHiiii  i.  u.  «mmiiEi  -tr  z\i  •tiiii>ni 

tv4]ti<mn  ni)mii|ftfi  '^iuwt  ml  irnzsüHin  "intuA.  -»r  -tinvriif  mi.  ühI'  4itm  liifls*^  nur  ilitHi* 
V'ijHi»  «iT  —  fiif  fftr  i«-in»t  ii  ^niHjrtRri  j«  3i»:iiiiH*i.  m  QttuiirtisiiMmr  ler  timih»* 
Ulli  .Jiirtt 

EL^>«iiuliiuwji      tift  «HlHfimi  i«^'>»iiHlR  «mt  vini   wiimirin   -mr   btnim    hf»  IkM^Tk«:^ 
:infi  -v^itiKintm  u»  nm^Himt  -**inrooim!}ii»  7HVta  uIht    vit  hd  'xt-<Rniir    m»  inoKjtailtMe 
lititi«'iiiiiifn   init  ^Mtlii^  sv^r^^XHmw  iif»-  •n^üum*  ''>liifr*IKirnit      4»wnhniii;h   tinr  -iKrb  fn 
miiMfHlinitRiiu«!  mit  «•.tiiiiim«!  Kior^^aikm     m**  '^'im  '»"««iiifr  turntet,  narh.  n  £imhan- 
nwjf  iirtrth  -tiniun  !^*THmn  mh  •  i  ;**  i.u      «riir  imr  «nr  mrui  iHmpffihnirfi    ff.  ^  J  > 
'V    ^  V  il*  nanti  ^-^thaw.iK    fi*?f  Min  'ir^iiifflr    m  lltii«  =  «.  »IT   iiMrh  7.  ^/tpnwn- 
^u'Ji     nfimliRhw-*}}H.   —  «'.hrtm    I«i»f.  nm'n  rHfimtnw  *  1^1:11«%^  hrr  ^  ir    ^qn  Orrumiifiaii 
Isilunit    rti  irriMfcw  "wmr  imiit  i.'^**-^8«»*'   .uter  »-1  S'nw»iHiKi»ir«  tiiI:   H  stnaffti  iiui 
Jt  iwr-«-».    üswrh  ^.'itkf  l.i*«*'^«»   fHJt  -^  »m  '^«aw   f.?r?^-#-iBMi?'      tu    Hk   iHr^V^üwenia 
7init  «rüitTtn  ^r^iwn  tiivwr  t^tas^rvi  ^  ir   «ih-  4«;n-¥«{t)BH{iiir*Hn  ftw^r.  mii  *4nM€nmane 
■*iranrtH-     n  tänttnmmiiiMi  '•♦miHlniwwn  inr  «crtw^n  um  mf"  ^  Pr^iinnir.  fit»tflKfiigi.  « 
••»nifUliüfc  •?  Zfjifliirir >••«!.    t:w*f  -Hi»  nur  «»m '^»Hnifliir  ""iii  Biiryt  «inii^iliilifMin  -«•in  miKe: 
'S    t.  L  "»»•  h-vi*r  ^nimMsmiir    —  rifi'itr»f»  n  r'H!n>f«»n.   IHiiWiit   m  Blnnmiifini^    Wifl». 
im  '^flnw   11  Trni.  iiw  tu  7  MU.*«'nii*^'i»r  nii  l!*nMiiiutL  ftiicntstHtr  iinil  l^nl^r.  Z^rrmamaA- 
fim^   '111  flLr'iMH»i%.      *%  iiirH«*.;ifftiniii!n    hc  ^cih-  SnerM   '»dü  Vtfirnnaic  ^'Hi  ^rrmfta»  wi 

ü.»r4.W4;itt     >.  .SUiir4:*fci»r    -ler  t*«     JU.bt     äst   W'itij^.    r.i   ^^'tm    E    i+.    IM*.  ^■ 

i'  *  1»  V  ü  f; . '.  •'.  ii  *  8  *  t  F-ürawti  »-i-i.-wr  ■!»»:*.»£  « ii*r  bif^ii  «Psc.  «ijirz  jfe  ibEckfi  *el' 
rer.  »  t^.  ■'ic*\  F]|ri?rLi.i«<i  P:   iP  -^ü»i  \?  \J     in  Ki<^«r  S^Uab^  «»x^wtoci  «nd  J^ 

i     tf  =    71    w»  vTTrriifre  KMf« 
»     j  =  f*i    «• 
JT   P=    M      •» 

P-X.  POC-'X^P'X,.    Poc.P'x,.-3&P*.ocP^.    Poo  Pi 
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'l'fr/-.fa  *i*\  Bnr,fr*dfAüA  Poe   .   40-J«re  c-r^ieinen  Uf«l<c*rinie  durch  d*>  Brach^piD»' 

*  U9mt^r  dtvolirU  drf^  Wm^«--  d-:»  G-I^ttn«.  G».i  f^&i  die  IVEUat«  tob  Jfs  TST  4S'  43". 
&tP:  i^/.k;tnUt  «iOfk  0=  ffi"^  ^'  }»".  «onach  -trh  aocfi  «li^  nbn^ifa  Wtnk«!  Hvas  anderv  ntda- 
ih^  N^-MnrMT^n  *-.  Üf^ar.karonf:  *  «-timm^fl  «^br  nah«?  uberein  mil  droen  von  JAUrr.  JarrteiA  ftf^ 
»n  «fikr  r^fMTD  kr>4UU^o  von  H'^rretMcruod  and  Be&  JT  Jf  ss  i««"^  1^'.  o  «sTC*  #'  «Mld:d  vi* 
'/tii*tk.  ^rk(4r>  dl«  .^b«4nkuo^n  der  Winkel  aos  Beimks^fauo^ea  «vn  Baryterde,  wid  bemcfftt,  d«V 
n'ir  d«rr  Winkel  tf  4  con^taDl  «^i.  Jf<i«roff  fand  an  ;:anz  reinen  kao^Ii>:ii  darigerteÜlcn  Kr)$talki 
M  M  m  \9ik"  ««'.  riie  bryaaile  \oo  Ruder«dorf  ond  Mokaftara  b«<rhrieb  nenlicfa  Jsrm'  ia  ZcM- 
*^hnn  ü/er  denl/Kbeo  g^.  Ge%.  Bd.  14.  f  %71,  S.  4IT  ff. 


■,j 
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koid,  so  zuDial  die  Comb.  (X)Poo.Poo,  wie  Fig.  f  S.  i60y  andere  wie  Fig.  17  8.260; 
j^cwöhiilich  zu  Drusen  vereinigt ;  auch  derb  in  sPangeligen  und  schaligen  Aggregaten, 
in  Platten   und  Trümern  von  porailelfascriger ,    und  in   Nieren    von  feinkörniger  bis 
dichter  Zusammensetzung.    —   Spnltb.   brachydiagonal  vollkommen,   makrodomatisch 
nach  Poo  weniger  vollk.,  auch  basisch,   unvollk.  ;  H.   =   3. ..3, 5;  G.   =   3, 9. ..4, 
Nornialgewichi  an  Kryslallen  von  Doniburg  =   3,962  nach  Kopp;    farblos  und  bis- 
weilen wasserhell,  häufig  blaulichwciss,  blaulichgrau,  smaltcblau  bis  indigblou,  selten 
röthlich  oder  gelblich  gefSrbt ;  Glas-  bis  Feltglanz ;   pcllucid  in  hoben  und  mittleren 
Graden.     Optisch-zweiaxig ;  die  optischen  Axcn  haben  eine  ganz  ähnliche  Lage,  wie 
in  den  Krystallen  des  Barytes.  —  Chem.  Zus.  wesentlich  schwefelsaure  Strontia  Srlk, 
oder  auch  8r9.Si^,  mit  43,5  Schwefelsaure  und  56,5  Strontia,  doch  werden  oft  einige 
Procente  der  Strontia  durch  Barya  oder  Caicia  ersetzt,  ja  der  von  NÖrtcn  enthält  20 
bis  25.Proc.  schwefelsaure  Baryterde;    v.  d.  L.  zerknistert  er  und  schmilzt  ziemlich 
leicht  zu  einer  milchweissen  Kugel ;    dabei  Hirbt  er  die   Fhimme   carminrolh    (nach 
c;.  Kobell  besonders  deutlich,  wenn  die  im  Red.-P.  geglühte  Probe  mit  Salzsäure  be- 
feuchtet worden  ist)  ;  auf  Kohle  im  Red. -F.  giebt  er  Schwefelstrontium;  wird  dieses 
in  Salzsäure  aufgelöst,  die  Sol.  eingedampft  und  dann  mit  Alkohol  versetzt,  so  brennt 
derselbe  mit  carminrother  Flamme.     Von  Säuren  wird  er  nur  wenig  angegriffen,  von 
kohlensauren  Alkalien  dagegen  nach  //.  Rose  zu  kohlensaurer  Strontia  zersetzt.   — 
Girgenti  u.  a.  Gegenden  Siciliens,  Pschow  unweit  Ratibor,    wo   in   einem   tertiären 
Kalksteine  nacli  v.  d.  Borne  und  Wehsktj  sehr  formenreiche  Combb.  vorkommen ,  Rü- 
(tersdorf  bei  Berlin ,  Uerrengrund  in  Ungarn,  Montecchio  maggiore  bei  Yicenza,  Bristol 
in  England,  Meudon  und  Montmartre  bei  Paris,  Dornburg  bei  Jena,  Nörten  in  Hannover, 
Slroutlan  Island  im  Uuronsee,  Kingston  in  Canada  u.  a.  0.   Nordamerikas,   auch  Mo- 
kallam  in  Aegypten,  hier  innerhalb  der  Nummulitenformation  in  zwei  verschiedenen 
Horizonten. 

ClebniBch«  Zur  Darstellung  der  Strontianerde  und  gewisser  ihrer  Verbindungen,  zumal 
des  gewässerten  Chlorstrontiums  und  der  Salpetersäuren  Strontia,  wclclio  beide  in  der  Fouer- 
«erkerei  zur  Bildung  des  rolhcn  Feuers  dienen. 

^7.  Gflauberity  Brongniari  (Biongniartin). 

Moooklin,  C  =  68"  16',  ooP  [M)  83"  20',  — P  [f)  H6"20',  OP:  ooP  =  104" 
15';  gewöhnliche  Combination  OP. — P,  nicht  selten  mit  ooP,  wie  nebenstehende  Fi- 
guren ,     meist     dick     lafelartig 

OP.— P.ooP. 
P      f      M 
P.f  ^  t37"    9' 
r:Af=t04    ifi 


»lurch  Vorherrschen  von  OP,  die 
l'lächen    ihren    Comb.    Kanten 
parallel  gestreift;   auch  derb  in 
dünnschaligen    Aggregaten.   — 
Spaltb.     basisch    vollk.,     auch 
Spuren  nach  CX)P;  H.=4,5,..3;  G.  =  2,7...2,8,  farblos,  graulich-  und  gelblich  weiss 
bis  weingelb,  rölhlichweiss  bis  flcischroth  und  ziegelroth ;  Glas-  bis  Fettglanz ;  durch- 
sichtig bis  durchscheinend,  jedoch  in  feuchter  Luft  an  der  Oberfläche  verwitternd  und 
trübe  werdend ;  die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  parallel  der  Orthodiagonale  und  fast 
normal  auf  OP;  der  sehr  kleine  Winkel  der  Axen  wird  durch  Erwärmung  =  o,  worauf 
dann  die  A.xen  in  der  Symmetrie-Ebene  aus  einander  gehen  ;  schmeckt  salzighittcr.  — 
Das  Mineral  ist  NaS-f-CaS,  oder  auch  Na^.St^+Ca.Sf'^i  mit  51   schwefelsaurem  Na- 
tron und  49  schwefelsaurem  Kalk;  nur  theil weise  aullöslich  in  Wasser,  mit  Hinter- 
lassung des  schwefelsauren  Kalkes ;  v.  d.  L.  zerknistert  er  heftig,  schmilzt  leicht  zu 
klarem  Glase  und  wird  auf  Kohle  im  Reductionsfeuer  hepatisch ;  auf  Platindraht  ge- 
schmolzen Hirbt  er  die  Flamme  röthlichgelb.  —  Im  Stcinsalzgobirge  zu  Villarubia  in 
Spanien,  Vic  in  Lothringen,  Varengeville  bei  Nancy,  Berchtesgaden  in  Baiern,  Peru 
bei  Iqaiqoe,  hier  in  4  bis  5  Centimeter  grossen  Krystallen.     In  der  Varietät  aus  Peru 
fand  Ulex  f  bis  5  Procent  Borsäure. 
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48.  Thenardit,  Casnsecn. 

Rhombisch,  in  ziemlich  spitzen  Pyramiden  P,  Polkanlen  7  4*^  18'  und  135°  il', 
Millelkanle  123°  43'  nach  Mitscherlich ,  mit  OP  und  ooP  129°  21°  welche  zu  Drusen 
lind  Krusten  verbunden  sind  ;  Oberfläche  rauh  und  wenig  glänzend.  —  Spalib.  ba- 
sisch (oder  brachydiagonal?)  vollk.,  Bruch  uneben;  II.  =  2,5;  G.  =  5,675;  farblos, 
Geschmack  schwach  salzig.  —  Wasserfreies  schwefelsaures  Natron  =  NaS,  oder 
Na^itSi"*,  mit  44  Natron;  wird  an  der  Luft  matt  durch  Aufnahme  von  Wasser,  ist  im 
Wasser  leicht  auflöshch  ;  v.  d.  L.  färbt  er  die  Flamme^  gelb,  schmilzt  und  Tässl  sich 
auf  Kohle  zu  Schwefelnatrium  reduciren.  —  Findet  sich  im  Steinsatzgebirge  zu  Espar- 
tinas bei  Aranjuez  und  zu  Tarapaca. 

(Gebrauch.    Zur  Sodabcrcilung. 

49.  Arcanit,  Haülmyer,  Glaserit  (schwefelsaures  Kali). 

Khombisch,   P  etwas  spitze  Pyramide,    Polkanlen    87"   30'    und    Mt°    8'.    Miltel- 
kante  t  n°  40'  nach  MitschcrhcU,  dazu  ooP  120°  24',  P(X>  tOb°  3»',  2Poo  67°  38', 
OP  u.  a.  Formen,   auch  Zwillings-  und  Drillingskryslalle ;   meist  als  Kruste   und  Be- 
schlag.  —  Spaltb.  basisch  unvollkommen;  H.  =  2,5..  3,  G.  =  2,689. .. 2,709  ;  farb- 
los; Geschmack  salzigbiller.  —  Chem.  Zus.  KS  oder  ü'^i.Si^    mit  54    Kali,    oft  m%\ 
mehr  oder  weniger  Naironsulfat  gemischt ;    v.    d.  L.  zerknisternd ,   schmelzend,    uii«3 
beim  Erstarren  kryslallisircnd ;   färbt  die  LÖthrohrflamme  violett  und   wird   auf  Koh%< 
im  Red. -F.  hepatisch;  die  wässerige  Solution  präc.  durch  Weinsäure  und  durch  sal^    - 
sauren  Baryt.   —  In  vesuvischen  Laven,  selten;  bei  Hoccalmuto  in  Sicilicn,    nach  C  ^ 
vom  Ralk,  in  schönen  Drillingskrystallen,  welche  aus  64;47  schwefelsaurem  Kali  vsmm^ 
38,53  schwefelsaurem  Natron  bestehen. 

Anm.  t.      pas  Kalisulfat  ist  dimorph,  da  es  nach  Mitacherlich  auch  rhomboedris 
krystallisirt,  R  88°  1  4' ;  auch  zeigte  Scacc/it,  dass  es  mit  einer  grösseren  MeiigeNalro 
Sulfat  verbunden  rhomboi^drisch  in  Formen  krvslallisirt,  welche  mit  denen  des  rho 
bischen  Salzes  polysynmielrisch  shiil.       (Vergl.  Zeilschr.    der  deutschen   Geol.  Ge 
B.  il,  S.  39  IT.) 

Anm.  2.     Alumian  nennt  Breithaupt  ein  in  der  Sierra  Almagrera  vorkommei 
des  Mineral,  welches  in  feinkörnigen  Aggregaten  von  schneeweisser,  grün  lieh  weisse 
apfelgrüner  und  licht  himmelblauer  Farbe  auftritt,  H.  =  2, 5... 3,    G.  =  2, 77. ..2, 
hat,  und  nach  der  Analyse  von  VUmdörffer   aus   39  Alumiiiia    und    (jl    Schwcfelsäui^^ 
besteht,  folglich  nach  der  Formel  h\^'^  zusammengesetzt  ist. 

b.   Borate. 

50.  Boracit,  Werner.     . 

Tesseral,  und  zw^r  tetraedrisch-semitesseral ;  die  häufigsten  Foraicu  sind  ooöo^^ 

coO  imd    -  und  gewöhnlich  ist  auch  eine  der  beiden  ersteren  vorherrschend;  di^s^^ 

mm 

Seite  26  u.  27  stehenden  Figuren  35  bis  39  stellen  mehre  der  einfachen  Comblnatio- 
nen  dar ;  die  nachstehenden  Figuren  zeigen  einige  mehrzählige  Combinationen. 

Die  Krystalle  ein/ein  eingewachsen ,  vollständig  ausgebildet,  klein,  selten  b'^ 
1  Centimeter  gross;  auch  sind  neulich  beiStassfurt  aufgewachsene,  zu  kleinen  Drusen 
und  Krystallgruppen  verbundene  Krystalle  vorgekommen.  —  Spaltb.  nicht  bemerk- 
bar,  h(K!hst  unvollkommen,  angeblich  oktaedrisch,  Bruch  muschelig,  spröd.  H.  ^  7; 
G.  =  2, 9. .3  ;  farblos  oder  weiss,  oft  graulich,  gelblich,  grünlich;  Glas-  bisDiamaot- 
glänz ;  durchsichtig  bis  kantei:durchscheinend ;  die  Anomalien,  welche  durchsichtige 
Lamellen  im  polarisirten  Lieble  zeigen,  wurden  bereits  oben  S.  H5  erwähnt;  nach 
Des'Cloizeaux  besteht  der  Boracit  vorwaltend  aus  einer  einfach  brechenden  Mass«, 
we/che  von  refy'elmassig  gruppirten  Lamellen  einer  doppelt  brechenden  Masse  durchs 
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achsen  is't;  durch  Erwärmung  polareicktrisch.  —  Chero.  Zus.  nach  den  neueren 
iiaiysen  von  Siewert,  Geist  uudPolyka:  vicrdriltelborsaure  Magnesia  mit  etwas  Cblor- 
lagiiesium,  nach  der  Formel  SMg-^ß^  -f-  MgCI,  oder  auch  ^(Slgf.iB^f'^)  -f-  IgCI^ 
eiche  62,5  Borsäure,  26,9  Magnesia,  7,9  Chlor  und  i^7  Magnesium  erfordert;  doch 


'•^-v\ 


- // . / 


^- "  \  /> 


\\        « 


Fig.  I.  ooOoo.ooO.-. . 

.  2        2 

Fig.  2.  ooO. .    .ooOoo. 

*'  2   2 


\ 


ji  '=<:l 


Fig.  3.      .ooO(X).c»0. 


4 


202 

■ 


Fig.  4.      . .ooO(X).(5oO. — -. 

^22  2 


ird  etwas  Magnesia  .durch  I  bis  2  Procent  Eisenoxydul  ersetzt;  auch  kommen  oft 
leine  Spuren  von  Wasser  vor;  v.  d.  L.  schmilzt  er  unter  Aufwallen  schwierig  zu 
incr  Perle,  welche  klar  und  gelblich,  nach  der  Erstarrung  aber  als  ein  undurchsich- 
ges  und  weisses  Aggregat  von  Kryslallnadcln  erscheint;  dabei  Parbt  er  nachr.  h'obcll 
ie  Flamme  grün,  was  jedenfalls  eintritt,  wenn  er  mit  zweifach  schwefelsaurem  Kali 
nd  Flussspath  geschmolzen  wird  ;  schmilzt  man  ihn  blos  mit  schwefelsaurem  Kali, 
nd  löst  die  geschmolzene  Masse  in  Wasser,  so  lUsst  sich  die  Magnesia  durch  Phos- 
liorsalz  fallen;  in  Salzsäure  schwer  aber  vollkonmien  auflöslich.  —  Lüneburg  und 
egeberg,  im  Anhydrit  und  Gyps;  auch  bei  Stassfurt. 

Anni.  <.  KcnngoU  bemerkt,  dass  die  llexaederflUchen  bisweilen  eine  ahnliche 
reifung  erkennen  lassen ,  wie  sie  am  Pyrit  so  gewöhnlich  ist ;  diess  würde  auf  die 
^istcnz  von  Pentagon-Dodekaiidern  verweisen  ;  und  in  der  That  entdeckte  er  an 
iiem  Krvstalle  die  Fläche  eines  solchen  Dodekaeders.  Sonach  würde  sich  amBoracit 
iie  Tendenz  zu  telarloedrischer  Ausbildung  zu  erkennen  geben.  Schrauf  bemerkt 
erzu ,  auch  ihm  sei  es  gelungen,  »eine  Fläclie  mOoo  aufzufinden;,  dieselbe  (die 
äche?)  ist  jedoch  holoedrivsch  entwickell«;    Tschirmak^  Miner.  Milth.  1872,  S.  H4. 

Anm.  2.  Durch  Zersetzung  verwandeln  sich  die  Boracilkryslalle,  wie  IKei.v.v, 
'.hecrer  und  VoUjer  gezeigt  haben,  ohne  ihre  äussere  Form  ein/ubüssen,  in  Aggre- 
ite  von  faserigen  Individuen,  welche  nach  Volgcr,  vom  Mittelpunkte  ausstrahlend, 
i\e  Gruppirung  in  12,  den  Flächen  von  ooO  entsprechende  Systeme  erkennen  las- 
n.  Die  so  veränderten  Krystalle  sind  trübe,  undurchsichtig  und  enthalten  nach 
eber  einige  Pr(^cent  Wasser.     Nach  Vohfer  ist  das  neugebildete  Mineral,  für  welches 

den  Namen  Parasit  vorschlägt,  nicht  nur  wasserhaltig,  sondern  auch  ärmer  an 
irsäure.  In  dieser  inneren  Umkrystallisirung  sind  wohl  auch  die  anomalen  optischen 
-.scheinungen  begründet,  welche  schon  Bretvstcr  an  Boracilkrystallen  beobachtete, 
ebrigeos  will  Volger  drei  Species  von  Boracit  unterscheiden. 

Anm.  ?.  Bei  Stassfurt  konunt  in  dem  dasigen  Steinsalzgebirge  ein  Mineral  vor, 
elches  Karsten  für  derben  und  dichten  Boracit  erklärte.  Dasselbe  findet  sich  in  bis 
ipfgro.ssen  rundlichen  Knollen,  ist  feinkörnig  bis  dicht,  oft  wie  zerfressen,  von  ebe- 
?m  oder  spiitterigem  Bruche,  bat  H.  =  4. ..5,  (i.  =  2,9f...2,95,  ist  weiss  und 
scheint  überhaupt  einem  weissen  dichten  Kalksteine  sehr  ähnlich,  hat  aber  beinahe 
eselbe  ehem.  Zus.  wie  der  krystallisirte  Boracit.  Gegen  Karstetis  Ansicht  machte 
.  Rose  die  Bedenken  geltend,  dass  das  Pulver  dieses  Minerales  unter  dem  Mikroskope 
uter  prismatische  Krystalle  zeige,  dass   es  in  heisser  SaVi.?Ä\xTft  %^\\v  V\t\\\  •«vj^'^v\\ 
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lii  der  durch  Wariha's  Analysen  gebotenen  Vereinigung  recht  wohl  in  Eiuklan^;  brin- 
eil.  Der  Wiseriu  repräsentirt  also  die  schönslen  Yarielaten  des  Xenolim.  Dieses 
cstiltat  wurde  zwar  neulich  von  Brezina  für  die  Varietät  aus  dem  Binnenthale  in 
weifel  gesleIH;  es  hat  jedoch  Carl  Klein  (im  Neuen  Jahrb.  für  Min.  1872,  S.  900  ff.) 
ezeigt,  dass  diejenigen  aus  dem  Binnenthale  stammenden  Krystatle,  welche  Brezina 
emessen  und  beschrieben  halte,  gar  nicht  Wiserin,  sondern  Analas  gewesen  sind. 

Amblygonit,  Breühanpl, 

Triklin  nach  Des-Cloizeaux,  was  auch  Dana  hestiiligte ;  Krystalte,  deren  einer  von 
}ana  gemessen  und  abgebildet  worden  ist,  sind  äusserst   selten ;    gewöhnlich   findet 
ich  das  Nineral  derb,  in  individuatisirtcii  und  grosskörnig  zusammengesetzten  Mas.sen, 
leren  Individuen  nach  einem  schiefwinkeligen  Parallelepipedon  spaltbar  sind,  welches 
ich   nach  der  neuesten  Mittheilung  von  Des^Cloizeaux    (in   Comptes  rendus ,    t.  76, 
0.  fevrier  1873)  als  die  Combinalion  OP.oo'P.ooP'  (oder/)  m  t)  vorstellen  lässt.   Die 
ine,  vollkommenste  und  stark  glasglänzende  Spiiltungsfläche  oo'P  (m)  macht  mit  der 
weiten,  mehr  perlmutterglänzenden  Fläche  ooP'  (/)   den  Winkel  von    4  6t*^  4';    die 
chiefe  Basis  OP  (;>),  fast  gleich  vollkommen  spaltbar  wie  oo'P  oder  m,  bildet  mit  die- 
er  Fläche  den  Winkel  von  4  05*^  44',  mit  ooP'  oder  i  den  Winkel  von   95°  20';   das 
echts  oben   liegende  spitze  Eck  dieser  Combinalion  wird  durch  eine  sehr  unvollkom- 
mene Spallungsdäche  abgestumpft,  welche  gogen  OP   152°  tO',   f^gen  ooP'   99"   14 
ßeneigt  ist.'     Zwillingsbildung  kommt  häutig  und  zwar  in  der  Weise   vor,    dass   die 
Spaitungsstücke  von    zahlreichen    papierdünnen    Lamellen    durchsetzt  werden,    deren 
Ausstriche  auf  der  Fläche  ooV  (l)  eine  Streifung  bilden,  welche  ihrer  Combinations- 
t^ante  mit  der  vorgedachten  sehr  unvollkommenen  Spaltungsfliiche  parallel  ist ;   oft  ist 
noch  ein  zweites  Streifensystem  vorhanden,  welches  das  erste   unter   49"  schneidet. 
Bruch  uneben  und  splilterig ;   H.  =  6;   G.  =  3,05...3,H  ;   graulich-  und  grünlich- 
weiss  bis  berg-  und  seladongrün ;  Glasglanz,  auf  ooP'  in  den  Pcrimutterglanz,  auf  den 
Bruchflnchen   in  den  Fettglanz  geneigt;  durchscheinend.   Optiscli-zweiaxig;  die  Ebene 
der  optischen  Axen  nillt  in  den  spitzen  Neigungswinkel  der  Flächen  p  undm.  —  Chem. 
Zas.  nach  Bammelsberg' s  neuesten  Analysen  der  Varietäten  von  Penig  und  von  Monte- 
bras  lässt  sich  die  Zusammensetzung  des  Amblygoniles  allgemein  durch  die  Formel 

(darstellen,  in  welcher  R  Lithium  und  Natrium  bedeutet,  welche  beide  Metalle  in  der 
Yar.  von  Penig  in  dem  Verhältnisse  von  2,4  und  0,6  Atomen,  in  der  Var.  von  Monte- 
bras  in  dem  Verhältnisse  von  t\  und  \  Atomen  vorhanden  sind  ;  demgemäss  würden 
die  Analysen  ergeben : 


für  die  Var. 


Phosphors. 


Thonerdo 


Fluor 


Lithiun 


Natron 


Summa 


von  Penig  49,24  85,5S  9,88  6,24  3,23  104,17 

von  Montebras         49,75  85,94  tO,0  7,28  4,25         104,22 

was  sehr  gut  mit  den  gefundenen  Resultaten  übereinstimmt.  (Monatsber.  der  Ber- 
liner Ak  ad.  der  Wiss.  1872,  14.  März,  S.  153  fT.)  Auch  die  kurz  vorher  bekannt 
gewordenen  Analysen  der  französischen  Var.  von  v.  Kobell  lassen  sich  wohl  auf  diese 
Formel  zurückführen,  obgleich  r.  Kobell  nur  46  Procent  Phosphorsäure  und  bis  5,3 
Procent  Natron  fand.  (Sitzungsber.  der  bayer.  Akad.  der  Wiss.  1872,  3.  Februar.) 
Pisani  fand  nur  0,59  Procent  Natron  gegen  9,6  Procent  Lithion;  eine  Analyse  von 
Moiuenet  weicht  dcrmaasson  ab  von  allen  übrigen,  dass  sie  auf  sich  beruhen  mag.  V. 
(I.  L.  schmilzt  der  Amblygonit  sehr  leicht  zu  einem  klaren  Glase,  welches  kalt  unklar 
wird ;  dabei  Hirbl  er  die  Flamme  mehr  gelb  als  roth ;  mit  Schwefelsäure  befeuchtet 
ISrbt  er  sie  vorübergehend  blaulichgrün,  im  Glasrohre  mit  geschmolzenem  Phosphor- 
»alz  giebt  er  FlusssHure ;  fein  pulverisirt  wird  er  von  Salzsäure  schwierig,  von  Schwe- 
'elsSure  leichler  aufgelöst;  die  schwefelsaure  Sol.  giebt  mit  Ammoniak  einen  bedeu- 
enden  Niederschlag  von  phospborsaurer  Thonerde.  *^  Sehr  &e\Ve\\,V)«\  ^\v\sx^^^\\  >3ccA 
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Rochsbiirg  (oderAriisdorf)  unweit  Penig,  sowie  bei  Geier  ii>  Sachsen,  überall  in  Granit, 
hei  Arendal  in  Norwegen,  bei  Montebras  im  Dep.  der  Creuse,  auf  ZinnerzgJiagen,  bej 
Hebron  und  Paris  im  Staate  Maine. 

Anm.      Dps-dloizeaux   unterscheidet  zwei  'verschiedene  Species,    indem  er  ad] 
Grund  gewisser   krystailonictrischer   und  optischer  Verschiedenheiten,  sowie  der  Aoa-I 
lysen  von  Pisani  einen  Theil  der  bei  Montebras  und  Hebron  vorkommenden  Vari^| 
täten  vom  Amblygonite  trennl,  und  als  eine  besondere  Species  mit  dem  Nameo  .Won-I 
lobra  sit  belegt.      Die  Spaltnngsform   ist  ahnh'ch  jener  des  Amblygonites,   zeigt  abcrj 
dieniirercnzcn,  dass  ihre  Winkel  105"  O'  (statt  tO.V'  li'],  89""  und  darüber,  und  i^f) 
bis  136"  messen:    das  Gewicht  beträgt  nur  3,0t   bis   3,03;   nach  Pisani  enthält  derj 
Montcbrasit  von  Alkalien    nur  Lithion  (0,84  Proc.},  weniger  Fluor  (nur  3,8  bis  3,li 
Pror.j,  und   4  bis  5  Procenl  Wasser,,  übrigens  Phosphorsäure  und  Thouerde  iu  deB"| 
selben  Verhältnisse  wie  der  Amblygonit.       (Aini.  de  Chimie  et  de   Phys.    [4]  t.  17, 
1873,  p.  400  fT.j    Sollten  diese  Verschiedenheiten  nicht  zum  Tlieil  in  einer  beginndhj 
den  Zersetzung  begründet  sein '?     Diess  scheint  Fr.  v.  Kobell  zu  bezweifeln,  welcher' 
den  Namen  Montebrasit   mit  Hcbronit  vertauscht   wissen   will,    und   neuerdings  einfj 
Var.  von  Auburn   in  Maine  analysirte,  welche  ihm  in  der  Hauptsache  ähnliche  Res8l-| 
täte  ergab,  wie  sie  Pisani  gefunden  hatte;    nämlich  49  Phosphorsäure,   37  Tbonerde, 
3,4  i  Lithium,  0,79  Natrium.  5,5  Fluor  und  4,5  Wasser.      Da   nun  der  Wassergduli 
nicht  als  zufällig  betrachtet  werden   kann,  da  der  Fluorgehalt  autTallend  kleiner  ist  ab] 
im  Amblygonite,  da   auch  die  Winkel  der  Spaltungsform  etwas  verschieden  sind,  no'i 
da  nach    De.s-Cloizraux  die  Dispersion    der  optischen  Axen  im  Amblygonite  für  das! 
rothe  Licht  grÖsstT  ist  als  für  das  violette,  während  sich  diess  im  Montebrasite  uroge- 
kehrt  verhält,  so   schliesst  v.  Kobelly  dass  derselbe  doch  eine  besondere   Species  n 
sein   scheint.     Siizungsber.  der  malh.  phys.  Classe  der  K.  bayer.  Ak.  der  Wiss.  vob 
4.  Jan.   1873,  S.  284  If. 

;>4.   Wagner it,  Fuchs. 

Monoklin,  C  =  63"  i5',  ooP  in"  35',  Poo  7l"  53' ;    die  Krystalle  stellen  sebr 
compiicirteCombinationen  dar,  welche  kurzsäulenförmig  und  verlical  gestreift  erscbä' 
nen.     Spaltb.  prismatisch    nach  ooP  und  orthodiagonal,   unvollk.,  auch  Spuren  nact« 
OP,   Bruch    muschelig;    II.  =  5. ..5, 5;   G.  =  3,0...3,t5;    weingelb    und   honiggelt^ 
bis  weiss ;    Fetiglanz,  dem  Glasglanze  genähert,   durchsichtig  bis  durrbscheinend.  — ^ 
Chonj.  Zus.   nach  den  Analysen    von   Fuchs   und    Bammdsbertj :   Mg'*" -|- MgF ,  odfr^ 
auch   3j|gi.P^''-*-lgF'^,    welcher  Formel   zufolge  die  Analyse   in    tOO    Theilen  43,^ 
Phosphorsäure,  WA  Fluor  und  50,4  Magnesia  geben  würde,  doch  wird  die  Magnesia 
/um  Theil   durch  Kiscnoxylul  (3  — 4,5  Procent)   und  durch  Kalkerde   { I  —  4  Procenl > 
rrsetzt.      V.  d.  L.   schmilzt  er  sehr  schwer  und  nur  in  dünnen   Splittern   zu  dunk^ 
grünlichgrauem  Glase  ;   mit  Schwefelsäure  befeuchtet  färbt   er   die   Flamme  schwact* 
blaulichgrün,    in  erwärmter   Salpetersäure   und    Schwefelsäure   löst   sich   das  PuKe^ 
unter  Kntwickelung  von  etwas  Flusssäurc  langsam  auf.      Sehr   selten    bei   Werfen  u^ 
Salzburi 


Anm.  Kine  neuere  Analyse  des  Wagneritcs,  welche  r.  Kobell  ausführte,  lieferte 
im  Allgemeinen  ein  ähnliches  Resultat  (ohne  Berücksichtigung  von  8  Proc.  EisenoxytV 
und  tjl  Proc.  Thonerdc).  Veranlassung  zu  dieser  Analyse  gab  ihm  die  Unter-' 
suchung  eines  von  /fof/(?  in  Porsgrun<l  unter  dem  Namen  Kj  er  ulfin  eingeführt«» 
Minends  von  Bamle  in  Norwegen.  Dieses  Mineral  findet  sich  derb,  hat  eine  sehr  m^ 
vollkommene  Spaltbarkeit  nach  einem  scheinbar  rechtwinkeligen  Prisma,  unebaoflB 
und  splilterigen  Bruch,  H.  =  i...5,  G.  =  3,15,  ist  blassroUi,  fcttglSnzend,  in  dün- 
nen Stücken  durchscheinend.  Die  Analyse  v.  KobelCs.  führte  auf  die  ForoNi 
i(3lgt  P'^^'l+Car'^,  doch  wird  ein  kleiner  Theil  des  Calciums  darch  Natrium  vflf- 
ircleii.      fyi/tstein,  welcher  das  Mineral  gleichfalls  analysirt  hatte,    gelangte  auf  Hm 
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inliche  Formel.     Sitz.  Ber.  der  K.  bayer.    Akademie   der  Wiss.    <873,    S.    35    f. 
iil  S.  155. 

Herderit,  Uaidinger  (Allogonit). 

Rhombi.sch.  P  [p)  Polkanlen  U<"  i6'  und  7*7°  20\  ooP|  (/)  H5",  auch  coPoo 
*;  und  Pc»  H5"  53';  Comb,  wie  beistehende  Figur,  wesentlich  von  den 
'nannten  Formen  gebildet ;  dick  tafelförmig,  nach  der  Brachydiagonale 
ifrecht  gestellt  fast  bexagonal  erscheinend  ;  Spahb.  brachydomalisch  und 
.ikrodtagonal,  doch  beides  unvollkommen;  Bruch  muschelig;  H.  =  5; 
.  =:  "2,9. ..3.  Weiss,  trübe,  /Avisrhen Glas- und  Fetlglanz. — Chem.Zus. 
ich  Plattner  phosphorsaure  Aluminia  und  phosphorsaure  Galcia,  auch  etwas  Fluor ; 
d.  L.  schwer  schmelzbar  zu  weissem  Email ;  mit  Schwefelsäure  befeuchtet  färbt  er 
e  Flamme  grün ;  mit  Robaltsolulion  wird  er  schön  blau ;  in  erwärmter  Salzsäure  ist 
IS  sehr  feine  Pulver  vollkommen  auflöslich.  —  Ehrenfriedersdorf,  äusserst  seilen. 

Talkapatit,  Hermann, 

Hexagonal,  ooP.OP,  die  Krystalle  langsäulenförmig,  meist  büschel-  oder  stern- 
rmig,  auch  unregelmässig  gruppirt ;  Spaitb.  nicht  beobachtet,  doch  zeigen  sich  häufig 
prünge  parallel  der  Basis,  Bruch  splitterig;  H.  =  5  ;  G.  =  2, 7. ..2, 75;  milchweiss 
nd  sehr  wenig  durchscheinend  im  frischen  Bruche,  auf  der  Oberfläche  gelblich,  matt 
nd  erdig.  —  Chem.  Zus.  nach  Hermann  3Ca3P-l-Mg3P,  dazu  etwas  Chlor,  Fluor  und 
1,5  Procent  in  Salpetersäure  unauflöslicher  Rückstand;  dürfte  vielleicht  nur  ein  Iheil- 
veise  zersetzter  magnesiahaltiger  Apatit  sein,  und  erinnert  in  aller  Hinsicht  an  den 
»og.  Pseudo-Apatit  von  Freiberg.  Findet  sich  bei  Kussinsk  in  den  Schischimskischen 
Bergen  am  Ural. 

\nm.  Auch  v.  Kokscharow  ist  der  Ansicht,  dass  dieser  Talkapatit  nur  eine  mehr 
oder  weniger  zersetzte  Varietät  des  mit  ihm  zugleich  vorkommenden  gelblichbraunen, 
(Inrchscheinenden  und  frischen  Apatites  ist. 

.  Apatit,  Werner, 

Hexagonal,  und  zwar  pyramidal-heraiedrisch  (§.  40) ;  P  (x)  80®  ?6\  nach  Breit- 
^aup/ schwankend  von  80 — 8  0),  die  gewöhnlichen  Formen  sind  ooP  (M),  ooP2  (<»), 
OP  fPj,  ^-P  (r),  2P  (z),  auch  2P2  (s)  \  die  seltneren  dihexagonalen  Pyramiden  und 
PrJRmen  erscheinen  in  der  Regel  nur  mit  der  Hälfte  ihrer  Flächen ;  an  gewissen  Kry- 
stallen  von  Pfitsch  haben  jedoch  sowohl  G.  vom  Rath  als  auch  Hessenberg,  an  derglei- 
chen aus  dem  Sulzbachlhale  hat  Klein,  und  an  anderen  von  Schlaggenwald  hat  Schrauf 
die  Pyramide  3P|,  und  ebenso  haben  Kenngott  und  Klein  das  Prisma  ooP|  vollflächig 
beobachtet,  w^as  übrigens  nur  der  Seltenheit  wegen  merkwürdig  ist,  weil  ja  die  com- 
piementären  hemii^drischen  Formen  einander  keinesweges  ausschliessen,  und,  bei 
gleichzeitiger  Ausbildung,  ihre  holoedrische  Stammform  reproduciren.  Einige  der 
^htigsten  Combinationen  sind  die  folgenden  : 

fi|t>  I.     ooP.P;  besonders  am  Spargelstein  und  Moroxit;  die  Seitenkanten  des  Prismas 
sind  oft  abgestumpft  durch  ooP2. 


*)  Die  Bemerkung  v.  Kokscharow'ii,  dass  die  Mittelkante  der  Grundform  bei  denjenigen  Va- 
?Öten,  welche  kein  Chlor  enthalten,  etwas  schärfer  ist,  als  bei  jenen,  welche  chlorhaltig 
mIi  scheint  durch  die  Untersuchungen  PttÄj/re«;Ä%'s  bestätigt  zu  werden.  Derselbe  ausgezeich- 
te  Beobachter  hat  fünf  Varietäten  von  verschiedenen  Kundorten  sehr  genau  und  nach  vielen 
chtuDgen  gemessen,  und  die  Neigung  von  P  zu  OP  von  139"  42'  bis  4  39®  54',  folglich  die  Mitlcl- 
nte  der  Grundform  von  80**  12'  bis  80®  36'  schwankend  gefunden.  Materlali'en  zur  Mineralogie 
sslsnds,  Bd.  V,  S.  88  flf.  Neuerdings  gab  Strüver  eine  Beschreibung  der  Formen  des  Apatites 
'  dem  Alatbale ,  von  Bottino  und  Baveno;  auch  beschrieb  Sctiraufneue  Formen  von  verschie- 
den Fundorten,  nad  Klein  dergleichen  aus  dem  Sulzbachthale ;  vergl.  Neues  Jahrb.  f.  Min.  1868, 
6«4,  1871,  8.  485,  515,  571  und  1872,  S.  121. 


HaloiJe, 


ertrew 


Tii;.  1.  ooP.OP.P  ;  eine  der  gewöhnlichslen  CombinalioneD  ;  noch  Läufiger  obne  V 
utid  darür  mit  abgeslumpflen  Seiteiikaiiten  des  Prismas,  womit  eine  veriic*^ 
Sireirung  seiner  Fliiclien  verbunden  isl;  P:  3:  =i  139°  i7'. 

Fig.  3.     Die  vorige  Comb,  mit  Zulritl  der  Flüchen  von  IPS. 


-"^f^^ 


^trd:^ 


Fig.  i.     ooP.0P.4P.iPi  ;  P:  r  =  157"  5'. 

Fia-  a.  OoP.oP.P.SP.äPs.SPI.ooP^.PS.OoPa;  vomGoltliard,  inleressani  wegen  dt 
hemiöd fischen  Ausbildung  der  Pyramide  SPjfu)  und  des  Prismas ooP| (r 
Der  Habitus  ilerKryslalle  isl  meist  Lurz  (wellen  lang)  säulenrörmig  oder  dick  üh\ 
artig;  die  Prismen  sind  gewöhnlich  verlicul  gestreift;  Kryslalle  einzeln  aufgewutiM 
uaii  eingewachsen  oder  zu  Drusen  vereinigt;  auch  in  eingawachseneu  rundlidK 
Küruern ;  derb  in  individu;ilisirlen  oder  körnig  zusammcngesettten,  sowie  in  fascrip 
und  dichten  Massen  (Phosphorit).  —  Sp.illb.  prismalisch  nach  ooP  und  biiiid 
beides  unvollk.,  Bruch  muschelig  bis  uneben  und  splitterig;  spröd  ;  H.  s=  5  ;  C  ■ 
3, 16. ..3, 11;  farblos  und  bisweilen  weiss,  aber  gewöhnlich  grün,  blau,  violett,  nHt 
grau,  doch  meist  licht  geRirbt;  die  spargel grünen  Varietäten  hat  man  Spargelsleit 
die  dunkel  blauhchgrünen  lloroxil  genannt.  Glasglanz  auf  Krystallflächen,  Fettgid 
auf  Spallungs- und  Bruchnürhen ;  durchsichtig  bis  kantendurchschehiend ;  viele  Vi 
rielSten  und  besonders  die  Phosphorite  leuchten  mit  Tarbigem  Lichte,  wenn  sie  erbil 
werden.  —  Chem.  Zus.  wesentlich  dritlelphospliorsaurer  Kalk  mit  etwas  Chlorcalcin 
oder  Fluorcalcium,  welche  letztere  entweder  i-inzeln,  oder  auch  in  uubestimmleo  V« 
hällnissen  zugleich  vorhanden  sind,  nach  der  Formel  3(^a^P+CaCI  oder  3Ca^P+C> 
(von  welchen  Jene  S9,4,  diese  9!, 3  phosphorsauren  Kalk  giebl) ;  in  den  neueu  Atta 
gewichten  ausgedrückt  wird  die  erslere  Formel :  3  (SCat.P^'')  +  CtCI^.  Bäekof  li 
auch  in  vielen  Apatiten  etwas  Uagnesia,  und  H'eber  im  Apatit  von  Snarum  et«- 
Cero\yd,  Ytlria  und  Eisenoiyd  nachgewiesen.  Nach  l'ü/cA-er  enthalten  die  ApaUte  vi 
Krageröc  nur  Chiorcalcium,  jedoch  in  schwankenden  Mengen,  von  1,6  bis  6,4  Prot 
dabei  einen  Ueberschuss  von  Kalkerde  und  etwas  Wasser ;  was  wohl  die  Folge  ein 
begonnenen  Zersetzung  ist,  wie  ja  auch  nach  Waage  und  Weber  die  Krystalls  v 
Snarum  etwas  Chiorcalcium  verloren  und  ein  wenig  Wasser  aurgenommen  babea.  ' 
V.  d.  h.  ist  er  nur  schwer  in  dünnen  Splittern  schmelzbar ;  erhitzt  roan  das  mit  Schw 
fclsäure  befeuchlete  Pulver  im  Oehre  des  Platlndrabtes,  so  r,irbt  sich  die  Flamme  bli 
lichgrüii;  von  Phosphorsalz  wird  er  in  grosser  Menge  aufgelöst  zu  klarem  Glase,  wi 
ches  bei  ziemlicher  Sättigung  während  der  Abkühlung  unklar  wird  und  einzelne  Ki 
slatiniichen  zeigt;  Borsäure  löst  ihn  schwierig,  und  giebt  mit  Eisendraht  Phospbi 
eisen  ;  mit  Phosphorsalz  und  Rupferoxyd  erfolgt  die  Hcaction  auf  Chlor,  mit  PJiosplK 
salz  im  Glasröhre  oder  mit  Schwefelsäure  die  auf  Fluor ;  die  Kalkerde  ist  nur  auf  d 
nassen  Wege  nachzuweisen.  Nach /'orcA Aar» rmr  löst  sich  der  Apatit  leicht  ingescbm 
zcnem  Kochsalz,  was  ein  gutes  Mittel  zur  Nachweisung  eines  geringen  PbosphoralB 
gehaltes  in  vielen  Gesteinen  gewUhren  soll.  Aullöslicb  in  Salzsäure  und  Ssipet 
säure.  —  Der  eigentliche  Apatit  findet  sich  auf  den  Zinnerzgüngen  zu  Ehren  friede 
dorf,  Zinnwald  und  Schlaggenwald,  ebenso  in  Cornwall ;  ferner  am  Gotthard  ;  id  Tb 
zu  Arendal,  Snarum  und  Kragcrüe  in  Norwegen,  Gellivara,  Freiberg,  amCabodeGa 
Hamroond  in  Neuyork,  fast  fassgrosse  Kryslaile,  unü  Ilurdstown  in  New-Jersey, 
bedeutendes  Lager ;  bei  South-Burgess  und  Elmsley  in  Canada  fn  körnigem  Kalkst« 
wbr  reichlich  und  in  bis  fus^grosseu  Kr^sUtUn,  aber  auch  in  einem  aelbslSndii 
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Lag^r,  welches  \0  Fuss  mächtig  ist  und  abgebaut  wird;   als  accessorischer  Gcitieiig- 
tlieil  in  vielen  plutonischcii  und  vulkanischen  Gesteinen;    der  Phosphorit  zu  Lo- 
grosan  in  Estremadura,  bei  Amberg  und  Piigramsreuth,    hier   als  erdiger  Phosphorit 
dünne  Schichten  der  Braunkohlenformation  bildend  ;  auch  kommen  Knollen  von  Phos- 
phorit hier  und  da  in  der  Kreideformation  vor.      Die  schönsten  VarietUlcn  des  Phos- 
phorites sind  wohl  diejenigen,   welche  bei  Staffel,   unweit  Limburg  an  der  Lahn,   in 
hellgrünen,  traubigen  und  nierförmigen  mikrokrystallinischcn  Aggregaten  vorkommen, 
und  von  ^'<eln  unter  dem  Namen  Staffelit   als   eine   besondere   Species  eingeführt 
>^'orden  sind,  weil  sie  bis  zu  9  Procent  kohlensauren  Kalk ,   auch  etwas  Wasser  und 
Spuren  von  lod  enthalten ;    Sandberger  anerkennt  die  Selbständigkeit  des  SlafTclites, 
welche  von  Kosmann  bezweifelt  wurde.     Streng  erkannte  durch  Messung  kleine  aber 
ganz  deulliche  Krystalle  der  Combination  P.OP  des  Apatites,  auch  die  Comb!  ooP.OP, 
welche  schon  früher  von  Sa/»(/6er(/er  beobachlet  worden  war;    diese  Krystalle  bilden 
Iheils  Ueberzüge  auf  dichtem  StalTelit,  theils  die  hervorragenden  Bnden  seiner  faserigen 
Individuen,  woraus  denn  wenigstens  so  viel  folgt,   dass  der  Statfelit  mit  dem  Apatito 
isomorph  ist.      (Streng,  im  Neuen  Jahrb.  für  Min.,  1870,  S.  430). 

(ilebraBCh.  Wo  der  Phosphorit  in  (;rosserer  Menge  vorkommt ,  da  lüsst  er  sich  zur  Ver- 
edlung des  Ackerbodens  benutzen;  diess  ist  auch  in  neuerer  Zeit  mit  dem  Apatit  von  Kra- 
gerite  geschehen,  von  welchem  im  Jahre  1855  an  6  Millionen  Pfund  nach  England  verschifft 
worden  sind.  Doch  sind  neuerdings  in  England,  bei  Cronif^yncn  unweit  Oswostrv ,  Lat^erslutten 
mit  Kalkphosphat  entdeckt  worden ,  welche  sich  9  en{;l.  Meilen  weit  ei*streckcn  sollen.    Das 

^.      Vorkommen  des  Phosphorites  in  Nassau  ist  nach  Wicke  über  einen  Raum  von  6  geogr.  Meilen 

L-       Länge,  und  4  Meilen  Breite  bekannt,  und  hat  schon  im  Jahre  1867  eine  Million  Centner  geliefert. 

I        Die  durch  ihre  zahlreichen  Phosphoritknollcn  ausgezeichnete  Zone  der  Kreideformation  in  Huss- 

r       land  erstreckt  sich  nach  Grewingk  von  Simbirsk  bis  nach  Grodno. 

^  Anm.   4.      Der  sogenannte  Pseudo-Apatit  von  der  Grube  Kurprinz  bei  Frei- 

I  berg bildet  matte,  undurchsichtige,  gelblichweisse  bis  röthlichgelbe  Krystalle  und  ist 
nach  Ptatiner's  Untersuchung  wesentlich  als  ein  durch  etwas  phosphorsaure  Aluminia, 
sowie  kohlensaure  und  schwefelsaure  Kalkerde  verunreinigter  (zersetzter)  Apatit  zu 
betrachten.  Hammelsberg  fand  in  ihm  Kalkphosphat  und  etwas  Kalkcarbonat.  Dass 
der  F  ran  coli  t  von  Tavistock  in  Devonshirc  ein  weisser,  krystallisirter  Apatit  sei,  ist 
f       durch  die  Analyse  von  Henry  bewiesen  worden. 

:  Anm.  2.     Auch  das  von  Emmons  Eupyrchroit  genannte   Mineral   ist   nur  ein 

lersetzter  Phosphorit,  da  die  Analyse  von  Jackson  fast  46  Phosphorsäure,  50  Kalkerde 
t>nd  t  Eisenoxydul  ergab.  Es  bildet  nierformige,  faserige  Aggregate  von  asch-  bis 
btaulicbgrauer  Farbe,  ist  oft  mit  Eisenkies  überzogen,  hat  H.  =  4,5,  G.  =  3,053,  Ist 

E  V.  d.  L.  unschmelzbar,  leuchtet  aber  stark  und  phosphorescirt  mit  grünem  Lichte. 
*  Findet  sich  bei  Ilammondsville  in  Essox  Co.  (New- York) ,  und  wird  für  agronomische 
Zwecke  gewonnen. 

Anm.  3.     Nach  einer  Analyse  von  Daubeny  sollte  der  Phosphorit  von  Logrosan 
io  Estremadura  ein  etwas  verschiedenes  YerhUltniss  seiner  fiestandtheile  zeigen ,  was 
jedoch  durch  die  späteren  Analysen  von  Naranjo  Garzo  nicht  bestätigt  worden  ist. 
Der  Phosphorit  von  Amberg  enthält  nach  Schröder  fast  90  Proc.  Kalkphosphat,  5  Kie- 
selerde, etwas  Eisenoxyd,  Kohlensäure  und  Wasser;   er  hat  G.  =  2,89^  ist  gewöhn- 
lich stellenweise  braun  gefleckt,  leicht  zerreiblich,  klebt  stark  an  der  Zunge  und  giebt 
befeuchtet  einen  Thongeruch.     Den^  nach  Abzug  seiner  Beimengungen,   fast  reinen 
pbosphorsauren  Kalk,  welcher  hier  und  da  als  ein  weisses,   feinerdiges  bis  dichtes 
ZerselKungS'  und  Ausscheidungs-Product  in  vulkanischen  Gesteinen,  wie  z.  B.  im  Do- 
lerite  der  Welterau,  vorkommt,    will  Bromeis ,  zum  Unterschiede   vom  Phosphorit, 
Osleolith  nennen.     Dahin  würde  auch  das  schneeweisse  erdige  Mineral  vom  sp. 
G.  SS  2,828  gehören,  welches  nach  Dürre,  bei  Schönwalde  unweit  BÖhmisch-Fried- 
landf  zoUdicke  Lagen  zwischen  den  Basaltsäulen  bildet,   da  es  wesentlich  aus  drittel- 
phosphorsaurem  Kalk  besteht ;  es  ist  jedenfalls  ein   Zerselzungsproduct  des  Basaltes 
und  des  in  ihm  enthaltenen  Apatites. 
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Anm.  i.  Der  Soiiibrerit,  von  (Ipp  kloinen  fnsel  Sombrero  am  nördlichn 
Ende  der  kleinen  Antillen,  ist  ein  «liirrh  überlie^enden  Gnano  umgewandelter  neuer, 
mariner  Kalkstein  :  er  enthält  75  bis  90  Procenl  phosphorsaiiren  Kalk,  4  bi!^  3  Procnl 
kohlensauren  Kalk,.  7  bis  9  Procent  Thon,  und  wird  als  ein  kräftiges  Düngemittel  in 
den  Handel  gebracht. 


d.  Fluorsalze. 

58.  Chiolith,  Hermami. 

Tetra$;ohal,  nach  r.  h'oksrharow;  selten  in  ganz  kleinen,  lelragORi^len  Pyramiden, 
deren  Mitlelkante  Z  =  f  1 4^  44'  misst.  Diese  pyramidalen  Kryslalle  zeigen  an  ihren 
Polecken  eine  stumpfe  convcxe,  achlflärhige  Zuspitzung  wie  in  Fig.  t,  erscheinen  aorfa 

1  2  3 


wohl  mehr  tafelförmig,  sind  aber  gewöhnlich  als  Zwillingskrystalle  nach  dem  Gesetze: 
Zwillingsebene  eine  Fläche  von  P.  ausgebildet,  wie  Fig.  2  und  3  ;  gewöhnlich  iiw 
derb  in  feinkörnigen  Aggregaten;  vSpaltb.  pyramidal,  ziemlich  vollk.  ;  H.  =  4;  G.  « 
!J,84...2,90  ;  weiss,  glasßlänzend,  opli»ich-einaxig.  —  Chem.  Zus.  nach  Hermann :  3NaF 
-♦-  iMW\  oder  auch  uNiP  +  iAlP-',  mit  .';8.0  Fluor,  «8,6  Aluminium  und  23,i  Ni- 
trium;  v.  d.  L.  .sehr  leicht  schmelzbar,  noch  etwas  leichter  als  Kryolilh ;  im  Glas- 
ohre und  mit  Schwefelsäure  giebl  er  Flusssäure.  —  Miask  im  Ural. 

Anui.  f.  ChoJnew  analysirte  einen  Chiolith,  und  fand  ihn  zusammengesetzt  nach 
der  Formel  2NaF+A|2F3,  mit  IM\,H  Fluor,  16.4  Aluminium  und  27,8  Natrium.  SpSler 
zeigte  Hammelsbrnj ,  dass  es  in  der  That  zwei  Species  von  ChioHth  giebt.  welche 
einander  .sehr  ähnlich  sind,  und  sich  nur  durch  ihr  sp.  Gewicht  und  ihre  chem.  7.as. 
unterscheiden  lassen;  der  eine  hat  Hermannfi  Formel  und  G.  =  2,84. ..8,90;  der 
andere  hat  Chodnefcs  Formel  und  G.  =  3, 000. ..3, 006.  Für  diesen  letzteren  ist  der 
Name  N  ip  ho  I  i  t  h  vorgeschlagen  worden.  Mit  diesem  Nipholithe  dürfte  das  von  Ha^ 
7/m/in  unter  dem  Namen  Arksutit  eingeführte  Mineral  identisch  sein,  welches  »n 
Arksutfjord  in  Grönland  mit  dem  Kryolithe  in  körnigen 'Aggregaten  vorkommt,  deren 
Individuen  monotome  Spaltbarkeit  besitzen;  das  spec.  Gewicht  ist  s=  3,029.. .3J"R; 
die  chemische  Zusammensetzung  entspricht  der  Formel  des  Nipholithes.  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  ein  Theil  des  Natrium  durch  7  Procent  Calcium  ersetzt  wird. 

Anm.  2.  Hier  schliesst  sich  der  Fluellit  an,  ein  nur  wenig  bekanntes  Mineral 
aus  Cornwall,  welches  nach  WnUafdnn  in  kleinen,  weissen,  durchscheinenden  rhom- 
bischen Pyramiden  mit  abgestumpften  Polecken  vorkommt,  und  wesentlich  aus  Fluor- 
Aluminium  besteht.  Nach  A////er  haben  die  Pyramiden  Polknnten  von  4  09"  6'  und 
82°  t2',  Mittelk.  von  144°. 

Anm.  3.  Kin  recht  interessantes  Mineral  ist  der  von  Scheerer  beschriebene  Pro- 
sopit,  welcher  bei  Altenberg  in  Sachsen  mit  Glanzeisenerz  vorkommt.  Er  zeigt  rhom- 
bische Kryslallformen  mit  monoklinem  Typus  der  Pyramiden  und  Brachydomen,  wie 
der  Datolith,  mit  welchem  er  überhaupt  isomorph  ist,  wie  Dana  gezeigt  hat,  wogegen 
Scheerer  in  Betreff  der  Dimensionen  einen  Isomorphismus  (oder  wenig.Mens  Isogonis- 
mus)  mit  Baryt  und  Herderit  hervorhob,  Des-Ctoizeau.r  aber  Irikline  Formen  erkannte. 
H.  Ä  4,5;  G.  =  'i,8'.)i;  farblos,  glasgUinzend  und  durchsichtig.  Nach  Scheerer» 
Analvsen  besteht  er  aus  42,33  Aluminia,  32,02  Fluorcalcium.  10,81  FhiorsiliciaiD 
und  14,84  Wasser.  Die  mei.<«ten  Krystalle  sind  jedoch  im  Laufe  der  Zeit  zu  Kaolin 
umgewandelt,  ohne  ihre  Form  einziibü^'^en,  wlihrend  sie  bisweilen,  wie  Bruxh  gezeigt 
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und  Scheerer  beslSligt  hat,  in  grünen  oder  violellen  Fluorit  umgewandelt  sind.  .  Ein 
sehr  ähnliches  Mineral  ist  auch  von  Scblaggenwald  bekannt. 

S9.  Krjoüthj  Abildgaard. 

Triklin,  nach  Des-Cloizeaux,  während  er  bisher  meist  für  rhombisch  gehalten 
wurde;  Hagemann  hat  kleine  Krystalle  in  der  Form  fast  rechtwinkeliger  Prismen  und 
Tafeln  beobachtet^  deren  Combinationscckc  abgestumpft  sind.  Die  genaueste  Be- 
schreibung der  Krystalle  gab  jedoch  Webshj  wie  folgt.  Oberflächlich  betrachtet  macht 
ihr  Vorkommen  den  Eindruck  einer  quadratischen  Täfelung  der  Spaltungsflächen,  aus 
welcher  jedoch  stellenweise  die  kleinen  Krystalle  mehr  körperlich  hervortreten,  wie 
es  die  nachstehende  Fig.  \  in  mehrmaliger  Vcrgrösserung  zeigt.  Sie  erscheinen  in 
der  Hauptsache  ähnlich  der  tesseralen  Combination  ooOoo.O,  sind  aber  wirklich  tri- 
klin,  wie  diess  D^j-r/otjseaucc  zuerst  erkannt  hatte.  Eine  ideale  Combination  niler 
von  IVebsky  beobachteten  Partialformen  zeigt  uns  Fig.  2  in  schiefer  Projection ,  und 
Fig.  .3  in  der  Projection  auf  die  Basis  OP. 


ii"-* 


Partialformen. 

• 

P  =  OP            h  = 

,P,oo 

Fig. 

M^oo'P        r^ 

,P'oo 

» 

T  s  ooF         /  = 

'P,oo 

» 

k  =  C»PoO      q  = 

2'P,2 

» 

t   =  'P'OO          0   = 

P, 

0 

5!  P  : 

P  : 
M: 
k  : 
k: 


Wichtigste  Winkel. 

M  =  90°  iO'  Fig.  2  P 
r  =  90  2  Fig.  3  P 
r  =  94   57   «   P 

Af  =  Hö  57  «  P 
r  =  136   0    «   P 


k=     90^18' 
/  =  425  .57 
r  —  «25  36 
t;  =  125   3 
h  =  t2i  39 


Die  Flächen  P,  M  und  T  sind  immer,  r  und  /  sehr  häufig,  h  und  k  nicht  selten 
ausgebildet,  während  die  Flächen  v,  q  und  o  nur  sehr  selten  beobachtet  wurden. 
Zwillingsbildungen  fand  Websky  nach  folgenden  zwei  Gesetzen :  Zwillingsebene  die 
Fläche  k,  welche  auch  die  Zusammensetzungsfläche  ist ;  und  Zwillingscbene  die 
Fläche  P,  wobei  entweder  ooPoo  oder  auch  P  die  Zusammensetzungsfläche  liefert. 
Die  Krystalle  sind  überhaupt  sehr  selten  und  klein,  obgleich  des  Mineral  ein  sehr  kry- 
stallinisches  ist ;  gewöhnlich  findet  es  sich  derb,  in  grossen  Individuen  sowie  in  gross- 
köroigeo  bis  dickschaligen  Aggregaten,  welche  nicht  selten  eine  lamellare,  zwillings- 
artige Zusammensetzung  und  stets  die  Spaltbarkeit  erkennen  lassen ;  diese  letztere 
findet  nach  den  drei  Flächen  P,  M  und  T,  und  zwar  am  vollkommensten  in  Krystallen 
nach  T,  in  derben  Massen  nach  P  Statt;  eine  vierte  Spaltrichtung  entspricht  der 
Flache  v.  Da  die  drei  ersteren  Spaltungsflächen  nahe  rechtwinkelig  zu  einander  sind, 
so  hielt  man  früher  die  von  ihnen  begränzten  Spaltungsformen  für  rechtwinkelige 
Parallelepipeda. 

Der  Kryolith  ist  spröd,  hat  H.  =  2, 5. ..3  ;  G.  =  2, 95.. .2, 97  ;  ist  farblos,  meist 
graulich  weiss  oder  gelblich  und  röthlich  gefärbt ;  doch  soll  nach  Taylor  diese  lichte 
Farbe  schon  eine  Folge  der  Verwitterung  und  das  Mineral  in  der  Tiefe  fast  schwarz 
sein  (?).  Glasglanz,  auf  OP  perlmutterähnlich ;  meist  nur  durchscheinend  ;  die  Ebene 
der  optischen  Axen  ist  nach  Websky  parallel  der  Makrodiagonale,  und  scheinbar  fast 
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normal  auf  der  Fläche  v.  —  Cheni.  Zus.  nach  Berzelius,  Chodnew,  Devilleund  Heintz: 
3NaF  +  Al'F3,  oder  auch  aNaF  +  ld¥'\  mit  bi,t  Fluor,  13,0  Aluminium  und  31,8 
Natrium ;  v.  d.  L.  ist  er  sebr  leicht  schmelzbar  zu  weissem  Email  und  färbt  die  Flamme 
röthlichgelb ;  im  Glasrohre  giebt  er  die  Reaction  auf  Fluor ;  auf  Kohle  schmilzt  er 
ebenfalls  sehr  leicht,  zersetzt  sich  endlich  und  hinlerlässt  eine  Kruste  von  Thonerde, 
welche  mit  Koballsolution  blau  wird;  in  Borax  und  Phosphorsalz  leicht  auflöslicb; 
von  concentrirter  Schwefelsäure  wird  er  unter  Entwickelung  von  Flusssäure  vollkom- 
men, von  Salzsäure  nur  theilweise  aufgelöst;  mit  Aetzkalk  und  Wasser  gekocht  ^ird 
das  feine  Pulver  vollständig  zersetzt,  indem  sich  Fluorcalcium  und  Natronhydral  bil- 
det, in  welchem  letzteren  die  Thonerde  aurgelöst  bleibt.  —  Eviglok  am  Arfcsutfjord 
in  Südgrönlandy  wo  er  nach  Giesecke  mehre ,  5  bis  6  Fuss  mächtige  Lager  in  eioem 
zinnerzführenden  Gneisse  bildet  und  oft  mit  Pyrit,  Kupferkies,  Galenit,  Siderit,  Quan 
gemengt  ist,  auch  schöne  Krystalle  von  Columbit  und  bisweilen  von  Zinnerz  enthält: 
auch  bei  Miask  am  Ural  als  Begleiter  des  Chiolith. 

Gebranch«  Seit  der  Kryoiith  in  bedeutender  Menge  und  zu  billigen  Preisen  aus  Grön- 
land nach  Europa  und  Nordamerika  gebracht  wird,  hat  man  angefangen,  ihn  zur  Bereitung 
von  Natronlauge  für  Seifensiedereien,  >on  Aetzuatron,  kohlensaurem  Natron  und  schwofel- 
saurer Thonerde  zu  beuiilzen;  auch  zeif^te  //.  Hose,  dass  er  dasjenige  Mineral  ist,  aus  welchem 
das  Aluminium  am  leichtesten  in  grösseren  Quantitäten  dargestellt  werden  kann.  Nacbdrm 
Julius  Thomsen  im  Jahre  1850  die  Zorsetzliarkeit  des  Kryolithcs  durch  Kalk  und  Kalksalze  eat-  ^ 
(leckt  hatte,  sind  bereits  viele  Fabriken  (in  Kopenhagen,  Harburg,  Prag,  Mannheim,  Pennsyl-  ' 
vanicn  u.  s.  w.)  entstanden,  welche  jährlich  sehr  bedeutende  Quantitäten  verarbeiten. 

Anm.  Pachn  olith  nannte  A.  Knop  ein  von  ihm  in  den  DrusenrUumen  des 
Kryolithes  entdecktes  Mineral,  welches  theils  in  rechtwinkeligen  Parallelepipedeo. 
Iheils  in  sehr  kleinen  säulenförmigen  Krystallcn  der  rhombischen  Combination  ooP.P 
oder  ooP.OP.P  (ooP  =  98"  36',  ooP  zu  P  =  154°  4  0')  mit  vollkommener  basiscber 
Spaltbarkeit  erscheint,  und  sich  auch  chemisch  vom  Kryolithe  nicht  nur  durch  eioeo 
Wassergehalt  von  9  Procent,  sondern  auch  dadurch  unterscheidet,  dass  ein  grosser 
Theil  dos  Natriums  durch  ('aicium  ersetzt  wird,  das  bis  zu  il  Procent  vorhanden 
ist ;  nach  den  Analysen  von  /i>io/>  und  Uaijemann  wird  die  Constitutioiis- Formel 
Air^  +  Car  +  Kar  +  H'^0,  oder  auch  AI.C^.Ka.r«'  +  aq,  welche  51,26  Fluor,  1^3! 
Aluminium,  17,98  Calcium,  10, :U  Natrium  und  8,10  Wasser  erfordert.  G.  vom  HvA 
gelangte  auf  eine  etwas  andere  Formel,  in  welcher  auch  Thonenle  erscheint.  Nach 
Des-Cloizeaux  sind  die  Krystalle  des  Pachnolithes  monoklin.  Der  von  Hagemann  mt- 
geführte  dimctrische  (d.  h.  tetrngonale)  Pachnolith  scheint  von /Trio/i' s  Speciesonr 
wenig  verschieden  zu  sein. 

e.   Nilrate. 

60.  Natronsalpeter  (Chilesalpeter). 

Uhomboedrisch,  H  =  106"  33'  (105*'  60'  nach  Schrauf),  isomorph  mit  Ddoma  ; 
lindel  sicli  in  Krystallen  der  Grundform  und  in  krystallinischen  Körnern.  ^-^  Spalli'- 
iMuh  R,  ziemlich  vollkommen;  U,  ==  1,5. ..2  ;  G.  =  2,1. ..2, 2  ;  farblos  oder  liebt g0-^ 
färbt ;  durchsichtig  bis  durchscheinend,  mit  sehr  starker  doppelter  Strahlenbrecbao;  7 
schmeckt  salzig  kühlend.  —  Im  gereinigten  Zustande  ist  er  NaN,  oder  auch  Ka^^^ 
was  einfacher  durch  die  empirische  Formel  I^aKi-^  ausgedrückt  wird,  mit  36,6  Natr»'' 
und  63,4  Salpetersäure,  wogegen  der  rohe  Natronsalpeter  nach  Hayes  mit  sehr  viel 
Kochsalz  und  etwas  Glaubersalz  verunreinigt  ist;  im  Wasser  leicht  aullÖslich,  ver-' 
ptitn  auf  glühender  Kohle,  jedoch  schwächer  als  Kalisalpeter,  und  schmilzt  v.  d.  Li* 
auf  Platindraht,  indem  er  die  Flamme  gelb  färbt.  —  In  Thon-  und  Sandlagerfl  bo^ 
Iipiique  und  Tarapaca  im  Departement  Arequipa  in  Peru. 

Uebranch.  Zur  Darstellung  von  Salpctcrsiiure  und  Kalisalpeter,  bei  der  Schwefelslor^' 
fabrikation;  zum  Schiesspulver  ist  er  nicht  brauchbar,  weil  er  die  Feuchtigkeit  aas  der 
Luft  anzieht. 
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Kalisalpeter  (Salpeter) . 

Rhombisch,  OoP  =  418*"  49',  2Poo  =  70°  55';  Pc»  =  «09°  52'  nach  Schrauf] 
^wohnliche  Comb,  der  künstlich  dargestelllen  Krystalle  wie  nachstehende  Figuren  : 

ig.  1 .  00P.00P00.P.2P00  ;  wenn  in  dieser  Comb,  die  Flächen  des  Brachydomas 
mit  jenen  der  Pyramide,  und  die  des  Brachypinakoides  mit  denen  des  Prismas 
im  Gleichgewichte  ausgebildet  sind ,  so  erhalten  die  Krystalle  das  Ansehen 
der  gewöhnlichen  Comb.  ooP.P  des  Quarzes. 

Die  vorige  Combination,  zugleich  mit  Poo. 

ooP.ooPoo.aPoo. 


ig 


3. 


J>^ 


\ 


M 


2 


8 
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ig.  4.     Die  Comb.  Fig.  3^  zugleich  mit  Pcx>,  doch  mehr  tafelartig, 
ig.  5.     Die  Comb.  Fig.  i,  zugleich  mit  4P00. 

if:il=n8°49'     il:!/=t44°     4'     o?:  A  =  <25°     4' 
ü:    /»  =  UO    35       P:  h  =  444      32     s:  Ä  =  460     24 
Die  Form  der  Krystalle  ist  säulenförmig;  Zwillingskrystalle,  Zwillingsebene  eine 
^läche  von  ooP ;  sämmtliche  Formen  isomorph  mit  denen  des  Aragonites ;  die  in  der 
»ialor  vorkommenden  Var.  erscheinen  jedoch  nur  in  nadel-  und  haarförmigen  Kry- 
^Uillen,  sowie  als  flockiger  und  mehlarliger  Beschlag  oder  in  feinkörnigen  Krusten.  — 
Spaltb.  brachydiagonal,  auch  prismatisch  nach  ooP,    undeutlich  ;  Bruch   muschelig  ; 
H.  s:  2  ;  G.  =  1,9. ..2, 4  ;  farblos,  weiss  und  grau;  die  optischen  Axen  liegen  in  der 
Ebene  des  makrodiagonalen  Hauptschnittes,  und  bilden  mit  der  Hauptaxe  (als  Bisectrix) 
sehr  spitze  Winkel ;  schmeckt  salzig  kühlend.  —  Der  gereinigte  Salpeter  ist  RN,  oder 
auch  K^.Fi^^  was  einfacher  durch  die  empirische  Formel  HNi^  dargestellt  wird,  mit 
46,6  Kali  und  53,4  Salpetersäure;  im  Wasser  leicht  auflöslich,  verpufil  aufglühender 
Kohle  sehr  lebhalt,  und  schmilzt  v.  d.  L.  auf  Platindraht  sehr  leicht,  indem  er  die 
Flamme  violett  färbt.  Der  natürliche  Salpeter  ist  jedoch  stets  mit  anderen  Salzen  mehr 
oder  weniger  verunreinigt.  —  In  den  Höhlen  mancher  Kalksteingebirge    (Salpeter- 
böhlen],  Ceylon,  Calabrien,  Homburg,  Belgrad;  als  Efliorescenz  der  Oberfläche,  Ara- 
gonien,  Ungarn,   Ostindien;  in  Ungarn,  jedoch  nur  in  der  unmittelbaren  Nähe  der 
Dörfer  und  Bauerhöfe,  auf  einem  Räume  von   130  Quadratmeilen,  zumal  bei  Källo; 
sehr  bedeutende  Salpetergewinnung  findet  auch  in  Algerien ,  sowie  bei  Tacunga  in 
Qoito  Statt. 

Oebranch»  Zu  Schiesspulver,  z^r  Darstellung  der  Salpetersäure  und  bei  Bereitung  des 
Vitriolöls,  als  Arzneimittel,  als  Flussnültel ,  zu  Glascompositionon ,  zur  Reinigung  des  Goldes 
ond  Silbers,  als  Beizmittel  in  der  Färberei  und  Druckerei. 


f.  Carbonate. 
^'  Barytoealeit,  Brooke  (Bromlit) . 

Monoklin,  C  =  69°  30',  ooP  (b)  84°  52',  P  (M)  4  06°  5i',  PcX)  (h)  61°,  nach 
Miller;  die  Krystalle  stellen  gewöhnlich  Combinationon  dieser  und  einiger  anderen 
rOnnen  dar,  wie  z.  B.  die  umstehende  Figur ;  sie  sind  säulenförmig,  klein  zu  Drusen 
Vereinigt;  auch  derb  in  stängelig-Körniger^sammensetzung.  —  Spaltb.  hemipyrami- 
^1  nach  P  vollk.  und  hemidomatisch  nach  Poo  weniger  deutlich;  H.  ==  4;  G.  = 
^'^^••.3,66,  gelblichweiss ,  glasglänzend,  durchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach  den 
^^^l^m  von  Chiidren  und  Delesse  ßaC+CaC,  oder  auch  lat.CO^+€at.€«^   wie  Al- 
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stonit;  v.  d.  L.  isl  er  unschmelzbar,  er  wird  erst  trübe  und  zuletzt  alkalisch;  i 
Soda  auf  Platinblech  schmilzt  er  %u  einer  unklaren  Masse ;  Borax  löst  ihn  un 
Brausen  zu  einem  klaren,  von  Maoganoxyd  gefSrbten  Glase  auf,  das  im  Red.-Fei 

farblos  wird ;  von  Soda  wird  er  zersetzt,  die  Bai 
geht  mit  der  Soda  in  die  Kohle,  wShrend  die  Kalkei 
zurückbleibt ;  in  verdünnter  Salzsäure  löst  er  sich  i 
Brausen  auf,  während  er  in  concentrirter  Säure  i 
momentan  aufbraust.  —  Aiston  in  Cumberland. 

Anm.  Der  Leedsit  Haidinger's,  von  Leeds 
Northumberland ,  ist  ein  ganz  anderes  Mineral ,  da 
das  Gewicht  3,868  hat,  und  aus  Ca,  ßa  und  S  besteht. 


00P.00R3.P.P00. 

b       c     Mh 
b:  b  ^    8i^  5«' 
M:  M  ^  406    54 
c:  c   =a  146      6 


63.  Alstonit,  BreithaupL 

Rhombisch,  homöomorph  mit  Witherit;  cx>P  H8'^  50',  P  Mittelk.  HO""  5i 
2PooMittelk.  Hl'' 50',  2PMittelk.  U2^  nach  il/t7/<T ;  gewöhnliche  Comb.  P.  2  Poo.oc 
ähnlich  einer  hexagonalen  Pyramide ;  Zwillings-  und  Drillingskrystalle,  nach  Sem 
mont  sogar  Zwölflingskrystalle,  als  spitze  hexagonale  Pyramiden  erscheinend ;  Spalt 
ooP  und  oot^oo,  ziemlich  deutlich  ;  H.  =  i...i,5  ;  G.  =  3, 65. ..3,76  ;  farblos,  grai 
lichweiss,  schwach  fettglänzend,  durchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach  Johnston  ui 
V.  Hauer  ÖaC-|-OaC,  mit  66  Baryacarbonat  und  34  Kalkcarbonat,  also  ganz  identis« 
mit  Barytocaicit  (Beispiel  von  Dimorphismus) ;  Aiston  in  Cumberland  und  Fallowfie 
bei  Hexham  in  Northumberland. 


64.  Witherit,  Werner. 

Rhombisch,  ooP  H8°  30',  P  Mittelk.  H0°  49',  «Poo  Mittelk.  H2^  nach  Miller 
die  Krystallformen  scheinbar  hexagonal,  die  Zwiliingsbildungen  ähnlich  denen  de 
Aragonites;  ein  paar  gewöhnliche  Combb.  sind  P.2P00.0P,  auch  P.2Poo.cx>P.cx)Poc 
sowie  00P.00P00.2P00  und  dieselbe  mit  P;  doch  sind  die  Krystalle  überhaupt  nid 
häufig,  auch,  nach  Haidinger  und  Senarmont ,  keine  einfachen  Krystalle,  sonder 
Drillingskrystalle  mit  vollkommener  Durchkreuzung  der  Individuen.  Die  naclistebei 
den  Figuren  stellen  einige  Combinationen  dar: 


Fig.  4. 

Fig.   2. 
Fig.   3. 


Flg.    4. 


2 


8 


P.2P00,  beide  Formen  im  Gleichgewichte  ausgebildet^  so  dass  sie  scbeiofc 

eine  hexagonale  Pyramide  darstellen. 

Die  vorige  Comb,  mit  der  Basis  OP. 

ooP.ooPco.P.^Poo,  nebst  den  untergeordneten  Pyramiden  |P  und  SP,  ^ 

wie  den  untergeordneten  Brachydomen  3Poo  und  4P00. 

Diess  ist  die  gewöhnliche  Deutung  der  Formen ;  nach  Senarmonts  op* 
sehen  Untersuchungen  sollen  sie  jedoch  nicht  einfache  Krystalle,  soodei 
Sechslingskrystalle  sein,  weichein  der  folgenden  Figur  ihre  Erklärung  findet 
Horizontalprojection  eines  zwillingsartig  zusammengesetzten  Krystalles ;  fl^d 
Individuen  sollen  nach  dem  Gesetze :  Zwillingsebene  eine  Fläche  von  001 
mit  einander  verwachsen  sein ;  die  in  dem  Bilde  eingetragene  Streifung  ^ 
die  Lage  der  Brachydiagonalen  andeuten,  in  deren  Hauptschnitte  die  0^^ 
6  bis  8^  geneigten  optischen  Axen  enthalten  sind ;  es  wurden  also  die  0** 
aussen  erscheinenden  Flächen  in  den  pyramidalen  Krystallen  auf  Mt^- 
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dornen,  in  deo  säulenförmigen  Kryslallen  auf  das  Brachypinakoid  zu  beziehen 
sein.  Doch  i^Önnte  mao  die  Kryelalie  auch  als  Drillingskry stalle  mit  vollkom- 
mener Durchkreuzung  der  Individuen  belrachlen,  so  dass  I  und  i,  8  und  S, 
3  und  G  Je  einem  Individuo  angehören. 

Hei»t  kugelige,  Iraubige,  nlerförniige  und  derbe  Aggregate  von  drusiger  OberßS che 
und  radinl-sl'ängeliger  Textur.  —  Spallb.  ooP  deutlich,  iPoo  und  OoPoo  onvollfc., 
Bruch  uneben.  H. =:.?,. ..3. 5;  G.  =  i,!...4,3;  farblos,  meist  licht  greulich  oder  gelb- 
lich gefärbt,  Glasglanz,  im  Bruche  feltarlig,  durchscheinend,  seilen  durchsichtig; 
opIisch-zweiaKig,  die  optischen  Axen  liegen  im  brachydingoiiaten  Hauplschnitte,  die 
Kryslalle  oft  m>l  eiuer  mallen  und  trüben  Kruste.  —  Chem.  Zus.  ßaC,  oder  aucb 
lat.n^,  niil  ti,3  KohlenFHure  und  77,7  Barya ;  v.  d.  L.  schmilzt  er  zu  einem  kla- 
ren Glase,  das  nach  der  Abkühlung  cmailweiss  erscheint;  dabei  ßrbt  er  die  Ramme 
gelblichgrüii ;  mit  Soda  auf  Platiiiblech  schmilzt  er  zu  einer  klaren  Hasse;  auf  Kofale 
kommt  er  nach  einiger  Zeil  zum  Kochen,  wird  kaustisch  und  verhall  sich  dann  wie 
reine  Barya  ;  in  Säuren,  wenn  sie  nicht  zu  concenirirl  sind,  löst  e*  sich  mit  Brausen 
auf.  —  Aiston  in  Cumberland,  Hexham  in  Northumberland,  Leogang  in  Salzburg, 
l'eggau  in  Steiermark. 

Anm.  Thomson's  Bary  Is  ulphatoca  rbona  t  aus  Cumberland  ist  nach  den 
Untersuchungen  von  G.  Rose  und  Heddle  nichts  Anderes  ats  Wilberil,  welcher  einen 
Ueberzug  von  Baryt  hat. 

v.i.  Strontlanit,  Sulser. 

Bhombisch.  ooP  (JK)  117"  19';  l^oo  [x]  108°  IS',  aPcö  (/•)  69"  16'  nach  Mitler; 
Dach  Uesseiiherg  sind  bereits  SO  verschiedene  einfache  Geslalten  bekannt;  derselbe 
beschrieb  auch  eine  reichhaltige  Combiiialioii  und  Zwillingsbildung  von  Clausthal  (in 
Uineral.  Noliücn,  Nr.  9,  1870,  S.  41);  einige  der  gewöhnlichen  Comhinationen  sind 
in  den  folgenden  Figuren  abgebildet : 


i^grr^ 


Fig.  1.     ooP.ooPoo.oP.P.lPoo,  erscheint  wie  eine  bexagonale  Combinalion. 

Pig.  t.     Die  Comb.  Fig.  t  noch  mit  ^P  und  Poo,  erscheint  ebenso. 

Fig.  3.     ooP.ooPoo.OP.P.iP. 

Fig-  4.     Die  Comb,  wie  Fig.  !,  jedoch  ohne  Poo  und  mit  vorwalleodem  SPoo. 

tf:  J*  =  tt7''  19'       P:  A  =  US*"  SS' 

M:  h  =  ni  tu  x:  h—  fS5  64 
Die  Kryslalle  und  Zwillingsbildungen  sind  ähnlich  denen  des  Aragoniles,  od  Uadel- 
förmig  und  spiesig,  büschellormig  gruppirt;  derb,  in  dünnstSngehgen  und  faserigen 
Hassen.  —  Spaltb.  prismatisch  nach  OOP  und  brach y dorn atisch  nach  iPoo  (69°  16'], 
unvolik.,  H.  =  3,5;  G.  =  3, 6.. .3,8;  farblos,  aber  oft  graulieb,  gelblich,  und  beson- 
ders grünlich  (lichl  spargel-  oder  apfelgrün]  gefärbt ;  Glasglanz,  im  Bruche  fettartig  ; 
durchscheinend  bis  durchsichtig.  —  Chem.  Zus.  SrC ,  oder  auch  Sit.tt\  mit  30 
Kohlensäure  und  70  Sironiia,  doch  in  der  Regel  etwas  [bis  8  Procent)  kohlensaurer 
Kalk  beigeraiscbl.  V.  d.  L.  schmilzt  er  in  starker  Hitze,  jedoch  nur  an  den  äussersten 
Kanten,  schwillt  dabei  zu  blumenkohlähnlichen  Formen  an,  leuchtet  stark  und  färbt 
die  Flamme  rolh;  in  Säuren  löst  er  sich  leicht  und  mit  Brausen  auf;  wird  die  satz- 
saure Sol.  eingedampft  und  der  Bücksland  mil  Alkohol  übergössen,  so  brennt  dieser 
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ruti  cnmiinrolher  Flamme.  —  Bräunsiiorf  bei  Freiberg^  Clauälbal  am  ILirze,  Leogaog 
iij  Sdl/burg,  Slrontian  in  Schollland,  Hamm  in  W^estphalen,  liier  Gänge  im  Kreide- 
mergel bildend. 

Oebraofh«   DerMrootianit  ^ird  zuweilen  zur  Darstellung  der  Strontiaoerde  oder  gewisser 
ihrer  .Salze  benutzt. 

A  n  m.  Der  S  t  r  o m  n  i  t .  welcher  nach  Trttill  .\n  gelblichweissen.  schwach  peri- 
mutlerglänzenden.  dünnslängeligen  Aggregaten  von  G.  3.7.  bei  Stromness  auf  Poomnu, 
einer  der  Orkaden,  vorkommt,  ^oll  68,6  kohlensaure  Stronlia.  27,5  schwefeUaore 
Bar\a  and  etwas  kohlensauren  Kalk  enthalten,  dürfle  aber  als  selbständige  Specie« 
noch  zweifelhaft  und  wohl  nur  ein  Geroeng  sein. 

66.  Aragonit,  Hautf. 

Khombisch  :  ocP  {.Hj  116''  lo',  Poo  [k;  108*^  26';  ausser  diesen  zwei  Form« 
noch  besonders  liiiufig  ooPoo  A;,  P  [P;.  OP  :o;,  6P-J  /)]  und  mehre  Brachydooien; 
gewöhrilif?liste  Coiiibiiintioneii  ooPoo.ooP.Poo,  wie  Figur  I,  meist  lang  säulenförmig. 
ooPoo.ooP.OP,  lii:.  ü.  mei.st  kurz  .säulenförmig ,  6Pj.ooP.Pco,  wie  Fig.  6,  spiU 
pyr.'imidal  und  spiesig :  andere  sehr  spitz  pyramidale  Formen ,  dergleichen  an  deo 
Kr\stallen   \oi)  Gniss-Kamsdorf  vorkommen .  bestimmte  Schinid  zu  6P  und  9P.  dun 

m 

auch  da.s  Doma  OPoo;  ja  Schrauf  boobachtete  an  Kry  stallen  \on  Dogiiaczka  die  sehr 
spitzen  P\nimi4l«^n  20P  und  iSP,  sowie  die  .sehr  steilen  Brach) dornen  32Poo,  iOPOO 
und  i8Poo:  die  von  Schmidt  gefundenen  Formen  erkannte  auch  Sandberger  in  dm 
Drusendolomili?  /wischen  Würzburg  und  Roltendorf.  Ausserordentliche  Neigung  zur 
Zwillingshildung  und  zur  Bildung  poiys\üthetischer  Krystalle.  daher  einfache  Kristalle 
sehr  selten  sind;  Gesetz:  Zwillingsebene  eine  Flädie  von  ooP,  Wiederholung  Ibeils 
mit  piinillelen,  theils  mit  geneigten  Zusamnionsetzungstlächon :  vergl.  oben  S.  73  die 
Figuren  I  io  bis  H7. 

Zur  Veranschaulichung  der  Formen  der  einfachen  Krv stalle  und  ihrer  Zwillings- 
bildungon  mögen  die  nachstehenden  Figuren  dienen : 

12  3  4  .5  6 


Fii4.      f. 


Fit?. 
Fij:. 
Fig. 
Fig. 

Fig. 


4 
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OOP.ooPoo.Poo;   diese  und  die  beiden  folgenden  Formen  linden  sich  sei* f 

s<:h()n  an  den  Kryslallen  in  den  Basallen  und  basaltischen  Tutfen,  zumal  b^' 

llorsrhenz  unweit  Bilin. 

üii^  vorige  Comb,  mit  der  Grundform  P. 

Die  <:oinb.  i  mit  der  Brachypvramide  iPi  fjf). 

coP.2l^OO.0P;  aus  Spanien:  die  Polkante  von  :SPoo  (t)  niissl  69"  30'. 

ooP.ooPoo.OP:   ebendaher,  auch  von  Leogang  und  Herrengrund ,  wo  di*^ 

basische  Fläche  mit  einer  bracliy diagonalen  Sircifung  > ersehen  ist. 

6i^|^.cx)P.ooPoo.6Poo.Poo;   diese  Form  liegt  manchen  spitz  pxramidalen 

oder  spiesigen  Krvstallen  zu  Grunde,  welche  besonders  auf  Kalkstein- uod 

Brauneisencrzlagern  \  orkommen. 
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Die  folgenden  Figuren  stellen  Horizontalprojectionen  oder  Querschnitte 

von  Zwillingskryslallcn  dar,  wobei  die  Streifung  die  Richtung  der  Brachy- 

diagonalen  der  einzelnen  [ndividuen  andeuten  soll. 
t'ig.      7.      Ein  Zwilling;   die  Winkel  a  messen  H6"  \0\  eben  so  der  Winkel  r,  der 

Winkel  ß^  welcher  oft   durch  die  Masse  beider  fndividuen  ausgefüllt  ist, 

<27°  10';  die  beiden  noch  übrigen  Winkel  121"  55'. 
Fig.      8.      Ein  Drillingskrystall ;  «  und  r  =  H  6°  10'. 
Fig.     9.     Ein  Vierlingskrystall ;  nach  diesem  Schema  sind  die  spiesigen  Krystalle  oft 

zusammengesetzt. 
Fig.   10.     Ein  Drillingskrystall,  wie  sie  z.  B.  bei  Herrengrund  vorkommen;  die  Werthe 

der  Winkel  a  und  ß  wie  in  Fig.  7. 
Fig.  1  \ .     Ein  Sechslingskrystall  nach  Senarrnont*) ;  lasst  sich  jedoch  auch  als  ein 

Driilingskryslall   mit  Durchkreuzung  der  Individuen  vorstellen ;  die  Winkel 

a  und  ß  wie  vorher,  die  Winkel  €  =  168"  30'.     Dieses  Schema  liegt  den 

meisten  spanischen  Krystallen  xu  Grunde,  nur  dass  bald  dieses  bald  jenes 

der  vier  mittleren  Individuen  ausPallt. 

Die  Krystalle  einzeln  eingewachsen  oder  zu  Drusen  verbunden;  auch  stüngclige 
und  faserige  Aggregate,  die  letzteren  entweder  parallclfascrig  in  Platten  und  Trümern, 
oder  radialfaserig  in  Kugeln  (Erbsenstein),  Krusten,  Stalaktiten  (Sprudelstein 
uod  alle  Aragon its in t er)  und  zackigen  Gestalten  (Eisenblüthe).  Als  Pseudo- 
inorphose  nach  Gyps  bildet  er  den  sogenannten  Schaumkalk,  von  welchem  G.  Rose 
gezeigt  hat,  dass  sein  spec.  Gew.  bis  2,989  beträgt,  und  dass  er  sich  auch  ausserdem 
wieAmgonit  verhalt;  Pseudomorpliosen  nach  Calcit,  welche  aus  mikroskopisch  kleinen 
i^piesigen  Individuen  bestehen,  beobachtete  Sandherger  in  DrusenrSlumen  von  Basalt 
undAnamesit.  —  Spaltb.  brachydiagonal  deutlich,  auch  prismatisch  nach  ooP,  brachy- 
domatisch  nach  l^oo,  unvollk.,  Bruch  muschelig  bis  uneben;  H.  sa  3, 5. ..4;  G.  = 
*.9...3  (in  Aggregaten  herab  bis  2,7,  Kentifjott  bestimmte  es  zu  2,9i3  mit  den  Grän- 
zcn  2,92. ..2, 96)  ;  farblos,  doch  oft  gelblichwciss  bis  weingelb,  röthlichweiss  bis 
Ziegelroth,  auch  lichtgrün,  violblau,  grau  gefärbt;  Glasglanz,  durchsichtig  bis  durch- 
scheinend. Optisch-zweiaxig ;  die  optischen  Axen  liegen  im  makrodiagonalen  Haupt- 
schnitlc,  die  spitze  Bisectrix  fallt  in  die  Hauptaxe.  Werden  die  Krystalle  erwUrmt,  so 
zeigen  sie  bei  der  Abkühlung  auf  ooP  positive,  auf  ooPcxj  negative  ElektricilUt.  — 
Chera.  Zus.  kohlensaurer  Kalk,  (^aß,  oder  auch  CaO.CO'^,  wie  Kalkspath;  bisweilen, 
>bor  nicht  immer,  mit  -J  bis  4  Proc.  kohlensaurer  Sirontia  ;  Winkler  fand  In  einer  fein- 
slängeligen  Var.  von  Aistonmoor  2|^  Proc.  kohlensaure  Mai:nesia  ;  'auch  hat  Jenzsch  in 
vielen  Ärugoniten  etwas  Fluorcalciuni  nachgewiesen ,  welches  als  Vertreter  von  Kalk- 
erde zu  betrachten  sein  dürfte.  Im  Kolben  schwillt  er  an  und  zerfällt  zu  einem  weissen, 
groben  (oft  spiesigen)  Pulver,  dessen  Theile  in  der  Pincelte  geglüht  die  Planmie  car- 
™'"rolh  färben,  wenn  Strontia  vorhanden  ist;  auf  Kohle  brennt  er  sich  kaustisch;  in 
^alzsilure  oder  Salpetersäure  ist  er  leicht  und  mit  Brausen  auflöslich.  —  Aragonien, 
iinThone  und  Gyps;  Leogang  in  Salzburg,  Dognaczka  im  Banale  und  Herrengrund  in 
^"gani,  auf  Erzlagerstätten  ;  besonders  häufig  in  Basallen  und  BasalttutTen  vieler  Ge- 
genden, namentlich  Böhmens  (sehr  schön  bei  Horschenz),  Sasbach  am  Kaiserstuhle, 
auch  in  den  Schwefelgruben  Siciliens ;  die  spiesigen  Varietäten  besonders  auf  Kalk- 
sleinlagern  (lleidelbach  bei  Wolkenstein)  und  ßrauneisener/lagern  (Saalfeld,  Kamsdorf), 
^'e  Eisenblüthe  bei  Eisenerz  in  Steionnark ,  der  Sprudelstein  und  Erbsenstein  bei 
^rlsbad,  der  Schaumkalk  bei  Gera,  llcttstädt  und  bei  Laulerberg  am  Harze. 


§ 


.*)  Vorgl.  (lesHcn  Honierkun^cn  über  die  Z>\illingsbildungcii  des  Amponit,  Wilherit  und 

anI**°'''*"  ^'"*'  ^^  ^*"'*'  ^^  ^^^  ^^^^'  ^^''  '•  *^'  P'  ^*^'    ^^^^  Leydolt  gab  eine  sehr  lehrreiche 
AtAandlung  über  die  Zwillinge  des  Aragonites,  in  den  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  Bd.  19, 

^•^•ff?  desgleichen  Hankel  in  seiner  Abhandlun}.'  über  die  thcrmoelektrischen  Eigenschaften  des 

Awgonilcs,  4878,  S.  39  ff. 
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Gebrauch*  Vom  Aragonite  haben  die  unter  dem  Namen  Erbsenstein  und  Sprudelstein 
bekannten  Varietäten  eine  Benutzung  gefunden,  indem  solche  zu  kleinen  Ornamenten  und 
Utensilien  verarbeitet  werden. 

Anm.  \,  Eine  wichtige  und  reichhaltige  Abhandlung  über  Aragonit  und  Kalk- 
spath  gab  G.  Rose  unter  dem  Titel :  Ueber  die  heteromorphen  Zustände  der  kohlen- 
sauren Kalkerde,  in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  von  1856,  1859  und 
1860.  Volger  machte  in  seiner  Abhandlung:  Aragonit  und  Calcit,  den  Versuch,  beide 
Mineralien  auf  einander  zurückzuführen. 

Anm.  S.  Auch  der  Aragonit  hat  in  dem,  nach  dem  Orte  seines  Vorkommens  so 
benannten  Tarnowitzit  einen  bleioxydhaltigen  Repräsentanten  gefunden,  welcher 
3,86  Proc.  kohlensaures  Bleioxyd  enthält,  und  ausserdem  alle  Eigenschaften  des  Ara- 
gonites  besitzt.  Seine  Krystalle  zeigen  mitunter  sehr  verwickelte  Combinationen,  wie 
sie  an  dem  Aragonite  nicht  bekannt  sind ,  erscheinen  aber  gleichfalls  als  Zwillinge. 
Websky  hat  sie  beschrieben  und  abgebildet  in  Zeitschr.  der  deutschen  geol.  Ges.  B.  9, 
S.  737  f. 

67.  Calcit,  Haidinger,  oder  Kalkspath  (Kalk). 

Rhomboedrisch,  R  (P)  \0b^  3'  —  \S\  die  gewöhnlichste  Varietät  nach  Breithaupt 
4  05^  8';  die  ausgezeichnete  reinste  Var.  aus  Island  105^  5';  ausserordentlicher  Reich- 
thum  der  Formen  und  Combinationen ;  nach  Zippe  kannte  man  im  Jahre  1851  bereits 
41  Rhomboeder,  von  denen  besonders  häufig  — |R  (g)  135^  R,  fR  95°|,  — 2R  (/) 
79*^  und  4R  (m)  66°  vorkommen,  dazu  OR  (o)  und  ooR  (c)  als  ganz  gewöhnliche  Gränz- 
formen;  85  verschiedene  Skalenoeder,  darunter  am  häufigsten  R3  (r)  R2  und  |^R3; 
auch  das  zweite  hexagonale  Prisma  ooP2  ist  nicht  selten,  während  hexagonale  Pyra- 
miden mP2,  von  denen  7  bekannt  sind,  zu  den  seltneren  Formen  gehören.  Doch  schon 
1856  führte  Sella  in  seinem  Quadro  delle  forme  cristaliine  deirArgento  rosso,  del 
Quarzo  e  del  Galcare,  151  Formen  auf,  und  gegenwärtig  ist  die  Zahl  derselben  noch 
weit  grösser.  Einige  der  gewöhnlichsten  Combinationen  sind:  ooR. — ^R  oder  auch 
— ^R.ooR,  sehr  häufig;  eben  so  ooR.OR  oder  OR.ooR ;  ferner  — 2R.R  (Fig.  91, 
S.  45),  R.R3  (Fig.  93),  R3.ooR,  R3.ooR— 2R,  R3.|R3  (Fig.  94)  und  viele  andere, 
wie  denn  überhaupt  schon  über  750  verschiedene  Combinationen  bekannt  sind^).  Die 
Krystallfläcben  sind  meist  eben,  bisweilen  gekrümmt,  OR  ist  oft  drusig  oder  rauh, 
— I^R  gestreift  parallel  der  Klinodiagonale  seiner  Flächen,  während  alle  Rn  und  ooP2 
oft  eine,  den  Miltelkanten  von  R  parallele  Streifung  zeigen.  Die  folgenden  Figuren 
stellen  einige  der  wichtigsten  Formen  und  Combinationen  dar: 

12  3  4  5  6 


/•; 

e   \ 

'^z:::^ 


*)  lieber  die  so  reichhaltige  Krystallreihe  des  Calcites  sind  bereits  mehre  sehr  umfassende 
Arbeiten  geliefert  worden ;  so  von  Boumony  in  seinem  dreihändigen,  aber  nicht  sehr  kritischen 
Tra\i6  complet  de  la  chaux  carbonatde,  1808;  von  Hauy  in  der  zweiten  Ausgabe  seines  Tratte  de 
Mineralogie,  1822,  besonders  aber  von  Zippe,  in  den  Denkschriften  der  raath.  natui^iss.  Classe 
der  Kais.  Akad.  zu  Wien,  Bd.  III,  1851,  und  von  v.  Ilochstetter,  ebendaselbst  Bd.  VI,  1854.  Manche 
neue  Combinationen  beschrieb  Hessenberg,  in  seinen  Miner.  Notizen  ,  Heft  8,  4  und  5.  Die  schö- 
nen Krystalle  vom  Superiorsee  in  Nordamerika  wurden  von  G.  vom  Rath  in  Poggend.  Ann.  Bd.  182, 
S.  387  ff.,  sowie  von  Hessenberg,  a.  a.  0.  Heft  9,  S.  1,  auch  ebendaselbst  S.  9  krystalle  von  Agac^te 
auf  Gran  Canaria ,  und  Heft  11,  S.  9  Krystalle  von  Rüdefjord  auf  Island ,  dagegen  neue  Formen 
aus  dem  Melaphyr  des  Naliethalos  von  G.  vom  Rath  in  Poggend.  Ann.  Bd.  185,  S.672  ff.  beschrie- 
ben. Uebcr  den  EinHuss  des  Zwillingsbanos  auf  die  Gestaltung  der  Kalkspathkrystalle  gab  Scharff 
**T»e  Abhandlung  im  Neuen  Jahrb.  für  Min.  1870,  S.  542  ff. 
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Fig.     I .     ooft.OH ;  eioe  der  atlergc wohnlichsten  Coiubinationen ,  tbeils  sSulenloniiig, 

wie  in  den  Figur,  Iheils  I a fei  form i|{,  wenn  UR  vorherrschend  ausgebildet  ist, 

und  dann  bisweilen  als  papierdüiine  Tarel. 
t'ig-     i-     OoR.  —  ^Ri  gleichTalis  eine  der  hUurigslen  Combiiialionen  ;  isl  das  Rhont- 

boöder  vorherrschend,  so  erscheint  sie  wie 
Fig.     3.     ais—^R.ooR:   sehr  büullg. 

Fig.     i.      — ^R:  dieses  Rliooiboeder  isl  sehr  oft  selbsr.iiidig  ausRubildet. 
Fig.     5.     R:  das  Grundrhomboi-der ,  seilen  als  Krystalirorm,  als  SpallungsroriD  aus 

ailen  Individuen  darzustellen. 
Fig.     6.      — aR;  als  selbsiSudigc  Form  nicht  selten  :  mo  auch  die  inil  viel  IJuarzsaiid 

gemengten  Kryslalle  von  Foiiluinebleau  und  von  Dürkhcim  in  der  Pfalz. 


i^„ 


A 


—  SB.ooPi  ;  das  Dcnlcr<i|>rir;nia  stiiin|>ri  diu  Niltelkanlcn  > 
— äR-lt;  das  GrundrhumboL'dcr  slum|ifl  die  l'olkanlen  \on 
-IR.-^R. 


■  —  üR  ab. 
-SR  ab. 


— 2R.— iRa. 

iR.RS. 

ooR.Ri.-iß; 
gestreift,  wie  ii 


;  die  KliichcM  von  RS  nicisl  den  MiUolkanicn  von  R  t)arallcl 

II  der  Figur. 
Ri  i(R!.n ;   die  beiden  Skaleiiol'der  bilden  mit  einander  hori/unlalc  Coinbi- 
nationskanlen :   die  Millclkanlon  von  Ri  sind  den  Nitlclkanlen,  die  schär- 
feren Folkanten  \on  ^RS  (wj  den  Polk^iulen  von  R  jiarallel  gestreift. 


"%■  lt.     4R  :  aurh  dieses  RliomboiSder  ersi^lieint  zuweilen  selbsländi};. 

\%-  IS.     R3;    unter  idlen  SkaicnuL'dern  ist  dieses  ani  bäuligstcn  aus(;Gbi)dcl. 

f*  H,     Rs.ooPä. 

PiR-n.     R3.00R.— 2R. 

F'8-18.     B.1.00R.-4R3. 

H-  19.     R3.ooR.|R3.  nirlit  seilen. 

^*B-  iO.     lt:t.R,  ist  aus  R.'t  durch  Spallunt;  leicht  herzuKletlen. 

f'«*t.     c»«.R.l.— JR. 

^'(t-  U.  R3.^R3.— {R.R.  — )R.  Die  Couibinalion  ,  dt^en  oberes  Fndc  in  Fig.  12 
dar|i;eslellt  ist  lindct  sidi  in  grossen  ^ollsiätldiKcn  Krystallen  in  Derbyshirc; 
sie  kommt  aber  auch  zuweilen  t';inz  so  vor.  wie  sie  unser  Bild  zeigt,  d.  h. 
unten  durch  die  basische  Flüche  wie  abgeschiiillen ,  oder  durch  eine  Tafel 
OR  begrüiizt.  idso  heminioqihisch ;  Ahrn  im  Pusterthale  in  Tirol.  Bauer  be- 
schrieb einen  bemimorphisdien  Kalkspaihkrystall  von  Aiidreasberg:  doch  ist 
es  wohl  in  beiden  Fällen  nur  eine  individuelle  Anomalie,  aber  kein  spccili- 
scber  Hemimorph Ismus. 
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'  Fig.  23.  Dic(jiitorcl''i(.-ur;  — |K.Olt.K  ;  diu  Pulkarilcn  des  Uhuml>u?ilers|R  'A;  nirs- 
fioti  S8"  18',  so  duss  selbii^cs  dem  lle\;iüder  selir  übnikb  isl. 

Fig.  ii.     RS.Rj.iK.ß. 

Fig.  Sä.     ooR.  — iB.OR. 

Fifj.  36.  coPi.ooß.OK.iß.— 311,  diLS  Dculeruprisniu  isl  gewÖlitiUch  d»i  HitlelkanlcD 
von  K  purallel  gestrein. 

Fig.  J7.      Eil)  Zwi|liij{;skrv5lidl  nach  dem  Gesetze:  Zwillingscbeiie  eitie  Flache  vm 


Die  eine  Art  der  Kogcnnniiten  bcr/rOrmigen  Zwillinge,  nnch  dem  Gesetze: 
Zwillinj-üobcne  eine  Fhichc  von  B  :  den  Inditidueit  liegt  die  Combinnlin 
Fig.  21  /o  Grunde. 

UeberlMUpt  sind  ZwillinfCRkrysInllo  nicht  selten ,  und  zwar  nach  verechiedenn 
Gesetzen:  besonders  hrmfig  Zwillinge  mit  [liirnltelen  Axensystemc« ,  welche  mw- 
sleiillieils  mit  Juxtiipnsilion  beider  Individuen  und  sehr  symmcirisrh  gebildet  ersrhti- 
uen,  indem  von  jede; m  Individuo  gewöhnlich  nur  die  eine  (obere  oder  untere]  Uilftc 
vorhanden  ist,  und  beide  HHirtcn  in  der  Ebene  des  Mittelquerschnittes  mit  elnindet 
verwachsen  sind;  diese  Zwillingsbildung  kommt  namentlich  hüuflg  bei  R3  und  dn 
dazu  gehörigen  Combinationen  vor  [Fig.  <59,  S.  7{),  auch  bei  der  Comb.  OoR.  —\i 
(Fig.  1^8)  und  bei  ähnlichen  Comb^.  sowie  bei  R  selbst,  und  dann  zuweilen  mehr- 
fach  wiederholt.  —  Es  giebt  aber  auch  Zwillinge  mit  geneigten  ATiensysteroeii ;  W 
nach  dem  Geselüo  :  Zwillingscbcne  eine  Flüche  von  R..  dann  sind  die  Kauptaxen  bei- 
der Individuen  fast  rechtwinkelig  auf  einan<ier  (Fig.  I  ii,  S.  75,  und  die  vorfitebend 
in  Fig.  28  abgebildeten  herzförmigen  Kryslatio)  ;  noch  hüunger  nach  dem  Geselle: 
Zwillingsebcne  eine  Fliichc  von  — ^R,  bei  welchem  die  Hauptaxcn  beider  Individuen 
einen  Winkel  von  137"^  bilden.  Die^e  lolzlcre  Zusammensetzung  unler  Anderen 
hUutig  b<!i  R  (Fig.  Ii3,  S.  7f>),  auch  in  Sjialtungsstücken  aus  derben  Massen,  unii 
gewühidich  vielfach  repeliri,  mit  äusserst  starkor  Verkürzung  der  inneren  Individuell, 
welche  nicht  selten  uls  papierdünne  Lamellen  erscheinen  {^.  69  und  Fig.  1 13,  S.  'S); 
ja,  OKchats  hat  gezeigt,  dass  selbst  die  Zusammen  setz  ungsstiieke  des  liömigen  Utr- 
mors  diese  vieUaiihc  Zwillingsbildung  besilzen.  Die  hohlen  linearen  CanUle,  weltke 
die  S|ialluiig«sliickR  bisweilen  zeigen,  finden  sich  nach  G.  Hote  stets  in  derglsebn 
feinen  Zwillingslamollen,  und  sind  entweder  parallel  einer  Ncbcnaxe,  oder  einer  Pol' 
kante  von  — ^R,  je  nachdem  sie  nur  in  einer  solchen  Laraelle,  oder  in  der  DarA- 
schniilslinic  zweier  derselben  liegen.  Die  oben  S.  IOi>  crwühnten  Schlagfiguren  de^ 
Kalkspalhes  hat  0.  Rose  noch  ^cnaner  beschrieben. 

Kryslalle  von  doppelter  Bildung  (§.  li)  und  muncliurlei  Gruppirungsrormen,  i.  B- 
reihciiförmige,  hiischcl  förmige,  garbenfÖrmi(;e,  st nu den  förmige,  roscitenrörmige,  lrr|>~ 
penlörmigc  Gruppen,  kommen  nicht  selten  vor.  Körnige  bi.i  dichic  Aggregate  telif 
hüiilig,  derb,  als  Kalkstein  ganze  Gebirge  und  weite  Landstriche  bildend;  oiimlB'' 
liäiilig  sISngelige  bis  faserige  Aggregate;  am  seltensten  dünnsch.-ilige  Aggregate. 

In  Fseudomorphosen  nach  Gaylüssil  (?oder  CÖleslin,  oder  Gypst],  nach  ArapM«* 
(sog.  Paramorphosen ,  von  Schlackenwerth  und  Oborwern  bei  Schweinfun)  W*J 
Anhydrit,  Gyps,  Baryt,  Fluoril,  Cerussit,  Peklolilh,  Apophytlil,  Anaicim,  Orthoklas  upJ 
Granat  nur  seilen',  dagegen  ^u.isersl  hHulig  als  Versteincrungsmalerial.  zumnl  n" 
Korallen,  Knaoiden,  Conchylien  und  Holz. 
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paltb.  rhombo&lriscb  nach  R ,  sehr  vollkommen^   daher  der  muschelige   Bruch 
eilen  zu  beobachten  ist;  spröd ;   über  die  Schlagfiguren   der  Spaltungsflächen' 
oben  S.  4  05;  anders  verhalten  sich  nach  Baumhauer  die  Aetzfiguren,    v^elchc 
ischenkelige  Dreiecke  bilden ,    deren   Spitzen  dem   Polecke  zugewendet  sfnd. 
3;    G.  =  2, 6. ..2, 8;    der  reine  wasscrhelle  Kalkspath  ==  2,72;    farblos  oder 
,  aber  oft  grau,  blau,  grün,  gelb,  rolh,  auch  braun  und  schwarz  gefärbt ;  Glas- 
ist herrschend,  auf  manchen  und   namentlich   auf  gekrümmten   Krystallfläcben 
lanz,  auf  OR  Perlmutterglanz,  doch  ist  die  letztere  Flache  oft  matt ;   pellucid   in 
Graden ;  ausgezeichnete  doppelte  Lichtbrechung. 

hem.  Zus.  die  reinsten  VarietUten  kohlensaurer  Kalk,  CA),  mit  44  Kohlensäure 
56  Kalk  ;  allein  in  den  meisten  Varietäten  sind  kleine  Beimischungen  von  Magne- 
»der  Eisenoxydul,  in  einigen  wohl  auch  von  Manganoxydul  oder  Zinkoxyd  vor- 
?n,  welche  einen  angemesseneu  Theil  der  Kalkerdc  vertreten,  und  ganz  natürlich 
^n  Einfluss  auf  die  Krystalldimensioncn,  das  spec.  Gewicht  u.  a.  Eigenschaften 
)en  müssen,  weshalb  in  dieser  Hinsicht  kleine  Schwankungen  zu  erwarten  sind; 
ch  hat  in  vielen  Varietäten  etwas  Fluorcalcium  nachgewiesen.  Auch  kommen 
anische  Beimengungen  oder  Imprägnationen  vor,  wie  namentlich  von  Quarzsand, 
IC  die  Krystallform  nicht  gestört  haben,  und  den  sog.  krystallisirten  Sandstein 
[).  wie  er  von  Fontainebleau  in  Frankreich,  von  Dürkheim  in  Rheinbayern,  von 
ring  bei  Wien  bekannt  ist.  V.  d.  L.  ist  er  unschmelzbar,  brennt  sich  kaustisch 
starkem  Leuchten,  und  verhält  sich  ausserdem  wie  Kalkerde;  mit  Salzsäure  be- 
braust  er  sehr  lebhaft;  auch  lost  er  sich,  ohne  pulverisirt  zu  sein  und  ohne  Bei- 
von  Wärme,  sehr  leicht  in  Säuren  auf.  Wird  das  sehr  feine  Pulver  des  Kalk- 
es auf  Platinblech  über  der  Spiritustlammc  geglüht ,  so  bildet  es  dann  nach 
hmen  eine  etwas  zusammenhängende  und  selbst  dem  Platin  adhärirendc  Masse, 
alksinter  enthalten  oft  etwas  Quellsäurc. 

Die  sehr  inanclifalligcn  Varietäten  dieser  äusserst  vvichtigon  Species  werden  unter  ver- 
edencn  Namen  aufgeführt;  der  ßigontlichc  Kalkspath  hcgrcift  die  frei  auskrystallisir- 
oder  doch  deutlich  individiinlisirten  Varietäten  (sehr  schön  von  Andreasberg,  Freihcrg, 
rand,  Maxen,  aus  Dcrbyshiro»  Cumbcrland,  und  von  anderen  Localilätcn) ;  die  aggrogir- 
Varietalen  sind  entweder  stüngclig  und  faserig  (Fasorkalk  und  faseriger  Kalks  in  ter), 
'  schalig  (Schicferspath),  oder  körnig  bis  dicht  (Kalkstein,  Kalktuff);  dicgrössto 
htigkeit  haben  die  Kalksteine,  zu  welchen  auch  alle  Marmorarten  und,  als  mehr 
*  weniger  durch  Thon  und  andere  Beimengungen  verunreinigt^  Varietäten,  die  Mergel 
Mergcischiefcr, alsStructurvariclälendiü  oolithischcn  Kalksteine  und  Rogenstoine 
jrcn.  Dio  eigentliche  Kreide  scheint  grossentheils aus  mikroskopisch  kleinen  rundlichen 
nern  zu  bestehen.  Die  durch  Kohle  ganz  schwarz  gefärbten,  undurchsichtigen  Varietäten 
Kalkspathes  hat  man  Anthrukonit  genannt.  Die  sogenannte  Borgmilch  scheint  nach 
Hose  ein  kryptokrystallinischcs  Gcmeng  von  Aragonit  und  krcideähnlichem  Calcit  mit 
as  organischer  Substanz  zu  sein. 

lebrauch.  Es  gicbl  wonig  Mineialien  von  gleich  allgemeiner  Verbreitung  und  Benutzung 
er  Kalk.  Als  wasserheller  Kalkspath  wird  er,  vermöge  seiner  Doppelbrechung,  zu  mehren 
ben  Instrumenten,  als  gelber,  stark  durchscheinender,  späthiger  Kalksinter  unter  dem 
n  Kalkalabaster  zu  mancherlei  Ornamenten  benutzt.  Der  weisse  körnige  Kalkstein  liefert 
ildhauer-Marmor,  das  Material  zu  Monumenten  und  architektonischen  Gegenständen,  so- 
u  allerlei  kosmetischen  Utensilien;  denselben  Gebrauch  gewähren  die  zahlreichen  Varic- 
der  buntfarbigen  und  schwarzen  Marmor-Arten ,  der  Lumachell  oder  Muschelmarmor, 
ucb  der  Fascrkalk  wird,  als  Atlasspath  (oder  scUin-spar  der  Engländer)  kugelig  oder  halb- 
ig geschlifTen ,  zu  kleineren  Ornamenten  verwendet.  Die  ailerwichtigste  Benutzung  ge- 
on  jedoch  die  verschiedenen  Kalksteine  als  Ba  uste  i  n  e ,  sowie,  im  gebi-annten  Zustande, 
auptmalerial  des  gemeinen  und  des  hydraulischen  Mörtels,  zu  welchem  letztei-en  be- 
■rs  gewisse  mergelige,  25  bis  30  Procent  Thon  enthaltende  Varietäten  geeignet  sind; 
be  Kalktuffe  und  andere  sehr  weiche  Varietäten  lassen  sich  sogar  zu  Quadersteinen 
ägen,  während  die  dünnplattenförmigen  Kalksteine  in  manchen  Gegenden  das  Deckma- 
der  Dächer  liefern.  Der  gebrannte  Kalk  spielt  auch  in  der  Seifensiederei,  Fäiberei,  Ger- 
cto, eine  wichtige  Rolle.  Eine  andere  sehr  ausgedehnte  Benutzung  ist  die  zum  Kalken 
Orgeln  der  Felder  und  Wiesen.  Der  sehr  dichte  und  homogene,  hellfarbige  und  diinn- 
bligc  oder  plattenförmige  Kalk.stein  liefert  dte  Steinplatten  zur  lAlVvo%v;x\A\\^,  ww^  ^\^>k\vsv^^ 
^als  Zeichnen-  uud  Schreibmaterial,  als  Putz-  und  PoUvmUlßX  *ä\u^  N'wW^Oa»  Kvü'^^'iW^^wv^' 
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Kreide  oder  weisser  Marmor   dieneii  auch  (gewöhnlich  zur  Darstellung  der  Kohlensäure  fi 
chcniis>che  und  technische  Zwecke. 

All  in.  \.  Der  sogenannte  Predazzit,  welcher  bei  Predazzo  in  Tirol  als  ein 
mächtige  Gebirgsmasse  auftritt,  und  in  seinem  äusseren  Ansehen  einem  weissen,  kn 
stallinisch-körnigen  Kalksteine  oder  Marmor  gleicht,  wurde  von  Petzholdl  als  ein 
selbständige  Mineralspccies  betrachtet,  welche  nach  der  F(»rmei  sCaC  +  ttgA  zusam 
mengesetzt  sei.  Dagegen  sprach  schon  Damour  die  Ansicht  aus,  dass  dieser  Predazi 
nur  ein  inniges  Gemeng  von  Kalkstein  und  Brucit  sei,  welcher  letztere  bisweilen  deul 
lieh  eu  erkennen  ist.  Roth  \  ersuchte  zwar,  die  Selbständigkeit  des  Predazzit  aufred 
zu  erhallen,  auch  noch  ein  zweites  Gestein,  welches  unter  demselben  gelagert  ist,  wi 
ein  dunkclgrau  gestreifter  dichter  Kalkstein  erscheint,  und  nach  derFonnel  CaO-i-Mgl 
zusammengesetzt  sei,  unter  dem  Namen  Pencatit  als  eine  Spccies  einzufuhren.  Di 
auch  von  Anderen  adoptirte  Ansicht  Damour's  ist  jedoch  neulich  durch  die  genaue 
mikroskopischen  Untersuchungen  von  Hauenschild  vollkommen  bestätigt  worden,  au 
denen  sich  ergiebt,  dass  Predazzit  und  Pencatit  nur  Gemenge  von  Kalkstein  uhd  Bnici 
sind,  welcher  letztere  bald  mehr  bald  weniger  vorhanden  und  meist  in  kleinen  Scfaup 
pen  ausgebildet  ist.  Lemberg  giebt  den  sehr  überzeugenden  Versuch  an,  dass  mai 
eine  kleine  angesdilürene  Platte  des  Predazzites  nach  vorheriger  Erhitzung  und  Wie 
derabkühlung  mit  einer  verdünnten  Lösung  von  salpetersaurem  Silber  betropfl,  w» 
durch  die  Brucit-Theile  schwarzbraun  werden,  während  die  Kalkspath-Theile  weis 
bleiben.      Zeilschr.  d.  deutschen  geol.  Ges.  B.  24,  S.  227. 

Anm.  2.  Der  Piumbocalcit  Johnstoris  ist  ein  dem  Kalkspath  sehr  nahe  $t^ 
hendes  Mineral,  welches  aus  92,2  kohlensaurem  Kalk  und  7,8  kohlensaurem  Bleioxyrf 
besteht,  rhombo<3drisch  krystallisirt  und  spaltet  (R  lOi"  ^3'),  übrigens  weiss,  pe?f- 
mutterglänzend,  und  etwas  weniger  hart ,  aber  schwerer  als  Kalkspath  ist  (G.  ^ 
2, 772. ..2, 824)  ;  es  findet  sich  zu  Wanlockhead  in  Schottland,  und  ist  wohl  nur  ab 
ein  bleihaltiger  Kalkspath  zu  betrachten,  da  Delesse  in  einer  Varietät  blos  2,34Pn)cetit 
kohlensaures  Bleioxyd  fand.  Dagegen  kommen  zu  Bleiberg  in  Kärnten  Rhomboedtf 
vor,  welche  nach  Schö/fel  über  23  Procenl  kohlensaures  Bleioxyd  enthalten,  und  vd 
einem  krystallinischen  Kalkstein  sitzen,  der  2  bi»  9  Procent  hält. 

Anm.  3.  Der  Kalkspath  von  Sparta  in  New-Jersey,  in  welchem  das  Rotbzinker 
eingewachsen  ist,  hatG.  =  2,8  und  darüber,  und  hält  niich  Jen zsch  6,8Proc. Ifaog^ 
oxydul ;  eine  andere  von  Tyler  analysirte  Var.  enthielt  fast  1  4  Proc.  Maugauoxjfdu 
Breithaupt  führt  ihn  unter  dem  Namen  Spart ait  auf. 

Anm.  i.  Einen  baryterdehaltigen  Kalkspath  vom  Gewichte  2,82 — 2,83  b 
Breithaupt  unter  dem  Namen  Neotyp  aufgeführt. 

68.  Dolomit  [Rautenspatb  und  Hraunspath,  Bitlerspatb  z.  Tb.,  Perlspath). 

Khomboödrisch .  R  106"  lö'  — 20';  die  allcrgcwöhnlichste  Form  ist  R  sclb= 
auch  giebt  es  Combinationen  von  R,  — 2R  und  — ^R,  und  andere,  in  denen  OR, 


*:  Für  den  Dolomit  und  für  alle  folgende  rhomhoedrisch  krystallisirendo  Garbonalo  Itf^' 
sich  die  oben  S.  42  und  4  3  stehenden  Fijiuren  Nr,  84  bis  S7  zur  Erläuterung  benutzen,  ind^P 
Fif?.  84  das  Rhomboi'dcr  R,  Fig.  85  das  Rhoniborder  — ^R,  Fig.  86  das  Rhomboi*der  — IR  n  ■ 
Fip.  87  das  Skalenoeder  R3  darstellt.  Dasselbe  gilt  von  den  Figuren  1  bis  9,  4  4  und  ITi,  ^elc^ 
S.  «80  f.  hei  der  Species  Calcit  stehen.  Hierbei  mag  bemerkt  werden,  dass  sclion  BeudantdkV^ 
kanten  der  (irundrliondmeder  der  ver.»4chiedenen  gem isoh ten  Carbonate  der  mit  Kalker* 
isomorphen  Basen  aus  den  Polkanlen  der  einfachen  Carbonate  zu  berechnen  versucht  b* 
.«iowie  dass  später  Schröder  die  Abhiiiijiigkeil  zwischen  chemischer  Zusammensetzung,  spas- 
tischem (icwiclit  und  Krystallform  bei  den  sammtlichen  Carbonspäthen  Breithaupts  elncr|eii«»^ 
Vnlersuchüng  unterworfen  hat ,  im  Jahresbericht  über  das  Gymnasium  .\ndrcaaum  zu  HiMc?' 
heim,  4855. 
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kreuzuDgszwillioge  von  +R  und  — R  ,  mit  parallelen  Axcnsystemen ;  die  Kryslalle 
selten  einzeln  eingewachsen,  meist  aurgewachsen  und  zu  Drusen,  bisweilen  zu  kuge- 
ligen, halbkugeh'gen,  traiibigen,  nierformigen,  zelligen  u.  a.  Aggregaten  verbunden; 
iuch  derb,  in  grob-  bis  feinkörnigen  (oft  locker  und  porös  gebildeten,  zuckerartig- 
kömigen)  sowie  in  dichten  Aggregaten.  Pscudomorphosen  nach  Calcit,  Anhydrit, 
Fluorit,  Baryt  und  Gerassit. 

Spaltb.  rhomboi^drischnachR,  Spahungsfläcben  meist  gekrümmt ;  H.  =3, 5.  ..4, 5; 
G.  6s  2, 85. ..2, 95;  farblos  oder  weiss,  aber  hUufig  roth,  gelb,  grau,  grün,  doch  meist 
licht  gefärbt;  Giasglanz,  oft  perlmutterartig  oder  fettartig;  durchscheinend. 

Chem.  Zus.   wesentlich  Verbindung  von  kohlensaurer  Calcia  und  Magnesia,    am 
häufigsten  wohl  ein  Molecül    von  jedem  Carbonat,   also   OaO  +  MgC ,    oder  auch 
Ct#.C#^+lg9.C§^  mit  54,3  kohlens.   Kalk  und   ii5,7  kohlens.   Magnesia,   daher  man 
den  so  zusammengesetzten  Dolomit  als  Normal-Dolomit  betrachten  kann;  andere 
Varietäten,  wie  z.  B.  die  von  Koloseruck  und  Liebenstein,  sind  30aC+2MgC;  noch 
andere,  wie  jene  vom  Taberg  in  Schweden  und  von  Hall  in  Tirol,  äCaC+jSlgC; 'auch 
koimuen  gewiss  sehr  viele  Varietäten  vor,   in  denen   beide  Carbonate  nicht  nach 
bestimmten  Proportionen  verbunden  sind ,    obgleich  sich  dergleichen  Proportionen 
immer  berechnen  lassen  werden.    Uebrigens  ist  noch  zu  bemerken,  dass  in  der  Regel 
etwas  Eisenoxydui,   und    gar  nicht  selten  ein  wenig  Manganoxydul  vorhanden  ist, 
welche  beide  Basen  in  den  eigentlichen   Braunspathen  sogar  einen  bedeutenden 
Antheil  an  der  Zusammensetzung  nehmen ,  daher  das  Braunwerden  bei  der  Verwit- 
terung.    V.  d.  L.  ist  er  unschmelzbar,  brennt  sich  kaustisch,  und  giebt  gewöhnlich 
die  Reactionen  auf  Eisen,  oft  auch  die  auf  Mangan ;  mit  SalzsUure  benetzt  brausen  die 
meisten  Varietäten  gar  nicht  oder  sehr  wenig,  auch  losen  sie  sich  gewöhnlich  nur  im 
puWerisirten  Zustande  und  unter  Mitwirkung  der  Wärme  vollständig  auf.     Wird  das 
sehr  feine  Pulver  des  Dolomites  einige  Minuten  auf  Platinblech  über  der  Spiritusflamme 
geglüht,  so  bleibt  es  nach  v.  Zehmen  ein  ganz  lockeres  Pulver,  bläht  sich  aber  wäh- 
rend des  Glühens  etwas  auf.   —  Häufig  vorkommendes  Mineral,  als  Dolomit  ganze 
(lebirgsmassen  bildend ;  die  krystallisirtcn  Varietälen  unter  andern  am  St.  Gotthard, 
am  Brenner  und  Greiner  in  Tirol,  zu  Schweinsdorf  bei  Dresden,  Freiberg,  Joachims- 
thal, Glücksbrunn ,  Koloseruk,  Miemo,  Travcrsella  u.  a.  0.     Der  charakteristische 
BrauDspath  besonders  auf  den  Erzgängen  von  Freiberg  und  Schemnitz,  und  auf  man- 
chen Kalksteinlagern.      Graue,    in  Gyps    eingewachsene  Krystalle  der  Gombination 
iKoR  finden  sich  nach  G.  Rose  zu  Hall  in  Tirol,  Kitteisthal  bei  Eisenach,  Compostella 
Qfld  am  Cabo  de  Gata  in  Spanien. 

Anm.  4.  Diejenigen  Dolomite,  welche  m  e  h  r  kohlensauren  Kalk  enihalten,  als 
<lie  Zusammensetzung  des  Normal-Dolomites  erfordert,  sind  nach  Karsten  Gemenge 
von  Normal-Dolomit  und  Kalkstein ,  welcher  letztere  sich  durch  Essigsäure  in  der 
KSlle  ausziehen  lässt,  worauf  dann  der  wahre  Dolomit  zurückbleibt.  Dieselbe  Ansicht 
^at  auch  ForcAAammer  wenigstens  für  die  dichten  kalkreichen  Dolomite  aufgestellt. 
Dass  jedoch  die  krystallisirtcn  Var.  von  Koloseruk,  Hall  u.  a.  0.  als  Gemenge 
angesehen  werden  können,  diess  ist  wohl  sehr  zu  bezweifeln. 

Anm.  %,  Klaproth's  Gurhofian  ist  wohl  nur  ein  dichter  Dolomit.  Er  findet 
<ich  kryptokrystallinisch ;  derb  und  zcllig;  Bruch  muschelig  bis  eben;  H.  =  6.. .6, 5; 
^'  ^  2,8  ;  graulich-  und  gelblichweiss,  schimmernd  bis  matt,  im  Striche  etwas  glän- 
zend, kantendurchscheinend ;  haftet  gar  nicht  an  der  Zunge.  —  Chem.  Zus.  nach 
^f^sten  und  V.  /fo/^er  wesentlich  AgO+OaC  mit  45,7  kohlens.  Magnesia  und  54,3 
l^ohlens.  Ralkerde,  doch  fand  v.  Holger  im  Gurhofian  von  Eis  4  bis  6  Proc.  kieselsaure 
"Tonerde.  —  Gurhof,  Eis,  und  KarlstUllen  in  Oesterreich. 

Anm.  3.  Der  sogenannte  Konit  ist  ein  dichter,  im  Bruche  kleinsplitteriger  und 
"^Iter,  asclH,  gelblich-  bis  grünlichgrauer,  mit  Kieselsäure  gemengter  dolotavU^clx^^ 
•^ikstein. 
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69.  Ankerit^  Ilaidwger. 

Rhomboedrisch,  R  106^  1^',  meist  de/b  iu  körnigen  Aggregaten;  Zwilliogsbil- 
dung  nach  einer  Pläclic  des  RhomboÖders  — ^H,  oft  vielfach  wiederholt.  Spaltb.  nach 
R  vollk.,  die  SpaltungsnUchen  oft  etwas  gekrümmt;  H.  =  3^5. ..4;  G.  s=r  S, 95. ..3,1; 
gelblichweiss  bis  licht  gelblichgrau ,  braun  verwitternd  ;  zwischen  Perlmutter-  und 
Glasglanz.  —  Chem.  Zus.  etwas  schwankend ^  doch  wesentlich  eine  Verbindung  der 
Carbonate  von  Kalk  (50  Proc),  Eisenoxydul  (3^  bis  35),  Magnesia  (8  bis  16)  und 
Manganoxydul  (3  bis  ö)  ;  da  diese  Basen  isomorph  sind,  so  lassen  sich  kaum  gtDZ 
bestimmte  Proportionen  voraussetzen,  weshalb  denn  auch  andere  Var.  andere  Ver- 
hältnisse zeigen  ;  doch  scheint,  zumal  nach  v,  Fridau^s  Analyse  der  YarietSt  von  Admont, 
die  Kalkerde  bisweilen  fast  genau  die  stöchiometrische  Hälfte  aller  Basen  zu  bilden; 
V.  d.  L.  decrepitirl  er  nach  Schrot ter  sehr  heftig  zu  feinem  Pulver,  und  wird  schwarx 
und  magnetisch ;  giebt  mit  Soda  die  Reaction  auf  Mangan ;  löst  sich  in  Salpeterslare 
oder  Salzsäure  mit  Brausen  auf,  schwieriger  als  Calcit,  leichter  als  Dolomit,  die  Sol. 
giebt  Reactionen  auf  Kalkerde  und  Eisenoxyd.  —  Admont  und  Eisenerz  in  Steiermark, 
Rathhausberg  in  Salzburg,  Ems,  Lobenstein. 

Anm.  Die  von  Sander  analysirte  Var.  ist  wohl  schon  als  ein  entschiedener  Eiseo- 
spath  zu  betrachten,  da  sie  49,6  Proc.  Eisenoxydul  enthält. 

tiebraueh*    Der  Ankerit  wird  als  ein  sehr  voithcilhafter  Zuschlag  bei  der  Eisenhütton-  , 
arbeit  benutzt. 

70.  Magnesit,  i;.  Leonhard. 

Diese  Species  zernillt  in  die  zwei  Gruppen  des  Magnesitspathes  und  des  dichten  ' 
Magnesites,  oder  der  phancrokrystallinischen  und  kryptokrystallinischen  Varietäten: 

a)   P  h  a  n  c  r  0  k  r  y  s  t  a  1 1  i  n  i  s  c  h  e  r  Magnesit  (Talkspath,  Bitterspath,  Magnesit-  . 
spath,  Breunnerit). 

Rhomboödrisch,  R  107°  4 O'... 30' ,  der  von  Snarum  4  07"  28'  nach  BreühempL 
jener  von  Brück  107"  16'  nach  v.  Zepharovich;  bis  jetzt  meist  nur  in  einzeln  einge- 
wachsenen Krystallcn  der  Form  R,  selten  in  aufgewachsenen  zu  Drusen  verbundenen 
Krystallen,  an  denen  wohl  auch  die  Combination  ooPS.OR  vorkommt;  häufig  in  körni- 
gen und  stängelig- körnigen  Aggregaten.  —  Spaltb.  nach  R  sehr  vollk.,  Spaltongs- 
flächen  eben;  H.  =  4.. .4,5;  G.  =  2, 9.. .3,1,  die  Var.  von  Snarum  3,047;  farbtos, 
bisweilen  schnecweiss,  aber  meist  gelblichweiss  bis  wein-  und  ockergelb,  oder  graa- 
lichwciss  bis  schwärzlichgrau  gefärbt ;  lebhafter  Glasglanz ;  durchsichtig  bis  kanleo- 
durchscheinend.  —  Chem.  Zus.  wesentlich  kohlensaure  Magnesia,  iAgC,  oder  auch 
Hg#.€9^,  mit  54,7  Kohlensäure  und  48,3  Magnesia,  allein  selten  ganz  rein,  Inder 
Rogol  mit  Beimischung  von  viel  FcC  (bis  17  Proc.)  und  wenig  iinC  (bis  3  Proc.)? 
wahrscheinlich  in  unbestimmten  Verhältnissen,  wenn  auch  nach  Karsten  einxetoe 
Varietäten  auf  8l(lg(! -^  ll^eC  verweisen;  v.  d.  L.  unschmelzbar,  meist  grau  oder 
schwarz,  und  im  letzteren  Falle  magnetisch  werdend;  mit  Soda  erfolgt  oft  die  Be- 
action  auf  Mangan ;  von  Säuren  wird  er  meist  nur  in  pulverisirtem  Zustande  unter 
Mitwirkung  von  Wärme  aufgelöst.  —  In  Talkschicfcr  eingewachsen  am  St.  Gotthard, 
am  Greincr,  im  Zillorthai,  Pfitschthal  und  Utenthal  in  Tirol,  von  dort,  sowie  aus  Ver* 
mont  in  Nordamerika,  von  Snarum  in  Norwegen,  von  Brück,  Flachau,  Mariazell  and 
anderen  Orten  in  Steiermark  fast  rein  als  MgC,  in  selbständigen  Lagern. 

bjKryplokrystallinischerMagncsit  (dichter  Magnesit,  oder  auch  Mag- 
nesit schlechthin). 

Kryptokrystallinisch  ;  bis  jetzt  nur  nierförmig  und  derb,  dicht,  oft  etwas  zerborslen 
und  rissig;  Bruch  muschelig  bis  uneben;  H.  =  3. ..5;  G.  as  2, 86. ..S, 95;  achnee- 
weiss,  graulichweiss,  gelblichweiss  bis  licht  isabellgelb,   matt,   im   Striche  zuwttleB 
w/is  ßliinzond,  Hantcndurchscheinend ;  b'i\tloA  kaum  au  der  Zunge.   -—  Chem.  Zoi« 
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reine  kohlensaure  Magnesia,  MgO,  ohne  eine  Beimischung  von  isomorphen  Metall- 
Oxyden,  wohl  aber  zuweilen  mit  einigen  Proccnten  Kieselsäure  gemengt,  was  endlich 
in  förmliche  Gemenge  von  Opal  und  Magnesit  übergeht;  verhält  sich  v.  d.  L.  wie  rei- 
nes Magnesiacarbonat,  verliert  durch  Glühen  seine  Kohlensäure  und  wiid  mit  Kobalt- 
soiution  rotb.  —  Baumgarten  und  Frankenslein  in  Schlesien,  Hrubschitz  in  Mähren, 
Kraiibal  in  Steiermark,  Baidissero  in  Piemonl. 

debraucll«  Der  Magnesit  lässt  sich  mittels  Schwefelsäure  zur  Bereitung  von  Bitlersalz 
und  zur  Darstellung  von  Kohlensäure  benutzen ;  auch  gebraucht  man  ihn  bei  der  Porccllen- 
fabrikation,  und  neuerdings  in  Steiermark  zur  Fabrikation  feuerbcsliindigcr  Ziegel. 

Anra.  Da  der  dichte  Magnesit  unter  dem  Mikroskope  oft  krystallinisch  erscheint, 
so  dürfte  er  wohl  nur  als  eine  kryptokryslullinische  oder  dichte  Varietät  des  Talkspa- 
thes  zu  betrachten  sein.  Was  den  kiesciigen  Magnesit  belritll,  so  glaubt  G.  Bischof, 
dass  selbiger  ein  Gemeng  von  Magnesit  und  Magnesiasilicat  sei,  wie  schon  Döbereifier 
im  Jabre  1816  erklärte,  als  er  das  Mineral  unter  dem  Namen  Kieselmagnesit 
aufrührte. 


IV.    Classe.   Chaicite. 

1.  Ordnung.    WuMerfrel«  Chalclt«. 

a.    C  a  r  b  o  n  a  t  e. 

I .   Mesitin^  Breiihau^L 

llhomboedrisch ,  R  107^  H' ;  nur  krystallisirt  in  schönen,  stark  glänzenden, 
erbsengelben  bis  gelblichgrauen,  linsenförmigen  Krystallen,  welchen  nach  Hessenberg 
lediglich  das  Rhomboeder  R  zu  Grunde  liegt,  dessen  Fliichen  durch  oscillatorische 
.  Combination  mit  einander  eine  linsenförmige  Gestalt  hervorbringen  ;  von  G.=r3,3...3,4 
und  vollk.  Spaltbarkeit  nach  R.  —  Chem.  Zus.  nach  Fritzsche,  (ühhs  und  Patcra 
teC-f-2]ilgt),  mit  18  Kohlensaure,  tK  Eisenoxydul  und  28  Magnesia.  —  Traversella 
in  Piemonty  und  Werfen  in  Salzburg,  hier  mit  Lazulith. 

Anm.  Nach  einer  früheren  Untersuchung  von  Siromeyer  sollte  der  Mesitin  1  At. 
Magnesia  gegen  i  At.  EisenoxyduF enthalten,  was  später  von  Fritzsche  berichtigt  wor- 
den ist.  Dagegen  findet  sich  bei  Flachau,  unweit  Uadstadt  in  Salzburg,  ein  eisen- 
spatbUhnliches  Mineral,  welches  die  von  Stromeyer  gefundene  Zusammensetzung  wirk- 
lich besitzt,  daher  solches  von  Breithaupt  mit  dem  Namen  Pistomesit  belegt  worden 
ist.  Dasselbe  erscheint  derb,  in  grosskörnigen  Aggregaten,  deren  Individuen  nach 
einem  Rhomboeder  von  107"  18'  spalten,  hat  H.  =  4  ;  G.  «=  3,iS...3,43,  ist  dunkel 
gelblich  weiss,  bräunt  sich  jedoch  an  der  Luft,  hat  einen  fast  perlmutterartigen  Glas- 
glanz, ist  schwach  durchscheinend ,  und  entspricht  nach  der  Analyse  von  Fritzsche 
der  Formel  l^eC+Mg(!,  mit  44,31  Kohlensäure,  34,1  Eisenoxydul  und  t\,l  Magnesia; 
EUling  fand  33,4  4  Eisenoxydul  und  22,31  Magnesia. 

78.  SUkeritf  Haidinger,  oder  Eisenspalh  (Spatheisenstein,  Sphfirosideril) . 

Rbomboedrisch,  R  4  07",  doch  etwas  schwankend;  in  den  Krystallen  ist  meist  R 
vorherrschend,  doch  finden  sich  auch  OR,  — ^R,  ooR,  —  2R,  ooP2,  R3  ;  die  Rhom- 
boi^der  oft  sattelförmig  oder  linsenförmig  gekrümmt ;  häufig  derb  in  gross-  bis  klein- 
kömigen  Aggregaten,  selten  in  kleintraubigen  und  nierförmigen  Gestalten  (Sphäro- 
sideril)^  noch  seltener  in  Trümern  von  parallel  faseriger  Zusammensetzung,  häufig 
in  dichten  und  feinkörnigen,  mit  Thon  verunreinigten  Varietäten,  welche  theils  in 
runden  oder  ellipsoidischen  Nieren,  theils  in  stetig  fortsetzenden  Lagen  und  zuwevlecv 
rogenstein'ähnlich  ausgebildet  sind  (thonigcr  Spbäros\v\et\V,  o^ec  t\^^\  Kevwa^^vv 
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besser  Ihoniger  Si der it  schlecliUiin,  vieilcichl  Pelosidcrit,  weil  er  von  dem 
eigentlichen  S])härosidcrilc  doch  aiitlallend  verschieden  isl).  In  Pseudomorpbosen  nach 
Fluorit,  Aragonit,  Caicit,  nolomit^  Baryt,  Galenit  und  Pyrit.  —  Spaltb.  rbomboSdrisch 
nach  R,  vollk.,  H.  =s  3,5...4,5  ;  G.  =  3,7...3,.9;  gelblichgrau  bis  erbsengelb  und  gelb- 
lichbraun, Glas-  bis  Perünutterglanz,  durchscheinend  (im  zersetzten  Zustande  schwSn- 
lichbraun,  matt  und  undurchsichtig) ;  wirkt  nach  Griehs  nicht  auf  die  gewöbniichet 
wohl  aber  auf  die  asiatische  Magnetnadel.  —  Chem.  Zus.  wesentlich  kohlensaure! 
Eisenoxydul,  Vel.CI*'^,  mit  38  Kohlensäure  und  6^  fiisenoxydul,  allein  sehr  selten  reio, 
wohl  immer  mit  mehr  oder  weniger  Beimischung  von  Manganoxydul  (bis  4 1  Proc.) 
oder  Magnesia  (bis  4  3  Proc),  oft  auch  von  beiden  ;  auch  Kalkerde  ist  nicht  seilen  bb 
zu  \  oder  2  Proc.  vorhanden.  V.  d.  L.  unschmelzbar^  schwärzt  sich  aber  und  wiH 
magnetisch,  indem  Kohlensäure  und  etwas  Kohlenoxydgas  entweicht;  mit  Borax  und 
Phosphorsalz  giebt  er  die  Rcaction  auf  Eisen,  mit  Soda  gewöhnlich  die  auf  Mangan ;  in 
Säuren  ist  er  mit  Aufbrausen  loslich;  verwittert  zu  Eisenoxydhydrat.  —  Sehr  wich- 
tiges Eisenerz ;  Lobenstein,  Musen,  Eisenerz  in  Steiermark,  llüttenberg  in  Kämtlieo, 
Freiberg,  Clausthal  u.  a.  0. ;  der  (reine)  Sphärosiderit,  Steinheim  und  'Dransberg; 
der  thonige  Siderit  sehr  häufig  in  der  Steinkohlen-  und  Braunkohienformation. 

Uebrauch«  Sowohl  der  eigentliche  Eisenspath  als  auch  der  thonige  Siderit  liefern  eia 
ganz  vorzügliches  Material  für  die  Gewinnung  von  Eisen  und  Stahl,  so  dass  viele  der  bcdcH- 
tcndslea  Eisenwerke  lediglich  auf  dem  Vorkommen  dieser  Mineralspecies  beruhen. 

Anm.  4.  Sideroplcsit  nennt /^rt^iMdM/)/ einen  Siderit  vom  G.  ^  3,64. ..3, 6S, 
welcher  bei  Böhmsdorf  unweit  Schleiz ,  bei  Pohl  im  Voigtlande  und  bei  Traversella 
vorkommt;  und  4  1  bis  4  ^  Proc.  Magnesia  enthält,  so  dass  er  zwischen  dem  Siderit 
und  Pistomesit  inne  steht. 

Anm.  2.  Breithaupl's  Oligonspath  von  Ehren friedersdorf  ist  vielleicht  nur 
als  ein,  an  Manganoxydul  besonders  reicher  Siderit  zu  betrachten ,  indem  er  über 
iVy  Proc.  enthält;  indessen  kann  er  auch  als  eine  selbständige  Species  gelten,  di 
seine  chem.  Zus.  auf  bestimmte  Proportionen  nach  der  Formel  ZfeG  -f-  sAnt!  zu  ve^ 
weisen  scheint. 

Ucberhaupt  ist  es,  wie  nach  manchen  früheren,  so  insbesondere  nach  Mour 
heims  Untersuchungen  als  ausgemacht  zu  betrachten,  dass  auch  der  Eisenspath  durch 
gewisse  Mittelspecies  oder  Subspccies  thells  in  Manganspath,  theils  inZinkspatb,  tb^ 
in  Talkspath  übergehen  kann.  Zu  solchen  Mittelspecies  gehören  der  vorerwähnte  Oli- 
gonspath, ferner  MonheMs  Zinkeisenspath  von  Aachen,  welcher  28  bis  40 Proc. 
Zinkcarbonat  enthält,  und  die  bereits  oben  erwähnten  Species  des  MesilinspalbeSi 
Pistomesites  und  Ankerites.  Uebergänge  der  Species  sind  hier  gar  nicht  abxs- 
läugnen ;  sie  sind  in  der  Natur  selbst  begründet ,  und  nöthigen  uns  daher  zu  der 
Anerkennung  der  Wahrheit,  dass  in  gewissen  Regionen  des  Mineralreiches  eine 
ganz  scharfe  Abgränzung  der  Species  nicht  möglich  ist,  obgleich  die  extremeD 
Glieder  solcher  Uebergangsrcihen  nothwendig  als  Species  getrennt  gehallen  werdtf 
müssen. 

Anm.  3 .  Unter  dem  Namen  Kohlcneisenstein  führt  Schnabel  innige  6e- 
men.^e  von  thonigomjSiderit  mit  Kohle  auf,  welche  dickschieferige  Massen  von  schwariff 
Farbe,  dunkelbraunem  bis  schwarzem  Strich,  ohne  Glanz,  und  vomGewiclit  2,2...S,) 
darslellcn,  35  bis  78  Proc.  feil  enthalten,  und  bis  t  Fuss  mächtige  Fiötze  im  Steio- 
kohlengobirge  bei  Bochum  in  Westphalcn,  Steyerdorf  im  Banatc,  in  Schottland  und 
England  bilden. 

73.  Ilhodochrosit,  Hausmann  (Dialogit,  Beudant;  Manganspath) . 

Rhomboödrisch,  H  106''  54'  bis  407"  noch  Mohs  und  Breithaupt;  die  gewöhn- 
lichsten Formen  sind  R  und — JR,  z.  Th.  mit  OR  und  ooP:i,  auch  4R  mitoR,  andere 
Gestalten  selten;  die  Krystalle  oft  sattelförmig  oder  linsenförmig  gekrümmt ^  meist  lU 
Drusen  vereinigt,  auch  kugelige  und  nierförnü^e  Aggregate  von  stängeliger,  und  derbe 
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sen  von  kÖmiger  Textur ;  auch  in  Pseudomorphosea  nach  Calcit  und  Galenit.  — 
IIb.  rhoraboedrich  nach  R;H.  =3,5...4,5;  G.  =3,3...3,6;  rosenrolh  bis  him- 
fTolh,  Glas-  oder  Perlmutterglanz,  durchscheinend.  —  Chem.  Zus.  kohlensaures 
iganoxydul  AnC,  oder  aucli  flnt.Ct^,  mit  Beimischungen  von  CaC  und  lifgC,  auch 
hl  von  Peil,  welche  in  schwankenden  Verbältnissen  auftreten,  und  auf  Kr  ysf  allform, 
*be  und  Gewicht  einwirken  ;  der  dunkelrosenrothe  Rhodochrosit  von  Vieille  in  den 
reuäen  ,  wohl  der  reinste  unter  allen  bekannten  Varietäten ,  hält  nach  Grüner 
,i  Proc,  der  ähnlich  gefärbte  von  Kapnik  hält  fast  90,  die  hirobeerroihe  Var.  von 
•enieisen  und  Hambach  bei  Diez  in  Nassau  enthält  über  89,  der  rosenrothe  von  der 
uhe  Alte-Hoffnung  bei  Voigtsberg  über  81.  der  hellrothe  von  Beschert-Glück  bei 
Mberg  kaum  74  Proc.  flnC.  V.  d.  L.  zerknistert  er  oft  sehr  heftig,  ist  unschmelz- 
r  und  wird  grünlichgrau  bis  schwarz,  giebt  die  Reactionen  auf  Mangan ;  von  Salz- 
ire bei  gewöhnlicher  Temp.  langsam,  in  der  Wärme  rasch  und  mit  starkem  Brausen 
FgelÖst.  —  Freiberg,  Kapnik,  Nagyag,  Vieille,  Gegend  von  Diez  in  Nassau. 

Anm.  \.  Alanganocaicit  nannte  Breithaupt  ein  Mineral  von  folgenden  Eigen- 
iiaften  :  nierförmig  mit  rauher  oder  drusiger  Oberfläche  und  radial-stängeligcr  Textur  ; 
laltb.  lateral,  wieAragonit,  am  deutlichsten  brachydiagonal ;  H.  =  4. ..5  ;  G.=  3,037  ; 
Ischroth  bis  dunkel  röthiichweiss,  glasglänzend,  durchscheinend.  Dieses  Mineral 
scheint  deshalb  interessant,  weil  es  für  den  Manganspath  dasselbe  ist,  was  der  Ara- 
mit  für  den  Kalkspath ;  denn  nach  Breithaupt  hat  es  eine  ganz  ähnliche  rhombische 
rystallform  wie  der  Aragonit,  während  es  nach  der  Analyse  von  Missoudakis  aus 
K  MnC,  mit  iS,l  CaC  und  3,3  fcC  besteht;  Rammeisberg  fand  nur  67,5  Mangancar- 
9nat  und  dagegen  noch  fast  10  Proc.  Magncsiacarbonat.    Es  ündet  sich  zu  Schemnitz. 

Anm.  2.  Röpper  untersuchte  ein  rosenrothes,  von  ihm  Mangandolomit  genanntes 
lineral  \on  Stirling  in  New-Jersey,  welches  nur  43  bis  44  Procent  Mangancarbonat 
Igen  50  Kalk-  und  fast  6  Magnesia-Carbonal  enthält;  Kenngott  schlägt  dafür  den 
lamen  Röpperit  vor. 

Smithsonit,  Beudant^  oder  Zinkspath,  (Galmci  z.  Th.). 

Rhomboedrisoh ,  R  «07^^  40',  die  häutigsten  Formen  sind  R,  4R  und  R3,  auch 
eunt  man  OR,  — ^R,  2R  und  ooP:2  ;  die  Krystalle  sind  meist  klein  und  sehr  klein, 
itampfkantig  und  oft  wie  abgerundet;  gewöhnlich  nierförmige,  traubige,  stalaktitische 
ind  schalige,  oft  zellig  durch  einander  gewachsene  Aggregate,  aucli  derb,  in  feinkör- 
liger  bis  dichter  Zusammensetzung ;  auch  in  Pseudomorphosen  nach  Fluorit  und  Cal- 
'4t.  —  Spaltb.  rhomboedrisch  nach  R;  H.  =  5;G.  =  4J...4,5;  farblos,  doch  oft  licht 
Sno,  gelb,  braun  oder  grün  gefärbt;  Glas-  bis  Perlmutlerglanz,  durchscheinend  bis 
Bndurchsichlig.  —  Chem.  Zus.  nach  Smithson  und  Berthier  ZnC,  oder  ZnO.CO^,  mit 
)5,5  Kohlensäure  und  64,5  Zinkoxyd,  doch  ist  meist  etwas  Eisenoxydul,  Mangan- 
Wydul ,  Calcia  und  Magnesia ,  zuweilen  auch  ein  wenig  Bleioxyd  und  Spur  von  Cad- 
Dftium  vorbanden;  ja,  der  schon  gelb  geHirbte  von  Wiesloch  hält  über  3  Procent  Cad- 
■liiiUD-Carbonat;  manche  Varietäten  sind  durch  etwas  Kieselsäure,  Thonerde  und 
Rsenoxyd  verunreinigt,  wie  z.  B.  viele  von  Wiesloch  in  Baden;  v.  d.  L.  verliert  er 
Seiue  Kohlensäure  und  verhält  sich  dann  wesentlich  wie  Zinkoxyd ;  zuweilen  giebt  er 
^  Kohle  im  Red. -F.  einen  rolhgesäumten  Beschlag  von  Cadmiumoxyd ;  in  Säuren 
'eicht  und  mit  Brausen,  auch  in  Kalilauge  auflöslich.  —  Chessy  bei  Lyon,  am  Allen- 
berge  bei  Aachen,  Tarnowitz,  Olkucz ,  Wiesloch  in  Baden,  Dognazka  und  Rezbanya, 
^ertscbinsk,  Mendip  und  Matlock  in  England. 

Oebranch«  Der  Zinkspath  liefert  in  seinen  verschiedenen  Varietäten  eines  der  wichlig- 
keo  Erze  zur  Gewinnung  des  Zinkes. 

Adiu.  \.    Monheim  hat  eine  Reihe  sehr  interessanter  Analvseu  d\\YeV\%<^^v\\\\\,  '?tw% 
leneo  sich  ergiebt,  dass  die  Xinkspalhe,  gerade  so  wie  die  Bo\ow\\\.e ,  eXwfe  ^^\vc  •sOk^'äw- 
ende  ZuBamnaeaseizang  haben,  und  dass  in  der  Thai  \3  eber^au^e  t^vs^s Txt^'s^'^'^ 

'BmmM99*9  Jßasntogie.    9.  Antt.  \^ 
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in  Eiscnspath  exisliren  ,   weiche  die  Anerkennung  gewisser  Nittelspecies  nothw 
inuchen,  und  am  Ende  nur  eine  willkürliche  Abgrenzung  der  Species  zulassen. 

Eine  solche  Miltelspecies  ist  der  Eisenzinkspath  Monheim'Sy  dessen  > 
täten  meist  grüne  oder  gelbe  Farben,  Fettglanz  und  ein  GrundrhomboSder  von  i 
schärferer  Polkanle  haben.  Sie  cnlhalten  auf  24  At.  Zinkcarbonat  8  bis  4  7  At.  E 
carhonat,  auch  ein  paar  Atome  Kalk-  und  Magnesiacarbonat,  werden  v.  d.  L.  seh 
geben  auf  Kohle  den  Beschlag  von  Zinkoxyd ,  und  mit  Borax  oder  Phospborsal 
Farbe  des  Ei/^ens.  Zu  ihnen  gehört  auch  Breilhaupt'ü  Kapnit.  Eine  andere  1 
species  bildet  vielleicht  der  Manganzinkspat h,  welcher  auf  24  Atome  Zinke 
nat  2  bis  5  Atome  Mangancarbonat  enthält.  Alle  diese  von  Monheim  unterso 
Mineralien  kommen  auf  den  Galmeigruben  der  Gegend  von  Aachen  vor. 

Anm.  2.  Genth  hat  gezeigt,  dass  der  von  Del  Rio  als  besondere  Species 
geführte  Herrerit  nichts  Anderes  als  eine  Varietät  des  Smithsonites  ist.  welch« 
Procent  kohlens.  Kupferoxyd,  ein  wenig  Manganoxydul,  Caicia  und  Magnesia  enl 
Die  pistaz-,  smaragd-  bis  grasgrüne  Farbe  des  in  körnigen  und  faserigen  Aggregate 
Albarradon  in  Mexico  vorkommenden  Minerales  wird  durch  den  Kupfergebalt  bed 

75.  Parisit,  Medici-Spada ;  nach  dem  Entdecker/.  Paiis  benannt. 

Ilexagonal ,  P  164°  58',  also  eine  sehr  spitze  hexagonale  P^Tamide ,  \iell 
auch  rhomboedrisch ,  da  Sartorius  v.  Walters  hausen  die  abwechselnden  Polkniiter 
Pyramide  verschieden  fand;  Spallh.  basisch,  sehr  vollkommen,  Bruch  kleinmus 
lig;  II.  =  4.. .5;  G.  =:  4,35;  bräunllchgelb  in  das  RÖlhliche,  Strich  gelblichw« 
Glasglanz  im  Bruche ,  fast  Perlmutterglanz  auf  den  Spaltungsflächen ;  kantenJv 
scheinend:  oplisch-einaxig.  —  Chem.  Zus.  nach  der  Analyse  von  Bunsen  eine  ziel 
complicirte  Verbindung  von  kohlensaurem  Ceroxydul  (nebst  Didym-  und  Laut 
oxyd),  etwas  Fluorcalcium  und  Ceroxydulhydrat ,  mit  2,4  Wasser,  23,5  Kohlens) 
H,5  Fluorcalcium  und  Ceroxydul  u.  s.  w.  Eine  spätere  Analyse  von  Damour 
Sainte-Claire-Deville  ergab  23,48  Kohlensäure,  42,52  Ceroxydul,  9,58  Did\ino 
8,2  6  Laihanoxyd,  2,85  Kalkerde,  10,10  Fluorcalcium  und  2,16  Fluorccrium.  V.  • 
unschmelzbar;  in  Salzsäure  unler  Brausen  schwer  löslich.  —  Diese  sehr  sei 
Mineral  ündet  sich  in  den  Smaragdgruben  des  Muzothales  in  Neu-Granada,  auc 
«len  Kischtimskischen  Goldwäschen  am  üral,  doch  hier  nur  als  Geschiebe,  und 
etwas  abweichender  chemischer  Zusammensetzung,  auch  G.  =  4,784. 

76.  Bisniutit,  BreUhaupt. 

Amorph  (?),  derb,  eingesprengt,  als  Ueberzng  und  in  nadeiförmigen  Pseudoi 
phosen ;  Bruch  muschelig  bis  uneben,  sehrspröd;  H.  =  4.. .4, 5:  G.  =  6,86...fi 
gelblichgrau,  strohgelb,  auch  berg-  und  zeisiggrün;  schwach  glasglänzend  bis  r 
undurchsichtig.  Besteht  nach  Plaüner  wesentlich  aus  kohlensaurem  und  etwas  sd 
feisaurem  Wismutoxyd.  V.  d.  L.  zerknislerl  er,  schmilzt  auf  Kohle  sehr  leicht, 
reducirt  sich  unter  Aufbrausen  zu  einem  leichtflüssigen  Metallkorn,  welches  die  ^ 
mit  Wismuloxyd  beschlägt :  in  Salzsäure  unler  Brausen  auflöslich ,  die  Sol.  er 
etwas  Schwefelsäure.  —  üllersreuth  bei  Hirschberg  und  Sparenberg  im  VoigtU 
Schneeberg,  Joharmgeorgenstadl . 

Anra.  1.    Hammehberif  beschrieb  einen,  dem  Galmei  ähnlichen,  porösen  uml 
ligen  Wismulspalh  von  Cliesterlield-County  in  Süd-Carolina,  welcher  aus  90 
mutoxyd,   6,56  Kohlensäure  und  3,44  Wasser  besteht  und  folglich  Bi^C^+ifl 
auch  vermuthet  er.  dass  der  Bismutit  in  seinen  reinsten  Varietäten  mit  dieseoB 
mutspath  identisch  sein  dürfte;  Genth  fand  auoh  3,9  bis  3  Procent  Wasser. 

Anm.  2.    Das  von  Hausmann  aU  Grausilber  aufgeführte,  von  UaUkgtiri 
bit  genannte  kohlensaure  Silberoxvd,  w^\c\\^a  t\^  ^^äV^^^Vä^  Iä  Ueiloo 
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mml,  erflcheini  derb  und  eingesprengt,  als  eine  aschgraue  bis  graulichschwnrze, 
itle,  undurchsichtige,  weiche,  pulverförmige  Subsluiiz,  welche  sich  auf  Kohle  sehr 
cht  zu  Silber  reduclrt  uud  in  Salpetersäure  mit  Brausen  auflöst.  Das  bei  Allwolfach 
Baden  vorkommende,  ahnlich  ersciieinemle  Mineral  ist  nach  Sandberger  ei»  sehr 
aiges  Gemeng  von  erdigem  Silberglanz,  etwas  gediegenem  Silber  und  Braunspalh ; 
ch  soll  sich  nach  Dufrenoy  auch  dort  wirkliches  kohlensaures  Silberoxyd  Hnden. 

Cenmtt^  Haidinger,  oder  BloicarbonHl  [Weissblcierz  und  Schwarzbleieri) . 

Rhombisch,  isomorph  mit  Aragonit  und  Salpeter;  P  {l)  vordere  Polk.  4.')0"  o', 
iielk.  108"  (8',  ooP(Jf)  m"  U'.  Poo  [P]  (08°  )6',  SPoo  (u)  69"  SO';  die  wich- 
:sten  einfachen  Fernen  sind  noch  ausserdem  OP  {k],  ^Pco  («)  110"  15',  iPco  (z) 
i"  9'  ooPoo  [/) .  ooP.l  (e) ,  ooPoo  {g) ;  vorstehende  Winkel  nach  den  fast  ganz  über- 
islimmenden  Messungen .  welche  N.  v.  Kokacharow  und.V.  ti.  Zepharavieh  ausge- 
brt  und  verölTentllcht  haben.  Hinißc  der  gewöhnlichsten  Combb.  sind  in  den  nach- 
^beoden  Figuren  dargeslelll: 


P-*Poo;  wie  eine  hexai^onale  Pyramide  erscheinend. 
P.coPoo.äPoo.ooP;  die  Flächen  u  und  l  gewöhnlich  horizontal  geslreift. 
o&Poo,P.coP.ooP3  ;  Unrelarlige  Krystalle,  /  oft  verticat  geslreifl. 
ooPoo.iPoo.iPoo.P.ooP;  horizontal  siiulunrörmig  oder  auch  tafeirörmig. 
Poo.ooPoo.P.ooP.ooP:t,ooPoo;  horizontal  säulenförmig. 


ig.  6.     ooP.ooPoo.OP.PaPoo.lPoo.lPoo:  veriical  säulenförmig;  ähnliche  Kryslalle 

sehr  schön  hei  Rlrlibaha. 
ig.  7.      ooPoo.^Poo.SPoo.iPoo.P.OoP.ooPoo.OOPs.iPoo. 
ig.  8.      Ein  Zwilling.sk rystall  der  Comb.  ^Poo.SPco.ooPoo.P.coP. 
ig.  9.     Ein  Zwillingskry^^tall  der  (Kombination  Fig.  3. 

Einige  der  wichtigsten  Winkel  sind  die  folgenden: 

l:t  =  \ZÜ°     0'      *;*  =  m"li'      P;  f  =  li."."  52'      (  :  P  =  t36"     9' 
I:ii  =  1JS     &0       M-     l=\i\     ?3       «:/=)i5    20        s  :    /=109    GS 
(:i=H3       0        e  :     ;=I5I     H        5;/=)60    56         (:jW=tll     ti 
Der  Habitus  der  Kry^tallc  ist  theils  pyramidal,   tlieils  horizontal-  (seilen  vcrtical-) 
iulenfönnig,  theils  tafelartig,  die  Bracliydomen  horizontal  gestreift;  meist  Zwilliiigs- 
rystalle   nach  dem  tieset;c ;   Zwillin|<sebene  eine  Flüche  von  coP,  Berührungs-  und 
urcbkreuznngszwillinge  ,  auch  Drillinge  und  mehrfach  zusammengesetzte  Kryslalle ; 
I  dielen  Zwillingen  schneiden  sich  bei  Durchkreuzung  der  Individuen  die  Brachypl- 
afcotde  beider  uuter  den  Winkeln  von  m"  li'  und  64"  K9i'\  So  ABft\it\\\mt'Kft\iü».vv 
«selben  Fläcben  vier  Winkel  loo  6i"  (6',  und  zwei  WlnVeV  von  lii,"  li*I  .    K^  i-^'^'». 
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(>8  Werst  südwesllich  von  Schlangenberg  in  der  Grube  Solotuschinsk ,  kommeo 

iV.  V,  Kokscharow  andere  Zwillingskrystalle  vor ,  nach  dem  Gesetze :  Zwillinf 

eine  prache  des  Prismas  CX)P3,  in  welchen  zwei  der  beiderseitigen  Flächen  desPrii 

ooP  einen  einspringenden  Winkel  von  174^34'  bilden.    —  Die  Krystalle  sind  tl 

einzeln  aufgewachsen,  theils  zu  Gruppen  und  Drusen,  selten  zu  böndelförmigen  A| 

gatcn  verbunden ;  Pseudomorphosen  nach  Bleiglanz  und  Bleihornerz ,  nach  Angli 

Leadhillll,  Linarit,  auch  nach  Fluorit,  Caicit  und  Baryt;   sehr  feinlsprnige  und'( 

Varietäten  (B 1  e i  e rd  e) .    Bei  Vübeck  in  Franken  als  Bindemittel  des  Sandsleins ;  el 

bisweilen  bei  Commern  in  Rheinpreussen,  wo  er  auch  nach  v.  Decken  in  stalaktitis 

Uobcrzügen  als  ganz  neue  Bildung  vorkommt.   —   Spaltb.  prismatisch  nach  ooP, 

brachydomatisch  nach  ItPoo,  beide  ziemlich  deutlich;   Bruch  muschelig;  spröd 

leicht  zersprengbar;   11.  =  3. ..3, 5;   G.  =  6, 4. ..6, 6  (in  der  Bleierde  bis  5,4  h( 

flehend);   farblos,  oft  weiss,  aber  auch  grau,  gelb,  braun,  schwarz,  selten  gruo 

roth  gefärbt;    Diamaiitglanz,  auch  Fellglanz ;   pellucid  in  hohen  und  mittleren  Gl 

Die  optischen  A\en  liegen  im  brachydiagonalen  Hauptschnitfe,  die  spitze  Bisectrixioi 

llauplaxe.  —  Chem.  Zus.  nach  Klaj)roth  und  Bergemann  PbC  oder  PM.CO^,  mit  1M1 

Kohlensäure  und  83,53  Bleioxyd;  v.  d.  L.  im  Kolben  verknistert  er  sehr  stark, 

sich  p:elb,  verliert  seine  Kohlensäure  und  verhält  sich  dann  wie  Bleioxyd;  aufKc 

rcducirt  er  sich  zu  Blei,  in  Salpetersäure   löst  er  sich  vollständig  unter  Aufbrauseai 

auch  in  Kalilauge  ist  er  auflöslich.   —  Ein  häufiges  Bleierz ;  besonders  schöne  Vairij 

linden  sich  bei  Johanngeorgenstadt,  Mies,  Przibram,  Zellerfeld,  Clausthal,  Braubacbil 

Nassau,  Tarnowilz,  Leadhills,  bei  Kirlibaba  in  der  Bukowina,  in  Russland  bei  Beresot 

auch  mchrorls  am  Altai,  vorzüglich  aber  in  Transbaikalien  bei  Nertschinsk  ;  dieBleif 

bei  Kall,  Ulkiic/,  Nertschinsk,  Phönixville  in  Pennsylvanien. 

Oebranch.    Zugleich  mit  anderen  Bleierzen  zur  Gewinnung  von  Blei. 

Anm.    Die  neuesten  und  besten  kryslallographischen  Arbeiten  über  den  Cei 
gaben  N.  v.  Kokscharow  in  seiner  Beschreibung  der  russischen  Krystalle  (im  6. 
der  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands,  1  87  0,  S.  \  00  bis  {  88)  und  V.  v.  Zephai 
in  seiner  Abhandlung  über  die  (^erussitkrystalle  von  Kirlibaba;    (in  den  Sitzungsb. M| 
kaiserlichen  Akad.  der  Wiss.  zu  Wien,  Bd.  7  2,  «870,  S.  439). 


b.   S  u  1  f  0  c  .T  r  b  0  n  a  l  e.  • 

78.  Leadhillit,  Beudant. 

Rhombisch,  P  ix)  Polkanten    t^2i''  Vyt'  und  72®  22',  Mittelk.  «73"  O'  nach  JKIIflVj 
ooP  (f/i)  1*0''  20',  2P00  (e)  43"  I  i\  Poo  (f)  76"  44'  und  viele  andere  Formen, 
welchen  manche  bisweilen  meroedrisch  mit  monoklinischem  Formentypus  erdcbeiiKii 
einfachste  Ccnnb.  OP.ooP.ooPcX) ;   auch  OP.P.ooP.Poo.ooP<x>,  noch  andere  C( 
sind  weit  complicirler ;  sie  erscheinen  auf  den  ersten  Anblick  wie  hexagonale  FonneAf] 
und  sind  iuuner  tafclarlig  nach  OP.    Die  nachstehende  erste  Figur  giebt  die  Hori] 
projection  einer  dergleichen  Combination  nach  Miller. 

Ä  <i  Fig.  «. 

OP.ooP.cx>Pc».P.iP.Poo.2Poo.P4.ooPi.; 
c      m      a       w    V    f         es        i 

c:r  =  «28°  Ti'        c:  /•=  «J8"«' 
c:x^  \^\    30         c:  e  ^  ii\    36 

Fig.  «. 
Horizontalprojection  eines  Drttlingskr^stalltf 

der  Comb.  OP.OoP.OOPoo.SPoo.P. 
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Zwillingskrystalle    und    noch    häufiger  Drillingskrystalle    wie  Fig.   t ;    ZwilliDfi' 

ebene  eine  hl^che  von  ooP3  ;   diese  Drillinge  haben  ganz  das  Ansehen  rhomboNn» 

scher  Comhinalioneii ,  deren  Basis  in  Ave\  VeXAw  %cA\\^\\\i\%\\  «&W\\%i&  Aggregate -* 
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lallb.  basisch  höchst  votik.,  Kpriiil  üebr  wenig;  II.  =  1,&;  G.  =  6,!6...6,i:) ;  gelb- 
cbweiss  in  grau,  grün,  gelb  und  braun  geneigt;  diamantarligor  Perlmutt  erglänz  aur 
P.  sonst  Fellglanz;  pellucid  in  höheren  Uraden.  Die  optiscben  A\en  liegen  im  nia- 
rodiagonalen  Hauplschnille,  und  die  .ipiUe  Bisectrix  Rillt  in  die  Kauplaxc.  —  Oicm. 
US.  nach  vielen  Analysen  .tt'bl:-t-^bS.  oder  3(PM.CI^)  +  PM.S«^,  mll  11, iS  Blci- 
irbonat  lind  17,  53  Bleiftulfat;  v.  d.  L.  aal  Kohle  schwillt  er  etwas  an.  wird  gelb, 
3<^r  beim  l^rkallen  wieder  weiss,  und  rcducirl  sich  leiclit  zu  Blei;  in  Sal|>e1ersünre 
lil  Aufbrausen  aufloslich  unter  Uinlerlassunj;  von  Bleisulfiit.  —  Lcadlillls  in  Schotl- 
lad,  Taunlon  In  Somersclshirr,  Nenscliinsk  in  Sibirien. 

Ann»,  t.  Auf  dctn  Susannngangc  hei  Leadbiils  kommt  dieselbe  Siibstanx  auch 
I  rbomboedrischen  KrysI  all  rönnen  vor;  R  Tt"  30',  also  ein  spitzes  HhoinhoL'der, 
essen  Mitteleckc  (tewuhnlicb  durch  OoB,  und  dessen  Polecke  durch  OR  abgestiinipn 
iuil.  —  Spallb.  basisch  vollk.  ;  Il.  =  i.ü;  G.  =  K.liÜ:  weiss,  grün  und  braun. 
(aidiui/er  hat  dieses  Vorkommen  Susanrtil  genannt ;  es  licreK  einen  neuen  Patl  von 
>iniarphisnia<<,  und  findet  sich  nucb  bei  .Moldawn.  h'rntigolt  macht  es  sebr  wahrschein- 
ch.  dass  dieser  Susannit  nur  ein  Orillingsgebilde  des  l.eadhlllil  ist :  im  Neuen  Jahrb. 
iir  Hin.  I86S,  S.  3i9. 

Ann),  ti.  Ma&il  ncimt  Lnsjieijrcs  ein  in  seinen  physischen  KiFtensehanen  dem 
.eadblllit  i^ehr  iihnlicbes  MIncrnI,  wekhog  aber  nach  .'leinor  Analyse  ans  .{9  Proceiit 
tieicarbonal.  31  Bleisulfal  und  10  Procent  eines  eigcnlhÜmlichoriHleioxydhydrales  be* 
;lehl.  ilaber  1.838  Proeenl  Wasser  cnlhäll.  Dasselbe  lindet  sieh  als  grosse  .Selten- 
leit  iinneji  ■•jlesias  auf  der  Insel  Sardinien,  wo  es  vim  Uace  ÜTaun  entdeckt  wurde, 
iii  dessen  Ehre  ihm  der  Naiiie  Maxit  gegeben  worden  ist.  (Joiini.  für  prnkt.  Chemie, 
B.  ;i,  (8*1.  S.  t70). 

.  Linarkit-,  BewUmi. 

Honoklin.  ooP  [a)  i9"  !>0' ;  gcwühnliche  Comb.   OP.Poo.ooP  >b.   6'  und  ii],   (iP; 

Poo  59"  15'  und  I  iO"  *5',  dieKryslalle  nncti  der  Drlhodiagonale  sUu-      , 

(nlörmig  verlängert.  imdeullich,auch  in  dünnslUngeligen Aggregaten. —       >      i     y-Ä 
Jpaltb.   sehr  voHk.  nach  der  t'lüche  der  Rasis  ih).  weniger  vollk  nach      "_~  f"  ...^J 
'oo  [C]  :  mild,  in  dünnen  Bl^ttchen  biegsam  (nach  AreiVAati/it  sehr  leicht 
!er5prengbar]  ;  il.  ^  'i...t,-''>;  ('■.  ^  l>.8...7  (nach  Thnmsim  <i.3l9]  :  dunkel  grünlich- 
«eiss.  gelb  lieh  weiss  bis  grau;  diamantiihidicher  Perlniutterglanz  auf  flP.  sonst  z,  Th. 
eltgliinzend.  —  Cheni.  Zus.  nach  Rroolcf  und  Thomnon  Pbifi  -f-  Pb() ,   oder  Pbt.Ct'J-i- 
"M^^.  mit  ft'A  Bleisnlfat  und   i~  HIcicarbonat ;  v.  d.   L.  aur  Kohle  schmilzt  er  zu 
tioer  wei.ssen  Kugel,   welche  etwas  rediicirtes  Blei  enthält,  in  Salpelersüuru  löst  er 
ich  nur  theilweisc  mit  Brausen  nur.  —  Leadhilts  in  Schollland,  .st-llen- 

Csledonit,  Bewlanf. 
Rhombisch,  <X)P  Im  9.'>",  Poo  {c\  70"  57'.  iPoo  (.v)  3H"  1  o'  nach  Miller-  Ihsnen- 
lerg,  welcher  nach  Mohs  und  Hntilinger  die  Rrystalle  so  aufrecht  stellt,  d.iss  die  Pliirhen 
:,  e  und  c  in  nachstellender  Kigur  verlical  sind,  fand  den  ersten  Winkel  91"  17',  und 
len  zweiten  70"  ii' :  die  einrachstc  l'umhinalion  ist  nP.coPco.ooP ;  unsere  Figur 
lebt  rlie  Horizonlaiprojection  einer  nichr/.ahiit:rii  f^oinbinalion  nar-h  Miller: 

■  '■■''  '--^^       0P.ooPoo.ooP.Poo,lPoo.P.*P. 


Die  Kryslalle  erscheinen  gowQhnlich  horizontal-siiulenrdrmig  nach  dftv\  VV'äcl^«:'»  a., 
und  t,  auch  naAeWörmig  und  zu  Bi'i.^chelo  gruppirl.  —  SpaU\t.  \^tac\\>jÄ\a\j,«T\A  &*.'a\- 


294 


Chalcite,  wasserfreie. 


lieh,  basisch  und  prismatisch  uiivollk. ;  H.  s=2,5...3;  G.  =s6,4;  spangrün  bis  b< 
grün.  Strich  grünlichwciss  ;  fettglänzend,  pellucid  in  höheren  Graden.  —  Chero.i 
nach  Brooke  eine  Verbindung  von  55,8  Bleisulfat  mit  3SI,8  Bleicarbonat  und  11,4  Kup 
carbonat,  vielleicht  2^bS+^Pbä+0uC,  v.  d.  L.  auf  Kohle  leicht  zu  Blei  reduiirt 
in  Salpetersäure  lost  er  sich  unter  Brausen  auf  mit  Hinterlassung  von  Bleisulfat ;  : 
ist  blaulich  und  giebt  die  Rfaclionen  auf  Blei  und  Kupfer.  —  Leadhills  in  SchoKla 
Red-Gill  in  Cuinberland«  und  Rezbanya  in  Siebenbürgen,  sehr  selten. 

A  n m.     Nach  Schrauf  krystallisirt  der  Caledonit  von  Rezbanya  ni on o  k  1  i ii , 
C  =  89"  18';  auch  sind  die  Krystalle  meist  Zwillinge  nach  dem  Gesetze:   Zwilliii 
ebene  die  Basis  c  (in  obiger  Figur),  wodurch  denn  auf  den  Flächen  a  horizontale« 
und  ausspringende  Kanten  von  t78^  36'  gebildet  worden.    Sitzungsberichte  der  Ki 
Ak.  der  Wiss.  zu  Wien,  B.  64,  i87l,  S.  t77  ff. 


c.    Sulfate. 

81.  Anglesit,  Beudant  (Bleisulfat,  Bleivitriol,  Vitriolbleicrz). 

Rhombisch ;  wenn  wir  die  von  Victor  v.  Lang  in  seiner  trefflichen  Monograp 
des  Bleivitriols  gewähhe  Stellung  zu  Grunde  legen ,  bei  welcher  das  Spaltungspris 
(m)  als  Proloprisma  eingeführt  wird,  während  die  in  den  folgenden  Figuren  inü 
bezeichnete  Pyramide  wie  gewöhnlich  als  Grundform  P  gilt,  so  werden  nach  v.  A'c 
scharotüs  Messungen : 

für  P  (js)  die  Polkanien  89*^  38'  und  HS*'  \%\  die  Mittelkanten  128''  49', 
für  H  [y)  die  Polkanten  126"  34'  und  90®  \t\  die  Mitlelkanlen  lU*'  37', 
für  c»P  (m)  die  Seitenkanlen  ^03®  43'  und  76®  17',   welche  letzlere  Kante  in  d 

folgenden  Figuren  nach  vorn  gewendet  ist*), 
für  pc»  [d]  die  Polkante  lüt®  13',  die  Millelkanto  78®  47', 

für  Poo  (o)  die  Polkante  75®  36',  die  Mittelkante  104®  24', 
womit  denn  auch  die  wichtigsten  der  in  den  folgenden  Bildern  vorkommenden  Wiu) 
gegeben  sind.   Nach  Victor  t\  Lang  ist  die  Krystallreihe  des  Anglesites  eine  der  reic 
haltigsten  des  rhombischen  Systemes ;  er  selbst  führt  31  einfache  Formen  an  undgt< 
die  Bilder  ^on  178  Combinationou,  von  welchen  die  folgenden  19  copirt  sind. 

1  2  3  4  5 


Krystalle  Iheils  pyramidal  durch  die  vorwallende  Brachypyramide  Ps,  theils  ve 
tical  kurzsäulenförmig  nach  ooP,  theils  horizontal  säulenförmig  nach  Poo. 

Fig.  \.  Pä.Poo.^Pc»,  von  Siegen. 

Fig.  2.  Ps.^Poo  ooP,  ebendaher. 

Fig.  3.  ooP.jPoo.P2,  von  Siegen,  m:  y=  142®  8',  m:  (f=  tl9®  67'. 

Fig.  4.  Poo.ooP.OP.^Poo.Pi,  \on  Siegen,  m  :  o  =  M  9®  3'. 

Fig.  5.  P2.Poo.|Poo.P,  von  Pila  in  Ungarn. 


♦)   Die  Stellung  ist  dieselbe,  in  welcher  auch  die  Figuren  H  bis  H  des  Ber>tes  (S.  W<^ 
zeichnet  sind ;   vom  krystallop^raphi sehen  Gesichtspunkte  aus  würde  es  zweckmässiger  ^ 
den  stumpfe a  Winkel  des  Prismas  nach  vorn  zu  wenden.    Es  hat  jedoch  o.  Lang  lufCV 
optischer  VerhäUnisse  die  angegebene  SleUuu^  ^e^\^\\\V. 


Chaicite,  wasserfreie. 
Krystalle  meUl  borisontal  säulenrürmig  nach  dem  HaLrodoma  |Poo. 


■'ig.    6.     OOP.JPoo.OP.  Aiiglesea  ;  dioüe  Comb.  erscIieiiU  oft  mit  oscilUlorischer  Wie- 

derliolimg  des  Prismas  ooP,  wie  in  der  folgcudea 
''ig.    7.      was,  wenn  es  in  selir  feinem  Haas^labe  Statt  findet,  endlicli  dieAusbildung 

einer  mehr  oder  weniger  stark  gereifleii  Fläche  ooPoo  zur  Folge  bat. 
•i^.   8.      ^Poo.ooP.OP;  Aiiglospa  u-  a.  0. 
Mg.    9.     Die  vorige  Comb,  mit  Poo  und  ooPoo;  Aiiglesca. 
Rg  10.     Diu  Comb.  Kig.  8  mit  P,  ooPoo  und  Poo;  Anylpsea- 


Kryslalle  Iheils  reclanguliir  lafellormig  nach  ooPoo,   theils  verlical  s'^ nie» förmig 
nach  tx)P. 

Fig.  I  r.      ooPoo.^Poo.ooP.PPoo.  »ori  Siegen. 
Fig.  )*.      ooPoo.^Poo.ooP.Pi.Poo.,  ebendaher. 
Fig.  13.      Die  Comb.  Fig.   \i  mil  iPt  und  ooPoo,  Stegen. 

Fig.  U.     ooP.OOPi.Pi.P.PoooP.  von  Monte  Poni  auf  Sardinien ,  n:  n  =  MS"  t' 
Fig.  (5.     ooP.ooPoo.JPoo.üP.PPa.Poc,  ebendaher. 


kryslalle  theils  horizontal  .säulenförmig  nadi  jl'oo,  theils  rhombisch  tafelförmig 
na«h  IIP. 

FiR  16.     ^Poo.ooP.P*,  Leadtiilis  inid  am  tiw/.e,  t-  1=  ii^  ^s\  m  :  i=  )07°  23'. 
%  n.     Uie  Comb.  Fig.  I  tl  mil  OP,  P  und  Poo,  l.eadbills. 
F'B  1».     OP.ooP.P.Poo.iPoo.ooPc»,  von  Musen. 
F«.  19.      OP.iPoo.^P|  P,   ans  dem  Breisgau,   p:a=   ttS"  ii',  p:  d  =   153°  H'. 

Bie  Kryslalle  sind  meist  klein,  einzelo  aufgewachsen  und  in  Drusen  verbunden ; 
"*o»|omorpho8efl  nach  Galenit.  —  Spallb.  prisinaliscb  nach  OoP  und  basisch,  nicht 
'^  voHkonunen ;  Bruch  muschelig;  sehr  spröd  ;  H.  ob  3  ;  G.  a  6^ä9...6,ä&\  aa<ib. 
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Breithaupt  6J2...6,35;  Normalgewicht  ==  6,'M6,  nach  Mohs,  FUhol  und  SmUh\ 

los,   oft  wasserhell,   auch  gelblich,  grau,   braun  geHirbt;   Diamant-  und  Fettglai 

durchsichtig  bis  durchscheinend ;    die   optischen  Axen    liegen    im  brachydiagonal 

llauptschnitle ,    und  bilden  einen   grossen  Winkel ;   die  spitze  Bisectrix   fSIII  in 

ßrachydiagonale.  —  Chem.  Zus.  PbS,  oderPM.S9-\  mit  !2 6, 4  Schwefelsäure  und 73j 

Bleioxyd ;  im  Kolben  zerknistert  er,  auf  Kohle  im  Ox.-F.  schmilzt  er  zu  einer  kl» 

Perle,  welche  nach  dem  Erkalten  milchweiss  ist,   im  Red. -F.  giebt  er  Blei;   mit 

und  Kieselerde  Reaction  aul  Schwefel ;    zu  den  Flüssen  verhält  er  sich  w^ie  Bleioxyl|| 

in  Säuren  ist  er  schwer  auflöslich  ;  in  Kalilauge  lost  er  sich  völKg.  —  Zellerfeld, 

denweiler,  Schwarzenbach  und  Miss  in  Kärnthen,    Leadhills,  Insel  Anglesea,  Wii 

worth  in  Derbyshire,  iglesias  und  Monte  Poni  auf  Sardinien,   Beresowsk,  Nertschii 

u.  a.  0.  ;  prachtvolle  und  grosse  Krystalle  bei  Phönixville  in  Pennsylvanren. 

Gebrauch.    Wo  das  Bleisiilfnt  in  grosserer  Menge  vorkommt,   da  wird  es  mit  »Ddemj 
Bleierzen  zur  Gewinnung  von  Blei  benutzt. 

Anm.  4.     Die  oben  erwähnte  Monographie  der  Krystallforraen  des  Anglesites 
v,Lang,  in  den  Silzungsber.  der  Kais.  Ak.  derWiss.  zu  Wien,  B.  36,   4  859,  S.  J4I 
Br  beschreibt  und  bildet  ab  nicht  weniger  als  17  8  Combinationen ;    die  von  ihm 
raessenen  Winkel  stimmen  fast  vollkommen  mit  den  Angaben  v.  Kokscharow's  ül 
Auch  Dauber  discutirte  die  W^inkel  des  Anglesites,  und  fand   nur   sehr   wenig  abw( 
chende  Werlhe.    Poggend.  Ann.  B.  t08,  1859,  S.  446  (T.    Hessenberg  beschrieb 
schöne  Krystalle  von  Monte  Poni,  und  v.  Zepharovich  eben  dergleichen  von  Schwj 
zenbach  und  Miss  in  Kärnthen,  endlich  v.  Kokscharow  die  russischen  Vorkomronij 

Anm.  i.     Bei  Coquimbo  kommt  nach  Field  ein  schwarzes,  mattes,  erdiges  Mii 
ral  vor,  welches  das  Gewicht  6,2  hat,  und  anfangs  weggeworfen  w^urde,  bis  man 
kannte,  dass  es  96,74  Bleisulfat  und  3,16  Eisenoxydul  enthält.   Es  ist  aus  Zersel 
von  Galenit  entstanden,  und  wird  als  schwarzes  amorphes  Bleisulfat  aufgeführt. 

Anm.    3.      Breithaupt  führt  auch  ein  selensaures  Bleioxyd  von  HildburghauMl] 
unter  dem  Namen  Selenblei  spat  h  auf;  dasselbe  findet  sich  in  kugeligen  k[ 
len  und  derb,  ist  schwefelgelb  und  deutlich  spaltbar  nach  einer  Richtung. 

Anm.  4.     Zinkosit  hat  Breithaupt  ein  mit  Zinkblende  vorkommendes  Nio< 
vom  Gange  Jaroso  in  der  Sierra  Almagrera  in  Spanien  genannt.     Dasselbe  krystallis 
rhombisch,    und  ist  homöomorph  mit  Bleisulfat  und   Baryt,   doch  sind  die  Rryi 
sehr  klein;  H.  =  3;  G.  =  4,331  ;   gelblich-  und  graulichweiss  bis    licht  weingelb;] 
Glas-  bis  Diamantglanz,  durchsichtig  und  durchscheinend.   —  Chem.  Zus.  schwefel»] 
saures  Zinkoxvd. 

Anm.  5.      Sardinian  nennt  Breilhaupt  einen  Bleivitriol,  welcher  nach  Th.  f^ 
ter's  Analyse  in  seiner  Substanz  mit  dem  Anglesite  übereinstimmt,  aber  monoklin  kr^ 
slallisirt,  also  ein  neues  Beispiel  von  Dimorplusmus  liefert.     Die  Krystalle  zeigen  vof  ' 
waltend  ein  verlicales  Prisma  von  t27"-J  mit  Abstumpfungen  der  stumpfen  und  schar- 
fen Seitenkanten,  und  einer  auf  die  stumpfen  Seitenkanten  aufgesetzten  schiefen  Basi^ 
(75"|),  sowie  einem  Klinodoma  von  126"  50';  spaltbar  nach  einem  Prisma  von  101^% 
und  klinodiagonal ;  G.  =  6, 38. ..6, 39  ;  Glanz  und  Farbe  wie  bei  dem  Anglesit.  Find^ 
sich  bei  Monte  Poni  auf  Sardinien  ;  auch  einen  Theil  des  Bleivitriols  von  Zellerfold  et 
kannte  Breithaupt  als  Sardinian. 

d.     Chromate. 

82.  Phönicit,  lUiidingcr^  Phönikochronil,  Ghcker  (Molanochroit) . 

Rhombisch,  nach  Dimensionen  unbekannt ;  kleine,  fast  rechtwinkelig  tafeifönDi 
Krystalle,  welche,  fächerartig  gruppirt  oder  zellig  durch  einander  gewachsen,  zu  lag« 
formigen  Schalen  über  BIciglanz  verbunden  und  von  Krokoit  bedeckt  sind.  — Spalt^ 
mehrfach  aber  sehr  unvollkommen  ,  (jedoch  nach  G.  Böse  nach  einer  auf  die  Scbal^^ 
rechtwinkeligen  Richtung  sehr  vollkommen]  ;  H.  =  3. ..3, 6;  G.  =«  5,75;  cocbeoiÄ  -* 
roth  bis  hyacinthroth ;   Strich  ziegelroth  ;   Diamant-  und  Fettglanz ;  kanlendurcbscb^ss 
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neod.  —  Chem.  Zus.  nach  Hermann  :  fb^r'.  oder  auch  3fU.tClt^  also  zweidiitlel- 
chromsatires  Bleioxyd,  uiil  23,1  i  Chromsüiipo  utiiJ  76, AH  Bleioxyd;  Im  Kolben  crhilxl 
fäirbl  er  sich  vorübergehend  dunkler,  xcrknislert  «ber  nicht;  ;iuf  Kolile  schniilzl  er 
leicht  zu  einer  dunklen,  nach  dem  Krknlleii  krystnllinisclien  Masse;  im  Hcd.-F.  (tiebt 
er  Blei ;  mtl  Borax  und  Pliosphorsah  die  Renction  aiiT  Clironi.  lu  Salzsäure  lÖ.slich 
unter  Abscheidung  von  Chlnrblfi,  n<ich  längerem  Erhitzen  Täfbl  sich  die  Sol.  grün, 
wahrend  Chlor  enlweicbl.  —  Bcresowsk. 


ft:i.  Krokoit,  Breithtiupt,  oder  Rollihleicrz,  Werner. 

Moiioklin,  (7=11"  n",  ooV  n"  ii'  (m),  — Pll9"H'{/).  P  107"  3«'  (c). 
oo?t  (/),  St"  10',  nach  Daubei'»  JIcslimmungcn  ;  die  naelijleheiKten  Figuren  stellen 
mehre  Comhinaliunen  dar. 


Fig.  I.  ooP.— P.P,  beide  Hcniipyramiden  im  Uleichijewiclite ;  Liizon. 

Fi^.  3.  ooP, — P,  nur  die  netialive  llcinipynmiidc  ausjj;ebildet ;  Liizon. 

Fig.  3.  Die  vorige  Comb,  mit  dem  Klinopri^ma  coP!  ;  Luzon. 

Fig.  4 .  ooP.  iPco,  das  Protoprism»  mit  einciu  .<e)ir  steilen  (lemidoma  ;  Beresowsk. 

Fig.  5.  ooP.— P.iPoo,  die  Comb.  Fijj.  t  mit  demselben  Hcmidoma ;  Beresowsk. 

Fig.  6.  00P.O0P2.00P00.  — P.Pco.lPoo.sPä.OP;  Bereso«VBk.  • 

m        d  a  l  k  w  u        <■ 

Fig.  7.  ooP.— P.Poo.lPi.OP.SPooPoo.JPoo:  Beresow.sk 

Fig.  8.      ooPs.  — P  3Poo.*Pco.coP;  Beresowsk. 
Einige  der  wichtigsten  Winke)  sind  Tolgeiide : 

m:  m    =     9.i"  18'  A  zur  Hauptaxe  =     5i"  55' 
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Es  kommen  noch  weil  reirbhaltigerc  Combinalionen  vor,  wie  denn  Dauber,  aus 
d«Sä«n  Abhandlung  die  vorstehenden  Bilder  cnllehnt  sind,  54  verschiedene  Combina- 
tionen  abgebildet  hat;  einige  andere  Combb.  besehrieb  Hessenberg  in  Min.  Not.  III. 

Die  KrysMlIe  säulenförmig  nach  ooP  (bisweilen  auch  nach  ^P),  verlical  gestreift, 
■n  Drusen  vereinigt,  oder  der  Lün^e  nach  aufgewachsen.  —  Spnllb.  prismatisch  noch 
^^y  Kiemlich  deutlich,  orthodiagonal  und  klinodia(;0Tuil  unvollkommen  ;  mild,  II.  = 
*'*-■. 3;  G.  ^  5, 9. ..6;  hyacinthroth  bis  morpenroth,  Strich  pomeranzgelb,  Üi;unanl- 
R"oz,  durchscheinend.  —  Chcm.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Pfaff  und  Berzelius: 
™'^.  orter  PbfXrV^  mit  31,08  Chromsäure  und  68, 9i  Bk-ioxyd.  V.d.L.  zerknisterl 
woQd  ftrht  sich  dunkler;  nuf  Kohle  schmilzt  er  und  breitet  sich  aus,  wahrend  der 
"Olere  jiigji  yjiigp  Delonitlio»  zu  BJci  reducirt  wird ;  m'a  Sorax  oitt  V\vqs.v\\<!iv?.A-i.'wq. 
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Ox.-F.  grün,  im  Red.-F.  dunkler;  mit  Soda  giebt  er  Blei;  in  erhitzter  Salzsäure  lös- 
lich unter  Abscheidung  von  Chlorbici,  in  Salpetersäure  schwierig;  in  Kalilauge  färbt 
er  sich  erst  braun,  und  löst  sich  dann  zu  einer  gelben  Flüssigkeit  auf.  —  Beresowsk, 
Mursinsk  und  Nischnetagilsk,  Kezbanya,  Congonhas  do  Campo  in  Brasilien,  Labo  auf 
der  Insel  Luzon. 

Gebrauch»    in  Russland  iial   man  das   fein   geriehene  Kothbleierz,  wie  das  künstliche 
Cliromgelb,  als  Malerfarbe  benutzt. 

Anm.  Jossait  nennt  Breithaupt  ein  rhombisch,  ähnlich  dem  Arsenkies  kry- 
slallisirendes,  pomeranzgelbcs  Mineral  von  11.  =  3,0. ..3,.'),  G.  =  5,2,  welches  uacb 
Plattncr  aus  chromsaurem  Bleioxyd  und  Zinkoxyd  besteht,  und  bei  Beresowsk  uüt 
Vaucjuolinit  und  Phönicit  vorkommt. 

8i .  Yauquolinit^  v.  Leonhard. 

.Monoklin,  C  =  67''  15',  gewöhnliche  Form   ol\— P.— Poo   (P,  f  und   h  in  bei- 
stehender Figur,   wobei  P  :  h  ==  \  49"),  tafelartig,  stets  zwilliugsartig  ver- 
f/t  «^'x^^     wachsen  nach  ooPoo,  (P  :  P  =  t  3  i"  30')  ;  die  Krystallc  sehr  klein,  zu  trau- 
.(j~/ :^y/     bigen,  nierförmigen  Aggregaten  und  lleberzügen  verbunden,  auch  derb. — 
Spallb.  unbekannt;    H.  =  2, 5. ..3;  ü.  =  0,5. ..5, 8;  schwärzlichgrün  bis 
dunkel  oliveiigrün,  Strich  zeisiggrün;  Fctiglanz,  pellucid  in  sehr  geringen  Graden.— 
ClH)m.  Zus.  nach  der  Analyse  von  ßcrzelius :  CuCr -+- Pb^Lr,    mit   27,8    Chromsäure, 
til,5  Bleioxyd  und  t0,7  Kupferoxyd;  v.  d.  L.  auf  Kohle  schwillt  er  etwas  auf,  und 
schmilzt  daini  unter  starkem  Aufschäumen  zu  einer  dunkelgrauen,   metallglänzenden, 
von  kleinen  Bleikörnorn  umgebenen  Kugel ;   mit  Borax  und  Phosphorsalz   im  Ox.-K- 
ein  grünes,  im  Hed.-F.,  zumal  nach  etwas  Zinnzusalz,   ein  rothes  Glas;   mit  Soda  auf 
Platindraht  ein  Glas,  welches  hciss  grün,   kalt   gelb    ist,    und   Was.ser  durch  cbrotti- 
saures  "Natron  gelb   färbt;    in   Salpetersäure   aullöslich   mit  gelbem    Rückstände.  — ^ 
Beresowsk  in  Sibirien  und  Brasilien,  beiderseits  in  Begleitung  von  Krokoit. 

A  n  m.  Mit  dem  Yau(]uelinit  kounnt  bisweilen  ein  ähnliches  Mineral  vor,  welcb^^ 
von -4.  iVon/c«*Ä/ö7r/ Laxmannit  genannt  worden  ist.  Dasselbe  bildet  liniendiclt^ 
krystallinische  Krusten,  deren  Drusenräume  mit  kleinen  glänzenden  Krystalleu  vo^ 
monoklinen  Formen  (ooP  1 10"  27',  Poo:  cx>P  =  13i"2ö',  ooPoo)  bedeckt  sioJ  • 
die  Farbe  ist  dunkel  oliven-  bis  i)istazgrün,  der  Strich  licht  pistazgrün ;  II.  =  3,  G.«^ 
5,77.  Die  ehem.  Analyse  erg.ib  in  runden  Zahlen  15  bis  17  Chromsäure,  8  bis  - 
Phosphorsäure,  61  Bleioxyd,  11  bis  12  Kupferoxyd  und  1  Eisenoxyd.  Das  Miner -^^ 
unterscheidet  sich  also  besonders  durch  den  Gehalt  an  Phosphorsäure  von  dem  Vauqu 
linite,  und  Mordenskiöld  vermuthet,  dass  ein  grosser  Theil  dessen,  was  als  Vauqu 
linit  gilt,  dem  Laxmannite  angehören  dürfte.  Hermann  hält  es  jedoch  für  wahrscheif^ 
lieh,  dass  beide  identisch  sind,  weil  sie  gleich  viel  Bleioxyd  und  Kupferoxyd  enlhaller^ 
und  weil  der  bei  <ler  Analyse  erhaltene  Niederschlag,  den  Berzelius  nur  für  Chronr^ 
o\yd  hielt,  von  IS/ordenakiöld  für  Phosphorsäure  und  Chromoxyd  erkannt  wurde. 

e.     A  n  l  i  in  o  n  s  a  u  r  e  Salze. 
85.  Romeit,  Damour. 

Telragonal,  P  no"50',  nach  Dufrvnoy  ,  also  sehr  oktaöder-ähnlich,  KrysUl  • 
klein,  gruppirl;  ritzt  Glas;  <;.  =  4, 67.. .4,71  ;  honiggelb  bis  hyacinthroth ,  ubri^ 
Eigenschaften  unbekannt.  —  Chem.  Zus.  nach  der  zweiten. .Analyse  von  Dömoif^ 
antinum-antimonigsaure  Kalkerde,  etwa  nach  der  Formel  Oa'^SbSb,  mit  41,59  Ant  ^ 
monsäure,  37,65  antimoniger  Säure  und  20,76  Kalkerde,  doch  etwas  Kalkerde  durc-- 
Manganoxydul  und  Eisenoxydul  ersetzt;  unaullöslich  in  Säuren.  —  Sl.  Marcel  in  P» 
niont,  eingewachsen  in  Feldspath  oder  Manganerz. 

Anm.  1.   }s^ch  Breithaupt  ist  derUomiMt  isomorph  mitScheelit,  also  vielleicht  W 
nnlimonifiSHiirov  Kalk,  was  /{«m»ic/«6crrj  für  sehr  wahrscheinlich  hält,  obgleich  esn 
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16  Procent  Kalkerde  erfordern, .würde.      A'e/m|/o/(  beiechnete  aus   der  Analyse  von 
Damour  die  Formel  eCa.sSb.^Sb. 

Anm.  2.  /'7rt;o/oMührte  ein  am  Gebel-Nador  in  der  Provinz  Constantine  vor- 
kommendes Mineral  unter  dem  Namen  Nadorit  ein;  dasselbe  findet  sich  in  Drusen- 
räumen eines  im  Nummuliten-Kalko  liegenden  Galmcila^crs,  bildet  angeblich  tetrago- 
nale  tafelförmige  Krystalle,  hat  11.  =  3,  G.  =  7»02,  graulichbraune  Farbe,  und  ist 
nach  den  .\nalysen  von  Pisani  und  Toblir  eine  Verbindung  von  antimonigsaurem  Biei- 
üxyd  mit  Chlorblei,  nach  der  Formel  f M.Sb''^^^' +  f bCP ,  weiche  36,87  anlimonige 
Säure,  28,^6  Bleioxyd,  26,14  Blei  und  8,83  Chlor  erfordert.  Vergl.  Zeilschr.  der 
deutschen  geol    Ges.  B.  24.  1872,  S.  40  (T. 

f.  M  0  l  y  b  d  a  t  e. 

86.  Wulfenit,  Haidimjer^  oder  Gelbbleierz,  Werner, 

Tetragonal ,  P  131"  48'  (nach  Daubcr's  sehr  genauen  Messungen  schwankend 
von  42  bis  57')  ;   die  gewöhnlichsten  Formen  sind  OP,-  JP,  P,  ooP,   |Poo  und  Poo; 

4  '2  3  4 
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Fig.  1. 
Fig.  2. 
Fig.  3. 
Fig.  4. 


P.OOP.OP. 

ooP.oP.^P. 

0P.OOP3.JP.OOP. 

IPoo.JP. 


Fig.  5. 
Fig.  6. 
Fig.  7. 
Fig.  8. 


oP.ooP.ooPi. 
oP  P.|P 
Poo.JPoo.P.JP 
oP.JP.^Poo. 


Einige  der  wichtigsten  Winkel  sind : 


/>:  a  =  114"  6' 
P:m=z   155  54 
6:  fl  =  143  18 
b.m  =  {i6    4  2 
r  ;  r  =  126  52 


Mittelkante  von 


P 


P;   =  131"  48' 

[b]   =  73  24 

■JPoo(c)  =  76  38 

|Poo(</)  =  93   0 

Poo  (e)  =  115  22 

die  vorstehenden  Figuren  zeigen  einige  der  gewöhnlichsten  Combinationen ;  die  Kry- 
stalle  theils  tafelartig,  theils  kurz  säulenförmig  oder  pyramidal ,  bisweilen  hemimor- 
phische,  sowie  andere,  zuerst  von  Zippe  beobachtele  Krystalle  mit  pyramidaler  He- 
miedrie,  dergleichen  r.  Zepharovich  beschrieb  und  abbildete  ;  die  Krystalle  erscheinen 
aufgewachsen  und  meist  in  Drusen  zusammengehäuft;  Pseudomorphosen  nach  Galenit; 
auch  derb  in  körnigen  Aggregaten.  — Spaltb.  pyramidal  nach  P,  ziemlich  vollkommen, 
basisch  unvollk.,  Bruch  muschelig  bis  uneben;  wenig  spröd ;  H.  =  3;  G.  6, 3. ..6,9; 
farblos,  aber  meist  gefärbt,  gelblichgrau,  wachsgelb,  honiggelb  und  pomeranzengelb 
bis  morgenroth,  Fettglanz  oder  Diamantglanz,  pellucid  in  allen  Graden.  —  Chem.Zus. 
nach  den  Analysen  von  Göbel,  Melting,  Parry,  Bergemann  und  Smith:  PbMo,  oder 
fM,l«93,  mit  61,5  Bleioxyd  und  38,5  Molybdänsäure;  die  roth  gefärbten  Varr.  von 
Rezhanya  enthalten  nach  ftose  ein  wenig  Chromsäure,  andere  dergleichen  von  Bieiberg 
und  PhÖnixville  nach  Wähler  und  Smith  etwas  Yanadinsänre,  wogegen  Schrauf  in  den 
Varr.  von  PhÖnixville  und  Rucksberg  etwas  Chrom  nachwies;  v.  d.  L.  verknistert  er 
heftig ;  auf  Kohle  schmilzt  er  und  zieht  sich  dann  in  dieselbe ,  indem  er  Blei  zurück* 
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lässt ;  eben  so  isl  das  Verhalten  mit  Soda ;  von  Phosphorsalz  wird  er  leicht  aufgelöst 
und  giebt  ein  licht  gelblichgrüncs  Glas,  welches  im  Red.-F.  dunkelgrün  wird;  mit 
saurem  schwefelsaurem  Kali  geschmolzen  giebt  er  eine  Masse,  welche  mit  Wasser  und 
etwas  Zink  eine  blaue  Flüssigkeit  liefert;  auflöslich  in  erwärmter  Salpetersäure  unter 
Abscheidung  gelblichweisser  salpetersaurcr  Molybdänsnure,  in  Salzsäure  unter  Bildung 
von  Chlorblei,  in  concentnrter  Schwefelsäure  zu  einer  blauen  Lösung  von  molybdän- 
saurem Molybdänoxyd  (naclr  Höfer),  auch  in  Kali-  und  Natronlauge,  setzt  man  dabei 
Schwofelpulver  zu,  so  erhält  man  nach  IVöhler  alles  Molybdän  als  Schwefelsalz  in 
Lösung.  —  Bleiberg  und  Kappcl  in  Kärnten,  Berggicsshübel  in  Sachsen,  Przibram, 
Rezbanya,  Badenweiler,  Zacatecas  in  Mexico,  Phönixville  in  Pennsylvanien,  auf  dem 
Comstockgnnge  in  Nevada. 

Aiim.  Domeyko  fand  in  einem  Gelbbleicrz  aus  Chile  G  Proc.  Kalkerde:  in  ähn- 
lichen Beimischungen  mögen  die  Schwankungen  des  spec.  Gewichtes  und  der  Kry- 
Stalldimensionen  begründet  sein,  auf  welche  Breithaupt  aufmerksam  gemacht  hat. 


g.  W  0  1  f  r  a  m  i  a  l  e. 

87.  Stolzit^  Uaidiiujer  (Scheelhleierz,  Wolframbloierz) . 

Tetragonal ,  und  zwar  pyramidal-hemiedrisch,  P  13  t"  2ö',  also  isomorph  mit 
VVulfenit  und  Scheelit ;  meist  sehr  spitze,  pyramidale,  fast  spindelförmige  Krystalle 
der  Comb.  tP.P.ooP,  oder  kurz  säulenförmig;  klein,  einzeln,  oder  knospenförmig 
und  kugelig  gruppirt.  —  Spaltb.  pyramidal  nach  P  unvollk.,  mild  ;  H.  =  3 ;  G.  = 
7,9...8,t  ;  grau,  braun,  auch  grün  und  rolh  Kcfärbt,  fettglänzend,  wenig  pellucid.  — 
Chem.  Zus.  \\\ic\\  Lampadius  und  Kerndt:  PbW,  oderPM.W^'^  mit  5t  ,0  Wolframsäure 
und  49,0  Bleioxyd;  v.  d.  L.  schmilzt  er  recht  leicht,  beschlägt  die  Kohle  mit  Bleioxyd 
und  erstarrt  bei  der  Abkühlung  zu  einem  krystallinischen  Korn ;  giebt  mit  Phosphor- 
salz im  Ox.-F.  ein  farbloses,  im  Red.-F.  ein  blaues  Glas,  mit  Soda  auf  Kohle  Bleikör- 
ner; löst  sich  in  Salpetersäure  unter  Abscheidung  von  gelber  Wolframsäure:  auch  auf- 
löslich in  KaHlauge.  —  Zinnwald  in  Sachsen ,  Coquimbo  in  Chile,  Southamptoo  in 
Massachusetts. 

88.  Scheelit^  v,  Leonhard  (Schwerstein). 

Tetragonal  und  zwar  pyramidal-hemiedrisch,  "P  [n)  130"  33',  undPoo(P)  tt3"  6S' 


% 


nach  Dauber,  letztere  Pyramide  oft  selbständig ;  doch  kommen  auch  nicht  selten  Coro-^ 

binationen  vor,  wie  die  vorstehend  abgebildeten. 

Fig.  \ .  Die  Deuteropyramide  PoO  für  sich  allein  ;  sehr  häufig ,  überhaupt  in 
den  meisten  Krystallen  die  bei  weitem  vorherrschende  Form; 
weshalb  sie  von  Mohs ,  Bammelsberg  und  bisher  auch  von  mir  als 
Grundform  gewählt  wurde ;  die  Rücksicht  auf  den  Isomorphismus 
mit  dem  Stolzit  und  Wulfenit  fordert  jedoch  die  Pyramide  n  zur 
Grundform. 
Fig.  2.  Pcx).-J^Poo;  selten,  auch  andere  flache  Pyramiden  erscheinen  wie" 
d ;  besonders  |Poo. 


^ 
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Flg.  3.  OP.-^Poo;  oft  linsenförmig  ztigerundet,  die  Basis  drusig. 

Fig.  i.  Poo.P;  kommt  häufig  vor. 

Fig.  5.  Poo.P. 3P3  ;  die  letzte  Form  erscheint  hemiedrisch. 

Fig.  6.  P.Poo.OP  ;  nicht  seifen,  auch  wohl  mit  d  statt  o. 

Einige  Winkel  sind  nach  Dauhers  Bestimmung : 

Millelkänte  von  .    .      Pcx)  (P)  =  ( t  3"  52'     P:d=:t40°  8'  n:a=t5t"39' 

|Poo  (d)  =34       8        P.n  =  MO  t  n:  g,=i  <55    37 

P       (n)  =  13Ö     33       d:  0  =  t62  56  g:  P=z  ißi    23 

Die  schon  in  der  Fig.  5  angezeigte  hemiedrische  Ausbildung  gieht  sich  in  anderen 
Kr\-gtallen    ebenfalls    zu    erkennen,    wie  z.  B.    in  ^  ^ 

der  nach  Levy  copirlen  Fig.  7  derComb.  JPoo.Poo. 
P.JP.3P3,  in  welcher  (wie  in  Fig.  5)  3P3  als  eine  / 

rechts  gewendete  Trilopyraniide  ,  und  in  der  gar    /'  i    A       i       ^: 
mchl  seltenen  Comb.  Fig.  8,  in  welcher  zugleich  P3  A^-y-",  >-._ — y — 
(?)   als   eine   links   gewendete  Tritopyramide  er- \^-'X»-^"l^*'."^_ - 
scheint.     Die  auf  den  Flächen  P  angedeutete  Com- 
binalionsstreifung  ist  sehr  gewöhnlich  und  wichtig 
r      Tür  die  Erkennung  der  nur  durch  die  Heiuiedrie  be- 
dingten Zwillinge.     Selten  fmden  sich  die  zuerst  von  Bauer  nachgewiesenen  Contact- 
f       Zwillinge  nach  dem  Gesetze :   Zwillingsebene  eine  Fläche  des  Deuteroprisnias  ooPoo  ; 
L       Itüafiger  kommen  Penetrationszwillinge  vor,  welche  auf  den  ersten  Blick  ganz  wie  ein- 
V       fache  Kr\ stalle 'erscheinen  ,   indem  sich  zwei  Individuen  der  Comb.  8  vcm  entgegen- 
r       gesetzter  Bildung  gegenseitig  durchkreuzen,  so,  dass  die  beiderseitigen  Flächen  P  co- 
indiciren ;   die  beiderseitigen  Streifensysteme  stossen  dann  in  einer  Naht  zusammen, 
welche  den  Höhenlinien  der  A  Flächen  entspricht;   dieselben  Flächen  sind  dagegen  an 
\       einfachen  Krystallen  gewöhnlich  ihren  Höhenlinien  parallel  gestreift. 

Der  Habitus  der  Krystalle  meist  pyramidal,  selten  tafelartig;  einzeln  aufgew^achsen, 

•^Iteii  eingewachsen ;  die  grossen  Krystalle  von  Schlaggenwald  zeigen  bisweilen  eine 

schalige  Zusammensetzung  nach  den  Flächen  von  Pcx);  knospenfÖnnige  Gruppen  und 

Krystallstöcke  vieler  parallel  verwachsener  Individuen  mit  stark   drusigen  oberen  und 

unteren  Enden  sehr  gewöhnlich ;  auch  in  Drusen,  sowie  derb  und  eingesprengt ;  Pseu- 

doioorphosen  nach  Wolfram.  —  Spaltb.  pyramidal  nach  P,  ziemlich  vollk.,   nach  Poo 

andOP,  weniger  vollk.  ;  Bruch  muschelig  und  uneben  ;  H.  =  4,5...5;  G.  =5, 9. ..6, 2: 

farblos,  doch  gewöhnlich  grau,  gelb,  braun,  auch  roth,  selten  grün  gerärbl;  Fettglanz, 

^-^h.  in  Diamantglanz  übergehend,  pellucid  in  niederen  Graden ;  optisch-einaxig,  po- 

siliv,  jedoch  oft  mit  getrenntem  Kreuze.  —  Chem.  Zus.  im  reinsten  Zustande:   CaVV 

"^''fast  80,6  Wolframsäure  und  19,4  Kalk,  meist  mit  t  bis  3   Proc.    Kieselsäure   und 

^'^as  Eisenoxyd  (selten  mit  Kupferoxyd  und  dann  grün) ;  bisweilen  mit  etwas  Fluor. 

^  ^'    L.  schmilzt  er  nur  schwierig  zu  einem  durchscheinenden  Glase  ;  mit  Borax  leicht 

^"^'arem  Glase,  welches,  bei  vollkommener  Sättigung,  nach  dem  Erkalten  milch  weiss 

und  kryslallinisch  wird;  mit  Phosphorsalz  im  Ox.-F.  ein  klares,  farbloses,  im  Red. -F. 

^"*  ^las,  welches  heiss  gelb  oder  grün,  kalt  blau  erscheint.      Von  Salzsäure  und  Sal- 

P^lers5*jj„pg  wird  er  zersetzt  mit  Hinterlassung  von  Wolframsäure  ;    fügt  man   zu   der 

^aizsj  ^    g^i    gj^jjjj  Tawu  und  erwärmt  sie,   so   wird   sie   tief  indigblau.    —   Zinnwald, 

"''^rifriedersdorf  und  Schwarzenberg  in  Sachsen  (hier  auf  einem   in   Kalkstein   auf- 

?^'^^riden,  aus  Fluorit  und  Kalkspath  bestehenden  Gange   bis  zollgrosse   Krystalle), 

*  ®^^^orf  und  Harzgerode,  Schlaggenwald,    am  Kiesberge  im  Riesengrunde  des  Riesen- 

^^     •"ges,  Framont,  Cornwall,  Connecticut;   bei  Traversella  in  z.  Tb.   grossen,  einge- 

^^*^Hsenen  Krystallen. 

1       ^i^ebranch»     In  Connecticut  ist  das  dort  massenhaft  vorkommende  Mineral  zur  Darstel- 
"°S    V-on  'Wolframsäure  im  Grossen  benutzt  worden. 

Anm.    Max  Bauer  gab  in  den  Württembergischen  naturwissenscha(lUclv^wl^Vvc<i.s- 
"^*^^B  von  187*  eine  fiusfübrliche  und  lehrreiche  Monov^rapV\\^  ^^v  YwV'^"s\ä\\\^\xcv«^  ^^'^ 
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aii<:;seriJem  oft  Fettglanz,  meist  undurchsichtig,  seilen  in  feinen  Krystallen  oder  dünnen 
Lamellen  durchscheinend  ;   an  solciien  erkannte   Des-CloizeauXy    dass   die   optischen 
Axen  im  klinodiagonalen  Hauptschnitte  liegen,   und  die  eine  Bisectrix  mit  der  Haupt- 
axp  einen  Winkel  von   \9  bis  20^  bildet.   —  Chem.  Zus.   nach  den  Analvsen  von 
Schaffgotsch,  Ebelmen,  Bammelsbcrg ,  Damonr,  Schneider  und  ^erfioti//t  im  Allgemeinen: 
RW.   oder  M»W9'^ ,    wobei  R  zugleich  Eisenoxydul   und  Manganoxydul ,    jedoch    in 
schwankenden  Verhiiltnissen  bedeutet,  daher  manganreiche  und  eisenreiche  Varietäten 
unterschieden  werden  können,  von  denen  jene  durch  rölhliclihraunen  Strich  und  ge- 
ringeres sp.  Gewicht,  diese  durch  schwärzlichbraunen  Strich  und  grösseres  sp.  Ge- 
wicht ausgezeichnet  sind;  der  Zinnwalder  z.  B.  hält  75,7  Wolframs'aure,    H,7  Man- 
ganoxydul und  9,6  Eisenoxydul,  der Ehrenfriedcrsdorfer  dagegen  76,1  Wolframsäure, 
4,7  Manganoxydul  und  19,^  Eisenoxydul.      Kerndt  hat  eine  ausführliche  Arbeit  über 
dieWolframe  geliefert,  aus  welcher  zu  folgen  sclieint,  dass  wirklicli  zwei  verschiedene 
Varietälengruppen  unterscliieden  werden    können,    \on  welchen  die  eine  nach  der 
Formel  2Pe\V  +  3MnVV   (mit  76,6  Wolframsäure ,   9,5  Eisenoxvdul  und    13,9  Man- 
ganoxydul) ,  die  andere  nacl»  der  Formel  4FeW-|-MnW   (mit  76,4  Wolframsäure, 
19,0  Eisenoxydul  und  4,6  Manganoxydul)   zusammengesetzt  ist.     Auch  Uammelsberg 
versuchte ,   die  verschiedenen   Varietäten  nach  den  Resultaten  der  Analysen   in  fünf 
verschiedene  Gruppen  zu  bringen,   von  denen  die  beiden  zahlreichsten  mit  den  von 
Kerndt  aufgestellten  zusammenfallen.     Indessen  dürften  sowohl  die  Siteren  Arbeiten 
als  aui'h  die  neueren  Analysen  von   Schneider^    Weidinger  und    BernoulU   beweisiM«, 
dass  es  doch  wohl  unbestimmte  und  schwankende  Verhältnisse  sind,   in  denen  die 
beiden  isomorphen  Basen  auftreten ,   zu  denen  sich  auch  bisweilen   etwas   Kalkerde 
gpsellt.     BernoulU  fand  amh  in  mehren  Var.  ein  wenig  Niobsäure.     V.  d.  L.  schmilzt 
er  auf  Kohle  in  starkem  Feuer  zu  einer  magnetischen  Kugel  mit  krystallisirter  Ober- 
lläche  :   mit  Borax  giebt  er  die  Reaction  auf  Eisen,   mit  Phosphorsalz  im   Red. -F.   die 
Reaction  auf  Wolfram,  mit  Soda  auf  Platinblech  die  Reaction  auf  Mangan;   von  Salz- 
säure wird  das  Pulver  in  der  Wärme  und  an  der  Luft  vollkommen  zersetzt,  wobei  ein 
gelblicher  Rückstand  bleibt,  der  sich  in  Ammoniak  grösstentheils  auflöst;  in  com'en- 
trirter  Schwefelsäure  erhitzt  wird  das  Pulver  blau ;   auch  giebt  es,   mit  Phosphorsäure 
stark  eingekocht,  eine  schöne  blaue  Flüssigkeil  von  syrupähnlicher  Consistenz.  —  Zinn- 
wald, Ehrenfriedersdorf,  Geyer,  Schlaggen wald,  am  Harze,  in  Cornwall,  Nertschinsk, 
Adunl.schilon,  Bayewka  bei  Kalharinenburg,  hier  pellucide  Krystalle. 

Gebrauch»   Zur  Dnrslellung  verschiedener  Farben  und  des  Wolframstahls.    Früher  wurde 
der  Wolfram  auf  die  Halde  gestürzt,  jetzt  wird  der  Centner  mit  20  Thalern  bezahlt. 

Anm.  Ein  paar  dem  Wolfram  äusserst  nahe  stehende  Mineralien  sind  diejenigen, 
welche  Breithaupt  unter  den  Namen  Ferberit  und  Megabasit  eingeführt  hat.  Der 
Ferberit  ist  bis  jetzt  fast  nur  derb  bekannt,  in*  länglich-körnigen  Aggregaten,  deren 
Indi\iduen  vollkommen  monotome Spaltbarkeit  zeigen  ;  n.  =  4...i,5,  G. =56, 74. ..6, 80 
nach  Breithaupt j  schwarz,  Strich  schwärzlichbraun  bis  schwarz,  stark  glasglänzend. — 
Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Liebe  uuö  Bammelsberg  n^W'*,  mit  nur  7  0  Procent 
Wolframsäure,  26  Proc.  Eisenoxydul,  'A  Proc.  Manganoxydul  und  i  Proc.  Kalkerde. 
Findet  sich  in  der  Sierra  Almagrera  in  Südspanien.  — Der  Megabasit  zeigt  ähnliche, 
jedoch  dünn-säulenförmige  Krystalle,  wie  der  manganreiche  Wolfram,  auch  dieselbe 
Spaltbarkeit,  hat  H.  =  3,5... 4,  G.  =  6, 94. ..6, 97,  ist  nelkenbraun  bis  gelblichbraun, 
im  Striche  licht  gelblichbraun,  z.  Th.  durchscheinend,  und  scheint  nach  derselben 
Formel  zusammengesetzt  zu  sein,  wie  der  Ferberit,  di\ Hammelsberg  nur  7t, 5  Pioceni 
Wolframsäure  fand  ;  aliein  die  Basis  besteht  ganz  vorwaltend  aus  Manganoxydul,  von 
welchem  23,1  Procent  neben  5,4  Proc.  Eisenoxydul  vorhanden  sind.  —  Schlaggen- 
waldf  Sadisdorf  bei  Dippoldiswalde  in  Sachsen,  und  Morococha  in  Peru.  —  Unter 
dem  Namen  Hübner it  führte  Biotte  einen  Wolfram  aus  dem  Mammoth - Districte  in 
Nevada  ein.  Das  Prisma  ooP  soll  105°  oiessen,  das  sp.  Gewicht  hc^lx^^v.  "^A^  >^>n^ 
die  chemischen  Analysen  ergnten  das  interes8an\e  fiLeftuWdl^  ^^«%  ^\^  ^w&\s  \2i^\  ^vn.'i^ 
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Manganoxydul  besteht.   Der  Wolfram  von  Bayewka  hat  nach  Kuolibine  eine  ganz  ähn- 
liche Zusammensetzung. 

Wahrscheinlich  dürften,  wie  Zcrrenner  bemerkt ,  noch  mehre  Subspecics  (oder 
Varielätengruppen)  bei  denjenigen  Mineralion  zu  unterscheiden  sein ,  welche  unter 
dem  Collectiv-Namen  Wolfram  aufgeführt  zu  werden  ])negen. 

h.    Vanadinate. 

90.  Dechenit,  Bergemann. 

Mikrokrystallinisch,  doch  sind  bei  Kappel  in  Kärnten  sehr  kleine,   zu  kugeligen 
und  nierfÖrmigen  Aggregaten  verbundene  rhon»bi»iche  Pyramiden ,   mit  den  Polkanlen 
H3"  30'  und  ti5"  30',  Mittelk.  94"  (nach  Grailich)  vorgekommen;  übrigens  derb,  in 
klein-traubenförmigen  oder  in  dünnschaligen,  aus  warzenfürmigen  Elementen  bestehen- 
den Aggregaten;   H.  =3,5;   G.  =  ö,8t  ...5,83  ;   roth  bis  röthlichgelb  und  nelken- 
braun,  Strich  gelblich  bis  pomeranzgelb,   im  ßruch<.>  fi'ltglänzcnd,   kantendurchscbef- 
nend.  — Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Bergemann:  Pk^.V^fs^  q^j^i-  55  Bleioxyd 
und  45  Vanadifis'aure,   doch  gaben  die  Analysen  46   bis  49  Proc.  Säure;   Hrush  fand 
auch  Zinkoxyd.   Y.  d.  L.  in  der  Zange  inid  auf  Kohle  leicht  zu  gelblicher  Perle  schmel- 
zend, aus  welcher  sich  auf  Kohle  Bleikörner  reduciren,   mit  Phosphorsalz  im  Red.-F. 
grün,  im  Ox.-b\  gelb.      In  verdünnter  Salpetersäure  leicht  auflöslich,   aucli  zersetzbar 
in  Salzsäure  unter  Bildung  von  Chlorblei  und  einer  grünen  Solution,  die  sich  mit  Was- 
ser bräunlich   färbt,   sowie  in  Schwefelsäure  unter  Abscheidung  von  Bleisulfat.  — 
Bildet  schmale  Trümer  im  dunkelrolhen  Letten  des  Buiitsandsleines  bei  Niederschlelten- 
bach  in  Uhcinbaiern,  und  ist  auch  bei  Kappel  in  Kärnten  vorgekommen. 

Anm.  \.  Descloizil  hat  Damour  ein  Bleierz  aus  den  La-Plata-Staaten  genannt.. 
Die  Krystallc  desselben  sind  nach  Des-Cloizeaux  einigcrmaassen  ähnlich  denen  des 
Libethcniics,  nach  Sc/iniu/*  isomorph  mit  jenen  des  Anglesites,  \  bis  2  Millim.  gross, 
ohne  erkennbare  Spaltbarkcit ;  sie  sitzen  auf  Quarz,  sind  aber  von  röthllchem  Thon 
eingehüllt;  11.  =3,5,  G.  =  5,839  ;  olivengrün  bis  schwarz^  im  Bruche  mit  conceu- 
trischen  gelben  und  braunen  Farbenzonen.  —  Chem.  Zus.  nach  Damour  :22, 46  Vana- 
dinsäure, 54,7  Bleioxyd,  ausserdem  Oxyde  von  Mangan,  Zink,  Eisen  und  Kupfer, 
nebst  etwas  Wasser.   Nach  Tschermak  ist  der  Descloizit  identisch  mit  dem  Dechenite. 

Anm.  i.  Der  von  Fischer  bestimmte  Eusynchit  fmdet  sich  mikrokrystalliiiisch 
in  kleinen  kugeligen  und  traubigen  Aggregaten,  sowie  in  Uebcrzügcn,  mit  radialfasert- 
ger  Textur;  H.  =  3,5.  G.  =:  5, 27... 5, 59,  nach  Uammelsberg  und  Czudnowicz\  gelb- 
lichrolh.  Strich  etwas  lichter,  glänzend,  fast  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  der 
Kv\i\\\SQ  \o\\  Rammehberg '.  2 4,^2:2  Vanadinsäure,  t,t4  Phosphorsäure,  0,50  Arsen- 
säure, 57,66  Bleioxyd,  t  5,80  Zinköxyd  und  0,68  Kupferoxyd,  also  wesentlich  3MJ^*, 
wobei  M  =  ^Pb9+4^l(l;  damit  stimmt  auch  in  der  Hauptsache  die  Analyse  \onCzud- 
uowicz  überein.  Y.  d.  L.  leicht  schmelzbar  zu  bleigrauer  Kugel,  aus  welcher  auf  Kohle 
Blei  reducirt  wird;  mit  Phosphorsalz  im  Ox.-P.  gelb,  im  Hed.-F.  grün;  in  Salpeter- 
säure leicht  löslich.  —  üofsgrund  bei  Freiburg  auf  zelligem  Quarz. 

Anm.  3.  Sehr  nahe  verwandt  ist  das  von  v.  Kobell  unter  dem  Namen  Aräoxen 
beschriebene  Mineral.  Dasselbe  erscheint  in  traubigen  mikrokrystallinischen  Aggre- 
gaten, mit  Spuren  von  radialfaseriger  Textur,  hat  H.  =  3.  G.  =  5,79,  ist  roth,  mit 
etwas  Braun  gemischt,  im  Striche  blassgeib  und  durchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach 
V,  Kobell:  Vanadinsäure  mit  48,7  l*roc.  ßleioxyd  und  t  6,3  Zinkoxyd  ;  nach  einer  sp8- 
teren  Analyse  ßerffemaimi^  dagegen  wesentlich  eine  Verbindung  von  dritlelvanadin- 
saurem  Bleioxyd  und  drittelarsensaurem  Zinkoxyd,  mit  52,55  Bleioxyd,  I8,H  Ziok- 
ox\d,  ^6,81  Vanadinsäure.  1 0.5^  Arsensäure,  nebst  t  ,34  Thonörde  und  Biseuoxyd. 
V.  d.  L.  auf  Kohle  leicht  schmelzhar  unter  Abscheidung  von  Bleikörnern  und  Eot* 
Wickelung  von  .sfarkem  Geruch  nach  Arsen,  mit  Soda  giebl  es  eine  strengfltissige 
Nasse,  welche  mit  Borax  geschmolzen  im  ReA.-V.  scV\«Sv\  %vw\,  \vcv^^,-^.  t»l«lzt  klar 
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b  erRcheInt.  Von  codc.  Solzsäure  wird  es  zersclzt  unler  Bildung  von  Clilorblel,  die 
.  ist  ersi  gelb,  wird  dann  brSunlicl)  und  zuletzt  smaragdgrün;  netzt  man  Aikohol 
zu.  kocht  und  fillrirt,  so  bleibt  sie  noch  fjrün,  wird  über  durch  Ei'ndampren  und 
«:itz  von  Wasser  schon  tiimmelblau.  ' —  Auf  KlÜßen  dos  BuiUsandsleincs  bei  D;din 
Hlminbayern, 

Tanulinit,  Haidinger. 

Hex-igonaL  P  "8"  16'  nach  Srkabim,  80"  nach  RammcLiberg,  also  isomorph  mit 
romor|)hil  und  Mimeicsil:  Combh.  ooI'.Ol*,  ooP.P.  dazu  bisucilen  tV  oder  iPi: 
•  Kryslalle  F^^iuleiiriirniifi;,  klein,  auch  in  iiicrCormi(;cii  Aüe^'^gaten  von  reinslüngeligef 
■■  ra<icrii;er  Textur ;  Spaltb.  nicht  deutlich  wuhrzuiiehmen:  II.  =:t  :  G.  =  r>,8...7,!: 
Ib  und  braun,  Strich  weiss,  fctt^lin/end  und  undurchftichlig.  —  Chem.  Zus.  der 
rr.  von  Zlmapan,  Kappel  und  aus  Süclafrika,  nüch  den  Analysen  von  Bersetiug, 
immeluberg  und  Maskelyne  wesentlich  Bleivanadinal  mit  t>lwas  Chlorhiei ,  nach  der 
irmel  3(3Pbt.V^^;  4- FkCI^,  welche  70,83  fileinxvd,  19.35  Vannduisiiure,  7,i0  Blei 
hI  i.6i  Chlor  erfordert,  und  auch  dem  von  Boscoe  künsilich  darfieslelllen  Minerale 
illkommeii  enlsprichl ;  andere  Varietäten  ergaben  auch  bis  ,T  Proc.  Phosphorsäure 
s  (heil weisen  Vertreter  der  Vanadinsliure  :  v.  d.  L.  verknislerl  er  stitrk,  scbmilzt  auf 
ufal«  zu  einer  Kugel,  welche  sich  unter  Kunkensprühcn  zu  Blei  reducirl,  wahrend 
ie  Kohle  gelb  beschlägl :  mil  Phosphorsalz  im  Ox.-F.  ein  warm  rotligelbes.  kalt  ßelb- 
nines,  im  Rod.'F.  ein  schön  grün  geHirbtes  Gins:  mit  einer  kuproroxydludligen  Perle 
un  Phosphorsalz  geschmolzen  hirbl  er  die  Flamme  blau  ;  mit  'i  bis  i  Theilcn  zwei- 
ich-schwerel saurem  Kali  iuiPlattnlülTel  ceschmolzun  liefert  «r  eine  gelbe  flüssige Salz- 
wMe,  die  endlich  pomeraiizgclb  wird  ;  leicht  anflöslich  in  Salpetersäure .  —  Zimapan 
I  )lc\icu.  Beresowsk  in  Sibirien.  Kappel  in  Kärnten  ,  Halden wirlhshiuis  im  Schwarz- 
'alilc:  nach  Maskeltjne  auch  in  Südafrika. 

Aiim.  I.  Nach  v.  Slrrices  Untersuchungen  und  Analysen  ist  der  Vanadinil  von 
ntMiwsk  eine  Pseudomorphose  nach  Pyruiiioq>hil,  von  welchem  die  Kryst.-dle  noch 
wn  unveränderten  Kern  umschliessen.  Gegen  diese  Deutung  erklärte  fi\e\i  Rammeh- 
tS.  indem  er  hier  nur  eine  regelmUssige  Verwachsung  zweier  isomorpher  Mineralien 
ipnnl,  etwa  so.  wie  grüner  und  rother  Turmalin  sich  hisweilen  in  demselben  Kry- 
:ille  gegenseitig  umscliliessen. 

Aiini.  t.  Hier  würde  aiicli  dasjenige  von  Weisbiwh  entdeckte  Mineral  einzii- 
bllen  sein,  welches  Fri-ii:et  nach  dessen  Kundstctle,  dem  Pncbersrhaclile  bei 
hnceberg,  unter  doin  Namen  P ii r  li e  r it  eingeführt  hat .  Dasselbe  krystallisirl  rliom- 
<kIi,  Ühnlidi  wie  der  Kudiroit:  die  Kryslalle  sind  sehr  klein,  einzeln  aufgewachsen, 
llkoinmen  spaltbar  nach  der  Biisis,  liyacinlhroth.  gelhliclibfiinn,  riilh  lieh  braun  bis 
li  würz)  ich  braun,  haben  II.  =  i,  G.  =  d.Hi,  und  bestehen  nach  einer  Analyse  von 
msW  ans  73,(ßWismulii\yd,  3  J,  I  ft  Vaniidinsiiiire,  3,6«  ArsensUnre  und  l,3.iPhos- 
iirsäiire,  sind  also  in  der  llauiiUaihe  vanaiiins;iurcs  Wisnmtoxyd.  [Journal  für 
tkt.  Chemie,  B.  i.  1871  ,  S.  til .  auch  Neufs  Jahrb.  für  Min.  IH7i.  S.  97  und 
■>f.  Eine  genaue  Beslimuniu^-  und  bildliche  Darstellung  ilcr  Kryslaltformeii  gab 
■bdy  (in  Txchfrmak'a  Mineratogi«hcn  Mllllieihingen.  )H7i,  lieft  IV) :  er  fand  durrlv 

lisame  Messungen  und  Rechnungen  eine  Reihe  der  wichli},'slen  Winkel,    vergleicht 

formen  mit  denen  des  Hrookiles.  und  sucht  eine  Art  von  Isumurphismus  zwischen 
den  Mineralien  nachzuweisen. 

i.  A  rsen  i  n  Iv. 
lerzelllt,  Kuhn  'KUhnit,  Brookf) . 

Derb  mit  Spuren  von  Spaltbarkeit;  gelblichweis.t  bis  honiggelb,  fettglänzend, 
clisclieinend  bis  knnlendurchscheüiend,  spriid  ;  U.  ^  ^>,'>',  ft.'^  1,11^.  —  Oäw». 
,  nach  Kühn  und  Anderson  :   C,v'Ä<i  +  I(Ir''As,  wobei  ieÄOc\\  eXvi»»  ^wgriws^va  ivwsV 
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t  bis  i  Proc.  Manganovydul  verfrclon  wird;  v.  d.  L.  ist  er  unschmelzbar  und  ßrbt 
sich  grau,  übripcns  gioht  er  die  Ucactionen  auf  Arsen  und  Mangan  ;  in  Salpetersäan 
vollkommen  auflöslich    —  Lonj^banshylta  in  Schweden. 

Anm.  In  einem  Minerale  von  Johaimgoorgenstadt  hat  Bergemann  zwei  wass«^ 
freie  Nickelarson  ia  tc  cntdeckl.  Das  eine  ist  dunkel  grasgrün,  feinkörnig  bis  dirht 
und  bildet  dünne  Lagen  ,  welche  mit  dem  anderen  abwechselnd  verbunden  sind; 
H.  =  i,  G.  =  4,838  ;  ist  wesentlich  Ni\\s,  mil  6t  Nirkeloxydul  und  38  Arsensäuie. 
Das.andere  isl  schwefelgelb,  amorph,  hat  dieselbe  Härte,  aber  G.  =  4,912.  iiml  isij 
Ni'*As,  mit  49,5  Nirkeloxydul  unfl  50,5  Arsens'.iure. 

9:J.  Hedyphan,  Breithaupt. 

Bis  jetzt  nur  kleine  derbe  Massen,  deren  Individuen  unvollkommene  SpaltbarieitJ 
nach  einer  hexagonalen  Pyramide  erkennen  lassen,  Bruch  muschelig;  H.  =s3,5...1;j 
G.  =  5.4...5,5  ;  weiss,  feltartiger  Diamantglanz,  Irübe.  Dünne,  rechtwinkelig  auf i 
Hauplaxe  geschliffene  Lamellen  lassen  nach  Des-Cloizeaux  erkennen,  dass  das  Mio« 
optisch-einaxig  ist.  — Chera.  Zus.  nach  Kersten  analog  jener  desMimetcsiles.  nur  wirf! 
sehr  viel  Bleioxyd  durch  Kalkerde  vertreten  !60  arsens.  Bleioxvd,  13  arsens.  Kiltf 
t5.5  phosphors.  Kalk  und  10,3  Chlorbleii.  —  Longbanshytia  in  S<*hweden. 

Anm.  {.  Von  einem  allgemeineren  Gesichtspunkte  aus  möchte  sich  der  Hedj 
phan  mit  dem  Mimetesite  in  eine  S])ecies  vereinigen  la.ssen,  ^on  welcher  er  nareit 
Varietät  bilden  würde. 

Anm.  i.     Unter  dem  Namen  Karminspath  hat  Sandberger  ein  Mineralöl 
geführt,  das  bei  llorhausen  in  Kheinpreussen  auf  Quarz  und  Brauneisenerz  \orkoi 
Dasselbe  isl  mikrokrystallinisch,  erscheint  in  feinen  Nadeln,  in  büschelförmigen, 
bigeii  und  kugeligen  Aggregaten,  scheint  prismatische  Spaltb.   zu  bcsit/on,   hat  H. 
2,5,   G.  =  i,i05,   isl  spröd,  karminritlh  bis  ziegelroth,  im  Striche  rölhlichgelb. 
gliinzend  und  stark  durchscheinend.      Ks  enthält  nach  einer  Analyse  von  Müller 
sentlich  Arsensäurc.  Bleioxyd  und  Eisenoxyd,  nach  der  Formel  rb'*As  +  rcAs . 
isl  im  Kolb(M)  für  sich  ganz  unveränderlich. 

94.  Mimetesit,  Hreithaupt  (Gmnbloicrz  z.Th.). 

Ilexagonal,    P  sT'  iS'  nach  G.  Bnsc,   80"  4  4'  nach  Mohs,  80"  4'  im  Mittel,  M 
Sc/iabus  aberschwankend  n(»u  79"  i4'  bis  80"  43'  an>erschiedenen  Varietäten, j< 
falls  isomorph  mit  dem  Pyromorfihit  und  Apatit,  jedoch  ohne  die  Hemiedrie  des  \t 
teren;  gewöhnliche  Cond).  ooP  OP.P,  oder  P.OP  (Fig.  80  und  8^,  S.  4<).-m'0ZU 
weilen  00P2,  iV,  JP  treten :    Kryslalle  kurz  sänlenf<)rmig.  tafelartig  oder  pyrami 
bisweilen  hemimorph,  am  unteren  Ende  nur  mit  OP,  übrigens  selten  lose,  meist  eioi 
aufgewachsen,  oder  auch  \erbunden  zu  Drusen,  zu  roselten-,  knospen-  und  wuL«1 
migen  Kryslallgru])pen.  —  Spaltb.  pyramidal   nach  P   ziemlich   deutlich,    pri-^nialis' 
nach  cx3Psehrun>ollk. ,  Bruch  muschelig  bis  uneben  ;  11.  =  3,5.  ..4,0  ;  G.  =  7,<9..."'25l 
farblos,  aber  gewöhnlich  gelb  (honig-  und  wachsgelbj ,  gelblichgrün  odergrau  gorir 
von  Fetiglanz  oder  Diamantglanz,  durchscheinend ;  Doppelbrechung  ])0.sitiv.  —  Cl 
Zus.  nach  H ü/*/*»r  und  Baffeinann:  3WÄs  +  PbCl,   oder  3(3PbM8^'^) +PM1^ 
90,7  Bleiarseniat  und  9,3  Chlorblei,  w<d)ei  jedoch  zuweilen  etwas  Arscnsäun*  du' 
Pho.'^jdiorsäure  vertreten  wird.      V.  d.  L.  auf  Kohle  schmilzt  er  und  giebl  im  Bed.- 
unter  Arsendämpfen  ein  Bleikorn  ;  in  der  Pincette  geschmolzen  krystallisirt  er  bei 
Abkühlung;  zu  den  Flüssen  n erhält  er  sich  wie  Bleioxyd;  auflöslich  in  Salpeter^* 
und  in  Kalilauge.  —  Johanngeorgensladl,  Zinnwald,  Przibram,  Badenwciler,  Alowo**) 
Nar  del  Campo  in  der  Provinz  Murcia  (hier  nach  Zcrrenner  in  losen  hemimorphen  K^ 
stallen),  Zacatecas  in  Mexico,  Phönixville  in  Pennsylvanicn. 

^vebranch«   Zugleich  mit  anderen  Bleierzen  zur  Blcigewinnung. 

Anm.     Breithaupt's  Kampylit  (pomeranzgelb,  in  hexagonalen.  fnssäliiiliH» ^j 
r/ii^HN,  u'(//s(rirh'g  gruppirtcn  Säulen  vou  G.  =  ri,8,..f).9,   nach   Kammelsbtrg  'i^^*i, 
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Hat  wesentlich  die Zusammenset/ung  des Minielesitos,  cntiiält  aber  auch  phospliorsaure 
Knikerde  und  Spuren  von  chromsaurem  HiiMdvyti.  —  Aiston  in  Cumberlaml  und  Ba- 
denweilcr,  auch  Przibram. 

k.  Phosphate. 

.  Pyromorphit,   Uausmojim    ((irün-   und   Brnunhiciorz   z.    Tli.,    Bunlbleierz, 
Polychrom). 

Ile\ac;nnal,  P  80"  4i',   oder  80"   W'  bis   4o'   nach   Schahus   \.v)  :   gewöhnliche 
r.oinb.  ooP.OP  {M  und  P),  oft  hoch   mit  ooPi,  oder  mit  P.  selten  mit  an- 
deren Pyramitlen  ;  säulenförmig,  zuweilen  in  der  Mille  bauchig  (spindel-  oder  >^5^.v^> 
ra.ssnirmig]  oder  an  der  Basis  ausgehöhlt;  meist  in  Drusen  vereinigt,  auch  in     \ 
nierförmigen .  traubigen    und  derben  Aggregaten;   Pseudomorphosen  nach 


I 
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Cerussit  und  Galenit.  —  Spaitb.  pyramid«!  nach  P,  sehr  unvollkommen,  l 
prismatisch  nach  cd?  Spuren;  Bruch  muschelig  bis  uneben;  IL  =  3,ö.../i;  — ^ 
G.  =  6,9.  .7  :  farblos  aber  fast  innner  gefiirl)l,  namonllichgrün  (gras-,  pistaz-,  oliven-, 
zeisiggrün)  und  braun  (nelken- und  haarbraun),  seilen  wachs-  bis  honiggelb;  Fell- 
glauz  z.  Th.  glasartig:  durchscheinend;  Doppelbrechung  negali^ .  —  C.hem.  Zus. 
nach  d.Mi  Analy.sen  \on  Wähler.  Kersien  und  Lerch:  3Plr»P+PI)CI,  oder  3(3 Pb0.P-O'^) 
-4-Pfc€l''^,  mit  81», 7  Bleiphosphat  mid  4  0,3  (Ihlorblei,  wobei  jedoc^h  zuweilen  etwas 
Phosphorsäure  durch  Arsensäure,  etwas  Bleioxyd  tlurch  Kalk,  und  ein  kleiner  Antheil 
Chiorblei  durch  Fluorcalcium  Ncrtrelen  wird.  V.  d.  L.  schmilzt  er  sehr  leicht  und 
erstarrt  dann  unter  Aufglühen  zu  einem  poKedrischen  krystallinischen  Korne,  welches 
jedoch  kein  Krystall.  sondern  ein  polyi**drisch  begränztes  Aggregat  ist ;  indessen  erhielt 
Kennffott  eimnal  ein  deutliches  Penlagondodekaedcr ;  mit  Borsäure  undEisendrahl  giebl 
er  Phosphoreisen  und  Blei,  das  letztere  auch  mit  Soda;  auflöslich  in  Salpetersäure, 
ond.  wenn  kalkfrei,  auch  in  Kalilauge.  —  Kreiberg,  /schopau.  Zellerfeld,  Przibram, 
filcisladt.  Mies.  Braubach,  Schapbach,  Pouilaouen,  Phöniwille  und  Philadelphia  in 
Pemis\lvanien. 

A  n  m.  Breithaupfs  M  i  es  i  t  und  P o I  y  sp  h  ä  r  i  l  sind  braune  Varietäten,  welche 
in  nierförmigen  imd  ähnlichen  Aggregaten  auftreten,  und  deshalb,  sowie  wegen  der 
Anwesenheit  einer  grösseren  Menge  von  Kalkerde  ein  geringeres  speiifisches  Gewicht 
zeigen:  dasselbe  beträgt  nämlich  für  den  Miesil  0,1,  für  den  (fast  dichten  und  bis 
M  Proc.  phosphors.  Kalk  haltenden]  Pol^sphäril  5,9...6,t.  Der  Nüssieril  (von  i\{*r 
Grube  la  Nussiere  bei  Be.iujeu'  ist  ein  gelbes,  grünliches  bis  weisses,  dem  Pyro- 
morphit  sehr  ähnliches  Mineral  von  fi.  =  .'t,0  und  mehr  als  M  Proc.  Kalkerdegehalt; 
erhält  ausserdem  dieselben  Beslandtheile,  jedoch  wie  es  scheiid  in  anderen  Ver- 
hältnis'sen. 

tiebranch»    Wo  der  Pyromorpliil  in  j^rösstM-cr  Mcnijc  eiid)richt,  da  wird  er  mit  anderen 
BIderzeii  aiil  Blei  henutzt. 

f».  Triplit^  Unnsmann  (Kiscnpechorz). 

Wahrscheinlich  monoklin,   nach  Dcs-Cloizcaux,  jedoch  nach   seinen  Dimensionen 
unbekannt:  bis  jetzt  nur  derb  in  grosskörnigen  Aggregaten   und  individnalisirten  Mas- 
sen. —  Spallb.  nach  zwei  auf  einander  scnkrechlen   KIchlungen  ,   die  eine  ziemlich 
vollk.,  die  andere  weniger  deullicli ;   Bruch  flachmuschelig  bis  eben.      11.  =  5.. .5, 5; 
G.  =  3,ß..  3.8;  kastanienbraun,  röthlichbraun  bis  schwärzlichbraun,  Slrich  gelblich- 
grau, Fettglanz .   kantendurchscheinend  bis  undurchsichtig.     Dünne  Lamellen  zeigen 
eine  starke  Doppelbrechung  des  Lichtes,  wobei  die  optischen  A\cn  in   der  Ebene  der 
unvollkommenen  Spaltungsfläche  zu  liegen  scheinen ,    während  die  spitze  Bisectrix 
Kegen  die  vollkommenere  Spallungsfläche  etwa    ii"  geneigt  ist.  —  Cheni  Zus.   nach 
^en  Analysen  von  ncrzelius  und  liergemann  :  Mn*f*-l-Fe^r,   oder  auch  ft-*f',   n)il  33.3 
'^bospborsäure,  3 i, 9  Manganoxydul  und  33,8  Ei.senoxydvA;  i\,\W\  \sV  yAvw\\ '\vnV\^^^^^■ 
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gehalt  ausser  Acht  gelassen.  Nach  einer  neueren  Analyse,  welche  t>.  Kobell  mt 
schönen  Varietät  von  Schlaggen wald  ausführte,  und  nach  einer  CorreCtion  der  Ai 
von  Berzelius  wird  die  Zusammensetzung  recht  wohl  durch  die  Formel  ft^r+RF 
3M.f^^+RIP^  dargestellt,  in  welcher  R  wesentlich  Eisenoxydul  und  Mangano!^ 
R  Eisen  mit  einigen  Procenten  Calcium  und  Magnesium  bedeutet;  die  Phosphor 
ist  zu  32  bis  3i,  das  Fluor  zu  7  bis  8  Proc.  vorhanden.  V.  d.  L.  auf  Kohle  sei 
er  leicht  zu  einer  slahlgrauen,  metallglänzenden,  sehr  magnetischen  Kugel ;  mit 
auf  Platinblech  grün  ;  mit  Borax  im  Ox.-F.  die  Farbe  des  Mangans,  im  Red. -F.  di 
Eisens ;  in  Salzsäure  auflöslich  ;  mit  Schwefelsäure  Reaction  auf  Fluor.  —  Bei  Lin 
in  Frankreich,  Schlaggenwald  in  Böhmen,  Peilau  in  Schlesien. 

Anm.  Die  von  Shepard  beschriebenen  monoklinen  Kryslalie  eines  iihnli 
Minerales  von  Norwich  in  Massachusetts  sind  nach  Kenngott  kein  Triptil,  daher  d< 
Krystallform  bis  jetzt  noch  unbekannt  ist. 

97.  Zwieselity  Breithaupt  Eisenapntit). 

Rhombisch,  bis  jetzt  nur  derb  in  individualisirten  Massen ;  Spaltb.  basisch  i 
lieh  vollkommen,  brachydiagonal  weniger  deutlich,  prismatisch  nach  ooP  ii9^, 
unvollkommen;  Bruch  muschelig  bis  uneben.  —  H.  =  4,5....') ;  G.  =  3. 90.. .4 
braun,  Strich  gelblichweiss,  fettglänzend,  kantendurchscheinend.  —  Chem.  Zus. 
der  Analyse  von  Rammelsberg,  der  Formel  R^P  -I-  RF  oder  3M.P^^  -4-  M'^  enl: 
chend,  mit  30,33  Proc.  Phosphorsäure,  41,42  Eisenoxydul,  23.25  Manganoxydul 
6  Proc.  Fluor ;  demgemäss  würde  der  Zwieselit  mit  dem  Triplite  übereinslimi 
V.  d.  L.  verknisterl  er  und  schmilzt  leicht  unter  Aufwallen  zu  einer  metallisch  j 
zenden  hlaulichschwarzen  magnetischen  Kugel ;  löst  sich  leicht  in  Borax  oder  F 
phorsalz;  giebt  mit  Schwefelsäure  erwärmt  Flusssäure;  lost  sich  leicht  in  he 
Salzsäure.  —  Zwiesel  unweit  Bodenmais  und  Döfering  bei  Waldraünchen. 

Anm.      Da  der  Triplit  und  der  Zwieselit  chemisch  identisch  zu  sein  scheinen 
würden  sie  nur  eine  Species  bilden,  wenn  sich  die   Verschiedenheiten  der  Kryj 
form,  der  Spaltbarkeit  und  des  specifischen  Gewichtes  bei  genaueren  Beobachtiii 
ausgleichen  sollten.      Da  die  Spaltbarkeit  der  des  Triphylins  ganz  analog  ist,  so 
muthet  Rammeisberg,  dass  der  Zwieselit  mit  diesem  isomorph  oder  auch  aus  ihm 
standen  sei,  wogegen  jedoch  Gümbel  mehre  Bedenken  geltend  macht. 

98.  Triphylin,  Fuchs. 

Rhombisch,  bis  jetzt  fast  nur  derb  in  individualisirten  Massen  oder  grosskÖit 
Aggregaten ;  doch  ist  es  Tschermak  gelungen ,  an  einigen  zersetzten  Exemplaret 
Kryslallformen  als  Combinationen  von  ooP  i33°,  ooP2  98®,  Poo  79",  2Poo  93* 
und  ooPoo  nachzuweisen.  Spaltb.  prismatisch  nach  ooP  (<33®)  und  brachydiaj 
unvollkommen,  basisch  vollkommen;  H.  =  4...5;  G.  =3  3,5. ..3.6  ,  nach  Rammel 
4,403;  grünlichgrau  und  blau  gedeckt,  Fettglanz,  kantendurchscheinend  (bei  dei 
Witterung  wird  er  braun  und  undurchsichtig  und  geht  in  den  sogenannten  Pseudo! 
über).  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Rammeisberg,  Wittslein  und  Oi 
(2f'e-hLi)r,  oder  auch  (2^0+LI"^0)P''^'*,  wobei  jedoch  ein  Theil  des  Eiscnox 
durch  Manganoxydul,  wenig  Magnesia,  sowie  etwas  Lithion  durch  Natron  ersetzt 
so  dass  die  Zusammensetzung  etwa  44,81  Phosphorsäure,  39,76  Bisenoxydu), 
Manganoxydul,  7,37  Lithion  und  2,53  Magnesia  beträgt,  womit  Oesien's  Analyse 
wohl  übereinstimmt,  während  die  anderen  und  ein  paar  ältere  Analysen  nur  i 
41  Proc.  und  noch  weniger  Phosphorsäure  ergaben.  V.  d.  L.  zerknistert  er 
und  schmilzt  dann  sehr  leicht  und  ruhig  zu  einer  dunkelgrauen  magnetischea  1 
färbt  dabei  die  Flamme  blaugrün,  mitunter  auch  röthlich,  jedoch  nach  vorherige 
/eucbtung  mit  Schwefelsäure  deutlicher  grün ;  mit  Soda  auf  Platinblech  die  Res 
auf  Mangan,  mit  fiorax  die  auf  Eisen;  \sl  \evc\\V  äw^MVcVi  \i\  Salzsfture;  wird  dii 
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gedampft  und  der  Rückslaiid  mil  Alkohol  di^erirt,  so  brcuiil  der  letztere  mit  piirpur- 
Uier  Flamme.  —  Bodenmais'in  Bayern,  mil  Beryll,  Otigoklas  und  grünem  Glimmer, 
Orwich  in  Hassachusells. 

Anm.  Sehr  ühnlicb  ist  der  Telrapbylin  iHter  Perowskyn  von  Tammela  in 
ionland,  doch  isl  er  frisch  gelb  und  verwitterl  schwnrz  ;  er  enlliUIt  eben  so  viel  Phos- 
iKM^ure,  aber  weniger  Eisenoxydul,  und  dafür  I !  Proc-  Hangano\ydul  und  8  Proc. 
itbion. 

lonarit^  Breühaupl  (Hengit,  Bdwardsitj . 
Konoklin,  C=76°  14',  OoP  (if)  93"  2.3',  Poo  (ej  96"  I  r',  nach  v.  h'okscharow'e 
(essungeii,  von  welchen  allerdings  die  ülleren  Messungen  von  G.  Rose,  Breithaupl, 
Oow,  Brooke  und  Dct-Chiaeaux  mehr  oder  weniger  abweichen  ;  doch  sind  sie.  wie 
lerlreffliche  Beobachter  selbst  bemerkt,  nur  approximativ,  weil  die  Krystalle  keine 
idiarfen  Messungen  erlaubten.  Gerhard  vom  Batb  bestimmte  dieselben  Winkel  an 
^Dein  genau  messbaren  Kryslatle  von  Laach  (vergl.  die  folgende  Anmerkung] ,  und 
ind  f  =  76°  32',  coP=:'93°  !!>',  und  Poo  =  96°  IS'.  Die  nachstehenden  Figuren 
«igen  einige  Combinationen  des  nissischen  Honazites. 


P^.i.    ooPoo.ooP.Poo.— Poo.Poo.  Fig.*.  ooP.— Poo.Poo.Poo.ooPoo. 

Einige  der  wichtigsten  Winkel  sind  nach  i'.  Kohcharow. 

M:  M=     93"  33'  (35')  M:  e=  (09"  M'  ((8') 

«:a=s  130,41    (47)  e;ii=l3l    Sl(52] 

m:  «  =  140    44    (40)    .        c:  u  =  126    31    (83) 
a;:  fl=  (!fi    15    (34)  a:  6  =    90      0 

■li«in  KUniniern  beigefügten  Minuten/ahlen  fand  C  vom  Halh.  Die  nach  vorn  geneigte 
Khitfe  Basis  erscheint  nur  selten,  und  in  keinem  der  hier  abgebildeten  Krystalle. 
Zwillingskry stalle  sehr  selten,  Zwillingsebene  das  Orthopinakoid.  Die  KryMalle  dick 
taU-  oder  ganz  kurz  aüulenförmig,  einzeln  eingewachsen.  —  Spaltb.  basisch,  voltk., 
MiiCNliagonal  minder  vollk. ;  ll.=ä...5,6;  G.  =  4,g,..S,25  ;  rölhlichbraun.  hyacinth- 
Mb  bis  fleischroth,  schwach  fettglänzend,  kanten  durchsehe  inend.  Die  Ebene  der 
•pliMihen  Axen  ist  parallel  der  Ortho  diagonale  und  bildet  mit  der  Hauptaxe  einen 
Vmkel  von  fast  4";  die  spitze  Bisectrix  Tällt  in  den  klinodiagonalcn  Hauptschnilt.  — 
Chcm.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Hermann  und  Damour :  Phosphat  von  Lanihanoxyd 
QidCcroiydul,  nach  der  Formel  ft''P,  oder  3M.F^\  mit  28  Phosphorsäuro ,  37,4 
I><s45,7  Ceroxydul,  21,4  bis  24,1  Lanthanoxyd  und  etwas  Caicia,  Magnesia,  Zinn- 
o>yd:  Kenfen  fand  fast  1»  Proc.  Thoroxyd,  welches  auch  Wähler  nachwies,  wäiirend 
Birmann  das  Dasein  desselben  in  Abrede  .stellt.  Dergleichen  DilTerenzcn  sind  einiger- 
ttiusen  erklürlich,  weil  nach  Fisr.her  beispielsweise  der  Monazit  von  ehester  dur- 
■ussen  mit  haarfeinen  farblosen  Mikrolilhcn  orfüllt  ist,  dass  sie  J  bis  ^  der  ßauzen 
IIm.''c  auxmarheti.  V.  i\,  |..  Nchwer  srhuielzhar,  mit  Schwcfclsiiurc  befeuchtet  färbt 
>r  die  Flamme  grün  ;  in  l^al/sliure  nuilöRlich  mit  Hinterlassung  eines  weissen  Rück- 
Aiiides.     Am  L'ral  bei  Miä.-ik  i»  Granit  und  am  Flusse  SanaTk-a\nGu\&«i«\^%n.^<)t'N\0^ 
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uimI  Ctu'ätLM  in  Coiifiectirut  auch  anderweit  in  Nu^dalllerika/Schreiber^lldll  im  Riesen* 
gebirj:e,  NÖlerÖ  in  Norwef:eii. 

Anni.  t.  Auch  der  Eremit  der  nordamerikanischen  Minoralu^^eii  ist  Monazit. 
Hermann  hat  xu  bcwtMsen  gesucht,  das»  die  Krystalie  \on  brauner  Farbe,  glüii/en- 
der  Oberlläche.  gekrümmten  Fiäeheii,  weniger  scharfkantiger  Ausbildung  bei  übri- 
gens gleicher  Form  und  vom  >p.  G.  =  5,i8  einen  geringeren  Gehalt  \oii  Phosphor- 
saure  nur  18  Proc.)  besitzen,  und  nach  der  Formel  K'''P  zusaunnengeset/t  sind.  Er 
trennt  .sie  daher  unter  dem  N;unen  Monazitoid  als  eine  besondere  Species,  während 
V.  Kokscharow  sie  nur  für  eine  Varietät  des  Monazites  erklärt. 

Anm.  i.  Zu  dem  Monazite  ist  auch  der  Turnerit  Levy.  zu  rechneu,  dessen 
Krystallformen  Dana  bereits  im  Jahre  1866,  sowie  später  in  der  5.  Aullage  seine» 
System  of  Mineralogy.  p.  541,  als  übereinstiuimend  mit  denen  des  Monazites  erkannt 
hatte,  Nvoraus  und  aus  der  Aehnlichkeit  einiger  physischen  Eigenschaflen  er  folgerte, 
dass  beide  einer  Species  angehören.  Diese  Folgerung  fand  eine  glänzendo  Bestä- 
tigung, als  Cr.  com  Hath  im  Jahre  IKTO  einen  auf  Orlhit  aufgewachsenen  Moiiazitkry- 
stall  aus  einem  Sanidin-Auswnrlling  \om  Laacher  See  genau  untersucht  und  beschrie- 
ben halte;  in  Sitzungsber.  der  K.  bayer.  Akad.  der  Wiss.  \om  5.  Nov.  t870,  und 
daraus  in  Poggend.  Ann.  Ergänzungsband  V,  1871,  S.  il3  ir.).  Dieser  Rrystall  hat 
genau  die  Form  unserer  Fig.  i,  nur  mit  mehr  vorwaltender  Fläche  a;  er  isl  oliveii- 
grün,  lebhaft  glänzend,  und  konnte  daher  sehr  genau  gemessen  werden;  dabei 
ergab  sich  nun  eine  so  \ollkonunene  Uebereinstinunung  mit  denen  von  Des-Cloizeaux 
am  Turnerit  gefundenen  Winkeln,  das^  dieser  mit  dem  Monazite  vereinigt  werdeo 
muss.  Ucbrigens  gehört  der  Turnerit  zu  den  sehr  seltenen,  auch  nur  in  ganz  kleiiieu 
doch  ziemlich  complicirten  Krystallen  vorkommenden  Mineralien ;  er  wurde  zuerst  am 
Mont  Sotel  im  Dauphlne  gefunden,  wo  er  von  Anatas,  Quarz  und  Feldspath  begleitet 
wird;  dann  entdeckte  ihn  G,  vom  Hath  bei  Sa.  Brigilta  unweit  KuUras  im  Tavetscber 
Thale;  nach  Wiser  lindet  er  sich  auch  im  Cornera-Thalo,  am  Piz  Cavradi,  südlich  voo 
Chiamut,  und  bei  Ainsteg  im  Maderaner  Thale. 

Anm.  3.      Kryptolith  nannte  Wähler  c'iu  eigenthümliches  mikrokrystaliiiiisrbes 
Mineral.     Dasselbe  krystallisirt  in  äusserst  feinen,  nadeiförmigen,  vielleicht  hevajjiona- 
len  Priemen,  welche  in  derbem  Apatit  eingewachsen  sind,    und   erst   dann   sichtbar 
werden,  wenn  die  Apatitstücke  eine  Zeitlang  in  verdünnter  Salpetersäure  gelegen  ha- 
ben.  G.  =  4,6;  blass  weingelb,  durchsichtig.    JröVt/cr's  Analyse  gab  73,70 tjeroiydul, 
27,37  Phosphorsäuro  und  l,ol  Eisenoxydul;  daher  Wähler  die  Formel  Cc''*P  aufstellt. 
Als  feines  PuUer  wird  der  Kryptolith  von  conc.  Schwefelsäure  vollständig  zerlegt  — 
Arendal,  wahrscheinlich  auch  im  Moro.xit  von  der  Slüdianka  in  Sibirien. 


2.  Onlnunv.    WaMscrhaltlite  Clmlritr. 
1  -    Gruppe.    Kr  ij  stall  i  n  i  x  c  h  c  u:a^.scrhalli(fe  Chalritv. 

«I.  (1  a  r  I»  0  n  a  t  r. 

100.  Malachit,  Wallerius. 

Mniioklin  C=  6r*  .'iO',  ooP  =  1»  i"  *o',  Poo  :  cx)Poo  «()'•  15'  nach  Uessenbtr$\ 
A.  ^orden,sklöl(lU^^\^\  C  =  GV  ")!'  und  OoP  =  1  04"  ;>:»',  wogegen  c.  ZepharovMi 
Messungen  mit  jenen  von  Uesscnbertj  mehr  übereinstimmen;  fast  immer  mikrokristal- 
linisch, daher  die  Krystallformen,  welche  gewöhnlich  die  säulenförmige  Comb.  OoP. 
ooPoo.oP  darstellen,  und  zwillingsartig  nach  ooPoo  verbunden  sind,  uur  sellM 
deutlich  ^lusgebildet  erscheinen;  die  Zwillinge  sind  Iheils  mit  Durchkreuzung,  theib 
nur  mit  Juxtnposition  der  Individuen  au.^^gebildet  wie  in  nachstchendor  Figur.  Iii  ^ 
Hegel  nadci-  und  ijaiirfOrmig,  o<ler  düim  \-McVföru\\^  uwA  ^c\\vkvviß> »"  Iraubigeii,  uierßr*- 
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i^fii,  !«lubklili»rbi;iiAft;;ri-|;iil<!ii 
1()Ih-Ii  in  iIhs  Iliditit  über^itilil ;  ; 
ibi;  l'seuilumur|iliosi'  bestiiidoi's 
:him  iiiir-li  Aluk.iiiiil  [lici  Hok""!' 
.U[tri>r,  Kupttrtihu/. ,  KujiruikicM  iinil  Fiililorit 
MC  in  .iiideri'»  Ps<>u<limiiirpho>t.-ii  ii;icli  V.nWH,  ^iiillli- 
miil  HII.I  tWussll.  —  S)mIII>.  Imsisi-li  iiiiil  kliiu>ili;i^i>- 
a\.  M'lir  ^ollL.:  ilii>  Aii^iri^iile  li»l>i-ii  llx-its  Liisrliol- 
uiul  Muriiriiniiit!  fii^uri^L-ii ,  lliuils  .si'liii|i|ii^i'n,  llii-il? 
»rlir  rc<i)>fililk>ri^cii  llriii'ii.  H.  =  :t,ii...  1  ;  0.  =:i.1  .4. 1  ;  nirlii^,  siliarii(;(l-  bis  spat 
iiprelKtiiii :  <lii!  KrysLalli'  iliituiriiil-  und  r«hiü!:liiri;rL<rid,  ilie  Agdin 
Die  ()|ilist'lieii  Axeii  licjji 


ii'iitimisyhatijjei  ui>ii  rudiiiiriiscri^er  Tt^xhir,  welchti 
tlcrii,  (■iiit;e>|iri-iiijil,  »nccllogeii;  iils  metaHumali- 
Kuiircrlii-iiii'  iiiiil  ttijl1ikM|irvrurz,  scheu,  aber  sohr 
wio  Trichcnimi:  kür/lidi  bi?ri<;blclf)  ,  »U<;h   nach 

colMil'.ooPoü. 
.11    P      j 

/»illiiiK'knsiHll 


:m.-H  I 


M   M  =  tv4   iu 


■■i:+ii.  oik-r  :!ru8.(:o-'+r» 

Kiclit  im  KolhuiJ  \V^i-.mt  »ik 
in  sl<-li  i.-i>ilii<'l>   /.u  Kupl'. 


|9lf  >^t:idvl 

inikl'Liiiilia^OiiMloii   ll.iiij.Ni'li 
gfiieicl.  —  Clii'iii,  / 
ttäuru  lind   It  Kiiptei 
Kahle  scliiiiil/I  irr  iioi 

Müiik.inn  biiillcrigi;,  fii.-,uris;i' 
Goilt-ii  sii'h  iiiil  iinileren  Kiipfi'n;r/irii  o< 
Bl.  Ulifinbrcilbat't),  Ols;i  in  K;ir»l<-ii. 
uiiiDioliluwa  im  üaiMl,  Micrl/aiiii-di)!-: 
Mnlnil.  und  \\eloHs  In  Nordi>ini<riki> : 

tieltrHHcb.  Itvr  iii  uivms^ii-d  Mussi' 
[jittrii,  Vfisvn,  »osi-ii,  Uuciiti-rti  ii.  n.  0[ 

Ini  ids  Mulccbiiii- ;  diu  \> 

I'  [Piin-ldliiii);  ilvs  tCii|ifiM': 

Anni.  1.  KiilkmnUchit,  Xhiik. 
Briuigul  Aii^ri'f-dlcii  vun  äi^liHlit{i;r  und 
KujifcrlüMtr  licdni-kl;  tl.  =  i,o;  spriiiU  t 
wdrhrr  iliesus  Uincrul  bL-äliumil  liul,  i.-l  c 
vaDLi)lil('iiSMiiruuiKu|iri.<i'o\>[l  iiiil  kuliluiis. 
pcbt  CS  VV;i^h(ti':  v.  d.  L.  scliwlir/1  us  siel 
^tcidic  iiiil  Süda  Ktipfi-r  tiiebl;  in  äHlzsiiii 
>uii<;  nttius  giillirrlarli{,-i<n  lliickst.'indcs  \oii 


isl   f;.'f!i 


di<<  Bdsis 


<  Wiis 


'  20' 


.   tO  Koblui 


KupIVi 

:    i> 

.Sa 

£.s:i>iro  mit  B 

auscii. 

l  0  und 

M 

Vii 

r.  uiilvrsclieidoii;  siu 

Uniunu 

soll 

,111 

<i.'lcii   Orlen 

Siial- 

büi   l,% 

Ml, 

Co 

nw 

II.    llc/bniivH 

Saskn 

L-n,   Nis 

i'li» 

-T 

i^il 

k  und  Gumes 

L'bowsk 

iipl  .^in 

<fli 

\ 

ibr 

iluk's  Kitpfer 

11. 

inmi-iiil 

tiu 

Ml 

iidiit    wird   XI 

Tisi-Ii- 

KMll  u 


Mikioki; 

;bulfiis..rit!; 


st;illjiiiscli,  in  IriiubiK^n  und  iiicr 
r  Tf'xlur  ;  die  Übt^rlliictje  iiicisl  iii 
si-iden}(liiiixt.>nd.      Nndi    XincLen 


seiitlicli 

.1  und  sdiwofolsii 

I  si'tiijiil/l  zu  ciuv 

st  es  sicli  iiiil  Br 

;.  —  Liiuleibert;  ;uii  Ihirz. 

n  Midachit,  weldier  S  l'roi'ent  Chii 


liidliites  Duppelsiilz 
iniKiilk;  im  Kolben 
diwariou  SdiUcke, 
eu  niiltrr  lljiilerlas- 


biiprrreiilliiilt,  das  Uevvii'lit  :i.Nt.,.;t,K7  )iat,  und  i 
(Ifliiiutänyeli^er  re\liir  liei  Cli;ui;iroill^i  in  Clulu  m 
Alakamile  sehr  älinlidi,  und  dürfte  ein.Milk-lslutliu» 
drlc  Kedullal  dt'rjeni(;cii  Meliisonialuiiis  darsli^llun.  i 


I  fau  st  grossen  derben  Massen  v 
rkoininl.  Kr  isl  iiussurlicli  di 
uder  das  nudi  nii'bl  fjanx  vnllc 
Hieb  weldie  der  Alakaniil 


'ddiil  Jiber|;ebl,  und 

'Cti  gebildet  wurden  ,  welclic 

luFiliren  Wahren  Ardiel^pus 


iliir  /tosi:  bi'Seliricbe 
diircli  c.  Koksfliiif 
jideii  sind. 


Ma- 
l'seiidoDioi'|iliu- 

und  T.schermak 


.  Azurit,  Hi'.udunI,  oder  Ku|i[ot'la:9ur,  Wcnwi'. 
.Huntiklin,  (.'=X""  .ti/,  OoP  i.lf)   Uü"  30'.   —  I'  iiC;   IUI)"  :i' ;  dii-se 


i  die  roli^ei 


eil  Winkel  uai-li  Sd.rauf.  weltliei'  in  den  Silz. 
.  lij,  IS*:!,  ^.  IM  tr.  ciiioAhliaudluiit:  über  dieKi'vslalirnrinni  derKn|iferlasur  ver- 
llenlliditc,  iu  vM'li'lier  I  :t  neue,  überliau|it  aber  :><  l'arlial  rönnen  aur^erübrt ,  viele 
uiiibiiialloueii  besdirletien  und  neue  Jticssuiigen  luilf^etbeill  werden :  audi  snelil  er 
iien  l.>^OR]orp)iisrmus  /wischen  dein  Azurite  und  dem  Kpidotc  (;ellen[t  zu  uiaelieu,  wu- 
•i  freilieli  der  lel/leru  keine  (jünstigc  Stellung!  gewinnt.  Vielen  Krystalle»  liefjl  die 
snib,  ol'.ooP.oöl-'oC'.— r  iü  Uruiide,  doch  konunen  auch  ipwi  andere  und  k.  Tb. 
dir  verwickeile  Coinbinalionen  vor;  m  piebl  es  Kryslallc,  vv'olehe  vorherrsdiciid  von 
'.  Jt'oo.oP  tjebildel  werden,  andere,  in  deiic^  —1'  als  Wiin.tiSäv\\<i>tM'*ia\\0.>4. ■&.-«. 
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Dcrllubilus  der  Krystalle  ist  meist  kurz  säulenförmig,  dick  tafelartig  oder  auch  lang 
säulenförmig,  wenn  sie  durch  vorherrschende  Hemidomcn  ncbsl  OP  und  ooPoo  oadi 
der  Orthodiagonale  in  die  Länge  gestreckt  sind ;  mittler  Grosso  bis  sehr  klein,  meist 
in  Drusen  und  Gruppen  vereinigt,  auch  derb  und  eingesprengt  in  strahligen  bis  dicbteo, 

L  M:M-    99**20'     Jlf :   »  =  489°  40' 


^-^7 ^^^        lk:it  =  406      8      II:*  ==460      2 


Ji'       ^      fAL^       xixz^hhß     3       A:Jk»4H    50 

>  -^    '        A:    j=  149   36       i:  a=  134    50 

A:    «  =    92    24       h:a'  =i  132    54 
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sowie  angeflogen  in  erdigen  Varietäten.  Pseudomorphosen  nach  Rothkupfercrz,  FaU- 
erz  und  Dolomit.  —  Spalth.  klinodomatisch  nach  Vco  59"  12',  ziemlich  vollkommeftf 
Bruch  muschelig  bis  uneben  und  splitterig;  H.  =  3,5...i;  G.  =  3,7...3,8 ;  farbig, 
lasurblau,  in  erdigen  Varr.  snialteblau,  Strich  smalteblau ;  Glasglanz,  pellucid  in  ge- 
ringen Graden.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  parallel  der  Orthodiagonale,  ihr« 
spitze  Bisectrix  liegt  im  klinodiagonalen  Hnuptschnitte  und  bildet  mit  der  Haupla\< 
einen  Winkel  von  12°  3  6',  mit  derKlinodiagonalc  einen  Winkel  von  75". — DcrAiuri 
ist  wasserhaltiges  zwcidriltelkohlensaures  Kupferoxyd  oder  Ou^C^-|-ft,  oder  3Cl9.2CI^-4 
1'^,  mit  5W'asser  und  69  Kupferoxyd;  im  Kolben  giebt  er  Wasser  und  schwSrzt  sich 
v.  d.  L.  auf  Kohle  schmilzt  er  und  liefert  ein  Kupferkorn;  er  löst  sich  in  Säuren  lu 
Brausen  und  auch  in  Ammoniak  auf.  —  Auf  Kupfcrlagerstätten ;  die  schönsten  Van 
zu  Chessy  bei  Lyon,  zu  Neu-Moldowa  im  Banat,  Kolywan  und  Nischnc-Tagilsk  i 
Sibirien,  Redruth  in  Cornwall,  Phönixville  in  Pennsylvanien,  Burra-Burra  bei  Adelaid 
in  Australien. 

Gebranch«    Vorzüglich  als  Kupfererz  zur  Darstellung  des  Kupfers;  auch  zur  BereituD 
von  Kupfervitriol,  und  als  blaue  Farbe. 

Anm.  Zijipc  gab  im  Jahre  1830  eine  vollständige  kryslallographische  Monogra 
phic  des  Azurites,  in  welcher  alle  damals  bekannten  Krystallformcn  beschrieben  uii 
abgebildet  wurden ;  doch  stellte  er  die  Krystalle  so  aufrecht,  dass  h  als  Orthopinakoi 
und  s  als  Basis  erscheint. 

102.  Bttratit,  Ddesse. 

Mikrokryslallinisch,  in  nadclförmigen  Krystallen  und  in  Aggregaten  von  faseriße 
Zusammensetzung;  G.  =  3,3:2,   hinnnelblau,  spangrün  bis  apfelgriin,  perlmuttcrglän- 
zend.  —  Chem.  Zus.  nach  der  Analyse  von  Delesse:  ft^C-hfl,   oder  2Rt.C#^-hW* 
wobei  R  Kupferoxyd,  Zinkoxyd  und  Kalkerde,  etwa  in  dem  Verhältnisse  von  -J,  f  «"^ 
I  Atom  bedeutet,  was  8,35  Wasser,  31,55  Kupferoxyd,  32, «i  Zinkoxyd,  7,45  Kalk- 
erdo  und  20,41  Kohlensäure  giebt.      Im  Kolben  giebt  er  Wasser  und  wird  schwarz* 
v.  d.  L.  auf  Kohle  giebt  er  Zinkbeschlag,  mit  Soda  ein  Kupferkorn ;  in  SSuren  i^i  er 
unter  Brausen  auflöslich,  auch  in  Ammoniak  unter  Hinterlassung  von  kohlensauren 
Kalk.  —  Findet  sich  mit  Zinkspath  zu  Chessy,   auch  bei  Vollerra  in  Toskana,  bei  Fra- 
niont  und  zu  Loktewsk  am  Altai. 

Anm.  Nahe  verwandt  mit  dem  Büratit  ist  das  Mineral,  welches  von  BÖtt^ 
A  u  r i  ch a  I  c  i  t  genannt  wurde.  Nadel r('>rmige  Krystalle ;  H.  =  2  ;  spangrün  ;  perllnuttc^ 
glänzend,  durchscheinend.  Nach  ^öV/z/er  s  Analyse  wasserhaltige  Verbindung  von  Kolt- 
lensäure,  Zink-  und  Kupferoxyd,  sehr  nahe  entsprechend  der  Formel  sCuO-t-S^nH, 
mit  10  Wasser,  29  Kupferoxyd  und  45  Zinkoxyd;  im  Kolben  giebt  er  Wasser  und 
wird  schwarz;  auf  Kohle  im  Red. -F.  mit  Soda  giebt  er  starken  Zinkbeschlag,  und  mit 
Borax  oder  Phosphorsalz  die  Reactionen  des  Kupfers ;  in  Salzsäure  mit  Brausen  aaf- 
löslich.  —  Loktewsk  am  Altai. 
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3.  Zlnkbiathe,  A'nri/en  (Uydrozinkit] . 

Nirrrrinaige  und  derbe,  erdige  oder  dichte,  z.  Th,  oolilliiächc,  clwas  spröde,  on 
ei'Lig  nbgcsondcrie ,  und  auf  den  Abüondcruiigsklüricn  mit  Galmci  und  Smilbsoiiil 
crriillle  Massen  \on  bliissgelber  bis  schneeweisRCr  Fiirbe  und  (dänzendem  Striche; 
U.  =  :(,löä,  doch  mehr  oder  wen if{cr  schwankend  nach  Haussjtabe  dei-A^gregalion. — 
Cbeni.  Zus.  nach  den  meisten  Analysen :  lin-'f^+ifl,  oder  3ltt.CI'''+:2l^,  mit  11 
Wasser  und  75  Zinkoxyd.  —  Uit  Zinksiialh  za  Bleiber^i  und  llaibcl  in  Kumten,  Cu- 
luilhis  und  Udlas  in  der  Provinz  Santandcr  in  Spanien.  Auronzo  in  der  Lombardei. 

Anni.  f.    Nach  Schnabel  kommt  bei  Rnnisheck  in  WusIpliHlcii  eine  Art  Zinkbliilhe 

»far  häutig  als  sccundiires  Erzcußniss  vor ;  sie  bildet  auf  den  Halden  und  in  den  Orn- 

bm  weisse  ElTlore.icenzen,  deren  Ziisanimcnselzinig  lon  jener  der  so  eben  bescbric- 

bcnra  Zinkbliilhe  nur  d.-idiircli  :ibwciclil,  dass  ein  Atom  Wasser  mehr  vorhanden  ist. 

Anm.  i.      Hierher  gehurt  aiicli  d^is  von  Hisse  mit  dem  Namen  Hessingblü  the 

twiegic  Mineral,  welches  in  kleinen,    liHit  grünlichblaticn  .  strahl  igen  bis  rascrit;cii 

A)iFire§aleH  bei  Saniander  in  Spanien  vorkommt,  10, M  Wasser,  55,3  Zinkoxjd,    18, i 

Eu|iferox\d  nnU  li,l  Kohlcn.«änre  enihsit ,   und  Tolftlirb  nach  der  Formel  R-H^+lII 

manuuen^eselzt  ist,  in  welcher  K  =  |2n+)0u. 

',         Anm.  .1.      liier  ist  auch  das  von  Uaidini/er  mit  di-ui  Namen  Wiserit  belegte 

Umnl  zu  erwlihncn.   Kaseri{;c  Agprcpitc,  gelblichweiss  bis  riilhlidi,  seidcnglünzend  ; 

i»t  nasserlialliges  kohlensaures  Hangano\ydul,   und  lindet  sich  nnch   Hiscr  nin  Berge 

finnzcn  bei  Sargnns  in  der  Schweiz,  auf  Klüften  von  Ihnismamiil.     Kenngalt  vcrinu- 

\    Ibel,  dass  es  sich  ni  dem  l'yrilchroit  verhalte,  wie  der  Ncmalith  zu  dem  Brucile ,  und 

I    dK»  die  Kohlensüure  erst  später  aufgenommen  worden  sei. 

|(ni.  Crsn-Kalk-Cnrbonnt,  Vogl. 

i  Kryslullinisch,  Kryslallformcn  unbekannt ;  bis  jetzt  nur  eingesprcn);!  in  kJeinkör- 
''  <lgen  Aggregaten,  als  Anflug  und  in  Uebcrzii);en  auf  Uranpecherz.  —  1).  ^  2,i)...:i ; 
nisiEgrün.  hnibdurchsichlig  und  durchscheinend,  aut  SpaKinigsEladien  pcrhnutler- 
^nicnd.  sonst  glas  glänzend.  —  Chcni.  Zus.  nach  Limliiekrr :  iZ.H  Wasser.  !14,f  8 
S'*leiisUuro,  .17.03  Uranoxydul  und  15,55  Kalkerde,  was  der  Formel  Ofi+llaO+öfl 
oiltrCI.«"i+Cll.C#*+l>l^  recht  wohl  entspricht.  Im  Ktilben  «iebt  es  Wasser  und 
wird  üchwarz:  auf  Kohle  unschmelzbar:  mit  Borax  und  l'hosphors.ilz  Uranreaclion : 
in  Salüsnure  oder  Sal|ielersaure  unter  Aufbrausen  vollkommen,  in  SchwefelsUure  mit 
Rürkstand  löslich.  —  Joachtmslh.-il  in  Begleitung:  von  Uranpecherz. 

Anm.  1.  Sehr  nahe  verwandt  ist  der  Voglit  Winiiiii^cr's.  Derselbe  bildet 
Kbitppige  A^'gregale  auf  LTanpcclicrz ,  deren  Individuen  ganz  kleine  rhombuidisulic 
[-»nellen  von  etwa  100"  inid  HD"  l'läcliciiwinkel  darstellen;  smaragd-  bis  (grasgrün, 
Slricli  blassgrün,  )iertmutlergliin/cnd,  niild  und  zerreiblich.  — Cliem.  Zus.  nach  lAnil- 
•ri(T:  sehr  nahe  3Kl';+.iri  mit  13,0  Wasser.  *6,il  Kohlensäure,  37,0  L'ranoxydul, 
tt,09  Kalkcrde  und  8, in  Kupferi>\yd.  —  Eliaszeche  bei  Joachimslhal. 

Anm.  9.  Licliigit  nenni  HuiUh  ein  priliics,  in  lte[;1eiiuiiii  des  Uranpeclicrzcs  zu 
Adrjauopel  vorkommendes  Mineral,  welches  eine  ujsserhallige  Verbindung  von  kiihlen- 
»Lirein  L'raimvjd  und  kohlensaurem  K^ilk  i>l.  etwa  iiacii  der  Korriiel  {•■^^l+äOaC+.'iell, 
lort  15  Wasser,  38  lVanu\\d.  8  Kalk  uiul   MI  K'ililensliure. 

<').  Nicbelsmantgtl,  [KnieniUl-Mckid  . 

Bildet  diitnie  iiierrürniigc  Uebcrzüge  über  dem  Chromei.senerz  von  Texas  in  Peini- 
sylvaincn;  amorph;  II.  =  3,  U.  =  3,I>1...3,69  ;  smaragdpün,  sobwach  glänzend, 
durchscheinend  i  ist  /ufolge  der  Analysen  vnn  Silliman.  Smith  und  Hmsh  wasserhal- 
tiges kohlensaures  Niukel»\yd  nach  der  Formel  N{:<('!  +  oll,  oder  3|I||0.CI'^  +  Bl^, 
mit  19  Wasser,  M.7  Kohlensäure  und  59,3  Nickeloxyd;  gicbl  im  Kolben  viel  Was- 
ser, wird  V.  d.  L.  schwarz  und  verhält  sich  dann   wie  Nktetox'j«!, ■,  \v\  "äiw«»  wv». 
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hritii^eii  iiullosliih  ^ii  {j;niin'r  Solnlioii.  —  I'.ukI  ^icli  auch  itiii  C»p  Orlef^al  in  i^jidniriK 
aiit  der  liisol  Uiist,  iinü  Ijci  Pic^^r alten  in  Tirol. 

|0<>.   hfinthaniij  Ilniäinffer     llulrocerit  . 

Khonihisilj ,  CoP=*li"  W/  I*  Millelkanle  =  lO.V»  \  t'  uadi  c.  La  inj ,  [\\\M  si^li 
nur  seilen  in  kleinen  lalelfoiinii^en  Krysiallen  der  (lonili.  olVooP.ooPoo.l* ;  jie\\ölur 
Hell  <lüi'h  in  feinkörnigen,  seluippii^on,  his  eniii^en  Aj.;t;re^iiton.  —  Spallh.  bdsi^rh: 
II.  =  ü,  (1.  =  2,0...2,7  ;  weiss,  i;ell)  oder  rosenrolli,  porhuullerf^län/end  Ms  mall.— 
Naeh  Mnsatulvv  ist  dieses  Mineral  (welches  /.nfoijie  Uisimjer's  Analyse  <3  Pror.  Was>er 
entliallon  soll)  kohlensaures  l.:inlhano\\d  und  nie  hl  (!ero\ydul ,  wie  man  rn'ilHT 
glaubte;  diess  wird  durrh  die  linlersuehunj^on  Non  Smith,  Blakr  und  Hvnth  hcstriti^l. 
welche  die  Konnel  Lafi+ill  oder  La0.€#'-+3ll'^0  aurstelKen  ,  und  Tiö  LaiithamÄ^J 
(nehst  elwas  Didyinoxyd).  :!  I  Kohlensäure  und  i\  Wasser  fanden;  es  ist  in  Sliumi 
uifl  Brausen  auflöslich;  \.  d.  L.  schruiupll  es  ein,  bleibt  unschinel/.bur ,  wird  wei» 
und  undurehsichlif^,  nach  dem  Erkalten  aber  braun  un<l  metallisch  f;lan/ond.  —  Kid- 
darhylla  in  Schweden,  Bethlehem  in  E^'nnsylvanien,  Cantongrube  In  Georgia. 

b.  U  oral  e. 

Iü6a.  Sussexit,  lintsh. 

Dieses  wegen  seiner  ehem.  Zus.  interessante  Mineral  bildet  asbestiihnlich  faseii^M! 
Trümer  in  Kalkspalh,  hat  11.  =3,  (i.  =3,4i2,  ist  gelblichweiss  bis  (leiscliroth .  seitk^ 
bis  perlmutterulänzend,  durchscheinend,  und  nacli  mehren  Anahsen  wesentlich  bor- 
saures  Man^anoxydul  mit  Wasser,  nach  der  Formel  Mn^B  +  H  ;  doch  wird  ein  TlieÜ 
des  Man^ano\\duls  durch  17  Proceiil  Magnesia  ersetzt.  Es  giebl  im  Kolben  Was>srr, 
schmil/l  im  0\.-F.  zu  schwarzer  kr\slallinischer  Masse,  und  Hirbt  dabei  die  Flamiue 
gclblichgrün,  mit  Dorax  geschmolzen  giebt  es  eine  amethyslfarbige  Perle;  in  Salzsäura 
ist  es  leicht  löslich.  Der  Sussevit  findet  sich  in  der  Franklingrube  in  Snssex  C.  in 
Slaale  New-Jersey.  mit  Koihzinkerz.  Willemit,  Tephroit  und  Kalkspalh. 

c.  Pbospbalo. 

107.  Hopeit^  Uvewslvr. 

Hhondiiscb;    ooP*    •>)   vordere   Kanle   8'**'  io' ,    P    (/')    Polkanten    106"  \W  miJ 
liO"  0'  nach  Miller,  Poo  [M]   10  1*'  o'.  OP  (//),  oqVoo  (/)  und  ooPc»  (/*). 

Die  nachstehende  Figur  stellt  eine  Cond)ination  der  eben  erw ahnten  Foniien  dar.— 
Spaltb.    makrodiagonal,    also   nach   /  sehr  vollkonnnen  ;    11.  =  !i,5...:i ;    G.  =  1,7ii: 
jf  graiilichweiss.   Glasglanz,   auf  /  Perlmutterglanz.      Nach  jVor^c/^y^/ö/i/  sclieii>t 

dieses,  dem  llaidingerit  sehr  ähnliche  Mineral  wesentlich  eutc  w usserhaltjt'c 
Yerl)indung  \on  Zinko\\d  und  Phosphorsäure  zu  sein;  doch  bedarf  die« 
noch  weiterer  Bestäligung.  h'cnnfßolt  bemerkl,  dass  der  llopeil  im  KolbiMi 
viel  Wasser  giebl,  v.  d.  L.  auf  Kohle  zu  einer  weissen  Kugel  schmilzl ,  ilii- 
bei  die  Flamme  elwas  grünlich  färbt,  und  mit  Soda  auf  Zink  und  Cadiniuni 
—    Als    grosse    Seltenheil    am    Allen  berge    bei    Aaclien    in    Begleitung  vou 
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ms.  Cliilrtreuit,  Un^oLc. 

Hhombisch,  P  Polkk.  \{)\'\\'V  und  I.iü"  lo',  Millelk.  US'^  4i'  nach  CWilt; 
gewöhnliche  Form  wie  nebenstehende  Figur  P.iPoo.ooPoo  fc,  a  und  /*  , 
meist  die  (irundform  oder  die  Pyramide  ^P,   bisweilen  auch  liie  Basis  tii'lir 


,^/ 


V_^,>^    vorherrschend  und  dann  dick  tafelarlig.      Kryslalle  einzeln  aufgewachäiu 
^^.^  >  /i     uiul  zu  drusigen  rcberzügen   verbunden.    —    Spaltb.   pyramidal  nach  Pi 
^         unvollkommen  ;  H.  =  1,5....');  G.  =  3,i5....J,  28  \v^v\\  Hammehbvrij ,  :\,\^\ 
wich  h'entijfoU;    geibJich weiss  .    we\u-  b\s  ocV.\!V^v^\b  ,   uuch    gclbliclibrauii    bis  faäl 
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schwarz;  Glu^glaiiz  feiiarli^ ;  liurchscIieiiuMMl.  —  Cham.  Zus.  nach  den  Analysen 
von  Hammelsbeig  :  ^R^P-hSl^P-f- 1 5li ,  mit  \1  Wasser,  29  Phosphorsiiure ,  14,5 
Thonerde ,  30.7  Eisonoxydiii  und  9  Manganoxydul;  im  Kolben  giebl  er  Wasser; 
V.  d.  L.  (ärbl  er  die  Flaumie  hiaugrün,  schwillt  etwas  an,  ist  unschmelzbar  (nach 
Hrush  schwer  schmelzbar),  giehl  aber  die  Heaclionen  auf  leisen  und  Mangan.  In  Salz- 
saure  nach  langer  Digestion  auilöslich.  —  Ta\istock  in  Devonsliire,  Crinnisgrube  bei 
St.  Aüstell  in  Cornwall  mit  liisenspalh,  (juarz  und  Kupferkies,  Hebron  im  Staate  Maine 
in  derbem  Apatit. 

fO*J.   Ueterosit,  AUmud  (lleWpozit). 

Rhombisch  oder  monoklin,  bis  jetzt  nur  derb  in  individualisirlen  Massen  ;  Spaltb. 
hnsiscb  und  prismatisch  nach  ooP  lOO",  wie  fhifrenoij  angiebt,  wogegen  Tscheimak 
die  Spaltbarkeit  des  Triphylins  nachgewiesen  hat,  Hruch  uneben;  ziemlich  leicht  zer— 
sprengbar;  II.  =  4, 5... -3,5 ;  G.  =  3,39...3,5  (nach  Breithaupi  im  fri.schen  Zustande 
3, 5. ..3, 6);  grünlichgrau  in  das  Blaue  schielend,  doch  an  der  Luft  dunkel  viol-  bis 
lavendelblau  oder  violetlbraun  werdend;  Strich  Nioiblau  bis  kermesinroth ;  Glas-  bis 
Fetlglanz ;  undurchsichtig  oder  kantendurchscheinend.  —  Rammelsherg  fand  in  einer 
violetten  Varietät  6,35  Wasser,  3  2,18  Phosphorsaure,  31,46  Eisenoxyd  und  30,01 
Manganoxyd,  also  ein  Oxyd  salz  von  der  Zusammensetzung  R'»P^-f-5fl  oder 
5R'^^t3f^^H-5ll^ ,  vermuthet  jedoch,  dass  es  aus  einem  Oxydulsalze  durch  all- 
mälige  Veränderung  der  Basen  entstanden  ist,  wofür  auch  die  Analyse  einer  frischen 
Var.  von  Dufrerioy  .spricht,  welche  Elsenoxydul  und  Manganoxydul  ergab.  V.  d.  L. 
.schmilzt  er  zu  einer  halbmetallisch  glanzenden  dunkelbraunen  oder  schwarzen  Kugel 
und  Tarbt  dabei  die  Flamme  blaulichgrün  ;  mit  Borax  und  Phosphorsalz  giebt  er  die 
Ueactionen  auf  Eisen  und  Mangan ;  lost  sich  in  Salzsäure  auf.  —  Bei  llurcault  unweit 
Limoges  in  Frankreich.  —  Fuchs  vermulhete,  dass  der  lleterosit  nur  ein  zersetzter 
Triphylin  sei,  was  später  von  Tscltcrmak  bestätigt  worden  ist. 

Anro.  I.  Pseu  dotri  pli  t  nannte  ^/{<7/)  ein  gleichfalls  aus  der  Zesetzung  des 
Triphylins  hervorgegangenes  und  in  seiner  äusseren  Erscheinung  dem  Triplite  sehr 
iibntiches  Mineral,  welches  zufolge  der  Analysen  \on  Fuchs  und  Deüß  nach  der  For- 
mel R-^P-^+sfl  zusammengesetzt  ist,  indem  es  aus  4,5  Wasser,  35,6  PhosphorsUure, 
ril,5  Eisenoxyd  und  8.4  Manganoxyd  besieht.  Es  findet  sich  bei  Bodenmais  in  Bayern, 
und  soll  nach  Tschermak  ein  Gemeng  aus  Kraurit  und  Wad  sein. 

Anm.  2.  Hierher  gehört  wohl  auch  der  Alluaudit,  ein  braunes,  nur  in  feinen 
Splittern  durchscheinendes,  nach  zwei,  unter  90^'  geneigten  Flächen  ziemlich  leicht, 
nach  einer  dritten,  auf  jenen  beiden  rechtwinkeligen  Fläche  nur  schwierig  spaltbares, 
in  Salzsäure  unter  Entwickelung  von  Chlor  auflöslicbes  Mineral  vom  G.  =3,468,  wel- 
ches, nach  einer  Analyse  Non  />a7;iour,  ein  Phosphat  von  Eisenoxyd,  Manganoxydul 
und  Alkalien,  mit  2,6  ProcenX  Wasser  ist.  Es  findet  sich  bei  Chanleloube  unweit 
Limoges,  und  ist  wohl  nur  ein  Zersetzungsproduct  des  Triplitcs. 

HO.  Hnreaulit,  Alhiand. 

Monoklin,  C?=  8  9"  '21',  ooP  61"  o',  Poo  96"  45'  nach  Des- Cloizcaux  \  gewöhn- 
liche Comb.  ooP.OP.Pcx);  noch  öfter  kommen  Combinalionen  \on  mehr  tafelartigem 
Habitus  mit  vorherrschendem  ooPoo  vor;  Krystallc  klein,  verlical  gestreift;  auch 
knollige  und  kugelige  Aggregate  von  stängeliger  oder  körniger  Textur,  und  drusiger 
Oberfläclie.  —  Spaltb.  unbekannt;^  Bruch  muschelig  bis  uneben;  H.  =  3,5; 
G.  SS  3, 48. ..3, SO  ;  röthlichgclb  und  röthlichbraun  ,  auch  violblau  und  röthlichweiss  ; 
feltglänzcnd,  durchscheinend.  —  Nach  einigen  Analysen  von  Damour  ist  der  llureaulit 
R^P^-höfl,  mit  \i  Wasser,  39  Phosphorsäure,  8  Eisenoxydul  und  4i  Manganoxydul. 
V.  d.  L.  schmilzt  er  im  Ox.-F.  sehr  leicht  zu  einer  schwarzen,  metalliscU  q;jltiw•f.<^v\d^v\ 
Kugel,  die  ciwua  Funkeij  sprüht,  während  die  Flamme  %rüu\\c\x  ^e^V^tViX  \<i\\^\  vi.\  ^^sn^ 
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im  Kolben  Wiisscr,  luiil  ist  in  Siliireti  leichl  auHöslich.  —  Bei  tlureault  uuweit  Liato- 
ges  und  In  Vilnte  bei  Cliuiileloube,  in  Cavilätcn  von  Heterosil  oder  Triphyliu. 

m.  Vlrianlt,  Wemer  (Blaueisencrz,  Anglarll,  Mullicil). 


Monoklin;    nach  den  neuere»  Beslimmungcn 

und   Messungen   vou   Gerhard 

Hath  sind  die  wichligsten  formen  und  Winkel  di 

folgenden:   C  =  75''3i'  (= 

in  Fig.  3)  ; 

ooP(m)     =  108"     2'          r  (ü)  =   ISO"  26' 

Poo  {tu)  t=     54"  40' 

ooP:t  hj)    =  15i    48.         ^P  (r)  =  ) «     1.1 

-Poo  (n)  =     39    15 

ooPoofn;                            — P  (x)  =  13t      8 

iPoo  ig]  =.  liS    30 

ooPoo  {b}                      — |P  (s)  =  ^i»    M 

iP3  [g] 

OP  [c]                                       3P3   (*)  =      fiO     21 

Di«  schönslcn  Kryslallo  kommen  ans  England  und  Frankreich,  wio  folgende  F 

ren  Icliren  : 

Kig.  I,  und  deren  lloriionlalprojection  Fi|j.  In: 
ooP.ooPoo.ooPc».ooP3.P.  — P.|P.— ^P.Poo— l'oo;  aus  Cornwalt. 

Fig.  2,  Lind  deren  ttorizontniprojcciion  Fig.  2n : 
cxiP.ooPoo.ooPoo.coP3.P .:(P3.Poo.— P.— ^P.— Poö;  aus  Cornwall. 

Fig.  3.  Ilorizontalprijjection  eine.s  Kryslaües  von  Commentry,  welcher  dioCuoib. 
eoPoo.ooPoo.coP.^P.^Poo,  — JP.— P.OPPoo.— Poo  darslellt. 

Die  hekaniilcii  Kryslallc  von  Bodenmais  sind  Ulnilich  Fig.  3,  zeigen  jedoch  am  Ende 
nur  die  I]cni<)iyranndo  P  und  das  Hcmidoinn  Poo  nis  vorhcrrsuliendo  Formen:  die 
Kctiiofe  Basis  crsclieinl  nursrltcn  und  sclir  unler^eordnel.  Alle  Kryxlnlle  aber  siixi 
sVmlcnrörniig  durch  Vorlierrschen  der  verlJcalon  Formen  ;  meist  klein,  einzeln  »ulf^ 
wachsen  oder  f^rupjiirl ;  auch  krigeiigc,  nierförmige  Aggregate  von  radial  stSngeliger  Uiu' 
faseriger  Te\l<ir,  derb,  eingesprengt  und  in  slaubarligen  Theilen  als  Blaiiciucn- 
crdc.  ' —  Spatlb.  klinodiagoiia]  sehr  voltkiitumcn  ;  mild,  in  dünnen  BlSttchon  Lieii- 
sam;  11. =3;  G.  =  t,(i...3,7 ;  inriigblaii  bis  schwarz  11  chgrün  und  hlaulichgrün. 
.Slrich  blau  lieh  wcis!^  aber  bald  blau  werdend;  auch  ist  die  Blaueiscnorde  auf  der 
Lagersliltle  oft  farblos,  wird  aber  bald  blau;  Spidlungsfl.  stark  perlmutterglSuzeuJ ; 
durchscheinend,  in  Lanielleii  durdisiehlig.  Doppulb  rech  ring  sehr  stark  ;  die  opli.scben 
A\cn  liegen  in  einerNormal-Ebeiie  des  klinodiagonalenllauplschniiles,  und  ihre  spliu 
niseclrix  l^ilil  in  die  Orthodiafionalc.  —  Der  Vivianil  isl  wahrrjeheinlicb  un^trüuglicta 
in  seinem  fiirbtoscn  Zustande  nur  wasserhaltiges  phospliorsaures  Ei^enoxydul  geve- 
sen  .  nach  der  schon  von  fVimtcin  angenommenen  Formel  :  fe'P+SÖ ,  oder 
tM.f^^+ttl^,  welche  2'J  Wasser,  28  l'hosphnrsUure  und  43  Fisenoxydul  erfordert: 
d/'e.ii  wird  .tuch  in  der  Thal  dunli  die  A\ial\si;  einer  fast  farblosen  Varietnt  aus  Del»- 
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ire  von  Pisker  bestätigt.  Allein  nach  Hammelsberg  haben  gewöhnlich  von  je  8  Mo- 
'.  dieses  Salzes  2  Molec.  die  Hälfte  des  Wassers  gegen  3  At.  SauerstofT  ausgelauscht, 
HJurch  die  blaue  Farbe  und  folgende  Zusammensetzung  6(fV*P-h8fl)-h(Pe'*P2-h8fl) 
Istanden  ist,  welche  25,7  Wasser,  33  Eisenoxydul  und  12,2  Eisenoxyd  bei  gleichem 
hall  an  Phosphorsäure  ergiebt.  Auf  ähnliche,  wenn  auch  in  quantitativer  Hinsicht 
weichende  Folgerungen  gelangte  später  Struve  bei  seiner  Analyse  des  Vivianites 
n  Kertsch.  Jenzsch  hat  die  Schwankungen  der  ehem.  Zus.  durch  eine  allgemeine 
rmel  mit  veränderlichen  Coeflicicntcn  darzustellen  gesucht,  [m  Kolben  giebt  er  viel 
asser,  bläht  sich  auf  und  wird  stellenweise  grau  und  roth ;  in  der  Zange  schmilzt  er 
d  färbt  die  Flamme  blaulichgrün  ;  auf  Kohle  brennt  er  sich  roth  und  schmilzt  dann 
einer  grauen,  glänzenden,  magnetischen  Kugel.  In  Salzsäure  und  Salpetersäure 
cht  auflöslich ;  durch  heisse  Kalilauge  wird  er  schwarz.  —  Schöne  krystallisirte 
rietälcn  in  Cornwall ,  sowie  bei  Coinnientry  und  Cransac  in  Frankreich,  in  den 
andfeldern  der  dortigen  Steinkohlenformalion ;  andere  zu  Bodenmais  und  Amberg  in 
\ern,  bei  Starkenbach  im  nordöstlichen  Böhmen ,  bei  Allenlown  in  New-Jersey, 
ddletown  in  Delaware  und  anderweit  in  Nordamerika  ;  Blaueisenerde  zu  Eckarts- 
Tga  und  Spandau,  zu  Anglar  im  I)('>p.  de  la  haute  Yienne ,  in  den  Mullica-Hills  in 
ew-Jerspy,  hier  und  bei  Kertsch  in  der  Krimni  als  Ausfüllung  von  Fetrefacten  ;  in 
orfmooren  und  im  Uaseneisenstein. 
Uebraiieh.    in  cini^on  Gegenden  wird  iler  erdige  Vivinnit  als  hiaue  Farbe  benutzt. 

.  Berauilit,  Breithaupt. 

Kleine,  blätterige  und  strahlige  Aggregate,  deren  Individuen  eine  vollkommene 
[jaltungsiläche  besitzen;  Fseudoinorphosen  nach  Viviaiiit  ;  II. =2;  G.:=2,87...2,98; 
yariiithroth  bis  röthlichbraun,  Strich  gelb;  Perlmutter-  bis  Glasglafiz  auf  Spaltungs- 
Schen.  —  Kr  wurde  schon  von  Plattner  als  wasserhaltiges  phosphorsaures  Eisenoxyd 
I  noch  unbestimmten  Proportionen  erkannt ;  t'renzel  analysirte  neuerdings  die  Var. 
on  Scheibenberg ,  und  fand  in  1  00  Theilen  54, f>.. Eisenoxyd  ,  28,65  Phosphorsäure 
nd  1 6, 55  Wasser,  was  recht  genau  der  Formel  f^e'»P'^+  I  i fi,  oder  5fe2i3.3f '*'»■+- 1  il^i 
'^Ispricht ;  er  giebt  im  Kolben  viel  Wasser;  v.  d.  L.  in  der  Zange  schmilzt  er  und 
icbt  die  Flanune  blaulichgrün  ;  in  Salzsäure  auflöslich.  —  Mit  Kakoxen  und  Grün- 
•senerz  zu  St.  Benigna  im  Berauner  Kreise  in  Böhmen  ;  mit  Brauneisenerz  auf  der 
»nibe  Vater  Abraham  bei  Scheibenberg  in  Sachsen. 

Anm.  Nach  Hreithaupl  und  Tschermak  ist  der  Beraunit  nur  ein  Umwandlungspro- 
url des  Vivianites ;  was  jedoch  für  die  Scheibenberger  Var.  nicht  anzunehmen  sein  dürfte. 

.  Kakoxen,  Stemmann, 

Mikrokrystallinisch,  sehr  zarte  faserige  Individuen  ,  welche  zu  sammetähnlichen 
»berzügen,  kleinen  Kugeln,  nierförmigen  Gestalten  und  kleinen  derben  Parlieen  ver- 
mden  sin<l ;  .sehr  weich  ;  G.  =  2, 3... 2,  i  ;  ockergelb,  sehr  rein,  fast  oitronengelb  ; 
idenglänzen<l,  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  den,  (nach  Abzug  der  Thonerde 
id  Kieselerde  unter  einander  .sehr  übereinstimmenden)  Analysen  von  Steinmann, 
ohardson  und  v,  Hauer  Pc-P-hUfl,   oder  2re^^P*^''» -»- Ul^t,   mit  32   Wafi.ser, 

Phosphorsäure  und  M  Eisenoxyd,  welches  letztere  jedoch  theilwei.se  durch  AIu- 
nia  ersetzt  wird  ;  auch  ist  etwas  Fluor  vorhanden,  daher  das  Mineral  vielleicht  eine 
m  Wavellit  analoge  Zusammensetzung  hat.  Im  Kolben  giebt  er  Wasser  und  Spuren 
n  Flusssäure ;  in  der  Zange  schmilzt  er  zu  schwarzer  glänzender  Schlacke  und  färbt 
i  Flamme  blaulichgrün  ;  von  Salz.säure  wird  er  aufgelöst.  —  Auf  Brauneisenerz  zu 

Benigna  und  auf  Sandstein  über  Wavellit  zu  Cerhovic  in  Böhmen,  Amberg  in  Bayern. 

Kranrit,  Breithaupt,  oder  Grünoisenerz. 

Mikrokrystallinisch,  anj>eblich  rhombisch  mit  ooP=s4  23°;  ku^^eli^e  .,  Vc'^^^Vi^%^^ 
Tförmigp  Xß^regiite  von  nuUiil^fnaonger  Textur  und  i\Tus\%et  OWv^-i^cXx^  ^  v^cW^xv  \w 
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Psoudomorplioscn  nacli  Tripliyliii.  —  Spallb.  angeblich  bracliydiagonal :  sehr  sprod ; 
H.  =  3,5...4  ;  G.  =  3,3...3,i  3,534  nach  Dienterweii)  ;  sclimiitzig  und  dunkel  lauiii- 
grün,  pistazgrün,  scbwärziichgrün,  durch  Zersetzung  bratin  und  gelb  werdend  ;  Stridi 
fast  zei8iggrün  :  schtmmernd  oder  sehr  wenig  glänzend  ;  schwach  kantendurchschei- 
nend  und  undurchsichtig.  —  Nach  den  Analysen  von  Karsten]  Vauquelin  und  Diester- 
wen  wesentlich  sf'e^P-höH,  oder  i{ift'9^  fW^]  -h^l^t,  mit  9  Wasser,  63  Eisen- 
oxyd und  28  Phosphorsäure,  doch  z.  Th.  etwas  Eisenoxyd  durch  Manganoxyd  ersetzt. 
Schnabel  fand  jedoch  in  einer  Varietät  fast  1 0  Prpc.  Eisenoxydul ,  daher  Rammelsbery 
venmulhete,  dass  das  Mineral  ursprünglich  2fe^P-f-5fl  gewe.<Jen  sei,  und  sich  erst 
im  Laufe  der  Zeil  in  das  Oxydsalz  umgewandelt liabe.  —  Giebl  im  Kolben  Wasser, 
schmilzt  sehr  leicht  zu  einer  porösen,  schwarzen  nicht  magnetischen  Kugel  und  Hirbt 
dabei  die  Flamme  blaulichgrün  ;  ist  in  Salzsäure  auflöslich.  Die  mit  der  Verfärbung 
eintretende  Zersetzung  besteht  nach  Diesterweg  in  einem  allmäligen  Verluste  der  Phos- 
phorsäure,  Zutritt  von  etwas  Wasser,  und  schliesslich  in  einer  Umwandlung  zu  Brann- 
eisenerz.  —  Auf  Brauneisenerz  im  Siegen'schen ,  Hirschberg  im  Fürstenlhum  Reiiss. 
Limoges  in  Frankreich. 

Anm.      Ärowi^niar/'s  Dufreni  t  ist   wohl  nur  eine  Varietät  des  Grüneisenerzes, 
was  auch  durch  eine  Analyse  von  Pisani  bestätigt  wurde. 

Ho.  Phosphorchaicit,  i*.  KohelL  oder  Lunnil,  Bernhardi. 

.Monoklin  ;  die  gewöhnlichsten  Formen:  ooPi  (v)  38*' riß',  P  [P)  «11°  49',  mil 
der  fast  horiz(mtalen  Basis  OP  (a)  und  ooPoo  (o)  zu  kurzsäulenftirmigen  Conibb. 
verbunden,  wie  in  der  nachstehenden  Figur;  doch  sind  die  Krystatle  meist  undeuliub 
und  klein :  in  der  Regel  kugelige,  traubige  und  nierförmige  Aggregate,  von  strahlig^ 
und  faseriger  Textur  und  drusiger  Oberfläche.    —    Spaltb.    orthodiagonal ,    unvollk.; 


OOP2.P.OP.OOPOO.^POO 


s     P    a       0         b 
s:    s  =z  141'^  4' 
P:  />  =  I  17  49 


Bruch  uneben   uud   fcinsplitterig -.    II.  = 


•^  • 


G.  =s  4,  t  ...4,3  ;  schwärzlich-,  smaragJ-  uii'l 
spangrün  :  Strich  spangrün  ;  Fettglanz;  pel- 
lucid  in  sehr  geringem  Grade.  —  Chem.  Zus. 
nach  h'ühnj  Rhodius  u.  Bergemann  Ou'*r+3n 
oder  6Cl0.f''^''-h3|29,  mit  8  Wasser,  2  t  Phosphorsäure  und  71  Kupferoxyd :  nach 
Boedecker  zeigt  er  bisweilen  einen  kleinen  Gehalt  an  Selen,  welcher  wahrscheinlich  al? 
Selenkupfer  beigemengt  ist,  wogegen  Bergemann  \\  Proc.  Arsensäure  nachwies,  lio 
Kolbon  giebt  er  Wasser  und  wird  schwarz ;  schmilzt  man  die  entwässerte  Probe  in 
der  Zange,  so  erhält  man  eine  bei  der  Abkühlung  krystallisirende  schwarze  Kugel: 
V.  d.  L.  schnell  erhitzt  zcrknislert  er,  langsam  erhitzt  wird  er  schwarz  und  schmiW 
zu  einer  schwarzen  Kugel,  welche  ein  Kupferkorn  enthält;  schmilzt  man  diese  Kugel 
mit  gleichem  Volum  Blei ,  so  bildet  sich  um  das  Kupferkorn  eine  bei  der  Abkühlung 
krystallisirende  Hülle  von  phosphorsaurera  Bleioxyd;  mit  Salzsäure  befeuchtet  färbt  er 
die  Flamme  blau ;  leicht  auflöslich  in  Salpetersäure,  wenig  auflöslich  in  Ammoniak. " 
Bheinbreitbach.  Hirschberg  im  Voigt  lande,  Nischne-Tagilsk,  Com  wall. 

Anm.  Hermanns  Dihydril  ist  zwar  in  den  meisten  Eigenschaften  übereinstiro- 
mend  mit  demLunnite.  doch  hat  er  dasG.  =  4,i  und  nach  den  Analysen  \on  Arfredson 
und  Htrmann  eine  abweichende  chemische  Zusammensetzung,  indem  er  nur  2  Atom 
Wasser  und  nur  5  Atom  Kupferoxyd  enihält,  was  etwas  über  f>  Procenl  Wasser 
und  G9  Proc.  Kupferoxyd  giebt.  Er  lindet  sich  bei  Itheinbreitbach  und  Nischne- 
Tagilsk. 

HO.  Tagilit,  Hermann, 

Monoklin  nach  Breithaupt :  die  sehr  kleinen  und  nicht  messbaren  Kryslalle  sind 
ähnlich  denen  des  Lirokonites  ,  und  zu  nierfürmigen  oder  kugeligen  Aggregaten 
gruppirt :  gewöhnlich  bildet  das  Mineral  schwammige,  traubigo«  warzenförmige,  stau- 
f/rnffjrntlgo  Mas.sen  von  rauher  erdiger  Oberfläche  und  radialfaserigem  oder  erdijpf« 
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Bruche;  H.=3  ;  G.  =  i, 066. ..4,07«) :  smaragdgrün,  verwiUerl  berggrün  ;  Strich)  span- 
grün ;  glasgtänzend,  kantendurrhschcinend.  —  Gliom.  Zus.  iMxch  Herinaim  :  Cu'^P-i-Sfl, 
oder  iClI.PSi'^-Hal^,  mit  10,5  Wasser,  27,6  Phosphoi säure  und  61,9  Kupferoxyd. 
Er  findet  sich  häulig  bei  Nischne-Tagilsk  ;  auch  bei  Mercedes,  Östlich  von  Coquimbo, 
sowie  bei  Dllersreulh  unweit  Hirschborg  im  Fürstcnlhume  Reuss,  und  nach  Zerrenner 
bei  Grosscamsdorf. 

4 1 7.  LlbetheHit,  BreUJinupt. 

Rhombisch,  gewöhnlichste  Comb.  ooP.Poo.P  (m,   o  und  P) ,    kurz  säulenförmig 
nach  OoP,  welches  93"  20'  missl,  während  Poo  109"  IM'  hat  (nach  Miller)  :  die  Kry- 
stalle  klein,  einzeln  aufgewachsen   und   zu    Drusen    vereinigt.  —  Spnitb.    brachydia- 
gonal  und  makrodiagonal,  unvollkommen:  11.  =  4;   G.  =  3,6.. .3,8  ;  lauch-, 
Oliven-,    schwärzlichgrün ;  Strich  olivengrün ;   Pettglanz  ,   kantendurchschei- 
nend. —  Nach  den  Analysen  von  Kühn,  Field  und  Bergemann  ist  derLibethenit 
Cu^P-hft,  oder  4Crt.f4^-hl|2|,  mit  4  Wasser,  fast  30  Phosphorsäure  und 
66  Kupferoxyd,  womit  auch //frmanw's  und  Afii/Zer's  Analyse  wesentlich  über- 
einstimmt, und  G.  Rosc's  Annahme  bestätigt  wird,   dass  Libethenit  und  Olivenit  eine 
analoge   ehem.   Constitution   haben ;    Berifemann   wies   auch  noch  einen  Gehall  von 
2,3  Proc.  Arsensäure  nach;  die  chemischen  Heactionen  sind  dieselben,   wie  bei  dem 
Lunnil.   —  Libothen  und  Nischne-Tagilsk ,    auch  Mercedes;  östlich  von  Coqtiimbo, 
Loanda  in  Afrika,  Ullersreuth  unweit  Hirschberg  imFürstenlhume  lleuss,  hier  vorzüg- 
lich schön. 

118.  Ehiit,  BreithaupL 

Rhombisch  nach  Kenmjoli ;  traubige  und  nierförmige  Aggregate  von  radial  blättc- 
riger  Textur  und  drusiger  oder  auch  glatier  glänzender  Oberfläche,  auch  derb  und  ein- 
gesprengt;  Spaltb.  nach  einer  Richtung,  sehr  vollk.  H.  =1,1). ..2  (nach  Hermann 
bis  4?)  ;  G.  =  3,8. ..4, 27  ;  spangrün  im  Innern,  die  Oberfläche  der  Aggregate  fast 
smaragdgrün;  Strich  licht  spangrün;  Perlmutlorglanz  auf  Spaltungsflächen ;  kanten- 
durchscheinend. ^ —  Nach  den  Analysen  von  Bergemann  ,  Nordenskiöld  und  Hermann 
Ist  der  Ehlil  Cu^P  -h  3fl  ,  oder  öCil.P^O'i  -h  3M'^I ,  mit  9  Wasser ,  24  Phosphorsäure 
and  67  Kupferoxyd.  Doch  wies  Bergemann  später  auch  über  7  Proc.  Vanadinsäure 
nach ;  rechnet  iftan  diese  zur  Phosphorsäure,  so  kommt  ein  SauerslofT-Verhältniss 
heraus,  welches  der  vorstehenden  Formel  recht  wohl  entspricht;  dagegen  fand  /?/*o- 
dius  den  Ehlit  von  EhI  nach  der  Formel  Cu*P+2fl  zusammengesetzt,  Nordenskiöld 
aber  in  drei  Varr.  von  Tagilsk  nur  6  bis  7  Proc.  Wasser.  Im  Kolben  erhitzt  zerspringt 
er  sehr  heftig ;  übrigens  verhält  er  sich  ganz  ähnlich  wie  der  Lunnit.  —  Ehl  bei  Linz 
am  Rheine,  Libcthen,  Nischne-Tagilsk. 

Anm.  Bre%thaupt*s  Präs  in  von  Libethen  [Kuhns  Pseu  domalach  it]  ,  aus- 
gezeichnet durch  die  glatte  Obornächc  seiner  nierförmigen  Gestalten  und  durch  den 
smaragdgrünen  Strich,  hat  nach  der  Analyse  von  Kühn  genau  die  Zusammensetzung 
des  Ehiites. 

M9.  Kalknranit,  oder  Uranlt  (Llrnnf;lin)nior  z.  Th..  Aulunitj. 

Rhombi.-^ch  nach  Z^e.v-C/o/5^cf?/x ;  ooP  =  90"43',  P  Miltelkanle=  1  27"  32',  also 
OP:  P=  116"  14',  OP:  2Poo=  109"  6',  OP :  2Poo=  109"  19';  hiernach  welchen 
die  Formen  in  ihren  Dimensionen  nur  wenig  ab  von  tetragonalen  Formen ;  die  Kry- 
stalle  erscheinen  daher  sehr  ähnlich  denen  des  Kupferuranites,  fast  inmier  tafelarlig 
durch  Vorwalten  des  Pinakoides  OP,  welches  seillich  entweder  durch  ooP  oder  durch 
P.  oder  auch  durch  die  beiden  im  Gleichgewichte  ausgebildeten  Domen  2 Poo  und 
2P00  bekränzt  wird,  welche  letztere  beide  Formen  dann  scheinbar  eine  tetragonale 
Pyramide  bilden;  auch  kommen  Zwillingskrystalle  vor  nach  dem  Gesetze:  Zwiliings- 
pbene  eine  Flüche  von  ooP;  das  Pinakoid  ist  bisweilen  brach^d\;\%'öv\?v\  ^'WiV^^x^.     \S\sji 
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Krystalle  sind  moisl  slumpfkanlig,  übrigens  cinzeJn  aufgewachsen  oder  zu  kleinen 
Drusen  vereinigt.  —  Spahb.  basisch,  höchst  vollk.,  mild  ;  H.  =  4  ...i!;  G.  =  3...3,2  ; 
zeisiggrün  bis  schwefelgelb  ;  Strich  gelb  ;  Perlmullerglanz  auf  OP  ;  durchscheinend, 
oplisch-zweiaxig.  —  Chem.  Zus.  ist  nach  den  Analysen  von  Berzelius  und  Werther 
wesentlich  (Ca  +  62^P -h  8H  ,  oder  (CaO -h  2lJ20:»)f205^.  8|2(|^  mit  15,7  Wasser, 
15,5  Phosphorsiiure,  6,2  Kalk  und  6 ^,0  Uranoxyd ;  auch  Werther  fand  wie  schon 
Berzelius  über  4  Proc.  Barya.  Laugier  halte  jedoch  schon  früher  21  Proc.  Wasser 
gefunden;  diess  wurde  neulich  von  Pisani  beslUligt,  wonach  denn  in  obiger  For- 
mel l^fl  stall  8ll  zu  schreiben  wäre,  und  die  chem.  Const.  dieses  Minerales  eine 
wesentlich  andere  würde,  als  jene  des  Kupfeniranitcs.  Im  Kolben  giebt  er  Wasser 
und  wird  strohgelb,  auf  Kohle  schmilzt  er  zu  einer  schwarzen  Masse  von  balbkrystal- 
linischer  Oberfläche,  mit  Soda  bildet  er  eine  gelbe  unschmelzbare  Schlacke,  ist  in  Sal- 
petersäure auflöslich,  die  Solution  gelb  ;  auch  wird  er  nach  Werther  von  kohlensaurem 
Ammoniak  zersetzt.  —  Johanngeorgenstadt,  Eibenstock  und  Falkenstcin  in  Sachsen. 
Autun  in  Frankreich,  Chesterfield  in  Massachusetts,  Philadelphia. 

A  nm.  Des-Cloizeaux  hat  den  bisher  angenommenen  Isomorphismus  mit  Kupfer- 
uranit  widerlegt.  Breithaupt  erklärt  sich  jedoch  gegen  die  Annahme  rhombischer Kr\- 
slallformen  für  den  Kalkuranit,  und  führt  unter  anderen  Gegengründen  auch  die  Tbal- 
sachc  an ,  dass  bisweilen  beide  Uranite  in  paralleler  Verwachsung  vorkommen,  indem 
der  Kalkuranit  einen  Kahmen  um  die  Krystalle  des  Kupferuranites  bildet.  Mineralo- 
gische Studien,  «865,  S.  C  if. 

120.  Kupfemranit^  Torbernit  oder  Chalkolith,  Werner  (Uranglimmer  z.  Th.). 

Telragonal,' P,  Mitlelkanle  t42**  8'  nach  v,  Kokscharow  (1i2°  44'  nach  Bessen- 
ff^ni]  IP,  «8*^  ^2'  und  Poo  ti8^  U';  in  den  Formen  und  Combiiiationen  sehr  ähn- 
lich dem  Kalkuranite,  nur  sind  die  Krystalle  mehr  scharfkantig  und  glänzender. 

Kinige  fler  gewohnlichsten  Krystallformen  sind  die  folgenden  : 

-,■■-■--■'■.■-.-  --• '  ^     .'.         P         A        /  ^  '/■/ 


:-^---  ^^±z7i)  \±t:/ 


P.oP.  ooP.oP.P.         P.oP.ooPoo.         P.oP.Poo. 

P:  o  =  t  08"  56'  /' :  w»  =  t  61°  i'        ;> :  o  =  M  5"  53' 

Meist  sind  die  Krystalle  sehr  dünn  lafelartig,  klein  und  sehr  klein,  einzeln  auljge- 
wachsen  oder  zu  kleinen  Drusen  verbunden.  —  Spaltb.  basisch,  höchst  vollk.,  etwas 
spnid  ;  H.  =  2...2,5  ;  G.  =  :J,5..  .3,6  ;  gras-  bis  smaragdgrün,  auch  spangriin.  Strich 
apfpigriin  ;  Perlmuttorglanz  auf  OP ;  durchscheinend,  optisch-einaxig,  nach  Breithaupt 
Jedoch  zweiaxig ;  Doppelbrechung  negativ.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von 
Phillips,  Berzelius  und  Werlher  ganz  analog  mit  jener  des  Kalkuranites,  nur  wird 
die  Kalkerde  durch  Kupforoxyd  ersetzt,  also  (ßu -h  Ö-^jP -h  8ft ,  oder  (Ctl+i 
|I*^#:<jf^'»-l- 8|2#,  mit  t5,3  Wasser,  15,1  Phosphorsäure,  8,4  Kupferoxyd  und 
61,2  Uranoxyd;  doch  wird  nach  Cl.  Winkler  bisweilen  etwas  Phosphorsäure  dordi 
Arsonsäure  vertreten ;  im  Kolben  wie  Kalkuranit ;  auf  Kohle  mit  Soda  giebt  er  ein 
Kupferkorn,  und  mit  Phosphorsalz  und  etwas  Zinn  die  ReactiOn  auf  Kupfer;  mit  Salz- 
säure befeuchtet  färbt  er  die  Flaumie  blau ;  auflöslich  in  Salpetersäure ,  Sol.  ist  gelb- 
lichgrün ;  mit  Kalilauge  gekocht  wird  er  braun ,  und  von  kohlensaurem  AmmoDiak 
zersetzt.  —  Johanngeorgenstadt,  Eibenstock,  Schneeberg,  Joachimstbal,  Comwall, 
hier  an  vielen  Orten,  besonders  schön  bei  Callington  und  Hedruth;  St.  Yrielx  bei 
IJmoges. 

A  n  m.     F  r  i tz  s  ch  r» i  t  nennt  Breithaupt  ein  ähnlich  krystallisirtes  und  zusammen* 

>:esetztes  Mineral,  welches  jedoch  rölhlichbraun  ist  und  statt  des  Kupferoxydes  Man- 

i::tno\}ihil  rulh'iWi;  .seine  sehr  seltenen  Kr'^'slaWe  sind  mit  einem  Rahmen  von  Kalk- 
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uranit  eiogefassl,  und  bei  Neudeck  in  Bölnuen,  bei  Jobanngeorgenstadt  und  Elstierberg 
vorgekommen. 

d.  Arseniate. 

ISO«!.  Zennerlt,  Weisbach. 

Tetragonal,  isomorph  mit  dem  Kupferuranite ,  welchem  er  überhaupt  täuscliend 
ähnlich  ist;  die  Krystalle  sind  theiis  taTelartig,  theils  pyramidal;  Weisbach  giebt  die 
Formen  OP,  P  und  ooP  an,  aber  aucb  spitze  Pyramiden,  welche  fast  selbständig  ohne 
die  Flächen  anderer  Formen  erscheinen;  Sc^rau/" erwUhnt  noch  iPoo  und  iPoo.  — 
Spaltb.  basisch,  vollkommen;  H.  =  9,5  ;  G.  =  3,53  ;  grasgrün,  auf  den  Spaltungs- 
fläcben  perlmutterglänzend,  optisch  einaxig  nach  Schrauf.  Chem.  Zus.  wird  zufolge 
der  Analysen  von  Winkler  durch  die  empirische  Formel  Gu6^AsA^  dargestellt,  welche 
1i  Wasser,  22, i  Arsensäure,  7,7  Kupferoxyd  und  55,9  Uranoxyd  erfordert,  und 
allerdings  auch  in  Betreff  der  Menge  der  Säure  mit  jener  des  Rupferuran ites  überein- 
stimmt. Die  Krystalle  Hnden  sich  auf  eisenschüssigem  Quarze  oder  auf  ockerigem 
Brauneisenerze,  zugleich  mit  Uranpecherz  in  der  Grube  Weisser  Hirsch  zu  Neustädtel 
unweit  Schneeberg  in  Sachsen ;  auch  auf  der  Geisterhalde  bei  Joachimsthal  kommen 
sie  vor. 

Anm.  1.  In  derselben  Grube  und  in  Begleitung  des  Zcuuerites  finden  sich  nach 
H'eisbach  noch  zwei  andere  wasserhaltige  arsensaure  Uranerze,  welche  er  unter  den 
Namen  Trog erit  und  Walpurgin  einführt.  Beide  krystallisiren  monoklin;  der 
Trögerit  erscheint  in  dünn  tafelförmigen ,  vollkommen  monotomen  Krystallen ,  vom 
G.  :=  3,23,  von  citrongclber  Farbe,  und  ist  wesentlich  arsensaures  Uranoxyd ;  der 
Walpurgin  bildet  gleichfalls  dünne  spahförmige  Krystalle,  vom  G.  =  5,64,  von  pome- 
ranzgelber Farbe,  und  ist  ein  Arseniat  von  Wismutoxyd  und  Uranoxyd.  Die  aus  den 
chemischen  Analysen  von  Winkler  erschlossenen  Formeln  erfordern  für  den  Trögerit : 
65,9  üranoxyd,  4  7,6  Arsensäure  und  4  6,5  Wasser;  für  den  Walpurgin:  60,7  Wis- 
mutoxyd, 22,6  Uranoxyd,  4  2,0  Arsensäure  und  4,7  Wasser.  Eine  genauere  Beschrei- 
bung von  Weisbach  steht  noch  in  Aussicht ;  mittlerweile  hat  schon  Schrauf  über  die 
Kr\'stallformen Näheres  mitgetheilt,  mTschermak's  Min.  Mitth.  4  872,  Heft  III,  S.  48  i  (T. 

Anm.  2.  Uranospinit  nennt  Weisbach  ein  mit  den  vorigen  vorkommendes 
Mineral,  welches  sich  zu  dem  Kalkuranite  gerade  so  verhält,  wie  der  ZcMineiit  zn  dem 
Kupferuranite.  Dasselbe  bildet  zeisiggrüne  schuppige  Krystalle  von  scheinbar  tetrn- 
gonaler,  jedoch  ihren  optischen  Verhältnissen  nach  rhombischer  Form ,  basischer 
Spaltbarkeit,  G.  =  3,45,  und  sind  nach  der  Analyse  von  Winkler  gariz  analog  /iisam- 
iDengesetzt  wie  der  Kalkuranit,  nur  ist  die  Säure  nicht  Phosphorsäure,  sondern  Arsen- 
saure; die  Analyse  ergab  nämlich  59,4  8  Üranoxyd,  f>,47  Kalkcrde,  4  9,37  Arsensäure 
und  4  6,  i  9  Wasser. 

W4,  dialkophyllit,  Breilhanpt,  oder  Kupferf»l immer,  Werner. 

Rhomboc^drisrh,   R  69'^  48'   {P)   nach  Miller  \  allein  die  Krystalle  stets  lafelarlig 
durdi  Vorherrschen  von  OR  (o) .  welches  seitlich  durch  die  Flächen  von  R  begränzt 
^'ird;  kleine  Drusen,  auch  derb  in  blätterigen  Aggregaten.  —  Spaltb.  ba-      .     -  -„^^ 
•      sisch,  sehr  vollk. ;  mild;  H.  =  2  ;  G.=2,4...i,6  ;  smaragd-  bis  spangrün,  ^^~ßy^ 
Strich  hellgrün :    Pcrlmutterglan/.  auf  OR ;    durchsichtig  und  durchschei- 
i»end;   Doppelbrechung  negativ.   —   Chein.    Zns.    nach    der   Analyse    von  Hermann: 
Cu*Xs+23Ö,   was  32,4  Wasser,    4  8  Arsensäure  und  49,6  Kupferoxyd  giebl;   doch 
*»p  die  analysirte  Var.  mit  fast  4  Proc.  phosphorsaurer  Thonerde  verunreinigt ,  inul 
liiell  3  Proc.  ELseno^ydul;  indessen  kann  die  Phosphorsäure  einen  Theil  der  Arsen- 
"iitire  vertreten.      Merkwürdig  ist  es,  dnss  auch  Damour  bei  zwei  Analysen  sowohl 
*^^«a  PhosphorsKure  als  auch  etwas  Thonerde  fand ;  er  fegt  die  erstehe  xwc   K\>^\\- 
•Äure,  abstrahirt  von  der  lelzter^^n,  und  erhält  so  die  vot\  Hcrmantv  s  %vkvl  ^>^«v^\vv^v^^«^. 
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Formel  (^u^Äs-f-IsH,  oder  eClO.As^^+ISH^O,  mit  23,4  Wasser,  25  Arsensäure 
(und  PhosphorsUure)  uod  5f,6  Kupferoxvd,  obwohl  das  gcruiidene  VerhSllniss  der 
Beslaiidthcile  noch  genauer  durch  Cu^As+14H  ausgedrückt  werden  kann.  Der 
Kupferglimmer  zerspringt  im  Kolben  heflig,  wird  schwarz  und  giebt  viel  Wasser;  auf 
Kohle  schmilzt  er  unter  Enlwickelung  von  ArsendSmpfen  zu  einem  grauen  spröden 
Metallkorn,  welches  mit  Soda  umgeschmolzen  reines  Kupfer  wird ;  in  Stiuren  und 
in  Ammoniak  ist  er  leicht  löslich.  ~  Redruth  in  Cornwall,  auch  bei  Saida  in  Sachsen, 
und  bei  Nischne-Tagilsk  am  Ural. 

422.  Tirolit^  Haidinger y  oder  Kupfei'schaum,  Werner. 

Krystatiform  unbekannt,  bis  jetzt  nur  in  nierförmigen,  kugeligen  und  kleinen  Her- 
ben Aggregaten  von  strahlig-bl'atteriger  Texlur  und  drusiger  Oberfläche;  Spiiltb.  narh 
einer  Richtung  sehr  vollk.,  mild,  in  dünnen  Btättchen  biegsam;  H.  =4,5. ..2,  G.» 
3.. .3,1  ;  spangrün  bis  himmelblau,  Strich  gleichfarbig,  Perlmutterglanz.  —  Nach  6zt 
Analyse  von  v.  Kohell  scheint  der  Kupfersrhaum  eine  Verbindung  von  wasserhaltigem 
Kupferarseniat  mit  Kalkcarbonat  zu  sein,  gemäss  der  Formel  (Ou^As-|- 1  0  A) -t-Ca£, 
welche  fast  20  Wasser,  25  Arsensäure,  44  Kupferoxyd  und  4  1  kohlensauren  K>ft 
fordert ;  die  Analyse  gab  jedoch  17,46  Wasser  (=  gfl)  und  4  3,65  kohlensauren  Kafk; 
vielleicht  ist  aber  der  kohlens.  Kalk  nur  als  eine  zufällige  Beimengung  anzusehen. 
V.  d.  L.  verknistert  er  sehr  heftig;  in  der  Zange  schwärzt  er  sich  und  schmilzt  «ir 
stahlgrauen  Kugel,  giebt  auf  Kohle  Arsengeruch  ;  ist  auflöslich  in  Säuren  mitGntwicke- 
hing  von  Kohlensäure,  in  Ammoniak  mit  Hinterlassung  von  kohlensaurem  Kalk.  — 
Falkenstein  und  Schwatz  in  Tirol,  Riecheisdorf  und  Bieber  in  Hessen,  Saalfeld  inTha- 
ringen. 

Anm.  Seiner  chemischen  Zusammensetzung  nach  ist  hier  ein  malachitähnliches 
Mineral  vonHinojosa  deCordova  in  Andalusien  einzuschalten,  welches  I^rei/Aati/)/ onttr 
dem  Namen  Konichalcit  bestimmt  hat.  Nierf(')rmig  und  in  Trümern,  G.  =s  4,123, 
mehr  pistazgrün  als  smaragdgrün.  Nach  einer  Analyse  von  Fritzsche  i.sl  es  eine  Ver- 
bindung von  arsensaurem  Kupferoxyd  und  Kalk,  mit  fast  6  Proc.  Wasser,  gemSssder 
Formel  2ft-*Äs+3A  ;  doch  wird  ein  bedeutender  Tbeil  der  Arsensäure  durch  Fhos- 
phorsäiire  ersetzt,  auch  ist  etwas  Vanadinsäure  vorhanden. 


123.  Llrokonit,  Haidinger  (Linsenerz:. 

Monoklin,  wie  Breithaupt  schon  lange  erkannt  und  Des-Cloizeaux  spSter  besISÜfi 
hat;   r==  88"  33',  ooP  61"  31'  (also  (/.(/=  118"  29')  ,   Poo  (o)  74«  21'  nach />»- 
Cloizeaux;    die  gewöhnliche  Krystallform  erscheint  gerade  so   wie  die  rhombische^ 
Combination  ooP.Poo  [d  und  o) ,   kurz  säulenförmig  oder  rectangulür  pyrt-^ 
midal;    die    Flächen   beider  Formen    sind  ihren  Combinationskanten  panUd 
gestreift;  Krystalle  klein,  zu  Drusen  vereinigt,  auch  derb  und  eingesprengt.-* 
Spaltb.   prismatisch,   unvollk.  :  H.  =  S...2,5  ;  6.  =  2,83...t,93  ;  himmelblao 
bis  spangrün;  Strich  lichter;  Glas-  und  Fettglanz;  durchscheinend.  DieEben^. 
der  optischen  Axen  ist  normal  auf  dem  klinodiagonalen  Hauplschnitte  und  etwa  tff' 
gegen  die  Klinodiagonalc  geneigt;   die  spitze  Biscctrix  fällt  in  die  Orthodiagonale.  **' 
(ihem.  Zus.  nach  den  sehr  übereinstimmenden  Analysen  \on  Trolle^  JVac^meister,  Hit'-} 
mann  und  Damour  wird  die  Formel  des  Lirokonites  sehr  nahe  (4Cu  + AljAs-4- 4IDt- 
oder  (i€l9+AI^^)As'^'^-»-l2l^,  welche  25  Wasser,   26,5  ArsensHore,  ll,8AlaiBi- 
nia  und  36,7  Kupferoxyd  erfordert:  doch  werden  stets  einige  Procent  Arsefisiw* 
durch  Phosphorsäure  vertreten.     Im  Kolben  zerknistert  er  nicht,  giebt  Wasser,  vfri 
grün,  fängt  dann  an  zu  glühen  und  erscheint  darauf  braun;  in  der  Zange  schmilxler 
und  färbt  die  Flamme  blaulichgrün :  auf  Kohle  schmilzt  er  unter  Arsengeruch  zu  ciocf 
Jimk(*)bnnincn  Schlacke  mit  einzelnen  Kupferkörnern.    Auflöslich  in  Sfluren,  sowie  iB*] 
.-l  mrnon iak .  —  f 'orn wall.  Herrn  ^x\\\\^  \\\  V  u^ävxa  . 


Chalcile,  wasserhaltige. 
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124.  lEaehnAt,  Breithaupt. 

Rhombisch,  ooP  Wl"^  tO\  Poo  S?""  5!2'  nach  Miller;   gewöhnliche  Gombination  : 


ooP.ooP:i.0P.Poo 

M       l      P  n 


M:  M'  =  H7^  ÜO' 

/•     /   =  101     12 

P:    «   =  133    56 


Die  Kryslalle  sind  kurz  säulenförmig,  vcrlical  gestreift.  —  Spaltb.  prismalisch  und 
brachydomatisch,  unvollk.  ;  z.iemlich  spröd;  H.  =  3,5...4;  G.  =  3,3...3,4  ;  smaragd- 
und  lauchgrün  ;  Strich  spangrün  ;  Giasglanz  ;  durchsichtig  und  durchscheinend  ;  die 
optischen  A\en  liegen  im  makrodiagonnlcn  Ilauptschnitte,  ihre  spitze  Bisectrix  nillt  in 
die  Hauptaxe.  —  Chera.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Turner,  Kühn  und  Wähler: 
Cu*Äs-|-7fl,  oder  iClI.As^^-'^+TR'^O,  mit  19  Wasser,  34  Arsensaure  und  47  Kupfer- 
oxyd. Im  Kolben  giebt  er  Wasser,  verknislorl  nicht,  wird  aber  golblichgrün  und  zer- 
reiblich ;  v.  d.  L.  in  der  Zange  schmilzt  er  und  erkaltet  zu  einer  grünbraunen  krystal- 
lisirten  Masse  ;  aul  Kohle  schmil/.t  er  unter  Arsengeruch,  giebt  erst  weisses  Arsenkupfer 
und  endlich  ein  Kupferkorn:  mit  Kohlenpulver  im  Glasrohre  geglüht  giebt  er  ein  Sub- 
limtit  von  Arsen  und  arseniger  Säure;  in  Salpetersäure  leicht  auflöslich.  —  Libethen 
in  Ungarn. 


125.  OliYenit,  v,  Leonkard  (Olivenorz). 

Rhombisch,  ooP  92**  30'  (r),  Poo  110"  50'  (/)  isomorph  mit  Libethenit ;  gewöhn- 
liche Gombination:  cx^P.Poo.ooPcx),  wie  beistehende  Figur;  kurz  oder  lang 
säulenförmig  bis  nadeiförmig ;  die  Krystalle  einzeln  aufgewachsen  oder  zu  Dru- 
sen vereinigt,  auch  kugelige  und  nierHirmige  Aggregate  von  feinstängeliger  bis 
faseriger  Textur.  —  Spaltb.  prismalisch  undbrachydomatisch,  sehr  unvollk.  ; 
H.  =  3  ;  G.  =  4, 2. ..4, 6  ;  lauch-,  oliven-  und  pistaz- bis  schwärzlichgrün, 
auch  gelb  bis  braun  ;  Strich  olivengrün  bis  braun ;  Glas-,  Fett-  und  Seiden- 
glanz; peltucid  in  allen  Graden ;  die  optischen  Axen  liegen  in  der  Basis,  und  ihre 
spitze  Bisectrix  PalU  in  die  Brachydiagonale.  —  Ohem.  Zus.  nach  t;.  Kobell,  Hermann 
und  Damour:  Cu^Äs+ß,  oder  4Cil.A8^^  +  H^^,  mit  4  Wasser,  56,5  Kupferoxyd 
und  39,5  Arsensäure,  von  welcher  letzteren  aber  ein  kleiner  Antheil  durch  Phosphor- 
säure vertreten  wird,  jedoch  in  ganz  unbestimmten  Verhältnissen  (l — 6  Procent 
Phosphorsäure) ;  im  Kolben  giebt  er  Wasser  und  wird  erst  grün ,  dann  graulich- 
schwarz;  V.  d.  L.  in  der  Zange  schmilzt  er  leicht,  Pärbt  dabei  die  Flamme  bläulich- 
grün  und  krystallisirt  beim  Erkalten  zu  einer  schwarzbraunen,  diamantglänzenden, 
strahligen  Perle ;  auf  Kohle  wird  er  unter  Arsendämpfen  zu  weissem  Arsenkupfer,  und 
mit  Borsäure  zu  Kupfer  reducirt ;  auflöslich  in  Säuren  und  in  Ammoniak.  —  Redruth 
und  St.  Day  in  Cornwall,  Cumberland,  Zinnwald,  Nischne-Tagiisk. 

Anm.  Adamin  nennt  Friedel  ein  bei  Chanarcillo  in  Chile  mit  Silber,  Caicit, 
Limonit  und  Embolit,  sowie  am  Cap  Garonne  bei  Hyeres  in  Frankreich  vorkommendes 
Mineral ,  dessen  sehr  kleine  Krystalle  nach  Des-Cloizeaux  isomorph  mit  denen  des 
Olivenites  sind;  ooP  91"  52',  Poo  107"  20',  dazu  ooPoo  und  andere  Formen;  auch 
in  kleinkörnigen  Aggregaten;  Spaltb.  makrodomatisch,  vollkommen;  H.  =3,5;  G.  «= 
4, 33. ..4, 35;  honiggelb  und  violblau,  auch  rosenroth,  lebhaft  glasglänzend,  pellucid  ; 
optisch'zweiaxig,  die  optischen  Axen  liegen  in  der  Basis ,  und  ihre  spitze  Bisectrix 
fallt  in  dje  Makrodiagonale.  —  Chem.  Zus.  nach  FriedeL  Damour  und  Pisani  wesent- 
lich ZnMs+ä,  also  ganz  analog  jener  des  Olivenites,  mit  3,1  Wasser,  56,6  Zink- 
oxyd und  40,5  Arsensäure  ;  in  der  rosenrothen  Yar.  vom  Cap  Garonne  wird  etwas  Zink- 
oxyd  durch  4  ProceiU  Kobalt oxyd  ersetzt.  Im  Kolben  giebt  er  für  sich  etwas  Wasser, 
mit  Kobleopulver  und  Soda  einen  Arsenspiegel;  auf  Kohle  Zinkoxyd-Beschlag;  in  Salz- 
sSure  leicht  auflösHch. 
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4S6.  Abichit  oder  Klinoklas,  Strahlerz,  We^tier,  Aphanesit,  Shepard, 

Mo^oklin,  (7=80^  >30',  OP  (P),  ooP  56°  (ü),  JPoo  4  9°  (o)  nach  iTiZ/er;  gewöhn- 
liche Comb.  ooP.OP.|Poo,  wie  beistehende  Figur,  in  welcher  die  beiden 
Flächen  P  und  o,  oder  OP  und  fPoo  eine  horizontale  Kante  von  99°  30'  bil- 
den ;  säulenförmig  nach  ooP ;  keilförmige  und  halbkugelige  Aggregate  mit  con- 
vexer  Oberfläche  und  radialstängeliger  Textur.  —  Spaltb.  basisch ,  höchst 
vollk.  Die  Spaltungsflächen  in  den  Aggregaten  gekrümmt;  H.  =fy&...3; 
G.  ^ss  i^t...i,i;  aussen  fast  schwärzlich-blaugrün,  innen  dunkel  spangrun, 
Strich  blaulichgrün,  Perlmutterglanz  auf  den  Spaltungsflächen^  sonst  Glasglanz;  kan- 
tendurchscheinend. Die  oplisclien  Axen  liegen  im  klinodiagonalen  Hauptschnitte,  und 
ihre  spitze  Bisectrpc  ist  fast  normal  auf  der  Basis.  —  Chem.  Zus.  nach  Rammeisberg 
und  Damour:  Ou^As-l-Sä,  oder  6Cl9.A8^^-h^^,  also  vollkommen  analog  jener  des 
Phosphorchaicites,  mit  7,4  Wasser,  30,3  Arsensäure  und  62,6  Kupferoxyd.  Im  Kol- 
ben giebt  er  Wasser  und  wird  schwarz ;  auf  Kohle  hinterlässt  er  ein  Kupferkom ;  auf- 
löslich in  Säuren  und  in  Ammoniak.  —  Cornwall  mehrorts,  Tavistock  in  Devonsbire, 
und  Saide  in  Sachsen. 

427.  Arseniosiderlt,  Dufrenoy, 

Mikrokrystallinisch ,  kugelige  Aggregate  von  faseriger  Textur,  die  faserigen  Indivi- 
duen leicht  trennbar.  —  H.  =  4. ..4;  G.  =  3, 8.. .3, 9  (nach  Dufrenoy  3,52) ;  bi^un- 
lichgelb,  an  der  Luft  dunkelnd;  seidenglänzend.  —  Chem.  Zus.  nach  Rammelsberg'i 
neueste'r  Analyse  wird  sie  fast  ganz  genau  durch  die  Formel  Ca-*As-f-Pe^As+6H  aus- 
gedrückt, welche  8,9  Wasser,  37,9  Arsensüure,  39,4  Eisenoxyd  und  43,8  Kalk- 
erde erfordert;  v.  d.  L.  schmilzt  er  leicht,  und  giebt  dabei  die  Reaclionen  auf  Arsen 
und  Eisen;  in  Salzsäure  ist  er  vollständig  auflöslich.  —  Findet  sich  auf  Manganerz za 
Roman^che  bei  M&con. 

428.  Pharmakosiderit,  Haidinger,  oder  WUrfelerz. 

Tesseral ,   und   zwar  tetraddrisch  semilesseral ;    die  Krystalle  zeigen  gewöhotich 

0 
das  Hexadder  ooOoo,  mit  •-  oder  mit  ooO,  auch  ein  sehr  hexaiiderähnliches  Trigoih 

z 

dodekaeder  fast  wie  Fig.  47,  S.  4  9;  sie  sind  meist  sehr  klein  und  in  Drusen  versaOH 
melt.  —  Spaltb.  cx>Ooo,  unvollk.,  wenig  spröd;  H.  =  2,6;  G.  =  2, 9. ..3  ;  lauchgrfio,   . 
pistazgrün  bis  honiggelb  und  braun ;  Strich  hellgrün  oder  gelb ;  Diamant-  bis  Feil- 
glanz; pcilucid  in  geringen  Graden.  —  Chem.  Zus.  lässt  sich  nach  den  Analysen  von   \ 
Berzelius  als  wasserhaltiges  arsensaures  Eisenoxyd  betrachten,  gemäss  der  Formel: 
f^eUs^-h  45A,  oder  ife^\3k»^^'i-  1511^,  welche  4  7  Wasser,  43  A rsen säure  uoi 
40  Eisenoxyd   erfordert;    doch  werden   einige  Procent  Arsensäure   durcb  Pbospboi^ 
säure  ersetzt ;  im  Kolben  giebt  er  Wasser,  wird  roth  und  bläht  sich  dann  ein  weoig 
auf;  auf  Kohle  schmilzt  er  unter  starkem  Arsengeruch  zu  einer  stahlgrauen  fnagne- 
tischen  Schlacke ;  löst  sich  leicht  in  Säuren ;  von  Kalilauge  wird  er  schnell  rÖtbUcb- 
braun  gefärbt  und  grÖsstentheils  zersetzt.  —  Cornwall,  am  Graul  bei 'Schwarzenberg, 
Kahl  in  der  Wetterau,  Eisenbach  bei  Neustadt  im  Schwarzwulde,  auch  im  goldfüfaren* 
den  Quarze  von  Victoria  in  Australien. 

Anm.  Das  von  Levy  Beudantil  genannte,  rhomboi^drisch  krystallisirte  Hinenl 
von  Horrliausen  in  Rheinprcussen  ist  nach  seiner  Selbständigkeit  in  Zweifel  gestellt 
worden ,  indem  Damour  und  Des-Cloizeaux  dasselbe  für  Pharmakosideril  erklirieo, 
Percy  aber  es  für  ein  Gemeng  von  diesem  Minerale  mit  Bleisulfat  hielt.  Nach  DemUt 
sind  jedoch  die  Krystalle  des  Beudanlit  von  Horrhausen,  von  Monlabaar  und  Cork 
in  Irland  wirklich  rhombot^drisch,  mit  R  91^  4  8'  und  mit  basischer  Spaltb^rkeit.  ibv- 
melsberg  bestimmte  ihr  spec.  G.  s=  4,295,  und  fand,  dass  sie  wesentlich  ans  Eisan- 
o\yd.  Bleinxyd,  Schwefelsäure.  Phosphorsiiure  und  Wasser,  etwa  in  dem  VerblltDlsM 
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von  4Pe+>Pb+3S-l-P-»-9fi,  besleben.  Endlich  gab  F.  Saadberger  tim  vollsIVndige 
Sescbreibnng  des  Müierales  nach  seinen  Kryslallformen ,  von  denen  besonders  die 
Comb.  R.— R.OR,  und  andere  Combb.  mit  vorwalleildem  5R  genannt  werden,  nach 
seinen  physischen  EigeDScharieri  (>l.  ^  3,5,  G.  =  1, 0,  olivengriin.  Strich  grünlichgelb, 
Glasglanz,  durchsichlig  bis  undurchsichtig)  und  nach  seinem  chemischen  Wesen,  wie 
solches  durch  zwei  Analysen  von  Müller  erkannt  wurde,  welche  zwar  in  qualitaliver 
Hinsicht  mit  RammeUberg's  Analyse  einigermaassen  üheroinslimmen,  (obwohl  die  eine 
weil  mehr  Arsensäure  als  Pho<>phorsäure  nachweist),  in  quanlilativer  Hinsicht  aber 
von  ihr,  wie  von  einander  selbst  ziemlich  abweichen. 

ti9.  SkaroAlt,  Breühat^l. 

Rbomhiscb,  die  etwas  spitze  Urundform  (mit  Polkk.  IU°3i'und  103"  8',  Mit- 
lelk.  (10°  58',  erscheint  meist  vorherrücliend  in  den  Combiiialioiien,  mit  ooPoo  und 
OOPoo,  auch  wobl  mit  OP,  ooPi  ISO"  10',  JP  und  SPoo  i8°;  nachstehende  Figuren 
stellen  einige  der  gewöhnlichsten  Comhinalionen  dar: 


Fig.  1.      P.ooPoo.ooPoo.    P 


las"  43'. 


P.ooPoo.ooPi.       d:d=  HO"  10'. 

P.0P,ool*OO.OOPs.SPoo.     m:tn=  131"  O';  bisweilen  die  Mitielbanlen  von 
P  abgestumplX  durch  ooP,  dessen  vordere  Seitenkanle  81°  S8'  niiüst. 
Die  Comb.  Fig.  1  mit  ooPi  und  sPoo. 


ng.  a. 

Kig.  3. 

Fig.  *. 

Die  Krystalle  erscheinen  pyramidal,  oder  kuri  säulenförmig,  klein,  drusensrtig 
gruppirl ;  auch  feinstüngelige,  faserige,  erdige,  und  dichle  Aggregate,  —  Spallb.  pris- 
matisch nach  OOPs  unvollk.;  wenig  spröd;  II.  =  3, 5. ..4;  G.  =  3,1  ...3,1 ;  lauch-, 
berg-,  seladongrün  bis  grünlichschwarz,  auch  indjgblau,  rolh  und  braun;  durch- 
scheinend; Glasglaiiz.  Doppelbrechung  positiv,  die  optischen  Aien  liegen  im  makro- 
diagonalen Hauptschnllle,  und  ihre  spitze  Bisectrix  Tdlll  in  die  Hauplaxe.  —  Cbem. 
Zus.  nach  den  Analysen  von  Rerzelna,  BotuDingaull  und  Damour :  reAs-t-ln,  oder 
h^SJs^s-t-iW,  mit  15,6  Wasser,  *9,8  Arsensäure  und  34,6  Eisenoiyd  (ohne 
alles  Eisenoiydul,  wie  schon  Boussingautf  annahm);  im  Kolben  gtebt  er  Wasser  und 
wird  gelbli.ch  ;  stärker  erhilzl  subliniirt  er  arsenige  Säure  ;  auf  Kohle  schmilzt  er  unter 
Arsendämpleo  zu  grauer,  metallisch  glünzeuder,  magnetischer  Schlacke;  in  Saiisäure 
leicht  (in  Salpetersäure  nicht)  iiuflöslicb;  die  Sol.  ist  braun  und  glehl  mit  Goldsolu- 
lion  kein  Präcipitat:  Kalilauge  zieht  Ar&enüUure  aus  unter  Abscheidung  von  Eisen- 
oxyd. —  Schwarzenberg  in  Sachsen,  Lölling  in  Kärnten,  Chanteloube  bei  Limoges, 
Cornwall,  Brasilien,  Beresnwsk,  Nertschinsk. 

130.  Symplesit,  Breilhmipt. 

■onoklin,  ähnlich  wieGyps,  nach  Dimensionen  unbekannt;  zarte,  fast  mikro- 
skopische, säolenlormige  Krystalle,  auch  büschelfürmig  gruppirt,  und  kleine  derbe 
Partieen.   Spaltbar,  nmnotom  sehr  vollk.;  ziemlich  mild ;  U.  =  S,6;  G.  =  S,967;  blass 
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indii^blaii  bis  sdadongrÜD :  Perloiiitterglanz  auf  Spalt ungsH..  durchsichtig  bis  durch- 
srheinend.  —  DürAe  nach  Platlner  wesenllich  arsensaures  Eisenoxydul  und  Oxyd  mit 
i'j  Proc.  Wasser  sein.  Giebt  im  Kolben  erst  Wasser  und  wird  braun  ^  dann  arsenige 
SUure  und  wird  schwarz  und  magnetisch :  nur  in  der  Spitze  der  blauen  Flamme  etwai^ 
schmelzbar ,  wobei  die  äussere  Flamme  hellblau  gefärbt  wird :  auf  Kohle  unter  Ent- 
Wickelung  von  Arsendiimpfon  einen  schwarzen  magnetischen  Rückstand  lassend :  auf- 
löslich  in  Salzsäure,  die  verdünnte  Sol.  reagirt  sowohl  auf  Eisenoxyd  als  auf  Eisen- 
oxviiul.  —  Lobenstein  im  Fürstenihume  Reuss.  Lölling  in  Kärnten. 

I  :i  I .  Annabergit,  Miller  ;  Nickelblüthe.  Nickolockcr; . 

Mikrokr\slallinisch,   kurz   hnarHirmige  Kr\stalle.   welche   nach  Breithaupt    ueter 

dem  Mikroskope  den  Habitus  der  Krystalle  des  Erythrins  zeigen,  und  tlockige  Elllo- 

rescenzen .  auch  derb  und  eingesprengt,  von  erdiger  Textur :   ziemlich  mild:    H.  = 

1!...2.5;  G.  =s  3 — ).f  :  apfelgrün  bis  grünlichweiss.  schimmernd  bis  matt,  im  Striche 

glän/onder.   —   Chem.  Ziis^  nach  Kersten  ganz  analog  mit  jener  des  Vivianites  and 

«ies  Er>lhrins,  nämlich  NiUs-h^ft.  oder  3>IMs2t-»H-s|2#.  mit  2Li  Wasser.  3<i.6 

Arsensäure  und   37.  i   Nickelowdul,  womit  auch  die  älteren  Anaivsen  von  Berthier 

und  Stromeyer  völlit:  übereinstimmen ;    j:iebt  im  Kolben  Wasser ,  auf  Kohle  Arsen- 

dampf  und  die  Reactionen  auf  Nickel:  schmil/t  im  R(.>d.-F.  zu  einer  schwSrzlichgraueo 

Kiisjel :    in   Säuren    lei«'ht   auflüslich.    —    Neueres  Zersetzungsproduct    nickelbaitiger 

Kii'se :  Annaberg  und  Schneeberg.  Sa;»lfeld.  Riecheisdorf,  Allemont.  Sierra  Cabrera. 

I^ebraiich.    Mit  anderen  Kobalt-  und  NiokiM«^rzen  zur  Darstellung^  der  Nickelspcise  uod 
des  Niokelnietalls. 

Anm.  Ferber  beschrieb  eine  etwas  deutlicher  krvstallisirte  Varietät  von  eiaeni 
Braunspathgange  der  Sierra  i^abron  in  Spanien,  welche  jedoch  nur  20  Proc.  Nickcl- 
o\\dul,  und  dafür  über  V»  Proc.  Magnesia  und  i  Proc.  Kobaltoxydul  enthält. 

\^i.   Ervthrin,  Beudant,  oder  KobaltblUlho. 

Monoktin ,  i>omürph  mit  Vi\i;tnit:  die  irewühnlichste  und  einfachste  CombinatioD. 
oc(*oo  ooPoo.Poo.  oder  breite  rectanguläre  Säule  mit  schief  angesetzter  EndOaclK, 
wiHriie  gegen  ilie  schmälere  Seitcntläche  unter  öö'^  9'  geneigt  ist :  auch  ein  paar  ver- 
licide  Prismen,  wahrscheinlich  ooP^  und  coP|^.  sowie  die  Hemipyramide  P  ;H*'' 
t  i'  sind  nicht  selten  zu  beobiichteii ;  Brezinu  beslimmte  die  Formen  etwas  näher,  uihI 
ber*täti|^te  den  Isomorphismus  mit  Vi\ianit  ;in  Tschermak'i'  Min.  Hitth.  187S,  S.  20: 
die  Kr\  stalle  klein,  meist  nadel-  und  Iiaarförmi^.  büschel-  und  bündelartig,  auch  Stern- 
rörmi;2  LTuppirl.  Pseudomorpliuscn  nach  Speiskoball.  —  Spallb.  klinodiagonal,  ^^ 
\ollk.  :  fast  mild,  in  dünnen  Blättchen  >ogar  etwas  biegsam;  H.  ss  t/6:  G.  =  tj'^— 
3.0:  kt.'rmesin-  bis  ptlrsichhtütliroth  zuweilen  schmutziggrün  in  Folge  einer  ZersH- 
zuni:  ,  Strich  blassroth;  ;iuf  Spi1tun;.'snäclien  perluuitter^länzend .  durcbscheineiMi 
Die  optischen  Axeii  und  deren  Bisoctrix  liefern  ebenso,  wie  im  Vi\iauite.  —  Chem.ZB^- 
nach  hurhnh.  Kfr^ten  uitd  Linihrktr:  tloJA-^  +  sH  ,  oder  3C«#..U''^-'+8l^.  mit  ** 
Wasser.  \x.i  ArsensüMre  und  37. J'  Koh.iUnxxdul,  \un  welchem  jedoch  einige  ProceiiH 
diinh  Fiseno\)dul  uder  Külki^rdo.  auch  wchl  durch  Nickelox\dul  \ ertreten  sind,  bi 
KoIhiMi  iziebt  er  Wasser  und  wird  bl.iu.  i>der  bei  Eiseui^ehalt  arihi  und  brauu;  «tt^ 
Kohle  im  Red. -F.  srhniil/t  er  unter  Arsondliuipfen  zu  v:rauer  Ku^el  von  Arsenkobalt; 
ßor.ix  färbt  er  Mau:  i[i  Säuren  leirht  iuinösii\.h  zu  rolher  Solution:  coucentrirte  Salz- 
säure yiebt  jedoch  eine  bKiue  .Suliitinn.  weklie  erst  durch  Wasserzusatz  roth  ^inli 
mit  Kalilju^e  diyerirt  \%ird  er  >ch\\;u*z.  wiihrend  sich  die  Lauge  blau  färbt.  — Zer- 
setzun^sprodnrl  kubalthaitiiier  Kiese,  besoniler»  des  Spoiskobaltes :  Schoeeberg,  Saal- 
feld, Biechelsdorf,  Allemont. 

A  n  m.  Der  K  o  b  a  1 1  b  e  s  c  h  I  a  g  .  ptirsichblüth-  bis  rosenrolh.  erdig ,  kleinlugelig 
und  nierrinnig.  i<l  nach  h'er»ti*n  »»in  «ieujen;;  \nn  l->\lhrin  uml  arsoniger  Saure,  welch« 
letztere  durch  ht>i>ses  Wasser  au<gezo}:en  wird. 
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Gebraseh*    Der  Erythrin  nnd  der  Koballbcschlag  werden  da,  wo  sie  in  grösserer  Menge 
mit  anderen  Kobalterzen  vorkommen,  wie  diese  in  den  Blau  färben  werken  mit  benutzt. 

Der  Kötiigit  von  der  Grube  Daniel  bei  Scbneeberg  ist  eine  dem  Erythrin  ganz 
analoge  Verbindung,  in  welcher  jedoch  das  KobaKoxydul  fast  gänzlich  durch  Zinkoxyd 
ersetzt  wird;  er  bildet  dünne,  pürsichblüthrotbe  bis  weisse  Ueberzüge  von  blätterig- 
laseriger  Zusammensetzung,  deren  Individuen  in  ihrer  Form  und  Spaltbarkeit  mit  denen 
des  Erythrin  übereinstimmen.  Die  ehem.  Zus.  wurde  von  Köttig,  dem  Entdecker  des 
ilineraies,  zu  tu^As  4-  sä  bestimmt,  wobei  etwas  tu  durch  Oo  ersetzt  wird. 

1 33.  Boselith^  Levy. 

Dieses  von  Levy  zuerst  als  rhombisch  bestimmte  Mineral  erscheint  nach  Haidinger 
in  kleinen  monoklinen  Zwillingskrystallen  von  monotomcr  Spaltbarkeit,  und  dunkel 
rosenrother  Farbe;  nach  Children  soll  es  aus  arseniger  Säure,  Kobaltoxydul,  Ralkerde 
und  Wasser  bestehen ;  ist  als  grosso  Seltenheit  zu  Schneeberg  in  Sachsen  vorgekom- 
men ;  deshalb  und  weil  es  zu  Ehren  G.  Rose's  benannt  wurde ,  mag  es  hier  erwähnt 
werden. 

134.  Haldlngerit^  Turner. 

Rhombisch,  ooP  100^  Poo  127°,  |Poo  H7°,  auch  ooPoo  und  ooPoo  sind  die 
vorwaltenden   Formen;    beistehende  Figur   stellt    die  Comb.    ooP.ooPoo. 
Poo  dar ;   Krystalle  kurz  säulenförmig ,  klein  und  meist  zu  drusigen  Kru- 
sten verbunden.  —  Spaltb.  brachydiagonal  sehr  vollk.;  mild,  in  dünnen  Blätt- 
chen biegsam;  H.  =  2...S,5  ;  G.  =  2,8...2,9;  farblos,   weiss,   durchsich- 
tig and  durchscheinend.   —  Chem.  Zus.   nach  Turner:  (Üa^Äs+sA,  oder 
SCaf Jb^^  +  31^ ,  mit  U  Wasser,   58  Arsensäurc  und    28  Kalk;   giebt  im  Kolben 
Wasser,  schmilzt   in    der  Zange  im  0\  -F.  zu  einem  weissen  Email  und   färbt  die 
Flamme  hellblau,  auf  Kohle  unter  Arsendäuipfen  zu  einem  halbdurchscheinenden  Korn; 
löst  sich  in  Säuren  leicht  auf.   —  Mit  Pharmakolilh  wahrscheinlich  zu  Joachimsthal; 
sehr  selten. 

135.  Pharmakolitb,  Hausmann. 

Monoklin,  C  =  65°  4',  ooP  {ß  M7"  24',  —  P  (/)  139°  17',  {?  (n)  141"  8', 
aod  00P3  {g)  157°  5'  nach  Haidinger,  welchem  man  die 
Kenntniss  dieser  Krystallformen  verdankt;  die  beistehende 
Figur  stellt  eine  Combination  dieser  Formen  zugleich  mit  den 
beiden  vorwaltenden  Formen  ^ßoo  [0]  83°  14'  und  ooPoo  (P) 
dar;  die  Krystalle  nach  der  Klinodiagonale  säulenförmig  ver- 
längert ,  klein  und  sehr  selten ,  meist  nur  kurz  nadel-  und 
baarförmig,  zu  kleinen  traubigen,  nierförmigen  Gruppen  und  Krusten  von  radialfaseri- 
ger Textur  verbunden.  —  Spaltb.  klinodiagonal  sehrvollk^,  mild,  in  dünnen  Blättchen 
biegsam ;  H.  =  2...2,5;  G.  =  2,730;  farblos,  weiss,  auf  OoPoo  perlmulterglanzend, 
die  faserigen  Aggregate  seidenglänzend ;  durchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach  Ram- 
meUsberg:  Oa^Äs  +  6fil,  oder  2Caf ..U^^  +  6l^,  mit  24  Wasser,  51  Arsensäure  und 
25  Kalk,  womit  auch  ältere  Analysen  übereinstimmen;  die  chem.  Reactionen  sind 
dieselben  wie  bei  dem  Haidingeril.  —  Andreasberg,  Joachirosthal,  Glücksbrunn,  Wit- 
tichen,  Riecheisdorf,  Markirchcn. 

A n m.  I .  Das  von  Stromeyer  als  Pikropharmakolith  bestimmte  üineral  ist  in 
seinen  Eigenschaften  dem  Pharmakolith  äusserst  ähnlich ;  Krystallform  unbekannt ; 
kleine  kugelige  und  traubige  Aggregate  von  radialblätteriger  Textur ;  schwach  perl- 
matterglänzend,  weiss,  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  Stromeyer:  Cla^As2-h<2H, 
mit  24  Wasser,  47  Arsensäure  und  29  Kalk,  von  welchem  letzteren  jedoch  einige  Pro- 
ceot  durch  Magnesia  ersetzt  werden.  Die  Selbständigkeit  dieser  Species  ist  wohl  noch 
zweifelhaft;  vielleicht  ist  sie  nur  ein  magnesiahaltiger  Pharmakolith.  —  Riecheisdorf. 


328  Cbaicite,  wasserhaltige. 

Anm.  It.  HÖriiesit  n^nnie  Haidinger  eiu  zuerst  von  Ktnngott  als  eine  selb- 
stSudige  Species  erkanntes,  früher  für  krystallisirten  Talk  gehaltenes  Mineral  aus  dem 
Banate.  Die  bis  halbzollgrossen  sternförmig  gruppirten  KrystaUe  ähneln  der  gewöhn- 
lichen Combinatiou  des  G^iises  Fig.  2,  S.  255) ;  doch  messen  ungefShr  die  Winkel 
ff=z  1 07^  //  =  1 5f^,  Käme  ff:  Kante  U  =  i  U^;  Spaltb.  klinodiagonal  vollkommen ; 
H.  =  0,5  bis  1.0;  G.  =  2,474;  äusserst  mild  und  in  dünnen  Blättchen  biegsam; 
weiss,  perlmutterglänzend,  pellucid  ;  iJie  optischen  A\en  liegen  ungefähr  wie  im  Gypse. 
Chem.  Zus.  nach  K.  v.  Hauer:  Ag^Äs -h  8ll,  mit  46,5  Arsensäure ,  24,3  Magnesia 
und  29,1  Wasser;  schmilzt  schon  in  der  Kerzenflamme,  giebt  im  Glasrohre  mit  Soda 
und  Kohle  erhitzt  ein  Sublimat  von  metallischem  Arsen ;  mit  Kobaltsolution  befeuchtet 
und  erhitzt  rosenroth.  Bis  jetzt  ein  einziges  Stück  im  Kaiserlichen  Mineraliencabinet 
zu  Wien,  wahrscheinlich  von  Cziklova  oder  Orawitza. 

e.  Vanadinate. 
136.  Yolborthit,  Hess, 

Hexagooal,  Comb.  OP.ooP;  die  Krystulle  tafelförmig,  klein  und  sehr  klein,  eiu- 
zeln  und  zu  kugeligen  und  rnsenformigen  Aggregaten  oder  zu  schuppigen  Partieeo 
verbunden;  meist  als  erdiger  Anflug;  H.  =  3  ;  G.  =:  3^49. ..3, 55;  olivengrün,  gras- 
grün bis  zei^iggrün  und  gelb ;  Strich  fast  gelb.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  ^oo 
Credner:  R^-hfi,  oder  4Ef.V2«'^H-|2«,  mit  fast  5  Proc.  Wasser  und  37  VaDad«- 
säure,  während  ft  hauptsächlich  Kupferoxyd  und  12  bis  17  Proc.  Kalkerde  bedeutcL 
Im  Kolben  giebt  er  etwas  Wasser  und  wird  schwarz ;  auf  Kohle  schmilzt  er  leicht  uod  > 
erstarrt  bei  stärkerer  Hitze  zu  einer  graphitähnlichen  Schlacke,  welche  Kupferkönier 
enthält ;  mit  Soda  liefert  er  sogleich  Kupfer ;  mit  Phosphorsulz  im  Ox.-F.  licht,  im 
Red.-F.  tief  grün,  welche  Farbe  selbst  nach  einem  Zusätze  von  Zinn  verbleibt;  auf-  ; 
löslich  in  Salpetersäure;  aus  der  sauren  Sol.  wird  durch  Eisen  das  Kupfer  metallisch 
gefällt,  wobei  sich  die  Sol.  licht  smalteblau  färbt,  was  auch  durch  einen  Zusatz  voo  ^ 
Zucker  erfolgt.  —  Syssersk  und  Nischne-TagiLsk  in  Russland,  Friedrichrode  am  Thü- 
ringer Walde.  —  Nach  Planer  ist  der  Volborthit  ziemlich  hnulig  in  der  Permischen  For- 
mation Busslands;  bisweilen  färbt  er  den  Sandstein  gelbgrün,  ötter  bildet  er  eiaeo 
Anflug  auf  Klüften,  in  versteinerten  Holzstämmen  u.  s.  w. 

Anm.  Die  erwähnten  Auaivsen  von  Credner  beziehen  sich  nur  auf  die  Varietät 
\on  Friedrichrode,  welche  bis  17  Proc.  Kalkerde  enthält,  und  daher  Ka Ikvolbo r- 
t  h  i  t  genannt  worden  ist. 

f.  Sulfate. 

\'M.  flohannit,  Haiäinger  (Iranvitrioi). 

Moiioklin,  ooP  =  69^  C  =  85"^  40';  die  KrystaUe  haben  grosse  Aehnlichkeit  dU 
jenen  des  Trona ,  sind  aber  sehr  klein  und  in  nierförmige  Aggregate  versammelt.  — 
Spaltb.  prismatisch  nach  ooP ;  H.  =  2...2,5;  G.  =  3,19;  lebhaft  grasgrün.  Strich 
lichter.  —  Nach  John's  Untersuchung  wasserhaltiges  schwefelsaures  üranoxydul ;  oaeb 
Haidimjer  hält  er  auch  etwas  Kupferoxyd  ;  in  Wasser  schwer  löslich ;  giebt  im  Kolben 
Wasser,  wird  braun  und  verhält  sich  zu  Borax  und  Phosphorsalz  wie  Uranoxyd.  " 
Sehr  selten :  Joachimsthal  und  Johanngeorgensladt. 

138.  Linarit  oder  Bieilasur^  BreithaupL 

Monoklin.  C  =  77°  22',  ooP  61*^  41'  und  118*^  19',  2Poo  52"  31'  nach  u.  Kok- 
»ckarow .  mit  dessen  Messungen  die  früheren  von  Hessetiberg  bis  auf  wenige  MiouteO 
übereinstimmen ;  der  berühmte  russische  Krystallograph  bestimmte  im  5.  Bande  seioer 
Materialion  zur  Mineralogie  Russlands  überhaupt  3  2  verschiedene  Formen,  und  gib 
eine    \üll>tänüige    Beschreibung    ihrer    Combinationen ,    unter   Angabe    sehr    vieler 


,-1 


r.haldte,  wasserhaltige. 


329 


die  Kryslalle  erscheinen  meist  breil  sSulcDrörmig  in  der  Ricblung  der  Orllio- 
,  vorwaltend  von  OP,  ool>oo  und  den  llemidamen  iPoo,  ^^oo  (61"  31'), 
i9')  gebildet,  und  neitwiirlä  durch  ooI'.ooPi    (98"  i8'),  ^Poo  (136°  86') 

0  begrSiizI ;  Zwillingskryslaile  nach  ooPoo.  Schrauf  wies  einen  Iheilweiseii 
Sinus  tuil  Azurit  uach.  —  Spnltb.  orihodiagoiial,  sehr  voll  kommen,  und  basisch, 
illk.  i  Bnich  muschelig;  H.  =  S,5....<1 ;  U.  =  5,3... 5, 45;  farbig,  rein  lisur- 
ch  blassblau  ;  Diamantglan/,  durchsclieinend.  —  Der  Linarit  ist,  ziifolge  den 

von  Brooke  und  Thomson ,  eine  Verbindung;  von  BleiHulIal  mit  Kupferonyd- 
ach  der  Formel :  l^bS-t-Ciift,  oder  FM.SO''+Cl«.l^ ,  niil  4,5  Wasser,  und 
'oxyd.  Im  Kolben  giebt  vt  etwas  Wasser  und  untnirbl  sich  ;  aul  Kobio  im 
cducirt  er  sich  zu  einem  Mctallkonie ,  welches  weiter  erhitzt  einen  Beschlag 
\yd  liefert ;  mit  Soda  erioIi;t  gleichfalls  dne  Ketluclion  unter  Bildung  von 
latriuin,  —  binares  in  S|>anien  un<l  Lcadhills  in  Schottland,  Caldbeck  und 
n  CUHiberInnd,  auch  Rezbanya,  Nassau  an  der  l.ahn,  Lölling  in  Kärnten,  Nert- 

1  Sibirien.    Bei  der  Zersetzung  zorflillt  er  nach  t'eterx  in  Cerussit  und  Malachit. 

oillit,  l'emj,  Oller  Kn[)fcrs»mnilerz,  Werner. 

krvslallinisch;  kurz  haarrörmigo  Individuen,  welche  zu  feinen  sammclühii- 
isen  und  ücherzügen  vereinigt  sind  ;  schön  smalteblau  ;  übrige  Eigensch»ften 
t .  Die  schon  früher  von  Hronkc  luis gesprochene  Ansicht ,  dass  dieses 
icbt  iilR  eine  feinfaserige  YariHlit  der  Kiipferla^ur  7.»  betrachten  sei,  ist  durch 
so  von  Perry  bestätigt  worden,  welcher  in  Ihm  ein  wasserhaltiges  Sulfat 
linat  von  Knpfei-oxyd  ctwn  nach  der  l'ormel :  lOu^S "  + CVÄI+iafi  er- 
-  All-Moldowa  im  Hanalc.  Der  schün  blauo  uiiil  pellucidc,  in  kleinen  Iraii- 
cretioncn  vorkommende  W  ti  o  d  w  a  r  d  i  t  aus  Cornwall  hat  eine  ganz  ähnliche 


5it,  Leo;i  (Königin) . 

hisch,  ooP  105"^;  die  Kryslalle  sind  kurz  säulennirmig,  und  stellen  dieComb. 
sPco.mPoo  dar,  wo  m  eine  grosse  Zahl ;  Spallb.  basisch  vollk.  H.=ä  ;  far- 
ngd-  bi:f  .■•chwiir/.lidigriin  ;  (^lasgliinzoiid  und  durchscheinend.  Besteht  nach 
aus  Kuiiferoxyd  und  Schwefelsaure  (wohl  mit  Wasser]  und  dürtle  vielleicht 
t'ariutnt  des  Brochuntlles  sein.  —  Wercholurlgcbirge  in  Sibirien. 

lantlt,  Ueulanii  (niiil  Krisuvi(;it). 

lisch,  ooP  toi"  M' ,   Poo  ITii"  3T  nach  i'.  Kokscftarow  \    (nach  Snhrauf 

C=  M9"  i8'.  ooP   lüi"  6',  Poo   ISi"  50');  Combination  :    ooP.OOpOO. 

einigen  anderen  formen,  kurz  säulenriirnng ,  vertlcal  gestreift;  auch  nier- 
in  feinstüngeligcr  Zusanimensctz.utig.  —  Spallb.  bracliydiagonal  vollk. ; 
..4;  G- =  3,T8...:i,9;  sniaragd-  bis 
rliRriin,  Strich  hellgrün;  lilasglaii 
ig  bis  durchscheinend .  —  Der  Itro- 
hcinl  nach  den  Analysen  von  Magnns.  ,..„_,„,  ,j 
liier,  Hiane  und  Pisaiii  wesentlich  CuS 

«der  auch  l'M.SI»  +  3 lial.m)  ,  mit  ii  Wasser  und  10  Kupferoxyd  zu 
h  war  den  von  Magnus  unalysirlcn  Varielülen  3  bis  8  Proc.  Zinnoxyd  beige- 
bt/fand  kaum  Hl  Kuiiferoxyd  und  fast  <6,5  Wasser,  was  mit  einer  früheren 
an  Berlhicr  so  ziemlich  übcrcinstimrot,  während  v.  Kobell's  neuere  Analyse 
ir  obigen  Formel  nur  wenig  abweichendes  Resultat  ergab.  Im  Kolben  giebt 
■  und  wird  schwarzbraun,    mit  Kohlentiulver  «emengt  schwefelige   Säure, 

schmilzt  er  und  hiiilcrlüsst  endlich  ein  Kupferkorn:  in  Säuren  und  in  Am- 
I  er  aunöslich.  —  Am  Ural  hei  Gumeachowsk  und  Nischne-Tagiish,  Corn- 
anya,  Nassau  an  der  Lahn,  Krisuvig  in  Island,  Chile. 
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An  Ol.  I.  Mit  dem  Brocbanlit  stimmt  nämlich  in  chemischer  Hinsichl  ein  grünes 
Mineral  von  Krisuvig  in  Island  gänzlich  überein ,  welches  Forchhammer  nach  seinem 
Fundorte  K  r  i s u  v  i  g  i  t  genannt  hat. 

Anm.  i.  Langit  nannte  Maskelyne  ein  in  Comwall  vorkommendes  Mineral. 
Dasselbe  bildet  krystalliniscbe  Krusten  aaf  Schiefer ;  die  sehr  kleinen  Krystalle  stellen 
die  langgestreckt  tafelförmige  oder  breit  säulenförmige  Com  bin  ation  OP.cx)Poo.ooP.Poo 
dar,  in  welcher  ooP  =  I  23°  44'  und  OP :  Poo  ss  |28<>  |4' ;  sie  sind  meist  zq  Zwil- 
lingen oder  zu  sternförmigen  Drillingen  verwachsen.  —  Spaltb.  basisch  und  bracby- 
diagonal;  H.  =  2,5;  G.  =  3,48...3,50  :  grünlichblau,  auf  OP  stark  glänzend;  die 
optischen  Axen  liegen  im  brachydiagonalen  Hauptschnitte.  —  Chem.  Zus.  nach  Jfot- 
kelyne:  Cu^S-4-5A,  oder  4Clf^34.5|2f  ^  mit  |g  4$  Wasser,  16,41  Schwefeb&ure 
und  65 J 3  Kupferoxyd;  in  Wasser  unlöslich,  dagegen  leicht  löslich  in  Säuren  und  in 
Ammoniak. 

Das  von  Fi$an%  unter  dem  Namen  Langit  beschriebene  und  analysirte  Mineral  aus 
Comwall  stimmt  in  vielen  seiner  Eigenschaften  und  in  seinem  Vorkommen  so  ganz  Dil 
Maskelyne's  Langit  überein,  dass  wohl  beide  zu  vereinigen  wären,  wenn  nicht  Pisani 
eine  grössere  Härte  und  ein  kleineres  spec.  Gewicht,  sowie  ein  etwas  abweichendes 
Yerhältniss  der  Bestandtheile  gefunden  hätte ,  welches  der  Formel  Cu^S  -i-  4B  ent- 
sprechen würde.  Dieselbe  Formel  fand  Maskelyne  für  ein  anderes,  den  Langit  beglen 
teudes,  mikrokrystallinisches  Mineral,  welchem  er  den  Namen  Waringtonit  gab. 

Anm.  3.  Dass  das  von  Pisani  analysirte  und  unter  dem  Namen  Devillin  iv^ 
geführte  Mineral  nur  ein  lagenweises  Aggregat  von  Langit  und  feinschuppigem  Gjps 
sei,  dicss  '\»\  nach  den  Untersuchungen  von  Tschermak  wohl  nicht  zu  bezweifeln. 

1  ii.  Kapferritrioly  oder  Chalkanthit,  Glocker. 

Triklin,  die  Krystallformen  sehr  unsymmetrisch  und  ziemlich  manchfallig  gebiMel, 
doch  liegt  den  meisten  die  Combination  oo'P.OoP'.F  (Jf,  T  und  T)  zu  Grunde,  zn 
welcher  noch  besonders  häufig  OP ,  ooPoo  (n)  und  ooPoo  (r]  treten :  die  beidea 
letzten  Flächen  sind  zu  einander  79^  19'  oder  100®  44'  geneigt.  Eine  nicht  seKeoe 
Combination  ist  die  nachfolgend  abgebildete : 

P'.ooP'.oo'P.ooPoo.ooPoo.oo'Pi.lP'i. 
P        T       M       n  r  t       s 

i/ :  r  =  I  i3°  1 0'  P :  r  =  1 03°  27' 

M:  r'=  H6    40  P:n=  tJO    50 

r.  r  =  HO     10  P:r=  117    40 

Die  in  der  Natur  vorkommenden,    gewöhnlich  durch  Eisenvitriol  verunreinigl'i* 

Varietäten  erscheinen  selten  deutlich  krystallisirt,  sondern  in  stalaktitischen,  nierfSr' 

iiiigen  u.  a.  Aggregaten,  sowie  als  Ueberzug  und  Beschlag.   —  Spaltb.  sehr  unvoll' 

koinnion  nach  cx)P'  und  oo'P  ;  Bruch  muschelig  ;  H.  =  2,5  ;  G.  s  2,2.  .2,3  ;  fart^i?' 

berlinerblau  bis  himmelblau ;  durchscheinend;  Geschmack  höchst  widerlich. — ^ 

Kupfervitriol  i^t  CuS+öA,  oder  Cif.S9^+5l^,  mit  36  Wasser  und  32  KupferoiT^- 

im  Wasser  leicht  auflöslicli,  aus  der  Solution  wird  das  Kupfer  durch  Eisen  metallif^ 

f^efallt;  v.  d.  L.  im  Kolben  für  sich  schwillt  er  bedeutend  auf,  giebt  Wasser  und  wirf 

weiss :  mit  Kohlenpulver  gemengt  entwickelt  er  aber  viel  schweflige  SSure ;  auf  lo^ 

lässt  sich,  zumal  mit  Soda,  das  Kupfer  leicht  metallisch  darstellen.   —  Goslar,  Hitttn- 

grnnd,  Moldowa  u.  a.  O.,  überall  als  secundäres  Erzeugniss. 

Gebnuch«  in  der  Färberei  und  Druckerei ,  zur  Bereitung  mehrer  Malerfiirben  and  9>*~ 
puthelihchcr  Tinte,  zur  Ycrkupferung  des  Eisens,  bei  der  Papierfabrikatioo. 

1  &3.  Zinkritriol^  oder  Goslarit,  Haidinyer, 

Kliombisch,    isomorph  mit  Bittersalz,  gewöhnliche  Comb.  ooP.ooPbo.P,  w«bci 
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)P  33  90^  43',  Kryslalle  sMulenrörniig  verlängert;   die  natürlichen  Varietäten  meist 

irnige  Aggregate  von  stalaktitischen,  nierförmigen,  kruslenformigen  Gestalten.   — 

laltb.  bracbydiagonal,  vollkommen;  II.  =s:2...2,5;  G.  3=  f. ..3,1 ;  farblos,  graulich- 

eiss,  schmeckt  widerlich  zusammenziehend.  —  Ist  im  reinen  Zustande  2nS-f-7fl, 

er  hf.St3-»-7l^,  mit  ii  Wasser  und  tS  Zinkoxyd;   sehr  leicht  auflöslich    in 

asser,  giebt  im  Kolben  Wasser  und,   mit  Kohlenpulver  geglüht,  schweflige  Säure ; 

t  Soda  auf  Kohle  giebt  er  im  Red. -F.  starken  Beschlag  von  Ziukoxyd,  (welches  sich 

ircli  Kobaltsolution  grün  Rirbt)  sowie  Schwefelnatrium.   —  Als  secundäres  Erzeug- 

18,  Goslar,  Schemnitz,  Fahlun. 

Gebraach«  Der  küastlieh  dargeslcllte  Zinkvitriol  (oder  weisse  Vitriol)  wird  als  Arznei- 
iel ,  in  der  Färberei  und  Druckerei  und  bei  der  Darstellung  gewisser  Lackfarben  und  Fir- 
se  gebraucht. 

Anm.  F a US eri  t  nannte  ßret'/^au/?/  einen  Mangan v  itriol,  welcher  sich  in 
n  Bergwerken  von  Ilormgrund  in  Ungarn  bildet.  Derselbe  kryslallisirt  rhombisch ; 
)P  =  94°  4  8',  dazu  mehre  andere  Prismen,  ooPoo  und  die  Pyramide  P;  die  ziem- 
b  grossen  Krystalle  gehen  durch  Abrundung  und  Gruppirung  in  stalaktitische  For- 
m  über.  —  Spallb.  brachydiagonal ;  H.  =si...2,5;  G.  =  1,888;  rothlich-  und 
Iblichweiss,  bisweilen  wasserhell,  meist  nur  durchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach 
ollnär;  42,66  Wasser,  34,49  Schwefelsäure,  1  9,6 1  Manganoxydul  und  5,1 5  Magnc- 
a ;  aunöslicb  in  Wasser.  Dieses  Mineral  wurde  früher  für  Bittersalz  oder  auch  für 
•nkvilriol  gehalten,  und  manche  Exemplare  sind  nach  Tschermcüc  wirklieb  nichts  An- 
dres als  Bittersalz. 

.  Kobaltvitriol,  oder  Biebcrit,  Iluidinger. 

Krystallformen  monoklin,  ähnlich  denen  des  Eisenvitriols  (oder  auch  der  sechsfach 
gewässerten  schwefelsauren  Magnesia) ,  gewöhnlich  nur  stalaktitisch  oder  als  flockige 
ifllorescenz.  —  Blass  rosenroth ;  Geschmack  zusammenziehend.  —  Die  künstlichen 
Krystalle  sind  schwefelsaures  Kobaltoxydul :  CoS,  mit  7  Atom  Wasser ;  allein  der  na- 
türliche Kobaltvitriol  von  Bieber  enthält  nach  Winkelblech  fast  4  Procent  Magnesia.  — 
Bieber  bei  Hanau. 

*a.  Nickelvitriol,  Cronstedt,  Morenosit,  Casares. 

Dieser  schon  frülier  am  Gap  Ortegal  in  Spanien  und  am  Huronsee  gefundene  Vitriol 
ü^t  auch  nach  Fulda  neuerlich  bei  Riecheisdorf  vorgekommen^  Iheils  derb  von  musche- 
ligem Bruche,  theils  faserig  und  haarformig;  II.  =  2  ;  G.  =:  2,004  ;  smaragdgrün,  die 
'taarförniigen  Individuen  füsl  farblos;  glasglUnzend.  —  Chem.  Zus.  nach  zwei  Ana- 
lysen von  Fulda  und  Körner:  NiS+7fl,  mit  44,8  Wasser,  28,5  Schwefelsäure  und 
26,7  Nickeloxydul.  Im  Sonnenlichle  oder  bei  30  bis  40"  C.  verwittert  er  und  ver- 
liert I  At.  Wasser;  sehr  leicht  auflöslich  in  Wasser;  im  Kolben  giebt  er  viel  Wasser, 
USht  sich  auf;  wird  gelb  und  undurchsichlig. 

^'  Eisenvltrioly  oder  Melanterit,  Üeudmü, 

Monoklin,  (7  ss  75"  45'  nach  Senff,  wie  auch  die  folgenden  Wuikel ;  die  gewöhn- 
icfaste  Comb,  ist  ooP.OP  und  liegt  allen  übrigen  zu  Grunde,  daher  die  Krystalle  kurz 
äaleDförmig  oder  dick  tafelförmig  erscheinen  ;  ooP  f/)  =  82"  tl\  — P  (/>)«<  01°  34', 
>rx>  (0)  =  67**  30'. 

Einige  der  gewöhnlichen,  auf  S.  332  abgebildeten  Combinationcn  sind: 
Ig.   4.      OoP.OP;  /•:/•=  82"  22',    6:  /^=:99"  20'  und  80"  40';    diese   Kryslalle 
erscheinen  fast  wie  Rhoniboi^der,  weshalb  Hauy  die  ganze  Krystallreihe  für 
rhomboüdrisch  hielt. 

OoP  OP.Poo;  von  Hauy  als  die  Comb.  R.oR  gedeutet. 
Die  Combinalion  Fig.  2  mit  ooPoo. 

Die  Comb.  Fig.  2  mit  — P.  Poo  und  ooPoo;  6;  0  «=  123"  45'. 
Die  Comb.  Fig.  4  mit  — Poo;  v:  6  =  137"  36'. 


^' 

2. 

%• 

3. 

g- 

4. 

B* 

5. 

332 


Cbalcile,  wasserhaltige. 


Die  ID  der  Natur  vork.  Var.  selteo  deutlich  krystallisirt,  meist  slabktitiscb,  Irai 
big,  oierfömiig,  als  Kruste  und  Beschlag ;  Pseudomorphoscn  nach  Pyrit.  —  Spalt] 
basisch  vollk. ,  prismatisch  nach  ooP,  weniger  deutlich;  II.  =  2;  G.  =5  l,8...4,S 
farbig,  buch-  und  berggrün«  an  der  Oberfläche  oft  gelb  beschlagen :  pelludd  in  hob« 
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und  mittleren  Graden ;  die  optischen  Aien  liegen  im  klinodiagonalen  Hauptschnitt« 

ihre  spitze  Biseclrix  ist  gleichsinnig  geneigt  wie  die  Klinodiagonale,  und  bildet  mit  sei 

biger  den  Winkel  von  I  i'^  45' ;  Geschmack  süsslichherbe.  —  Chem.  Zus. :  teS-|-7A 

oder  fe9.S#^+7l^,  mit  45  Wasser   und  26  Eisenoxydul;  in  Wasser  leicht  aoflös 

lieh;  V.  d.  L.  im  Kolben  schmilzt  der  Eisenvitriol  in  seinem  Krystallwasser ,  welche 

*dann  entweicht  ond  weisses  entwässertes  Salz  zurucklässt ;   auf  Kohle  giebl  er  in 

Ox.-F.  Eisenoxyd.  —  Als  neueres  Erzeugniss  durch  Zersetzung  von  Eisenkiesen  ge* 

bildet;  Goslar,  Bodenmais,  Fahlun.  Graul  bei  Schwarzenberg,  Potschappel  bei  Dresdeo. 

(]lebraiich«  Der  Eisenvitriol  'oder  grüne  Vitriol;  findet  eine  Anwendung  In  der  Färterei 
und  Druckerei,  zur  Bereitung  der  schwarzen  Tinte,  des  Berlinerblaus,  zur  Darstelloog  des 
Vitriolölsi  bei  Bereitung  des  Goidpurpurs  und  anderer  Prtiparate. 

Anm.  1.  Pisanit  nannte  Kenngott  zu  Ehren  PisanCs  einen  sehr  kupferreidHii 
Eisenvitriol,  welcher  aus  einem  Kupferbergwerke  der  Türkei  stammt.  Derselbe  fiadel 
sich  in  krystallinischen  Aggregaten ,  an  deren  kleinen  Krystallen  Des-Cloisema  det 
Isomorphismus  mit  dem  Eisenvitriole  und  ziemlich  complicirte  Combinationen  mit  vor- 
waltendem ooP.OP  erkannte;  OoP  =  83^  33',  OP:  ooP  =  tOO^  10',  C  =  74*^38'. 
Die  Farbe  ist  die  des  Kupfervitriols,  und  die  Analyse  von  Pisani  ergab  in  1 00  Theilen 
43,56  Wasser,  29,90  Schwefelsäure,  10,98  Eisenoxydul  und  15,56  Kupferoxyd. 

Anm.  2.  Volger  hat  an  einer  Stufe  von  der  Windgälle  neben  dem  gewöhnlichen 
Eisenvitriole  auch  schöne  Krystalle  derselben  Substanz  in  der  Form  des  Bittersalzes 
gefunden ;  er  schlägt  den  Namen  Taurisci  t  für  diesen  neuen  Körper  Tor,  wekbM' 
einen  Dimorphismus  der  Substanz  Eisenvitriol  beweist. 

1 46.  Toltait,  Scacchi. 

Tesseral,  0  und  ooO ,  auch  ooOoo ;  kleine ,  oft  undeutliche  Kr^'stalle ,  die  sich 
bald  zersetzen;  Spaltb.  nicht  wahrnehmbar;  H.  =  3,  G.  s=  2,79  ;  dunkelgrün  ood 
schwarz,  Strich  grünlichgrau :  fettglänzend ;  ist  nach  den  Analysen  von  Abkh  uno 
Tschermak  wesentlich  ein  schwefelsaures  Doppelsalz  von  Eisenoxyd  und  Eisenoxydal 
mit  1 6  Procent  Wasser,  etwa  nach  der  Formel :  3^eS  4-  2PeS  +  426,  doch  biH  ff 
auch  4  bis  5  Proc.  Kali  und  2  bis  5  Proc.  Aluminia ;  er  löst  sich  in  Wasser  sch«^ 
auf  und  würde  sich  gewissermaassen  als  ein  Eisenoxyd-Alaun  betrachten  lassen,  wflO'' 
er  nicht,  seiner  Krystallform  ungeachtet,  in  seiner  chem.  Zus.  wesentlich  von  alle'' 
Alaunen  abwiche.  —  Er  findet  sich  in  der  Solfalara  bei  Neapel,  auch  im'.Ramo^' 
berge  bei  Goslar,  und  bei  Kremnitz. 

1 47.  Coqnimbit,  Breithaupt. 

Hexagonal,  P  58^:  die  Krystalle  dick  tafelförmige  oder  kurz  sSulenförmige  Goii<' 
binationen  von  OP  mit  ooP  und  P ;  gewöhnlich  klein-  und  feinkörnige  Aggregate.  '^ 
Spaltb.  prismatisch  nach  ooP,  unvollkommen;  H.  =  2...2,5;  G.  =s2...S,4;  fartto^» 
weiss,  blaulich,  licht  violet  und  grünlich ;   Geschmack  vitriolisch.  —  Nach  B.  Ro9f^^ 
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dieses  Salz  wesentlich  dreifach  schwefelsaures  Eisenoxyd  mit  49,72  Schwefelsäure, 
28,48  Eisenoxyd  und  28,80  Wasser,  oder  I^eS3-h9äc=re^9.3St3+9|2«;  v.  d.  L. 
im  Kolben  giebt  er  erst  Wasser,  dann  schweflige  Säure ,  der  Rückstand  verhält  sich 
wie  Eisenoxyd;  auflöslich  in  kaltem  Wasser,  aus  der  erhitzten  Sol.  präcipitirt  Eisen- 
oxyd. —  In  einem  granitähnlichen  Gesteine  bei  Copiapo  in  der  Provinz  Coquimbo 
in  Chile. 

Anm.  Unter  dem  Namen  Misy  hat  Hausmann  schon  lange  ein  mikrokrystallini- 
sches^  in  feinschuppigen  lockeren  Aggregaten  vorkommendes ,  schwefel-  bis  citron- 
gelbes,  im  Wasser  unauflösliches  Eisenoxydsulfat  aus  dem  Rammeisberge  bei  Goslar 
aufgeführt,  dessen  ehem.  Zus.  nach  Borchers  Ahrend  und  Ullrich  wesentlich  mit  jener 
des  Coquimbites  übereinstimmt.  Es  ist  auflöslich  in  Salzsäure,  und  wird  von  Wasser, 
unter  Abscheidung  eines  rothgelben  Pulvers,  zersetzt.  Andere,  mit  demselben  Namen 
belegte  und  sehr  ähnliche  Körper  sind  nach  den  Analysen  von  Dumenil  und  Lisi  etwas 
anders  zusammengesetzt,  und  nähern  sich  mehr  dem  Copiapite. 

U8,  Botiyogen,  Haidinger. 

Honoklin,  C=62"  26',  ooP  H9^  56',  P  US"  22',  |Poo  141°  O' ;  die  gewöhn- 
lichste Comb,  ist  ooP.ooß2.0P.{Pco,  und  erscheinen  die, kleinen  Krystallo  immer 
sehr  kurz  säulenförmig ;  häufiger  sind  kleintrnubige  und  nierförmige  Aggregate  fein- 
stüngeliger  Individuen.  —  Spallb.  prismatisch  nach  c»P;  mild;  II.  =  2. ..2, 5; 
G.  =  2...2,l  ;  hyacinthroth,  pomeranzgelb  und  gclblichbraun ;  Strich  ockergelb;  Ge- 
schmack schwach  vilriolisch.  —  Der  Bolryogcn  scheint  wesentlich  eine  Verbindung 
von  schwefelsaurem  Eisenoxyd  und  Eisenoxydul  mit  schwefelsaurer  Magnesia  und 
30  Proc.  Wasser  zu  sein ;  indessen  betrachtet  Berzelius  den  (bis  fast  27  Proc.  betra- 
genden) Gehalt  an  schwefelsaurer  Maf^nesin  (und  Calcia)  als  unwesentlich  (?)  und 
bringt  für  das  Mineral  die  Formel  fe^S^ -f- 3l^eS^-h  3611  in  Vorschlag.  In  Wasser 
Ibeilwcis  auflöslich;  v.  d.  L.  bläht  er  .sich  auf,  giebt  im  Kolben  Wasser,  beim  Glühen 
schweflige  Säure  und  verhält  sich  dann  wie  Eisenoxyd.  —  Mit  Bittersnlz  zu  Fahlun. 

Anm.  KÖmerit  nannte  Grailich  ein  im  {{«ammelsberge  bei  Goslar  vorkommen- 
des Salz  von  monoklincr  Krystallform  und  röthlichgelber  Farbe,  G.  =  2,1  5. ..2, 4 8, 
welches  in  kaltem  Wasser  eine  rolhe ,  oder ,  bei  starker  Verdünnung  eine  grünliche 
Solution  giebt,  und  gemäss  den  Analysen  von  Tschermak  nach  der  Formel  ftS+l^eS!^ 
+liA  zusammengesetzt  ist,  in  welcher  ft  grossentheils  Risenoxydul,  kleinentheils 
Zinkoxyd  bedeutet;  der  Wassergehalt  beträgt  28  Procenl. 

HO.  Copiapit,  Haidinger y  (bLlttriges  bas.  schwefeis.  Eisenoxyd). 

Rrystallisirl  in  sechsseitigen  Tafeln,  von  denen  es  noch  nicht  ausgemacht  ist,  ob 
sie  hexagonal  sind;  auch  körnige  Aggregate.  —  Spaltb.  basisch  vollk. ;  H.  =sf,5, 
G.  s1J4;  Perlmutterglanz,  gelb,  durchscheinend.  Scheint  nach  //.  Rose's  Analyse 
'^esenilich  schwefelsaures  Eisenoxyd  mit  2  4  Wasser  und  42  Schwefelsäure  zu  sein, 
nach  der  Formel  Fe^S'"^ -hl 30,  enthält  jedoch  auch  2  bis  3  Proc.  Magnesia,  welche 
^melsherg  als  Bittersalz  in  Ahzug  bringt.  —  Findet  sich  zu  Copiapo  in  Chile. 

Anm.  I.  Mit  dem  Copiapil  findet  sich  in  kruslenarligcn  Ucberzügen  von  radial- 
fs5eriger  Zusammensetzung  ein  anderes ,  gclblichweisses  bis  schmutzig  gelbgrünes 
schwefelsaures  Eisenoxydsalz  vom  G.  =  1,84,  welches  s  t  r  a  h  I  i  g  e  s  s  c  h  w  e  f  e  I  s  a  u- 
''cs  Eisen  01  yd  genannt  worden  ist,  und  nach  den  Analysen  von  //.  Rose  und 
^twwice  Smith  die  Zus.  PeS*-hlofl,  oder  Pe'^«3,2Sf''-h<0l'^f ,  mit  36  Wasser  und 
^2  Schwefelsäure  haben  dürfte ;  es  >vird  von  kaltem  Wasser  theilweis  aufgelöst,  mit 
■Hinterlassung  eines  basischeren  unauflöslichen  Salzes. 

Anm.  2.  Fibroferrit,  ein  ebenfalls  aus  Chile  stammendes  feinfaseriges,  gel- 
^^  Eisenoxydsulfat,  ist  früher  von  Prideaux  und  später  von  Field  untersucht  worden  : 
nach  der  Analyse  des  Letzleren  besteht  es  aus  36  Wasser,  32  Schwefelsäure  und 
^^  Eisenoxyd,  so  dass  es  mit  dem  vorhergehenden  identisch  zu  sein  scheint ;  es  löst 
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sich  in  heissem  Wasser  theiiweise  auf,  schwillt  in  Salzsäure  auf,  färbt  sich  dookfl 
f^elblichrgth,  und  löst  sich  zuletzt  fast  vollsISndig  auf.  Nach  PUani  hndet  sich  eio  garu 
ähnliches  Salz  bei  Pallieres  im  Dep.  des  Gard. 

Arno.  3.  Tekticit  oder  Braunsalz  nennt  Breithaupi  ein  Eisensulfat  von 
folgenden  Eigenschaften.  —  Rhombisch,  nach  Dimensionen  unbekannt;  kleine  pyra- 
midale und  nadelfurmige,  z.  Th.  büschelfi)rmig  gruppirte  Rrystalle  und  derbe  Partieeo. 
nelkenbraun,  glas-  bis  fettglänzend,  wenig  spröd,  sehr  weich.  Dieses  von  Breithaupt 
entdeckte  Salz  ist  ebenfalls  ein  wasserhaltiges  schwefelsaures  Eisenoxyd  von  noch 
unbekannter  stöchiometrischer  Zusammensetzung;  es  löst  sich  in  Wasser  sehr  leirbt 
auf,  zerfliesst  an  der  Luft  sehr  bald  und  schmilzt  v.  d.  L.  in  seinem  Kryst all wasser.— 
Am  Graul  bei  Schwarzenberg  und  zu  Bräunsdorf  bei  Freiberg. 

150.  Jarosit,  Breithaupt. 

Rhomhoedrisch ,  R  88"  58',  also  dem  Hexaeder  sehr  nahe  kommend ;  gewöho- 
liehe  Comb.  OR.R,  tafelfr3rmig,  die  Rrystalle  klein,  zu  Drusen  verbunden:  auch  derb  , 
in  körnigen  und  schuppigen  Aggregaten.  —  Spaltb.  basisch,  deutlich;  spröd,  docbia  j 
sehr  dünnen  Lamellen  etwas  elastisch;  H.=3...4,  G.=s3,24i...3,256 ;  nelkenbraon  \ 
bis  dunkel  honiggelb  und  schwärzlichbraun;  Strich  ockergelb;  Glasglanz,  auf  den  j 
Spaltungsflächen  fast  Perlraulterglanz ;  die  hellfarbigen  Varr.  hyacinthrotb  durcbschei-  4 
nend.  —  Chem.  Zus.  nach  der  Analyse  von  Richter:  wasserhaltiges  Sulfat  von  EiMo-  i 
oxyd  und  Kali,  mit  9,2  Wasser,  :28,8  Schwefelsäure,  52,5  Eisenoxyd,  4,7  Tbonento 
und  6,7  Kali.  F^rb^r  fand  H,35  Wasser,  31,76  Schwefelsäure,  49,24  EiseDOsyd, 
1.25  Thonerde,  5,9  Kali  und  0,8  Natron.  —  Vom  Gange  Jaroso  in  der  Sierra  Alou- 
grera,  Schwarzenberg  und  Hauplmannsgrün  in  Sachsen,  Maryland  in  Nordameriki. 
Mexico. 

Anm.      Aenn^o// macht  es  wahrscheinlich,    dass  der  Jarosit,    welcher  mit  des . 
Alunitc  isomorph  ist.  auch  eine  analoge  chemische  Constitution  besitzen  möge,  in  wel- 
cher die  Thonerde  durch  Eisenoxyd  vertreten  wird. 

2.  Gruppe.    Amorphe  tcasserhaltige  Chalcite. 
a.  Sulfate,  Su  Ifo-Phosphaie  und  Sulfo-Arseniale. 

151.  Gelbeteenerz. 

Nierfürmig,  knollig,  in  Platten  und  derb,  auch  erdig;  Bruch  muschelig,  eben 
und  uneben  ,  wenig  .sprÖd  ;  H.  =  2,5...3  ;  G.  =  i,7...2,9  ;  schön  ockergelb;  Stridi 
gelb;  wenig  glänzend  bis  malt,  im  Striche  glänzender;  undurchsichtig.  —  NMh 
Hammelsberg  wird  die  chem.  Const.  des  Gelbeisenerzes  von  Kolosonik  durch  die  For- 
mel 4l^eS-f-k§  +  90 ,  oder  4iro^r.S«^;+K2«.S«3+9l^,  ausgedrückt,  welche  13 
Wasüicr,  31  Schwefelsäure,  49  Eisenoxyd  und  7  Kali  fordert,  und  mit  der  Analyw 
sehr  wohl  übereinstimmt.  Scheerer  anolysirte  eine  Varietät  von  Modum,  welche  geoH 
dieselbe  Constitution  zeigt,  nur  dass  Natron  statt  Kali  vorhanden  ist.  Im  Kolben 
wird  es  roth,  indem  es  erst  Wasser  und  dann  schw^eflige  Säure  giebt;  in  Wasser  g*r 
nicht,  in  Salzsäure  schwer  aunöslich.  —  Kolosoruk  und  Tscberraig  in  Böhmen;  Mo^ 
dum  in  Norwegen. 

Anm.  Der  Apatelit  bildet  kleine,  nierförmige  und  erdige,  gelbe  Massen, 
welche  dem  Gelbeisenerze  ähneln ,  aber  nach  Meillet  eine  andere  Zusammensetiung 
haben,  indem  solche  ziemlich  genau  der  Kormel  l*e'^^''^+2H  entspricht,  welche  43,7 
Schwefelsäure  auf  5  2.4  Eisenoxyd  und  3.9  Wasser  ergiebt.  —  Findet  Rieh  im  Them 
bei  Auteuil  unweit  Paris. 

152.  Karphosiderit,  Breithaupt. 

Traubig,  nierförmig  und  krustenRirmig,    mehr  oder  weniger  lerborsten ;   Bmcfa 
unebrn;  wonig  spröil ;  H=  4  .  .4,5  ;  G.  —  2, 49... 2, 51  (2,728  nach  IVrant)  ;  streb- 
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gelb,  Strich  gelb,  schwach  fettgiSnzend,  fettig  anzufühlen.  —  Nach  Harkort  scluen  er 
wesentlich  wasserhaltiges  phospborsaures  Eisenoxyd  mit  etwas  Zinkoxyd  zu  sein ; 
eine  wirkliche  Analyse  von  Pi$ani  lehrte  jedoch  ,  dass  das  ,  sichtlich  mit  9  Procent 
Gyps  und  über  ii  Procent  Snnd  gemengte  Mineral,  nach  Abzug  dieser  Beimengungen, 
18,3  Wasser,  34,8  Schwefels}! uro  und  49,9  Eisenoxyd  enthält,  folglich  nach  der 
Formel  J?e^S^+l!tä  zusammengesetzt  ist.  Unaunöslich  in  Wasser,  auflÖslich  in 
Salzsäure;  im  Kolben  giebt  er  Wasser,  viel  schwefeligc  Siiure  und  wird  rolh ; 
V.  d.  L.  schmilzt  er  zu  einer  schwar/en  magnetischen  Schlucke.  —  Labrador  und 
Grönland. 

153.  Pissophan,  Breithaupt. 

Stnlaktiiisch  und  derb,  Bruch  musrlieliß :  wenig  mild ,  äusserst  leicht  zerspreng- 
bar:  Ii.  =  j-  G.  =  t,9...2:  oliven^rün  bis  loberbraun,  Strich  grünlichwei.ss  bis  blass- 
gelb; Glasglanz,  durchsichtig  bis  durchscheinend.  —  Dieses  hnr/ähtilich  erscheinende 
Mineral  ist  nach  Erdmann  eine  wasserhaltige  Verbindung  von  Schwefelsäure ,  Eisen- 
oxyd und  Thonerile,  mit  ungefähr  41  Wasser,  M  Schwefelsäure,  und  40  Eisenoxyd 
in  der  braunen,  aber  nur  10  Eisenoxyd  in  der  grünen  Varietät;  da  beide  Busen  iso- 
morph sind,  so  scheint  das  Ganze  eine  amphotere  Verbindung  zu  sein ,  deren  Con- 
stitution in  der  braunen  Varietät  sehr  nahe  durch  die  Korniel  ße^h+toH  oder 
f Fe^-*.Sf  ^-h  1 51'^  ausgedrückt  wird.  Im  Kolben  giebt  er  erst  Wasser,  dann  schwc- 
felige  Säure  und  wird  bräunlichgelb.  V.  d.  L.  wird  er  schwarz  ohne  zu  schmelzen. 
MitKobaltsolution  zeigen  nur  die  cisenarnien  Varietäten  eine  blaue  Färbung.  In  Salz- 
säure gelöst  präcipitiren  sich  durch  Anuuoniak  Eisenoxyd  und  Thonerde,  wird  das 
Präcipitat  mit  heissem  Wasser  ausgesüsst  und  in  Aetzkali  gekocht ,  .so  löst  sich  die 
Thonerde,  welche  sich  aus  der  Solution  durch  Ammoniak  fällen  und  dann  mit  Kobalt- 
solution  erkennen  lasst.  —  Als  secundäres  Er/eugniss  aus  Alaunschiefer,  Keichenbach 
in  Sachsen  und  Garnsdorf  bei  Saalfeld. 

Anm.  I.  Glockerit  mag  ein  von  Glocker  beschriebenes  Mineral  heissen,  wel- 
ches bei  Obergrund  unweit  Zuckmantel  vorkommt.  Dasselbe  bildet  als  ächter  Eisen- 
sinter Stalaktiten  bis  zu  2  Fuss  Länge,  von  glänzender  Oberfläche  und  dünnschaliger 
Zusammensetzung,  i.st  im  Bruche  thcils  muschelig  und  glänzend,  Iheils  erdig  und  malt, 
im  ersten  Falle  schwärzlichbraun  bis  pechschwarz,  im  andern  Falle  gclblichbraun  bis 
dunkelgrün  ;  Strich  gelblichbraun  bis  ockergelb ;  undurch.sichtig,  nur  in  dünnen  La- 
mellen durchscheinend. —  Chem.  Zus.  nach  v.  Hochstetter  :  -Pe^-heft,  mit  40,7  Wasser. 
15,19  Schwefelsäure  und  64,34  Ei.senoxyd,  doch  sind  wohl  diese  Vcrh}«lluisse  nicht 
constant ;  in  Wasser  unauflö.slich,  in  concentrirter  SchwefeLsäure  auflöslich :  im  Kol- 
ben giebt  er  Wasser  und  bei  dem  Glühen  wird  er  roth  unter  Entwickelung  von  schwe- 
feliger SKure. 

Anm.  2.  Vitriolocker  nannte  Berzelius  eine  erdige,  ockergelbe  Substanz, 
welche  zu  Fahlun  den  Botryogen  begleitet ,  sich  an  der  Luft  aus  Eisenvitriolsolutionen 
abscheidet,  und  wohl  kaum  als  selbständige  Species ,  .sondern  nur  als  erdige  Varietät 
des  Glockerites  zu  betrachten  ist,  indem  ^crjs(?//ti.v  die  Zusauunonsctzung  l'e^S+tifl 
fand,  welche  fast  16  Schwefelsäure,  63  Eisenoxyd  und  :2  I  Wasser  giebt.  Verliert  beim 
Erhitzen  sein  Wasser,  wird  braunrotli,  und  entwickelt  bei  stärkerem  Glühen  schwe- 
felige Säure.  —  Fahlun  und  Goslar. 

154.  Phosphoreisensinter  Diadochitj. 

Nierfurmig  und  stalaktitisch  von  schaliger  Zusammensei/ung ;  Bruch  muschelig ; 
spröd  und  sehr  leicht  zersprengbar;  H.  =  t,!j...^  ,  G.  =  1,9. ..12  ;  braun  uml  gelb; 
Glas-  und  Fettglanz;  durchscheinend. — Das  Resultat  einer  Analyse  von  Platiner  wird 
nach  L.  Gmelin  recht  genau  durch  die  Formel  f'eP"'^+4PeS4-3ifl  dargestellt,  was 
ungeHihr  30  Wasser,  40  Eisenoxyd,  4  5  Schwefelsäure  und  15  Phosphorsäure  giebt; 
noch  genauer  passen  3  4  Atom  W«isser.      Die  Schwefelsäure  ist  jedenfalls  wesenlli<*h, 
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obf^iiMrh  ««ip  durch  Koohen  in  Weisser  grösstt^ntheils  ausgezogen,  werden  kann,  im 
Kolben  gieht  er  viel  Wn.sj^er.  wekhes  sauer  re.iftirt.  scbwillt  etwas  an.  wird  ;;elb.  malt 
uml  imilnrnhAichlii; :  ;;ei<liiht  iziebt  er  scbwefelige  Säure.  V.  d.  L.  bläbt  er  sich  stark 
auf  und  zerfällt  fast  zu  Pulver;  ein  im  Kolben  i^eglühtes  Stück  schmilzt  zur  Kugel  und 
färbt  dabei  die  Flamme  blaulichgrün ;  auf  Kohle  schmilzt  er  für  !>ich  za  einer  stahl- 
j<rauen  magnetischen  Kugel,  mit  .Soda  aber  zu  einer  hepatischen  Masse,  ilie  metalliscbe 
Risentheile  enthlilt.  —  Am.shach  bei  GrUfenthal  und  Garnsdorf  bei  Saatfeld. 

Anm.  Der  Delv/iuiit  von  Vis«*  in  Beluien ,  Leoben  in  Steiermark  und  Nena- 
rovic  in  Böhmen  i.st  wohl  :ihnlich.  .ibor  doch  verschieden,  kastanienbrnun .  wenig 
glänzend  bis  matt  .  undurchsichliis  .  hält  keine  .Sc tisvefei säure  .  und  befiehl  nach 
V.  Hatier  in  hundert  Theilen  aus  10  Was.ser,  31  Phosphorsäure.  53  Eisenoxyd  und 
8  Kaikerde. 

1  •)•").   Arseneisensinter    Eisensinter,  Pitlizil;. 

Dieses  Mineral  ist  in  den  meisten  morphologischen  und  physischen  Eigenschaften 
der  \orhergehenden  Species  so  ähnlich,  dass  es  fast  nur  durrh  sein  höheres  sp.  iW- 
wicht.  2.3...  ä.i.  von  ihr  nnter^chieilen  wenlen  kann.  Um  so  wichtiger  wird  die  che 
mische  Differenz,  indem  es  nach  Strnmeyer,  LaH,fit*r  und  Rammelsherg  als  ein  wasser- 
hailifzes  Gemencr  von  wenig  schwefelsaurem  mit  viel  arsensaurem  Eisenoxyd  zu  be- 
trachten ist.  de.s.sen  Zus.immenset/ung  sehr  /u  schw:inken  <«cheint,  so  duss  der  lyehalt 
an  Wasser  I  j  bis  3  8.  an  Arsensäure  2i  bis  20.  an  Schwefelsäure  i  bis  f  5  .  und  ;in 
Kisenoxyd  13  bis  ."SÄ  Proc.  betrifft.  I»ie  Arsen  säure  stiebt  ."?ich  v.  d.  L.  auf  Rohlc 
«ehr  leicht  durch  die  Ar^Sf^inilämpfe  zu  erkennen,  während  die  Schwefelsäure  liiirrb 
Kochen  in  Weisser  jtrösstentheils  ausgezogen  werden  k'ann.  RammeLsbertf  fand  in  >ltf 
V.ir.  von  .Schwar/enbers!  fast  ti  Proc.  !^chwe fei. säure  um!  nur  etwas  über  ii  Fror. 
\Vnss«»r.  —  Ein  poroilines  Z ersetz ung.«produ et  des  .\rsenkieses :  mehre  Gruben  bii 
Kreiberi«.  aui  Graul  bei  Schwarzenberfz.  am  Rathhau>berge  bei  Gastein. 

Anm.  I .  Kernten  fand  einen  Eisensinter  vom  Alten  tiefen  Fürsjen  stellen  bei 
Kreiberc^  frei  von  Schwefel.säure,  und  sehr  nahe  nach  der  Formel  Ke-As -4-  I  iH  lu- 
sammeujzesetzt,  welche  ifi.i  Wasser.  30.0  Arsensüure  und  4i.8  Ei.senoxyd  erfonlert. 

Anm.  2.  /f^/n/inn  beschrieb  unter  ilem  Namen  Arsensinter  ein  bei  Nert- 
schinsk  vorkommendes  Mineral  ,  welches  stalaktitische  Formen .  unebenen  Brucb. 
schmut/.i:2  hell^irüiie  h\^  gelbliche  und  bräiinli«'he  Farben  zeigt,  und  sebr  nahe  nach 
der  Formel  Fe.AH-l-iH  zus;immenf:eselzt  ist.  welche  «5.7  Wa.sser  i9.7  ArsensSure 
und  3  1,6  Eificuoxv«!  erfordern  v^ür-ie. 

Anm.  3 .  Da«  sogenannte  G ä n s e k ü l h i g e r z  oder  der  Ganomatit  von  Sbt 
dreasberg.  .Schenuiitz.  Joachimstlial  und  Alleroont.  ein  Mineral,  welches  dÜDue  nier- 
f()rmige  I'eher/.ijf:e  über  Arsen.  Silberblende .  Bleiglanz  u.  a.  bildet,  gelblichgrüne. 
auch  rothe  unil  braune  F.irbe  und  Fett-  bis  Glasglanz  besitzt,  ist  otfenbar  ein  Zer- 
seizungsproduct,  hält  .\r<en.säure.  EJseno\\d.  Antimonsäure  und  Wasser,  and  dürfte 
nach  Rammp.hhprij  zu  dem  Arseneisensinter  gehören. 

h.   P  h  o  .s  p  h  0  l  »*. 
Ulf).    Bleignmml,  r.  Leunhnrd. 

Trauhi^e,  nierPirmige  um!  stalaktitische  Formen  von  schaliger  ZusammeDsatznng, 
muschrli^!em  und  spiitteriiiem  Bruche  :  H.  =  i...  i,.*S :  G.  :=  6, 3. ..6,4  nach  Btrsetm, 
i.88  nach  Dufn'noy:  gelblich^^eiss  in  grün,  gelb,  röthlicbbrauD  veriaafend,  fettglan- 
/i>nd.  ilun.*|)>rheiiiotid.  Nach  einer  der  Analysen  von  Damour  ist  das  BleijKumrai  eine 
Verhindiins  von  Bleipho^pliat  mit  .Viuminiahvdrat  nach  der  Formel  (*b^F -4- 6Alfl^ 
weither  sehr  n;)he  19  W.isser.  35  Aluniinia.  8  Pbosphorsäare  und  38  Bleioxyd  ent- 
sprechen ;  andere  Analysen  lehrten  jedoch,  dass  der  Gehalt  an  Thonerdehydrat  sehr 
srhw.inkend  und  bi-jweilen  -«ehr  ^erin^  i^^t;    auch   i-«!   in  ubii:i.T  Formel  der  zwisclien 
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X  und  9  Procenl  schwankende  Gehall  an  Clilorblei  uiiberücltsichligt  geblieben.  Im  , 
Kolben  zertnisleri  es  heflig  und  giebl  Wasser;  v.  d.  L.  \a  der  Zunge  sdiwilll  es  an, 
tärbt  die  Flamme  blau,  schmilzt  aber  nur  unvollLonimen  ;  auf  Kohle  wird  es  undurch- 
sichtig,  weiss,  schwillt  an  und  schmilzt  nur  ihellweise;  ßoda  rcducirl  das  Blei,  und 
Koballsolution  Tärbt  die  Probe  bluu.  —  Es  liiidel  sich  zu  Puullaouen  in  der  Bretagne 
und  zu  Nussiere  bei  Boaujeu  im  Khönedcparlenienl. 

Anm.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  unter  dem  Namen  Bleigutnnii  ver- 
ichtedene  und  schwankende  Verbindungen  von  Bleioxyd,  Thonerde,  l'hüsphors'jure 
und  Wasser  aufgerührt  und  uiialysirt  worden  sind.  Die  verschiedenen  Analysen  ver- 
weisen in  der  Thal  mehr  auf  unbeslimnile  Gemenge,  als  auf  beslimuile  slöchiomelri- 
Kbe  Verbindungen. 

■  31.  Tbrombolith,  Breithaupt. 

Pnrodin,  amorph,  derb,  von  muscheligem  Bruch;  ziemlich  t:prJid  und  leicht  zer- 
iprengbar;  H.  =  3...i;  G.  =  3,38...3,  iO  ;  sniuragd-,  dunkellnuch-  bis  schwiirzlich- 
(rün,  glasglänzenil.  undurchsichliij.  —  Nach  einer  iipproximalivenAnalvse  <on  f/nffner 
Khrnnhe  =CuaPi+6fl.  oder  :)CO.lP^*-t-6B5«.  mit  tl  Wns^^cr  und  S9  Kiipfer- 
Mvd.  Im  Kolben  ^iebt  er  viel  Weisser  und  wird  schwarz ;  in  der  Zange  srhmilzl  er 
leicht  zur  schwarzen  Kugel,  welche  sich  dann  misbreilel  und  Küpferktirner  iinsschei- 
il«l:  mit  Borsäure  und  liisendrnhl  Iteaction  auf  Pho^ptior^Uure.  —  Auf  Kalkstein  zu 
Rfibanyan  Ungarn. 

c.  Arseniate. 
ng.  Erinit, //flirfiiij/er. 

Porodinc  amorphe  Substanz  (nach  Breilliaupl,  krystallini:«ch  nach  Haidinger),  in 
oierrtirmigen  Gestalten  von  troncenlri.sch  scliiillger  Ziu-innmienselzung  mit  rauher  Olier- 
DSche  und  muscheligem  Bruche:  fl.  =  l,;>..S;  G.  =  i...t,l:  smaragdgrün.  Strich 
ifftlgrün:  mall,  in  Knnicii  ilurclischeincnd.  —  Cheni.  Ztis.  nach  Turner  sehr  genau 
derFonncI  Cu^As-t-!tl  :udcr  üCl9^ii^''+iK^  enl^prccliend.  was  CO  Kupferoxyd, 
U,i  Arsensiiure  und  3.1  Walser  gicht.  —  Alit  Uli>euit  angcblicli  in  Limerick,  Irland, 
«gegen  Cliurch  den  t'unilorl  in  Cornwall  erküiinte  ,  daher  der  Name  nicht  mehr 
lusseiid  isl. 

Anm.  I.  Zippe  hat  nnli-r  dem  Namen  Cornn'allit  ein  amorphes  Kupfernree' 
Diataus  Cornwall  \otL  muscheligem  Bruche,  II.  =  {,.'>,  G^^4,IG6,  und  ilunkelKrüner 
F*rbe  beschrieben,  dessen  ehem.  Zu,«,  nach  icriA  durch  die  Tormel  Cu''As-*-5fl  dar- 
gtslellt  wird,  wogegen  Churrh  nur  3  Atom  Wa.^aer  fand;  es  fnidet  sich  mit  Oliveml. 

Anm.  *.  Chondroarsunit  tieiint /f/cfAfröm  ein  lici  Pajsberg  vorkommendes 
Hlnersl,  welches  auf  ühnlicho  Weise  wie  der  Chondrodit  in  gelben  Körnern  Jedoch 
iDDcrlialb  Barylj  aufiritl.  harzlilinlichen  Bruch,  den  llürlegriul  3  und  eine  chemische 
Zusammensetzung  bal,  welche  weseixlirh  der  f-'ormcl  lill1^\s+^^  enlsprichl :  uUo 
ein  dem  Erjciile  ganz  analug  ziis.-itnmeiigesetztes  Mangan-Arseniul. 

Iö9.  LaTendulan,  Breiihaupt. 

Bildet  dünne,  nierrormigc  und  kleintnmbigc  L'cberziige  von  dünn.schaliger  Slruc~ 
Inr;  leicht  zersprengbar,  iloch  nicht  »ehr  sprüd;  ll.  =  ä,3....1 ;  G.  =  !,U3...,t,  I  ;  laven- 
ifclblau  bis  srnnlleblau,  feil-  bis  glasgliinzend,  durchscheinend  bis  undurL'ti.sichlig.  — 
Ceber  die  chemische  Zusammcnselzung  dicücs  Jlinerales  wissen  wir  durch  Plallner 
'iiid  Lindacker  so  viel,  dass  es  wesenilich  aus  arsensaurem  Kohalioxyd  mit  ursens. 
.ficfcel-  und  Kupferoxyd  und  WB>ser  bestehl :  auch  Yogi  fand  eine  sehr  compliclrlc 
Zusammen  setz  ung.  Im  Kolben  giebl  er  Wasser,  wird  hllillcrig  und  blnulichgrau. 
''.  d.  L.  schmilzt  er  sehr  Iciclil  und  lürbl  die  äussere  Fhimme  hellblau ;  die  geschmol- 
Une  Probe  kryslallisirt  wahrend  der  Erkaltung;    auf  Kohle  im  Red.-F.  Arsengeruch, 
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mil  Borax  smalleblau.  —  Sehr  selten ,  von  Annaberg  in  Sachsen  und  Joachiiusthal  in 
Bölinieii. 

d.   S  t  i  b  i  a  t  e. 

160.  Bleiniere,  h'arsten. 

NierfÖrmig  \on  krummschaligcr  Absonderung,  auch  knollig,  derb,  eingesprenftf 
und  als  Ucberzug,  fest,  bis  erdig  und  zcrreibiich ;  Bruch  muschelig  bis  eben :  H.  =  4 
in  den  fe>ten  Varietäten:  G.  =  3,93...  4,76 ;  verschiedene  weisse,  gelbe,  graue^ 
grüne  und  braune  Farben,  mit  geäderter,  geflammter,  fsewolkter  Farbenzeichnong: 
ft'llirlänzcnd  bis  m^tt.'  —  Cliem.  Zus.  der  sibirischen  Varietät  nach  der  Analvse  ton 
Hermann:  Pb'^Sb-l-iH.  mit  6."  Wasser,  31,3  AnlrmonsUure  und  6*  Bleioxyd:  whr 
abweichende  Resulhile  erhielten  Dick  und  Heddte  bei  jhrer  Untersuchung  der  weissen 
BIciniere  von  Cornwall,  welche  mehr  der  Formel  Pb'^Sb--hloA  entspricht,  und  Stamm 
bei  der  Analyse  der  Varietät  von  llorrhausen.  Im  Kolben  giebt  das  Mineral  Wasser 
und  wird  dunkler:  auf  Kohle  reducirt  es  sich  zu  einer  Legirung  von  Blei-  und  Anti- 
mon, und  giebt  den  diese  Metalle  charakterisirendcn  gelben  und  weissen  Beschlag.— 
Nortschin^k  in  Sibirien,  Lostwithiel  in  Cornwall,  Horrhauscn  in  Rheinpreussen. 

fiebraneh.    In   grosseren  Quantüatcn  vorkommend  lasst  sich  die  Bleinicre  zorGewin- 
nun.i.'  \on  Rlei  benutzen. 

Anm.      In  BetrefT  der  Bleiniere  gilt  ganz  Dasselbe,  was  in  der  Anmerkung  iiKh: 
dein  BioijLMimmi  iNr.  töf>,  gesagt  worden  i>l. 


V.    Classe.   Geolithe. 

1.  Ordnvns.    Wiftserhilflf»  Crolithe  <Hr«lroffeolithr). 

A .    /yste  Gruppe.    KrystaUinische  Hydrofßeolithe * , . 

.1.   Wesentlich  M a ü n es ia -Silicate  oder  Aluminate. 


ICI.  Volknerlt, //erwrtw«  'llydrotalkil.  Hochstetter), 

lievagonal ;  in  tafeirormigen  Krystallen ,  gewöhnlich  derb,  in  bIStlerigen,  ol 
krummblättcrigen  oder  fast  flascrigen  Aggregaten  (wie  der  sog.  Hydrolalkit;  ;  Spallb. 
basisch,  sehr  vollk..  prismalisch  unvollk. :  H.  =  2,  mild,  etwas  biegsam  und  fettig 
anzufühlen;  G.  =  ^,0i...ä,09  ;  weiss,  perlmutterglänzend,  durchscheinend,  wenig- 
stens in  dünnen  Splittern.  —  Chem.  Zus.  nach  Hermann  und  Rammeisberg  ursprüng- 
lich ein  wasserhaltiges  Magnesia-Aluminat ;  doch  ist,  in  Folge  späterer  Zersetzungea, 
auch  mehr  oder  weniger  Kohlensäure  vorhanden,  welche,  als  ein  zuPulliger  Bestani* 
iheil,  in  sehr  schwankenden  Men^^en,  von  2,6  bis  7,3  nach  Hochstetter  sogar  bis  n 
lo  Procent  vorkommt,  und  nach  f^'jmr/i c/jf/;m/s  Ansicht  bei  der  Berechnung  der  eigent- 
lichiMi  Constitution  des  Minorales  gar  nicht  berücksichtigt  werden  darf.  Es  folgt 
aij<  ftaininel>berf/ri  umlHcrmann  s  Xnsily^cu  sehr  nahe  die  Formel:  lÖg*Äl-t-liÖ, 
o.lgO.U-O'H-iill-©.  mit  il,Cl  Wasser!  38.5«i  Magnesia  und  t9,80  Thonerde:  ffocÄ- 
stt:ttcr  fand  im  f!\  Jrot.ilkil  fast  7  Proc.  Eisenowd      Im  Kolben  giebt  er  \iel  Wasser; 


"  Zurii|j:o  ilor  oben.  S.  311  stfhcn«1t»n  HeiiuTkiinf:  wurde  es\iclleichl  angeiuesseu  sfia, 
i.'iniuo  iliT  n;i''listfukvniiiMi  2^(H.>rios  zu  diMi  Aiiiptiutoroiitht'ii  zu  stellen.  Bei  der  Revision  derdiÜ* 
cal«:»  ist  I»t*>n[iilor'.  die  Cla\is  der  .Silicalo  \on  //.  l'ifcber  1S66  sowie  Rammelberg  fi  Ahbandiim^ 
in  d'T  ZoiNciii.  iWv  dontsoh»*:]  '-'i'ol.  <',,•<.  fM.  ü.  S.  106  IT.  boiiutzt  worden..  Wegen  derDeutani 
dl'-  W.Ti'.i-r-rhallr'«  >jiid  ?■.  AVif// s  Aldiiinilliiirji'n  in  dt-n  .Silzunp>berichlen  derK.  ba vorsehen  AI. 
il'M  WiH^.  vnni  G.  Mnr7  1n6V  und  vom  1.  IVhni.ir  iS73  zu  herücksichligcn;  dagegen  Streng,  im 
\«-ii''ii  .I;dirl«.  tiir  .Min.  IS7i».  .>    3i1  f ;  für  t    K'^beil.  Laipeitres.  ebond.  1873,  S.  466  f. 
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V.  d.  L.  iu  der  Zange  blällerl  er  sieh  etwas  aal,  und  leudilel  Glark,  ohne  jedoch  eu 
schmelzen ;  mit  Koballsol.  wird  er  scliwach  rosenrolh ;  in  Süuren  löst  er  sich  nnler 
Entwiclieiang  von  etwas  Kohlensiiure.  Der  VÖllinerit  findet  sich  im  Schischimskischen 
Gebirge  bei  StatoasI :  die  unter  dero  Namen  Hydrolalkil  aurgeführte  Varietät  bei  Sna- 
rum  in  Norwegen  im  Serpentin. 

Anm.  I .  Hermann  hat  zuerst  die  Ansicht  aurgestellt,  dass  der  VÖlkneril  und  der 
Hydrotalkii  ursprünglich  diesdbe  Zusammensetzung  gehabt,  jedoch  allmUlig,  durch 
Aiirnahme  von  Kohlensäure  und  Verlust  von  Wasser  verändert  worden  sind  ;  eine  An- 
sicht, welche  später  durch  Hammelsberfi  bcslüligt  wurde. 

Anm.  S,  Shepartfs  Houghil,  ein  in  kleinen  grauen,  äusserlich  weissen  Knol- 
len lind  in  olilacürischen  Pseudomorphoscn  mit  Skapoülh ,  Spinell  etc.  in  korni^iem 
Kalkstein  bei  Sommervilie  in  Neu-Vork  vorkommendes  Mineral,  welches  nach  Johnstoii 
au5  16,5  Wasser,  5,B  Kohlensäure,  t3,9Thonerde  und  43, S  Magnesia  besteht,  dürfte 
nach  ßana  ein  dem  Yölknerit  analoges  Zersel/ungsproduct  des  Spinell  sein,  eina  so, 
wie  die  bekannten  Pseudomorphosen  nacli  Spinell  von  Monzoni  in  Tirol. 

462.   Talk,  Wemer,  und  Stcalil  oder  Speckslein. 

Diese  Species  zerHillt  in  die  zwei  Gruppen  der  phanerokryslallinischen  und 
krrplokrystallinlschen  Varieliiten,  oder  des  Talkes,  in  der  engeren  Bedeutung  des 
Wortes,  und  des  Stcatitcs  oder  Specksleins. 

(I.  Talk,  oder  phanerokr\'stallinisclic  VariclHtcn. 
Wahrscheinlich  rhombisch,  \ielleicht  monnkUn :  bis  jetzt  nur  selten  in  sechssei- 
tigen oder  anch  rhombischen  Tafeln  beobiiihtct ,  welche  keine  genauere  Bestimmung 
zulassen;  gewöhnlich  derb  in  k  nimmschal  igen,  keiirörmig  stängeligen,  kömlg-bl  all  eri- 
gen oder  schuppigen  Aggregaten,  auch  schiererig  als  Talkschierer,  und  last  dicht. 
Püendomorphosen  nach  Talkspath,  Orthoklas,  Disthen,  Chiaslolith,  Pyrop,  ryro\en 
und  Aniphibül.  —  Spnitb.  basisch,  höchst  vollk..  prismatisch  nach  ooP  120"?  ;i  )3" 
30'  nach  Delenfe]  Spuren  ;  sehr  mild,  last  geschmeidig,  iiusscrst  Tetlig  anzuriihlen,  in 
dünnen  Lamellen  biegsam;  El.  n  <  ;  G.  =■  s,(!9...!,80,  nach  Seheerer:  farblos,  doch 
meist  grünlichweiss  bis  apfelgriin,  lauchgrün  und  grünlichgrau,  gclblichweiss  bis  ulgrün 
und  gclbllchgrau  gerjrbl;  Perlmutter-  oder  Feltglanz:  pellucid  in  mittleren  Graden; 
'dünne  Lamellen  sind  durchsichtig  und  lassen  erkennen,  dass  der  Talk  optisch-zwei- 
■stg  ist;  die  optischen  Axen  liegen  im  makrodiagonalen  llanplschnillc,  und  ihre  Bisec- 
Irix  Tällt  in  die  Hauplaxe.  —  Chem.  Zus.  :  nach  don  früheren  Analysen  von  v.  h'obelt. 
Delesse  und  Uarignac  erschien  der  Talk  als  ein  wasserfreies  Magnesia  Silicat ,  dessen 
Zusammensetzung  sehr  nahe  durch  die  t'oniicl  Mg<'äi^  dargestellt  wurde,  welche  fast 
64, i  Silicta  auf  :tB.6  Magnesia  ergiebl.  Dagegen  zeigte  später  Delesse,  dass  der  Talk 
ungerähr  5  Proc.  Wasser  enthält,  welches  jedoch  nur  durch  sehr  starkes  Glühen  gUnz- 
■ich  auszutreiben  und  daher  ais  basisches  Wasser  zu  betrachten  ist ;  dieses  Resultat 
Ist  von  Sehefrer  durch  eine  Reihe  höchst  genauer  Analysen  an  1 1  verschiedenen  Varie- 
liilen  vollkommen  bestätigt  worden,  welche  grü  s  Stent  hell  s  einen  Wassergehalt  von 
4,T  bis  5,8  Proc.  ergaben.  Die  chemische  Constitution  des  Talkes  wird  nach  dieser 
wichtigen  Arbeil  Sc/iccrcr's  sehr  genau  durch  die  Fomiel  ](lgiSi''-f-xri  dargostclll, 
in  welcher  \  gewöhnlich  J  bis  ^  beträgt :  diesen  beiden  Gränzworthen  entspricht  die 
Zusammensetzung:  61.li  Kiesehaurc,  3i.,^  Magnesia  und  4,9  Wasser,  oder  61.8  Kie- 
selsäure, 3!.l  M.tgnesia  und  6,1  Wasser.  Rammehberg  hat  neuerdings  die  einfache 
empirische  Formel  H^lg '81 '•'"■'  vorgesehlagon ,  welcher  die  dualistische  Formel 
3;]gl.Sil3;-l-l^.Slti  oder  sNlgäl+fliti,  und  der  procentalc  Gehalt  von  63,5  Kiesel- 
.säure,  31,7  Magnesia  und  4,8  Wasser  entspricht.  Diese  Formeln  dürften  die  normale 
Zusammensetzung  ausdrücken,  weil  möglicherweise  ausser  dem  basischen  auch  etwas 
hygroskopisches  Wasser  vorhanden  sein  kann.  Üebrigcns  wini  von  der  Magnesia 
gewöhnlich  ein  kleiner  Thcil  durch  Eiseno\ydul   'I  bis  ö  Proc.)   verirrten,   auch  ist 
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Dickl  selten  etwas  Aiumiiiia  (1  bis  i  Proc.)  als  theilweiser  Vertreter  der  Kieselsäui 

vorhanden.      V.  d.  L.  leuchtet  er  stark,  blättert  sich  auf,   wird  hart  .bis  6)  ,  schmiL 

aber  nur  in  sehr  dünnen  Blättclien :    mit  Phosphorsalz   giebl  er  ein  Kieselskelel ,   m 

Robattsolution  geglüht  wird  er  blassrot h ;  von  SaUsuure  oder  Schwefelsäure  wird  c 

weder  vor  noch  nach  dem  Glühen  angegriffen.    Nach  Kenmjott  zeigt  das  feine  Pulver 

auf  Curcumapapier  mit  etwas  Wasser  befeuchtet,  starke  alkalische  Reaction.  —  Tirol 

Steiermark,  Schweiz  und  viele  andere  Gegenden. 

Gebraaeh.  Die  grosse  Weichheit  und  die  ao  Gescfameidijkikeit  gränzende  Mildheit  de 
Talkes  begründen  sei uon  Gebrauch  zu  Maschinenscfamiereo,  um  die  Kriction  zu  verhindern 
und  seine  Benutzung  als  Substrat  der  Schminke. 

6.    Steatit  oder  Speckstein. 

Rryptokrv'siallinisch,  derb,  eingesprengt,  nierförmig,  knollig  und  in  Pseudoroor- 
phosen.  besonders  nach  Quarz  und  Dolomit,  auch  nach  Barvt.  Orthoklas,  Skapolitb. 
Andalusit.  Chiastolith,  Topas,  Spinell,  Turmalin,  Granat,  Vesuvian.  Slaurolith,  R^roieo 
Araphibol  und  Glimmer:  Bruch  uneben  und  splitterig,  mild,  fühlt  sich  sehr  fettig  ao. 
und  klebt  nicht  an  der  Zunge:  H.  =  l,o  :  G.  =  2.6...2,8  :  weiss,  besonders  graulich-. 
;:;elblich-  und  rüthliohweiss.  auch  licht  grau.  grün,  gelb  und  roth:  matt,  im  Strich« 
glänzend,  kantendurchsoheiueiid.  —  Chem.  Zus.  nach  den  früheren  Analysen  voa 
Klaprnth  und  Bucholz  ist  der  Steatit  ein  wasserhaltiges  Magnesiasilicat ,  woge^n 
Lyrhnell  den  Wasser^'eh.ilt  in  Zweifel  stellte,  und  die  Zusammensetzung  des  Mioerales^ 
so  bestimmte,  dass  solche  durch  die  Formel  Mg"^bi*  dargestellt  würde.  Spater  habea 
jeJix'h  Deltfssi\  Hermann  und  Scheerer  gezeigt,  dass  Steatite  von  verschiedeneu  FuoiJ— 
orten  wirklich  an  5  Proc.  Wasser  enthalten,  wodurch  die  ältere  Ansicht  gerechtfertigt 
wird:  die  Formel  ist  nach  ScAfe?e?rs  Analysen  genau  die  des  Talkes,  nämlich  Mg  *Si-^+jll, 
mit  i.9  Wasser.  6i,6  Silicia  und  3i.5  Magnesia,  von  welcher  letzteren  jedoch  ao 
kleiner  Theil  durch  Eisenowdul  vertreten  wird.  Indessen  können  wir  uns  auch  hier 
an  die  Fonnel  von  Rammelsherrj  halten.  Im  Kolben  giebt  er  etwas  Wasser:  v.  d.  L- 
brennt  er  sich  so  hart.  ilMis  er  Glas  ritzt:  mit  Kobaltsolulion  geglüht  wird  er  blassroth ; 
von  Salzsäure  wird  er  nicht  angegritTen.  von  kochender  Schwefelsäure  aber  zersetzt.  ^ — 
Güpfersgrün  bei  Wunsicdel,  Briancon.  Lowell  in  Massachusetts. 

Die  .Aehniichkeit  des  Specksteines  mit  dem  Talke  ist  in  der  That  so  gross,  da^ 
man  den  ersteren  nur  als  eine  kryptokrystallinische  oder  dichte  Varietät  des  letzteren  be- 
trachten, und  beide  in  eine  Species  vereinigen  muss .  wie  solches  auch  von  E'WM^ 
mann  schon  lange  geschi?hen  ist.  Schöne  und  grosse  Pseudomorp hosen  nach  Augi* 
von  Olafsby  bei  Snarum  beschrieb  Amund  Heiland  in  Pojjgend.   Ann.  B.   143,   liTl, 

S.     tSr)   f. 

iiiebraach.  Zum  Zeichnen  nis  <o;^.  spanische  Kreide  .  zur  Vertilfsung  von  Fettfleck«!, 
zum  Kin:H:h{iiion.*n  von  Hisi'hienontheiliMi.  zu  allerlei  geschnittenen  und  gedrehten  BildwefieB 
und  L'ten>ilieu.  zu  StMiminkeu:  biM  <lroton,  unweit  Lowell  in  .Massachusetts,  wo  ein  sehr  an»' 
;2edehnles  SU^^ititlager  itn  GltuiiuerHchieler  liegt,  werden  sogar  Rohren  zu  Wasserieitiu^ 
iliiraus  get'iM'tigl. 

A um.  I .  Ta l k 0 i d.  Srhctrer  hat  gezeigt,  da^s  es  ausser  diesem  Talke  noch  eine 
i;anz  .iiidere  Spocies  giebt,  weiche  das  spec.  Gewicht  i.4S  besitzt,  schneeweiss  mMi 
^rossblätterig  oder  slrahlii^biätteng  ist.  und  auf  dem  Magneteisenerzlager  von  Presaits 
vorkommt ,  ihre  Zusanunenscizurig  winl  sehr  genau  durch  die  Formel  Mg-'Si"*-hä  *Ur- 
vrcstelll.      Wir  wollen  sie  einstweilen  Talkoid  nennen. 

Anm.  i.  Topt'ste  in  ncLint  man  innige  Gemenge  von  Talk.  Chlorit .  Xsbf^ 
lt.  .1.  Mineralien,  welche  wegen  ihrer  Weichheit,  Müdigkeit  und  Feuerbe^tändigkeit ni 
r-ipleii.  Kesseln.  Orenplallen  u.  ilgl.  verarbcilel  werden. 

IGr    Äetaxit,  Ärt'/r/>.i///;/. 

Mikri'kry^tailinisch,  «ierb  \on  fein  laseriger  Zusammensetzung,  deren  IndividuO 
bü.x^L-iU'Üiinii:;^  divergtron  uml  zu  kleinen  >pit /.-keil  türm  igen  und  eckig-kömigen  Aggrfr' 
;j:.tien  \erbividen  sind,  wenig  spnd  :   U.  =  *...*. -3 ;  G.  =:  S..3ä  :  grünlich  und  geÜK 
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lichwetss,  schwach  seid  engl  anzeti  d ,  im  Siriclie  etwas  glänzender,  kantendurcbsch  ei- 
nend. —  Cbem.  Zus.  nach  der  älteren  Analvfie  von  PlaHner:  gMgSi  +  Ag^J'tl-H  9ß, 
welche  Formel  <>,§  Wasser,  44,!  Siiicji*,  34,8  Hagtiesia  und  8.1  Alumlnia  erforderl. 
doch  werden  fast  I  Proc.  der  letzteren  durch  Eisenoxyd  verlrele».  Man  könnte  auch 
die  Formel  SMgSi-i-ifl  annehmen,  in  der  Voraussetzung,  dass  ^  Atom  Kieselsäure 
durch  ^  Atom  Thonerde  vertreten  wird.  Nach  späteren  Analysen  von  Kuhn  und  De- 
kstf  würde  der  M.  die  Zus.  des  Chrysotils  haben,  mit  wekiiera  er  auch  von  Des-Chi- 
aeatix,  Dana  und  H.  Fincher  vereinigt  wird.  Im  Kolben  giebt  er  Wasser  und  wird 
rothlicli;  in  der  Zange  schmilzt  er  nn  den  Kanten  schwierig  zu  einem  brüunlicben 
Glase,  ohne  die  Flamme  zu  rdrbcn;  mit  Phosphorsalz  giebt  er  ein  Kieselskelct,  mit 
Roball  Solution  geglüht  wird  er  rülhlicb.  Von  Salzsäure  wird  er  vollständig  zersetzt 
mit  HiulerlassuDg  von  Kieselpulver,  die  Solution  ist  gelb.  —  Schwnrzenfierg  in  Sach- 
sen, in  Kalkstein:  Reichensiein  in  Schlesien,  in  Serpentin. 

\H.  Bastit,  Haidinger,  oder  Scbiilerspath,  Heyer. 

Wahrscheintich  rhombisch;  in  Kryslallen  noch  nicht  bekannt;  nup  derb  und  ein- 
gesprengt in  breiten  lamellaren  Inili\idaun  und  in  kornlgblUltcrigen  Massen,  welche 
häurig  mit  Serpentin  durchwachsen  oder  gleichsnm  gespickt  sind.  —  Spallb.  nach 
einer  Richtung  sehr  vollkommen,  nach  zwei  nnderen  Richtungen  unvollkommen, 
iMide  ungeHihr  87°  geneigt :  also  die  Spultbarkeit  des  llyperslhcns  ;  Bruch  uneben  und 
iplillerig;  K.=3,S.  ..i  :  G.  iE=!,r)...!,S  ;  tauch-,  Oliven- und  pislazgriin,  in  das  Braune 
tmJ  Gelbe  schielend ;  meiallariig  schtllcmder  Pcrlmulterglanz  auf  der  vollkommenen 

■  Spaltung s Hü cb e  ;  kantendurchscheineud  ;  die  optischen  A\cn  liegen  symmetrisch  in 
einer  Normal-Ebene  der  vollkommenen  Spaltungsiläche.  —  Chem.  Zus.  lässl  sich  für 
dieVar.  von  der  Baste  nach  den  Analysen  von  Köhler  sehr  nahe  durch  die  einrache 

r-  Formel  ASi-i-fl  oder  B9.SI0^+ll^t  darstellen,  wenn  man  annimmt,  dass  die  Thon- 
erde, das  Eisenoxyd  und  das  Chromoxyd  als  acide  Bestandlheile  einen  angemessenen 
Tbnl  der  Kieselsäure  vertreten.  Legt  man  z.  D.  3  Atom  Saure,  Basis  und  Wasser  zu 
Grvnde,  und  setzt  dabei  j,8  AI.  Kieselsäure,  0,06  At.  Alumlnia,  0,04  AI.  Cbromoxyd 
und  0,<  At.  Eisenoxyd,  sowie  !,6  At.  Magnesia,  0,4  At.  Eisenoxydul  und  O.t  At. 
Ealkei^e,  so  erhall  man  in  100  Tlieilen  44,60  Silicia,  äG,bO  Magnesia,  1 ,44  Kalkerde, 
1,38  Eisenoxydul,  3, S8  Eisenoxyd,  3,36  Chromoxyd,  i,64  Aluminia  und  13,80  Was- 
ser, was  bis  auf  den  um  1,4  Proc.  zu  grossen  Wassergehalt  sehr  wohl  mit  KÖhler's 
Analyjen  übereinstimmt;  indessen  i.sl  nach  Streng  und  Fischer  im  Bastit  Chromeisen- 
m  sehr  fein  eingesprengt,  weshalb  ein  Theil  des  Chromoxydes,  der  Tboncrde  und  des 
EiHnoxyduls  in  Abzug  zu  bringen  ist.  Die  Var.  von  Todtmoos  in  Baden,  welche 
T«  Betxer  analysirt  wurde,  ergab  einen  noch  geringeren  Wassergehalt,  und  überhaupt 
(3,77  Kieselsäure,  5,96  Thonerde,  30,96  Magnesia,  7,39  Eisenoxydul,  1,35  Kalk- 
«de  Dnd  I  i  ,3  Gltihverlust,  was  ungefähr  derselben  Formel  entspricht,  wenn  xH  statt 
1  gesetzt  wird,  wobei  x  einen  Bruch  bedeutet.  Im  Kolben  giebt  er  Wasser;  v.  d.  L. 
^rd  er  tomb,ikbr3un  und  magnetisch,  schmilzt  aber  nur  in  dünnen  Splittern  an  den 
bntea;  mit  Borax  und  Phosphorsalz  giebt  er  Eisen- und  Chromfarbe,  und  mit  letz- 
Itrem  ein  Kieselskelct;  von  Salzsäure  wird  er  unvollkommen,  von  Schwefelsäure 
wllsländig  zersetzt.  — ■  An  der  Baste  und  am  Radauherge  bei  Harzburg  am  Harze,  in 
einem  serpentinühnlichco  Gesteine  eingewachsen,  welches  fast  genau  dieselbe  che- 
mische Zusammensetzung  hat.  Auf  ähnliche  Weise,  jedoch  mehr  eingesprengt  als 
<l«d),  findet  sich  der  Bastit  bei  Todtmoos  im  südlichen  Schwarzwalde. 

Anm.  Es  ist  wohl  kaum  lu  bezweifeln ,  dass  der  Basti!  von  der  Baste  durch 
^tuahme  von  Wasser  aus  dem  später  zu  erwähnenden  Enstalite  entstanden  ist.  In 
<Kti  Helaphyren  der  Gegend  von  Ilfeld  am  Harze,  sowie  in  manchen  Melapbyren 
"(^Keos  kommen  oft  sehr  zahlreich  kleine,  prismatische,  fast  nadcirurmige  Kry- 
"^Atvor,  welche  in  ihren  physischen  Eigenscbalten  und,   nach  Streng's  Analysen, 
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Anm.  >,  Nach' Se/iwrCT-'«  Untersuchungen  isl  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  ein 
'bell  lies  in  den  Blasenräumeti  mancher  Basal tmandelsteine  vorkommenden  sogenann- 
niEasaltspecksteinas  eine  dem  Ncolilhe  ganz  analoge  Zusammensetzung  hat. 

t.  Antigorit,  Schtveher. 

Sehr  dünn- und  geradschieferig,  also  (heilbar  nach  einer  Richtung;  H.  =  1,S; 
i.  =  *,6l  ;  schwäril  ich  grün  im  retlccllrlen,  lauchgrün  im  transmitlirlen  Liebte,  slel- 
uweise  braunfleckig;  Strich  weiss:  schwach  gliinzend ;  durchsichtig  bis  durchschci- 
leod;  nach  Haidinger  zeigen  dünn  gescIililTene  Lamellen  die  Erscheinungen  der  rwei- 
aigen  doppellen  Sirahlenbrechung,  daher  eine  parallele  Anordnung  der  Individuen 
litf  eine  durchgreifende  Kryslallslructur  der  gunzen  Masse  Slalt  linden  muss.  — 
."km.  Zus.  :  nach  iwei  Analysen  \on  Slock-ar-Escher  enthUlt  der  Aiiligorit  18,37  Was- 
«r,  iO, 83  Kieselsaure,  3 6, iC  Magnesia,  5,84  Eisenoxydu]  und  3,S0Thonerde,  woraus 
idiergiebt,  dass  derselbe  dem  Serpentine  sehr  nahe  verwandt  und  vielleicht  nur  ein 
(ctiieferiger  edler  Serpentin  ist,  wie  solches  auch  durch  cincAnalyse  vonBrush  boslli- 
i^wird.  Im  Kolben  giebt  er  Wasser;  v.  d.  L.  schmilzt  er  in  ganz  dünnen  Beliehen 
in  den  Kanten  zu  gelblichbrauncm  Email;  stark  geglüht  wird  er  silberwciss  und 
ichnach  mctallgllinzend :  conccnlrirte  Schwefelsäure  zersetzt  ihn  schwierig  unicr  Ab- 
wlieidung  von  Kieselllocken.  —  Antigoriotlial  in  Piemonl;  wird  von  Vielen  zum  Ser- 
lealin  gerechnet. 

Ann).  1.  Das  von  Svanberg  unter  dem  Namen  Hydrophil  eingefühitc  Mineral 
Önnte  bei  seinem  grossen  Gehalte  an  Eisenoxydul  auch  in  dieClasse  der  Am phote ro- 
tte gestellt  werden.  Dasselbe  findet  sich  derb,  bisweilen  von  fcinstUngcli^cr  Zusam- 
Unselzung  ;  Bruch  uneben  ;  II.  ^3...  4  ;  G.^3,6{> :  berggrün  ;  Strich  etwas  lichter. — 
'iuta.  Zus.  nach  der  Analyse  von  Svanberg:  ft'SiS+ifl,  oder  iR0.3SI0^+4H-8,  wo- 
■eiftUagnesia  mit  viel  Eisenoxydul  bedeutet;  setzt  man  ifl  =  i^ltlg  +  l^^e ,  so 
itbtdie  Berechnung:  15,5  Wasser,  39,9  Silicia  (einschliesslich  3  AlumiiiUi  und  0,f 
aoadinsriurej ,  Sl,i  Magnesia  und  !3,l  Eiseno\ydul  ^einschliesslich  1,7  Mauj^unoxy- 
ul).  —  Im  Kolben  gicbl  er  Wasser  :  v.d.L.  ist  er  unschmelzbar,  oder  nach  II.  Fischer 
or  in  den  feinsten  Kanten  frittend ;  mit  Flüssen  giebt  er  die  Iteuction  auf  Eisen ;  auf- 
Islich  in  Salzsäure.  —  Tabcrg  in  Smtiland  (Schweden),  Orange  Co.  in  New-York. 
r^ij^y  halt  ihn  für  einen  sehr  eisenreichen  Melaxit;  //.  Fischer  fand  ihn  reichlich 
^prägnirt  mit  Calcit  und  Magneteisenerz ,  erklärt  das  Uebrige  für  Serpentin,  und 
laubt,  dass  der  Hydrophil  als  Species  zu  streichen  sei. 

Anm.  1.  Der  chemischen  Formel  nach  stimmt  mit  dem  llydropbite  das  von 
itnngott  Vorhauserit  genannte  mit  Grossular  und  blaulichem  Ciilclt  vorkommende 
linepal  vom  -Monzonibcrge  nberein;  dasselbe  ist  jedoch  amorph,  dunkelbraun  bis 
rfawarz,  von  gelblichbraunem  Striche,  hält  neben  der  Magnesia  nur  i  Proccnl  Eisen- 
mit  Hangan-Üxydul,  und  dürfte  wohl  eine  \on  dem  Hydrophile  vcrschicdone  Species 
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Monoklin  ,  zufolge  den  Spal(ungs\crhältnissen;  bis  Jetzt  nur  derb  in  krunmi- 
längeligen  .Agerejtalen,  —  Spaltb.  nach  zwei,  sich  schielwintelig  schneidenden  Klü- 
ieo  verschiedenen  Werthes  ■wahrscheinlich  Ol' und  ooPoo} ;  wenig  sprod  ;  H.  = 
1,5. ,.3;  G.=ä.ii...i,i"  ;  farblos,  aber  meist  licht  grün,  gelb  oder  graulich  geHirbt; 
'criDiulierglanz  bis  Fetiglanz:  halbdurchsichlig  bis  kantendurchscheinend;  sehr 
thivach  oplisch-zweiaxig,  die  Bisecirix  scheint  normal  auf  der  vollkommeneren  Spal- 
■■ng^niiche  zu  sein.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Shepard  und  Hetinantt: 
'S^4-fMgfl*.  mit  15.7  Wasser,  10,6  Silicia  und  43,7  Magnesia,  von  welcher  lelz- 
'renein  kleiner  Antheil  durch  1.6  F-isenoxydnl  ersetzt  wird;  v,  d.  L.  zerknislcrt  er, 
*^nl  liärter,  spaltet  sich  auf,  schmilzt  aber  nicht ,  oder  nach  Fiseher  nur  vor  dem  Ge- 
iliie  in  sehr  dünnen  Splillcrn ;    wird   mit  Kobalt  Solution   schmutzig  rolh.  —  Bildet 
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Trümer  im  Serpentin  bei  Hoboken  in  New-Jersey^  Blandford  in  Massachusetts,  Orijerrvi 
in  Finnland.     Wird  von  Vielen  zum  Serpentin  gerechnet. 

Anm.  Eine  Analyse,  welche  Vanuxem  mit  dem  Marmolith  von  Barehills  anstellte, 
führt  sehr  nahe  auf  die  Formel  Äig3Si2+3Ö,  oder  Serpentin  mit  i  Atom  Wasser. 

170.  Serpentin^  Wallerius . 

Amorph  oder  kryptokrystallinich  ,  wenigstens  kommen  zuweilen  körnig  und 
undeutlich  faserig  zusammengesetzte  Varietäten  vor;  allein  alle  bis  jetzt  beobachteten 
Krystalle  sind  Pscudomorphosen ,  weshalb  denn  der  Serpentin  überhaupt  als  ein  Um- 
wandlungs-Product  verschiedener  anderer  Mineralien  und  Gesteine  betrachtet  wird. 
Er  flndet  sich  In  mächtigen  Stöcken,  Lagern  oder  Gängen,  auch  derb ,  eingesprengt 
und  in  Trümern,  Platten  und  Adern,  in  Pscudomorphosen  nach  Chrysolith  oder  Olivin, 
Pyroxen,  Amphibol,  Granat,  Spinell,  Chondrodit  und  Glimmer ;  die  oft  sehr  grossen 
chrysolithähnlichen  Krystalle  von  Snarum  enthalten  bisweilen  noch  einen  unzersetzten 
Kern  von  Chrysolith.  —  Bruch  muschelig  und  glatt,  oder  uneben  bis  eben  und  split- 
terig, bisweilen  feinkörnig  oder  verworren  faserig;  mild  oder  wenig  spröd  ;  H.  = 
3.  ..4;  G.  =  2,5...2,7  ;  verschiedene  grüne,  gelbe,  graue,  rothe  und  braune,  meist 
düstere  Farben,  gewöhnlich  laucb-,  pistaz-  und  schwarzlichgrün ;  oft  mehrfarbig  ge- 
fleckt, gestreift,  geädert ;  wenigglänzend  bis  malt ,  durchscheinend  bis  undurchsich- 
tig. —  Chem.  Zus.  scheint  im  Allgemeinen  durch  die  Formel  Slg^Si^-^-jfl  oder 
SlgO.SSW^+SH^^  dargestellt  zu  werden,  welche  mit  der  des  Chrysotils  identisch  ist, 
und  12,89  Wasser,  44,14  Sllicia,  42,97  Magnesia  erfordert;  es  ^ird  jedoch  immer 
ein  Theil  Magnesia  durch  etwas  Elsenoxydul  vertreten ,  dessen  Menge  bis  zu  8  und 
sogar  über  13  Proc.  steigen  kann  und  das  VerhSltniss  der  übrigen  Bestandtheiie  etwas 
verändert ;  auch  ist  in  sehr  vielen  Varietäten  etwas  Kohlensäure  und  Bitumen  nachge- 
wiesen worden,  von  denen  die  erstere  mit  Magnesia  verbunden  sein  dürfte.  Im 
Kolben  giebt  er  Wasser  und  schwärzt  sich;  v.  d.  L.  brennt  er  sich  weiss  und  schmilzt 
nur  schwer  in  den  schärfsten  Kanten  ;  mit  Phosphorsalz  Eisenfarbe  und  Kieselskelet : 
wenn  hellfarbig  mit  Kobaltsolution  blassroth;  von  Salzs'aure,  noch  leichter  von  Schwe- 
felsäure wird  das  Pulver  vollkommen  zersetzt ;  auch  zeigt  nach  Kenngott  das  Pulver, 
auf  Curcumapapier  mit  Wasser  befeuchtet,  eine  starke  alkalische  Reaction. 

Man  unterscheidet  besonders : 

a)  Edlen  Serpentin;  schwefelgelb,  zeisig-,  Öl-,  spargel-  bis  lauchgrün,  auch  grünlich 
und  gelblichweiss,  durchscheinend,  meist  mit  muscheligem,  glattem,  etwas  glänzendem 
Bruche;  gewöhnlich  mit  Kalkstein  verwachsen;  auch  gehören  hierher  die  in  Krystall- 
formen  des  Chrysolithes  ausgebildeten  Varietäten ,  welche  von  Snanim  in  Norwegen, 
von  Miask,  Katharinenburg  u.  a.  Punkten  des  Ural,  sowie  von  mehren  Orten  im  Staate 
New-York  bekannt  sind.  Die  schönen  Serpentinkrystalle  von  Snarum  haben  nach  Heff- 
ter  G.  =  8, 037. ..8,044  und  eine  solche  Zusammensetzung,  dass  sie  als  ein  Gemeng  von 
30  Proc.  Serpentin  mit  70  Proc.  Olivin  betrachtet  werden  können.  Auch  mancher  Ser- 
pentinschiefer gehört  hierher,  wie  z.  B.  die  schöne  graulichgrüne  Var.  von  Ville- 
rota  am*Po,  welcher  nach  der  Analyse  von  Delesse  ein  Serpentin  ist,  in  dem  ein  Theil 
der  Kieselsäure  durch  8  Proc.  Thonerde  ersetzt  wird.  Dasselbe  dürfte  von  dem  Antigorit 
(Nr.  168)  gelten. 

b)  GemeinenSer'p  entin;  dunkelfarbige,  undurchsichtige,  durch  allerlei  Beimengungen 
mehr  oder  weniger  verunreinigte  Varietäten  mit  splitterigem,  glanzlosem  Bruche ;  bildet 
ganze  Berge  und  mächtige  Stöcke  und  Lager. 

Gebraneh.  Der  edle  Serpentin  und  der  mit  ihm  durchwachsene  Kalkstein  werden  zu 
kosmetischen  und  architektonischen  Ornamenten,  die  gemeinen  Serpentine  zu  Reibschalen, 
Vasen,  Leuchtern,  Tellern  und  vielerlei  anderen  geschnittenen  und  gedrehten  Utensilien  ver- 
arbeitet; Zöblitz  in  Sachsen,  Epinal  in  Frankreich.  In  neuerer  Zeit  hat  man  den  Serpentin 
auch  zur  Darstellung  des  Bittersalzes  im  Grossen  benutzt,  wie  bei  Remiremont  iu  den  Voge- 
sen.  Auch  wird  er  bisweilen,  wegen  seiner  Feuerbeständigkeit,  zu  Ofengestellen,  Heerd-  und 
Brandmauern  verwendet. 

Anm.  1.     Pikrolith;  hat  Bruch  und  Farbe  des  edlen  Serpentines,  ist  aber  nur 
kantendurchscheinend,  härter  als  gewöhnlicher  Serpentin  (H.s5  3,5...4,5)  ,  innerhalb 
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dessen  er  meist  in  Trümern  und  als  Ueberzii^  vorkommt ,  oft  mit  glänzender,  slrie- 
miger  oder  gestreifter  Oberfläche.  —  Chem.  Zus.  die  des  Serpentins. 

Anm.  t.  flermann  hat  gezeigt,  dass  der  npfelgrüne,  starlk  durchscheinende  Wil- 
liamsit  aus  Chester-County  in  Pennsyivanien  ein  edler  Serpentin  ist,  der  nur  1.39 
Proc.  Eisenoxydul  und  etwas  Nickeloxyd  enthält.  Diess  wurde  später  von  Smith  und 
Brush  bestätigt,  welche  auch  bewiesen,  dass  der  Bowonit  von  Smithfield  ein  fein- 
körniger, apfelgrüner,  stark  durchscheinender  Serpentin  sei. 

i1\,  Chrysotil,  v.  Kobell  (Serpentin-Asbest). 

Nikrokr\'staninisch  .  in  Platten,  Trümern  und  Nestern  von  pnrallclfaserigcr  Zu- 
sammensetzung, die  Fasern  bald  sehr  fein,  bald  grob,  leicht  trennbar;  weich: 
G.=s2,2...2,6  ;  oliven-,  huich-,  pistaz- und  öigrün,  auch  gelblich- und  grünlichwciss : 
metallartig  schillernder  Seidenglanz  oder  Fcttglanz,  durchscheinend  oder  kantendurch- 
scheinend. —  Chem.  Zus.  nach  den  Anaivscn  von  v.  Kobell,  Thomson,  Delesse  und 
Emil  Schmidt:  yig^Si^-hi^lf  also  wie  Serpentin ,  wobei  gleichfalls  ein  kleiner  Theil 
Magnesia  durch  Eisenoxydul  ersetzt  wird :  bei  gar  keinem  Gehalt  an  Eisenoxydul  giebt 
die  Formel  1:2,89  Wasser,  14,14  Silicia  und  iä,97  Magnesia;  wird  dagegen  etwa  der 
siebente  Theil  der  Magnesia  durch  Eisenoxydul  vertreten,  wie  in  der  von  Thomson 
analysirten  Varietät  von  Baltimore  [dem  sogenannten  ßaltimorit)  ,  so  wird  die  Zu- 
sammensetzung: 1i,2  Wasser,  42, i  Silicia,  35,1  Magnesia  und  1 0,5  Eisenoxydul. 
Im  Kolben  giebt  er  Wasser;  v.  d.  L.  brennt  er  sich  weiss  und  hart,  erleidet  aber  nur 
in  den  feinsten  Fasern  eine  geringe  Schmelzung ;  mit  Kobaltsolution  wird  er  roth ; 
von  Schwefelsäure  wird  er  leicht  und  vollkommen  zersetzt  mit  Hinterlassung  eines 
faserigen  Kieselskelets ;  das  Pulver  zeigt,  auf  Curcumapapier  mit  Wasser  befeuchtet, 
eine  deulliche  alkalische  Reaction.  —  Reichenstein  in  Schlesien,  Eloyes  in  den  Voge- 
sen,  Tirol,  Baltimore  in  Nordamerika,  Zöblitz  in  Sachsen  n.  a.  0.  überall  in  Serpentin. 

Anm.  1.  In  einer  blauen,  grobfaserigen  Varietät  des  Baltimorit  (ixnd  Hennann 
7,23  Proc.  Thonerde  und  4.3  4  Chromoxyd,  welche  als  theilweise  Vertreter  von  Kie- 
selsäure zu  betrachten  sein  dürften,  dagegen  nur  -^,89  Proc.  Eisenoxydul;  für  die 
Thonerde  wird  diess  durch  v,  Hauers  Analyse  bestätigt,  welche  übrigens  im  Balti- 
morit 3  Atom  Wasser  nachweist.  Auch  das  von  Hermann  anaivsirte,  und  unter  dem 
unpassenden  Namen  Chromch  lori  t  aufgeführte,  veilchenblaue,  faserige  Mineral 
aus  Lancasler  in  Texas  scheint  nur  eine  Varietät  von  Chrysotil  zu  sein,  in  welcher  ein 
bedeutender  Theil  der  Kieselsäure  durch  15  Procent  Thonerde  vertreten  wird.  Aus 
Scheerers  Analysen  ergiebt  sich,  dass  auch  das  sog.  Bergleder  aus  dem  Zillerthale 
und  aus  Norwegen  hierher  gehört. 

Anm.  i.  Dass  die  in  den  Serpentinen  vorkommenden  Asbeste  eine  dem  Serpen- 
tine ganz  analoge  Zusammensetzung  haben,  diess  wurde  schon  von  Saussure  zufolge 
einer  älteren  Analyse  von  .Vdr/yrrt/*  hervorgehoben,  und  bestimmte  ihn  zu  der  Annahme, 
dass  diese  Asbeste  nur  eine  krystallinische  Ausbildungsform  dos  Serpentins  seien,  fn 
der  That  verhalten  sie  sich  zu  diesem  Gesteine  auf  ähnliche  Weise,  wie  der  Fasergyps 
zu  dem  feinkörnigen  oder  dichten  Gypse.  Dana  betrachtet  sie  als  faserige  Varietäten 
des  Serpentins,  wogegen  Delesse  beide  Mineralien  für  dimorphe  Vorkommnisse  einer 
and  derselben  Substanz  zu  halten  geneigt  ist. 

172.  TillBTSity  Dufrenoy, 

Rhombisch ;  die  in  Dolomit  eingewachsenen  Krystalle  stellen  hauptsächlich  die 
pyramidale  oder  dick  tafelartige  Comb.  P.OP  dar,  in  welcher  OP  zu  P  unter  t36*^  32' 
geneigt  ist,  während  die  Polkanten  der  Pyramide  nach  Des-Cloizeaux  106^  48'  und 
4  39^51'  messen,  und  der  stumpfe  Winkel  der  Basis  t20"  8'  beträgt;  gewöhnlich 
sind  die  Individuen  zu  sehr  symmetrischen  Drillingskrystallen  mit  vollkommener 
Durchkreuzung,  ähnlich  den  Krystallen  des  sogenannten  Alexandriles  (Nr.  307}  ver- 
wachsen-    Hausmann  machte  aufmerksam  auf  ihre  grosse  Aehnlichkeit  mit  gewissen 
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von  Haiflinger  bescb^lebe^e[l^e^pentiIlk^ystallen.  welche  auch  Cr.  Ao«tf  bestätigt,  indem 
er  flie  Vermiithung  ausspricht.  Jass  der  Villarsit  nur  eine  Päeudoinorphofe  Dich  Oiiviu 
sei.    wo!:egen  jeiJoch  nach  Des-Cloizeaux  die  optischen  Verhailnisse  «prechen^  Jl« 
lueiälen  Individuen  erscheinen  nur  als   rundUche  Körner:   auch   derb,    in   kÖmig«o 
.\gärej;:aten :  Bruch  uneben  :  H.  =  3  :  G.  =  3. 9. ..3  :  oliven^rün.  grünUch-  und  j^rau- 
lichgetb :   durchscheinend :  starke  Doppelbrechung  des  Lichtes,    die  optischen  A\eo 
liegen  im  niakrodi;igonalen  Hauptschnille,    und   ihre   positive   Bisectris    fallt   in  die 
llauptaxe.  — <:heni.  Zus.  äM^'-Si  +  A.  oder  i  2lg^.Si^-  +l*f.  mit  6  Wasser.  ilSilh 
r\i\  un<l  '»A  Ma;>ne»i;i .   von  welcher  letzteren  ein  Theil  durch  3  bis  i  Proo.  Eisenow-   I 
dul  und  i  bis  i  Proc.  )fangano\ydQl  ersetzt  wird:  v.  d.  L.  ist  er  unschmelzbar:  ^oo    1 
starken  Säuren  wird  er  zersetzt.  —  Traversella  in  Piemont  im  Dolomite ,  auch  in  den    | 
Graniten  des  Forez  und  .Morvan.      Die  Var.  \on  Traversella  halt  nach  H,  Fischer  siti 
.Mügnetcisenerz.  zeigt  auch  in  Dünnschiitren  Calcit  und  lebhaft  polarisirende  Körner. 

173.  Pyrallolith,  Xordenskinld. 

.Monoklin  nach  SordemkiÖld :  r  =  T2"  56';  die  sehr  seltenen  Krvstalle  sind  nach 
•ler  Orthodiaponale  säulenförmig  verlängert,  und  werden  vorwaltend  von  oP,  iPx. 
I^^o  und  cxit'Xi  gebildet,  wobei  OP  gegen  *Poo  94"  36',  gegen  ^Poo  130*^  33'.  und 
.^e.:;|.en  Poo  13  1'^  30'  geneigt  ist:  gewöhnlich  derb  in  stSngeliger,  bisweilen  auch  in 
körniger  Zusammensetzung.  —  Spaltb.  basisch,  sowie  hemidomatisch  nach  äPoo  und 
^  Poo.  vollkommen:  Bruch  uneben  und  splitterig:  wenig  spröd :  II.  ^3...  i:  G.= 
:!,'>3...i,73  :  griinlichwciss  bis  spargelgrün  und  blaulichgrün:  auch  gelblich^TJu: 
Fettglanz,  auf  den  SpaltungsflUchen  perlmutterartig:  kantendurchscheinend  bis  un- 
durchsichtig. —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  XordenskiÖld,  Arppe  u.  A.  we- 
sentlich Magnesiasilicat  mit  etwas  Kalksilicat  und  Wasser  auch  etwas  Thonerde.  sowie 
bisweilen  bituminöse  StotTe  :  die  Verhältnisse  dieser  Bestandlheile  sind  jedo<-b  sehr 
schwankend,  so  dass  sich  eine  bestimmte  stöchiometrische  Formel  gar  nicht  aufstellen 
Ijsst;  die  verschiedenen  Analysen  verweisen  unpefähr  auf  die  Extreme  R^i+H  und 
RSi*H-ft:  er  giebt  im  Kolben  etwas  Wasser,  wird  schwarz,  geglüht  aber  wieder 
weiss  ^  schmilzt  schwer  und  nur  wenig  an  den  aussersten  Kanten.  —  StorgarJ  im 
P.irgas-Kirchspiel  und  viele  andere  Orte  in  Finnland. 

Anni.  (/'.  Ä/äcAo/"  suchte  zu  zeigen,  dass  der  Pyrallolilh  nur  ein  zersetzter  Pvt- 
o\en  sei,  welcher  j  seiner  Kalkerde  und  seines  Eisenuxyduls  verlor,  und  dafür  Was- 
ser und  bituminöse  StotVe  aufnahm,  womit  sich  Arppe  und  Dana  ganz  einverstanden 
iM-kUiren.  liammchbenj  glaubt,  dass  auch  Hornblende  das  Material  für  manche  Varie- 
täten geliefert  haben  u)öge,  und  Fhcher  erkannte  unter  dem  Mikroskope  zweierlei 
interponirte  kryslallinische  Mikrolithe.  welche  er  neuerdings  für  Augit  und  Chondrodil 
erklären  zu  können  glaubt. 


b.   Wesentlich  T  ii  o  n  -  S  i  1  i  c  a  l  o. 

174.  Pyrophyllit,  Ilcrmunn . 

Vielleicht   rhombisch .    womit    auch  nach  Des-Cloizt-aiix  das  optische  Verhallen 
übereinstimmt  :  doch  sind  die  Dimonsionen  noch  unbekannt :    Krvstalle  sehr  undeul- 

m 

lieh,  lamellar,  derb  und  in  Trümern  von  radial  stänsrcliii-blätteriger  Textur.  —  Spaltb. 
monotoni  sehr  vollk.,  parallel  der  A\e  der  Stängel :  11  =  I  :  G.  =  ä.78.. .  J.9S :  mild, 
in  Blättchen  biegsam;  licht  spangrün,  npfelgrün  bis  grünlichweiss  und  gelblich  weiss: 
perlmuttergränzend :  durchscheinend,  optisch-zweia\ig,  die  Bisectrix  normal  auf  der 
Spaltungstläche.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Hermann,  RammeUbf^S^ 
Sjögren.  Genth  und  Brush  wesentlich  AlSi^-f-H,  oder  Al^"^.! Sit --4-1^,  mit  5  Wasser. 
66, 'i  Siticia  und  28. ü  Aluminia  :  doch  ist  auch  etwas  Magnesia  vorhanden.  Er  gi^^ 
im  Kolben  Wasser  und  wird  dabei  silberglänzend :   in  iler  Zange  /erblattert  er  sich. 
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I  scbwillt'  unter  vielen  Windungen  zu  einer  scbneeweissen  unschmelzbaren  Masse 
;  mit  Kobaltsolution  blau;  von  Schwefelsäure  wird  er  unvollkommen  zersetzt.  — 
I  Ural  zwischen  Beresowsk  und  Pyschminsk ;  Spaa ;  Vestanä  in  Schonen  und 
rrsjöberg  in«  Wermland,  auch  in  Nord-  und  Södcarolina ,  sowie  bei  Villa  rica  in 
asilieQ. 

Anm.  I.  Wie  der  Steatit  eine  dichte  Varietät  des  Talkos  ist,  so  ist  w^enigstens  ein 
leil  des  Agalmatolitbes  (Nr.  234)  eine  dichte  Varietät  des  Pyrophyllitcs ,  wie  Brush 
zeigt  hat.  Es  sind  diess  die  schon  von  Walmstedt  aualyslrten,  grünlich  weissen, 
Tb.  roth  geäderten,  durchscheinenden  Varietäten,  welche  sich  auch  chemisch  wie 
Topbyllit  verhalten,  nur  dass  sie  sich  v.  d.  L.  nicht  aufblähen,  was  in  ihrer  dichten 
roclur  begründet  ist.  Wahrscheinlich  gehört  auch  hierher  das  weisse  Versteiiie- 
Dgs-Materiai  der  Graptolithen  (nach  Gümhel)  und  jenes  der  Kohlenpllanzen  der  Ta- 
ntaise. 

Anm.  ä.  Tal  cos  it  nannte  Virich  das  Mineral  vom  Berge  Ida  unweit  Ileathcote 
Victoria,  welches  dort  den  Selwynit  (ein  dem  Wolchonskoite  ähnliches  Mineral)  in 
ümern  durchzieht;  dasselbe  hat  grosse  Achnlichkeit  mit  weissem  Glimmer;  H.  = 
..Ko,  G.  =  :2,i6...2,50,  ist  silbcrweiss ,  stark  perlmutterglänzend,  bläht  sich 
d.  L.  etwas  auf,  und  besteht  nach  Ncwbery  aus  49  Kieselsäure,  47  Thonerde  und 
?t  4  Procent  Wasser. 

Anauxity  Breithaupt, 

Krystallinisch ;  bis  jetzt  nur  derb  jn  körnigen  Aggregaten,  deren  Individuen  eine 
hr  vollkommene  monotome  Spaltbarkeit  besitzen  ;  H.  =  2...3;  G.  =  2,:264...ü,376; 
'uniichweiss,  perlmutterglänzend,  kantendurchscheinend.  —  Chcm.  Zus.  nach  den 
lalysen  v.  //ati^*«  sehr  nahe  :  ÄlSi^+3ll,  oder  AWUSIO^-f- 3^0  ,  welche  Formel 
1,2  Kieselsäure,  25,4  Thonerde  und  13,4  Wasser  erfordern  würde.  Giebt  im  Kol- 
!0  Wasser  und  wird  schwarz,  brennt  sich  aber  in  grösserer  Hitze  weiss  und  schmilzt 
den  äussersten  Kanten ;  mit  Kobaltsolution  wird  er  blau.  —  Bilin  in  Böhmen  ,  auf 
Dem  Gange  von  verwittertem  Basalt. 

Anm.  Gümbelit  nannte  v.  Kobell  zu  Ehren  des  hochverdienten  bayerischen 
eologen  ein  von  diesem  bei  Nordhalben  in  Oberfranken  entdecktes  Mineral,  welches 
der  Hauptsache  ein  w«isserhaltiges  Tbonerdesilicat  ist.  Dasselbe  bildet  schmale 
serige  Lagen  imThonschiefer;  die  Fasern  sind  weich  und  biegsam  wie  Asbest,  grün- 
ihweiss,  seideglänzend  und  durchscheinend ;  ihre  chcm.  Zus.  wird  durch  die  For- 
el  4RSi2+ftSi2H-5fl  dargestellt,  welche,  wenn  ß=|^ÄI-f-jA^fe,  und  ft=fR+fMg 
setzt  wird,  in  hundert  Theilen  5t, 00  Kieselsäure,  3  2,80  Thonerde,  3,22  Eisenoxyd, 
4t  Kali,  1,95  Magnesia  und  7,63  Wasser  erfordert,  in  sehr  guter  Uebereinstimmung 
it  r.  KobeUs  Analyse,  sobald  dieselbe ,  nach  Abzug  des  unzersetzten  Antheils  von 
i6,  auf  tOO  berechnet  wird.  Sitzungsber.  der  bayerischen  Akad.  der  Wissensch. 
alh.  phys.  Classe,  1 870,  S.  294. 

Nakrit,  Vauquelin  (Pholerit*?). 

Mikro-  oder  kryptokrystallinisch  ;  die  ausgezeichnete  Varietät  von  Brand  bei  Frei- 
!rg  iindet  sich  in  kleinen,  sechsseitig  tafelförmigen,  nach  Des-Cloizeaux  rhombischen, 
is  sechs  zwillingsartig  verbundenen  Sectoren  von  fast  CO^  bestehenden  Kryslallen, 
eiche  keilförmig  oder  fächerförmig  gruppirt ,  nach  der  Basis  vollkommen  spaltbar, 
'Iblichweiss  und  perlmulterglänzend  sind,  und  das  sp.  Gew.  2,627  haben;  gewöhn- 
•h  nur  derb  und  eingesprengt  in  sehr  feinschuppigen  fast  dichten  Aggregaten  von 
ibneeweisser  Farbe ,  in  starkem  Lichte  schimmernd  mit  Perlmulterglanz ;  optisch 
^eiaxig,  die  optischen  Axen  liegen  im  makrodiagonalen  Hauptschnitte  der  einzelnen 
Jctoren;  H.  —  0,5...l  ;  G.  =  2, 35. ...2, 63.  —  Chem.  Zus.  der  Var.  von  Brand, 
»ch  Richard  Müller:  ÄlSi2-f.2fl,  oder  .4P0\2SM^+2H2f ,  mit  46,5  Kieselsäure, 
^«6  Thonerde  und  n,9  Wasser,  also  genau  wie  der  Kaolin;   v.  d.  L.  bläht  er  sich 
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auf  und  schwillt  an  zu  einer  unschmelzbaren  Masse ;  mit  Kobaltsolution  wird  er  schöo 
blau ;  von  Schwefelsaure  wie  von  Salzsäure  wird  er  zersetzt  unter  Abscheidung  vob 
Kieselsäure.  Auch  andere  Varietäten,  wie  z.  B.  die  von  Lodeve,  sowie  jene  m 
Pennsylvanicn  haben  nach  den  Analysen  von  Pisani  und  Genth  genau  die  Zusamniefl-; 
Setzung  des  Kaolins.  Dagegen  Hessen  manche  unter  dem  Namen  Nakrit  oder  Pholeritj 
analysirte  Mineralien  eine  mehr  oder  weniger  abweichende  Zusammensetzung  a<-j 
kennen.  —  Häutig  auf  Erzgängen  upd  im  Sphärosiderite  der  Steinkohlenformatioo;; 
Marienberg,  Freiberg,  Ehrenfriedersdorf,  Zwickau,  Fins  im  Departement  des  Ailicr,, 
Lodeve,  Pottsviile  und  Tamaqua  in  Pennsylvanicn. 

Anm.     Manches  sog.  St  ein  mark  dürfte  hierher  gehören;  so  hat  z.  B.  A.Ktitfl 
die  interessante  Entdeckung  gemacht,  dass  das  die  Topase  vom  Schneckensteine  bt-l 
gleitende  Steinmark  aus  mikroskopisch  kleinen  rhombischen  Tafeln   besteht,  dem' 
stumpfe  Seitenkante  t  \H°  misst,  während  die  scharfe  Seitenkante  oft  abgestumpft  ist; 
ebenso  wurde  von  Fikenscher  das   in   den  Melaphyren  von  Gainsdorf  vorkoinmeiA| 
weisse  Steinmark  als  ein  kryplokrystallinischcs  Aggregat  erkannt ;   beide   haben  AeJ 
ehem.  Zus.  des  Nakrites.     Ucbcrhaupt  ist  der  Nakrit  nicht  so   gar   seilen,   obwoHij 
auch  ganz  andere  Dinge  mit  diesem  Namen  belegt  worden  sind.     Kenngott  schUgl] 
vor,  die  Species  Nakrit  fallen  zu  lassen ,   und  solche  mit  dem  Kaolin  zu  vereinigeo, 
welcher  nach  seiner  Beobachtung  unter  dem  Mikroskope  gleichfalls  krystalliniscb  fl*-j 
scheint.     Auch  der  Gilbertit  von  St.  Austel  in  Cornwall  ist  wenigstens  ein  sebr 
nahe  verwandtes  Mineral«  hält  jedoch  nur  4,t  Proc.  Wasser;  Fischer  rechnet  ihnzoi 
Margarite. 

177.  'Kaolin^  Hausmann;   (nach  dem  chinesischen  Worte  Kao-ling),  Porcellao- 
erde. 

Scheinbar  amorph  ;  jedoch  kryptokrystallinich,  bei  starker  Verg rosse rung  auslaakrl 
feinen  Lamellen  bestehend,  wie  schon  Kenngott  erkannte,  auch  von  Safarik  für  ili*] 
böhmischen  Kaoline  bestätigt  wurde ;  derb,  ganze  Gang-  und  Lagennassen  bildefli 
und  eingesprengt;  auch  in  Pseudomorphosen  nach  Orthoklas  und  anderen  FeldspatbA' 
nach  Porcellanspath,  Leucit,  Beryll,  Topas  und  Prosopit;  Bruch  uneben,  rauh  iBi 
feinerdig;  H.  =  1,  sehr  weich,  mild  und  zerreiblich,  G.  =  2,2;  weiss,  schnee-,  rSIb- 
lich-,  gelblich-  und  grünlichweiss,  matt,  undurchsichtig,  fühlt  sich  im  trockenen  2i- 
stande  mager  an;  ist  im  feuchten  Zustande  sehr  plastisch.  —  Chem.  Zus.  :  Nach  des 
Analysen  \on  Forchhammer,  Berthier,  Malaguti,  Wolff,  Brown  u.  A.  schwanken  die 
meisten  Varietäten  (nach  Abzug  der  in  Schwefelsäure  unlöslichen  und  löslichen  B^ 
mengungen)  um  die  Formel  AlSi'^+iSH,  welche  daher  die  Normal-Zusammensetzofl| 
darstellen  dürfte  und  13,7  Wasser,  47,1  Silicia  und  39,2  Alnminia  erfordert.  Im  Kol- 
ben giebt  er  Wasser,  v.  d.  L.  ist  er  unschmelzbar;  in  Phosphorsalz  löst  er  sich  nt 
unter  Abscheidung  von  Kieselsäure ;  mit  Kobaltsolution  wird  er  blau ;  SalzsSnre  ud' 
Salpetersäure  greifen  ihn  nicht  n^erklich  an  ;  kochende  Schwefelsäure  dagegen  löst  tb 
Aluminia  auf  und  scheidet  die  meiste  Silicia  in  demjenigen  Zustande  aus,  in  welches 
sie  durch  kohlensaures  Natron  aufgelöst  wird.  Mit  Kalilauge  gekocht  bildet  sich  eitt 
auflöslicho  Verbindung  von  kieselsaurer  Aluminia  und  Kali.  —  Der  Kaolin  ist  grosses- 
theils  ein  Zersetzungsproduct  des  Feldspathes  (Orthoklases)  und  feldspathiger  Gesleitf 
(besonders  gewisser  Granite  und  Porphyre),  sowie  des  Passauites,  auch  bisweiiü 
nach  Damour  und  Müller  des  gemeinen  Berylls,  und  ßndet  sich  besonders  in  vieiett 
Gegenden,  wo  jene  Gesteine  vorkommen.  —  Aue  bei  Schneeberg,  St.  Yrieux  bei  Ur 
moges,  St.  Stephans  in  Cornwall,  Seilitz  bei  Meissen,  Sornzig  bei  Mügeln,  Rasephai 
bei  Altenburg,  Morl  und  Trotha  bei  Halle,  u.  a.  0. ;  nach  Beryll  bei  Cbanteloube  foi 
Tirschenreuth:  nach  Passauit  in  der  Gegend  von  Passau. 

Anm.  Die  Thone  sind  anhangsweise  nach  dem  Kaolin  einzuschalten ;  sie  Usseo 
sich  grossentheils  als  Kaolin  betrachten,  welcher  durch  kohlensauren  Kalk,  Hagnenii 
Eisen-  und  Manganoxydhydrat,  feinen  Quarzsand  und  den  Detritus  anderer  Hineralleo 
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lir  oder  weniger  veruiireinigl  ist.  Nach  C.  ßischof  sind  die  Tlione  um  so  schwerer 
imelzbar,  je  reicher  sie  an  Tlionerde  sind.  An  die  unreinen  Tlioiie  acliitesst  sich 
r  Lehm  an.  Die  sogenannle  Walkcrde  isl  theils  ein  unreiner  Thon,  wie  die  Var. 
n  Niitlicli)  in  Surrey ,  ibeils  der  unniillclbure  Rückstand  der  Zersetzung  gewisser 
licalgesteine,  wie  z.  B.  jene  von  Uosswein  in  Sachsen,  welche  ein  durch  und  durch 
rseizter  Gabbroscliiefer  Isl. 

tlebnnch.  Der  Kaoü»  liefen  die  Hauplniasse  tu r  die  Fabiikalton  des  Porcellans,  »ird 
er  auch  zu  vielen  anderen  tienensIBnilen  der  feineren  Töpferei,  lu  äleingul,  Kajence  u.  dgl. 
r«endul.  Welche  äusserst  wichtige  Anwendung  die  T  h  o  u  c  zu  ühnliclicn  Zwecken  gewat)- 
n,  isl  bekannt,  indem  die  ganze  Töpferei  und  Ziegelei  weseullich  auf  ihrem  Yorkomiiiea 
vuhl.  Ule  feinen  fenerfesten  Thoneiwci-den  zu  Tabakspfeifen,  Sclimclzsenssen,  feuerfesten 
egeln  bcnulzl.  Ausserdem  findet  der  Tlion  eine  vielfache  Anwendun)!  beim  Walkpn  der 
oclier,  beim  Uudellircn ,  bei  Elcrstellung  wasserdichter  Füllan){cn:  dcrLebm  insbesondere 
MT  wird  zum  Pis^bau,  zd  l^hmwandeii,  Scliounenlennen,  Luftziegeln,  und  gebrannten  Zie- 
;\o,  als  Kormmasse  und  zu  vielen  anderen  Zwecken  vem-endcl.  Manche  Votjccr  gebrauchen 
igar  den  Thon  als  Nahrungsmittel,  oder  wenigstens  zu^  Füllung  des  Magens. 

S.  Mai^&rit,  Fuchs  (PcrlglimmGr  und  Emciylilh). 

Krystallsysicm  rhombisch  mit  monoklinem  Hiibitus  nach  Dana.  coP  fast  lio";  ilie 
irysmlle  erscheinen  uU  dünne  sechsseitige  Tafeln,  deren  KandUlichen  horizontal  gc 
^reiFlsmd:  auch  in  Zwillings-  und  Drillingskrystallen  nach  einer  Fläche  von  ooP ; 
aeist  derb  in  körnigblätlerigen  oder  lamcllaren  Aggregaten.  — Spaltb.  monotom,  nach 
leo  Seitenflächen  der  Tafeln,  sehr  vollkommen ;  spröde  und  in  Lamellen  leicht  zer- 
brechlich, nicht  elastisch ;  ll.  =  :t,5..-.i,5  :  G.<al,99...3,tu  :  schneeweiss,  g<-aulich- 
«eisK,  rölhlichweiss  bis  perlgrau  ;  stark  petlmutlerglilnzcnd,  durchscheinend,  in  dün- 
len  Lamellen  durchsichtig;  zweia^ige  sehr  energische  dcppolle  Lichlbrechuiig .  die 
iptiscbcii  Axen  liegen  in  chier  Normalebenc  der  Spallungsfläche .  und  ihre  negative 
Biseclris  rälll  in  die  llauplaYe.  —  Chein.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Hermann,  Crau>. 
Htmb,  Brtuh  und  Smith:  Äi^Si+t^aäl  +  fl,  oder  »Al^'.Sir^-t-Ctt.SW^+Hä«,  welche 
'ormel  30, l>  Kiesel»liui-c.  3t  Aluminia,  H  Calci»  und  4,5  Wüssitr  erfordert,  und  den 
lnalysen  sehr  wohl  entspricht ;  doch  wird  ein  Thcil  der  Kalkerde  durch  Alkalien  und 
Hignesia,  auch  eiu  wenig  Thonerde  durch  Eisciioxyd  vertreten.  Im  Kolben  giebl  er 
tlwas  Was.ier;  v.  d.  L.  schmilzt  er,  oft  unter  Aufschäumen  und  Leuchten,  mehr  oder 
veoiger  leicht  an  den  Kanten.  Er  lindet  sich  nm  Greiner  im  Zillerlhate  in  Tirol,  so- 
«ie  als  ein  Begleiter  des  Korundes  und  Smirfjcls  auf  Naxo^i,  in  Kieinasien,  bei  Chesicr 
n  ))a£sachuselts,  in  Pennsylvanicn  und  Nordcarolina. 

Anm.  I.  Da^s  der  Emcrylilh  in  nllen  seinen  Eigenschaften  mit  dem  llargarite 
ibpreinslimml,  und  nanieullich  auch  ganz  dieselbe  chemische  Znsammcnselzutig  hat, 
liess  ist  durch  die  sorgfiiltigen  Analysen  und  Vergleichungen  von  Lawrence  Smilh 
usser  allen  Zweifel  gestellt  worden. 

Anm.  i.  Ein  dem  Miirgarite  sehr  ähnliches  Mineral  vom  G.  ^3. 89  t,  aus  dem 
'filächlkile,  enthUlt  nach  Oellacher  und  Rommelsberg  5  bis  6  Procent  Itarylerde.  und 
at  überhiiupt  eine  vom  M^ir^arile  sehr  iibweichendc  chemische  Ü^usainmcnsetzung. 

.  Dl[ihanlt,  Nardenskiuld. 

He\aßunal.  OP.OOP  oder  OoP.OP,  also  lafcirdrmig  oder  kurz  süulenrürmig:  Spallb. 
«sisch.  sehr  vollk.  ;  sehr  spröd :  n.  =  ^...!i,5:  G.'=s3,0i...3.0'i  ■,  weiss,  perhnulter- 
länzend  und  undurchsichtig  auf  0?:  blaulicli,  jiliisgl.inzend  und  ditrclisichtlg  auf 
sP.  —  Chem.  Zus.  nach  der  Analyse  von  Jcwreinoff  sehr  nahe  :  I(iSi+3.^ISi+!l'l, 
eiche  Kormel,  'venn  ifts  t, 6(^8  +  0. 3h'e-|-0,  ilÜn  {jcselzt  wird,  dem  Resultate  der 
nalyse.  nämlich  5.34  WiHser,  34.0i  Silicin .  43.33  Aluminia ,  t3,IICalcia,  3.0t 
isenoxydul  und  <  ,05  Man^;ino\ydul  rocht  wohl  enisprichl.  Im  Kolben  giebl  er  etwas 
■  aiscr  und  wird  dunkler:  in  der  Zange  wird  er  opak,  schwilll  an,  blütierl  sich  auf 
nd  scbiuilzt  zu  Email :   Phosphorsalz  lOst    ihn  leicht  unter  Abscheidung  einer  Kiesel- 
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skclets  zu  klarem  Glase,  das  bei  der  Abkühlung  gelblich  wird.  —  In  den  Smaragd- 
gruben des  Ural  mit  Chrysoberyll.  Smaragd  und  Phenakit.  Breithaupt  blilt  iho  nQrfiir| 
eine  Varietät  des  Margarites. 

180.  Euphyllit,  Sm////ma72. 

Krystnllinisch ,  in  grossen  sechsseitigen ,  lamellaren  oder  sliulenförniigen  IikÜth] 
duen  ;  Spaltb.  monotom.  vollk. ,  spröd,  nicht  elastisch ;   H.  ^  i  ;  G.  =  2,96. ..3,01;] 
weiss  bis  meergrün,  sehr  stark  perlmutlerglünzend  auf  den  SpaltungsflSchen,  di 
sichtig  bis  kantendurchscheinend ;  optisch-zweiaxig.   —  Chem.  Zus.  wird  nach 
Analysen   von  Smith  und  Brush,   wenn  das  Aequivalent  der  Rieselsliure  nach 
huze  30,2  gesetzt  wird,    recht   nahe   durch  die  Formel  3ÄlSi -4- ftSi^H-jfl. 
3;Al''^03.SiO^^)+R^.2Si02+2H^,  dargestellt,  in  welcher  ft  wesentlich  |  Kali  und  |Ni-| 
tron  bedeutet,  wonach  denn  4t, 98  Kieselsäure,   42,81  Thonerde,   4,36  Kali.  5,71 
Natron  und  5,07  Wasser  erfordert  werden;   doch  wjrd  ein  kleiner  Theil  der  Alka 
durch  etwas  Kalkerde  und  Magnesia  ersetzt.  Im  Kolben  giebt  er  etwas  Wasser :  v.d.l 
leuchtet  er  sehr  stark,  blättert  sich  auf  und  schmilzt  zuletzt  in  den  Kanten.  — Fii 
sich  mit  Korund  und  Turmalin  bei  Unionville  in  Delaware-Gounty  In  Pennsylvanien. 

481.  Bosellan^  Svmiberg  (Rosit). 

Dis  jetzt  nur  in  erbsen-  bis  hirsekorngrossen  individualisirten  Körnern  in  Ka 
stein  eingewachsen;  Spaltb.  monotom  vollk. ;  H.  =  2,ü;  G.  =  2,72:  schon  roseDroA; 
Spallungsdächen  stark  glänzend.  —  Chem.  Zus.  nach  Svanberg:  Al^Si^H-RSi  +  Sr 
oder  2A120\3Si02+R0.Si02+2l|20,  mit  6,5  Wasser,  45  Silicia,  35  Aluminia  (loci.  DJ 
Eisenoxyd)  und  R  =  Kali  (6,6)  +  Kalk  (3,6)  +  Magnesia  (2,45).     Nach  Rammi 
hat  er  dieselbe  Formel  wie  der  Liebenerit,  nur  etwas  mehr  Wasser.     Im  KoV 
giebt  er  Wasser  und  entfärbt  sich  ;  v.  d.  L.  schmilzt  erreicht  zu  weissem  Email, 
nicht  zu  einer  Kugel;  in  Salzsäure  ist  er  unlöslich.  —  Aker,  Baldursla  und  Magsjdi 
Südermanland  in  Schweden,  auf  Kalksteinlagern. 

Anm.     Das  von  Svanberg  wegen  seines  etwas  grösseren  Gehaltes  an  Th( 
Poiyargit  (?)  genannte  rosenrothe  bis  carminrothe  Mineral  von'Tunaberg  u.a. 
in  Schweden  ßndet  sich  zwar  in  grösseren  derben  Massen,   ist  aber  dem  Rosellan 
ähnlich,  dass  es  wohl  nur  als  eine  Varietät  desselben  zu  betrachten  sein  dürfte.  Die 
wird  auch  durch  die  Analyse  von  Erdmann ,  und  durch  das  spec.  Gewicht  =  l|7l 
bestätigt.   Es  findet  sich  theils  in  Kalkstein,  wie  zu  Baidursta,  theils  io  Syenit,  «it»] 
Tunaberg.     Nach  Bammelsberg  würde  dieses  Mineral,  eben  so  wie  der  Rosellan, 
dem  Amphodelitc  oder  Anorthitc  zu  stellen  sein ;   G.  Rose  hält  beide  für  veränderMj 
Anorthit.      Der  freilich  unrichtig  gebildete  Name  Poiyargit  hat  eine  falsche  Elvi 
veranlasst ;  Svanberg  selbst  sagt  aber  am   Ende  seiner  Beschreibung  des  Mioenli*] 
soin  Name   wurde  \on  seinem   grossen  Thonerdegehalt   entlehnt.      Poggend.  Ar*| 
B.  r»'i,  S.  270. 

c.   Wesentlich  K  a  l  k  -  S  i  1  i  c  a  t  o. 

182.   Steint,  Thomson. 

Rhombisch;  zarte  Prismen  in  stcrnförniig  strahliger  Gruppirung:  H.  =  3...3.Sti 
G.  =  i,6l2;  weiss,  perlmutterglänzend,  durchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach  rAo*'! 
*ow:  töRSi  +  AlSi  +  7ll,  wobei  <  öR=  ll0a  +  3Mg+fe,  mit  6,1  Wasser,  48.5*' 
cia,  31  Caicia,  5,6  Magnesia,  3,5  Eisenoxydul  und  5,2  Aluminia;  v.  d.  L.  schmilz^'l 
zu  einem  weissen  Email.  —  Bei  Kilsyth  in  Schottland  ;  eine  zweifelhafte  Species,  ^^ 
so  manche  Non  Thomson  aufgestellte. 

Ann).  Die  von  Beck  und  Hayes  analysirten  Stellite  aus  New-Jersey  sind  Tti". 
Thomsons  Siellit  ganz  \ er^^chicden ;  der  eine  hat  fast  ganz  die  Zusammensetzung  ^\ 
Pektoiithcs :  HcdiUe  und  Greu  erklären  den  Stellit  von   Kilsyth  gleichfalh»  für  PekloKb'; 
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4  83.  Pektolith,  v,  KohelL 

Moiioklin ;  die  Kry  stall  formen  sind  nach  Heddle  und  Grey  isomorph  mit  denen  dos 
Wol]astoiiites,  was  auch  für  den  Winkel  C  =  84^  37'  sehr  genau,  und  für  die  verti- 
calen  Prismen  insofern  zutrifft;  als  sie  aus  dem  Prisma  ooP  des  Wollastonites  nach 
einfachen  Zahlen  ableitbar  sind ;  auch  fmden  sich  Zwillingskrystalle  nach  ooPoo, 
gerade  so  wie  am  Wollastonit ;  die  Pinakoide  OP  und  ooPoo  y  sowie  die  vorhandenen 
Hemidomen  bilden  lang  säulenförmige  Krystalle  und  st'angeligc  Individuen ;  gewöhn- 
lich nur  in  kugeligen  Aggregaten  und  derb ,  von  radial  stängeliger  oder  faseriger 
TcKtur;  Spahb.  nach  OP  und  ooPoo,  also  nach  zwei,  unter  95"  23'  geneigten  Flä- 
chen, von  denen  die  erstere  sehr  vollkommen  ist;  ]I.s=5;  G. =2,74.. .2, 88  ;  grau- 
lichweiss  und  grünlichweiss ,  wenig  perlmutterglänzend  ,  kantendurchscheinend  ;  die 
optischen  Axen  liegen  in  einer  Ebene,  welche  auf  der  vollkommensten  Spaltungsfläche 
normal,  aber  der  Längenausdehnung  der  Krystalle  parallel  ist,  also  ganz  anders  als 
im  Wollastonit.  —  Die  ehem.  Zus.  wird  nach  vielen  Analysen  ziemlich  genau  durch 
die  Formel  iCaSi+NaSi^+fi,  oder  ^(CaO.SiO^j+Ka^.^SiO^+l^«  darge.stellt,  welche 
5i,22  Kieselsäure,  33,73  Kalkerde,  9,34  Natron  und  2,74  Wasser  erfordert,  und  mit 
den  meisten  Analysen  recht  wohl  übereinstimmt,  obwohl  manche  derselben  etwas  mehr 
Wasser,  und  alle  etwas  Thonerdc  ergaben.  Er  giebl  im  Kolben  ein  wenig  Wasser; 
V.  d.  L.  schmilzt  er  leicht  zu  einem  durchscheinenden  Glase,  der  verwitterte  ist  je- 
doch fast  unschmelzbar ;  in  Phosphorsalz  löst  or  sich  auf  mit  Hinterlassung  eines  Kie- 
selskelets ;  das  Pulver  wird  von  Salzsäure  zersetzt  unter  Abscheidung  von  schleimigen 
Rieselerde-Flocken ;  war  er  vorher  geglüht  oder  geschmolzen  ,  so  bildet  er  mit  Salz- 
säure eine  steife  Gallertc.  —  Am  Monte  Baldo,  am  Monzoniberge ,  auf  der  Insel  Skye, 
bei  Ratho  unweit  Edinburgh  und  an  vielen  anderen  Orten  in  Schottland,  wie  z.  B.  bei 
Ballantrae  in  Ayrshire  in  bis  3  Fuss  langen  faserigen  Aggregaten ;  Bergenhill  in  New- 
.  Jersev. 

m 

Anm.  I.  Sollte  sich  der  Isomorphismus  mit  dem  Wollastonite  vollkommen  bestä- 
tigen; so  würde  vielleicht  mit  Keungott  anzunehmen  sein  ,  dass  der  Pektolith  nur  ein 
natronhaltiger  Wollastonit  sei,  welcher  in  Folge  einer  beginnenden  Zersetzung  mehr 
oder  weniger  Wasser  aufgenommen  hat ;  der  nach  verschiedenen  Analysen  von  2  bis 
5  Procent  schwankende  Wassergehalt  könnte  diese  Annahme  bestätigen. 

Anm.  2.  Dem  Pektolith  scheint  das  von  Breithaupt  unter  dem  Namen  Osme- 
lith  aufgeführte  Mineral  von  Wolfstein  in  Bayern  sehr  nahe  zu  stehen.  Eine  frühere 
Analyse  von  Adam  gab  wirklich  die  Zusammensetzung  des  PektolitHes ,  wogegen  eine 
spätere  AnaUse  von  Riegel  allerdings  eine  «andere  chemische  Constitution  beweisen 
dürfte. 

484.  Okenit^  t\  KohelL 

Rhombisch;  C»P  t2ä"  19',  Comb.  ooP.ooPoo.OP  nach  Breithaupt:  gewöhnlich 
nur  derb  in  krummschaligen  Aggregaten  von  dünnslängeliger  bis  faseriger  Textur:  zäh, 
schwer  zersprengbar  und  zerreibbar;  H.  =  ö;  G.  =  2,28.. .2,36 ;  gelblich-  und  blau- 
hcbweiss,  perlmutterglänzend,  durchsichtig  bis  kantendurchscheinend.  —  Chem.  Zus. 
nach  V.  Kobell,  Wiirth,  Connel.  i\  Hauer  und  Schmid :  OaSi^+ifl,  oderCae.2SI82+2M^, 
mit  17  Wasser.  57  Silicia  und  i6  Calcia  ;  die  Substanz  des  Okenites  ist  also  in  der 
Hauptsache  identisch  mit  jener  des  Apophyllites,  und  unterscheidet  sich  von  ihr  nur 
durch  den  Mangel  des  Fluorkaliums;  er  giobt  im  Kolben  Wasser,  schmilzt  v.  d.  L. 
mit  Aufschäumen  zu  Email ;  das  Pulver  wird  von  Salzsäure  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur leicht  zersetzt  unter  Ausscheidung  gallertartiger  Kieselerde-Flocken  ;  war  er 
vorher  geglüht,  so  erfolgt  die  Zersetzung  nicht.  —  Disko-Insel,  Island  und  FärÖer. 

Anm.  I .  Das  von  Hink  unter  dem  Namen  asbest artiger  Okenit  eingeführte 
Mineral,  welches  in  Grönland  auf  der  Halbinsel  Noursoak  den  Trapp  und  Trapptutl'  in 
schmalen  Trümern  so  durchzieht,  dass  die  sehr  wenig  zusammenhängenden,  äusserst 
zähen,  und  mit  Calcit  gemen;^ten  Fasern  der  Trum-Ebene  parallel  liegen ,   ist  nach 
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/'orcAAamm«r  kein  Okeiiil,  sondern  ein  »äbest artiger  WoMaslonit,  der  eine  par- 
tielle Zersetzung  erlillcn  und  demzufolge  etwas  Kohlensäure  und  Walser  aurgenom- 
men  bat. 

Anm.  1.  Das  von  Ramme/tberg  Xonallit  genannte  Mineral  von  Tetela  de  Xo- 
nalta  in  Mexico,  welches  weisse  oder  blaulichgraue,  concentrisch  sclialige  Aggregate 
von  dichtem  oder  reinsplitlerigem  Bruche,  grosser  Härte  und  Zähigkeit,  und  dem  spec. 
G.  8,7I...J,18  bildet,  ist  nach  der  Formel  iCaSi+fl,  mil  nur  etwa  i  Procent  Wasser, 
zusammengesetzt;  es  ist  v.  d.  L.  unscbmelzbar ,  und  wird  von  Salzsäure  zersetzt, 
scheint  jedoch  mil  etwas  Quarz  innig  gemengt  zu  sein. 

185.  Apophfllit,  Hauy  [Ichthyophlhalm,  Albin). 

Telragona),  P  110"  45'  im  Mittel,  an  verschiedenen  Varietäten  schwankend  von 
119°  43'  bis  <S1°7'  nach  Dauber;  die  vorherrschenden  Formen  sind  P  (P),  OoPoo  [m] 
und  OP  (o).  Der  Habitus  der  Krystalle  ist  iheils  pyramidal  durch  Vorwalten  von  P, 
Iheils  säulenTormig  durch  ooPoo,  theils  tarelartig  durch  OP;  sie  sind  gewöhnlich  zu 
Drusen  verbunden  ,  auch  Gnden  sich  schalige  Aggregate;  als  grosse  Seltenbeil  be- 
obachtete ScArau/ einen  Zwillingskrystall  nach  einer  Fläche  von  P. 

Einige  der  gewöhnlichsten  Formen  und  Combinalionen  stellen  die  rolgenden 
Figuren  dar : 


Fig.  t.  Die  Gnindpyramide  selbständig  ausgebildet. 

Fig.  8.  ooPoo.P;  das  Deuteroprisma  mit  der  Grundform. 

Fig.  3.  P.ooPoo.OP:  die  Erystalle  von  Andreasberg ;  m  meist  cylindrisch  gekrümmt. 

Fig.  4.  Die  Combinalion  Fig.  8  mit  dem  ditelragonalen  Prisma  OoPi. 

Fig.  5.  OoPoo.OP.P;  die  Krystalle  von  Cziklowo. 

Spallb.  basisch  vollkommen,  prismatisch  nach  OoPoo  unvollkommen;  spröd ; 
H.  =  4,S...S  ;  G.  =  8,3.. .3,i  ;  die  Varietät  aus  dem  Radaulhale  am  Harze  wiegt  nach 
RammeUberg  nur  f  ,96  ;  farblos,  gelblichweiss,  graul  ich  weiss,  röthlichweiss  bis  rosen- 
roth  und  fleiscbrolli ;  Perlmutterglanz  auf  OP,  sonst  Glasglanz ;  durchsichtig  bis  kan- 
tendurchscheinend ;  Doppelbrechung  theils  positiv,  theils  negativ,  ort  niil  slaiker  Ab- 
sorption verbunden,  auch  bisweilen  gestört ,  so  dass  das  Kreuz  in  zwei  Hyperbeln 
zerHillt.  —  Die  ehem.  Zus.  wird  nach  den  Analysen  von  Slromeyer.  Berselius,  üam- 
melsbeTg,  Beaktrl,  Lawrence  Srnith.  Jacksoit  und  Beck,  unter  Berücksichtigung  des  I  bis 
S  Procent  betragenden  Fluorgehaltes,  nach  RammeUberg  sehr  ee'>atJ  durch  die  empi- 
rische Furmcl  i(l%Sl^'' -l-iqi -(- HF  dargestellt,  welche  dualislisch  und  in  niten 
Atomgewichten  ausgedrtjckt  auch  OaSi^-i-jfl+^KF  geschrieben  werden  kann,  und 
S3.0  Kieselsäure,  24,7  Kalkerdc.  15.9  Wasser  und  6,4  Fluorkalium  erfordert,  was 
den  Analysen  recht  gut  etilsprichl.  Die  rothen  Vnrieläten  von  Andreasberg  sind  nach 
Suckow  durch  Ftuorkobali  gefärbt.  Im  Kolben  giebt  er  viel  Wasser,  im  olTcnen  Glas- 
rohre mit  Phosphctrsnlz  etwas  Fluor-Reaclion;  v.  d.  L.  wird  er  matt,  blättert  sich  auf 
und  schmilzt  unter  Aufblähen  zu  einem  weissen  blasigen  Email ;  mit  Phosphorsalz 
gieht  er  ein  Kieselsketel ;  das  Pulver  wird  von  Salzsäure  sehr  leicht  zerselil  unter  Ab- 
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Scheidung  von  Kieselschleim  ;  nach  vorherigem  Glühen  erfolgt  die  Zersetzung  schwierig. 
Das  Pulver  zeigt,  auf  Curcumapapier  mit  Wasser  befeuchtet,  eine  starke  alkalische 
Reaclion*).  —  Auf  Erzlagern :  Utoen,  Orawicza  und  Gziklowa;  auf  Gängen :  Andreas- 
berg ;  in  Blasenräumen  plutoniscber  Gesteine :  Aussig ,  Fassathal ,  Island ,  Färöer, 
Poonah  in  Ostindien. 

Anm.  1.  Da  sich  die  Apophyllttkrystalle  in  optischer  Hinsicht  theils  positiv,  wie 
die  meisten  Varietäten,  theils  negativ,  wie  jene  von  Gziklowa  verhalten ,  so  ist  Des- 
Cloizeaux,  dem  man  diese  Entdeckung  verdankt,  geneigt,  zwei  verschiedene  Species 
anzunehmen  ;  indessen  giebt  es  andere  Varietäten ,  in  denen  dieser  Charakter  kaum 
nachzuweisen  ist. 

Anm.  2.  Sehr  nahe  verwandt,  ja  vielleicht  identisch  mit  dem  Apophyllit  ist  das 
von  Anderson  unter  dem  falsch  gebildeten  Namen  G u r o  1  i t  (eigentlich  Gyrolith, 
nach  der  rundlichen  Form)  eingeführte  Mineral  von  Storr  auf  der  Insel  Skye.  Dasselbe 
bildet  kleine  kugelige  Aggregate  von  schon  gestreifter  Oberfläche  und  radial  schaliger 
Zusammensetzung ,  ist  voUk.  spaltbar  nach  einer  Richtung ,  weiss ,  glasglänzend ,  in 
dünnen  Lamellen  durchsichtig,  optisch-einaxig,  hat  die  ehem.  Zus.  Ca^Si^+dfil,  und 
verhält  sich  v.  d.  L.  und  gegen  Säuren  ganz  wie  Apophyllit.  Der  Gyrolith  findet  sich 
auch  bei  MargarelvUie  in  Neuschottland,  wo  er,  nach  der  Ansicht  von  How ,  ein  Zer- 
setzungsproduct  des  Apophyllites  sein  soll. 

Anm.  3.  Dem  Apophyllit  steht  gleichfalls  sehr  nahe  das  von  Sartorius  v.  Wal- 
tershausen  entdeckte  und  unter  dem  Namen  Xylochlor  eingeführte  Mineral.  Das-« 
selbe  erscheint  in  sehr  kleinen  tetragonalen  Pyramiden^  deren  Mittelkante  96^  misst; 
diese  kleinen  Krystalle  sind  drusig  gruppirt  und  oft  in  Schnüren  an  einander  gereiht ; 
Spaltb.  basisch;  G.  =s  6 ;  G.  =  2,29  ,  olivengrun.  —  Chem.  Zus.  ftSi^H-  20  ,  worin 
ft  grösstentheils  Ralkerde,  etwas  Kali  und  3  bis  i  Proc.  Eisenoxydul  bedeutet.  —  Das 
Mineral  fand  sich  im  Surturbrande  bei  Husavik  in  Island ,  als  Ausfüllung  der  Klüfte 
eines  fossilen  Baumstammes. 

d.  Wesentlich  Thon-  und  Talk-Silcate. 

186.  XanthophylUt,  G.  Rose. 

Krystallinisch,  hexagonal  oder  rhombisch  mit  einem  Prisma  von  nahe  120^;  bildet 
über  T^lkscbieferknoten  Krusten  von  3  bis  4  Linien  Dicke  und  radial  breitstängeliger 
Textur.  —  Spaltb.  sehr  vollk.  nach  einer  Fläche;  H.ssi,5...6;  G.  =  3,0...3,1  ; 
wacfasgelb^  stark  perlmutterglänzend  auf  Spaltungsflächen,  in  dünnen  Blättchen  durch- 
sichtig ;  Doppelbrechung  negativ,  das  Kreuz  erscheint  getheilt,  weshalb  über  die  Kry- 
stallform  noch  nichts  entschieden  ist.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Meitzen- 
dorf  sehr  nahe  2]ägÄl+CaSi+fi,  oder  2  (Ig^JU^^) +Ctf  .SM^+l^  ,  welche  Formel 
49,0  Aluminia,  f4,3  Silicia,  19,1  Magnesia,  13,3  Calcia  und  4,3  Wasser  erfordert, 
also  etwas  zu  viel  Thonerde  und  zu  wenig  Kieselsäure ,  da  die  Analysen  im  Mittel 
44  Thonerde  nebst  2,8  Eisenoxyd  und  16,3  Kieselsäure  ergaben,  während  die  Basen 
und  der  Wassergehalt  sehr  gut  übereinstimmen.  V.  d.  L.  wird  er  trübe  und  undurch- 
sichtig, ist  aber  unschmelzbar;  von  erhitzter  Salzsäure  wird  er  nur  sehr  schwierig 
zersetzt.  —  Im  Bezirke  von  Slatoust  am  Ural. 

Anm.  G.  Rose  und  Rrush  haben  auf  die  Aehnlichkeit  des  Xanthophyllites  mit 
dem  Clintonit  (Nr.  288)  aufmerksam  gemacht,  welcher  zufolge  sich  Dana  veranlasst 
gefunden  hat,  beide  zu  einer  Species  zu  vereinigen.  Ueber  die  merkwürdigen,  von 
Jetnerejew  entdeckten  Aetzfiguren  des  Xanthophyllites ,  welche  trigonale  und  dilrigo- 
nale  flache  Vertiefungen  bilden,  wurde  bereits  oben,  S.  105,  berichtet. 


*)  Da  diese  von  KenngoU  entdeckte  Reaction  bei  vielen  Silicaten  vorkommt,  und  allemal 
vorausgesetzt  wird ,  dass  solche  auf  Curcumapapier  nach  Zusatz  von  etwas  Wasser  erfolgt,  so 
werden  wir  sie  weiterhin  kurz  dadurch  angeben ,  dass  wir  sagen :  das  Pulver  zeigt  alkalische 
Reaction,  oder  reagirt  alkalisch. 

Naumann*!  Mineralogie.    9.  Anfl.  i% 
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487.  Brandislt,  Haidinger  (Disterrit). 

Rhombisch,  mit  einem  Prisma  von  nahe  120^;  in  scheinbar  hexagonalen  tafel- 
förmigen Rrystalien  der  Comb.  OP.ooP.ooPoo ;  Spallb.  basisch ;  sehr  spröd :  H.  = 
4,5.. .5  auf  der  Basis,  6. ..6,5  auf  den  Randflächen  der  Tafeln  ;  G.s=  3,01  ...3,06  ; 
lauchgrün  bis  schwärzlichgrün,  in  Folge  der  Verwitterung  röthlichgrau  bis  röthlich- 
braun,  Perlmutterglanz  auf  OP,  Glasglanz  auf  ooP ,  in  dünnen  Lamellen  durchschei- 
nend. Optisch-zweiaxlg,  mit  sehr  wenig  divergirenden,  in  der  Ebene  des  brachydia- 
gonalen  Hauptschnittes  liegenden  Axen,  deren  Bisectrix  auf  der  Basis  normal  ist.  — 
Chem.  Zus.  nach  einer  Analyse  von  v.  Kobell:  ilÜIgÄl+ttg^i'+sfl,  welche  Formel, 
wenn  |^  Atom  Magnesia  durch  Kalkerde  ersetzt  wird,  4,4  Wasser,  20,6  Silicia,  47  Alu- 
minia,  25,4  Magnesia  and  3,2  Calcia  erfordert,  während  die  Analyse  3,6  Wasser, 
20,0  Silicia,  43,22  Aluminia,  3,6  Eisenoxyd,  25,01  Magnesia,  4,0  Calcia  und  0,57 
Kali  ergab.  V.  d.  L.  wird  er  trüb  und  graulichweiss ,  ist  unschmelzbar,  wird  aber 
mit  Kobalt  Solution  blau ;  im  Kolben  giebt  er  etwas  Wasser ;  von  Salzsäure  wird  er 
nicht  angegriffen,  von  kochender  concentrirter  Schwefelsäure  aber  langsam  zersetzt. — 
Am  Monzoniberge  in  Tirol  mit  Pleonast. 

Anm.  Dana  vereinigt  den  Brandisit  mit  dem  Clintonite  (Nr.  288),  womit  auch 
Bammelsberg  und  Tschermak  einverstanden  zu  sein  scheinen. 

488.  QrOf  f it j  Svanberg. 

Derb,  in  grossbrälterigen  Aggregaten;  Spaltb.  deutlich  nach  einer  Richtung,  un- 
deutlich nach  zwei  anderen  Richtungen,  Bruch  splitterig;  H.cs2,5,  sprÖd;  G.s3:2,73  ; 
roseiiroth  bis  brauuroth,  in  dünnen  Splittern  durchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach 
Svanberg  :  2RSi  +  'Ä]S\ ^  iÜ ,  oder  2  (Kf .Sit ^j  +  A12«3^M2  ^  s|2« ,  mit  7  Wasser, 
45  Silicia,  22,5  Aluminia,  3,0  Eisenoxyd,  12,3  Magnesia,  4,5  Kalkerde  und  5,5  Kali. 
Im  Kolben  giebt  er  Wasser ;  v.  d.  L.  wird  er  weiss,  schmilzt  aber  nur  in  scharfen 
Kanten,  in  heisser  Salzsäure  schwer  zersetzbar.  —  Im  Kalkbruche  von  Gropptorp  in 
SÖdermanland. 

4  89.  Pyknotrop,  Breilhaupt. , 

Pyknotrop  nannte  Breithaupt  ein  in  dem  Serpentine  bei  Waldheim  in  Sachsen 
vorkommendes  Mineral.  Dasselbe  findet  sich  derb  in  grosskörnigen  Aggregaten,  deren 
Individuen  aber  sehr  innig  mit  einander  verwachsen  und  oft  schwer  zu  unterscheiden 
sind ;  Spaltb.  nach  zwei  rechtwinkeligen  Flächen,  undeutlich ,  Bruch  splitterig,  H.  ss 
2. ..3;  G.  ss2,60...2,72;  graulichweiss  in  grau,  braun  und  röthlich  verlaufend  ;  Glas- 
bis  Fettglanz,  schwach;  durchscheinend  und  kanlendurchscheinend.  —  Chem.  Zus. 
der  braunen  Var.  nach  Fickenscher :  Xl^i»-f-3ftSi-f-3fl,  mit  7,83  Wasser,  45,02  Kie- 
selsäure, 29,31  Thonerde,  1 2,60  Magnesia,  4,43  Kali  und  0,2t  Eisenoxydul;  v.d.L. 
schmilzt  er  etwa  so  schwer  wie  Orthoklas  zu  einem  blasigen  Email.  —  H.  Fischer  bat 
bei  Todtmoos  im  Schwarzwalde  ein,  dem  Pyknotrop  ganz  ähnliches  Mineral  als  ein 
Zersetzungsproduct  nach  Sa ussürit  erkannt,  und  vermuthet  daher,  dass  wohl  aller 
Pyknotrop  nur  als  ein  Durchgangs-Stadium  von  Saussürit  in  Serpentin  zu  betrachten 
sei ;  die  von  Hütlin  ausgeführte  Analyse  des  Todtmooser  Minerales  weicht  jedoch  io 
ihren  Resultaten  ziemlich  ab  von  der  obigen. 

190.  Pyrosklerit,  t;.  k'obelL 

Rhombisch  (oder  vielleicht  monoklin) ,  bis  jetzt  nur  derb ;  Spaltb.  nach  zwei  auf 
einander  senkrechten  Richtungen,  die  eine  vollk.,  die  andere  unvollk.:  Bruch  un- 
eben und  splitterig ;  mild,  in  dünnen  Lamellen  etwas  biegsam :  H.  =  3;  G.=s2,7...2,8; 
apfelgrün  bis  smaragdgrün  und  graulichgrnn ;  schwacher  Perlmuttei^lanz  auf  Spal- 
tungsflächen ,  im  Bruche  matt,  durchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach  v.  Kobell: 
^A&^R^ÄlH-^ii,  oder  4{Kf.8M2)H-2K«JU2t3+4|2«,  welche  Formeln  4  0,7  Wasser, 
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36,8  Silicia,  15,2  Aluminia  (inclus.  1,5  Chromoiyd)  uod  33,7  Magnesia  nebst  3,6 
Eisenoxydui  fordern,  wenn  6R  «b  5|^0ilg-f- j^e  gesetzt  wird.  Rr  giebt  im  Kolben 
Wasser;  schmilzt  v.  d.  L.  schwer  und  wach  Fischer  etwas  aufschäumend  zu  einem 
graulichen  oder  schmutzig  grünen  Email ;  mit  Borax  giebt  er  die  Farbe  des  Chrom- 
oxydes ;  das  Pulver  wird  durch  concentrirle  Salzsäure  vollständig  zersetzt  unter  Ab- 
scheidung von  Rieselsäure.  —  PoVto  Ferrajo  auf  der  Insel  Elba. 

A  n  m.  Der  V  e  r  m  i  c  u  I  i  t ,  von  Milbury  in  Massachusetts ,  hat  nach  der  Analyse 
von  Crossley  fast  ganz  dieselbe  ehem.  Zus.  wie  der  Pyrosklerit,  enthält  jedoch  10  Proc. 
Eisenoxydul.  Er  Gndet  sich  in  schuppigen  Aggregaten  von  grüner  Farbe  und  Perl- 
muUerglanz,  ist  optisch-einaxig ,  hat  H.  sei,  G.  ssS,756,  sieht  ganz  aus  wie  ein 
schuppiger  Talk ,  und  besitzt  die  merkwürdige  Eigenschaft ,  v.  d.  L.  zu  einem  fast 
hundert  Mal  längeren,  wurmartig  gewundenen  Cylinder  anzuschwellen,  bevor  er  sehr 
schwierig  schmilzt;  von  Salzsäure  oder  Schwefelsäure  wird  er  zersetzt.  Ein  anderes, 
von  Brush  unter  dem  Namen  Jefferisit  aufgeführtes  Mineral  von  Westchester  in 
Pennsylvanien  erscheint  in  grossen ,  sechsseitigen,  höchst  vollkommen  spaltbaren  Ta- 
feln von  gelblichbrauner  Farbe,  ist  optisch-zweiaxig,  hat  das  spec.  0.3=2,30,  zeigt 
aber  v.  d.  L.  dieselbe  Erscheinung  des  voluminösen  Aufblähens,  und  besitzt,  nach  der 
Analyse  von  Brush y  eine  ähnliche  ehem.  Zus.  wie  der  Vermiculit  von  Milbury. 

491.  Chonikrit,  r.  Kobell. 

Bis  jetzt  nur  derb  und  eingesprengt  (vielleicht  amorph) ;  Bruch  uneben  bis  un- 
vollkommen muschelig;  mild;  H.s:fi2,5...3;  6.  =  2,9t  nach  v.  Kobell;  schnee- 
weiss ,  gelblich-  und  graulichweiss,  matt  oder  schimmernd,  durchscheinend  bis  kan- 
tendurchscheinend. —  Chem.  Zus.  nach  der  Analyse  von  v,  Kobell:  7ftSi-|-2fti(l-l-6fi, 
worin  R  zugleich  Magnesia  (23  Proc),  Calcia  (t3)  und  Eisenoxydul  {\\)  bedeutet, 
übrigens  mit  9  Wasser ,  3  6  Silicia  und  1 7  Aluminia ;  die  Formel  stimmt  recht  wohl 
mit  der  Analyse ,  wenn  9R  «=  O^Ag  -h  2^Ca  gesetzt  wird ,  und  ISsst  sich  auch 
3(t(Si)+2A  schreiben,  wenn  für  f  Atom  Kieselsäure  eben  so  viel  Thonerde  substi- 
tuirt  wird.  Scheerer  ist  der  Meinung,  dass  der  Chonikrit  dieselbe  Zusammensetzung 
hat,  wie  der  Pyrosklerit.  Im  Kolben  giebt  er  Wasser;  v.  d.  L.  schmilzt  er  unter 
Aufkochen  leicht  zu  einem  graulichweissen  Glase ;  wird  mit  Kobaltsolution  blau ;  von 
Salzsäure  wird  er  aufgelöst  unter  Abscheidung  von  Kieselpulver.  —  Porto  Ferrajo  auf 
der  Insel  Elba,  mit  Pyrosklerit  zu  einem  gabbroähnlichem  Gesteine  verbunden. 

A  n  m.  Nach  H.  Fischer  sind  beide  Mineralien  in  diesem  Gesteine  so  innig  gemengt, 
dass  es  ganz  unmöglich  erscheint,  sie  so  rein  von  einander  abzusondern,  wie  es  zur 
Ausführung  genauer  Analysen  erforderlich  sein  würde 

e.  Wesentlich  Thon-  und  Kalk-  oder  Alkali-Silicate. 

*  Schwere;  Gewicht  mindestens  3,6. 

492.  Hnronity  Thomson. 

Bis  jetzt  nur  derb  in^Geschieben  eines  Hornblendgesteines ;  unvollkommen  spalt- 
bar; H.  =  3...3,5;  G.  =  2,86;  licht  getbl ichgrün ,  fettglänzend ,  kantendurchschei- 
nend. —  Chem.  Zus.  nach  der  Analyse  von  Thomson:  4  Walser,  46  Silicia,  34  Alu- 
minia und  R  =s  Kalk  (8) -h  Eisenoxydul  (4,3)  und  Magnesia.  —  V.  d.  L.  wird  er 
graulichweiss,  ist  aber  unschmelzbar;  von  Säuren  wird  er  nicht  angegriffen.  —  Am 
tiuronsee  in  Nordamerika ;  ist  nach  Hunt  ein  dem  Fahlunile  analoges  Zersetzungs- 
product  nach  Cordierit. 

493.  AedeltOTfAty  Retzius. 

Bis  jetzt  nur  derb  in  stängelig-faserigen  Aggregaten ;  Spalth.  angeblich  nach  einem 
rhombischen  Prisma  ;  H.  s=  6  ;  G.  =s  2,6  ;  weiss,  iichtgrau  uad  rÖVUV\Ocv\  VÄ\vVKVi^\ÄOQw- 
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scheinend.  —  Chem.  Zus.  nach  der  Analyse  ^on  Retzius:  idSi^+CaSi^-f- iA,  mit 
4  2  Wasser,  9,5  Calcia,  17  Aluminia  [z.  Tb.  durch  2  bis  i  Proc.  Eisenoxyd  Tertrelen] 
und  61,5  Silicia,  also  Desmin  weniger  8  Alora  Wasser;  schmilzt  v.  d.  L.  mit  Auf- 
wallen, wird  von  Säuren  zersetzt  unter  Bildung  von  Kieselgallert.  —  Aedelfors  in 
Smäland  in  Schweden. 

Anm.  Verschieden  von  diesem,  dem  Desmin  ähnlichen  Minerale  ist  ein  anderes 
von  demselben  Fundorte,  und  daher  gleichfalls  Aedelforsit  genanntes  Mineral,  welches 
derb,  gelblich-  oder  graulichweiss,  von  splitterigem,  unter  der  Lupe  mikrokrystallini- 
schem  Bruche  vorkommt,  zuerst  von  Bisinger  analysirt  und  in  der  Hauptsache  für 
Ca^Si^  (ohne  Wasser)  erkannt  worden  ist,  während  eine  neuere  Analyse  v.  Kobelfs 
ausser  61,36  Rieselsäure  und  7,0  Thonerde  nur  20  Kalkerde,  aber  dafür  noch  8,6 
Magnesia  und  2,7  Ei^enoxydul  ergab. 

f94.  Algerit,  Hunt. 

Angeblich  monoklin,  in  langen,  dünnen,  oft  gekrümmten  Prismen  von  94^,  welche 
in  Kalkstein  eingewachsen  sind;  spröd  ;  H.  s  3...3,5,  G.  as  2, 697. ..2,7t  2  ;  grossere 
Krystalle  bis  2,948;  strohgelb,  glasglänzend,  durchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach 
der  Analyse  von  Hunt:  2ÄlSi2+f^i^+3ä,  mit  7,52  Wasser,  5t, 45  Silicia ,  27,19 
Aluminia,  2,18  Eisenoxyd,  t0,5t  Kali  und  t,t5  Magnesia;  v.  d.  L.  schwillt  er  an 
und  schmilzt  endlich  zu  einem  weissen ,  porösen  Email ;  mit  Kobaltsolalion  wird  er 
blau.  —  Franklin  in  New-Jersey. 

Anm.  Die  Analysen  von  Crossley  und  Whitney  weichen  dermaassen  von  Hun^s 
Analyse  ab ,  und  geben  überhaupt  so  auffallende  Resultate,  dass  Dana  s  Ansicht  sehr 
wahrscheinlich  wird,  der  Algerit  sei  nur  ein  mehr  oder  weniger  zersetzter  Skapolith. 

495.  Prehnit,  Werner  (Koupholith) . 

Rhombisch,  ooP  [M)  99^  58',  3Pcx)  (o)  33^  26',  |Pcx)  (n)  90*^  32',  |Poo  127*^  17' 
nach  den  Messungen  von  Streng  (im  Neuen  Jahrb.  für  Min.  1870,  S.  316);  gewöhn- 
lichste Combinationen  wie  nachstehende  Figuren  : 

4  und  2  3  4 


i^r '-^■.. 

r\ 

^ 

^i-il— ^ 

ji 

UV 

/ 

0^ 

S    f — / 

1*—      -*.  "     7 

vj 

LäJ 

(^•■{'*---i 

Fig.  I .    oP.ooP ;  sehr  häufig. 

Fig.  2.  Dieselbe  Comb,  mit  ooPcx);  andere  ta- 
felförmige Krystalle  beschrieb  und  bil- 
dete ab  Streng,  a.  a.  0. 

Fig.  3.    OoP.0P.ooPoo.3Poo;  nicht  selten. 

Fig.  4.    ooP.0P.ooPoo.P.|Poo. 

Die  Form  der  Krystalle  ist  tafelartig  oder  kurz  säulenförmig ;  die  Flächen  von  OP 
sind  makrodiagonal,  diejenigen  von  ooP,ooPoo  und  3Poo  horizontal  gestreift;  die 
Krystalle  smd  zu  Drusen  oder,  wie  namentlich  die  Tafeln,  zu  keilförmigen,  fächerför- 
migen und  wulstförmigen,  bisweilen  auch  zu  kugeligen,  traubigen  und  nierfOrmigen 
Gruppen  verbunden ;  auch  in  Pseudomorphosen  nach  Caicit,  Analcim,  Natrolith,  Lau- 
montit  und  Leonhardit;  derb  in  körnigen  Aggregaten ;  wenn  kugelig,  traubig  oder 
nierförmig,  dann  von  schaliger  und  radial  faseriger  Zusammensetzung.  ~  Spalt,  basisch, 
ziemlich  vollk.,  prismatisch  nach  ooP  unvollk.;  H.  8  6...7;  G.  s2y8...3;  farblos, 
doch  meist  grünlichweiss,  spargelgrün,  apfelgrün  bis  lauchgrün  gefärbt;  Glasglanz^ 
auf  OP  Perlmutlerglanz ;  durchsichtig  bis  kantendurchscheinend;  die  optischen  Axen 
liegen  nach  Des^Cloizeaux  meist  im  brachydiagonalen  Hauptschnitte^  und  ihre  positive 
Bisectrix  fällt  in  die  Hauptaxe;  durch  Erwärmung  potarelekirisch.  —  Chem.  Zus.  nach 
den  Analysen  von  Gehlen,  Walmstedt,  Amelungy  Rammeisberg  und  Laspeyres:  2CaSi-4- 
itlSi  +  A,  oder  2;Caf.Si«3]+A12«^SW2+l^,  mit  4,3  Wasser,  44,3  Silicia,  24,6  Alu- 
minia und  26,8  Kalk,  wobei  jedoch  gewöhnlich  1  bis  4  Procent  Eisenoxyd  auflritt*); 


*)  Amelung  fand  in  der  von  ihm  analysirten  Varietät  aus  dem  Radaathale  7,88  Proc.  Eisen- 
oxyd  und  f  Proc.  Natron. 
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da  das  Wasser  erst  in  starker  Glühhitze  austritt,  so  wird  es  wohl  auch  als  basisches 
Wasser  betrachtet.  Im  Kolben  giebt  er  stark  geglüht  Wasser,  ohne  jedoch  undurch- 
sichtig zu  werden ;  v.  d.  L.  schmilzt  er  unter  starkem  Blasenwerfen  zu  einem  blasigen 
Glase ;  Salzsäure  löst  ihn  nur  dann  vollständig  mit  Bildung  von  Kieselgallert  auf,  wenn 
er  vorher  geglüht  oder  geschmolzen  worden  ist;  das  Pulver  zeigt  nach  Kenngott  eine 
alkalische  Reaction.  —  Cap  der  guten  Hoffnung,  Oisans  im  Dauphinö,  Ratschinges  und 
Fassathal  in  Tirol,  Kilpatrick  und  Dumbartctn  in  Schottland,  Harzburg  und  viele  andere 
Orte  in  Europa  wie  in  Nordamerika. 

**  Leichte;  Gewicht  unter  2,4  ;  Zeolithe. 
4  96.  Gismonäiny  Marignac. 

Telragonal  nach  Marignac  und  h'enngoU;  P  Polkante  H8^  34',  Mittelkante  9%^ 
30'  nach  Marignac^  doch  wurden  diese  Winkel  als  Mittel werthe  aus  sehr  schwanken- 
den Zahlen  abgeleitet;  rhombisch  nach  Credner  und  v.  Lang,  weicher  letztere  die 
pyramidenUhnliche  Combination  cxdP.Poo  mit  ooP  90^  50',  Poo  86  19'  und  den 
Combinationskanten  114^42'  bestimmte;  diese  Pyramide  erscheint  entweder  allein 
oder  in  Comb,  mit  ooPcx)  (oder  ooPoo  und  OPj,  häufig  mit  stark  eingekerbten  Pol- 
kanten, was  auf  eine  kreuzförmige  Zwiliingsbitdung  und  >ielleicht  auch  auf  eine  rhom- 
bische Kryslallreihe  verweist:  die  Krystalle  klein,  meist  halbkugelig,  knospenformig 
oder  garbenformig,  überhaupt  in  paralleler  Verwachsung  zahlreich  aggregirt ;  Spaltb. 
nach  P,  unvollk.,  H.  =  5,  an  den  Kanten  und  Ecken  bis  6,  G.  =52,265;  graulichweiss 
bis  licht  röthlichgrau,  glänzend,  halbdurchsichtig  bis  durchscheinend,  optisch-zweiaxig 
nach  i'.  Lang.  —  Chem.  Zus.  nach  Marignac  sehr  nahe  der  Formel  ÄlSi-l-(iaSi-l-4n 
oder  Al^^SM^+CarSM^+il^«  entsprechend,  welche  20,3  Wasser,  35,0  Silicia, 
29  Aluminia  und  15,7  Galcia  (incl.  2,8  Kali)  erfordert.  V.  d.  L.  bläht  er  sich  auf, 
wird  undurchsichtig,  und  schmilzt  unter  Leuchten  zu  weissem  Email ;  in  Salzsäure  löst 
er  sich  leicht  mit  Hinterlassung  von  Kieselgallert.  —  Vesuv  und  Aci-Castello  in  Sici- 
lien:  auch  Capo  di  Bove  bei  Rom. 

197.  Glottalith,  Thomson . 

Tesseral,  0  und  ooOoo,  wie  Thoimon  vermuthele ;  die  Krjstalle  zu  Drusen  grup- 
pirt;  Spaltb.  unbekannt;  H.=s3...4;  G.  =  2,t8;  farblos ,  weiss ;  Glasglanz,  stark 
durchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach  Thomson:  3CaSiH-ÄlSi-h8ft,  mit  2t, 7  Wasser, 
37,4  Silicia,  15,6  Aluminia  und  25,3  Calcia ;  giebt  im  Kolben  Wasser  und  schmilzt 
V.  d.  L.  unter  Aufblühen  zu  weissem  Email.  —  Glotta  bei  Portglasgow  am  Clyde  in 
Schottland ;   eine  zweifelhafte  Species,  wie  so  manche  andere,  die  Thomson  aufstellte. 

Anm.  Greg  vermuthet,  dass  der  Glottalith  nur  eine  Varietät  des  Chabasites,  HecUile 
dagegen,  dass  er  Edingtonil  sei,  und  wohl  von  demselben  Fundorte  stamme,  wie  dieser. 

198.  Thomsonit,  Brooke  und  Comptonit  Brewster. 

Rhombisch,  ooP  90°  40'  nach  Miller \  die  gewöhnliche  Form  des  sog.  Compto- 
niles  ist  die  Comb.  ooPoo.ooPoo.ooP.xPoo  (T,  Af,  s  und  i  in  betstehen-  _.  _ 

der  Figur),  in  welcher  nach  DeB-Cloizeaux  opPoo  ein  äusserst  stumpfes  i^^^HtZT^' 
Brachydoma  von  \  77°  23'  ist  und  nur  wie  die  Basis  mit  gebrochener  Fläche 
erscheint,  was  die  Krystalle  sehr  charakterisirt ;  das  Prisma  des  Thomso- 
nites  wird  gewöhnlich  von  der  etwas  gewölbten  Basis  und  von  ein  paar  un- 
tergeordneten Makrodomen  begränzt ;  die  Flächen  von  ooP  sind  vertical  gestreift ;  nach 
Wiser  zeigt  der  von  den  Cyclopen-Inseln,  und  nach  Guthe  auch  jener  von  Kaden  bis- 
weilen kreuzförmige  Zwiliingskrystalle ;  gewöhnlich  Drusen ,  fächerförmige ,  büschel- 
förmige, garbenförmige  und  kugcirdrmige  Gruppen,  auch  stängelige  Aggregate.  — 
Spaltb.  brachydiagonal  und  makrodiagonal,  fast  gleich  vollkommen:  H.  =  5...5,5; 
G.  s  2. 35. ..2, 38;  weiss;   Glasglanz  z.  Th.  perlmutierähnlich,  durchscheinend,  doch 
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ineist  trübe;  die  optischen  Axen  liegen  io  der  Ebene  der  Basis,  und  ihre  positive 
Bisectrix  fallt  in  die  Makrodiagonaje.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  Ton  Ber%etiut, 
Betziui,  Hammelsberg  und  Anderen  durch  die  Formel:  XlSi  +  R§i+ffi,  oder  auch 
A12f3j|t24.|fj|fiL|.2l^  darstellbar,  welche,  wenn  ft=:|Ca-«.|Na  gesetzt  wird, 
4 1,5  Wasser,  37,8  KieselsSore,  32,4  Thonerde,  H,8  Kalkerde  und  6,5  Natron  erfor- 
dert; doch  gaben  die  meisten  Analysen  12  bis  13  Proc.  Wasser,  und  viele  ein  etwas 
anderes  Verhältniss  zwischen  Kalkerde  und  Natron.  Bammelsberg  schreibt  die  Formel : 
Ul^^^+Sa^.  V.  d.  L.  bläht  er  sich  auf,  wird  undurchsichtig  und  schmilzt  schwierig 
zu  weissem  Email ;  von  Salzsäure  wird  er  zerlegt  unter  Abscbeidung  von  Kieselgallert; 
das  Pulver  reagirt  nach  Kenngott  stark  alkalisch.  —  Kilpatrikhills  bei  Dumbarton,  See- 
berg  bei  Raden,  Hauenstein  und  Waltsch  in  Böhmen ;  Vesuv,  Cyclopen-Insel  bei  Aci- 
Reale,  Pflasterkaule  bei  Eisenach. 

199.  Brerldtj  Berzelius. 

Rhombisch?  der  norwegische  bis  jetzt  nur  derb,  als  radial-breitstSngelige  Aus- 
füllungsmasse von  Blasenräumen  eines  plutoniscben  Gesteines,  nach  der  Mitte  io 
prismatische  Krystalle  auslaufend ;  weiss  und  röthlichgrau ,  z.  Tb.  mit  dunkelrothem 
Rande.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Sonden  und  Tobler,  von  denen  sich  die  er- 
stere  auf  den  norwegischen,  die  andere  auf  den  badenschen  bezog,  i(l4i^-h2liSi-|-4B^ 
mit  10,2  Wasser,  43,9  Silicia,  29  Aluminia  und  2il=^Ca-|-fNaat6,8  Proc.  Calcia 
nebst  10,1  Proc.  Natron*) ;  im  Kolben  giebt  er  Wasser  und  v.  d.  L.  schmilzt  er  zu 
einem  farblosen  blasigen  Glase.  —  Brevig  in  Norwegen,  Kaiserstuhl  in  Baden. 

A  n  m.  Neuerdings  sind  aus  Norwegen  sehr  schöne,  krystallisirle  und  radialstänge- 
lige  Varietäten  von  Nalrollth  unter  dem  Namen  Brevicit  in  die  Sammlungen  gelangt; 
sollte  das  von  Sonden  analysirte  Mineral  dasselbe  sein ,  so  würde  der  norwegische 
Brevicit  mit  dem  Natrolith  zusammenfallen,  zu  welchem  er  auch  von  Vielen  gestellt  wird. 

200.  Zeagonit,  Gismondi. 

Rhombisch,  P  Polk.  120*^  37'  und  t2l°  44',  Mittelk.  89^  13'  nach  ^enn^o«; 
gewöhnliche  Comb.  P.ooPoo.ooPoo,  die  Krystalle  sind  einzeln  ausgebildet  oder  zu 
kugeligen  und  knospenförmigen  Gruppen  verwachsen;  Spaltb.  ist  nicht  beobachtet; 
H.  =  5,  an  Kanten  und  Ecken  bis  7  und  darüber;  G.  :=  2,213  nach  Marignac;  was- 
serheli,  weiss  oder  blaulich,  stark  glasglänzend,  durchsichtig  bis  balbdurchsichtig.  — 
Chem.  Zus.  nach  ifart^nac :  AlSi2-hilSi+4ä,  oder  A|2«3.28W2+R«.SI«2-h4l^,  wo- 
bei R  Kali  und  Kalkerde  bedeutet,  mit  15  Proc.  Wasser,  43,6  Kieselsäure,  24,4  Thon- 
erde, 10,3  Kali  und  fast  7  Kalkerde.  V.  d.  L.  wird  er  weiss,  blättert  sich  auf,  leuchtet 
und  schmilzt  zu  klarem  blasenfreiem  Glase ;  in  Salzsäure  ist  er  vollkommen  auflöslich, 
die  Sol.  giebt  beim  Abdampfen  eine  Gallert.  —  Capo  di  Bove  bei  Rom. 

Anm.  Manche  Mineralogen  vereinigen  den  Zeagonit  mit  dem  Gismondin,  die 
Verschiedenheiten  der  Krystallformen  und  der  chemischen  Zusammensetzung  durften 
jedoch  noch  vor  der  Hand  gegen  eine  solche  Vereinigung  sprechen. 

201.  Scolecit,  Fuchs  (Mesotyp  z.  Tb.,  Kalkmesotyp). 

Monoklin,  Cs=89°  6',  ooP  (M)  91"  35',  P  (o)  t44*^  20',  — P  (o')  144°  40';  ge- 
wöhnliche Comb.  ooP.P. — P  wie  beistehende  Figur;  die  Krystalle  kurz 
oder  lang  säulenförmig  bis  nadelförmig ;  sehr  häufig  Zwillingskrystalle  nach 
dem  Gesetz :  Zwillingsaxe  die  Hauptaxe ,  Zusammensetzungsfläche  ooßoo, 
beide  Individuen  einen  scheinbar  einfachen  Krystall  bildend ;  derb ,  von 
radial-stängeliger  oder  faseriger  Textur.  -*  Spaltb.  prismatisch  nach  ooP 
ziemlich  voUk. ;  H.  s  6. ..5, 5  ;  G.  ob  t, 20. ..2, 39  |  farblos,  schneeweiss, 
graulich-,  gelblich-  und  röthlich weiss ;  Glas-  und  Perlmutterglanz,  die  fase- 
rigen Aggregate  Seidenglanz ;  durchsichtig  bis  kantendurchscheinend ;   die  optischen 


*)  Genau  dieselbe  Formel  bat  der  Harriogtonit,  nur  ist  2Ra8}Ca4-}Na. 
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Axen  liegen  in  einer  Ebene  durch  die  Ortbodiagonale,  welche  gegen  die  Hauptaxe  1 1 
bis  \  i°  geneigt  ist  y  ihre  negative  Bisectrix  fällt  in  den  klinodiagonalen  Hauptschnitt, 
und  bildet  also  denselben  Winkel  mit  der  Hauptaxe ;  ist  meist  ausgezeichnet  polar- 
thermoelek Irisch ,  die  divergirenden  Enden  antilog,  die  convergirenden  analog.  — 
Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Fuchs,  Gehlen,  v,  Gülich,  Gibbs  und  Sartorius 
V,  IValtershausen:  ÄlSi^+OaSi+sfi,  oder  A1^3.2gM24.C|i«,gi#2^3|2f ,  mit  4  3,6Was- 
ser,  46,5  Silicia,  25,8  Aluminia  und  44,4  Calcia;  v.  d.  L.  krümmt  und  windet  er 
sich  wurmförmigy  und  schmilzt  dann  leicht  zu  einem  blasigen  Glase ;  von  Salzsäure 
wird  er  vollkommen  zersetzt,  jedoch  ohne  Bildung  von  Rieselgallert;  nach  Kenngott 
dagegen  bildet  das  Pulver  mit  Salzsäure,  ebenso  wie  mit  Salpetersäure,  eine  Gallert, 
welche  mit  wenig  Schwefelsäure  benetzt,  nadelformige  Gypskrystalle  liefert ;  in  Oxal- 
säure löst  er  sich  auf  mit  Hinterlassung  von  oxalsaurem  Kalk.  —  In  den  Blasen- 
räumen basaltischer  Gesteine,  Auvergne,  Stada,  Färöer,  Berufjord  und  Eskifjord  in 
Island. 

202.  Mesolith,  Fuchs  (Mesotyp  z.  Th.). 

Die  Selbständigkeit  dieser  Species  dürfte  nach  G,  Rose  zweifelhaft  sein ,  indem 
solche  wesentlich  nur  von  natronhaltigen  Scoleciten  und  kalkhaltigen  Natrolithen  ge- 
bildet zu  werden  scheint,  deren  Unterscheidung  allerdings  ihre  Schwierigkeit  hat.  Der 
sog.  Mesolith  von  Hauenstein  ist  zum  Theil  Comptonit ;  die  ausserdem  analysirten  Me- 
solithe  sind  nach  ihren  physischen  und  morphologischen  Eigenschaften  zu  wenig 
untersucht  worden,  als  dass  von  dieser  Seite  ihre  specifische  Selbständigkeit  verbürgt 
wäre,  obgleich  Des-CloizeauXy  wenigstens  für  einige  Varietäten,  kryst allographische 
und  optische  Charaktere  nachgewiesen  hat ,  welche  diese  Selbständigkeit  beweisen 
dürAen  ;  &uch  Schmid  in  Jena  hat  einige  Varietäten  genauer  untersucht  (Poggend.  Ann. 
B.  142,  4  871,  S.  4  4  8).  Die  Analysen  aber  lassen  sie  meist  als  Gemische  von  2Mole- 
cül  Scolecit  mit  4  Molecül  Natrolith  erkennen.  Sie  finden  sich  selten  in  deutlichen 
Krystallen,  und  dann  nach  Des-Cloizeaxuc  stets  in  Zwillingen  von  der  Form  des  Scole- 
cites,  was  jedoch  Schmid  nicht  so  fand ;  die  Prismen  sind  longitudinal  gestreift  und 
gefurcht ;  gewöhnlich  erscheinen  die  Mesolithe  in  radial-stängeligen  und  faserigen 
Aggregaten;  so  auf  Island,  in  Tirol,  auf  den  Färöern  und  a.  a.  0.  ;  doch  bedürfen  sie 
noch  einer  ferneren  Prüfung,  bevor  sie  definitiv  als  eigenthümliche  Species  anerkannt 
werden  können.  Die  meisten  der  von  Bammelsberg  in  seinem  Handbuche  der  Mineral- 
chemie unter  Mesolith  angeführten  Analysen  lassen  sich,  ebenso  wie  die  neueren  Ana- 
lysen von  Schmidy  ziemlich  ungezwungen  auf  die  Formel  zurückführen,  welche  in  den 
Mesolithen  ein  Gemisch  aus  2  Molecülen  Scolecit  und  4  Molecül  Natrolith  voraussetzt, 
und  in  4  00  Theilen  46,32  Kieselsäure,  26,40  Thonerde,  9,64  Kalkerde,  5,32  Natron 
und  4  2,35  Wasser  erfordert.  In  anderen  Mesolithen  finden  sich  andere  Verbältnisse 
der  Mischung ;  jedenfalls  aber  hat  Schmid  gewiss  Recht,  wenn  er  sagt ,  dass  die  An- 
nahme einer  blos  mechanischen  Verwachsung  von  Scolecit  und  Natrolith  in  seinen 
Beobachtungen  keine  Stütze  finde.  Dasselbe  gilt  wenigstens  zum  Theil  von  den 
Zeolithen,  welche  man  Mesole  genannt  hat,  sowie  von  dem  weissen,  dichten,  zeo- 
lithartigen  Minerale  von  Portrush,  welches  von  Thomson  unter  dem^Namen  Harring- 
tonit  beschrieben  und  analysirt  worden  ist. 

A  n  m.  4 .  Zu  denj^Mesolithen  gehört  auch  das  von  Thomson  unter  dem  Namen 
Antrimolith  aufgeführte  Mineral.  Dasselbe  erscheint  gewöhnlich  in  sehr  lockeren, 
radial-faserigen  Aggregaten  fein  nadeiförmiger  und  haarförmiger  Krystalle,  denen  nach 
Kenngott  ein  Prisma  von  92^  13'  zu  Grunde  liegt;  H.  «  3,5.. .4  ;  G.  ss  2,09  ;  weiss, 
durchsichtig  bis  durchscheinend.  Nach  den  neueren  Analysen  von  Heddle  ist  dieses 
Mineral  ein  Mesolith,  welcher  neben  4  0  bis  4  4  Procent  Kalkerde  auch  4  bis  5  Procent 
Natron«  dabei  4  2  bis  4  4  Proc.  Wasser  enthält.  V.  d.  L.  schmilzt  er  ohne  Aufschäu- 
men zu  einem  weissen  Email ;  von  SalzsSure  wird  er  zersetzt  unter  Abscheidung  von 
Kieselgallert.  —  Bengane  in  Antrim,  in  Mandelstein  mit  Chabasit  und  Pinguit. 
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Anni.  i.  Der  Poonalith  von  Poonah  in  Ostindien  soll  nach  KenngoU  ideatisch 
mit  dem  AnlrimoHthe  sein. 

203.  Natrollthy  Werner  Melotyp  z,  Th.,  Natronmesotyp,  Spreusteio:. 

Khombisch,    ooP  9^*^.   P  Polkanlen  «43^50'  und   I  it^  ;o'.  Mrttelk.    :>3^  tO' 
gewöhnlich  sieht  man  mir  dleConib.  ooP.P  oder  dieselbe  noch  mit  ooPco,  wie  die  bei- 
^^-  ^  siebenden  zwei  Figuren :   die  KrystalJe  sind  dönn  säulenför- 

"■"  "'   '-i     -  */_  * .•    mipr,  nadeiförmig  und  haarförmig.  meist  klein  und  sehr  klein. 

doch  bei  Brevig  ziemlich  gross,   in  Drusen  sowie  in  bäschel- 
!  //      u  *i '    H     -    förmige  und  nierförmige  Aggregate  verwachsen,  welche  letz- 

'  I  '   lere  hei  sehr  feiner  Ausbildung  dicht  werden ;    Psendomor- 

phosen  nach  Oifgoklas  und  Nephelin.  —  Spaltb.  prismatisch 
nach  ooP  vollk.  :  H.  =  5...5,o:  G.  =  i.  !T...i,26  :  farblos. 
i>raulichweiss.  doch  oft  gelbiichweiss.  isabeilgelb  bis  ocker- 
i:eib,  selten  roth  gefärbt:  Glasglanz:  durchscheinend  bis  kantendurchscheinend:  die 
optischen  Axen  liegen  im  hrnchydiagonalen  Hauptsehnitte,  ihre  positive  Bisectrix  fällt 
in  die  Ilauplaxe :  ist  nicht  thermoelektrisch.  —  Cbeni.  Zus.  nach  vielen  Analysen: 
Äl8i"^-h5laSi4-^ft.  oder  .ü2t3.2Sli2^>a^^|#2^*B2#,  mit  9.i  Wasser  48  Silicia. 
i6,G  Aluminia  und  16.0  Natron,  von  welchem  letzteren  nur  selten  <Mn  kleiner  Tbell 
ilnrch  Kalk  ersetzt  wird.  Kpnnffott  schreibt  die  Formel  AlSi^-HNnH^.  —  Berfjemann 
hat  einen  dunkelgrünen  Natrolith  vom  spec.  G.  2,353  aus  der  Gegend  von  Brevig  ana- 
lysirt,  in  welchem  ein  bedeutender  Theil  der  Thonerde  durch  fast  7,ö  Proc.  Eisen- 
oxyd, lind  etwas  Natron  durch  2,  i  Proc.  Eisenoxydul  ersetzt  wird:  (»in  merkwürdiger 
Fall,  dass  in  einem  /.eolithartigen  Minerale  isomorphe  Metalloxyde  statt  anderer  Basen 
auftreten.  V.  d.  L.  wird  er  trübe  und  schmilzt  dann  ruhig  und  ohne  Aufblühen  zu 
einem  klaren  Glase:  in  Salz-sJUire  löst  er  sich  unter  Abscheidung  von  Kieselgallen: 
von  Oxalsäure  wird  er  iricist  \ollstandig  aufgelöst:  das  Pulver  sowohl  des  robeu  iils 
anrli  des  enlwVis<?erten  Xatrolithes  zeigt  nach  Keniujott  eine  alkalische  Reaction.  — 
In  Blasenriinmen  basaltischer  und  |)I)onolithischer  Gesteine :  Aussig,  Hohentwiel .  am 
Alpstein  bei  Sontra,  .\uvergne.  FSroer.  Island.  Brevig  in  Norwegen,  hier  srosse  Kri- 
stalle lind  dickstängelige  A!;£i:re&ate. 

Aiim.  I.  Srheprer  hat  {gezeigt,  dass  der  .Spreustein  ^Vemer'.s,  oder  der  Berj:- 
niannit  und  der  Kadiolitli.  beide  aus  dem  südlichen  Nonvegen.  nichts  Anderes. 
.il>  V;.riol;iten  ües  Natrolith  sind,  was  auch  für  den  Hadiolilh  von  (.'.  <#.  (imelin  und 
Mff'hnetsnti  bestätigt  worden  ist.  Die  Pseudomorphosen ,  in  denen  dieser  Spreuslein 
oft  '.  orkommt,  >iind  nach  Blum  mihI  Krantz  durch  Umwandlung  von  Nepheliu  oder 
<  Mifroklas  cnl'^tanden.  wogegen  sie  Srherrer  für  sogenannte  Paramorphosen  nach  Paläo- 
iialrnlitli.  «1.  Ii.  narli  einem  ehemals  vorhandenen;  eigenthümlichen  Mmerale  von  der 
/usanmiensetznnL'  des  Natrolilhes .  aber  von  besonderer  Krvstallform  orkliirt:  verßi. 
•  »hon  S.  08.  Pisan i  h'iWi  sie  für  Pseudomorphosen  nach  Cancrinit :  Ilerter  erkannte 
an<l*»re  SlTnke  als  Pseudomorphosen  nach  Orthoklas. 

An  in.  J.  Der  Lehunlit  von  Glenarm  in  Antrim  enthält  nach  Thomson  etwah 
mehr  \Va«er.  aber  weniger  Natron  und  Aluminia  als  der  Natrolith ;  seine  Formel  ist 
A!Si--f-NaM-|-.iH,  also,  bis  auf  den  Wa.ss ergehalt,  i^anz  die  des  Nalrolithes  und  völlig 
.inalot;  n)it  n»ner  ties  Scolecites. 

Ann).  :\.  Der  Galaklil,  ein  \<n\  Haidvuier  benannter,  bei  Kiipatrick  in  Schott- 
iand  \orkommenderZeolith.  radial-stängelig  mit  ooP  9  4",  11.=4.ü...o,  G.=s:!.:fl.  hat 
nach  '*.  flauer  (i\i\e  «lem  Natrolith  sehr  nahe  kommende  Zusammensetzung,  enthalt 
jedoch  10, Ö  Proc.  Wasser  und  über  i  Proc.  Kalkerde.  Eben  ^o  ist  der  Galaktil  von 
Glenfarg  und  Bishoptown  in  Schottland,  nach  den  Unlersachuugeu  von  Heädle .  wirk- 
lich nirht>  Anderes,  als  Natrolith  mit  einem  gerinf:en  Kalkgehalte,  welcher  bis  zu 
I  Prucenl  beträft,  und  wohl  die  weisse  Farbe  sowie  die  schwache  Peilueiditiil  ile> 
Vmpr.jJf'M  betiiniit.      Der  Galaktit  gehört  also  zu  den  Mesolithen. 


Geolithe,  wasserhaltige.  361 

204.  Phakolith,  BreühaupL 

Rhomboedrisch ,  R  94^  O' ;  die  gewöhnl.  Kryslallform  ist  f'P2.cx>P2.R.— |R, 
meist  Zwillingsbildung  mit  parallelen  Axensystemen ,  daher  vollkommene  Durch- 
kreuzungszwillinge.  —  Spaltb.  rbomboedrisch  nach  R,  unvollk.  ;  H.as4...5  :  G.a: 
2J3...iJ5;  röthlich-,  gelblich-  und  graulich  weiss ,  Glasglanz,  durchscheinend, 
Doppelbrechung  negativ.  —  Chem.  Zus.  nach  Rammeisberg:  2ÄlSi^ -♦- Ca^P -♦-  <0Ö, 
welche  Formel  19,7  Wasser,  47,5  Sihcia ,  22,0  Aluminia  und  10^8  Calcia  erfordert, 
in  sehr  naher  Uebereinstimmung  mit  den  Analysen ,  doch  ist  auch  immer  etwas  Kali 
und  Natron  (zusammen  2  bis  3  Proc.)  vorhanden ,  welche  einen  Anibeil  der  Kalkerde 
vertreten ;  Anderson  fand  mehr  Kalkerde  und  weniger  Thonerde.  V.  d.  L.  verhält  er 
sich  wie  Chabasit.  —  BÖhmiach-Leipa  und  SalesI  bei  Aussig. 

A  n  m.     G.  Rose  und  Des^Cloizeaux  vereinigen  den  Phakolith  mit  dem  Chabasite. 

205.  Levyn,  Brewster. 

Rbomboedrisch;  R  79^  29',  — ^R  106"  3',  gewöhnliche  Form  OR.R.— |R, 
dick  tafelartig,  in  vollkommenen  Durchkreuzungszwillingen,  wie  beiste- 
hende Figur,  o:  Ps^ikl"^  23';  Spaltb.  rbomboedrisch  nach  R  unvollk.; 
H.  =  i  ;  G.  =2,K..2,2  ;  weiss  oder  lichtgrau,  glasglänzend,  darcbschei- 
nend  bis  durchsichtig,  Doppelbrechung  negativ.  —  Chem.  Zus.  nach  der 
Analyse  von  Damour:  ÄlSi'^+0aSi-h4A  ,  oder  A1202.2SM2  +  (M.Si«^+ 41^,  wobei 
jedoch  ein  Theil  der  Ralkerde  durch  Alkalien  ersetzt  wird,  indem  die  Analyse  47,4 
Wasser,  44,5  Silicia,  23,8  Aluminia,  t0,7  Kalkerde,  sowie  3  Kali  und  Natron  ergab; 
die  Analvsen  von  Berzelius  und  Connel  lieferten  etwas  abweichende  Resultate.  V.d.L. 
verhält  er  sich  wie  Chabasit.  — Insel  Skye.  Färöer,  Island  und  Irland  mehrorts.  Rich- 
niond  in  Victoria. 

206.  Chabasit,  Werner. 

Rbomboedrisch,  R  (P)  94*^  46';  die  Grundform  erscheint  meist  selbständig,  wie 
in  der  ersten  Figur,  oder  auch  mit  — -J^R,  und 

—  2R,  wie  in  der  zweiten  Figur,  bisweilen  auch  ,/'  ;'  ^x'  s  ,.^ 

mit  anderen  untergeordneten  Formen :  Zwillings-      x^ \t        .    .       ^^  x^ 

krystalle  sehr  häufig,  als  Durchkreuzungszwillinge     Vv         /^\     v^      "^     J"^) 
nach  dem  Gesetze:   Zwillingsaxe  die  Hauptaxe;         nN/^>/'  \\fj'^''^    " 

die  Krystalle  meist  zu  Drusen  versararaell ,  die  ^\/  xZV' 

Flächen  von  R  oft  gestreift  parallel  den  Polkan- 

len.  —  Spaltb.  rbomboedrisch  nach  R  ziemlich  vollk.;  H.:=4...4,5 ;  G.  =  2,07...2,t  5  : 
farblos,  weiss,  bisweilen  röthlich,  gelblich;  Glasglanz,  durchsichtig  und  durcbschei- 
nend  ;  Doppelbrechung  meist  negativ,  oft  sehr  gestört.  —  Die  chem.  Zus.  dürfte  nach 
den  vorhandenen  Analysen  für  die  meisten  Varietäten  durch  die  Formel  ÄlSi^-hCaSi-h 
6H  oder  Al'^^3Si#^+Cil».SI#2+6H20  dargestellt  werden,  welche  21  Wasser,  48  Silicia, 
20  Aluminia  und  H  Calcia  erfordert ;  doch  wird  immer  etwas  Kalk  durch  Kali  und 
wohl  auch  Natron  ersetzt ,  welche  indess  nur  selten  bis  zu  mehren  Procenten  vor- 
handen sind.  Der  etwas  zu  grosse,  bis  52  Procent  steigende  Gehalt  an  Silicia,  wel- 
chen manche  Varietäten  zeigen ,  scheint  bisweilen  von  interponirtem  Quarz  herzu- 
rühren :  indess  lässt  sich  deren  Zusammensetzung  vielleicht  auch  nach  der  Formel 
ÄlSi3-h(iaSi2-4-7fl  interpretiren,  welche  21,5  Wasser,  5^,3  Silicia,  < 7, 6  Aluminia 
und  9,6  Calcia  erfordert,  unter  besonderer  Berücksichtigung  des  Kali  (und  Natron) 
schreibt  Rammeisberg  die  Formel:  (V^Hi^aAl^Sm^i^  4-61^.  V.  d.  L.  schwillt  er  an, 
und  schmilzt  zu  kleinblasigem,  wenig  durchscheinendem  Email;  von  Salzsäure  wird 
er  vollständig  zersetzt  unter  Abscheidung  von  schteimfgem  Kieselpulver.  Das  Pulver 
zeigt  nach  Kenngoti  langsam  eine  alkalisehe  Reaction.  —  In  Blasenräumen  plutonischer 
Gesteine:  Aussig,  Oberstein,   Färöer,   Fassathal;  aueYv  \tv \iTw^^\:'toa!ÄW  ^^s^^^-sx^^^ 


üO.  Bar^t: .    1«.  ht^vuv   und  oi  Cnoicxäinil .  anf 

^MUt  livut  ÜiiüuEb^  rii  fkiL  Tiieni«aL  iul  Piumbits''»  und  LnmiL 

kviL..     him^  6vr  B  B  3  dfii  j  1  auf  Xarilaiid  mirliicfa  mir  «iDe  Tanelit 
«tft«»  Mü   dafür  InH  iHm^  «sIr  trlTliee  fc?»*^»  isehtderL 


dcrPrllrMirliJf^«':   im\\\  ■iiiiiirfiwt    d«r  T^Dtecfc« 
iuaiu«»  dieMT  Hraaüe  firtfii  4hb  4«  Ocni».  f.»f.floP, 
tfk«r  Fi&cbeci  der  P^Tamide  paralleil  ifapcD  PiftlkaufteiL  die  def  Frisma»  bansotel 
U«  dif  ai'«  ^ü'jbwübdfffl  Flacboj  der  P^raii&de  c«&  eraas««'  «r»ciieiDCsiL  afts^  die 
v^  t«rii«iii;i  OD»  Mteci  difs§$  auf  liKoi^^ot^dnsHrie  BeaiK^drie.   —   Sf«allb. 

fSnäiydbF'Jib  :  |,lm.riniiffnt.  riw  riinriiiiLiid  ie  fmaiiei  ^>«de.^ 
de«*  AixahMtt  t«0  Cvmmtl  wmd  JaaididuiH  divcb  die  Firsd  Äi^r'  -ff- 3ia&  -|> ftA  #der 
IM^.iM2-|-ls%ai^«|3«  darfitaObar/v^M«  f f.T  Was^r.  4T.«s9na.  19.7  Ais- 
ttKUt«  ui»d  f  t  Sairwi  «rfordett :  d»ch  ut  '■■■i  r  em  AiltlicJ  Nitn»  dorr^  Ei&erde  4 
tm'  %  Ftk.  •  T«rlr0leD.  andi  «ft  eNrar  Ca£  lt5  ^epec  S  Prwr.  mteBden.  T.  d.  L. 
ttrkOüt  «r  n^  -«ie  Gkabast :  too  Satesaiut  "«ird  er  zerüttzl  tkHo-  Iti  rfcfid—i^  toq 
Kie»tgtjCTJtort.  —  Tmou.  OeovB  in  JUiSiiB.  Pvrp*  aitf  Crpet«. 

AciiB.  4.  Dem  GmrBznt  sleftil  der  Ledererit /ff^lmvV  Jmth  ?ieme  Kmtill- 
Icrfib  üafce,  »Shiwjd  JVa*Ti  fezeifl  bai .  das§  er  i&  seiner  cbem.  Ziis.  r^nrhhn^  aü 
liMU  'ji^ereixMiüBiJUit.  jesdocii  etwa«  'mterpOELirteD  Qoarz  ectlüh. 

AbfiD.  2.  Mi] am  Deucil  A'^i^nfc-f;  e'm  5<^oef  HiDeraf.  vekibes  im  Tal  ]f3v 
tei  Huira»  ifi  der  Scbvetz  sefuDdeo  wordeo  ist.  vo  es  auf  cjpim  iiiwlinhiii  Ge- 
o^oe  tcul  EaQctM|iurz.  OnboiJjs.  Cbahasst.  TiUdü  udJ  Cbiont  TortoomL  Dasselbe 
er^-betzil  in  bexj|NM[ia]eo  Kr% stallen  der  Comb.  ocPi.P.OP  MnteüaDte  von  PssTi^ 
i(r'  ixadi  KmM/yM.  Ti^'  ü'  oacb  fFeM^n^&er^  :  die  Er}  stalle  siod  ^tl  und  ^Hozend. 
ujit  Auf^riabme  von  OP :  Spaltb.  oicät  beol>acbtet,  Uracb  moscbeiis  bis  aneben  :  B.  = 
^.5..  €.0:  (arbk>f  oder  «diwacfa  grüolidi.  meist  wasserfa^  uod  dmrbsichtig.  Die 
<;}j4iKji»cbeo  Beactiooeo  Terwetseo  aaf  ein  vasserhaJtiges  Silica:  tod  TboDerde.  Natron 
'ifjd  K^iJfcerde.  Kacbtrigiicfa  bemeril  Kenmgott,  dass  der  MUarit  wohi  zum  Levyn  fe- 
bOrefi  k^>aoe :  abrigeos  fifüdei  er  «ich  oach  KuKhei- Köhler  oicfat  jd  Tai  Milar,  soiuieni 
ifi  «lefrj  benacbbarten  Vai  Giof. 

iW.  Heiwliieltt,  I^y. 

AiiMiieirjefid  bexaf^ooal  nacb  £«ry,  welcher  die  gewÖhoUch  secfasßeiüg  taüeHormi- 
^eri  Kry*4a;ie  för  die  CombiDatioo  OP.ooP.P  biell.  Attem  oacb  oeueren  üntersochixigeii 
voo  Ktcf4rr  r/.  L4miff  %kod  die  Ery  stalle  des  Berscbelites  DnUiogskrystaile  rhombischer 
fißtiutsti  mit  vofUuMDmeoer  DurchkreazuDg  der  Indiv^idoen ,  welche  Torwalleod  von 
Br4cii\ dornen  oebft  OP  uod  ocPoo  gebildet  werden,  und  nach  der  Flache  eines  verti- 
i.-aiirfi  FriiMEnaf  von  60^  zwiiliogsartig  verwachsen  sind ;  indem  sich  diese  ZwiUings- 
btldufig  rnit  geneigten  Zusammeusetziingsflachen  wiederholt,  entstehen  Drilingshry- 
«taile  mit  Durcbkrenzoog ,  weiche  sich  auch  als  Sechslingskrystalle  mit  Jnxtaposition 
deuten  lassen,  and  eine  scheinbar  hesagonale  Form  darstellen,  etwa  so,  wie  dieS.  176. 
Fig.  i  abgebildete  Form  des  Witherftes.  Die  Winkel  der  scheinbaren  heiagonalen 
Fyrauiden  findet  r.  Lang  folgeodermaassen :  OP:  Poo  139^  S3\  OP:  SPoo  liO^  15'; 
OP  fPoo  I  li'^  58':  die  von  ooPoo  gebildeten  Flachen  des  scheinbaren  beiagonalen 
PriMfM»  »ifid  bortxontal  gestreift,  oft  bauchig,  OP  convex ,  die  Erysulle  znmeist  keil- 
förmig und  (Scherifirmig  gruppirt:  Bruch  mttschelig;   H.  ^  4,5;  G.  ai  2,06;  farbli». 
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glasglänzend,  durchsichtig  bis  durchscheinend,  optisch  zweiaxig.  —  Chem.  Zus.  nach 
den  Analysen  von  Damour  und  Sartarius  v.  Walters  hausen :  ÄlSi3+ tlSl  +  sB,  oder 
A1^3.3Sl#24.R2f^i#2^5H2f,  iDitt7,6Wasser,  i8,5Silicia,  20,f  Aluminia,  9,SNatron 
und  4,6  Kali,  wenn  ft  sfNa+{^R  gesetzt  wird  ;  nach  v.  Waltershatisen  wird  einTheil 
der  Alkalien  durch  4  bis  5Proc.  Kalkerde  vertreten;  er  schmilzt  leicht  zu  einem  email- 
weissen  Glase,  und  wird  von  Säuren  leicht  zersetzt.  —  Aci-Castello  und  Palagonia  in 
S^cilien,  Richmond  bei  Melbourne  in  Australien. 

Anm.  Obgleich: F.  van  Lang  die  Herschelitkrystalle  von  Richmond  sowohl  kry- 
stallographisch  als  optisch  mit  denen  aus  Sicilien  ganz  übereinstimmend  erkannt  hatte, 
so  betrachtet  sie  Max  Bauer  dennoch  als  eine  besondere  Species ,  für  welche  er  den 
Namen  Seebachit  vorschlagt;  den  Grund  für  diese  Trennung  findet  er  in  einer  Ana- 
lyse von  Kerl,  welche  einen  geringeren  Gehalt  an  Kieselsäure  und  Alkalien ,  einen 
grösseren  Gehalt  an  Kalkerde  und  Wasser  ergab,  als  ihn  Damour  für  die  sicilianischen 
Krystalle  gefunden  hatte.  (Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  B.  24,  1872,  S.  394  ff.)  Dieser 
Analyse  gegenüber  stehen  drei,  unter  einander  sehr  gut  übereinstimmende  Analysen 
von  Pittman,  Vielehe  Ulrich  in  seinen  Contributions  to  the  Mineralogy  of  Victoria, 
Melbourne  1870,  p.  29,  mitgetheilt  hat.  Dieselben  ergaben  in  4  00  Theilen  45  bis 
46  KieselsUure,  22  bis  23  Thonerde,  7  Kalkerde,  5  bis  6  Natron,  0  bis  i  Kali  und 
1 8  bis  19  Wasser,  also  etwas  mehr  Kieselsäure  und  etwas  weniger  Wasser,  als  spSter 
von  Kerl  gefunden  wurde,  lassen  aber,  wie  Ulrich  bemerkt,  das  Mineral  dem  Phako- 
lithe  weit  nliher  stehend  erscheinen ,  als  dem  Herschelite.  (Neues  Jahrb.  für  Min. 
187t,  S.  75).  Kenngott  er\L\M  diesen  angeblichen  Herschelit  für  Levyn,  welcher 
ja  gleichfalls  dem  Phakolithe  sehr  nahe  steht.  (Züricher  Yierteljahrschrift,  XVI,  4  874, 
Notizen,  S.  4  32).  Die  von  Ulrich  mitgelheilten  Krystallbilder  sind  jedenfalls  sehr 
instructiv,  die  wenigen  darauf  bezüglichen  Winkelangaben  lassen  sich  aber  nicht  auf 
die  zurückführen,  welche  v.  Lang  gegeben  hat. 

209.  Analcim,  Havy, 

Tesseral,  meist  202,  oft  mit  abgestumpften  tetragonaien  Ecken,  seltener  die  Com* 
bination  00O00.2O2,  wie  beistehende  Figur ;  die  Krystalle  oft  gross,  auch 
klein  und  sehr  klein:  meist  zu  Drusen  verbunden;  körnige  Aggregate; 
PseudomorphosennachLeucit. — Spaltb.  hexaedrischsehr  unvollk. ;  Bruch 
uneben  ;  H.  =3  5,5  ;  G.  s  2, 4... 2,28  ;  farblos,  weiss,  graulichweiss  bis 
grau,  röthlichweiss  bis  fleischroth ;  Glasglanz,  bisweilen  Perlmutterglanz; 
durchsichtig  bis  kanlendurchscheinend.  Die  meisten  Krystalle  zeigen  nach 
Brewster  und  Des-Cloizeaux  im  polarisirten  Lichte  anomale ,  an  doppelt  brechende 
Krystalle  erinnernde  Erscheinungen. — Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Boss,  Con- 
nel\  Awdejew  und  BammeUberg  :  ÄlSi3+NaSi+2fi,  oder  AI^^3SI«^-hNa^.SM^4-2R^, 
mit  8  Wasser,  55,4  Silicia,  23,0  Aluminia  und  43,9  Natron;  manche  Varietäten,  wie 
z.  B.  die  von  Niederkircben  in  Rheinbalern  und  die  vom  Superiorsee,  hallen  3  bis 
6  Proc.  Kalkerde,  andere,  wie  jene  von  den  Cyclopen,  etwas  Kali  als  theilweisen  Ver- 
treter des  Natron ;  giebt  im  Kolben  Wasser  und  wird  weiss  und  trübe ;  v.  d.  L. 
schmilzt  er  ruhig  zu  klarem  Glase ;  von  Salzsäure  wird  er  vollständig  zersetzt  unter 
Abscheidung  von  schleimigem  Kieselpulver ;  das  Pulver  zeigt  alkalische  Reaction,  doch, 
schwächer  als  Natrolith.  —  In  Blasenräumen  und  KlüAen  plutonischer  Gesteine : 
Aussig,  Fassathal,  Vicenza,  Dumbarton,  FärÖer,  Cyclopen-lnseln ,  hier  sehr  reichlich 
in  allen  Spalten  und  Höhlungen  eines  zersetzten  Dolerites ;  selten  auf  Erzgängen  und 
Lagern:  Andreasberg,  Arendal. 

Anm.  4.  Der  Cuboit  von  Breithaupt  ist  eine  derbe,  deutlich  spaltbare,  grün- 
lichgraue bis  berggrüne  Varietät,  vom  G.  2,24  bis  2,28,  und  findet  sich  am  Magnet- 
berge Blagodat  im  Ural.  Da  seine  chemische  Constitution  mit  jener  des  Analcimes 
vollkommen  übereinstimmt;  und  da  v,  Kokscharow  auch  Krystalle  der  Form  202 
beobachtet  hat ,  so  ist  an  der  specifischen  Identität  mit  Analcim  nicht  mehr  zu  zwei- 
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fein.  Picranalcim  nennt  Menegfäni  eine  bei  M.  Catini  vorkommende  Variet&t,  welche 
gleichfalls  sehr  deutlich  spaltbar  ist ,  und  statt  Natron  4  0  Procent  Magnesia  eolhält. 

Anm.  t.  Eudnophit  hat  fVeybie  ein  auf  Lamde . im  Syenit  TorkommeBdes 
Mineral  genannt,  welches  meist  derb  und  eingesprengt  in  kömigen  Aggregaten  aus- 
gebildet, sehr  seUen  krystallisirl  isir,  und  dann  rhombische  Krystallformen  (ooP  fast 
ItO^)  mit  vollkommener  basischer  ^  und  unvollkommener  Spaltbarkeit  nach  beiden 
Diagonalen  erkennen  lässt,  dabei  aber,  nach  den  Analysen  von  Berlin  und  v.  Borck, 
genau  die  Zusammensetzung  des  Anaicimes  hat,  mithin  ein  Beispiel  von  Dimorphismus 
liefern  würde.  H.  a>  5.. .6,  G.  a*  2,27.  Möller  bemerkt  jedoch ,  dass  alle  Exemplare, 
die  er  gesehen  habe,  bei  näherer  Untersuchung  für  Anaicim  erkannt  worden  sind, 
weshalb  denn  wohl  der  Name  und  die  Species  Eudnophit  aufzugeben  sei ;  dagegen 
würde  freilich  die  von  Des-Cloi%eaux  beobachtete  sehr  energische  Doppelbrechung 
des  Lichtes  sprechen. 

S10.  Faujasit,  Dumour. 

Tesseral,  nach  Blum^  Knop  und  Des-Cloizeaux ;  die  einzige  bekannte  Form  er- 
scheint zwar  wie  das  Oktaeder ;  inde.^sen  hebt  Knop  hervor,  dass  die  Fiächeo  des- 
selben gewöhnlich  in  drei  Felder  gebrochen  sind,  wonach  die  Form  eigentlich  ein 
Ikositetradder  tnOm  mit  kleinem  Wertbe  von  m,  vieleicht  {Of ,  sein  würde ,  dessen 
trigonale  Ecke  noch  durch  die  meist  gekrümmten  Flächen  von  0  abgestumpft  sind, 
firucb  uneben;  spröd;  H.  =  5...6,  ritzt  Glas;  G.  =  1,923;  weiss  bis  braun,  Glas- 
bis  Diamantglanz»  durchsichtig  bis  durchscheinend.  — Chem.  Zus.  nach  einer  Analyse 
von  Damour:  S^lSi^+R^S^-hlsA,  wobei  R  sowohl  Kalk  als  Natron  bedeutet,  mit 
27  Wasser,  46,1  Silicia,  17,0  Aluminia,  4,7  Kalkerde  und  5,2  Natron.  Im  Kolben 
giebt  er  viel  Wasser;  v.  d.  L.  bläht  er  sich  auf  und  schmilzt  zu  weissem  Email:  von 
Salzsäure  wird  er  zersetzt.  —  Kaiserstuhl  in  Baden ,  Annerod  bei  Giessen ,  Pflaster- 
kaute bei  Eisenach. 

Sil.  Caporeianit,  San. 

Dieses  nur  wenig  untersuchte  Mineral  steht  dem  Leonhardit  sehr  nahe ,  und  ist 
vielleicht  nur  eine  Varietät  desselben.  Nach  Saut  findet  es  sich  in  radial-faserigeu 
Aggregaten  von  röthlicbgrauer  Farbe.  Die  Anaivsen  von  Anderson  und  Bechi  stimmen 
recht  wohl  mit  der  Formel  ÄlSi»  +  CaSi+ sß' oder  Al^r.sSiO^  +  CaO.Sir -h  3H^, 
welche  einen  Wassergehalt  von  H,7,  sowie  53,7  Kieselsäure,  22,4  Thonerde  und 
f2,2  Kalkerde  erfordert,  und,  bis  auf  den  zu  13  Proc,  gefundenen  Wassergehalt ,  so 
ganz  mit  jener  des  Leonhardites  übereinstimmt,  dass,  bei  der  Unsicherheit  der  Be- 
stimmung des  wahren  Wassergehaltes^  die  Identität  beider  Mineralien  sehr  wahrschein- 
lich wird.  G.  V,  Rath  betrachtet  ihn  als  mehr  oder  weniger  zersetzten  Laumontit. 
und  d'Achiardi  hat  sich  durch  Messungen  überzeugt,  dass  seine  Krystallformen  mit 
denen  des  Laumontites  identisch  sind.  —  Caporciano  bei  Monte  Catini  in  Toskana. 

21^.  Laamontit,  £fat/^. 

Monoklin,   C  =  80°  42',  OoP  [M)  86°  16',  ooP:  — Poo  (oder  M.  P)  =  113°  30\ 
— Poo  zur  Hauptaxe  54°  19',  Poo  desgleichen  68°  46'  nach  Miller;  die  Kr>^stalle  er- 
scheinen meist  in  der  Comb.  ooP. — Poo,  wie  beistehende  Figur,  säulenför- 
.""^    mig,  in  Drusen  vereinigt;    auch  derb   in   körnig-stängeligen   Aggregaten.    — 
ly^   Spaltb.  prismatisch  nach  ooP  vollk.,  orthodiagonal  und  klinodiagonal  nur  in 
n  •''^  I  Spuren«  wenig  spröd,  aber  sehr  mürb  und  zerbrechlich ;  H.  s=  3...3,5,  im 
'^f^  verbitterten  Zustande  bis  unter  1  und  zerreiblich;  G.  =  2, 25. ..2, 35;  gelb- 
lich* and  grauli ch weiss ,    auch  röthlich  ;   perlmutterglänzend  auf  den   vollk. 
Spallungsflächen ;  durchsichtig  bis  kantendurchscheinend,  verwittert  undurchsichtig.  — 
Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Dufrmoy,  Connel,  Delffs  undv.  Babo  sehr  genau* 
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^lSi^+CaSi-t-4ß,  oder  AI^3,3S»^-i-Ci«.SHi-l-4|l«,  mit  IS,1  Wasser,  äl.eSilicia, 
i\,6  AlumJnia  uod  11,8  Calci»,  womit  auch  di«  Anslygen  der  Varietäten  aas  Tirol  und 
Sachsen  von  Gericke  und  Zichau  übereiDSlimmen,  wenn  das  schon  bei  <  00"  C.  ausge- 
triebene Wasser  mit  zur  chemischen  Conslitulion  des  Hinerales  gerechnet  wird.  V.  d.  L. 
schwillt  er  an  und  schmilzt  dann  leicht  zu  weissem  Emnil,  welches  in  stärkerer  Hilze 
LIar  wird  ;  inSalzsSure  wird  er  vollk[omnien  zerlegt,  mit  Abscheidung  von  Kieselgallert ; 
das  Pulver  zeigt  nach  KenngoU  nur  schwache  alkalische  Reacllon  ;  an  der  Luft  verwillert 
er  allmSlig,  wird  trübe  und  bröcklich,  was  nach  Malaguti  und  Durocker  in  einer  Ifaeil- 
weisen Entwässerung  begründet  ist,  daher  er  im  Wasser  sein  frisches  Ansehen  wie- 
der erhalt.  —  Huelgo^t  in  der  Bretagne,  Eule  bei  Prag,  Dumbarton  in  Schottland, 
Samthai  bei  Botzen  im  Porphyr,  Plauenscher  Grund  bei  Dresden  im  Syenit ,  an)  Culm 
de  Vi  in  Graubünden,  Honte  CMini,  in  den  Kupfergruben  am  Superiorsee  und  a.  a.  0. 
in  Nordamerika. 

Anm.  Vom  Laumonlite  trennt  Blum  den  Leonhardit,  welcher  folgender- 
maassen  charakterisirt  wird.  Monoklin,  ooP  B3°  30',  ooP  :  — Pco  1 1  i"  ;  die  Kry- 
stalle  stellen  die  Comb.  ooP.—Poo  dar,  sind  sBulenrdrmig,  theils  regellos  auf  und 
durch  einander  gewachsen,  theils  bündelfdrmig  und  büschelförmig  gruppirl,  auch  derb 
in  stängeligen  und  körnigen  Aggregaten.  —  Spaltb.  prismatisch' nach  ooP  sehr  vollk.,  , 
basisch  unvollk. ;  spröd,  sehr  zerbrechlich  ;  H.=3...3,5;  G.Bl.iS;  gel  blich  weiss, 
Perlmuiierglani,  kanlendurchscheinend ,  verwittert  undurchsichtig.  —  Cbem.  Zus. 
nach  den  Analysen  von  Delffs  und  u.  Babo,  in  Berücksichtigung  des  Umstandes,  dass 
das  Mineral  im  lufttrockenen  Zustande,  schon  bis  I3,S  Proc.  Wasser  enthSII,  und, 
eben  so  wie  der  Laumontil,  einer  freiwilligen  Entwässerung  unterworfen  ist,  sehr 
wahrscheinlich  Identisch  mit  jener  des  Caporclanites,  wie  schon  BammeUherg  vermu- 
ihete,  daher  auch  KenngoU  beide  Mineralien  vereinigte.  V.  d.  L.  schmilzt  er  sehr  leicht 
unter  AufhlSltern  und  SchSumen  zu  einem  weissen  Rmail;  im  Kolben  giebt  er  viel 
Wasser;  an  der  Luft  verwittert  er  leicht;  von  Säuren  wird  er  zersetzt.  —  Schemnilz. 

213.  Phillipsit,  Levy  (Kalkhnrmotom,  Ealibarmotom,  Christianit). 

Rhombisch,  wie  die  Messungen  und  der  optische  Charakter  zu  beweisen  schei- 
nen: P  Poik.  ItO'' 42'  und  H9°  18'  nach  Miller,  die  Mittelkanle  misst  hiernach 
genau  90°*) ;  gewühnl.  Comb.  ooPoo.OOPoo.P,  erscheint  meist  wie  ein  lelragonales 


Prisma  mit  vierilUchiger  auf  die  Seilenkanlen  aufgeselzler  Zuspitzung,  theils  lang-, 
theils  kurz  süulenfSrmig ;  die  Pyraraidenl13chen  sind  ihren  Combinationskanien  mit  dem 
Prisma  parallel  gestreift.     Die  Kryslalle  bestehen  nach  Ketingotl  oft  aus  einem  weissen 

*)  Dea-Qoüeaux,  welcher  die  Kristalle  so  aufrecht  stellt,  dass  das  Makiopinakoid  als  Basis 
erscheint,  berechnet  dieselben  Winkel  zu  til°S',  146°  0'  und  9t°  iS'.  Daraus  würde  sich  für 
das  bei  unserer  Stellung  folgende  Prisma  ooP  der  Winkel  von  eS°  51',  und  in  den  sclieinbar 
einfachen,  vollkommenen  Durchkrcuznngs- Zwillingen  der  Fig.  1  der  stumpfe  Winket  auf  den 
Pyramidennachen  zu  tTV  4B'  ergetten. 
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trüben  Kern  und  einer  durcb sichtigen  Hülle.  Zwijtingakrystalle  sehr  hiufig,  ja,  nach 
Kmngolt  kommen  gar  keine  einfachen  Kryslalle  vor ;  es  sind  vollkommene  Durch- 
kreuzungszwillinge  mit  coincidirendeD  Bauplaien,  wie  bei  dem  Harmotom,  sebr  sym- 
metrisch und  dergestalt  ausgebildet,  das«  sie  meist  wie  einfache  Krygialle  erscheinen, 
deren  Pyramiden  dächen  jedoch  durch  eine,  ihren  Höhenlinien  enlsprecheode  sehr 
stumpfe  Kaute  in  iwei  Felder  gelbeilt  werden,  wie  in  Fig.  I ,  in  welcher  die  Flächen 
mit  acceniuirten  buchslaben  dem  einen,  die  übrigen  Flachen  dem  zweiten  ludividuo 
angehören.  Seltener  kommen  DoppeUwillinge  wie  FiR.  S  vor,  Jn  denen  zwei  Zwillinge 
wie  Fig.  I  nach  einer  Flache  von  P  verbunden  sind,  und  sich  dergestalt  durchkreuzen, 
dass  ihre  Hauptaxen  rechtwinkelig  aufeinander  sind.  Werden  die  Arme  dieses  Kreu- 
zes sehr  kurz ,  während  sich  die  auf  den  Kreuzkanten  aufgeselzlen  PyramidenflBcben 
gegen  die  übrigen  sehr  stark  vergrössern,  so  erhallen  diese  Doppclz  will  Inge  das  An- 
sehen von  Fig.  3.  Sind  die  Formen  wirklich  rhombisch,  so  bleibt  allerdings  noch 
Uanches  unerklärlich,  was  bei  Annahme  tetragonaler  Formen  keine  Schwierigkeil 
darbieten  würde.  —  Spaltb.  brach  yd  iagonal  und  mnkrodiagonal;  H.  ^1,5;  G.  = 
3,<5.-.l,10;  farblos,  weiss,  lichlgrau,  gelblich,  rötbllch ;  glasglänzend;  durcbsichtig 
bis  kaiitendurchscbeinend.  Zweiaxige  Doppelbrechung  des  Lichtes ;  die  optischen 
Axen  liegen  in  dem  brachydiagonaten  Haupiscbnitle ,  und  die  Bisectrii  In  der  Haupl- 
axe.  —  Die  ehem.  Zus.  wird  nach  den  Analysen  von  Köhler,  Werneldnk,  L.  Gmelm, 
Damour  und  Getttk  im  Hillel  am  besten  durch  die  Formel  ÄIJ>l^+tlSi-t-5ä  ausgedrückt. 
welche  17,66  Wasser,  i8,G6  Silicia,  10,17  Alumtnia,  7,34  Caicia  und  6,17  Kali  er- 
fordert, wenn  fl^|Oa-h-(fk  gesetzt  wird;  bisweilen  ist  auch  noch  etwas  Natron  und 
dann  weniger  Kalk  vorhanden.  Nach  Sortorttu  u.  Walterskausea  hält  der  sicilianiscbt 
Phillipsit  nur  i  Atom  Wasser,  wofür  sich  auch  Rammeltberg  neuerdings  überliaupl 
erklärt,  indem  er  für  den  Phillipsit  die  empirische  Formel  lUl^i*|i'-h  ia^  aufsielll, 
welche  zugleich  die  des  Laumonlites  tsl.  Andere  Analysen  weichen  dermaassen  ab, 
dass  sie  sich  vermuthlich  auf  andere  Hinerallen  beziehen.  V.  d.  L.  bläht  er  sich 
während  des  Schmelzens|elwa$  auf,  und  in  Salzsäure  zerselzl  er  sich  mit  Hinterlas- 
sung von  Kieselgallert.  —  Marburg,  Annerod  bei  Giessen  und  Nidda  im  Vogelsgebirge, 
Cassel,  Hauenslein,  Antrim  in  Irland,  Capo  di  Bove  bei  Kom  ,  Vesuv,  Aci-Caslello, 
Pahgonia  u.  a.  0.  Siciliens,  Island. 

SU.  Desmin,  Breühaupl  (Stilbtt,  Strahlzeolith]. 

Rhombisch ;  die  Polkanten  der  Pyramide  P  nach  Miller  i  1 9"  i  6'  und  1 1 4"  O',  die 
Millelkanle  96";  ooP  9*"  16':  gewöhnliche  Comb.  ooPoo.OOPoo.P  (r,  M  und  r), 
wie  nachstehende  erste  Figur,  nicht  selten  auch  mit  OP  und  ooP,  wie  die  zweite  Figur; 
ooPoo  verlical  gestreift,  die  Krystalle  breit  siiulenrönnlg ,  sehr 
tiäußg  bündel-,  fScber-  und  garbenrdrmig  oder  knospenformig 
.  gruppirt ;  auch  derb  in  radial-breitslängeligen  Aggregaten  ;  Zwil- 
liugskrystalle  nach  einer  Fläche  von  Poo,  sehr  selten.  —  Spallb. 
hrachydiagonal,  also  nach  7*,  recht  vollk.,  makrodiagonalunvollk- ; 
=3,G...i;  G.  =  S,l...i,i  ;  farblos,  meist  weiss,  aber  auch 
rolli,  grau,  gelb  und  braun  gcßrbt;  ooPoo  Perlmutt  erglänz, 
sonst  Glasglanz;  durchscheinend  bis  kanlendurchscbeinend;  die 
optischen  Axen  liegen  im  brachydiagonaten  Hauptschnitle  ,  die  Biseclrix  fällt  io  die 
Hauplaxe.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Hüinger,  Mass,  Leonhard,  Jilüntler, 
Sarmtiusv.  fValUrshawten,  Schmid  u.  A. ;  ÄlSi»-l-(^aSi'i+6ä  ,  oder  A1^^38l•>•l- 
Ca0.38l«3-f-el^,  mit  17  Wasser,  68,1  Silicia,  16  Aluminia  und  8,8  Caicia,  von  wel- 
cher letzteren  jedoch  ein  kleiner  Theil  durch  Kali  oder  Natron  (bis  3  Proc.}  vertreten 
zu  sein  pflegt.  Nach  Sckmid  ist  mancher  Desmin  mit  etwas  fei nstrshii gern  Hesotilh 
durchwachsen,  wodurch  der  Kieaelsäuregehall  herabgezogen  wird  ;  (Poggend.  Ann. 
B.  <ii,  S.  liS.)  V.  d.  L.  blllit  er  sich  stark  auf  und  schmilzt  schwierig  zu  blasigem 
Glase;   von  concenlrlrler  Salzsäure  wird  er  völlig  zersetz!   mit  Hinterlassung  eines 
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schleimigen  Kieselpahärs  ;  das  Pulver  zeigl  langsam  eine  alkalische  Reaction.  ~  Auf 
Erzlagern  :  Arendal ;  aor  Gütigen  :  Andreasberg,  Kongsberg;  am  häufigslen  io  den  Bla- 
senrüumen  plulonlscher  Gesteine:  Psssathal,  FMröer,  Island,  auf  dieser  Insel  sehr  ver- 
breiiet  und  am  Berufjord  in  prächtigen  Varielälen ;  auch  im  Granit  von  Baveno  und 
Hontorfnno,  sowie  am  Culm  de  Vi  in  Graubünden  i  in  Nordamerika  vielorts. 


S15.  HWhlt,  Hany  (Heulandit) . 

Monoklin*],  C=  63"  40',  Poo  (Pj  60°  !0'.  Die  Krystalle  sind  meist  dünn-  oder 
dickla  fei  artig,  seilen  säulenförmig  in  der  Richtung  der  Orthodiagonale,  nach  P,  N  und 
T;  einzeln  aurgewachsen  oder  zu  Drusen  vereinigt:  auch  derb  in  strahlig- blätterigen 
Aggregaten.  —  Spaltb.  klinodlagonal ,  sehr  vollk. ,  spröd ;  H.  =  3,5...i;  G.  « 
S,(...3,2  :  farblos,  weiss,  aber  oH  gefärbt,  besonders  ileisch-  bis  ziegelrolh,  welche 
Pürbung,  nach  Kenngotfs  miliroskopischen  Beobachtungen,  durch  Inlerponirte  Schup- 
pen von  GÖthil  (oder  Rotheisenerz)  bewirkt  wird;  auch  gelblichgrau  bis  haarbraun; 
starker  Perlmutlerglanz  auf  ooPoo,  sonst  Glasglanz;  durchsichtig  bis  kautendurch- 
scheinend  ;  die  optischen  Axen  liegen  gewöhnlich  sehr  nahe  in  der  Ebene  der  schiefen 
Basis,  iitre  positive  Bisectm  I^IK  in  die  Orthodiagonale;  gewöhnliche  Combb.  wie 
nachstehende  Figuren : 


Flg.  I. 
FiK.  S. 


Fig.  3. 


OoPoo.OoPoo.Poo.OP;  tntelßrmig  durch  Vorwalten  des  Klinopinakoides. 
Dieselbe  Combination,  ho  rizontal- Säulen  förmig ;    N:  P=  <S9°  40',   N:  '. 
=  HG°  20'. 
Die  Comb.  Fig.  <    mit  der  Hemipyramide  tP  (s) ;  2 :  z  b  1 36"  i',  z:  M  m 

I  11"  58'. 


Fig.  4.  Dieselbe  Comb,  noch  mit  der  Hemipyramide  }P  (u)  ;  u:u=s  146°  6i'. 
Fig.  G.  Die  Comb.  Fig.  I  mit  der  Hemipyramide  2P  und  dem  Rlinodoma  SPoo  (r) : 
diese  Combination  ist  die  gewöhnliche  Form  der  ziegelrothen  Krystalle  aus 
dem  Fassalhale,  oft  noch  mit  3Poo ;  die  Polkante  von  r  misst  98,"  44'. 
Die  ehem.  Zus.  ist  nach  den  Analysen  von  RammeUhtrg ,  Thomson,  Walmited, 
DamouT  und  Sarlorius  v.  Wattershausen :  w(lSi>  +  (^aSi^ -t- sß  ,  oder  A1^3,3g|fZ^ 
Cb«.3SI8^-<-GI4,  mit  <4,G  Wasser,  69,9  Silicia,  l6,7Aluminia  und  9  Kalk,  von  wel- 
chem jedoch  ein  kleioer  Antheil  durch  Alkalien  vertreten  wird  ;  da  die  letzten  Procenle 
des  Wassers  erst  in  der  Glühhitze  entweichen,  so  nimmt  Rammelsberg  1  Atome  des- 
selben als  basisches  Wasser  an.  Im  Kolben  giebt  er  Wasser,  v.  d.  L.  bliltert  und 
bisht  er  sich  auf,  und  schmilzt  zu  einem  weissen  Email ;  von  Salzsäure  wird  er  leicht 
zersetzt  unter  Abscheidung  von  schleimigem  Kieselpulver;  das  Pulver  zeigt  nach  Kenn- 
gotl  alkalische  Reaction.  —  Selten  nuf  Erzlagern:  Arendal;  oder  auf  Erzgängen: 
Kongsberg  und  Andreasberg;  häufig  in  den  Blasenräuraen  der  Basalle  und  Basalt- 
mandelsleine: Färöer,  Island,  Skye.  Fassalhal,  Culm  de  VI  in  Graubiinden ,  in  Nord- 
amerika an  vielen  Orten. 

Anm.  Der  Benumonilt  Levi/'»  ist  dem  Slilbilo  sehr  nahe  verwand! ;  er  findet 
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sieb  in  sehr  kleineo,  scheinbar  tetragonalen  Krystallen  derCombination  ooP.P,  welche 
jedoch  nach  Det-CUnzeaux  nur  eine  eigenlhüm liebe  Combtoation  des  Stiibiles  sein 
könnte,  in  der  die  FiSchen  OP  ond  ooPoo  ein  rechtwinkeliges  Prisma,  und  die  im 
Gleichgewichte  aosgebildeten  Flächen  von  ßoo ,  cx>Pcx)  ond  2P  eine  vierflächige  Zo- 
spitzang  bilden:  H.  sb  4,5...5,  G.  ss  2,24;  gelblichweiss  bis  honiggelb.  Nach  einer 
Analyse  von  Deiesse  weicht  die  ehem.  Zusammensetzung  nur  wenig  von  der  Formel 
ÄlSi3-«.ftS|3-«.iA  ab,  welche,  für  fts=Ca,  62  Kieselsaure,  47  Thonerde,  9  Kalkerde 
und  12  Wasser  erfordern  würde.  Dieses  sehr  seltene  Mineral  ist  bis  jetzt  nur  bei 
Bahimore  vorgekommen :  Alger  und  Dana  halten  es  jedoch  für  Stilbit,  womit  aber 
G.  Rose  nicht  einverstanden  ist. 

246.  Eplstilbity  G.  Rose, 

Rhombisch,  ooP  {M)  435""  4  0',  Poo  fi  4  09^  46',  Poo  {s)  Ml""  10%  weiche  drm 
Formen  auch  gewöhnlich  die,  nach  ooP  säulenförmig  verlSngerteo  Kry- 
stalle  bilden ;  Zwillingskrystalle  nach  einer  Fläche  von  ooP  nicht  selten ; 
auch  derb  in  kömigen  Aggregaten.  —  Spaltb.  brachydiagonal  sehr  voUk. ; 
H.^3,5...4;  G.  sai  2,24...2,36;  farblos,  weiss  oder  bläulich;  Perl* 
motterglanz  auf  der  Spaltungsfläche ,  sonst  Glasglanz ;  durchsichtig  bis 
kantendurchscheinend. — Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  G.  Rose,  Limpricht  und 
Sartorius  v,  Waltershausen:  AlSi^-l-CaSi'-l-sB,  also  die  des  Stilbites,  mit  4  4,5  Was- 
ser, 59  Sillcia,  4  7,5  Aluminia  und  9  Caicia,  von  welcher  letzteren  jedoch  ein  Theil 
durch  Natron  vertreten  wird;  v.  d.  L.  schmilzt  er  unter  Aufschwellen  zu  einem  bla- 
sigen Email,  welches  mit  Kobaltsolution  blau  wird ;  in  coneenfrirter  Salzsäure  auflös- 
lich unter  Abscheidung  von  Kieselpulver:  geglüht  ist  er  unauflöslich.  —  Finkenhubel 
bei  Glatz  in  Schlesien,  Berufjord  auf  Island,  Port  George  in  Neuschottland ;  sehr  sel- 
tenes Mineral. 

Anm.  Parastilbitbat  Sartorius  v.  Waltershausen  ein  dem  Epistilbit  sehr  ähn- 
liches Mineral  von  Thyrill  in  Island  genannt,  welches  jedoch  nur  3  Atom  Wasser  ent- 
hält;  G. SS 2, 30;  weiss,  glasglänzend. 

f.  Thonsilicat  mit  Barya-  oder  Strontiasilicat. 

24  7.  Brew  Sterity  Brooks . 

Monoklin ;  C=  86®  56',  ooP  ig)  =  4  36°;  die  Krystalle  erscheinen  als  kurze  Säu- 
len ;  welche  von  mehren  verticalen  Prismen  nebst  dem  Klinopinakoide  gebildet ,   und 

ooPoo.ooP.ooPf.ooP2.ooPoo.nPoo. 

P  g       e         c         h        d 

P:  c=  4i8°,55'  P:  g  =  14  2°  O' 

P:  ess  424     43  d:  d^  472    0 

durch  ein  äusserst  stumpfes  fast  horizontales  Klinodoma  (d  4  72°]  begränzt  werden, 
was  sie  vorzüglich  auszeichnet;  sie  sind  meist  klein,  vertical  gestreift  und  zu  Drusen 
vereinigt.  —  Spaltb.  klinodiagonal  sehr  voUk. ;  H.  =  5...5,5;  G.S52.4  ...2,2  ?  (2,432 
nach  Thomson,  2,453  nach  Maltet)  ;  gelblichweiss  und  graulich  weiss.  Perlmutterglanz 
auf  ooPoo,  sonst  Glasglanz,  durchsichtig  und  durchscheinend.  Die  Ebene  der  op- 
tischen Axen  ist  normal  auf  dem  klinodlagonalen  Hauptschnitte  und  bildet  mit  der 
Hauptaxe  einen  Winkel  von  etwa  30°;  die  Bisectrix  fällt  in  die  Ortbodiagonale.  — 
Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Connel  und  Thomson  sehr  nahe,  nach  den  Analy- 
sen von  Maltet  fast  genau:  AlSi»+ftSi^-l-5fi,  oder  A1^^3Si«3  +  M.3SW2-f.5l^, 
welche  Formel  43,4  Wasser,  54,3  Silicia,  4  5,0  Aluminia,  40,4  Strontia  und  7,4  Ba- 
r^'a  erfordert,  wenn  ft  ^  }är+-}^Öa  gesetzt  wird ;  doch  wird  von  den  letzteren  Basen 
ein  kleiner  Antbeil  durch  Kalkerde  ;bis  4,3  Proc.)  ersetzt:  der  Brewsteril  hat  daher 
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eine  Jen)  Slilbil  ganz  analoge  Zusammensetzung;  glebl  im  Kolben  Wasser;  schmilzl 
V.  ü.  L.  mil  Schäumen  und  Aurblälieu ;  in  Salzsäure  aullöslich  unicr  Abscheidung  von 
Kieaiils.iure.  —  Sirontian  in  Schollland,  Riesendnmm  in  Irland,  am  Col  de  Bonbomme, 
bei  Fruiburg  im  Breisgau. 

918.  Uarmotom,  Hauy  (Kreuzstein,  Morvenit). 

Han  nimmt  gewöhnlich  rbombische,  zuweilen  auch  tetragonale  Kryslslirorm  an, 
während  Breithaupt,  in  defWoraussetzung ,  dass  die  gewöhnlich  für  cinrache  Indivi- 
duen geliallenen  Kryslalle  Vierlingskry^lalle  seien,  ein  Iriklines  Aiensysteni ,  Des- 
Ctoixeaux  dagegen  neuerdings,  besonders  wegen  der  von  ihm  beobachlelen  dispersion 
tournante,  ein  monoklincs  Axensyslcm  zu  Grund  legle.  Wir  folgen  noch  einstweilen 
der  ersten  Ansicht,' weil  solche  den  vorhandenen  Winkelmessungen  ungeffihr  enl- 
spricht,  und  für  die  vorläufige  Belrachtung  der  Formen  eine  leichte  Orienlirung  ge- 
währ!,  obgleich  sieh,  unter  Voraussetzung  der  rhombotypen  Hemii^drie,  auch  eine 
tetragonale  Rrystallreilie  rechtfertigen  lassen  wurde*]. 

Die  Polkaiilen  der  rhombischen  Pyramide  P  messen  nach  Des-Cloizeaux  ISO"  )' 
nn.l  (20"  ii',  diePolk.  des  Brachydomas  Poo  H0°  30';  tx>P  würde  b  lern  ach  89"  3i' 
Ilaben.  Gewöhnliche  Comb.  ooPoo.oqPoo.P,  also  etwas  breite  reclanguläre  SÜnle 
mit  vierHächigcr  Zuspitzung,  oft  oocli  mil  den  Flüchen  des  Brachydomas  Poo,  wie  die 
erste  der  n.ichstehenden  Figuren;   dergleichen   einfache  Krysliille   kommen  jedoch 


F     \.äi^^' 


tiirhl  vor,  denn  selbst  die  früher  dafür  geliallenen  Krystalle  von  Stronlinn  in  Schott- 
land, welche  Thomson  Horvcnlt  nannte,  sind  Penetrations-Zwillinge:  die  Flächen 
der  Pyramide  und  des  Makropinakoides  q  sind  ihren  gegenseitigen  Combinalionsknnten 
(larallel  gestreift ;  die  Kryslalle  sind  immer  als  Zwitlingskrystalle  ausgebildet,  in  wel- 
chen die  llauplaxen  beider  Individuen  zusammenfallen,  wahrend  die  Makrodiagonate 
()>!8  einen  in  die  Brarbydiagonale  des  anderen  fällt,  daher  vollkommene  Durchkreuzungs- 
Zwillinge,  wie  die  vorsiehende  zweite  und  die  S,  76  siehende  Figur  150  solche  dar- 
stellt ;  wenn  die  Rryslalle  nur  durch  das  Brachydoma  Poo,  oder  nur  durch  die  Pyra- 
mide P  begränzl  sind,  so  erscheinen  die  Zwillinge  wie  Fig.  3  u.  4  ,  während  sie 
sich  in  der  llarizontalprojection  meist  wie  Fig.  .'i  darstellen ;  selten  kommen  Zwillinge 
oder  Drillinge  nach  einer  Fläche  von  P  vor,  in  welchen  die  Hauplaxen  beider  Indivi- 
duen auf  einander  (fast)  rechtwinkelig  sind.  —  Spaltb.  hrachydiagonal  und  makro- 
diagonal, unvollk.,  doch  erst  eres  etwas  deutlicher  als  letzleres;  H.  =a  i,6  ;  G.:= 
3.i4...2,S0;  farblos,  meist  graulichweiss,  gelb  lieb  weiss,  röthlicbweiss ,  selten  licht- 
roth,  gelb  oder  braun  gefärbl;  glasglänzend,  wenig  durchscheinend.  —  Chem.  Zus. 
nach  den  Analysen  voa  Köhler,  Connel,  Itammelsberg,  Damouru.  A.  ;  ÄlSi3-4-6aSi*+5fl, 
oder  A14^3SH^+Bat.3S»^-<-5l^,  mit  13,75  Wasser,  47,!6  SIlicia,  1.5.67  Alumini.i 
lind  1^,^^  Barya  (incl.  etwas  Kali,  Natron  und  Kalkerde)  ;  im  Kolben  giebl  er  Wasser, 


*)  Vergl.  oben  S.  77;  doch  hat  sicli  Kenngolt  gejien  die  Zulässigkcil  tcIrnRonaler  Formeti 
erklart,  welche  auch  mil  Des-  Cloizeaux's  Deutung  der  Kryslalle  unvereinbar^sein  würden.  Eben 
NO  stellt  Jxel  Gadolitt  die  rhombotypc  Hemlpdrie  ganz  entschieilen  in  Zweifel  (in  seiner  Abhand- 
lung^ Sur  J(i  däduclion  iti/a  leut  principe  de  Iota  fei  syilimes  cryiluUograpliigues ,  lleisiagfors, 
1tiS7,  p.  S9|.  Dennoch  kommen  bisweilen  kreuzförmige  Zwillingskrystalle  vor,  deren  l'yru- 
midenlUchen  p  ger  nicht  gestreift  sind,  und  beiderseits  vollkommen  coincidiren. 

«.  AU.  n 
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V.  d.  L.  schmilzt  er  ohne  Aufwallen  ziemlich  schwer  za  einem  durchscheinenden  weis- 
sen Glase ;  pulverisirt  reagirt  er  schwach  alkalisch ,  und  wird  durch  Salzsäure  voll- 
kommen zersetzt  mit  Hinterlassung  von  Kieselpulver.  —  Auf  Erzgängen :  Andreas- 
bcrg,  Kongsberg,  Strontian :  in  Mandelstein  zu  Oberstein  und  anderwSrts  in  Basalt. 

Anm.  Auf  Grund  wiederholter  optischer  und  kr>'stallograpIiischer.Untersacbungen 
giebt  DeH'Cloizeaux  den  Krystallen  des  Harrootoms  neuerdings  eine  ganz  andere 
Deutung.  Was  wir  als  einfache  Krystalle  betrachten  (Fig.  1) ,  das  gilt  ihm  als  ein 
vollständiger  Durclikreuzungszwilling  zweier  monoklfner  Krystalle ,  dessen  zwU- 
lingsartige  Natur  durch  die  vier  Systeme  der  Flacbenstreifen  auf  der  Fläche  q  angezeigt 
sei.  Diesen  Zwilling  stellt  er  so  aufrecht ,  dass  o  die  Basis,  s  das  Orthopinakoid  ond 
(j  das  Klinopinakoid  ist,  während  die  Flächen  p  dem  Protoprisma  ooP  entsprechen. 
Die  Basis  (oder  auch  das  auf  ihr  rechtwinkelige  Hemidoma)  liefert  die  Zwillingsebene; 
da  sich  aber  beide  Individuen  gliedweise  durchkreuzen,  so  erscheint  eben  der  Zwilling 
wie  eine  rhombische  Combination.  Zwei  solcher  Zwillinge  sind  nun  in  den  wirklich 
kreuzförmig  erscheinenden  Krystallen  zu  einem  Doppelzwilling  verbunden, 
für  welchen  als  Zwillingsebene  die  Fläche  eines  Klinodomas  angenommen  wird,  desseo 
Polkantc  90"  3(>' niisst  {Comptes  rendus,  /.  66,  4  868,  p,  199).  Die  kreazfönnigeii 
Zwillinge  würden  sonach  eigenthümlich  gebildete  Vierlingskrystalle  sein.  Breithampi 
hat  .schon  im  Jahre  I83i  und  später  den  Harmotom  für  triklin,  die  sog.  einfaeben 
Krystalle  für  Vierlinge  und  die  kreuzförmigen  Krystalle  für  Achtlinge  erklärt. 

219.  Edingtonit,  Ifaidmger. 

Tetrngonal.  jedoch  sphenoidisch-heniiedrisch  (§.  26);  P  [P]  87°  19'.  als  Splie- 
noid  ausgebildet,  dessen  Polkanle  92°  i\'  misst.  ebenso  ^P  (n)  als  Sphenoid  mit  Polk. 
129°  u';  gewohnlich  sind  die.se  beiden  Sphenoide  mit  einander  in  verwendeter  Stel- 
lung  un<I  mit  ooP  [m]  couibinirt,    so   dass  die  kleinen  Krystalle  etwa  so  erscheinen. 

wie  die  beistehende  Figur.  —  Spaltb.  prismatiscli 
nach  CX)P,  vollk.  ;  H.  =  4...i,5;  G.  =  2,7I  nachAoi- 
Jinger  (2,694  nach  llcddle]  ;  graulichweiss  bis  licbt- 
1  roth ;  Glasglanz,  die  Flä<*hen  von  ^P  malt ;  pellociil 
in  mittleren  Graden.  Doppelbrechung  negativ.  —  Die  ehem.  Zus.  wird  nach  der  Ana- 
lyse von  Ueddle  ziemlich  genau  durch  die  Formel  iAlSi- +  SÖaSi  +  I2A  dargestalU. 
welche  3X,i  Silicia,  23,3  Aluminia.  26,0  Barya  und  12,3  Wasser  erfordert.  Im  Kol- 
ben giebt  er  \Va.«:ser,  wird  weiss  und  undurchsichtig:  v.  d.  L.  schmilzt  er  etwas 
schwierig  zu  farblosem  Gla.se  ;  von  Salisäure  wird  er  zersetzt  unter  Abscheidung  von 
Kieselgallerl.  —  Kilpatrik  in  Dumbartonshire  in  Schottland ,  mit  Analcim.  Harmotom. 
Kalkspath  und  Grünerde.    Seltenes  Mineral. 

g.  Borosilicato. 

220.  DatoUth,  Esmark, 

Monoklin,  r=  89°  51',  OoP  f/l  76°  38'.  00P2  V  ««5°  22',  —P  (c)  120°  58', 
—  2P00  üi  15°  8'  nach  Dauber;  nach  Milier  und  Hrookr.  sowie  nach  Hets  ist  jedoch 
•  die  Kr\stallreihe  rhombisch  mit  monokltnem  Fornientypus,  also  T  :s  90°,  und  aocit 
jeder  der  übrigen  Winkel  anders  als  ihn /><f(i6er  angiebl.  wie  aus  den  unten  folgenden 
Angaben  von  Miiier  zu  ersehen  ist*) .  Die  Krystalle  zeigen  mancherlei  und  z.  Tb.  sehr 
xerwirkelte  Kombinationen.  \on  denen  einige  der  einfachsten  folgende  sind: 


^..^r^^       P:m  =  133°  39' 
.*^>^»v^       n:m=  115    30 
T^.-iy^      m :  m  =     90       0 


»«  j> 


*    Daicegcn  schliesst  sirh  Schröder  der  .Xiisiclit  von  Mohs  an,  findet  jedoch  CaeaRS*  53';  auch 

zeigte  Dauber  durch  höchst  genaue  Messungen  und  Reohnuniien.  dass  dieser  Wiokel  89^  51' f*" 

beträgt .  was  also  für  monokline  Formen  sprechen  würde ,  welche  Smarmomt  gleichfalls  •» 

dem  optisi^hen  Verhalten  des  Minerales  erschloss,  führend    i*.   KoöeU  nach   stauroskopisc^B 

Beobachtungen  den  rhombischen  Charakter  bestätigte.    De$  -  Cloiseaux  erklärt  sich  ffir  bkmnk 

i7//i"  Fttnnen  und  nimmt  die  Messungen  von  Doiiber  ^w.    Rammf /sterg  zeigte  neulich,  dais  der 
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nach  Dauber 

n.  Miller 

b:  a  =i  U5" 

i' 

4  35°  0' 

6:0=  428 

U 

428  22 

6  :  c  =  U 1 

7 

444      9 

b:  f=z    90 

6 

90  [0 

b:  s  =    90 

9 

90   '0 

b:d=  \il 

38 

4  47  43 

9:  f  =  460 

38 

460  39 

, 0P.00P.00P2.— P.ooPoo.  — 2P00.2P00. 

&V^1         b       f       g  c       s  a  o 


'"^miJ 


oP.ooP.  — 2P00.— P.2P2.00P2.P00. 

b       f         a  c     €         9     d 

Gewöhnlich  sind  sie  kurz  s'aulei) förmig  oder  dick  tafclartig  durch  Vorwalten  der  beiden 
genannten  Prismen  und  des  basischen  Pinakoides ;  meist  zu  Drusen  zusammengehäufl ; 
auch  derb  in  grobkörnigen  Aggregaten. — Spaltb.  orthodiagonal  und  prismatisch  nach 
ooP,  sehr  unvollk.;  Bruch  uneben  bis  muschelig;  H.  =  5...5,ö;  G.=s2.9...3;  farb- 
los, grünlich*,  gelblich-,  graulich-  und  röthlichweiss ;  Glasglanz,  jedoch  im  Bruche 
Fettglanz ;  durchscheinend  bis  kantendurchscheinend.  Die  optischen  Axen  liegen  in  der 
Symmetrie-Ebene,  die  Bisectrix  ist  fast  normal  auf  der  Basis.  —  Chem.  Zus.  CaSi^-h 
OaB-hä;  doch  l'ässt  sich  der  Datolith  auch  als  eine  Verbindung  von  kieselsaurer  Calcia 
mit  kieselsaurer  Borsäure  betrachten  nach  der  Formel:  Ca^Si-hSSi  +  A;  abstrahirt 
man  von  allen  nüheren  Bcstandtheilen  so  erhält  man  die  empirische  Formel  HCaBSIO^; 
jedenfalls  aber  wird  die  quantitative  Zusammensetzung  durch  alle  diese  Formeln 
richtig  bestimmt,  mit  5,6  Wasser,  38,4  Silicia,  24,6  BorsUure  und  34,7  Calcia.  Da 
das  Wasser  erst  in  der  Glühhitze  entweicht,  so  kann  man  es  als  basisches  Wasser 
betrachten;  im  Kolben  geglüht  giebt  er  Wasser;  v.  d.  L.  schwillt  er  an  und  schmilzt 
leicht  zu  einem  klaren  Glase,  wobei  er  die  Flamme  grün  färbt;  in  Phosphorsalz  auf- 
löslich  mit  Hinterlassung  eines  Kieselskelels  ;  das  Pulver  zeigt  starke  alkalische  Rcaction 
und  wird  von  Salzsäure  leicht  und  vollständig  zersetzt  mit  Ausscheidung  von  Kiesel- 
gallert. —  Arendal,  ütöen,  Andreasberg,  Freiburg  in  Baden ,  Seisser  Alpe,  Toggiana 
in  Modena  (hier  wasserhelle  Krystalle),  Bergen-Hill  in  New-Jersey,  am  Superiorsee  und 
anderwärts  in  Nordamerika. 

Anm.  Nirgends  kommt  wohl  der  Datolith  in  schöneren  und  reichhaltigeren  Kry- 
stallen  vor,  als  im  Tunnel  von  Bergen-Hill  im  Staate  New-Jersey.  Nachdem  schon 
früher  Hessenberg  einen  Krystall  daher  beschrieben  hatte,  giebt  «neulich  Edward  Dana 
eine  krystallograpbische  Monographie  dieses  Vorkommens,  in  welcher  zahlreiche  ganz 
neue  Formen  aufgeführt,  auch  vier  Typen  von  Combinationen  unterschieden,  beschrie- 
ben und  in  4  5  Figuren  abgebildet  werden.  (Amer.  Journ.  of  science,  vol.  4,  4  872, 
p.  7  f.) 

221.  Botryolith, //ausmann. 

Mikrokrystallinisch ;  bildet  kleine  traubige  und  nierförmigc  Ucberzüge  auf  Kalk- 
spathkrystallen ;  Textur  zarlfaserig;  H.  =  5...5,5:  G.  =  2,8...2,9  ;  grau,  roth,  weiss, 
matt  oder  schwach  fettglänzend ;  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  wesentlich  dieselbe 
wie  die  des  Datolithes,  jedoch  mit  doppelt  so  grossem  Wassergehalt,  was  4  0,5  Proc. 
Wasser  giebt;  im  Verhalten  auf  trockenem  und  nassem  Wege  übereinstimmend  mit 
Datolith.  —  Arendal. 

h.    Thon-Natronsil  ical  mit  Kalksulfat. 

222.  Ittnerit,  Gmelin. 

Tesseral ,  bis  jetzt  nur  derb  in  individualisirten  Massen  oder  in  grobkörnigen 
Aggregaten.    —    Spaltb.  dodekaedrisch  nach  ooO,   deullirli;   Bruch  Hachmuschelig; 


Datolith  mit  dem  Gadolinite  isomorph  sei,  und  dasa  sich  dorsoihe  Isomorphismus  auch  für 
den  Enklas  geltend  machen  lasse,  wenn  man  dessen  Formen  in  eine  ganz  andere  StelliLcvg;,Vs^v<x^> 
als  diess  gewöhnlich  geschieht. 
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H.  =  5...5,5;   G.=sS,35...i,iO;   rauchgrau,  aschgrau  bis  dunkel  blaulicbgrau,  Feit- 
glänz,  kantendurchscheinend,  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  C  Gmelin  and 
Whitney:    eine  Verbindung   von  AlSi+R5i+2A,  mit  etwas   schwefelsaurem  Kalk, 
wenig  Ghlornatrium  und  einer  Spur  von  Schwefeleisen ;  die  Zusammensetzung  ist  also 
ganz  analog  jener  des  Hauyns,  Noseans  u.  a.  Mineralien.     Die  durch  die  Formel  aus- 
gedrückte Substanz  bildet  den  wesentlichen  Bestand  des  Minerales,  und  sind  ungefähr 
8  Molecüle  derselben  (mit  10,4  Wasser,  34  Silicia,  28^4  Aluminia  und  ft:=H,3  Na- 
tron +  5,3  Kalk-h  1,6  Kali)  mit  \  Moiccül  (5  Proc.)  schwefelsaurem  Kalk  und  etwas 
Ghlornatrium  verbunden.     Rammelsberg  betrachlete  früher  den  Iltnerit  als  eine  Ver- 
bindung von  i  Molecül  Sodalith  mit  3  Molecülen  eines  kalkhaltigen  Noseans ;  nachdem 
or  ihn  jedoch  spUter   selbst  analysirt,   und  dabei  zwar  dieselben  Bestandtheile  wie 
Gmelin  und  Whitney,  aber  in  etwas  anderen  Verhältnissen  gefunden  hatte,  so  folgerte 
er  daraus,  dass  der  Iltnerit  gar  keine  bestimmte  Zusammensetzung  habe,  sondern  das 
Zersetzungsproducl  eines  Minerales  der  Sodalilhgruppe ,   wahrscheinlich  des  Noseans 
sei.     Da  nun  Fischer  durch  mikroskopische  Untersuchungen  nachgewiesen  hat,  dass 
der  Ittncril  sehr  viele  Mikrolithe  und  rundliche  Poren  enthält ,  und  dass  diese  Ein- 
schlüsse bisweilen  an  Menge  die  Grundmasse  überwiegen,  so  kann  dieses  Mineral 
der  chemischen  Analyse  kein  homogenes  Material  liefern ;  woraus  sich  zum  Theil  die 
Schwankungen  der  Analysen  erklären  dürften.    Im  Kolben  giebt  er  Wasser;  v.  d.  L. 
schmilzt  er  leicht  unter  starkem  Aufblähen  und  Entwickelung  schwefeliger  Säure  zu 
einem  blasigen  undurchsichtigen  Glase ;  kochendes  Wasser  zieht  schwefelsauren  Kalk 
aus;   in  Salzsäure  lost  er  sich  unter  Entwickelung  von  Schwefelwasserstoff  und  Ab- 
scheidung von  Kieselgallert,  die  Sol.  giebt  Reaction  auf  Schwefelsäure.  —  Oberbergen 
am  Kaiserstuhl  bei  Freiburg. 

Anm.  Skolopsit  nnnnle  v,  Kobell  ein  dem  Ittnerite  ähnliches  Mineral  vom 
Kaiserstuhl,  welches  jedoch  nur  Spuren  von  Spaltbarkeil,  splitterigen  Bruch  und 
G.  =  2,53  zeigt,  in  seiner  chemischen  Zusammensetzung  aber  dadurch  ausgezeichnet 
ist,  dass  mit  einem  vorwaltenden  Thonkalksilicate  über  7  Procent  Natronsulfat  ver- 
bunden sind,  wie  schon  v.  Kobell  durch  eine  Analyse  erkannte,  die  jedoch  keinen 
Wassergehalt  ergab.  Nach  zwei  späteren ,  von  Rammelsberg  ausgeführten  Analysen 
besteht  der  Skolopsit  aus  34,79  Kieselsäure,  21,0  Thoncrde  nebst  2,7  Eisenoxyd, 
15,0  Kalkerdo,  2,67  Magnesia,  H,95  Natron,  2,8  Kali,  l,3G  Chlor,  4,39  Schwefel- 
säure und  3,29  Wasser.  Neuerdings  analysirte  er  jedoch  das  Mineral  nochmals,  fand 
dabei  über  IG  Proc.  Wasser,  sowie  andere  Verhältnisse  der  übrigen  Bestandtheile, 
und  sprach  daher  die  Vermuthung  aus ,  dass  der  Skolopsit  gar  keine  bestimmte  Zu- 
sammensetzung habe.  Fischer  hielt  ihn  schon  früher  für  eine  undeutlich  krystallini- 
sche  Var.  des  Iilneriles,  und  zeigte  später,  dass  er  viel  weniger  Poren  und  sonstige 
Einschlüsse  enthält,  als  dieser. 


B .    Zweite  Gruppe.     Amorphe  Hydrogeolithe, 

Anm.  Manche  der  in  dieser  Gruppe  aufgeführten  Körper  durften  kaum  als 
selbständige,  scharf  bestimmbare  Mineralspecies  zu  betrachten  sein  ;  einige  sind  blosse 
Zerselzungsproducte,  denen  wohl  nur  dann  eine  Stelle  im  Mineralsystcme  gebührt, 
wenn  sie  in  allen  Varietäten  dieselbe  chemische  Zusammensetzung  zeigen.  Der  Perlil 
und  der  Pcchslcin  sind,  eben  so  wie  der  Obsidian,  nur  natürliche  Gläser  und  eigent- 
lich Gesteine,  welche  jedoch  herkömmlicherweise  mit  in  der  Mineralogie  betrachtet 
zu  werden  pflegen.  Fischer  hat  durch  mikroskopische  Untersuchungen  erkannt,  diiss 
manche  der  hierher  gehurigen  Mineralien  Gemenge  von  amorpher  Masse  mit  kry 
stallinischen  Theilchen  sind.  Bei  der  z.  Th.  sehr  schwankenden  chemischen  Zusani- 
menselzimg  halten  wir  es  nicht  für  nöthig ,  die  mehr  oder  weniger  unsicheren  chemi* 
schon  Formpln  nnch  in  den  neuen  Alomg;ew\r\\Vex\  Ä\\5.7.v\dTv\e\Lev\. 
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a.  Natron-Talksilicai. 

223.  Retinalith,  Thomson, 

Derb,  von  harzUhnlichem  Ansehen  ;  Bruch  splitterig;  H.=:3,5;  G.  =  2, 47. ..2,53  ; 
hrUunlichgelb,  feUgraiizend,  durchscheinend.  — Die  ehem.  Zus.  wird  nach  der  Analyse 
von  Thojtison  sehr  nahe  durch  die  Formel  Mg^Si^-f-sNaSi+Tfi  ausgedrückt,  welche 
^0,4  Wasser,  40 J  Silicia,  19,4  Magnesia  und  20 J  Natron  erfordert,  doch  hält  er 
auch  0,6  Eisenoxyd;  dagegen  fand  Hunt  kaum  I  Proc.  Natron  und  eine  dem  Mar- 
niolilh  entsprechende  Zusammensetzung.  Y.  d.  L.  wird  er  weiss  und  zerreiblich,  ohne 
zu  schmelzen ;  mit  Borax  giebt  er  ein  farbloses  Glas.  —  Grenville  in  Untcr-Canada. 

A  n  m.  Der  von  fluni  analysirte  Retinalilh  ist  eine  honiggelbe  bis  Ölgrünc  Varietät 
von  edlem  Serpentin ;  es  bleibt  aber  noch  zweifelhaft,  ob  das  von  Thomson  beschrie- 
bene und  analysirte  Mineral  eine  selbständige  Species  bildet. 

b.  Kalksilicat. 

224.  Uydrosilicit^  Sarlorius  v.  Waltershamen, 

Amorph ,  bildet  dünne  Ueberzüge  über  den  Höhlen-  und  Spaltenwänden  des  Pa- 
lagonit-Tuffes ,  ist  sehr  weich,  schneeweiss,  und  seiner  ehem.  Zus.  nach  wesentlich 
ein  wasserhaltiges  Kalkerdcsilicat,  etwa  nach  der  Formel  ftSi+H  ;  doch  wird  ein  Theil 
der  Kalkerde  durch  etwas  Magnesia,  Kali  und  Natron,  und  ein  kleiner  Theil  der  Kie- 
selsäure durch  Thonerde  vertreten.  —  Palagonia  und  Aci-Castello  in  Sicilien. 

Anm.  Ein  von  den  Quellen  bei  Plombi^res  noch  jetzt  gebildetes,  porodines, 
schneeweisses,  undurchsichtiges,  in  stalaktitischen  Ueberzügen  vorkommendes  Mineral 
hat  nach  Daubree  die  Zusammensetzung  Oadi-hSfl,  also  die  Substanz  des  Wollasto- 
nites  mit  Wasser.    Daubree  schlägt  dafür  den  Namen  Plombierit  vor. 

c.  Magnesiasilicalc. 

225.  Meerschaum. 

Derb  und  in  Knollen ,  auch  in  Pseudomorphosen  nach  Caicit ;  Bruch  flachmusche- 
hg  und  feinerdig  ;  mild;  H.  =  2...!2,5  ;  G.  =»  0,988...l,279  [Breithaupt)  1,6  (h'lap- 
roth)  nach  eingesaugtem  Wasser  bis  gegen  2,0;  gelbljchweiss  und  graulichweiss, 
malt,  Strich  wenig  glänzend,  undurchsichtig;  fühlt  sich  etwas  fettig  aii  und  haftet 
stark  an  der  Zunge.  —  Cliein.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Lychnell  und  Schultz: 
Mg^Si^-hSä,  mit  H,9  Wasser,  61,6  Silicia  und  26,5  Magnesia;  Scheerets  Analysen 
verweisen  jedoch  noch  genauer  auf  die  Formel  iftg^^i^-h^ft,  da  nur  9,B  bis  9,8  Proc. 
Wasser  gefunden  wurden;  auch  enthält  jeder  Meerschaum  etwas  Kohlensäure  und 
bis  über  1 4  Procent  hygroskopisches  Wasser ;  giebt  im  Kolben  Wasser  und  wird 
schwarz;  v.  d.  L.  schrumpft  er  ei(),  wird  hart  und  schmilzt  an  den  Kanten  zu  weis- 
sem Email ;  mit  Kobaltsolution  blassroth;  Salzsäure  zersetzt  ihn  unter  Abscheidung 
von  schleimigen  Kieselflocken.   —  Natolien,  Negroponle^  Krim,  Vallecas,  Hrubschilz. 

Gebrauch.  Zu  Pfeifeuköpfen,  Cigarrenspitzen  u.  dgl. 

226.  Aphrodite  Berlin. 

Er  ist  in  seinen  äusseren  Eigenschaften  dem  Meerschaume  sehr  ähnlich ,  unter- 
scheidet sich  jedoch  durch  sein  G.^  2, 21  und  durch  seine  chemische  Zusammen- 
setzung, welche  nach  Berlin  durch  die  Formel  4MgSi  +  3H  ausgedrückt  wird,  und 
11,7  Wasser,  53,5  Silicia  und  3  4,8  Magnesia  erfordert,  von  welcher  letzteren  jedoch 
ein  kleiner  Antheil  durch  1,6  Proc.  Manganoxydul  ersetzt  wird.  —  Longbanshytta  in 
Schweden,  Insel  Elba. 
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r±l,  Hpadait,  v.  k'oMl. 

Scbeiubar  aiDoqib.  doch  uach  H.  Fischer  kr\plokr}StaJliuisch:  bis  jetzt  n\ 
Bruch  uri\ ollkofluoeu  muschelig  und  splitleri^:  H.s=i,^:  mild;  rotfalich 
.schwach  fetlgläuzeud,  durchscbeiueiid.  —  Cbem.  Zus.  nach  der  Aoaiyse  voo  v.  Kcheü: 
Mg'&^'-hiä,  oder  auch  altgSi^+iMgA^  mit  I  f  Wasser,  57  SUicta  uod  3t  HagiiesM. 
\ori  M'elcher  sehr  «erjig  durch  |  Proc.  Eisenoxydul  ersetzt  wird;  im  Solbeo  gj^it  er 
Wasser  urid  wird  grau;  v.  d.  L.  schmilzt  er  zu  einem  emailartigen  Glase;  too  coo- 
centrirter  Salzsaure  wird  er  unter  Abscheidung  von  Kieselschleim  leicht  zersetzt,  die 
Sol.  reagirt  auf  Magnesia,  aber  nicht  auf  Kalkerde.  —  Capo  di  fiove  bei  Rom. 

228.  Gjrmnlt,  Thomson   Deweylitj. 

Bis  jetzt  nur  dert>,  z.  Th.  krummsehalig  und  wahrscheinlich  amoq>h,  zeigt  ^ler 
nacl)  Für/i^r  Aggregat- Polarisation  :  Bruch  muschelig :  H.s=2...3,  G.^1,936...S,S1€; 
schmutzig  [>omeranzgeib.  honiggelb  bis  weingelb  and  gelblichweiss,  fettglSozend,  durcfa- 
inclieifjefid ,  überhaupt  nach  Liebener  hehr  ähnlich  dem  arabischen  Gummi.  —  Cbem. 
Zu>.  nach  Thomßfon,  Brush,  v.  h'obell  und  Widfennann:  Jjg^äi^+cfl.  mit  S3  Wasser. 
il  Siiicia  und  36  llagnesia  :  Haushofer  fand  in  der  Var.  von  Passau  45,5  Sil.  und 
3  4,5  Magu.  V.  d.  L.  giebt  er  Wasser,  Tärbt  sich  dunkelbraun,  und  wird  mit  KobaltsD- 
iution  rosenrot h.  —  Bare-HilU  bei  Baltimore  in  Nordamerika,  daher  ^.nämlich  von  Barr, 
nackt,  yrgiroi,  ist  seltsamer  Weise  der  Name  entlehnt,  und  Fleimser  Thal  in  Tirol, 
an  beiden  Orten  in  Serfientin :  auch  Te.\as  in  Pennsylvanien ;  bei  Passaa  io  kÖmigefli 
Kalkstein. 

Anm.  Ilelopsit  nannte  Breithaupi  ein  bei  Neudeck  im  böhmischen  Erzgebirge 
vorkommendes  Mineral.  Dasselbe  findet  sich  derb  und  in  Trümern:  Bruch  mascfaehg 
und  glatt,  oder  splitterig  :  wenig  sprÖd  :  11.  =  2. ..3,  G.  =  2.5...2,6;  gelblich-,  grau- 
lich- und  ^TÜn)ichweis>  .  malt,  durchscheinend:  fühlt  sich  kaum  fettig  ao  und  bSngi 
nur  wenig  an  der  Zunge.  Nach  den  Analysen  von  GoppeUrödrr  ist  es  weseotlich  ein 
Ha><erballiges  Mü(ine>ia-biiical,  mit  15  bis  16  Proc.  Wasser,  von  denen  f  t,5  bei  t60^ 
C.  efit>^ eichen,  i4  Kieselsäure,  31.6  Magnesia  nebst  3,4  Kalkerde,  aber  nur  5  Thoo- 
ifde.  Fisrher  hatte  schon  früher  erkannt,  dass  es  mit  Koballsolution  geglüht  nicht  blao. 
sondern  roth  wird. 

(1.    Wesentlich  Ta  Ik-Thonsilicale. 

2:?y.  Haponit*.    Soifenstein,  Soapstonc;. 

Derl)  und  in  Trümern:  mild,  sehr  weich:  G.  =  i,i66;  weiss  oder  lichlgrau»  gelb 
und  rothlichbraun,  matt,  im  Striche  glänzend,  fettig  anzufühlen,  überhaupt  dem  Piotio 
und  Speckslein  sehr  HhtiÜch.  —  Chem.  Zus.:  aus  der  Analyse  von  Svanberg  iSsst  sich 
die  Kormel  9]dg§iH-MgÄI  +  7ll  ableiten,  in  welcher  die  Alominia  als  Süure  auftritt: 
^ic  gicbi  10, :>  Wasser,  47,0  Siiicia,  8,7  Aluminia  und  33,7  Magnesia.  KlaprotKs  Ana- 
l>>e  führt  auf  die  Formel  7MgSi-h  AlSi -I- lofl ,  mit  «8  Proc.  Wasser.  Smith  und 
liruifk  fanden  in  einer  grünlichen  Var.  aus  Nordamerika  15  bis  21  Wasser,  14  Magne- 
sia, i/;  hi<  fast  49  Kieselsäure,  5  bis  7  Thonerde  und  t  bis  2^  Eisenoxyd,  ffaughion 
endlich  fand  1  8  bis  19  Proc.  Wasser,  und  überhaupt  eine  Zusammensetzung,  welche 
«hr  Formel  9MgSi-i-MgÄI+ 1  ifi  sehr  gut  entsprechen  würde.  Im  Kolben  giebt  er 
Walser:  v.  d.  L.  schmilzt  er  zu  einem  farblosen  blasigen  Glase;  von  Schwefelsäure 
wird  er  leicht  und  > ollständig  zersetzt.  —  Cornwall. 

Oebraveh«     Der  Sapouit  wird  in  England  als  Zusatz  zur  Porcellanniasse  benatzi. 

Anm.     Bammelsberg  bemerkt  ganz  richtig,  dnss  unter  dem  Namen  Saponit  man- 


*i   Da  Svanberg  die  folgende  Specics  sowohl  Sapcmit  als  auch  Piulin  genannt  hat^  so  ist  es 
zwec'kniüssic,  den  vrsiervu  Namen  fiir  den  Seifenstein  zu  benutzen. 
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cherlei  Hydrosilicale  vou  Magnesia  und  Thonenlc  ziisanimengefassl  worden  sind,  welche 
dichte,  felli^  anzufühlende  Massen  bilden,  aber  eine  mehr  oder  weniger  vefscbiedene 
quantitative  Zusammensetzung  haben. 

2:50.  Piotin  (Saponit)  Svcmberg, 

Bildet  Nester  und  Trümer,  ist  mild,  sehr  weich,  weiss,  gelblich  und  röthlich, 
wird  im  Striche  glänzend,  fühlt  sich  fettig  an  und  klebt  an  der  Zunge.  -  •  Chem.  Zus. 
nach  Svaiiberg  sehr  nahe:  6MgSi-hÄlSi+5fl,  mit  10,4  Wasser,  50 J  Silicia,  27,7 
Magnesia  und  H,8  Alumiiiia,  von  welcher  letzteren  ein  kleiner  Theil  durch  2  Procont 
Eisenoxyd  vertreten  wird.  Jm  Kolben  giebl  er  Wasser  und  schwärzt  sich ;  v.  d.  L. 
schmilzt  er  etwas  schwierig  zu  einem  farblosen  Glase.  —  SvärdsjÖ  in  Dalarue. 

23 1 .  Kerolith,  BreUhaupt. 

Derb,  in  Trümern  und  ni(3rförmig';  Bruch  zerstückell-uneben,  muschelig  und  glatt, 
seilen  splitterig ;  etwas  spröd,  leicht  zersprengbar ;  H.s=s2...3;  G.  =  2,3...2,4;  grün- 
lich- und  gelbhchweiss,  licht  gelblichgrau  und  gelb,  auch  rölhlich ;  sehr  schwach  fett- 
glänzend, im  Striche  glänzender;  durchscheinend;  fühlt  sich  fettig  an  und  hängt  nicht 
an  der  Zunge.  —  Chcm.  Zus.  des  von  Frankenstein  nach  der  Analyse  von  Maak\ 
4MgSi+XlSi+löH,  welche  Formel  32  Wasser,  36,8  Silicia,  42,2  Aluminia  und 
19  Magnesia  erfordert;  im  Kolben  gicbt  er  Wasser  und  wird  schwarz;  v.  d.  L.  ist 
er  unschmelzbar.  —  Frankenstein  in  Schlesien. 

Anm.  Andere  unter  dem  Namen  Kerolith  analysirle  Mineralien  (wie  z.  B.  die- 
jenigen ,  welche  von  Delesse  und  von  Kühn  untersucht  wurden  und  reine  Magnesia- 
Silicale  sind)  scheinen  gar  nicht  hierher  zu  gehören,  da  auch  bei  amorphen  und  poro- 
dinen  Substanzen  eine  bestimmte  chemische  Constitution  als  Bedingung  der  specifischen 
Identität  geltend  zu  machen  ist. 

232.  Pimelith,  Karsten, 

Derb,  in  Trümern  und-  als  Ueberzug;  Bruch  muschelig';  H.  s=  2,5;  G.  = 
2,23. ..2,3  (2, 7t. ..2, 76  nach  Baer)  \  apfelgrün,  Strich  grünhchweiss ;  schwach  fett- 
glänzend,  durchscheinend  ;  fühlt  sich  fettig  an  und  klebt  nicht  an  der  Zunge.  —  Chem. 
Zus.  nach  den  Analysen  von  Baer  sehr  nahe  :  2AlSi  +  3JM[gSi  +  1 OÖ ,  wobei  etwas 
Magnesia  durch  fast  3  Proc.  Nickeloxyd,  und  etwas  Aluminia  durch  Eisenoxyd  ersetzt 
wird;  der  Wassergehalt'belrägt  21  Proc;  beigemengt  ist  etwas  organische  Substanz; 
nach  Berzelius  giebt  er  im  Kolben  Wasser  und  wird  schwarz ,  ist  fast  unschmelzbar 
und  verschlackt  sich  nur  in  scharfen  Kanten ;  mit  Borax  und  Phosphorsalz  giebt  er 
Reaction  auf  Nickel  und  mit  letzterem  ein  Kieselskelet ;  wird  von  Säuren  zersetzt.  — 
Kosemitz  und  Gläsendorf  unweit  Frankenstein  in  Schlesien. 

Anm.  Es  ist  zweifelhaft ,  ob  A7a|>ro^/i*s  Analyse  des  Pimelith  oder  der  grünen 
Chrysopraserde,  aber  nach  Glocker  wohl  gewiss,  dass  Schmidt's  Analyse  eines  ähn- 
lichen Mincrales  nicht  auf  den  Pimelith  zu  beziehen  ist ;  dieses  letztere  Mineral  fühlt 
sich  nämlich  mager  an,  klebt  an  der  Zunge,  und  hat  G.  =  1,458. 

e.    Natron-Thonsilical. 

233.  Pfeifeastein^  Thomson  (Pipestone). 

Derb,  Bruch  erdig;  mild;  11.^=1,5;  G.  =  2,61  :  graulichblau,  matt,  undurchsich- 
tig. —  Chem.  Zus.  nach  Thomsons  Analyse:  4,58  Wasser,  56,11  Silicia,  17,31  Alu- 
minia nebst  6,96  Eisenoxyd  f=R),  und  12,48  Natron  nebst  2,36  Calcia  (  =  ft)  ,  was 
sehr  nahe  der  Formel  RSi^-f-RSiH-H  entspricht,  wenn  ft=-jAl-f-|^Fe,  und  R  =  |Na-f-|^Ca 
gesetzt  wird;  v.  d.  L.  unschmelzbar.  — Aus  der  Gegend  zwischen  Nutkasund  und 
dem  Columbiaflusse  in  Nordamerika. 
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236.  Pinitoid,  A.  k'nop. 

Anscheinend  amorph,  allein  bei  starker  Yergrösscrung  feinschuppig  krystallinisch  ; 
bildet  nicht  nur  einen  diffusen  Gemengtheil  mancher  Thonstcine ,  sondern  erscheint 
auch  mehr  selbständig  in  Thonstcinen  und  Thonsteinporphyrcn  in  der  Form  lenticu- 
larcn,  bis  ein  paar  Zoll  grosser  Concretioncn  von  rauher,  oder  von  striemiger  und 
glatter  Oberfläche,  und  von  flach  muscheligem  feinerdigem  Bruche;  II.  =s  2,5;  G.  = 
2,78  8  ;  dunkel  olivengrün,  lauchgrün,  ölgrün,  grünlichgrau  bis  grünlichweiss,  durch 
Bisenoxyd  bisweilen  roth  gefleckt,  matt,  im  Striche  glänzend,  fettig  anzufühlen,  an 
der  feuchten  Zunge  haftend,  angehaucht  thonig  riechend.  Chem.  Zus.  Nach  den  Ana- 
lysen von  Knop  besteht  der  Pinitoid  aus  47,7  bis  49,7  Kieselsäure,  24  bis  34  Thon- 
erde,  6,6  bis  8,9  Eisenoxydul,  5,8  Kali,  1,5  Natron  und  4,2  bis  4,9  Wasser;  doch 
ist  er  häufig  mit  kleinen  pyramidalen  Quarzkrystallen  gemengt.  Findet  sich  in  den 
Felsit-Tuffen  oder  Thonsteinen  der  Gegend  von  Chemnitz  in  Sachsen,  und  in  manchen 
Porphyren ,  welche  durch  die  parallel  liegenden  flachen  Linsen  eine  plane  Parallel- 
structur  erhalten. 

g.  Wesentlich  Thonsilicaie. 

237.  Schrotterit,  Glocker. 

Derb  und  in  stalaktitischen  Uebcrzü^en ;  Bruch  tlachmuschelig ;  spröd  ;  H.  =s 
3...i;  G.  =  1,95. ..2, 05  ;  Span-,  pistaz-  und  spargelgrün,  grünlichgrau,  graulich- 
und  gelblicbweiss,  auch  stellenweise  gelblichbraun  ;  Glas-  bis  Fettglanz,  halbdurch- 
sichtig bis  kantendurchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach  zwei  Analysen  von  Schrötter 
im  Mittel:  35,85  Wasser^  46,29  Thonerde  nebst  "2,80  Eisenoxyd,  und  H,94  Kiesel- 
säure, dazu  noch  1,16  Kalkerde,  0,25  Kupferoxyd  und  0,63  Schwefelsäure;  die  nier- 
förmige  Varietät  aus  Alabama  enthält  nach  Mallet  41  Proc.  Wasser,  welche  Differenz 
vielleicht  in  der  verschiedenen  Temperatur  bei  der  Bestimmung  des  Wassergehaltes 
begründet  ist ;  die  Formel  Al^§i+8Ä  würde  35  Wasser,  50  Aluminia  und  15  Sllicia 
erfordern.  Gicbt  im  Kolben  viel  Wasser,  brennt  sich  v.  d.  L.  weiss,  schmilzt  nach 
Fischer  unter  starkem  Leuchten  schwierig  zu  weissem  Email ,  und  wird  von  Säuren 
zerlegt.  —  Freienstein  in  Steiermark  und  CHerokee  Co.  in  Alabama.  Wie  schon  Ham^ 
melsberg  so  vermuthete  auch  Fischer^  dass  das  Mineral  ein  inniges  Gemeng  sei,  in  wel- 
chem Hydrargillit  vorwaltet. 

Anm.  Anhangsweise  ist  hier  noch  derDIlTnit  zu  erwähnen;  derb,  fest  bis 
erdig;  Bruch  flachmuschelig,  H.=s2...3,ö  nach  Maassgabe  der  Consistenz,  G.~2,57 
...2,84  desgleichen;  weiss,  matt,  undurchsichtig;  klebt  mehr  oder  weniger  an  der 
Zunge.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Karaßat  und  Hutzelmann:  Äl^Si^-f-efl, 
welche  Formel  20  Wasser,  57,3  Aluminia  und  22,7  Silicia  erfordert;  oder  auch:  ein 
Atom  Kaolin  mit  zwei  Atomen  zweifach  gewässerter  Aluminia.  Findet  sich  bei  Dilln 
unweit  Schemnitz  als  die  Matrix  des  dortigen  Diaspors. 

238.  MilOHChin^  t;.  Herder  (Serbian). 

Derb,  Bruch  muschelig  und  glatt,  bisweilen  erdig;  etwas  mild,  leicht  zerspreng- 
bar; H.  =  2  ;  G.  =:  2,13  :  indigblau  bis  seladongrün.  Strich  gleichfarbig,  doch  etvvas 
lichter,  schimmernd  bis  matt ;  kantendurchscheinend  ;  hängt  an  der  Zunge,  im  Wasser 
zerknistert  er.  —  Chem.  Zus.  nach  Kersten:  ÄlSi  +  3fl,  was  24,7  Wasser,  47  Alu- 
minia und  28,3  Silicia  erfordert;  doch  werden  fast  3  Proc.  Aluminia  durch  3,6  Proc. 
Chromoxyd  vertreten;  v.  d.  L.  unschmelzbar;  von  Salzsäure  nur  unvollständig  zer- 
setzbar. —  Rudniak  in  Serbien. 

Anm.  Ein  ähnliches  Mineral  von  Volterra  mit  8  Procent  Chromoxyd  ist  durch 
Bechi  analysirt  worden.  Kennfjotl  hat  neulich  durchsichtige Dünnschlitre  des  Miloschins 
unter  dem  Mikroskope  ufitorsucht  und  f^efunden,  dass  der  amorphen  Grundmasse  sehr 
viele,  grössere  und  kleinere  krystallini>chc  Tlicile  eingewachsen  sind ,  welche  das 
Licht  polarisiren ;  der  Miloschin  ist  also  kein  einfaches  odrr  homogenes  Mineral. 
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^39.   Kolljrit,  Karsten. 

NierfömuiE  und  derb  :  Bruch  muschelic:  bi»  eben  uod  fetoerdig:  wenig  auld.  leicht 
zer^prensbar:  H.  =  l...2:  G.=2,0...2. 15  :  schoeeweiss.  grauiicb-uod  gelblicrhwetss: 
schimmernd  bis  matt :  kantend nrrh!$cheinend  bis  ondorcbsichtif: ;  fihlt  sich  ctwras  liettig 
ju.  klebt  ätark  an  der  Zun^:  wird  im  ^^'asser  durchschemend.  —  Chein.  Zos.  nach 
den  Analysen  von  hlaproik  und  Bertkier:  AI^+loA,  mit  iO.i  Wasser.  45,9  Alo- 
mima  und  13« 9  Siiicia:  v.  d.  L.  ist  er  unschmelzbar,  von  Säoren  wird  er  aufgelöst. 
die  Soi.  tnebt  beim  Abdampfen  eine  Gallert.  — Schemnitz  in  Un(eam«  Ezquerra  io  den 
Pyrenäen :  Weissenfeis  in  Thüringen. 

Aum.  I.  Der  KollvTit  \on  Weissenfeis  hat  nach  Kanten  eine  etwas  abweicheode 
Zusammensetzung:  auch  ist  wohl  Manches  mit  dem  Namen  KoUyrit  belegt  wortlen. 
was  nicht  dazu  gehört. 

Anm.  Z.  Noch  ist  hier  anhangsweise  der  Lenz  in  zu  erwähnen,  welches  ^liiierai 
von  Kdil  in  der  Eifei  dem  Kollvrit  und  ilatlo\sit  >o  nahe  steht,  dass  es  mit  einem  der- 
selben  vereinigt  werden  konnte,  wenn  nicht  Hie  chemische  Zusammensetzung  etwas 
abweichend  wäre:  diese  nird  nämlich  nach  der  Anaivse  ron  John  durch  die  Formel 
Al^i-'*-f-l2H  ausge/lrückt .  weiche  25.9  Weisser.  37.2  Siiicia  und  36,9  Aluminia 
erfordert.  Ein  ganz  ähnliches  Mineral  von  la  Vilate  bei  Clianteloube  ist  von  Saiveiat 
anaivsirt  worden. 

240.  HalloyHit,  Berthier. 

Derb .  knollig  und  nierformig .  bisweilen  wie  zerborsten .  Bruch  flachmiischellg ; 
etwas  mild:  H.  =  !,.>... 2.5:  G.  =  i.9...1J  :  blaulich-,  gninlicb-.  graulich-  und  gelb- 
lich weiss,  in  blassblau.  grün  und  grau  verlaufend .  schwach  fettglänzend ,  im  Siriche 
glänzender,  kantendurchscheinend  :  im  Wasser  wird  er  mehr  durchscheinend ;  klebt 
mehr  fxler  weniger  an  der  Zunge.  —  Chem.  Zus.  nach  .Analysen  von  Berthier,  Borns- 
ainqauU.  Oswald,  Dufrenoy  und  Monhehn  im  luAtrockenen  Zustande:   Albi^-f-ifi,   mit 

26.1  Wasser.  »1.5  Siiicia  und  MA  Aluminia:  giebt  im  Kolben  Wasser;  ist  v.  d.  L. 
unschmelzbar,  wird  mit  KobaUsolutioh  geglüht  blau:  \on  concentrirter  SchweCelsäure 
>%ird  er  vollkommen  zersetzt.  —  Angleur  bei  Lüttich,  Uousscha  bei  Bayouue  u.  a.  0. 

24 1 .  GImererit,  Breithnnpt. 

Ein  dem  Halloysit  ahnliches  amorphes  Mineral,  welches  bei  Bergnersreuth  unweit 
Wunsiedel  auf  Brauneisetierzgängen  in  knolligen  Massen  vorkommt.  F.  Fikenscher, 
welcher  dasselbe  genau  untersuchte,  unterscheidet  erdigen  und  di echten  Glagerit. 
Der  erstere  ist  >rhneeweiss  und  feinerdig  im  Bruche,  hat  H.  =  I.  G.  =  2,355,  klebt 
stark  an  «ler  Zunge,  und  besteht  aus  1 1  Wasser ,  37  Kieselsäure  und  i  I  Thonerde. 
was  der  Formel  Ai^Si  '-l-^FI  entspricht.  Der  dichte  Glagt^ril  tritt  innerhalb  des  erdi- 
gen in  Kornern  und  Adern  auf.  hat  «mu  opaiähnliches  .\nsehen.  blaulich  weisse  Farbe. 
*««ii\\arhen  FellKlanz,  H.  =  2.*i,  G.  =i,3.?,  und  ist  reicher  an  Kieselsäure  ,  so  dass 
-ieinc  Zusammensetzung  durch  die  Formel  AlSi2-f-3n  ausgedrückt  wird.  Wahrschein- 
lich ist  der  dichte  innerhalb  des  erdigen  durch  Imprägnation  mit  amorpher  Kieselsäure 
gebildet  worden. 

.V n in.  Der  von  Breiihaupt  bestimmte  M a  1 1  h a z i l  dürfte  hier  einzuschalten  sein , 
er  findet  sich  derb,  in  dünnen  Platten  und  als  Ueberzug.  ist  sehr  weich,  mild  luid  fast 
geschmeidig,  leicht  zersprengbar,  graulich  weiss,  durchscheinend,  wiegt  1,95. ..2,0, 
hängt  nicht  an  iler  Zunge,   besteht  nach  der  Analyse  von  Meüsner  aus  35.8  Wasser. 

50.2  .Siiicia.  10.7  AIpminia.  3.1  Eiseno\yd  und  0.2  Calcia,  ist  angeblich  uuscbmeli- 
bar.  jedoch  nach  Fischer  leicht  schmelzbar  zu  weissem  Email ,  ^nd  in  concentrirter 
Salzsäure  vollständig  zersetzbar  mit  Aussthcidung  von  Kiesel  flocken.  —  Fand  sich  auf 
KiiUlen  io  Basali  bei  SIeindörfcl  unweit  Bautzen. 
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242.  Montmorillonit^  Salväat, 

Derb,  sehr  weich,  zerreiblich  und  mild,  rosenroth ;  im  Wasser  /ergeht  er ,  ohne 
plastisch  zu  werden.  —  Chem.  Zus.  nach  der  Analyse  von  Damour  und  Salvelat,  wenn 
man  flie  Basen  R  vcrnachrassigl,  wesentlich  AlSi^-hsfl,  mit  29  Wasser,  50,1  Silicia 
und  i0,9  Aluminia,  dazu  etwas  Kalkerdc  und  Kali,  auch  ist  ein  wenig  Eisenoxyd  und 
eine  Spur  von  Magnesia  vorhanden.  Im  Kolben  giebt  er  viel  Wasser  und  wird  grau- 
lichweiss ;  v.  d.  L.  ist  er  unschmelzbar,  brennt  sich  aber  hart;  von  Salzsäure  wird 
er  nur  theilweise ,  von  kochender  Schwefelsäure  aber  gänzlich  zersetzt.  —  Er  findet 
sich  bei  Montmorillon  im  Dop.  de  la  Yienne,  bei  Confolens  im  Döp.  der  Gharente,  und 
bei  Saint-Jean-de-C6le  unweit  Thiviers  im  Dep.  der  Dordogne. 

Anm.  I.  Ein  amorphes,  weisses  oder  blau  marmorirtes,  weiches  und  geschmei- 
diges, ganz  seifenartig  anzufühlendes  Mineral,  welches  sich  noch  gegenwärtig  in  der 
Seifenquelle  bei  Plombicres  bildet,  ist  von  Nickles  untersucht  worden;  es  besteht  aus 
38,54  Wasser,  42,30  Silicia  und  <9,20  Aluminia,  was  sehr  nahe  der  Formel  AlSi^-h 
\tÜ  entspricht.  Im  Wasser  zerfällt  es ;  v.  d.  L.  ist  es  unschmelzbar;  es  wird  von 
Salzsäure  nichl,  wohl  aber  von  heisser  Schwefelsäure  zersetzt.  Nickles  schlägt  den 
Namen  Saponil  vor,  welcher  aber  bereits  vergeben  ist ,  weshalb  er  vielleicht  mit 
Smegmalit  zu  vertauschen  sein  möchte. 

Anm.  2.  Tuesil  nannte r/ioni5on  ein  blaulichweisscs,  steinmarkähnliches Mineral 
vomG.  =  2,5;  die  Analysen  \oi\  Thomson  und  Richardson  führen  (in  der  Voraussetzung, 
dass  der  Gehalt  an  Silicia  etwas  zu  klein  gefunden  wurde)  auf  die  Formel  des  Kaolins, 
welche  <3,7  Wasser,  47,2  Silicia  und  39,1  Aluminia  erfordert,  während  nur  44  Proc. 
Silicia  erhalten  wurden.  —  Am  Ufer  des  Tweed  in  Schottland. 

243.  Steinmark. 

Unter  diesem  Trivial-Namen  werden  viele,  theils  schlecht. bestimmte,  theils  schwer 
bestimmbare  Mineralien  zusammengefasst,  und  noch  ausserdem  als  festes  und  zerreib- 
liches  Steinmark  unterschieden. 

Die  folgende  Beschreibung  bezieht  sich  nur  auf  die  ausgezeichneten  Varietäten  aus 
dem  Porphyre  des  Rochlilzer  Berges  in  Sachsen,  welche  Breithaupt  ihrer  Farbe  wegen 
Carnat  und  Myelin  nannte.  Der  Carnat  findet  sich  derb,  eingesprengt,  in  Trümern 
und  Nestern,  ist  im  Bruche  muschelig  bis  eben ,  sehr  wenig  spröd  ,  hat  H.  =:  2...3  ; 
G.  =  2,5...2,6  ;  ist  fleischroth  bis  röthlichweiss,  matt,  kaum  in  den  schärfsten  Kanten 
durchscheinend ,  fühlt  sich  fein  und  wenig  fettig  an ,  und  hängt  bald  stark ,  bald  fast 
gar  nicht  an  der  Zunge.  —  Chem.  Zus.  nach  Klaproth  :  ii  Wasser,  45,25  Silicia, 
36,5  Aluminia  und  2,75  Eisenoxyd,  also  sehr  nahe  die  Zusammensetzung  des  Kaolins. 
Der  Myelin  findet  sich  nierformig  von  krummschaliger  Structur  und  derb;  Bruch 
tlachmuschclig  bis  eben  ;  wenig  mild ;  H.  =  2,5...3;  G.  =  2,45...2,5 ;  gelblich-  und 
röthlichweiss  bis  licht  crbsengclb  und  fleischroth,  schimmernd  bis  matt,  im  Striche 
w^enig  glänzend;  kantendurchscheinend.  Nach  der  neuesten  Untersuchung  von  Frehzel 
enthält  er  H  Procent,  nur  durch  starkes  Glühen  entweichendes  Wasser,  übrigens 
Kieselsäure  und  Thonerde  genau  in  dem  Verhältnisse  wie  der  Kaolin.  Beide  aber,  so- 
wohl Myelin  wie  Carnat,  verhallen  sich  unter  dem  Mikroskope  wie  homogene,  das  Licht 
nicht  polarisirende  Körper,  und  scheinen  daher  amorphe  Vorkommnisse  der  Substanz 
des  Kaolins  oder  Nakrites  zu  sein.  Auch  ein  Steinmark  von  Saska  im  Banate  hat  nach 
C.  V.  Hauer  genau  die  Zusummensel/ung  des  Kaolins,  und  ein  von  Zellner  analysirtes 
Steinmark  vom  Buchberg  bei  Landshut,  sowie  eine  weisse,  fettig  anzufühlende  Varietät 
von  Elgersburg,  welche  in  Hammelsherg* s  Laboratorio  analysirt  wurde,  gab  fast  ganz 
dasselbe  Resultat. 

Anm.      Andere    sogenannte   Steinmarke    nähern   sich    der    Zusammensetzung: 
Äl^Sjä-i-fl  ;   alle  aber  dürften  Zersetzungsproductc  feldspathiger  Gesteine  sein,      Dass 
manche  unter  dem  Namen  Nakrit  analysirte  Mineralien  genau  die  Zusammensetzung 
des  Kaolins  besitzen,  diess  wurde  bereits  oben  (uu\ät  ^t.  \'^^'^  XicWÄxW. 
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lirebraHcli«   Viele  Varietäten   des  Steinraarkes  spielten   sonst  eine  wichtige  Rolle  in  der 

Medirin. 

'244.  Stolpenit,  oder  Bol  von  Stolpen. 

Mit  dem  Bol  verhält  os  sich  wie  mit  dem  Steinmark,  d.  h.  viele  Dinge  sind  unter 
diesem  Namen  aufgeführt  worden,  ohne  dass  ihre  specihsche  Idenlitäl  in  allen  PSIlen 
nachgewiesen  wurde,  oder  vielleicht  nachgewiesen  werden  kann ,  was  hei  solchen 
porodinen  (rehilden  nnr  dann  möglich  i^t,  wenn  die  chemische  Analyse  mit  der  Unter- 
suchung der  physischen  Eigenschaften  Hand  in  Hand  geht.  Da  die  meisten  Bole  neben 
der  Thonerde  v<o  viel  Eisenoxyd  enthalten,  dass  sie  zu  den  Amphoteroiithen  gerechnet 
werden  müssen,  so  mag  auf  ihre  Beschreibung  unter  Nr.  378  verwiesen ,  an  gegen- 
w'artigem  Orte  aber  der  gelblich  weisse  bis  gelbe  Bol  von  Stolpcn  erwähnt  werden, 
welcher  nach  Rammslsberg  nur  eine  Spur  von  Eisenoxyd ,  aber  fast  i  Proc.  Kalkerde 
hält,  und  sich  dadurch  vor  allen  übrigen  auszeichnet.  Die  Analyse  führt  sehr  nahe 
auf  d^e  Formel :  SAlSi^-f-OaSi-f-iofl ,  welche  26,8  Wasser,  46,1  Silicia,  21,9  Alu- 
minia  und  iji  Caicia  erfordert. 

245.  RazcumolRikliiy  John. 

Dieses  von  John  und  Zellner  analysirte,  weisse  und  grün  gefleckte,  einigermaassefl 
dem  Pimelith  ähnliche  Mineral  von  Kosemitz  in  Schlesien  wird  zwar  von  einigen  Mine- 
ralogen für  einen  theilweise  entwässerten  Pimelith  gehalten ;  allein  die  ehem.  Zus. 
widerspricht  dieser  Annahme,  da  sie  sehr  nahe  durch  die  Formel  Älbi^  +  3 A  darge- 
stellt wird,  welche  15,7  Wasser,  .S4,3  Silicia  und  30  Aluminia  giebt;  die  grünliche 
Farbe  rührt  von  J  Procent  Eisenoxydul  her. 

A  n  m.  Nahe  verwandt  ist  der  sogenannte  Chromocker,  ein  grasgrünes,  apfel- 
grünes  bis  zeisiggrünes,  mattes  Mineral  von  imebenem  und  erdigem  Bruche ,  welches 
in  kleiTinierfÖrmigen  Ueherzügen,  und  als  Ausfüllung  oder  Anflug  von  Klüften  im  Por- 
phyr hei  Halle  und  hei  Waldenhurg  in  Schlesien,  auch  bei  Creusot  in  einem  Gonglo- 
merate vorkommt,  und,  bei  einer  ausserdem  dem  Razoumoffskin  sehr  ähnlichen  Zu- 
.sammensel/img,  :2  bis  1 0  Procent  Chromoxyd  enthält. 

446.  Cimolit,  h'laprofh. 

Dieses  Mineral  von  der  Insel  Argentiera  erscheint  als  ein  graulich-weisser,  ziem* 
lieh  stark  an  der  Zunge  hangender  und  Fett  einsaugender  Thon  .  wahrscheinlich  das 
/ersetzungsproduct  eines  trachvtischen  Gesteines.  Klaproth  hat  zwei  Analysen  bekannt 
f;oniarht,  von  welchen  die  erste  sehr  genau  auf  die  Foimei  Al^Si-'-l-efi  führt .  welche 
I2..'i  Wasser,  63,8  Silicia  und  23,7  Aluminia  giebt.  Auch  ein  Cimolit  von  Ekateri- 
nowska  ist,  zufolge  der  Analyse  von  Ilimoff,  genau  nach  derselben  Formel  zusammen- 
gesetzt . 

Anm.  Dem  Cimolit  steht  sehr  n-dhe  Ontschako ff  ii  Pelikanijt;  amorph,  im  Bruche 
muschelig;  H.  =  3,'j;  G.=s2.256:  grünlich,  matt,  kautendurchscheineud.  —  Chem. 
Zus.  iiarh  der  Formel:  Sl^&'^-HiÖ.  mit  nur  9  Procent  Wasser;  v.  d.  L.  zerknislemd 
und  weiss  wenlend,  Junschmelzbar ,  mit  Koballi>olulion  hlau;  ist  jedoch  mit  etw^as 
Quarz  gemengt.  —  Findet  sich  als  ein  häufiger  BesUmdtheil  des  Granites  im  Gouver- 
nement Kiew. 

'24T.  AUophan,  Stromeijer. 

Traubig,  nierförmig,  stalaktitisch,  als  Ueberzug,  derb  und  eingesprengt;  Bruch 
muschelig,  sprÖd,  leicht  zersprengbar ;  H.  =  3  ;  G.  :=t,8...i;  lasur-,  smalle-  und 
himmelblau,  blaulichwei.ss,  .spangnin.  auch  lichtbraun,  honiggelb  bis  rubiurotb,  selten 
farblos  und  was.serhell ;  Glasglanz,  durchsichtig  his  durchscheinend.  —  Chem.  Zus. 
schwankend,  doch  führen  die  Analysen  niehrer  Varietäten  ziemlich  genau  auf  die  For- 
mel:   Aläi-HSA,    welche  35,3  Wasser,    24,3  Silicia  und  40,4  Aluminia  erfordert; 
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andere  scheinen  6  bis  7  Atom  Wasser  zu  halten,  fast  allen  aber  ist  etwas  Rupferoxyd, 
oder  auch  ein  wasserhaltiges  Silicat  von  Kupferoxyd  beigemischt.  Die  blaue  Farbe 
wird  durch  dieses  Kupferoxyd  verursacht,  welches  zwar  gewöhnlich  nur  in  geringer 
Menge  (bis  zu  2,5  Proc.j  vorkommt,  in  der  Varietät  von  Guldhausen  bei  Gorbach  aber 
von  Schnabel  zu  1 3  bis  19  Procent  aufgefunden  wurde,  welche  letztere  Menge  auch 
eine  Varietät  von  Schneeberg  enthielt.  Wie  schwankend  überhaupt  die  Zusammen- 
setzung ist,  diess  lehren  auch  die  Analysen,  welche  Northcote  mit  verschiedenen  Varie- 
täten von  Woolwich  angestellt  hat.  Im  Kolben  giebt  er  viel  Wasser  und  wird  stellen- 
weise schwarz;  v.  d.  L.  schwillt  er  an,  schmilzt  aber  nicht,  wird  weiss  und  färbt  die 
Flamme  grün ;  auch  mit  Soda  zeigt  er  Reaction  auf  Kupfer  ;  in  Säuren  löst  er  sich  auf 
unter  Abscheidung  von  Kieselgallert,  —  Gräfenthal  bei  Saalfeld  ,  Dehrn  bei  Limburg 
in  Nassau  (hier  wasserhell  nach  G,  vom  /?aM),  Gersbach  in  Baden,  Grossari  in  Sal?.- 
burg,  Firmi  im  Dep.  des  Aveyron ;  sehr  schön  im  blauen  Stollen  bei  Zuckmantel ,  bei 
Neu-Moldava  im  Banat  und  bei  Woolwich  in  England,  wo  die  gelben  und  rothen  Vnr. 
vorkommen. 

Anm.  i.  Ein  dem  Allophan  sehr  ähnliches,  jedoch  weisses,  graues  oder  braunes 
Mineral  ist  der  von  Dana  bestimmte  und  von  SilUman  analysirte  Samoit;  er  bildet 
Stalaktiten  in  der  Lava  auf  der  Insel  Upolu,  und  ist  nach  der  Formel  Äl^Si^-hfoA  zu- 
sammengesetzt. 

Anm.  2.  Auch  das  von  Weiss  unter  dem  Namen  Carolathin  eingeführte  und 
von  Sonnenschein  untersuchte  Mineral  scheint  ein  dem  Allophan  sehr  nahe  verwandtes, 
mit  vielem  Bitumen  imprägnirtes  Thonerdesilicat  zu  sein.  Es  bildet  Trümer,  Ueber- 
züge,  kugelige  und  derbe  Massen,  von  muscheligem  Bruch ;  H.=:2,5;  G.  =  1,546;  ist 
sehr  spröd,  honiggelb  bis  schmutzig  weingelb,  schwach  fettglänzend  und  kantendurch- 
scheinend. Es  scheint  AlSi  +  2H  zu  sein,  welches  ungefähr  mit  -|  Molecül  der  Verbin- 
dung GH^O^  gemengt  ist,  und  kommt  in  einem  Steinkohlenflötze  bei  Zabrze  unweit, 
Gleiwitz  vor. 

h.  Natürliche  Gläser. 

248.  Perlit  (Perlstein). 

Hyalines  Mineral ;  derb,  in  rundkörniger  und  zugleich  schaliger  Zusammensetzung, 
indem  die  runden  Körner  durch  krummschalige  Hüllen  umwickelt  und  abgesondert 
werden;  Bruch  muschelig,  sprÖd  und  sehr  leicht  zersprengbar;  H.  =:  6  ;  G.=s2,2 
...2,4;  perl-,  röthlich-,  blaulich-,  rauch- und  aschgrau ;  kantendurchscheinend.  — 
Ghem.  Zus. :  Der  Perlit  ist  ein  wasserhaltiges  natürliches  Glas ,  ein  zusammenge- 
schmolzenes Gemeng  von  gewissen  Feldspathen  und  überschüssiger  Kieselerde,  daher 
wohl  ohne  bestimmte  Proportionen  seiner  Bestandtheile  zusammengesetzt,  als  welche 
vorzüglich  1%  bis  79  Proc.  Silicia,  12  Aluminia,  4  bis  6  Alkalien  und  3  bis  4,5  Was- 
ser zu  erwähnen  sind,  wozu  sich  etwas  Eisenoxyd,  Magnesia  und  Galcia  gesellt.  Im 
Kolben  giebt  er  etwas  Wasser;  y.d.L.  bläht  er  sich  auf,  schäumt,  schmilzt  aber  nicht 
zu  einem  Glase  zusammen.  — Der  Perlit  bildet  ganze  Berge  und  mächtige  Ablagerungen 
besonders  in  Ungarn,  Mexiko  und  in  den  Euganeen  bei  Padua. 

249.  Pechstein. 

Hyalines  Mineral ;  derb,  bisweilen  mit  schaliger  oder  körniger  Absonderung ;  Bruch 
unvollkommen  muschelig  bis  uneben  ;  H.  =  5,5...6;  G.=:2,t...2,3;  gewöhnlich  lauch-, 
Oliven-  bis  schwärzlichgrün,  doch  auch  braun,  rolh,  gelb,  schwarz ;  oft  gefleckte,  ge- 
streifte, gewölkte  Farbenzeichnung;  ausgezeichneter  Fettglanz,  schwach  durchschei- 
nend —  Ghem.  Zus.:  Da  der  Pechstein  gleichfalls  ein  .natürliches  Glas  ist,  so  lässt 
er  keine  Zusammensetzung  nach  ganz  bestimmten  Proportionen  erwarten,  obwohl  am 
Ende  aus  jeder  Analyse  eine  Formel  abgeleitet  werden  könnte ,  welche  freilich  keinen 
Werth  haben  würde;  als  wichtigste  Bestandtheile  sind  73  bis  7  6  Silicia,  H  bis  4  4  Alu- 
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mini.'t.  l.i  lii<  rt  Alk.tlif'n  un«!  1.7  his  O.i  Walser  /.ii  nennen,  woza  noch  etwas  Euen- 
«i\\(l.  i!;ilci.t  Oller  >f.ii^nt>si;i  koinml.  Aus  litMi  iintt^r  Srht*ererii  Leitung  atisgeführteOf 
^«*hr  zalilrf»irh#*n  Analysen  sürhsisoher  Porhsteine  loUl  im  Mittel  daa  Sauerstoff-Ver- 
liiillni<s  ripf  K'iospKiiiirp.  iterTlionenlp,  'ierAlkalion  und  des  Wassers  ^^0:3:1:^. 
\v3s  d«»nn  loSi -♦- AI -H  n -H  ;{|l  crcpben  würde:  mit  73  Kieselsaure.  1:2  Thonerde. 
li  Wasser  und  ilem  Ueste  \on  0  Prozent,  welnher  aus  Natron.  Kali,  oin  wenig  Kalk- 
erde.  M»enesia,  Rj.senoxydni  im  rnthen  Pechstein  Hisenoxydl  und  Manganoxydui  be- 
.ot4>t)t.  Spuren  \rin  orc^ani^riier  Maierie  <Hind  hereils  \on  h'nox  nachgewiesen  und  von 
i^'hppTf^'  bestUlisft  worden.  Im  Kolben  ificbl  o.r  Wasser;  n.  »1.  L.  wird  er  erst  weiss 
luid  irübe.  und  srhmllzl  dann  ruhi!4  zu  weissem  Rmail.  —  Der  Pechstein  bildet  mäch- 
liseGnut/e  und  Abladern ni>en.  namenliicli  beiTokai,  Kremnitz  und  Schemnilz  in  Cngam. 
hei  Mei*«<:f»n  m  Sachsen,  auf  «len  Inseln  Skve  und  Arran. 

f^brancha    VU  \lnner«trin  und  :ils  MatArial  2ur  l-nterhaltunq  der  Chousseen. 

Anm.  I.  Der  sogenannte  Fluolitli  aus  Island  ist,  wie  Kenntfott  und  n,  Hauer 
:;ezei!U'l  haben,  i-iii*»  iirürdirhsehwarze  \  arieläl  von  Peohslein :  daliegen  sind  nnancfae. 
lUiter  den»  Namen  Perhstein  ;uif£jetührte  und  analysirte  dasnrtige  tiebilde  als  ganz  ver- 
<r!iiedene  Din^e  /u  betraehten. 

A  u  in  :'.  Strent?  :*enommen  -iind  der  Perlit  imd  der  Pe<,*hslein.  eben  .so  wie  der 
ob-^idi;in.  uirht  >owohl  ;ils  Mineralien,  .sondern  ;ils  (iesteine  zu  betrachten,  nnd  daher 
in  <lie  Pi«tr05>raphie  /u  verwei<;en. 

Anm  i.  II  y  d  rot  ar  h  y  I  vi  nennt  ppfttrsen  ein  im  Basalte  des  Hossberges  un- 
weit j)irm«:tadi  vorkommendes  hyalines  Mineral.  Dasselbe  tindel  sich  derb,  in  Nestern 
i)der  Knseln  ;iurli  ein«esprf»nä!l.  hat  mnsrheliöen  Bruch.  H.  =  ;i,.*»,  (i.  ^  i,  I  3  .  ist 
olivonerün  l>i<:  -:rhw;ir/.  t'ptl&liin/end.  iind  lässt  sieh  seiner  Substanz  nach,  zufolge 
zweier  Aiial\s«»n  \ on  PMPi'Kt^n  \\x\<\  S/»nfff»r .  durrh  die  Kormel  iHSi-^-i-lfläi-f-HH  dar^ 
-tollpp,  in  \v»»Iolipr  ft  wesimtlieh  Thonerde  imd  etwas  Risenoxyd .  R  Magnesia.  Kali. 
Vniron  luid  Ki<ono\\dut  hednutet .  widirond  i-7..*)  Procent  Kieseläüure  und  t,'l  Proc. 
W,is-f»r  vorhanden  -ind.  Das  .Mineral  srhmiizl  imter  s<:hwachem  Aufblähen  leicht  zu 
'Mn^m  hellu'rüiien  Fmail  .  luid  seui  hellgrünes  Pulver  wird  von  «?onc.  Salzsäure  leicht 
/nrloct,  Uli!  Hint*^rla»isunji  von  Kie<;p|pulver :  doeh  <4nheinl  nach  Rosenbusch  spater 
Oallertbildun!.' «'in/utrelen.  .uirh  bemerkt  derselbe,  dass  sich  die  reine  Substanz  im 
f»ol    Lirhle  dureliaus  .«morph  ^erhiilt. 

,1.    Nnin  rl  irlie  t'ihi.ser. 

r.\(\    OfHidian. 

ttyaline^  Min^rd.  flerb,  in  Ku£;eln  und  in  stumpfkanlii^en  oder  rundlichen  Körnern 
(Utd  r;or^illnn,  «ettr*n  haarförmiK :  Bruch  vollk.  muschelig.  Bruchstücke  höchst  scharf- 
kantitr.  sprod :  H.  =  ft . . , 7  ;  Ti.  =  2 .  i  t . . . i ,  57  :  gewöhnlich  schwarz  und  grau ,  auch 
hlau.  roiji  und  (jelb  j<ef;»rbl.  starker  Olasglanz,  pelincid  in  allen  Graden. — Cbem.Zus. 
sfdir  s'hwankoiid,  riorh  im  Allgemeinen  etwa  60  bis  80  Silicia.  8  bis  4  9  Aluminia  und 
;Mis<nrrlern  Kali  oder  Natron,  etw.is  Cideia  imd  Hi.senoxyd.  —  Dieses  natürliche  Glas 
firtdrf  >;irli  ihoiU  in  *\piT  Torrn  ^on  Strumen.  Iheils  m  losen  Auswürflingen  an  manchen 
Vidkanen  ;  TenerifVa,  Island,  Milo,  Sardorin,  r.iparis<:hc  Inseln.  Die  in  runden  durch- 
sirhfi&eri  Körnern  vorkommende  Vari«*tül  von  der  Marekank.i  bei  Ochozk  hat  man 
Marekanil  ^enainit.  MikrO'^kopiseho  (.'ntersuchungen  des  Obsidians  gaben  Zirkd 
und  lü'nnffhti. 

r)er  Bimsstein  ist  in  seinen  ausgezeichneten  Varietäten  ein  schaumig  und 
^r-hwammig  anfgebläbtes  vulkanisrhf;s(itas,  welches  dem  Obsidia'nc  am  nächsten  steht. 

Uehranrh«    l>ci  OI»«« i di n  n  wurdo  f^hf^mnls  zu  Pfeifenspilzea,  Messern,  Spiegeln  a.  a.  Din- 
ueri  vf>riiilieilPt;  tfr^cnvHrtip;  lK*nnlzt  man  ihn  ^ohl  liis^eilen  zu  Knüpfen,    Dosen  and  übn- 
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liehen  Utensilien ,  die  ganz  schwarzen  Varietäten  aber  zu  Spiegeln  bei  den  Polarisations- 
Instrumenten.  Der  Bimsstein  dient  besonders  als  Reib-,  Schleif- und  Polirmittel ,  zur 
Bimssteinseife  und  unvernünftigerweise  bisweilen  als  Zusatz  zu  Zahnpulver;  auch  wird  er 
wohl  seiner  Leichtigkeit  wegen  als  Baustein  benutzt. 

Anm.  Der  sog.  Pseudocbrysolitb  oder  Bouleillenslein  von  Moldauthein 
in  Böhmen,  gleicht  einem  grünen,  durchsichtigen  Obsidiane,  und  ßndet  sich  daselbst 
in  flachen  eckigen  Stücken  von  runzeliger  oder  gehackter  Oberfläche;  G.  =  2,356.  — 
Chem.  Zus.  nacht?.  Hauer:  79,12  Kieselsäure,  H,36  Thonerde,  2,38  Eisenoxydiil, 
4,i5  Kalkerde,  1,48  Magnesia  und  1,21  Natron;  Erdmann  fand  82,7  Kieselsäure. 
Nach  67ocA:er  kommen  haibzollgrosse  Kugeln  desselben  Minerales  bei  Jordansmühle  in 
Schlesien  und  bei  Iglau  in  Mähren  in  gneissartigen  Gesteinen  vor. 

251.  TMhyljtj  Breithaupt. 

Dem  Obsidiane  schliesst  sich  auch  dasjenige  natürliche  Glas  an ,  weiches  Breit- 
haupt mit  dem  Namen  Tachylyt  belegt  hat;  dasselbe  findet  sich  derb,  als  plalten- 
förmige  Einfassung  von  Basnltmassen,  hat  H.  :^  6,5,  G.  =  2,51  ...2,56  ,  ist  sammet- 
schwarz  oder  bräunlich-  und  grünlichschwarz,  im  Bruche  muschelig  und  glasglänzend, 
undurchsichtig.  Dieser  Tachylyt  ist  in  glasartigem  Zustande  erstarrtes  basaltisches 
Material,  und  lässt  daher  eigentlich  gar  keine  bestimmte  stöchiometrische  Zusammen- 
setzung erwarten,  zeigt  aber  einen  weit  geringeren  Gehalt  an  Kieselsäure,  als  der 
eigentliche  (tracliytische)  Obsidian,  wie  denn  zwei  von  C .  G.  Gmelin  und  Schnedermann 
analysirte  Varr.  nur  respective  50,22  und  55,74-  Proc.  enthielten.  V.  d.  L.  schmilzt 
er  sehr  leicht  zu  einem  undurchsichtigen  Glase ,  und  voii  Salzsäure  wird  er  unter 
Gallertbildung  vollständig  zersetzt.  —  Findet  sich  im  Basalte  des  Säsebühl  bei  Drans- 
feld  und  bei  Bobenhausen  am  Yogelsgebirge,  sowie  auf  Island  und  auf  der  Insel  Lam- 
Insh  bei  Schottland  als  Salband  basaltischer  Gänge.  Nach  Fischer's  mikroskopisclier 
Untersuchung  enthält  der  Tachylyt  von  Dransfeld  in  einer  homogenen  braunen  Grund- 
massc  viele  Augitkrystalie  und  einzelne  Magnetitkörner ;  in  der  Var.  von  Bobenhausen 
aber  erkannte  Zirkel  äusserst  zierliche  farnkrautähnliche  Aggregate  von  Mikrolitben. 
Vergl.  Zirkel,  Unters,  über  die  mikrosk.  Structur  der  Bnsaltgesteinc,  1870,  S.  102 
und  182;  auch  Hosenhusch,  im  Neuen  Jahrb.  für  Min.  1872,  S.  141  ff.  Hausmtmns 
Hyalomelan  von  Bobenhausen  steht  dem  Tacbylyte  so  nahe,  dass  er  nur  als  eine 
Varietät  desselben  zu  betrachten  ist.  Gmelin's  oben  erwähnte  Analyse  bezieht  sich 
auf  ihn. 

Anra.  Hier  wäre  aucb  das  von  Sarlorius  v.  Walttrshausen  unter  dem  Namen 
Sideromelan  aufgeführte  Mineral  einzuscbalten ,  welches  in  den  isländischen  Pala- 
gonit-Tutfen  eine  wichtige  Rolle  spielt.  Dasselbe  ist  einem  schwarzen  Obsidiane  sehr 
ähnlich,  hat  H.  =  6,  G.s=:2,581,  besteht  ungefähr  aus  49  Pix)c.  Kieselsäure,  15  Thon- 
erde, 20  Eisenoxyd,  9,5  Kalkerde,  etwas  Magnesia,  Natron  und  Kali,  und  wird  von 
oonc.  Salzsäure  in  der  Wärme  vollständig  zersetzt. 

252.  Sphärolith,  Werner. 

Kugeln  bis  herab  zur  Grösse  eines  Hirsekornes ,  in  Pechstein,  Perlstein  oder  Ob- 
sidian eingewachsen,  meist  einzeln,  bisweilen  zu  traubigen  und  nierfönnigen  Gestalten 
gruppirt,  die  kleineren  regelmässig  und  scharf  ausgebildet,  und  oft  von  radial-faseriger 
Textur;  die  grösseren  im  Bruche  muschelig  bis  eben  und  splitterig;  H.a36...6,5; 
G.  =  2,4...2,6  ;  braun,  grau,  gelb  und  roth;  schwach  glasglänzend,  schimmernd  bis 
malt;  undurchsichtig  oder  kantendurcbscheinend.  — Chem.  Zus.  im  Allgemeinen  ähn- 
lich mit  der  Masse  derjenigen  Gesteine,  in  welchen  sie  eingewachsen  sind ,  wie  denn 
Delesse  gezeigt  hat,  dass  die  Sphärolithkugeln  des  Perlites  sehr  nahe  dieselbe  Zusam- 
mensetzung haben,  wie  der  sie  einschliessende  Perlit ;  doch  dürfte  in  den  grossen 
dichten  Kugeln  schon  eine  Annäherung,  und  in  den  kleinen,  faserig  zusammengesetzten 
(folglich  kryslallinischen)  Kugeln  eine  definitive  Vereinigung  zu  bestimmten  Propor- 
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•iTi  « ;pmpnvit<»*>i  !  lui    >i<*^r  i'hriiiniiilift .    icuh  i)rt*sset    iucü    ii   'ieii  rnciivibombeo    in 

!    ^H/*liPP    '>PO 

\i'ü<n,  i\  iipi-r  -vo<»  .'S'-r  Jif  lii.iiiii.  O  ooO  -eilen  ')  iiiiMii ,  riliutifser  .n  kn- 
f  lilpfii-r-tipii  KrjrjiPrri  •■.!/ I..-  ^.'ii  u  \  ih  «In»  Kr^  itiiilir .  ^e\v  ölmiii'ii  eiiizein  t^iiiw?- 
••kIupi»  .<«ii*.m»  M'.'/rnx^rt  iriil .  i<'r  vm^-^t»  -r-i  iir-mi  •>ü  in  /^iliiiiuskryslalleii  nai'h 
t>i\nr  riiri.p  -. ori  O  '^n^iith.  u>iiiTk.if(in><:ii  ii;ii-n  ooU.  tiiriir  «Mier  weniger  vollk. . 
It  ^".  >  .  if  JT-Tj.^  >  .1  .  wellen  hirfilos  'liier  al-ls^  ^i«.  Rcr/.eiiiij,  j^e^^ühDÜcb 
;  i^!ir  lii^  iiiiniitPlKhiii  wl^r  iii  mlirlii^riin.  iiarh  >,vuct:ni  .iiit.'li  zuweiieii  schwarz  uud 
i'.iii  <trK-it  niowl  M.'iulir-Ir.«  Pi<^  •  ri.i>- iii>  FHluUfi/..  iiaibdiiniiMiuti^  bis  Jurcbs4:bei- 
('«'ImI  '.Kfrii.  /iK      f)ift  Aiiiil\s^fi  >li:r  Aihaiier  \.ir      oii  L.  'rnitUft  iiud  der  Nieder- 

iitprifli^Ar  V^r  od  Vnrmttrup)}  <liiiini«:ri  /war  ^ 'irirelllirii  lUi  Gchaile  all  Siltctu  35  bi5 
.<:;  .;.  >  ,tlri;i  st  bit  l.^..i.  nnrl  S(ti\vf>tV;i>aiir'*  \t,\  bis  i2.'i.  ililTenren  .iber  in  der 
Aliifiiirii;i  IK./.7  mifl  ll','',  niid  'l.iriii.  'lasts  jfMir  \:\.\:\  K  .i  i  i .  liieae  dageiteii  *J,Hä 
\  ififin  «U  ilk.ili^r-hpn  Mn^l.inillhfMi  .i!i^it;bt  :  rtlw.i?)  liiseii ,  Stiiwefel  uiiiJ  Ohior  sriiid 
.'ipirbr.iiu  .orhandrn  hip  spiiU'Toii  \nni\spii  iiers«ilbfMi  Viheliiteii  vuii  Whiiney  gabeii 
fifr  (Ipm  lliiiiyn   ihr  «Ipiii  .-Mb.'iiir'r  ^ir^birpro  .    wi^lfh^r   «miic    ^elir   ri^iiie  Varietäl  zu  seiil 
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scheinl,  die  Formel  3(ÄlSi-hiSfaSi)-h2CaS,  welche  32,5  Silicia,  27, <  Alurainia,  4  6,4 
Natron  nebst  Kali,  9,9  Kalkerde  und  14,1  SchwefelsUure  erfordert.  Den  Hauyn  von 
Niedermendii;  fand  Whitney  zwar  ähnlich,  Jedoch  so  zusammengesetzt,  dass  man  an- 
nehmen kann,  er  bestehe  aus  i  Molecülen  des  Albaner  Hauvns  und  i  Mol.  Nosean. 
Für  den  blauen  Hauyn  vom  Vesuv  fand  Rammelaberg  34,06  Silicia,  27,64  Aluminia, 
M,79  Natron,  4,96  Kali,  10,60  Kalkerde  und  11,25  Schwefelsäure,  wonach  sich  für 
ihn  sehr  genau  die  Formel  ^(i^lSi+RSiJH-HS  ergiebt;  ein  ganz  ähnliches  Resultat 
fand  er  liir  den  Hauyn  von  Albano,  vom  Laachcr  See  und  von  Melfi.  Da  nun  auch  die 
neueren  Analysen  des  blauen  I^uyns  aus  den  Lesesteinen  am  Laacher  See  und  des 
weissen  Hauvns  vom  Albaner  Gebirge,  welche  G.  vom  Ralh  ausgeführt  hat,  derselben 
Formel  entsprechen,  so  dürfte  sie  wohl  als  die  richtigste  zu  betrachten  sein.  Die 
blaue  Farbe  des  Hauyns  wird  wahrscheinlich  durch  etwas  beigemischtes  Schwefel- 
natrium  bedingt.  V.  d.  L.  decrepitirt  er  stark,  entfärbt  sich  und  schmilzt  zu  einem 
blaugrünlichen  blasigen  Glase ;  in  Salzsäure  entwickelt  er  kaum  eine  Spur  von  Schwe- 
fel Wasserstoff,  und  zersetzt  sich  unter  Abscheidung  von  Kieselgallert;  das  Pulver  zeigt 
alkalische  Reaction.  —  Vesuv,  im  Peperin  des  Albaner  Gebirges  bei  Rom,  Niedermen- 
dig  bei  Andernach,  Hohentwiel  im  Phonolith ;  sehr  gemein  in  allen  Laven  des  Vultur 
bei  Melß,  welche  daher  Abich  Houynophyr  nannte ;  auch  in  der  Lava  des  Hochsimmer 
bei  Laach,  nach  DresseL 

Anm.  Das  \on  Necker  als  Berzelin  aufgeführte,  in  Oktaedern  krystallisirte, 
auch  derb  und  eingesprengt  vorkommende,  dodekaedrisch  spaltbare,  farblose,  glus- 
glänzende  oder  auch  matte  Mineral,  welches  mit  blauem  Hauyn,  mit  Augit  und  Glim- 
mer im  Peperin  des  Albaner  Gebirges  vorkommt,  ist  nach  den  neueren  genauen  Unter- 
suchungen von  G.  vom  Hath  nur  eine  weisse  Varietät  des  Hauyn.  Zeitschr.  der  deut- 
schen geol.  Ges.  B.  18,  S.  546  ff. 

?55.  Lasurstein,  Werner,  oder  Lasurit. 

Tesseral ;  ooO,  selten  deutlich  erkennbar,  meist  derb  und  eingesprengt  in  klein- 
und  feinkörnigen  Aggregaten. — Spaltb.  dodekaedrisch  nach  cx>0,  unvollk. ;  H.  =  5,ö; 
G.  =  2,38...2,i2  ;  lasurblau,  glasähnUcher  Fetiglanz  ;  kantendurchscheinend  bis  un- 
durchsichtig.—  Chem.  Zus.  nach  Farrew<ro|3/> :  45,5  Silicia,  31,76 -Aluminia,  5,89 
Schwefelsäure,  9,09  Natron,  und  3,52  Calcia,  dazu  etwas  Eisenoxyd,  Schwefel  und 
Spur  von  Wasser,  woraus  sich  wiederum  die  Verbindung  eines  Silicates  mit  einem 
Sulfate  und  die  Beimischung  eines  Sulfurctes  ergiebt ,  in  welchem  die  Ursache  der 
blauen  Farbe  vermuthet  wird.  Andere  Analysen  gaben  mehr  oder  weniger  abwei- 
chende Resultate,  weshalb  Hammelsberg  erklärte,  dass  eine  Berechnung  derselben  kei- 
nen Werth  habe,  wie  denn  schon  das  Ansehen  des  Minerales  auf  ein  Gemeng  deute. 
Diess  bestätigen  die  mikroskopischen  Untersuchungen  von  Fischer,  denen  zufolge  der 
Lasurit  zahllose,  meist  sehr  kleine,  eckigköniige  Individuen  von  blauer  Farbe,  da- 
zwischen überall  ganz  winzige,  aber  auch  einzelne  grössere  farblose  Partikeln  er- 
kennen lässl,  deren  gegenseitiges  Mengenverhältniss  sehr  wechselt,  so  dass  der  Lasurit 
zwar  kein  homogenes,  dennoch  aber  ein  selbständiges  Mineral  ist,  weil  er  bisweilen 
in  Krystallcn  vorkomnit.  Nach  Field  würde  die  chemische  Constitution  durch  die 
Formel  3  (ÄlSi^  +  I^a2S|3) -I- NaS  darzuslellen  sein.  V.  d.  L.  entfärbt  er  sich  und 
schmilzt  zu  einem  weissen  blasigen  Glase,  in  Salzsäure  entwickelt  er  etwas  Schwefel- 
wasserstoff und  zersetzt  sich  unter  Abscheidung  von  Kieselgaliert.  —  Mit  Kalkstein 
verwachsen  und  mit  Pyrit  gemengt  in  Sibirien  am  Baikalsee,  in  der  Tartarei,  Bucharei, 
Tibet,  China,  Chile  in  der  Cordillerc  von  Ovalle;  in  Auswürflingen  des  M.  Somma, 
nuss-  bis  fauslgrosse  von  Kalkstein  umgebene  Massen. 

Oebraach*    Der  Lasurstein  wird  wogen  seiner  schönen  Farbe  zu  allerlei  Geschmeide 
und  Ornamenten  verarbeitet;  ehemals  diente  ^r  auch  zur  Bereitung  des  Ultramarins. 

Anm.  Nach  Nordenskiöld  ist  der  Lasurstein  eigentlich  ein  farbloses  Mineral, 
welches  nur  durch  ein  intcrponirtes  Pigment  gefärbt  ist;  dieses  Pigment  zeige  ver- 

NaQnan&*t  Ulnerftloffie.  9.  Aufl.  (^^ 
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schiedene  grüne,  blaue,  violette  nnü  rofhe  Fnrben,  werde  aber  durch  Erhitzung  iasw*! 
blau.  Der  künslliche  Ultramarin  besteht  nach  Breunlin  wesentlich  aus  einem  Silicakl 
von  der  Zusammensetzung  des  Ncphetins.  und  aus  Schwefel natrium,  welche  Be»taDd-| 
theile  dieselben  seien,  wie  im  Lasurstein  und  Hauyn.  Dagegen  zeigte  W.  Stein  ii 
Journal  für  praktische  Chemie,  B.  3,  1871,  S.  38  ff.),  dass  der  Ultramarin  aus  eineal 
weissen  trüben  Silicate  als  Grundmasso  (Ultramarinfritte)  besieht,  mit  welcher  Bchwai^| 
zes  Schwefel-Aluminium  in  molecularer  Vcrtliellung  gemengt  ist. 

2ö6.  Sodalith,  Thomson,  • 

Tesseral ;  cx>0 ,  auch  cx>0.cx>Ocx>;  Zwillingskrystalle  nach  einer  trigonala 
Zvvischenaxe  mit  Durchkreuzung  der  Individuen  nicht  selten ;  auch  derb  in  kömiga 
Aggregaten  und  individuatisirten  Massen.  —  Spallb.  dodekaedrisch  nach  ooO,  mebr 
oder  weniger  vollk.  ;  Bruch  muschelig  bis  uneben  und  splitterig;  t].s:5,5  ;  G.= 
i,l3...^,99;  farblos,  geiblicliweiss,  grünlichweiss,  grünlichgrau  bis  spargelgrüa. 
auch  berliner-  bis  lasurblau  ;  Glasglanz  auf  Krystallfllichen ,  doch  in  den  Fettgbu 
geneigt,  welcher  im  Bruche  sehr  vollk.  ist;  durchscheinend. — Chem.  Zus.  nach  meh- 
ren, ziemlich  gut  übereinstimmenden  Analysen:  3(i(lSi+Naäi)+NaGl,  also  Verbin- 
dung eines  Thon-Nalron-Silicales  mit  Chlornatrium,  in  100  Theilen  mit  37,7  Silici». 
31,4-  Aluminia,  ;25,3  Natron  und  T.ß  Chlor.  Für  den  grünen  Sodalitb  vom  Vesuv  er- 
giebt  sich  dagegen  aus /?f*wj7?ip/«6er(/'s  Analyse  die  Formel  9(ÄlSi+lSaSi)-|-NaCI,  indem 
derselbe  nur  2,6  Proc.  Chlor  enthält;  andere  Varietäten  Hessen  wiederum  andere 
Verhältnisse  erkennen.  V.  d.  L.  schmilzt  er,  theils  ruhig,  thcils  unter  AafblSbeo, 
mehr  oder  weniger  schwer  zu  einem  farblosen  Glase ;  von  Salzsäure  und  Salpete^ 
säure  wird  er  leicht  und  vollkommen  zersetzt  unter  Abscheidung  von  Kieselgallert.  — 
Gninland,  Ilmengebirge  in  Kussland,  hier  berlincrblau  ;  Brevig  und  Frcderiksvärn  in  Nor- 
wegen ;   Vesuv,  Kiedcn  in  Rheinprcussen,  Lilchßeid  in  Maine,  Ditro  in  Siebenbürgen. 

A  n  m.  Zwischen  den  Sodjililh  und  Cancrinit  würde  wohl  das  von  Scticchi  entdeckte. 
und  unter  dem  Namen  Mikrosommit  eingeführte  Mineral  einzuschalten  sein.  Das- 
selbe krystaliisirt  hexagonal  in  der  Comb.  ooP.OF;  die  Krystalle  sind  bisweilen 
btischeirr)rmig  gruppirt,  aber  so  klein^  dass  ihrer  zwanzig  ungefähr  1  Milligrarom  wie- 
gen ;  die  schon  von  Scarvhi  qualitativ  ganz  richtig  erkannte  Zusammensetzung  wurde 
(Quantitativ  durch  G.  vom  Hath  ermittelt,  indem  er  etwa  1600  Krystalle  von  I  Deci- 
f;rnnim  summarischem  Gewichte  einer  möglichst  genauen  Analyse  unterwarf.  Auch  be- 
obachtete derselbe  eine  Abstumpfung  der  Combinationskanten  zwischen  ooP  ond  OP« 
also  oine  Pyramide,  deren  Flächen  gegen  das  Prisma  ungefähr  1  H"  5o'  geneigt  sind; 
ferner  bestimmte  er  11.  =  6,  G.  =  2,60,  und  bemerkt,  dass  die  Krystalle,  farblos  und 
wassorhell  sind.  Die  Analyse  ergab  33,0  Kieselsäure,  29,0  Thonerdo,  4 1,2  Kalkerde, 
11,5  Kali,  8,7  Natron,  9,1  Chlor  und  1,7  Schwefelsäure,  in  Summa  404,3.  Indem 
6\  vom  Ballt  \ermuthet,  dass  der  Natrongehalt  etwas  zu  hoch  bestimmt  wurde,  und  dass 
alles  Natron  als  Chlornatrium  vorhanden  sei,  findet  er,  ohne  Berücksichtigung  der  klei- 
nen  Meni^e  von  schwefelsaurem  Kalke,  die  Formel  AlSi-|-RSi+NaCI,  in  welcher  sehr 
nahe  K  =  §Ca-l-cK  ;  will  man  das  Sulfat  mit  berücksichtigen,  so  ist  dieser  Formel  noch 
ihs  Glied  j^j^^'aS  beizufügen  ;  das  Miaeral  wird  von  Salzsäure  sowie  von  Salpetersäure 
zersetzt  unter  Bildung'  von  Kiescigallert.  Es  ist  ein  interessaiites  Subliniationsproduct 
der\esu\isclieii  Lava  vom  Jahre  1872,  und  ßndet  sich  sowohl  In  den  monolithischen,  als 
aucli  in  den  conglomeratischen  Auswürfhngen ,  welche  der  Vesuv  damals  geliefert  hat. 
(Monatsberichte  der  Berl.  Akad.  1873.  S.  270  f.) 

2)7.  Cancrinit,  (;.  Hose, 

Hexagonal;  derb,  in  individualisirten  Massen  und  slängellgen  Aggregaten.  — 
Spallb.  prismatisch  nach  ooP,  vollk.;  H.±=5...5,5;  G.  =  i,44...'2,49 ;  ros^nroth. 
welche  Farbe  nach  h'enngott  von  interponirten  mikroskopischen  Eisenoxydschuppen 
herrühren  soll ;  auch  citrongelb,  grün  und  blaulichgrau ;  auf  Spallungsflichen  GUs- 
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bis  PerlmuttcrgtnnZ;  ausserdem  Feltglanz ;  durchsichtig  bis  darchscheinden.  —  Chem. 
Zus.  ist  sehr  merkwürdig,  da  sie  nach  allen  Analysen  die  Verbindung  eines  Silicates 
mit  einem  Carbonate  darstellt;  das  Silicat  hat  nach  den  meisten  Analysen  genau  die 
Formel  des  Nephelins,  das  Carbonat  ist  kohlensaurer  Kalk,  und  zwar  sind  2  Mol.  des 
Silicates  mit  I  Mol.  des  Carbonates  verbunden.  Die  Formel  wird  hiernach  sehr  nahe 
2(ÄlSi-hNaSi)+Ca£,  und  erfordert  35,85  Silicia,  30,70  Aluminia,  48,52  Natron  und 
4  4,93  kohlensauren  Kalk.  Die  meisten  Analysen  gaben  einen  Wassergehalt  von  3  bis  i 
Proc;  im  Kolben  giebter  etwas  Wasser.  V.  d.  L.  schmilzt  er  zu  einem  weissen  bla- 
sigen Glase ;  in  Salzsäure  löst  er  sich  unter  starkem  Aufbrausen  vollständig ,  indem 
aus  der  klaren  Solution  erst  beim  Kochen  oder  Abdampfen  Kieselgiallert  ausgeschieden 
wird ;  auch  Oxalsäure  löst  ihn  unter  Abscheidung  von  oxalsaurem  Kalk.  —  Miask  im 
Ural,  Tunkinsk  in  Sibirien,  Litchfield  in  Maine  Nordamerika,  Ditro  in  Siebenbürgen, 
Barkevig  bei  Brevig  in  Norwegen. 

A  n  m.  1 .  Nach  allen  seinen  Eigenschaften  wird  es  sehr  wahrscheinlich ,  dass  der 
Cancrinit  nur  ein  kalkhaltiger  Nephelin  ist,  welcher  etwas  kohlensauren  Kalk  und 
Wasser  aufgenommen  hat ;  am  nächsten  steht  er  dem  sog.  Davyn.  H.  Fischer  ist  der 
Ansicht,  dass  die  Species  zu  streichen  ist. 

Anm.  2.  Der  von  Whitney  analysirte  gelbe  und  grüne  Cancrinit  von  Litchfield  im 
Staate  Maine  enthält  2,5  bis  3  Proc.  Wasser  und  statt  OaC  fast  genau  (-|t!a+|^E4a)C. 

258.  Passanit,  oder  Porcellanspath. 

Rhombisch?;  ooP  92*^  ungerdhr;  in  eingewachsenen  Individuen,  meist  derb,  in 
individualisirten  Massen  und  grobkörnigen  Aggregaten.  —  Spaltb.  brachydiagonal  und 
makrodiagonal,  die  erstere  ziemlich  vollk. ;  Bruch  uneben;  H.s=5,5;  G.  =  2,67...2,69; 
gelblichweiss,  graulichweiss  bis  lichtgrau,  Glasglanz,  auf  der  vollk.  Spaltungsfläche 
fast  Perlmutterglanz,  durchscheinend  meist  nur  in  Kanten,  optisch-einaxig.  —  Chem. 
Zus.  nach  den  Analysen  von  Fuchs,  v.  KoheüxxuA  Schaßäuil:  3ÄlSi+3Ca§i+NaSi^, 
mit  50,7  Stiicia,  28,2  Aluminia,  15,4  Calcia  und  5,7  Natron;  doch  ist  mch  Fuchs 
und  Schafhäutl  auch  etwas  Chlor  vorhanden,  weshalb  L.  Gmelin  die  Formel 
4CaSi-|-4Ät§i2+Na€l  aufstellte,  welche  49,72  Silicia,  27,48  Aluminia,  44,97  Kalk 
und  7,83  Chlornatriura  erfordert.  Eine  neuere,  mit  sehr  frischem  Materiale  aus- 
geführte Analyse  von  Wittstein  ergab  jedoch,  abweichend  von  den  früheren:  54,875 
Kieselsäure,  25,234  Thonerde,  H,625  Kalkerdc,  3,856  Natron,  1,50  Kali  und  2,151 
(^hlernatrium.  V.  d.  L.  schmilzt  er  ziemlich  leicht  unter  Aufwallen  zu  einem  farb- 
losen blasigen  Glase ;  von  concentrirter  Salzsäure  wird  er  zerlegt.  —  Durch  Zer- 
setzung liefert  er  Kaolin  oder  Porcellaothon ,  worauf  sich  der  eine  Name  bezieht.  — 
Obernzell,  Pfaffenreuth  u.  a.  Orte  bei  Passau,  theils  säulenförmige  Krystalle  oder  derbe 
Parlieen  im  Syenit,  theils  Nester  und  Lagen  im  körnigen  Kalkstein  bildend  (Giimbel) . 

Gebranch«  Da  der  Passauit  durch  seine  Zersetzung  Kaolin  liefert,  so  dient  er  mittelbar 
zur  Bereitung  des  Porcellans. 

Anm.  Wahrscheinlich  ist  der  Passauit  nur  eine  Yar.  des  Skapolithes,  mit  wel- 
chem er  auch  von  Des-Cloizeaux,  Dana  und  Breithaupt  vereinigt  wird. 


b.    Alkali-Thon-Silicate  (und  Cäsiuraoxyd-Thon-Silicate) . 

ß)  Ohne  Beimischung  anderer  Salze. 

259.  Nephelin  und  Eläolith. 

Hexagonal;  P  (x)  88®  4  0'  nach  v.  Kokscharow,  gewöhnliche  Comb.  ooP.OP  und 
ooP.OP.P,  wie  umstehende  Figur;  doch  kommen  auch  andere,  reichhaltigere  Combi- 
nationeil  vor,  in  welchen  besonders  verschiedene  Protopyramiden ,  auch  die  Deulero- 
Pyramide  2P2  und  das  Dculeroprisma   erscheinen.     Die  Krystalle  sind   meist  klein, 
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einzelo  eingewachsen  oder  aurgewachsen  und  dann  zu  kleinen  Drusen  gruppirt:  aacfa 

derb,  in  individualisirten  Massen  und  grosskörnigen  Partieen;  selten  in  Psedomorpboseu 

nach  Meionit.  —  Spaltb.  basisch  und  prismatisch  nach  ooP,  unvolik. ;  Bruch  muschelig 

bis  uneben;    H.S5=5,5...6;  G.  =si, 58. ..t, 64  ;  Iheils  weiss  und  ungefärbt  (Nephelüi;. 

theils  gefärbt,  besonders  grünlichgrau,  berggrün  bis  laucbgrün  und  entenblaa. 

oder  geiblichgrau,  röthlicbgrau  bis  fleischrolh  und  licht  gelblichbraun ;  GUs- 

glanz  auf  KrystalillUchen,  im  Bruche  ausgezeichneter  Fettglanz,  durchsichtig 

bis  kantendurclischeinend;  Doppelbrechung  negativ.    —   Chem.  Zus.  nai-h 

zahlreichen  Analysen,  besonders  you  Scheerer :  sAl^Si'^+K^Si^,  wobei  R  gf- 

wöhnlich  =r-|Na'+|fc  ist,  mit  44,7  Silicia,  33,^  Aluminia,  16,0  Natron  und 

6,i    Kali.     Bnmmelsberg  entscheidet  sich  jedoch   neuerdings  für  die  weit   einfacher« 

ältere  Formel :  Äläi+K§i  oder  Al'^-^SiO'^+R'^O.SiO^  welche  bei  demselben  Verbmtnis>f 

beider  Alkalien   4t, S  Silicia ,    35,3   Aluminia,    17,0  Natron   und  6,5   Kali   erfordert. 

Die  meisten  Analysen  ergaben  auch  ein  wenig  (0,i  bis  t  Procenl)  Wasser.      V.  d.  L. 

s<'hmilzt   er  schwierig  (Nephelin)   oder    ziemlich   leicht  (Eläolitb)  zu  einem  blasigen 

Glase ;   in  Phosphorsalz  zersetzt  er  sich  äusserst  schwer  ;   mit  Kobaltsolution  wird  er 

an  den  geschmolzenen  Kanten  blau ;  farblose  und  klare  Splitter  des  Nepheliiis  werden 

in  SalpetcrsUure  trübe;  von  SalzsUure  wird  das  Mineral  vollkommen  zersetzt  unter 

Abscheidung  von  Kieselgallert ;  das  Pulver  reagirl  deutlich  alkalisch. 

Der  Nephelin  begreift  die  farblosen,  weissen  und  grauen ,  stark  durciiscbei- 
nenden  ,  krystallisirtcn  Yaricialcn  :  Vesuv ,  Capo  dl  Bove  bei  Rom ,  Katzenbuckel  im 
Odenwald,  LÖbauer  Berg  in  Sachsen,  Meiges  in  Hessen,  Miask,  besonders  wichtig  al« 
Gemengtheil  der  Phonolithe ,  vieler  Basalte  und  Laven,  sowie  des  Nepheliniles ;  der 
Kläolith  begreift  die  grünen«  rothen,  braunen,  trüben  und  derben  Varietäten  \ou 
FrederiksvUrn  und  Miask. 

A  n  m.  i.  Der  DaN\n  erscheint  theils  in  einfachen  hexagonalen  Prismen  mit 
der  Basis,  tliuils  in  Krystallformcn ,  wie  die  beistehende  Figur,  welche  die 
('oinbinalion  OöPc»Pi.0P.-^P  darstellt,  wobei  die  Pyramide  JP  (r)  die  Millel- 
kante  öT*  40'  hat,  und  daher  fast  \i)llig  mit  der,  auch  am  Nephelin  bekannten 
Pyramide  -^P  übereinstimmt.  Diese  Kr\ stalle  sind  mehr  oder  weniger  lang 
säulenförmig,  voUk.  spaltbar  nach  ooPi,  wasserhcll  bis  graulichweiss,  fetlglän- 
zend,  durchsichtig  bis  durchscheinend,  haben  nach  H reit h aupt  d^s  G.  =22,429, 
und  nach  Ilammehheri)  eine  mit  dem  Nephelin  wesentlich  übereinstimmende  chemische 
Znsammensetzung,  indem  nur  noch  13  Procent  kohlensaurer  Kalk  und  fast  2  Proceot 
Wasser  \orhanden  sind,  weshalb  denn  der  Davyn  nur  Nephelin  ist,  welcher  kohlen» 
sauren  Kalk  .nifgcnoinmen  hat;  schon  Platlncr  bestötigte  den  zjierst  von  J/o/i/icW/t  ao- 
gezeigten  Kohlensänregehalt.  —  Am  Vesuv,  theils  in  Lava,  theils  in  den  Drusenrau- 
men  <ler  Auswürflinge  des  Monte  Somnia. 

Anni.  2.  Einige  Mineralogen  betrachten  denGiesekit  und  den  L  iebenerit 
als  Iheilweise  zersetzte  Varietäten  des  Nephelins.  Diese  Ansicht  mag  insofern  richtig 
sein,  als  beide  Mineralien  vielleicht  nrdprünglich  Nephelin  gewesen  sind.  Allein  ihrer 
gegeuNN  artigen  Erscheinungsweise  nach  müssen  sie  wohl  richtiger  in  die  Nähe  des 
Pinitos  gestellt  werden. 

260.   Pollux,  Breithaupt. 

Kristallinisch,  und  zwar  tesseral  nach  Dea-Cloizeaux ,  der  schönste,  %  Centiui. 
giosse  KrNSlall  in  der  Ecole  des  mines  zu  Paris  zeigt  die  Comb.  ooOcx>.'202;  deutliche 
Krystiille  sind  aber  selten,  meist  erscheint  er  in  ungestalteten,  vielfach  eingeschnitte- 
nen,  eckigen  oder  abgerundeten  z.  Th.  Inalithähnüchen  Formen ;  Bruch  muschelig 
mit  undeutlichen  Spuren  aou  Spaltbarkeit;  H.=s5,5...6,5;  G.  =  2, 86.. .3,90  ;  farblos, 
stark  glasglänzend,  durchsichtig,  überhaupt  klarem  llyalith  .sehr  ähnlich :  im  polarisirten 
Lichte  verhält  er  sich  nach  Des~Cloizeaux  wie  ein  einfach  brechender  Körper.  — 
Chem.  Zus.:    Nach    der  neuesten  Anaivsc  von  fHsani  ist  der  Pollux   ein  sehr  merk* 
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würdiges  Mineral,  indem  das  seltene  Element  G  S  s  i  u  m  einen  ganz  wesentlichen  Bestand- 
(heil  desselben  bildet;  die  Analyse  ergab  nämlich  44,03  Kieselsäure,  45,97  Thonerde, 
0,68  Eisenoxyd,  3i,07  Cäsiumoxyd,  3,88  Natron,  0,68  Kalkende  und  2,40  Wasser; 
setzt  man  das  Atomgewicht  des  Cäsiums  =133,  so  entspricht  diess  ungefähr  der 
Formel:  AlSi^+RSi^-HH,  doch  ist  das  Wasser  vielleicht  nicht  wesentlich,  obgleich 
auch  Platlner  2,32  Proc.  angab.  Im  Kolben  giebt  er  sehr  wenig  Wasser  und  wird^ 
trübe;  v.  d.  L.  runden  sich  dünne  Splitter  an  den  Kanten  zu  emailähnlichem  Glase, 
und  Hirben  dabei  die  Flamme  röthlichgelb ;  auf  Platindraht  mit  Fluor-Ammonium  erhitzt 
und  dann  mit  Salzsäure  befeuchtet  zeigt  er  im  Spectroskop  die  zwei  blauen  Streifen 
des  Cäsiums ;  mit  Borax  oder  Phosphorsalz  giebt  er  ein  klares  Glas ,  welches  warm 
gelblich,  kalt  farblos  ist.  Salzsäure  zerlegt  ihn  in  der  Wärme  vollständig  mit  Abschei- 
dung von  Kieselpulver;  die  Solution  giebt  mit  Platinchlorür  einen  reichlichen  Nieder- 
schlag von  Cäsium-Chlor-Platin.  —  Insel  Elba,  in  Drusenräumen  des  dortigen  Granites, 
sehr  seltenes  Mineral. 

261.  Lencit,  Werner. 

Bekanntlich  wurde  der  Leucit  bisher  ganz  allgemein  für  tesseral  gehalten,  indem 
seine  gewöhnlichste  und  fast  einzige  Form  das  Ikositetraeder  202  so  genau  darzu- 
stellen schien,  dass  man  dieser  Form  sogar  den  Namen  Leucitoeder  crtheill  hatte. 
Unser  grösster  Mineralog  und  Krystallograph,  Gerhard  vom  Rath,  entdeckte  jedoch  an 
aufgewachsenen  Krystallen  vesuvischer  Drusen  eine  Flächenstreifung ,  welche  auf  eine 
Zwillingsbildung  nach  einer  Fläche  von  ooO  verwies;  da  nun  eine  solche  im  Tesseral- 
systeme  unmöglich  ist,  so  vermuthete  er  eine  totragonale  Form,  welche  denn  auch 
durch  genaue  Messungen  bestätigt  wurde.  (Monatsberichte  der  Königl.  Akad.  der 
Wiss.  in  Berlin ,  ( .  Aug.  1 872 ,  aus  denen  wir  das  Folgende  und  auch  die  Bilder 
entlehnen)*). 

Der  Leucit  krystallisirt  also  tetragonal,  und  seine  herrschende  Gestalt  ist  die 
Conibination  einer  ditetragonalen  Pyramide  (i)  mit  einer  tetragonalen  Pyramide  (o), 
Fig.  \ ,  in  welcher  wir  einstweilen  von  der  Flächenstreifung  noch  abstrahiren.   Wählt 


man  diese  letztere  Pyramide  als  Grundform  P,  so  ist  deren  halbe  Hauptaxe  a  :s 
0,52637,  ihre  Polkante  =  4  30*'  3',  und  so  wird  das  Zeichen  der  achtseitigen  Pyra- 
mide %  =  .iP2  ;  die  Mittelkante  dieser  fand  G,  v.  Rath  133^  58',  während  dieser 
ebenso  wie  der  vorige  Winkel  t3t**  49'  messen  müsste,  dafern  die  Gestalt  wirklich 
das  Ikositetraeder  202  wäre.  Die  am  Leucit  nur  selten  beobachtete  Gestalt  Fig.  ^, 
welche  man  bisher  als  die  tesserale  Combination  202. ooO  betrachtete,  wird  jetzt  zu 
der  tetragonalen  Combination  4P2.P.2Poo.ooP;  immerhin  bleibt  es  aber  merkwürdig, 
dass  diese  letragor)alen  Combinalionen  eine  so  auffallende  Tendenz  zeigen,  isometrische 
Dimensionen  anzunehmen.  Die  Leucitkrystalle  zeigen  häufige  Zwillingsbiidungen  nach 
dem  Gesetze:   Zwillingsebene  eine  Fläche  von  2Poo  (u);  einer  der  einfachsten  Zwil- 


^)  Dio  Abhandlung  erschien  auch  im  Neuen  Jahrb.  für  Min.  1873,  S.  113  IT. 
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linge  ist  in  Fig.  3  abgebildet;  da  nun  die  Miltelkante  der  Pyramide  u  9&"  51'  miffil, 
so  bilden  die  Hauptaxen  beider  Individuen  den  Winkel  von  87^  3'  die  an  der  Gran» 
der  Individuen  vorkommenden  sehr  stumpren  ein-  und  ausspringendeu  Winkel  sind 
recht  bezeichnend  ;  oft  ist  von  dem  einen  ludividuo  noch  weit  weniger  vorbanden,  all 
in  unserer  Figur,  während  in  anderen  Filllen  zwei  halbe  Individuen  in  der  Zwilliogs- 
ebenc  symmetrisch  mit  einander  verwaclisen  sind.  Die  ZwiUingsbiJdung  wiederholt 
sich  oft,  ungefähr  in  der  Weise,  wie  bei  den  Iriklinen  Feldspathen ;  so  ist  z.  B,  duia 
Fig.  t  abgebildete  scheinbare  Ikositelraeder  ein  polysynlhetischer  mit  vielfacher  Zwil- 
lingsstreifung  versehener  Krystall;  die  Streifen  laufen  parallel  entweder  den  kürzeren 
Kanten,  oder  den  symmetrischen  Diagonalen  der  trapezoidischen  Flächen ,  und  sioil 
nichts  Anderes,  als  die  Ausstriche  zahlreicher  dünner  Lamellen ,  weiche  parallel  den 
FHichen  von  2Poo  einem  grösseren  Individuo  eingeschaltet  sind.  Die  bei  der  Erup- 
tion des  Vesuv  im  Jahre  4  845  ausgeworfenen  isolirten  Krystalle  scheineo  in  boliem 
Grade  von  solcher  polysynthetiscben  Bildung  zu  sein. 

Die  Krystalle  des  Lcucites  sind  meist  rundum  ausgebildet  und  einzeln  eingewach- 
sen, selten  aufgewachsen  und  zu  Drusen  gruppirt,  auch  Onden  sich  krystalliniscbe 
Körner  und  körnige  Aggregate.  —  Spaltb.  prismatisch  nach  ooPoo  und  basisch,  ge- 
wöhnlich höchst  unvollk.  und  nur  seilen  deutlich  bemerkbar,  wie  nach  G.  vom  Roth 
an  den  Krystaiien  vom  Capo  die  Bove  bei  Rom ;  Bruch  muschelig;  H.  ^  5,5...6: 
G.  =  2,45...2,50 ;  graulichweiss  bis  aschgrau,  auch  gelblich-  und  röthl  ich  weiss; 
Glasglanz,  im  Bruche  Fettglanz,  halbdurchsichtig  bis  kanfendurchscheinend.  Dünne 
Lamellen  zeigen  nach  Biot  und  Des-Cloizeaux  im  polarisirlen  Lichte  ganz  eigentböo- 
liehe  und  anomale  Erscheinungen  der  lamellaren  Polarisation ;  auch  beobachtete  ZirM 
in  den  mikroskopischen  Leuciten  verschiedener  Laven  und  Basalte  zum  Theil  sehr  leb- 
hafte Polarisationsstreifen ,  welche  wohl  in  der  zwillingsartigen  Aggregation  begründet 
und  mit  der  tetragoiiulen  Krystallform  besser  zu  vereinbaren  sein  dürften,  als  mit  der 
früher  vorausgesetzten  tesseralen  Form.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Klap- 
roth,  Arfvedson,  Äwdejeiv  y  Rammeisberg  und  G,  vom  Rath  :  itlSi^-f-KSi,  oder  auch 
Ai^l^3Si*2+K''20.SM2,  mit  55,6  Silicia,  23,2  Aluminia  und  21,2  Kali;  Abich  wies  in 
einer  Var.  vom  Vesuv  über  8  Procent  Natron  nach ,  und  G.  Bischof  zeigte  ^  dass  viele 
Leucitc  neben  Kali  auch  mehr  oder  weniger  Natron  enthalten,  welches  in  den  zersetz- 
ten Varietäten  sogar  vorwaltend  werden  kann,  wie  aus  den  Analysen  solcher  Var.  von 
Stamm  und  Rammehberff  hervorgeht ;  im  Leucitc  des  Monte  Somma  erkannte  Theodor 
Richter  durch  Spectral- Analyse  auch  etwas  Lithion.  V.  d.  L.  unschmelzbar  und  un- 
verlinderlich  ;  mit  Koballsolution  wird  er  schön  blau;  Borax  löst  ihn  zu  einem  wasser- 
hellen  Glase  auf;  das  Pulver  zeigt  nach  Kenngott  alkalische  Reaction ,  und  wird  von 
Salzsäure  vollständig  /ersetzt  unter  Abscheidung  von  Kieselpulver.  —  Gemengtbeil 
der  Laven  des  Vesuv  und  der  Umgegend  von  Rom,  Viterbo  und  Acquapendentc,  Rocca 
Monfina,  Rieden  bei  Andernach,  am  Kaiserstuhl,  hier  jedoch  zersetzt  und  wasserhal- 
tig; ebenso  Gemengtheil  vieler  Basalte. 

262.  Couseranlt,  Churpentier. 

Tetragonal  nach  Des-Clnizeaux;  bis  jetzt  nur  in  säulenförmigen  Krystaiien  der 
Comb.  csoP.ooPoo.  doch  ohne  KndnUchen ;  Oberfläche  vertical  gestreift;  die  Krystalle 
eingewachsen  in  schwarzem  und  braunem  Kalkstein  oder  in  Schiefer.  —  Spaltb.  pris- 
matisch nach  ooP  und  basisch ,  unvollkommen ;  Bruch  muschelig  bis  uneben  ;  H.  s 
5, 5. ..6;  G.  =  2, 69. ..1,76:  pechschwarz,  schwärzlichblau  bis  grau  und  weiss,  Glas- 
bis  Feltglanz ,  undurchsichtig;  bis  <lurclischeinend ,  optisch-einaxig.  —  Chem.  Zus. 
nach  Dufrvnoy.  2ÄlSi2-l- 3HSi ,  oder  5 (AimSir^)  +  3  (M.Sir^) ,  mit  58,37  Silicia, 
24,02  Aluminia,  und  3R==  H.8r>  Calria  +  1,4  Magnesia -h  5,5:2  Kali -4- 3,96  Natron 
(Summe  98,50).  Auch  Pisani  gab  zwei  Analysen,  von  denen  die  eine  so  ziemlich  mit 
jener  von  Dufrenotf  (ibereinslimmt,  die  andere  aber  auHallond  abweicht.  V.  j).  L. 
schmilzt  er  zu  weissem  Email,  mit  Phosphorsalz  zu  einem  milchweissen  Glase;   von 
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Säuren  wird  er  nicht  angegriffen.  —  Bei  les  Couserans,  Saleix,  Pouzac  und  anderen 
Orlen  in  den  Pyrenäen,  am  Nufenen-Passe  in  der  Schweiz. 

A  n  m.  1 .  Des-Cloizeaux  betrachtet  den  Couseranit  als  eine  Varietät  des  Skapo- 
lithes.  Nach  KenngoU  sind  unter  dem  Namen  Couseranit  zwei,  wesentlich  verschiedene 
Mineralien  im  Umlaufe,  von  denen  das  eine  wie  ein  zersetzter  Skapolilh  (mit  H.  = 
!2,5...3,  G.  =  2,6  und  mild),  das  andere  zwar  frisch,  jedoch  mit  sehr  vielem  schwärz- 
lichgrünem Glimmer  durchwachsen  erscheint,  und  H.  =  6,5,  G.  =  2,85  besitzt;  diese 
letzteren  sind  nach  Zirkel  durch  Kohlenstoff  gefärbte  Skapolithkrystalle. 

Anm.  2.  Anhangsweise  mag  hier  noch  der  Haphilit  r/iom^on's  erwähnt  wer- 
den. Krystallinisch  von  unbekannter  Form  ;  bis  jetzt  nur  in  zarten  nadeiförmigen  Kry- 
stallen,  welche  büschelförmig  und  halbkugelig  gruppirt  sind,  auch  derb  in  feinstänge- 
ligen  Aggregaten.  Spröd,  in  dünnen  Krystallen  etwas  biegsam ;  H.  =  3,5;  G.  =  2,85; 
weiss  bis  blaulichgrün ,  zwischen  Glas-  und  Perlmutterglanz ,  durchscheinend.  — 
Chem.  Zus.  nach  Thomson:  Verbindung  von  Kalisilicat  und  Kalktalksilicat  mit  etwas 
Thonsilical ;  v.  d.  L.  wird  er  weiss,  undurchsichtig  und  schmilzt  an  den  Kanten.  — 
Perth  in  Ober-Canada.  Ein  von  Hunt  unter  demselben  Namen  analysirtes  Mineral,  von 
Lanark  in  Ober-Canada,  ist  nur  eine  Varietät  von  Tremolit. 

863.  Dipyr,  Hauy. 

Tetragonal  nach  Des-Cloizeaux \  P  64"  4',  also  sehr  nahe  wie  die  Grundform  des 
Meionites;  Comb.  ooPoo.ooP.P,  doch  sind  dergleichen  Krystalle  mit  terminalen  Flä- 
chen sehr  selten ;  meist  erscheinen  sie  blos  als  als  unvollkommen  auiigebildete,  an  den 
Enden  abgerundete  Säulen,  welche  gewöhnlich  nur  2  bis  3  Linien  lang  und  in  grauem 
Schiefer  oder  in  Kalkstein  zahlreich  eingesprengt  sind  ;  Spaltb.  prismalisch  nach  ooPoo 
deutlich,  Spuren  nach  CX)P,  Bruch  muschelig  oder  splittorig  ;  11.  =  6;  G.  =  2,62.. .2,68  ; 
weiss  oder  rölhlich,  schwach  glänzend,  knnlendurchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach 
den  Analysen  von  Delesse ,  Pisani  und  Damour  sehr  genau  der  Formel  3ÄlSi-H4USi2 
oder  3(Al2r.S!r)+4(M.2S!r)  entsprechend,  welche,  für  4ft  —  iNa  +  2Ca,  55,6 
Silicia,  25,1  Aluminia ,  9,1  Calcia  und  10,2  Natron  erfordert;  doch  wird  ein  wenig 
Natron  durch  Kali  ersetzt.  V.  d.  L.  wird  er  undurchsichtig  und  schmilzt  mit  geringem 
Aufwallen  zu  einem  weissen  blasigen  Glase ;  von  Säuren  wird  er  nur  sehr  schwer 
angegriffen.  —  Maulcon,  Castillon,  Pouzac  und  Liberens  in  den  Pyrenäen. 

Anm.  Der  Dipyr  wird  von  manchen  Mineralogen  für  einen  zersetzten  Skapolith 
gehalten;  nach  Zirkel  ist  er  mit  dem  Couseranite  zu  vereinigen. 

264.  Spodnmen,  dAndvada  (Triphan). 

Monoklin  und  nahe  isomorph  mit  Pyroxen,  ähnlich  den  Krystallen  des  sog.  Diop- 
sides:  C=  69^40',  ooP  8*;",  P  Hb«  49',  2P  91^^24'  nach  Z>ana;  die  Krystalle 
z.  Th.  gross;  gewöhnlich  aber  nur  derb,  in  individualisirten  Massen  oder  in  breit- 
stängeligen  und  dickschaligen  Aggregaten.  —  Spaltb.  prismatisch  nach  ooP,  87", 
etwas  vollkommener  orlhodiagonal ;  H.  =6,5...7;  G.  =  3, 1 3...3, 1 9  ;  nach  ifammc/«- 
6er^  3, 13  2...  3,4  82  ;  grünlich  weiss  bis  apfelgrün  und  licht  grünlichgrau;  Glasglanz, 
auf  der  vollkommensten  Spaltungsfläche  Perlmutterglanz ;  durchscheinend ,  oft  nur  in 
Kanten;  die  optischen  Axen  liegen  im  klinodiagonalen  Hauptschnitte,  die  spitze  posi- 
tive fiisectrix  bildet  mit  dem  Orthopinakoide  26^  mit  der  Basis  84"  20'.  —  Die  chem. 
Zus.  scheint  wesentlich  durch  die  Formel  4ÄlSi^  +  3LiSi  oder  4(Ar^».3SI»2)-4- 
3(U^0.Si0^)  dargestellt  zu  werden,  in  Uebereinstimmung  mit  den  besten  Analysen ;  sie 
erfordert  65,2  Silicia,  28,8  Aluminia  und  6,0  Lithion ,  doch  wird  meist  ein  wenig 
Tbonerde  durch  Eisenoxyd ,  und  zuweilen  etwas  Lithion  durch  Natron  und  Kali 
ersetzt.  —  V.  d.  L.  bläht  er  sich  auf,  färbt  die  Flamme  schwach  und  vorübergehend 
roth,  und  schmilzt  leicht  zu  einem  klaren  Glase ;  mit  Kobaltsolulion  wird  er  blau ;  mit 
Flussspath  und  zweifach-schwefelsaurem  Kali  geschmolzen  färbt  er  die  Flamme  leb- 
haft roib ;  von  Phosphorsalz  wird  er  aufgelöst  mit  Hinterlassung  eines  Kiesetskeletes : 
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das  Pulver  reagirt  nach  KcnrnjoH  stark  alkalisch.  Säuren  sind  ohneWirknitg.  —  InHl| 
Utöen ,  Tirol ,  Schottland,  Massachusetts,  hier  bei  Norwich  und  Sterling  die  KryslaDe;! 
doch  ist  mancher  sogenannte  Spodumcn ,  wie  z.  fi.  der  von  Passcyer  In  Tirol,  nrj 
Zoisit. 

SCo.  Zygadit,  BreiihaupL 

Triklin;  die  Krystalle  sind  klein  und  sehr  klein,  und  erscheinen  wie  stark  gescbo-' 
benc  dicke  riioniboidische  Tafehi  mit  zweireihig  angesetzten,  abwcchselDd  glattes 
und  rauhen  Randnächcn,  und  mit  ebenen  Winkeln  von  ungefähr  f36^  und  4i^; 
allein  es  sind  stets  Zwiilingskrystalle,  in  denen  die  glatten  Randflächen  des  einen  fii-| 
dividuums  neben  den  rauhen  und  matten  Flächen  des  andern  liegen,  und  beiderseik 
sehr  stumpfe  ein-  und  ausspringende  Winkel  bilden.  Spaltb.  nach  den  breiten  Seiteo- 
llächen  der  Tafeln,  recht  deutlich;  II.  =  5,5;  G.=:2,5t  ;  röthlicb- und  gel  blieb  weiss: 
auf  den  Seitenflächen  fast  perlmutterglänzcnd ,  ausserdem  glasglänzend ,  meist  gam 
trübe.  —  Nach  Plattner^s  Unlcrsuchung  enthält  dieses,  dem  Stilbit  sehr  ähnlich  er^ 
scheinende  Mineral  nur  Silicia,  Aluminia  und  Lithion  und  namentlich  kein  Wasser; 
Fischer  konnte  jedoch  weder  v.  d.  L.  noch  mit  dem  Spoctral-Apparate  eine  Spar  von 
Lithion  entdecken.  —  Mit  Desmin  und  Quarz  auf  der  Grube  Katharina  Neufaug  bei 
Andreasberg.  Nach  Dcs-Cloizeaux  ist  das  Mineral  vielleicht  nur  eine  Varietät  des 
Albites. 

266.  Petalit,  d'Amb'uda  (und  Kasior,  Breithaxipt) , 

VAn  zwar  sehr  krystallinisches,  aber  bis  jetzt  nur  üusserst  selten  frei  auskrystal- 
lisirt  vorgekommenes  Mineral.  Diese  kryslallisirten  Varietäten  wurden  zuerst  von 
Breithaupt  entdeckt,  und  als  eine  besondere  Spccics  unter  dem  Namen  Kastor  ein- 
geführt, von  G.  Rose  aber  schon  im  Jahre  18  50  dem  Pelaiite  zugerechnet,  womit  sidi 
<lenn  auch  später  Des-Cloizeaux  vollkommen  einverstanden  erkISrte,  welcher  baM 
nachher  eine  genaue  krystallographische  und  optische  Untersuchung  durchführte.  Die 
Krystallform  ist,  wUt  bereits  Hreithaupt  erkannt  hatte,  monoklin ;  Cssö'J^  34',  OoP 
86"  20',  ooPi  50"  15'.  OP:  — 2Poo  =  til"  23';  die  am  häufigsten  vorkommenden 
Formen  sind  OP,  ooPoo  mit  den  bereits  genannten  und  mit  4Poo;  der  Habitus  der 
Krystalle  ist  theils  rechtwinkelig  säulenförmig,  theils  dick  tafelförmig,  durch  Vorwalteo 
von  oP  und  ocPoo.  gewöhnlich  mit  ooP  und  —%9oo  als  terminalen  Flächen;  in  der 
Regel  erscheinen  sie  jedoch  als  zackige  und  ausgenagte,  sehr  monströs  gebildete  Indi- 
viduen. Den  eigcntiichon  Pctalit  kennt  man  bis  jetzt  nur  derb,  in  gross-  und  grob- 
körnigen Aggregaten.  —  Spaltb.  nach  der  Basis  OP  ziemlich  vollkommen,  nach  dem 
Heinidonia  —2Poo  weniger  deutlich,  beide  unter  14t"  i3'  geneigt;  Spuren  nach 
einer  dritten  Richtung,  welche  einem  positiven  llemidoma  entspricht,  dessen  FlScbeu 
gegen  oP  101"  30',  gegen  —tVco  1 17"  geneigt  sind  ;  die  drei  Spaltungsflächen  falien 
also  in  eine  Zone  und  bilden  Winkel  von  117",  141"  30'  und  101"  30';  die  voll- 
kommenste ist  oft  etwas  gekrümmt  und  wie  gestreift  oder  rissig;  H.=6,5;  G.  s 
2, 397. ..2, 405  des  Kastor,  nach  Damour,  t,i\^...i,'6(}t  des  Petalit;  röthlichweiss  bis 
blassroth,  auch  graulichweiss,  Gla.sglanz,  auf  der  vollk.  Spaltungsfläche  Perlmutter- 
glänz;  durchscheinend.  Der  Kastor  ist  farblos,  stark  glasglänzend  und  durchsichtig 
wie  Bergkrystall.  Die  optischen  Axen  liegen  fast  genau  in  der  Ebene  der  Basis,  und 
ihre  spitze  poisitive  Bisecirix  fällt  in  die  Orthodiagonale.  —  Chem.  Zus.  des  Pctaliles 
nach  den  Analysen  von  Arfyedson,  Haffvu,  Bammelsherg ,  Smith  und  Brush,  und  Sor- 
Inriusv.  Waliershausen:  4ÄlSi'''-|-3Hi8i-i,  oder  4:AW*.6SI02)-|-3iR2«.2SW2),  worin  R 
oder  R'^  >orwaltend  Lithion  und  auch  etwas  Natron  bedeutet;  setzt  man  das  Yerhäll- 
niss  dieser  beiden  Alkalien  =  6:  I,  so  erfordert  die  Formel  78,3  Silicia,  17,4  Alu- 
minia, 3,i  Lithion  und  1,1  Natron:  nach  Sart.  v.  Waltershausen  soll  auch  etwas 
Kulkerde  und  Magnesia  vorhanden  sein  ;  bisweilen  wird  1^  fast  nur  durch  Lithion  ver- 
treten.    Die  Analyse  des  Kastor  von  Plattner  stimmt  in  ihren  Resultaten  so  nahe  über* 
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ein  mil  denen  des  Petalitcs,  dass  die  Vereinigang  beider  zu  einer  Speclea  auch  in 
chemischer  llinsichl  vollicomnien  gerech tfert ig I  erscheinl.  V.  d.  L.  schmilzt  er  ruhig 
zu  einem  Irüben,  etwas  blasigen  Glase,  wobei  er  die  Flamme  rolh  lürbt,  was  sehr 
ileullich  hervorlrill,  wenn  er  mil  Flussspath  und  zweifach  schwefelsaurem  Kali  ge- 
schmolzen wird ;  SUuren  sind  oline  Wirkung.  —  Insel  UlÖen,  York  in  Canada,  Bolton 
in  Massachusells ;  Insel  Elba,  hier  der  Kaslor  zugleich  mit  Pollux. 

2f>7.  Orthoklas,  Breithnupl  (Feldspsth) . 

Monoklin')-,  C  =  63"67',  OP  (P),  ooP  (T  und  i)  H8°  47',  Poo  (x)  68"  46', 
*Poo  (n)  90°  T,  aPoo  (!/)  :i5°  45',  P  (o)  136°  17',  nach  v.  Kokscharow's  neueslen 
Messungen  am  Adular,  mit  welchen  die  alleren  Messungen  ^o^  Kvpffer  und  die  bald 
nachher  bekannt  gewordenen  Messungen  von  G.  vom  Rath  meist  bis  auf  einzelne  Hi- 
nulen  übereinstimmen ;  einige  der  gewöhnlichsten  Combb.  sind  in  den  folgenden  Fi- 
guren 1  bis  8  abgebildet: 


Fig.  <.  ooP.Pco.OP;  häufig  am  Adular;  o;  meist  horizontal  geslreift,  bildet  mil  P 
eine  Kante  von  ISO"  43'. 

Fig. .  1 .  Dieselbe  Combiniiti'on,  jedoch  so,  dass  die  Basis  und  das  Hcmidoma  im  Gleich- 
gewichte ausgebildet  sind  \  ebenfalls  häufig  am  Adular. 

Fig.  3.  Dieselbe  Combinalion  mil  dem  Klinopinakoide  [M)\  am  Adular  und  an  anderen 
Varietäten  i  P:  T  oder  (  =  I  I  3°  13',  a: :  T  oder  i  =  M  0°  41 '■ 

Fig.    i.      Die  Comb.  3,  mil  dem  Orlhopionkoide  {k)  und  der  llemipyramide  P  (o). 

Fig.  6.  ooPoo.coP.OP.äPoo;  eine  der  gewöhnlich sIen  Formen  der  in  den  Graniten 
und  Porphyren  eingewachsenen  Kryslalte ;  in  einer  anderen  Stellung  zeigt 
sie  die  Fig.  iH  auf  5.  S6. 

Fig.  G.  Die  Comb.  5,  mit  dem  Klinoprisma  OoRS  (s)  ;  glciclifalls  sehr  hUufig  an  den 
eingewachsenen  Kry stallen. 


Die  Comb.  6  mit  dem  Hemidoraa  Poo,  derllemipyramide  P,  und  d 
doma  iPoo  ('i)  ;  auch  nicht  selten,  P:  n=  135"  3'^. 

*)  Aus  g(?wisscii,  iiacli  dem  Cnrishader  Gesetze  gcliildelon  Zwillingskryslallen,  welche  z.  B. 
auf  Elba  torkomincn ,  urgiebt  siuli ,  dass  wcmgslens  in  raenchen  Orthoklasen  die  schiefe  Basis 
und  das  Hcmiiloma  ]>co  gleiche  Neigung  gegen  die  Uauptaie  haben,  was  au  den  ähnlichen 
Adularzwillingca  nicht  der  Falt  ist;  aach^ Acfiiardi  erwflhnt  in  seiner  Alih and lung  sui FeldispBti 
detia  Toacana  dergleichen  Krystalle  von  S.  Piero,  und  sagt,  dass  er  sie  häufig  und  an  verschiede- 
nen Comhinationeii  hcobechtcl  hat.  Dicsetl«  Erscheinung  wiederholt  sich  an  grossen  Krystal- 
Irn  von  Zwiesel,  sowie  nach  Tichermak  an  Kryslallen  aus  Sibirien,  nach  Quensledt  an  solchen  von 
Slriegau ,  und  wird  auch  von  ür^flAnupl  iu  seiner  Specics  Pcgmalolilh  anerkannt.  Die  nach  dem 
Bavenoer Gesetze  gebildeten  Zwillinge  beweisen  aber,  dass  das KKaodomail.'co  rechtwinkelig 
ist.  Mit  diesen  beiden  Tlialsachcn  slimmcn  die  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Messungen  nicht  völlig 
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Mg.  8.     oP.ooPoo.ooP.SPoo.Sßoo,  die  gewöhnlichste  Form  der  rectangulSr-s&iH 

lenförmigen  Krystalle ;  oft  noch  mit  der  Heinipyramide  P,  wie  io  Fig.  4  S3.. 

S.  56. 

Die  Krystalle  sind  tbeils  rhombisch  kurzsUulenförmig  wenn  ooP,  tbeils  dick  lafel- 

artig  wenn  ooPcx),  theils  sechsseilig  kurzsäulenförmig  wenn  ooP  und  ooPoo,  Ihells 

rechtwinkelig  säulenförmig  wenn  OP  und  ooPoo  vorherrschen. 

Der  Orthoklas  zeigt  eine  grosse  Neigung  zur  Bildung  von  Zwillingskrystallen ,  be- 
sonders nach  folgenden  drei  Gesetzen  : 

i .  Zwillingsebene  die  Basis ;  dieses  zuerst  von  de  Dree  beobachtete  und  von  Hauy 
beschriebene  Gesetz  Gndet  sich  theils  an  rectangulür-säulonformigen  Krystallen, 
wie  es  die  Figur  9  darstellt,  theils  an  rhombisch-  oder  sechsseitig -säulenför- 
migen Krystallen,  dergleichen  in  Fig.  2  und  3  abgebildet  sind. 

2.  Zwillingsebene  eine  Fläche  des  Klinodomas  SPoo ;  kommt  besonders  bei  den 
rectangulär-säulenförmigen  Krystallen  vor ,  von  denen  dann  jeder  nur  mit  der 
einen,  von  dem  anderen  Krystalle  weggewendeten  Ilälfle  ausgebildet  zu  sein 
pflegt,  wie  in  Fig.  10  ;  wiederholt  sich  diese  Zwillingsbildung,  so  entstehen  zu- 
letzt sehr  regelmässige  Yierlingskrystalle,  wie  Fig.  i  1.  Man  pflegt  dieses  Ge- 
setz das  Bavenoer  Gesetz  zu  nennen,  weil  es  zuerst  an  den  schönen  Krystallen 
von  Baveno  beobachtet  und  erkannt  worden  ist ;  es  findet  sich  aber  auch  bSuGg 
an  anderen  Varieläten,  und  namentlich  sehr  schön  an  den  rhombisch-  und 
sechsseitig-säulenförmigen  Krystallen  desAduIars  verwirklicht,  bei  welchen  die 
theil weise  Goincidenz  der  beiderseitigen  Flächen  Pund  M  oft  ganz  augenschein- 
lich zu  beobachten  ist,  obgleich  dicss  den  Messungen  nicht  entspricht.  Bei  den 
Krystallen  von  Baveno  soll  es  nach  Breithaupt  entschieden  nicht  der  Fall  sein, 
weshalb  er  diese  und  andere  Varietäten  zu  seinem  Mikrokün  rechnet. 

3.  Zwillingsaxe  die  Hauptaxe,  oder  Zwillingsebcne  das  Orthopinakoid ,  wobei  je- 
doch die  Individuen  seitlich,  also  in  der  Richtung  der  Orthodiagonale  au 
einander,  oder  gewöhnlich  durch  einander  gewachsen  sind  ;  das  allerhäufigste 
Gesetz ,  nach  welchem  besonders  die  dick  tafelförmigen  oder  breit  säulenför- 
migen ,  in  Graniten  und  Porphyren  eingewachsenen  Krystalle  der  Combb. 
Fig.  5,  6  und  7  zu  Zwillingen  verbunden  sind,  wie  in  Fig.  tS,  oder  Fig.  4  53, 
S.  n,  wobei  noch  der  daselbst  erläuterte  Unterschied  zu  berücksichtigen  ist, 
ob  die  Individuen  mit  ihren  rechten  oder  linken  Seiten  verwachsen  sind.  Man 
pflegt  wohl  dieses  Gesetz  das  Carlsbader  Gesetz  zu  nennen,  weil  es  zuerst  an 
den  Krystallen  der  Gegend  von  Carlsbad  erkannt  wurde ;  selten  sind  die  Indi- 
viduen mit  einander  in  einer  Fläche  des  Orthopinakoides  verwachsen ,  wie  es 
G.  Rose  an  den  Krystallen  im  Syenitporphyr  von  Christiania  beobachtete. 

Die  Krystalle  finden  sich  theils  einzeln  eingewachsen,  und  dann  vollständig  ausge- 
bildet, theils  aufgewachsen  und  dann  gewöhnlich  zu  Drusen  vereinigt ;  auch  derb,  in 
individualisirten  Massen  und  gross-  bis  feinkörnigen  Aggregaten;  selten  in  Pseudo- 
morphosen  nach  Analcim,  Laumontit,  Prehnit  und  Leucit  (Obcrwiesenthal). 

Spaltb.  basisch  und  klinodiagonal,  sehr  und  beide  fast  gleich  vollkommen,  hemi- 
prismatisch  nach  der  einen  Fläche,    oder  auch  prismatisch   nach  b e i  d e n  Flächen 


überein,  was  wenigstens  in  Betreff  des  letzteren  Winkels  möglicherweise  darin  seinen  Grund  haben 
dürfte,  dass  sich  die  Kr\stalic  bei  einer  ganz  anderen  Temperatur  gebildet  haben,  als  diejenige  ist, 
bei  der  sie  gemessen  werden  ;  vergl.  oben,  S.  4  45  Anm.  1.  Zwar  hoben  r.  Kokscharow  und  G.  vom 
Hath  an  gewissen  Krystallen  von  Hü)a  die  Neigung  jener  Flüchen  eben  so  ungleich  gefunden,  wie 
am  Adular;  an  allen  Krystallen  kann  diess  jedoch  nicht  Statt  finden,  und  es  ist  hiernach  wahr- 
scheinlich, dass  Adular  und  Pegmatolilh  als  zwei  verschiedene  Species  getrennt  werden  müssen, 
wie  dicss  von  Breithaupt  schon  lange  geschehen  ist.  Ueber  die  Bauweise  und  die  Flächenbeschaf- 
fenhoit  der  Orthuklaskrystallo  gah  Svharff  eine  interessante  Abhandlung  (in  dem  6.  Bande  der 
Abhandl.  derSei-.ckenbergischen  Gesellscli.  S.  76  If.i,  über  die  letztere  auch  VKtf^sfcf/ eine  Abhaod- 
lung  in  Zeitschr.  der  deutschen  geol.  Ges.  Bd.  45,  S.  677  IT.  Die  krystallographi.sche  Abhandlung 
iV.  V.  Kokscharow  s>  befindet  sich  im  6.  Bande  seiner  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands,  4867, 
|L  145  f.  und  8S9  f.;  diejenige  von  G.  vom.  Rath,  in  Poggend.  Ann.  Bd.  435,  4S68,  S.  454. 


Geolilhe,  wasserfreie.  395 

von  ooP,  sehr  unvollkommen,  bisweilen  gar  nicht  vorhanden;  Bruch  muschelig  bis 
uneben  und  splitterig;  H.  =  6;G.=:S,53...2,58;  farblos,  bisweilen  wasserhell,  häufiger 
gefärbt,  besonders  rölhlichweiss  bis  fleisch-  und  ziegelroth ,  gelblichweiss  bis  gelb, 
graulichweiss  bis  asch-  und  schwärzlichgrau  (selten),  grünlichweiss  bis  grünlichgrau, 
luuch-  und  spangrün  (sog.  Amazonenstein);  Glasglanz,  auf  der  basischen  Spal- 
tungsfläche  oft  Perlmulterglanz ;  pellucid  in  allen  Graden,  bisweilen  mit  Lichtschein 
(Mondstein)  oder  mit  Farben  Wandlung,  letztere  aufooPoo;  auch  wohl  mit  glän- 
zendem Parbenschiller  durch  interponirte  Schüppchen  vonEisenoxyd  (Sonnenstein). 
Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  meist  normal  auf  dem  klinodiagonalen  HauptschniUe, 
gleichsinnig  geneigt  mit  der  Basis,  und  bildet  mit  dieser  einen  Winkel  von  5^  mit  der 
Uauptaxe  einen  Winkel  von  69^;  die  spitze  Bisectrix  fällt  in  den  klinodiagonalen 
liauplschnitt  und  ist  also  gegen  die  Klinodiagonale  unter  5°  geneigt;  bisweilen  lie- 
gen jedoch  die  optischen  Axen  im  klinodiagonalen  Hauptschnitte,  während  die  Bisectrix 
ihre  Lage  behauptet. 

Ghem.  Zus.:  J(i§i3  +  RSi3,  oder  AP03.3Si«3  +  K20.3Si*2  (kürzer  empirisch: 
AI.K.8i3J^) ,  mit  64,7  Silicia,  4  8,4  Aiuminia  und  16, 9  Kali,  von  welchem  letzteren  je- 
doch fast  immer  ein  kleiner  Antheil  durch  Natron  [t  bis  3)  und  Kalk  (^  bis  2)  ersetzt 
wird ,  ja  in  manchen  Varietäten  sind  5  bis  8  Proc.  Natron  nachgewiesen  worden ; 
Eisenoxyd  und  Eisenoxydul,  oder  Manganoxyd ,  und  (im  Amazonenstein)  Kupferoxyd 
sind  in  ganz  kleinen  Quantitäten  als  Pigmente  beigemischt ;  unter  den  zahlreichen  Ana- 
lysen giebt.  es  nur  sehr  wenige,  welche  gar  kein  Natron,  oder  gar  keine  Kalkerde  ge- 
liefert hätten  ;  auch  Magnesia  ist  nicht  selten  in  Bruchtheilen  eines  Procentes  vor- 
handen. AI.  Mitscherlich  fand  in  mehren  Varietäten  etwas  Baryterde.  Uebrigens  ist 
zu  bemerken,  dass  Svanberg  in  verschiedenen  schwedischen  ^Graniten  mehre  dem 
Orthoklase  ganz  ähnliche  Pcldspathe  fand,  deren  Zusammensetzung  sich  nicht  auf  die 
Normalformel  des  Orthoklases  zurückführen  lässt ;  dergleichen  Abweichungen  mögen 
zum  Theil  in  den  häufigen  Verwachsungen  des  Orthoklases  mit  Albit  und  mit  anderen 
Peldspathen  begründet  sein.  V.  d.  L.  schmilzt  er  schw^ierig  zu  trübem  blasigem 
Glase  ;  auch  in  Phosphorsalz  löst  er  sich  schwer  auf  mit  Hinterlassung  eines  Kieselske- 
lets;  mit  Kobaltsolution  färbt  er  sich  in  den  geschmolzenen  Kanten  blau.  Von  Säuren 
wird  er  kaum  angegrifi'en.  Das  Pulver  zeigt  nach  Kenngott  deutliche  alkalische  Reaction. 
Viele  Orthoklase  unterlagen  im  Laufe  der  Zeit  einer  freiwilligen  Zersetzung  zu  Kaolin, 
wobei  RSi-*  ausgelaugt  wurde  und  ÄlSi^  zurückblieb  ^  welches  mit  2  Mol.  Wasser  in 
Verbindung  trat. 

Man  unterscheidet  besonders  folgende  Varietäten : 

a)  Adular  und  Eisspath;  z.  Th.  farblos  oder  nur  licht  gefärbt,  stark  glänzend,  durch- 
sichtig und  halbdurchsichtig,  schön  krystalllsirt ;  findet  sich  auf  Gängen  und  in  Drusen- 
höhlen im  Granit,  Gneiss  u.  s.  w.  der  Alpen,  als  Eisspath  mit  Hornblende  am  Vesuv. 
Doch  soll  sich  der  Eisspath  nach  Sartorius  v,  Waltershausen  durch  sein  geringes  sp.  G. 
2,440,  und  durch  seine  ehem.  Zus.  vom  Orthoklase  unterscheiden. 

b)  Gemeiner  Feldspath  (PegmatolithJ;  verschiedentlich  gefärbt,  weniger  glänzend 
als  Adular,  durchscheinend  bis  undurchsichtig,  krystallisirt  und  dann  besonders  in 
einzeln  eingewachsenen  Krystallen,  auch  in  Drusen,  derb,  als  wesentlicher  Gemengtheil 
vieler  Gesteine,  besonders  des  Granites,  Gneisses,  Syenites,  Porphyrs;  sehr  verbreitet; 
schöne  Varietäten  liefern  Carlsbad ,  Einbogen  und  besonders  Petscbau  in  Böhmen,  Bi- 
schofsgrün im  Fichtelgebirge,  Hirschberg  und  Striegau  in  Schlesien,  Baveno  am  Lage 
maggiorc,  Insel  Elba,  Arendal,  Alabaschka  am  Ural.  Der  spangrüne  Amazonenstein 
kommt  von  Miask  am  Ural ,  der  farbenspielcnde  Feldspath  von  Frederiksvärn ;  nach 
Breithaupt  sind  jedoch  diese  beiden  nicht  orthotom,  und  bilden  eigene  Species,  nämlich 
den  Mikroklin  milP:  Af=90°22'  und  G.=t,58...«,60,  zu  welchem  auch  der  Feldspath 
des  Miascites,  der  von  Baveno  und  viele  andere  gehören  sollen,  und  den  Amazon it  mit 
/*:  Af  =  90«  44',  für  welchen  auch  Des-Qoizeaux  denselben  Winkel  =  90°  20  bis  40'  ge- 
funden hat.  Als  selbständige  orthotome  Feldspath-Species  fühvl  Breithaupt  noch  auf: 
unter  dem  Namen  Paradoxit,  den  durch  das  niedrige  spcc.  Gew.  2, 44... 2, 4 5  ausge- 
zeichneten  Orthoklas  von  den  Zinnerzgängen  bei  Marienberg ,  Ehrenfriedersdorf  und 
Schlaggcnwald,  sowie  von  Euba  bei  Chemnitz;  unter  dem  Namen  Coltai  t,  die  durch 
das  angeblich  hohe  sp.  G.  2,6  und  den  über  8  Proc.  steigenden  Nolrongebalt  ausj^ezeich- 
neten  Zwillingskrystalle  von  Carlsbad  und  Einbogen,  von  welchen  jedoch  Rammelsberg 
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bewiesen  bat,  dass  sie  sowohl  nach  ihrem  spec.  Gewichte,  als  auch  nach  Ihrem  lehr 
vorwaltenden  Kaligehalte  gewöhnlicher  Orthoklas  sind.  Schriftgranit  hat  man  indi- 
vidualisirte  Foldspalhmassen  genannt,  welche  von  verzerrten  Quarz-IndividoeD  regel- 
mässig durchwachsen  sind. 
r)  Feinkörniger  und  dichter  Feldspath  (Feldslein)  bildet,  mit  Quarz  gemengt,  die 
Grundmasse  vieler  Gesteine,  besonders  des  Granuliles  und  der  meisten  Porphyre. 

Uebranoh«  Der  Amazonenstein,  der  Sonnenstein,  der  Mondstein  und  der  farbenwao- 
delndü  Orthoklas  werden  zur  Zierde  und  als  Schmuckstein  benutzt;  der  Schriftgranit  «inl 
ebenfalls  bisweilen  zu  Platten ,  Dosen  u.  a.  Gegenstanden  verarbeitet.  Der  reine  Orthokla« 
dient  als  Zusatz  zur  Porcellanmasse ,  zu  Glasuren  und  Emails.  Auch  besitzt  der  Orthoklas  ab 
Gemengtheil  vieler  Gesteine,  die  als  Bau-  und  Hausteine  benutzt  werden,  und  als  hauptsäch- 
liches Material  vieler  Bodenarten  eine  grosse  technische  und  agronomische  Wichtigkeit,  wel- 
che übrigens  mehre  der  folgenden  Species,  namentlich  der  Oligoklas  und  Labradorit,  mit  ihm 
theilen.    Ward  benutzt  den  Orthoklas  zur  fabrikmässigen  Production  von  Kali. 

Anm.  1.  Bei  Besprechung  der  substantiellen  Verhüllnisse  des  Orthoklases  ver- 
dient es  erwUbnt  zu  werden ,  dass  Kenngott  in  einem  Adular  von  der  Fibia  mikro- 
skopische Hohlräume  z.  Tb.  von  der  Form  der  Combiuation  OP.ooP  oder  anderer 
Combinationcn  des  Adulars  entdeckt  bat,  von  denen  viele  eine  Flüssigkeit  enthielleo. 
(Neues  Jahrb.  für  Min.  1870,  S.  781.)  Zirkel  fand  in  einem  graulicbweissen  Ortlio- 
klasc  aus  Sibirien  gelbe,  trübe,  dem  Orthopinakoide  parallele  Streifen,  welche  bei  sehr 
starker  YergrÖsserung  erkennen  licsscn,  dass  sie  durch  dicht  gedrängle  Reihen  leerer 
Poren  und  dazwischen  eingestreute  blassgelbe  nadelformigc  Mikrolithe  hervorgebracht 
werden.      (Ebendaselbst,  ^87  2,  S.  t3.) 

Anm.  2.  Der  Perlhit,  von  Batburst  und  Township  bei  Perth  in  Canada^  er- 
scheint zwar  wie  ein  röthlichbrauner  Orthoklas,  ist  aber,  wie  Breithaupt  gezeigt  hat. 
ein  lamellares  Aggregat  von  Orthoklas  und  Albit ;  dem  rüthlichbrauncn  Orthoklase  sind 
nämlich  zahlreiche,  dem  ortliodiagonalen  Hauptschnillc  parallele  Lamellen  eines  rölh- 
lichweissen  klinotomen  Feldspathcs  cingeschaltol,  deren  Ränder  auf  den  Spaltungs- 
flächen des  Aggregates  eine  parallele  Streifung  hervorbringen.  Kenngott  bemerkt,  dass 
der  Orthoklas  an  und  für  sich  farblos  ist,  und  dass  seine  rötblichbraunc  Farbe  durch 
sehr  viele  inlerponirte  mikroskopische  Schuppen  (wahrscheinlich  von  Goethil  oder 
Eiscnrahni)  bedingt  wird.  GcrÄarJ  fand  das  sp.  G.  der  rothen  Lamellen  2,570,  der 
weissen  2,014  und,  bei  gesonderter  Analyse,  in  jenen  12,16  Kali  gegen  2,25  Natron, 
in  diesen  3,3  4  Kali  gegen  8,50  Natron,  auch  führte  er  viele  Beispiele  ähnlicher  Ver- 
waclisungeu  an.  Zeitsclir.  der  deutschen  geol.  Ges.  B.  H,  S.  155  ff.  Eben  der- 
gleichen beschrieb  Streng  am  Orthoklase  von  Harzburg  (Neues  Jahrb.  für  Min.  1871, 
S.  72 Ij.  Eine  sehr  feine  lamellare  Zusammensetzung  aus  Orthoklas  und  Oligoklas 
erkannte  (!.  v,  Rath  an  dem  Feldspathe  des  Syenites  von  Laurvlg.  (Poggend.  Anu. 
B.  114,  S.  379).  Aehnliche  aber  noch  vcrwickeltere,  aus  zwei  sich  rechtwinkelig 
kreuzenden  Lamcllensystcmen  bestehende  Iiiterponirungcn  beobachteten  Kreischer  und 
S/e/j57*er  am  Pegmatolilh  von  Arendal.   Neues  Jahrbuch  etc.  1869,  208  und  1870,  785. 

Anm.  3.  Regelmässige  äussere  Verwachsungen  von  Orthoklas  und  Albit  kommen 
nicht  seilen  vor  ;  die  grossen  Orthoklaskryslalle  von  Illrschberg  in  Schlesien  sind  auf 
den  Flächen  von  ooP  ganz  gewöhnlich  mit  kleinen  Albitkrystallen  besetzt ,  und  die 
Orthoklaskryslalle  von  Elba  zeigen  bisweilen  auf  allen  verticalcn  Flächen  einen  Ueber- 
zug  von  Albit.  Ganz  ähnliche  Verwachsungen  beschrieb  Streng  von  llarzburg  uud 
knüpfte  daran  sehr  interessante  Folgerungen;  a.  a.  0.  S.  715. 

268.  Sanidin,  Nnse   Glasiger  Fcldspalh,  Eisspath  z.  Th... 

Monoklin;  C  =  Oi"  l',  ooV  119''  16—32',  Poo  65"  i7— 30',  OP :  Pc50  =  129»' 
26—30',  OP:  2Poo=  135"  8 — I «'  nach  G.  vom  liath:  die  Älessungen  v,  Kokscha- 
rotvs  weichen  im  Allgemeinen  nur  wenig  ab,  den  letzten  Winkel  fand  schon  0,  Böse 
135"  17';  gewöhnliche  Combb.  ooPoo.ooP.0P.2Poo.  wie  Fig  6  S.  393,  oder  auch 
oP.ooPoo.ooP.lPoo,  wie  Fig.  8,  nicht  selten  treten  noch  andere  Formen  hinzu;  die 
Krystalle  meist  tafeirörmig,  wenn  ooPoo,  oder  rechtwinkelig  säulenförmig,  wenn 
ooPoo  und  OP  vorwalten,  ganz,  ähnlich  denen  des  Orthoklases ,  oft  sehr  rissig ,   fast 
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immer  eingewachsen;  Zwillingskrystallc  nicht  selten,  nach  dem  Gesetze:  Zwillingsaxe 
die  llauptaxe.  —  Spaltb.  basisch  und  klinodiagonal ,  beide  fast  gleich  vollkommen ; 
H.  =  6;  G.  =:i,56...2,60  ;  graulich-  und  gelblich  weiss,  auch  grau;  sehr  starker  Glas- 
^lauz  ;  durchsichtig  und  durchscheinend.  —  Ghem.Zus.  nach  den  Analysen  von  Berthier, 
Abich,  fi,  Bischof,  Lasch,  Lewinstein  und  G.  vom  Rath:  AlSi'^+RSi'*,  mit  66  Silicia, 
t  8  Aluininia  und  Ü  =  Kali  und  Natron,  nebst  etwas  Caicia  und  Magnesia  ;  die  gleich- 
zeiliiije  Anwesenheil  von  Natron  neben  dem  Kali  ist  es,  was  ihn  nach  Abich  chemisch 
vom  Orthoklase  unterscheiden  soll ;  in  einer  Yar.  von  Laach  fand  G.  v.  Halh  bogar 
etwas  n)ehr  Natron  als  Kali ,  in  manchen  Varietäten  ist  aber  sehr  wenig  Natron  vor- 
handen, während  einige  Orthoklase  davon  eben  so  viel  enthalten,  als  andere  Sanidine  ; 
sunacli  dürfte  noch  kein  durchgreifender  chemischer  Unterschied  nachgewiesen  sein. 
AI.  MUsrherlich  fand  in  mehren  Varietäten  0,79  bis  2,33  Procent  ßaryterdo.  V.  d.  L. 
schmil/1  er  zu  einem  blasigen  Glase  und  färbt  dabei  die  Flamme  gelb ;  mit  Kobalt- 
solution  werden  die  f^eschmol/enen  Stellen  blau.  Säuren  .sind  ohne  alle  Wirkung. — 
Ein  sehr  häutiger  Gemengtheil  der  Trarhyte  und  Phonolithe,  und  nach  AbUh  für  die 
ersteren  charakteristisch ;  auch  in  den  Lesesteinen  aoi  Laacher  See ,  sowie  bei 
Wehr  und  UockeskNii  in  der  Eifel,  und  in  den  Auswürflingen  des  M.  Somma  am 
VesuN. 

A  n  m.  i .  Streng  genommen  ist  der  Sanidin  nur  als  eine  Varietätengruppe  des 
Orthoklases  zu  betrachten  :  da  ihn  jedoch  die  Winkel  seiner  Krystulle,  einige  seiner 
physischen  Eigenschaften  und  das  beständige  Vorkommen  in  Gesteinen  der  Tracbyt- 
familie  charakterisiren,  so  ist  es  wohl  zweckmässig,  diese  Varietätengruppe  durch  einen 
besonderen  Namen  auszuzeichnen.  Uebrigens  hat  Breithaupt  die  Bemerkung  gemacht, 
dass  auch  der  Sanidin  bisweilen  eine  ähnliche  Verwachsung  zweier  Feldspathe  zeigt, 
wie  sie  \orhin  für  den  Perthit  beschrieben  worden  ist;  was  sich  durch  eine  gestreifte 
oder  getlauiuite  Zeichnung  auf  OP  und  ooPoo  zu  erkennen  geben  soll.  6'.  Böse  da- 
gegen konnte  in  geschliffenen  Lamellen  nur  Risse  ,  aber  keine  Einlagerung  von  Albit 
erkennen ;  diess  besläligte  Zirkel,  indem  er  durch  mikroskopische  Untersuchung  er- 
kannte, dass  die  trüben  Sireifen  durch  Zonen  von  reihenförmig  gruppirtcn  Poren  und 
Hissen  her\orgebraclil  werden. 

A  n  m.  i .  Dass  der  sogenannte  K  r  a  b  I  i  t  oder  B  a  u  I  i  t  aus  Island,  ein  angeblicher 
Peldspath  mit  80  Proc.  Kieselsäure,  gar  keine  selbständige  Mineralspecies,  sondern 
ein  Geuieng  von  Feldspath  und  Quarz  ist,  diess  hat  Zirkel  ausführlich  bewiesen; 
; Reise  nach  Island,  iSfii,  S.  3t  8  IT.). 

Anm.  3.  Rh>ak(»lith  nannte  G,  Böse  einen  monoklinen  Feldspath,  welcher  am 
Vesuv  mit  Augit,  oder^mit  filimmer  und  Nephelin ,  auch  am  Laacher  See  vorkommt, 
und  mit  dein  Sanidine  identisch  ist,  obgleich  die  Analyse  ein  autfallend  verschiedenes 
Resultat  ergab  ;  doch  hat  G.  Böse  später  seine  Analyse  selbst  zurückgenommen. 

ä(J9.  Albit,  Gähn  (i  eUn  im  Breithaupt] . 

Triklin;  OP:  ooPoo  oder  P:  3/  =  86"  24'  und  93°  36',  ooP' :  oo'P  oder  T:  /  = 
tiO"  47',  /':  cr=s  itV  43'  und  52*^  17' ,  P:  7=:  I  I  0"  50',  P:  /=  tt4"  42'  nach 
Des-Chizraiu: :  wir  müssen  es  jedoch  hervorheben,  dass  die  Messungen  verschiedener 
Beobachter  keineswegs  ganz  iibereinstimmen  *) .  Die  Krystallc  haben  eine  allgemeine 
Achnlichkeit  mit  denen  des  Orthoklases ,  sind  {gewöhnlich  tafelfürmig  durch  Vorwalten 
von  ooPoo,  oder  kurz  säulenförmig  in  der  Richtung  der  Hauptaxe.  Fig.  125,  S.  59 
giebt  das  Bild  eines  einfachen  Albilkrystalles ;  die  umstehenden  Figuren  stellen  ein 
paar  Combinationen   und  Zwillingskrystallc  dar,    und   sind  so   gezeichnet,    dass  die 

*)  G,  rom  lUith  inacrhl  aiifinerksain  darauf,  dnss  die  von  verschiedenen  Beobachtern  ge- 
messenen Winkel  besonders  in  <ler  Zone  der  Hauptaxe  die  auffallendsten  Verschiedenheiten 
zeigen.  WejJien  der  zahlreichen  Winkelangahen  verweisen  wir  auf  das  vortreffliche  Manuel  de 
Minäraloyie  von  Des-Cloiseaux,  t.  I,  p.  318  ff.  Uebcr  die  Bauweise  des  Albites  und  Periklins  gab 
Scharff  im  Jahre  1869  eine  Abhandlung,  in  welcher  auch  die  regelmässigen  Verwachsungen  von 
Albit  und  Orthoklas  ausführlich  besprochen  werden. 
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doppelt  schiefe  Basis  P,  oder  die  Hakrodiagonale  eine  sanfte  Einsenkang  nacfa  rechts 
hat,  wie  diess  der  Pfeil  andeutet ;  wegen  der  Uebereinslimmung  mit  den  folgondefi 
Species  wurden  die  BuchslabeD  T  und  l  verlauscbl.  Die  wichtigsten  PariiairomMn  «od 
diejeDJgen,  welche  sich  an  der  in  Fig.  I  dargestellleii  ComblnaUOD  betbaiKgeo. 
nSmltcb : 

P  =   OP  r  =  OO'P  n  =  l'P  OO 

jr=ooPoo  /  =  ooP"  e  e=  s^Foo 

0  =      P,  2  =  oo'P3  X  =     ,P,00 

I)  =    ,P  f=  oofa  y  =  8,P,e» 


'^V 


r  r      •* 


^^k^^ 


f^^?^^ 


A 


^^Ä^ 


Fig.  I  ist  eine  einfache  und  sehr  gewöhnliche  Combination;  die  TortiosIeD  Fliehen 
sind  meist  veriical  gestreift.  Fig.  S  Ist  eine  Combination  aller  so  eben  ««^(ohrten 
ParliaKomien,  wie  aJe  am  Honle  Rosa,  auch  bei  Pfilseb  in  Tirol  tmd  andenrirts  Tor- 
gekommen  ist. 

Die  wiuhligslen  Winkel  in  diesen  Combi naf  Ionen  sind  die  folgenden : 


M  = 

93°  36' 

e=  136°  BO' 

a 

T=  ISO"    2' 

y 

T=  (37° 

33 

if  = 

86    24 

n=  13.1    U 

f 

U=  149    35 

y 

1=  134 

18 

T   = 

10    60 

«=     99    51 

f 

1=  149    58 

V 

T=  U5 

3 

1    = 

lU    42 

/■=  106    16 

M=   136     46 

0 

i  =  iis 

6 

X    = 

r>t   n 

t  =  ISO"  47 

n 

«■=  133    (0 

X 

V  =  154 

8 

y  = 

97    !>i 

Jf"  =  1)9    40 

X 

M  =     86    !l 

X 

0=  tg* 

40 

0    = 

57    i8 

Jf  =  119    3.1 

0 

M  =  113    41 

0 

«  =  IS6 

48 

V      = 

65    63 

Ü'  =  149    38 

V 

Jtf'=  H9    3t 

e 

n  =     90 

4 

Alle  diese  Winkel  sind  von  Det-Cloiseaux  entlehnt;  den  letzten  Winkel  e:  n  be- 
rechnete G.  V.  Halh  aus  sehr  genauen  Messungen  zu  89"  B9',  wodurch  die  von  New 
mann  vor  4  2  Jahren  ausgesprochene  Vermuthung  beslülijl  wird,  dass  dasBraellydoma 
2Poo  des  Albiles  rechtwinkelig  ist,  wührend  das  analoge  Klinodoma  des  Ortho- 
klases 2Poo  nach  den  neueslen  Messungen  als  scbiefwinkelig  gilt.  (Poggend.  Ano. 
Ergänzungsband  V,  1871,  S.  430.) 

Der  Albit  ist  Zwilljngsbildungea  so  gewöhnlich  unterworfen,  dass  einfache  Kry- 
fitallc  zu  den  Seilenheilen  gehören;  besonders  häufig  nach  dem  Gesetze:  Zwillisgs- 
ebene  das  Brachypinakold,  wodurch  zwischen  den  beiderseitigen  Flächen  P  und  P* 
einspringende  und  ausspringende  Winkel  von  172°  48',  zwischen  den  Flächen  x  und 
x'  eben  dergleichen  Winkel  von  (72°  42'  entstehen,  wie  diess  die,  Seile  78  siehende 
Figur  (54  und  die  oben  stehende  Figur  3  zeigt.  Diese  Zwillingsbildung  wiederholt 
sich  oft,  und  so  entstehen  zunächst  Drillingskryslalle,  wie  Fig.  ({>&,  Seite  78,  weiter- 
hin  aber  aus  vielen,  bisweilen  aus  hundert  und  mehr  lameltaren  Individuen  bestehende 
polysyntbctiscbe  Kryslalle;  nicht  seilen  sind  auch  zwei  ZwilliogskrYslalle  dieser  Art 
Dach  dem  Gesetze  der  Carlsbader  Ortboklaszwilliage  mit  einander  verwachaea  ,  wie 
diess  die  Figur  3a  zeigt. 

Sebr  selten  finden  sich  Zwillinge  nach  dem  Gesetze :  Zwillingsaie  di«  Ha^laxe, 
ZusammensetzungsflHcbe  das  Brach ypinakoid ,  derglekbea  einer  in  Fig.  4  dargeiteHl 
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isl;  die  eini^p  ringen  den  uni)  uussprin  gen  den  Winkel  der  KiUchen  P  und  »  messen  dann 
178"  45'. 

Sehr  interessant  sind  die  kleinen,  hücbsLens  hslbzoll grossen  Zwillingskry stalle  des 
Albiles,  welche  mehrorls  in  Savoyeo,  luersl  in  einem  dicblen  hellgelben  DDloralte  am 
Col  du  Bonhomme,  .«päter  auch  in  einem  graulichscbwanen  Dolomite  bei  Villarodin, 
sowie  in  einem  weissen  fcinkÖrnigeD  Dolomite  bei  Bourgel,  und  zwar  bicr  besonders 
.'ichün  nm  Roc-Tourne  nachgewiesen  wurden.  G.  ßoit  hat  sie  genau  beBchrieben  und 
abgebildet,  und  die  folgenden  aus  seiner  Abhandlung  enliebnien  Bilder  gewähren  eine 
hinreichende  Vorstellung  derselben. 


Die  tndivlduen*sind,  ebenso  wie  in  Fig.  <  a  oder  3,  tafelartig  durch  Vorwalten 
des  Brachypinakoidcs  M ,  und  werden  ausserdem  wesentlich  von  OP  (P), 
i,l\oo  (!/),  P,  [p],  OoP'  (/)  und  oo'P3  (/)')  begrenzt.  Die  Zwillinge  sind 
zwar  nach  demselben  Gesetze  gebildet,  wie  in  Fig.  3  ,  aber  dadurch  ausge- 
zeichnet, dnss  die  Flüchen  /beiderseits  auf  J/  eine  verticale  Rinne  bilden, 
und  dass  die  Individuen  jenseits  der  durch  beide  Rinnen  bestimmten  Vertical- 
Ebene  in  enlgegengesetzter  Lage  fortsetzen,  folglich  einen  ei^nthSm- 
lichenDurclikrcHzungs-Zwilling  darstellen,  wie  solches  insbesondere  aus  der 
llorizontiilprojection  Fig.  5a  zu  ersehen  isl.  Diese  Zwillinge  sind  also  Con- 
I  a  c  l-Zwillinge  in  Bezug  auf  den  brachydiagonalen ,  Durchkreuzungs- 
Zwilliiige  in  BeKUg  auf  den  makrodiagonalen  llauptschnill.  Noch  deollicber 
wird  die«s  ersichtlich  nvs 

welche  einen  nach  den  basischen  SpaltungsÜSchen  F  durchbrochenen 
Kryslüll  darstellt,  in  welchem  die  vorderen  Flächen  P  einen  einspringen- 
den, die  hinleren  Flüchen  P  einen  aussprin  gen  den  Winkel  biltten,  so  dass 
sich  übcr's  Kreuz  P  und  P,  sowie  P'  und  P'  parallel  liegen. 

Zwei  solcher  Zwillinge  sind  nun  oftmals  zu  einem  Doppelzwilling 
verbunden,  nach  dem  sogenannten  Carlsbader  Gesetze  des  Orthoklases,  dass 
nämlich  die  Mauptaxe  als  Zwillingsaxe  erscheint,  während  die  Zusammen- 
selzungsflilche  abermals  dem  Brach ypinakoi de  M  enispricbt.  Dabei  tritt  aber 
der  cigenihiimticbe  Umstand  ein,  dass  die  beiden  inneren,  unmittelbar  an 
der  ZusammensetzungsHüche  liegenden  Kryslalle  meist  als  ganz  dünne,  oft 
kaum  sichtbare  Lamollen  ausgebildet  sind,  oder  such  gSnzlicb  ausfallen,  so 
dass  nur  die  beiden  äusseren  Kryslalle  allein  das  Anseben  dar  ganzen  Gruppe 
bestimmen,  wie  solches  in 


*)  Die  FlScheo  des  einen  Individuums  sind  wie  In  den  Figuren  3  uad  i,  so  ancb  ii 
Figurea  S  bis  T  mit  nicht  accentuirten,  die  des  zweiten  Individuums  mit  accentuii 
Buchstaben  bezeichnet. 
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Fig.  7  (Jorgestellt  ist,  in  welcher  nur  die  beiden  äusseren  Rrystalle  gezeichnet  sind  ; 
denkt  man  sich  in  der  Horizontalprojection  Fig.  7a  zwei ,  mit  den  Kanten 
zwischen  P'  und  P  parallele,  sehr  nahe  liegende  Linien  gezogen,  so  würden 
diese  die  beiden  lamellaren  inneren  Individuen  andeuten.  Die  verticaleii 
Rinnen  in  der  Mitte  der  FlUchen  M  sind  ebenso  vorhanden,  wie  an  den  ein> 
fachen  Zwillingen. 

Der  Albit  findet  sich  auch  derb ,   in  individualisirten  Massen ,   und  in   körnigen, 
schaligcn  und  strahligen  Aggregaten,   sowie  eingesprengt ;   bisweilen  in   Pseudomor- 
phosen  nach  Skapoiith  und  Laumontit.  —  Spaltb.  basisch  und  brachydiagonal ,    beide 
fast  gleich  vollkommen,  hemiprismalisch  nach  ooP'  (/)  und  viertelpyrapiidal  nach  P^  (o;, 
unvollkommen;  die  basische  Spaltungsfläche  ist  in  der  Hegel  mit  einer  Zwillingsstreifung 
versehen;  H.  =  6...6,o;  G.  =  2, 59.. .2,64  ;  farblos,   weiss  in  verschiedenen  Nuancen, 
auch  licht  roth,  gelb,  grün  und  braun  gefärbt;   Glasglanz,  auf  der  Spaltungsfläche  OP 
Perlmulterglanz,  pellucid  in  hohen  und  mittleren  Graden.     Die  Ebene  der  optischen 
Aven  bildet  mit  der  Hauptaxe  einen  Winkel  von  96®  4  6',  mit  der  Normale  des  brachy- 
diagonalen  Hauptscbniltes  einen  Winkel  von  4  6®  t7';  die  spitze  positive  Bisectrix  ist 
gegen  dieselbe  Normale  unter  demselben  Winkel ,   und  gegen  die  Normale  der  Basis 
unter  77®  19'  geneigt.  —  Chem.  Zus.  nach  vielen  Analysen:  ÄlSi^-l-NaSi^,   oder 
A120^3Si02+Na'^.3S102  (empirisch.  Na.Al.SPJ^) ,  mit  68,6  Silicia,  49,6  Atuniinia  und 
4  1,8  Natron,  von  welchem  letzteren  oft  ein  kleiner  Antheil  durch  Calcia  oder  durch 
Kali,  wohl  auch  durch  Magnesia  ersetzt  wird.   Kalkerde  ist  fast  in  jeder  Analyse  nach- 
j^cwie.sen  worden,  wenn  auch  meist  unter  4  Procent,  und  nur  selten  zwischen  4  und 
t  Procent;  Kali  wird  nur  in  wenigen  Analysen  gänzlich  vermisst ;  in  vielen  ist  es  zwar 
nur  unter  1  Procent,  in  einigen  aber  von  1  bis  2  Procent  vorhanden,  daher  wohl  die 
Ansicht  von  G,  vom  Hath  richtig  ist,    dass   im  Albit  neben   dem  Natron   auch   eine 
kleine  Menge  Kali  vorhanden  sein  kann,  ohne  die  Krystallform  zu  stören.   (Poggend. 
Ann.  B.  4  44,  237).    Auch  eine  kleine  Beimischung  von  Magnesia  und  Eisenoxydul  ist 
gar  nicht  selten.  Albit  als  reiner  (oder  normaler)  Na  tronfe  Idspath  dürfte  jeden- 
falls eine  gro.^se  Selten  hei t  sein.      V.  d.  L.  schmilzt  er  schwierig  und  färbt  dabei 
die  Flamme  deutlich  gelb ;    von  Säuren  wird  er  nicht  angegriffen  ;    das  Pulver  zeigt 
nach  KenngoU  alkalische  Reaction.   —  Peiiig,  Siebcnlehn  in  Sachsen,   Hirschberg  in 
Schlesien,  St.  Goltliard,  Thusis,  Schmirn  und  andere  Gegenden  der  Alpen,  Insel  Elba; 
als  Gemenglheil  des  Diorites,  vielleicht  auch  mancher  Granite;   in  kleinen,   aber  voll- 
ständig ausgebildeten  Kryslallen  im  dichten  Dolomite  des  Col  du  Bonhomme.      Nicht 
selten  gesetzmässig  mit  Orthoklas  verwachsen. 

Anm.  Was  man  Perisleril  (aus  Canada)  und  Chesterlith  ^von  ehester  in 
Pennsylvanien)  genannt  hat,  das  scheint  nur  Albit  und  Periklin  zu  sein. 

870.  Periklin,  BreUhmpL 

Der  Periklin  steht  dem  Albit  so  nahe,  dass  er  von  den  meisten  Mineralogen,  und 
wohl  mit  Recht,  nur  als  eine  Varietät  desselben  betrachtet  wird ,  obgleich  er ,  wie 
Quenstedt  sagt,  weisen  seines  so  verschiedenen  Aussehens  immerhin  neben  dem  Albit 
genannt  zu  werden  verdient;  seine  Krystalle  zeigen  nämlich  das  Eigenthümlichc,  dass 
sie  meist  nach  der  Richtung  der  Makrodiagonale  in  die  Länge  gestreckt  sind,  durch 
Vorwalten  der  Flächen  OP  (P)  und  Poo  (o;),  auch  ist  nach  Breithaupt  OP:  ooPoo  oder 
P:  .V  =  86^  41',  und  ooP' :  oo'P  oder  T:  /=  4  20®  37'.  Ein  paar  der  einfachsten 
Combinationen  sind  in  den  zunächst  folgenden  Figuren  dargestellt^). 


Fig.  I.    OP.^Pto.oo'P.ooP'.ooPoo; 
P  X  T       l       M 


P:x=^     52°  4  7',    r :  f  =  420*^  47', 
P:  r=  444    42  ,    P:  /=  440    50. 


^}  Da  alle  diese  Figuren  nach  den  Originalen  von  G.  Rose  copirt  sind ,  so  erscheinen  sie 
In  anderer  Stellung,  als  die  des  Albites,  nömlich  so,  dass  sich  die  Basis  und  die  Blakrodiagooale 


nach  links  einsenken. 
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Fig. 


i. 


Diese  Winkel  nach  Des-Chizeattx ;  die  Filichen  M  sind  gewöhnlich  vertical 
gesireifi  durch  osciiiatorische  Combiiiation  mit  den  Flächen  von  ooP3,  welche 
auch  ofl  untergeordnet  erscheinen,  und  die  Kanten  zwischen  M  und  /  oder 
T  .'ibstumpfen. 

Dieselbe  Comb,  wie  in  Fig.  \ ,  nur  noch  mit  der  Viertelpyramide   P  (o)  und 
mit  dem  Hemidoma  ^Poo  (rj,  welches  mitcc  den  Winkel  von  \  66"  i9'  bildet. 

4  S 


Von  Zwillingsbildungen  findet  sich  ganz  gewöhnlich  die  nach  dem  Gesetze :  Zwil- 
lingsaxc  die  in  der  Basis  liegende  Normale  der  Brachydiagonale ,  Zusammensetzungs- 
fläche  die  Basis.  G,  Rose  gab  auch  von  diesen  Zwillingski^ystallen  zuerst  ganz  richtige 
Bilder,  welche  in  den  folgenden  beiden  Figuren  copirt  sind,  denen  die  einfache  Com- 
bination  Fig.  i  zu  Grunde  liegt. 

In  beiden  Figuren  ist  das  eine,  erste  Individuum  (mit  n  i  c  h  t  accentuirten  Signatur- 
buchstaben der  Flächen]  in  derselben  Stellung  gezeichnet,  wie  Fig.  1  ,  während  sich 
das  andere,  zweite  Individuum  (mit  accentuirtcn  Signaturbuchstaben)  in  der  Zwil- 
lingsstellung  befmdet.  Die  sich  berührenden  P-Flächen  beider  Individuen  liegen  zwar 
parallel,  ohne  sich  jedoch  vollkommen  zu  decken,    weil   nur  ihre  Brachydiagonalen, 

3  4 


nicht  aber  ihre  Makrodiagonalen  zusammenfallen.  Die  diesen  Makrodiagonalen  paral- 
lelen Combinationskanten  von  P  und  x  (oder  die  Firstkanten  der  dachförmigen  Bc- 
gränzung  beider  Krystalle)  sind  also  auch  nicht  parallel,  sondern  schneiden  sich 
unter  einem  spitzen  Winkel.  —  Die  vertical  gestreiften  Flächen  M  beider  Individuen 
bilden  einerseits  einen  einspringenden,  anderseits  einen  ausspringenden  Winkel  von 
172^48'  [oder  nach  Breithaupt  von  473^22'),  dessen  Kanten  der  Brachydiago- 
nale,  folglich  der  Combinationskante  zwischen  P  und  M  parallel  und  für  diese  Zwil- 
linge ganz  besonders  charakteristisch  sind.  Diese  ein-  oder  ausspringenden  Kanten 
liegen  aber  bald  auf  der  rechten,  bald  auf  der  linken  Seile,  je  nachdem  sich  beide 
Individuen  ihre  unteren,  oder  ihre  oberen  P-Flächen  zuwenden.  Der  ersteFallist 
in  Fig.  3,  der  zweite  Fall  in  Fig.  i  dargestellt;  in  Fig.  3  erscheint  die  einspringende 
Kante  rechts,  und  die  (im  Bilde  verdeckte]  ausspringende  Kante  links  für  den  Be- 
obachter, weil  die  Individuen  mit  ihren  unteren  P-Flächen  auf  einander  liegen;  in 
Fig.  4  verhält  sich  Alles  umgekehrt.  —  Uebrigens  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  die 
Verwachsungstläche  beider  Individuen  nicht  immer  eine  stetig  ausgedehnte  P-Fläche, 
sondern  gar  häufig  eine  mehr  oder  weniger  unregelmässige  Fläche  ist ,  weshalb  denn 
auch  die  ein-  und  ausspringenden  Kanten  auf  M  oft  einen  sehr  unregelmässigcn  Ver- 
lauf zeigen  ;  auch  wiederholt  sich  die  Zwillingsbildung  nicht  selten,  in  welchem  Falle 
auf  ^abwechselnd  ein-  und  ausspringende  Kanten  erscheinen. 

Der  Periklin  ist  weiss,   trüb  und  nur  kantendurchscheinend,  und  hat  das  spcc. 
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Gew.  =9, 54...!, 57.  im  p»lveriDirI«n  Ziislnntle  jedoch  S. SSI... S,6i5.  Die  etwa. 
Zun.  ifil  fifinz  die  des  Albiles.  nur  mil  dem  Unterschiede,  dass  oft  bin  t.ü  Proc.  Ejü 
vorhandfü  sind.  —  Tiroler  und  Salzbiimer  Alpen.  Sl.  Golthnrd,  ZÖbiiU  in  Sncbsen. 

!71.   OUgOkbW,  BreithunpL 

TriLlin  ;  ftP:  OOPoo  =  k6"  Ui'.  ooP' :  oo'P  120"  *!'  nach  Dgi-Cloiaeawe,  jedud 
nach  Hastmbtirg  Mchwnnkend  .  Kryslalle  .seilen,  meisl  ähnlich  denen  des  Periklins  wkr 
iiurh  jenen  des  Albiles,  wie  /.  B,  die  sehr  fuMiin  ausgebildeten  Krystalte  vom  V««in, 
WPk-he  G.  Dom  Halb  ttenüii  KemeflMen.  beschrieben  und  abgebildet  hat,  itnd  von  wel- 
chen zwei  in  den  nachstehend  ei» geschalteten  Fi|tiu-en  copirt  ^tind. 


l^l. 


:  I  ff  k'  ■  ■ 

>  I        I.  !'     V.-^r 


Fi«.  I    und  die  H 
Stalles  d»r 


ri/ontalpnijeciion  la  stellt  da!)  ideale  Btld  eines  einTachen  Kr\- 
dcssen  P.-irliairnnneii  und  «ichtig.sie  Winkel  die  roIgeiiJci)  sind: 


.V  =  ooPoo 
k  =  ooPoo 
/  -  ooH' 
r  =  oo'P 
3  =  oo'Pn 
/■=   ooP-n 


=  iP 


:  T  =-  ISO"  53'^ 

:    /  =  HO  *6J 

:  P  links  =  Sß  3t 

:  f*  rechts  =  93  iS 

:  r  =  IIH  iO 

:  T  =  Hl  tS 

:  H  =  )  1 1  41 


«:4=      91°  36' 


P;y«     98       "J 


I  =    tu  tl 

I  =       90  35 

!i     :i  I:  u  =     4S0   3G 

if  4'  recht  winkelig  auf  einander, 


./  =  i'p'cü  '  3»  :  T 
,  =  f  P  OO  P  :  r 
n  =  j'Poo  I  P  :  » 
R  =  aP'oo  />:« 
IMeAlakrodiagüiialu  und  llracliydiagonale  s 
iliP  Hasi.s  i.sl  also  fast  f^nau  ein  Rhnmbu.i. 

PtK.  1    nebsl  der  llorizonlalprojcction  1»  Kiebt  das  Bild  eines  Zwillingskrvslalles  narh 

dem  Rewölinlichcn  Gesetze :   Zwillingsebenc  das  Brachypiiiakoid ;    in  ihui  t^ 

T:  T  =  \  23"  lü',    P:  f  ^\  13"  i'   ein.sjiringend ,   v  :  y'  =  1  -ft"  9',   t  :  i' « 

I"G"  no',    welche  Iel7,tcre  beide  Winkel  am  oberen  Ende  des  Rryslnlles  elien- 

Talls  einsprinjicnd  sind. 

(i.  vom  Halh  beschreibt  noch  an  diesen  Kryslidlen  vom  Vesuv  Zwillinge  nach  zwei 

andi<rcn  Gcsel/on  :  tiberhaupl  aber  ist  die  Zwillingsbildung  am  Oligoklase  sehr  bäuligi 

meist  nncli  denselben  Gesetzen  wie  bei  Albil  und  Perikiin,  oft  mil  vielfacher  Wieder- 

liolinig;  gewöhnlicl)  in  eingewachsenen  polysynlhelischen  Krystallen,  als  Gemengtbeil 

vieler  tiesteim*.  atich  derb  in  kijrnigen  Aggregaten. 

Sjjaltb.  hiLsLicIi  vollkommen,  brachydiugoii.il  ziemlich  vollk.,  hemiprismatisch  nach 
OCiP'  oder  oo'l',  hiswoilcn  nach  beiden  Flüchen,  jedoch  unvollkommen;  die  basische 
.Spalhingodäcbe  raei!<l  mit  ausgezeichnet  er  Zwilhngsstreilung,  welche  oft  hnnderllSlligi 
niikroskopisch  fein  und  nicht  selten  stellenweise  absetzend  oder  unterbroclwn  ausge- 
bildet isl.      11.  =  6  :  G,  ••  1,6D...1,66  ;  graulich-,  gelblich-  und  grünlichwais),  Bocb 
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^elblichgrau  bis  gelb  und  roth,  grünlichgr.iu  bis  grün  ;  Fett^lanz,  auf  der  Spallungs- 
(lücbe  OP  Glasgiaiiz  ;  gewohnlich  trüb  und  nur  in  Kanten  durchscheinend ,  bisweilen 
bis  halbdurclisicbtig ;  selten  durch  regelmässig  interponirtc  Schuppen  von  Eisenrahm 
als  sog.  Sonnenstein  ausgebildet,  wie  die  Var.  von  Tvedestrand.  Die  optischen  Axen 
haben  eine  ähnliche  Lage,  wie  im  Albile ;  ihre  spitze  Bisectrix  ist  fast  normal  auf  der 
brachydiagonalen  Spaltungsfläche,  daher  man  in  den  entsprechenden  Spalt ungslamellen 
beide  Ringsysteme  zugleich  sieht. 

Die  ehem.  Zus.  wird  wohl  nach  der  Mehrzahl  der  Analysen  von  BerzeUus^  Hagen^ 
Wolff,  ScheereTj  Rosales,  Kerndty  Rammeisberg j  Delesse,  G,  vom  Rath  u.  A.  ziemlich 
genau  durch  die  Formel  XÄlSi'^-l-Na^Si'*  dargcMellt,  welche  auch,  zur  leichteren  Ver- 
gleichung  mit  den  übrigen  Feldspathen,  AlSi^+NaSi^  geschrieben  werden  kann,  und 
eigentlich  62  J  Silicia,  23,6  Aluminia  und  11,3  Natron  erfordert;  doch  wird  der  dritte 
oder  vierte  Theil  des  Natrons  durch  Kali,  Kalk  und  auch  wohl  ein  wenig  Magnesia  er- 
setzl,  so  dass  gewöhnlich  nur  7  bis  9  Proc.  Natron  vorhanden  sind.  Damit  stimmt 
auch  die  Analyse  des  vesuvischen  Oligoklas  von  G.  vom  Ralh,  welche,  nach  Abzug  des 
Glühverlus(es,  auf  tOO  Theile  berechnet  crgiebt:  63,2  Silicia,  23,7  Aluminia,  7,5  Na- 
tron, 2,7  Kali  und  2,9  Kalkerde,  was  im  Sinne  der  TA'c/ierwa/r'schen  Theorie  einem 
Gemische  von  \  Mol.  Anorthit  und  4  Mol.  Albit  entsprechen  würde.  Rammeisberg  be- 
trachtet gegenwärtig  den  Oligoklas  als  ein  Gemisch  von  4  Molecül  Anorthit  mit  2  bis 
4  Molecülen  Albit.  Vorstehender  Formel  liegt  das  Sauerslotr-Verhällniss  1:3:9  zu 
Grunde;  i\i\c\\ Petersen  und Senfter  ist  jedoch  das  Verhällniss  1:3:10  das  wahrscbein- 
lichere,  welches  die  Formel  ftSi^-f-ÄlSi^  ergeben  würde,  und  für  ft=Na  in  lOOTheilcn 
64,6  Kieselsäure,  22,1  Thonerde  und  13,3  Natron  erfordert;  da  nun  fast  alle  Varie- 
täten zwischen  -^  und  ö  Procent  Kali,  und  ebenso  zwischen  -^  und  5  Procent  Kalkerde 
enthalten,  so  ändert  sich  die  procentale  Zusammensetzung  mehr  oder  weniger.  Ganz 
kalkfreic  Varr.  sind  selten  ;  nach  Petersen  enthält  der  Oligoklas  aus  einem  Diorite  der 
Gegend  von  Hof  nur  0,1  Procent  Kalkerde,  und  Senfter  fand  die  Oligoklase  aus  vier 
verschiedenen  Diabas- Varietäten  frei  von  Kalkerde.  (Neues  Jahrb.  für  Min.  1872, 
S.  58  2  f.)  V.  d.  L.  schmilzt  der  Oligoklas  weit  leichter  als  Orthoklas  und  Albit  zu  einem 
klaren  Glase,  wobei  die  Flamme  gelb  gefärbt  wird ;  von  Säuren  wird  er  wenig  zersetzt. 
—  Bodenmais,  Arendal  und  Tvedestrand  in  Norwegen,  Stockholm  und  andere  Orte 
in  Schweden,  Pargas  und  Kimito  in  Finnland ,  Unionsvillo  in  Pennsylvanien,  Haddam 
und  Danbury  in  Connecticut;  häufig  in  Granit,  Gneiss,  Porphyr,  Diabas,  Diorit  u.  a. 
Gesteinen  als  Gemengtheil;  selten  in  den  Auswürflingen  des  M.  Sonmia  am  Vesuv. 

Anm.  1.  ^rci7/tau/7/ bestimmte  eine  Feldspath-Species  von  Hammond  in  New- 
^York  unter  dem  Namen  Loxoklas,  welche  die  monoklinen  Krystallformen  des  Ortho- 
klases mit  der  chemischen  Zusammensetzung  des  Oligokiases  vereinigt,  ausser  basisch 
und  brachydiagonal  auch  makrodiagonal  spaltbar  ist,  und  das  G.  2, 60. ..2, 62  hat. 
Doch  zeigte  Sclieerer,  dass  Plaitner*s  Analyse  genauer  die  Formel  /KlSi^ -I- ftSi^  giebt. 
Er  schmilzt  v.  d.  L.  viel  schwerer  als  der  Oligoklas,  färbt  die  Flamme  stark  gelb,  und 
wird  in  der  Wärme  von  Salzsäure  unvollständig  zersetzt.  Smith  und  Brush  halten, 
ihren  Analysen  zufolge,  diesen  Loxoklas  für  einen  natronreichen  Orthoklas,  was  durch 
die  Analyse  von  Ludwig  bestätigt  wird;  auch  zeigt  er  nach  Tschermak  die  Struclur 
des  Pcrthites. 

Anm.  2.  Dagegen  steht  dem  Albit  sehr  nahe  ein  von  Breithaupt  unter  dem  Na- 
men Hyposklerit  bestimmter  trikliner,  grünlichgrauer  bis  olivengrüner  Feldspath 
von  Arendal  in  Norwegen,  welcher  das  Gewicht  2,66  hat,  v.  d.  L.  schwierig  zu 
weissem  Email  schmilzt ,  und  nach  Hermann  eine  eigcnthümliche  Zusammensetzung 
haben  soll,  wogegen  Rammetsberg  zeigt ,  dass  er  höchst  wahrscheinlich  ein  mit  etwas 
Pyroxen  gemengter  Albit  ist. 

272.  Andesin,  Abich. 

Mit  diesem  Namen  bezeichnete  Abich  einen,  seiner  specifischen  Selbständigkeit 
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iiacii  vielleicht  noch  etwus  zweifelhaften ,  triklinen ,  dem  Albite  in  seinen  So» 
Eigenschaflen  sehr  ähnlichen ,  in  seiner  chemischen  Zusammensetzung  aber  maktr 
liehen  Feldspath,  welcher  in  den  vulkanischen  Gesteinen  der  Anden  sehr  bäuGgTor- 
koininl,  und  nach  Delcsse  einen  Bestandllieil  des  Syenites  der  Yogesen,  nacb  G.  rom/M 
den  Feldspalh  des  TonaÜtes,  nacb  h\  v.  Hauer  den  Feldspath  des  Dacites  von  Rodn 
und  Na(;y-Sebes,  nach  Hunt  den  Feldspath  dos  Hyperstheniles  in  Canada,  sowie  mck 
liammcLsbery  die  Zwillingskr\ stalle  im  Porphyr  des  Esterelgebirgcs  bildet. 

Die  am  Vesuv  in  einem  Auswürflinge  des  M.  Somma  von  G,  v.  Ralh  entdeckt« 
und  untersuchten  Kr\ stalle  sind  merkwürdiger  Weise  vollkommen  isomer phol 
denen  des  Oligoklases  von  demselben  Fundorte,  auch  erscheinen  sie  nur  als  Zwil- 
lingskrystalie.  und  zwar  am  häufigsten  nach  dem  Gesetze  :  Zwilliugsaxe  dieHiOfil- 
axe,  Znsamuiensctzungsfl'ache  das  Brachypinakoid,  dann  auch  nacb  dem  herrscheDdeB 
Gesetze:  Zwillingsebene  das  Brachypinakoid  (also  wie  Fig.  2,  S.  402} • 

Das  spcc.  Gew.  des  Andesin  ist  nach  Ahich  =2,7328  (?)  ,  nach  Jacobson  voA 
RammehbeVff  aber  nur  i,G7...2,61),  für  den  vesuvischen  nach  G,  v.  Rath  nur  l,6i1. 
unterscheidet  ihn  also  schon  vom  Albit.  noch  mehr  aber  seine  chemiscbe  ConstitalioB. 
indem  solche  nach  den  Analysen  von  Ahich,  Rammelsbery,  Delesse,  Hunt  und  ScAfiorf 
hinreichend  genau  durch  die  Formel  ÄlSi-*-i-RSi  ausgedrückt  wird,  welche,  z.  B.  für 
ft=^Ca+4Na>  in  ^^^  Theilen  59,8  Kieselsäure,  25,6  Thonerde,  6,9  Kalkerde  uoi 
7,7  Natron  erfordert,  in  genügender  Uebereinstimmung  mit  vielen  Analysen,  wie  auch 
mit  der  neuesten  Anaivse  der  vesuvischen  Var.  von  G.  vom  Bath ;  doch  bezweiW 
dieser  ausgezeiclmete  Forscher  das  Vorkonunen  des  Sauerstoirverbällnisscs  <:3:i 
bei  den  Fcldspathen  überhaupt,  und  zieht  es  daher  vor,  den  Andesin  vom  Vesuv  ab 
eine  Mischung  von  i  Mol.  Albit  und  5  Mol.  Anorthil  zu  betrachten.  Uebrigens  wird  fast 
immer  etwas  Kalkerdc  durch  Magnesia,  nicht  selten  ein  wenig  Thonerde  durch  Eiseih 
oxyd  vertreten,  auch  ist  das  Verhiiltuiss  der  Kalkerde  zum  Natron  oftmals  ein  anderes, 
und  wird  von  lelzlerem  ganz  gewöhnlich  ein  Antheil  durch  Kali  ersetzt.  V.  d.  L. 
schmilzt  der  Andesin  weit  leichter  als  Albit.  G.  Kose  und  G.  Bischof  halfen  es  fSf 
wahrscheinlich,  dass  dop  Andesin  der  Anden  nur  ein  kalkreicher  Oligoklas,  imd  der 
Andesin  aus  den  Vogesen  ein  etwas  zersetzter  Oligoklas  ist,  welcher  Ansicht  auch 
Hunt  und  Der  Ute  sind. 

Anm.  Das  von  Sarlorius  r.  Wa/tcrshaiisen  llyalophan  genannte  fei  d  spat  bärtige 
Mineral  aus  dem  Binnenthale  hat  nach  Stockar-Escher  das  Gewicht  2,801  ,  und  eine 
Zusamuicnselzung,  welche  sehr  nahe  durch  die  Formel  AlSi^-l-ftSi  dargestellt  wrd, 
wobei  R  merkwürdigerweise  nicht  nur  von  Kali  und  Natron ,  sondern  auch  bis  zu 
1 5  Procent  von  Barya  gebildet  wird.  Eine  spätere  Analyse  von  Petersen  stimmt  fast 
genau  überein  mit  jener  von  Stockar-Escher ;  Kenmjoti  betrachtet  ihn  als  ein  Gemisch 
von  1  Molccül  Kalifeldspath  und  h  Molecül  Baryafeldspath.  Bei  Jacobsberg  in  Werm- 
land  findet  sich  in  schmalen  Trümern  ein  rother  Feldspath ,  welcher  nach  Fgehtrön 
y,o6  Proc.  Barya  enthält.  Nach  Volger  soll  der  Hyalophan  nur  ein  mit  Baryt  gemeng- 
ter Adular  sein. 

i73.   Saccliarit^  Glocker. 

Derb  und  in  Trümern,  in  feinkörnigen  bis  dichlen  Aggregaten ,  deren  htdividueii 
wenigstens  nach  einer  Richtung  deutlich  spaltbar  sind ;  sehr  spröd  und  leicht  zer- 
sprengbar: H.  =  5...6;  G.  =  i,66...2,69  ;  weiss,  meist  grünlichweiss;  wenig  glänzend 
von  perlmutterarligein  Glasglanz  bis  matt:  kantendurchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nacb 
der  Analyse  von  Schmidt:  ÄlSi^^+llSi,  also  ganz  übereinslimmend  mit  der  des  Ande- 
sins,  was  selbst  in  ßetreff  der  durch  Ü  ausgedrückten  Bestandtheile  sehr  nahe  der  Fall 
i>t :  doch  hält  das  Mineral  2,2  Proc.  Wasser,  welche,  wenn  sie  wesentlich  .sein  soll- 
ten, eine  Umstellung  desselben  in  die  Ordnung  der  Hydrogeolithe  erfordern  würden. 
V.  d.  L.  rundet  er  sich  nur  in  scharfen  Kanten,  wird  grauweiss  und  undurchsichtig! 
von  SSuren  wird  er  nur  unvollständig  zersetzt.    —  Frankenslein  in  Schlesien ,  Du- 
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Cloizeaux  erklarl   ihn   für  eine   körnige   Var.    von   Andesin  ,    womit   Dana  einver- 
standen ist. 

c.  Wesentlich  Kalk-Thon-Silicate. 

274.  Labradorit,  oder  Labrador. 

Triklin,  nach  Dimensionen  nicht  vollständig  bekannt ;  Marignac  giebl  an  :  OP :  ooPoo 
=  86^40',  OP:  (X)'P=  m^  0',  OP  :  OoP' =  H  3"  34' ,  OoF:  Oo'P  =  i  21«  37', 
ooPoo:  ooP'=  120°  53',  ooPoo:  oo'P=n7"  30';  die  Krystalle  fast  immer  einge- 
wachsen ;  auch  derb,  in  individualisirten  Massen  und  in  körnigen  bis  dichten  Aggre- 
gaten, wobei  fast  immer  eine  vielfach  wiederholte  ZwiUingsbildung  und  lamellarc  Zu- 
sammensetzung nach  denselben  Gesetzen  wie  bei  Albit  oder  Periklin  zu  beobachten  ist, 
mit  abwechselnd  ein-  und  ausspringenden  Winkeln  von  473*^20';  auch  kommen 
Doppelzwillinge,  nach  Analogie  der  sog.  Carlsbader  Zwillinge  des  Orthoklases  vor,  wie 
sie  G.  Hose  aus  dem  Gabbro  von  Neurode  beschrieben  und  abgebildet  hat.  —  Spallb. 
basisch  sehr  vollkommen,  brachydiagonal  ziemlich  vollkommen,  jedoch  an  verwitterten 
Varietiiten  nach  Vogelsang  vollkommener  als  die  basische  Spaltbarkeil ;  hemiprismatisch 
rechts  oder  links,  bisweilen  nach  beiden  Richtungen,  unvollkommen;  die  Spaltungs- 
flächen gewöhnlich  mit  Zwillingsstreifung;  II.  =  G;  G.  =  2, 68. ..«,74  (2,Gt  8...2,7H 
nach  S.  v.  Wa Iters hausen) ^  der  aus  dem  Gabbro  von  der  Baste  nach  Streng  2,77,  ja 
nach  Hammelsberg  sogar  2,817;  farblos,  doch  \erschiedentlich  weiss  und  grau,  auch 
rölhlich,  blaulich,  grünlich  und  anders  gefärbt;  Gla<5glanz,  auf  der  brachydiagonalen 
Spaltungsfläche  oft  fellartig  ;  durchscheinend,  meist  nur  in  Kanten  ;  auf  ooPoo  zeigen 
viele  Varietäten  schöne  Farbenwandlung,  über  welche  oben  S.  133  nachzusehen  ist; 
die  optischen  A\cn  haben  eine  ähnliche  Lage  wie  im  Albito. — Chem.  Zus.  nach  meh- 
ren Analysen  von  Dulk  ,  Abich,  Forchhammer,  Delcssc,  Sartorius  v.  Walt ers hausen ^ 
Gerhard  v.  Hath  u.  A.  :  ÄlSi-^+KSi  oder  APO-<.2SiO^ +  M.SiO^,  wobei  ft  vorwaltend 
<lurch  Kalkerde  repräsentirt  wird,  zu  welcher  sich  noch  etwas  Natron  gesellt  (nebst 
kleinen  Antheilen  von  Kali  und  Magnesia]  ;  nimmt  man  an ,  R  besiehe  aus  ^  Oa  und 
-J-  Na,  so  wird  die  berechnete  Zusammensetzung  52,9  Silicia ,  30,2  Aluminia  (z.  Th. 
durch  Eisenoxyd  vertreten),  t2,3  Caicia  \ind  4,6  Natron.  Manche  Analysen  ergaben 
mehr,  andere  weniger  Kieselsäure,  und  Hammclsbcrg  ist  der  Ansicht,  dass  die  meisten 
Varietäten  als  Gemische  aus  3  Molecülen  Anorlhil  und  \  Molecül  Albit  zu  betrachten 
sind.  Delesse  fand  im  Labradorit  des  grünen  Porphyrs  von  Belfahy  2,5,  in  anderen 
Varr.  3  bis  3,75  Proc.  Wasser,  von  welchem  jedoch  Hammelsberg  bezweifelt,  dass  es 
als  ursprünglich  vorhandenes,  chemisch  gebundenes  Wasser  zu  betrachten  sei.  V.  d.L. 
schmilzt  er  noch  etwas  leichter  als  Oligoklas ;  von  concenlrirtcr  Salzsäure  wird  das 
Pulver  unvollständig  zersetzt.  — Küste  von  Labrador,  Ingermannland  ;  Gemengtheil 
vieler  Gesteine,  besonders  des  Hypersthenil,  Gabbro,  Doleril  u.  a.,  und  in  solchen  bei 
Penig,  Boss  wein,  Siebenlehn  in  Sachsen,  am  Meissner  in  Hessen,  bei  Neurode  in 
Schlesien,  auf  Skye ;  sehr  schöne  Varr.  auch  bei  Kiew  und  im  Gouv.  Wolhynien. 

Gebraach.     Die  schön  farbenwaudelndcn  Varioläleii  des  Labradoritcs  werden  zu  Ring- 
stoincn,  Dosen  und  nianchcrlei  anderen  Ornamenten  verscliliffcn. 

Anm.  {,  Unter  dem  Titel :  »Studien  an  der  Mineralspecies  Labradorit«  veröffcnl- 
lichte  Schrauf  eine  Abhandlung,  in  welcher  die  schönen  Varietäten  von  Kiew  ,  die 
mikroskopischen  Einschlüsse  \erschiedener  Varietäten  und  das  Avanturinisiren  der 
Species  ausführlich  besprochen  werden. 

Anm.  i.  Das  von  A.  Nordenskiöld  nach  seinem  Fundorte  Ersby  (bei  Pargas  auf 
der  Insel  Hochland)  Ersbyit  benannte  Mineral  war  früher  von  N.  Nordenskiöld  unter 
dem  Namen  wasserfreier  Skolezil  aufgeführt  worden.  Da  es  in  Begleitung  von  Skapo- 
lilh  vorkommt,  und  da  der  Winkel  der  beiden  Spaltungsflächen  nur  wenig  von  90^  ab- 
weicht, so  mag  es  leicht  mit  Skapolith  verwechselt  worden  sein.  A,  Nordenskiöld  nennt 
es  ein  schönes  feldspalhartiges  Miuerali  und  die  von  ihm  als  moiioklin  beschriebene 
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(jedoch  möglicherweise  aarh  für  irikiin  ericlärte)  Rrystallforro  ist  offenbar  die  ekur 
Fcldspath-Species,  welclie  er  zwischen  Labrador  und  Oligolclas  eintcbaltet ,  indem  er 
die  von  seinem  Vater  ausgeführte  Analyse  mitthcilt,  welche  allerdings  volIlcooinM 
einem  natronfreien  Labrador  entspricht.  (Besicrifning  öfver  de  i  Pinland  fonna  Um- 
ralier,  Helsingfors,  4  855,  p.  1^9.}  Neuerdings  erltannte  Wiik  die  Krystalle  wiriLfid 
für  trilclin,  er  bestimmte  ihr  sp.  Gewicht  zu  2,67,  beobachtete  die Zwillingsstreifeo  nf 
den  Spaltungstlächen  und  v.  d.  L.  eine  starke  Natron-Reaction,  weshalb  er  den  Bi^ 
byil  für  Labrador  erklärte.  (Meddclanden  beträffande  ßnska  mineralier,  II,  p.  79.J 
Dass  aber  Verwechslungen  mit  Skapolitli  vorgekommen  sind»  diess  ergiebt  sieb  damii 
dass  ein  von  N.  Nordenskiöld  eigenhändig  als  »wasserfreier  Skolezita  bezeiehneiei 
Stück ,  welches  Gerhard  vom  Hath  untersuchte  und  analysirte,  sich  genau  wie  «De 
Varietät  von  Skapolith  verhielt.      (Poggend.  Ann.  B.  ii4,  S.  385.) 

275.  Anorthit,  G.  Rose  (Indianit,  Christianit). 

Bei  der  Beschreibung  dieser  Species  halten  wir  uns  zunächst  an  die  gröndliclien 
und  reichhaltigen  Abhandlungen,  welche  die  beiden  trefflichen  Krystallographen  Ger- 
hard vom  Rath  und  iV.  von  Kokscharoto  verÖfTent licht  haben ,  und  in  denen  aach  die 
früheren  sehr  schätzbaren  Arbeiten  von  G.  Hose,  dem  Entdecker  der  vesuvischen  Species, 
von  Scacchi,  Marignac  und  Hessenberg  berücksichtigt  worden  sind*) . 

Krystallformen  triklin,  nach  den  sehr  genauen  und  allgemein  adoptirten  Messoogeo 
von  Marignac  ist  cx)'P :  ooP'=120°  30',  OP:  c»Poo  nach  links  85^  50',  nach  rechte 
9i°  iO',  OO'P:  OOPoo=t  17"  33',  OoP' :  OOpOO=4  2H*^  56'. 

Man  kennt  an  den  vesuvischen  Kryslallen  allein  32,  an  der  Species  überhaupt  aber 
mehr  als  35  verschiedene  Partialformen,  von  denen  wir  nur  die  in  den  naehstehendeu 
Bildern  enthaltenen  aufzählen  wollen;  es  sind  die  folgenden: 


Pinakoide  und 
Hemiprisinen. 

P=      OP 
h  =  ooPoo 
M=  ooPoo 
T  =  oo'P 
/=  ooP' 
z  =  ooT3 

/•=00P'3 


Makrod. 
Hemidomen 

(  =  i'P'oo 
X-  =     ^P  oo 

V  =   2  P  OO 


Brach yd. 

Viertelpyramiden 

Hemidomen. 

verschiedener  Art. 

c  =  2  P'oo 

m=     P' 

w  =  i  ^i 

r  =  e^P'oo 

a=    'P 

b  =  4'Ps 

k  =  l'P^oo 

0=      P, 

7t  ^   3p  t 

n  =  i'P  oo 

/'=    y 

fi  =  4,P2 

c  =  6't^,oo 

u  =   «P^ 

d=    4P  4 

m 

i/  =  2.P 

*=  I.Ps 

V  =  .iP^2 

3 

■,__.  -*-  —  _"*  ^ 

^•— — — —      ;■  V 


o    / 


•r      «r* 


*)  G.  V,  Halh,  in  Fof;):ond.  Annaleii  Bd.  438,  S.  449  ff.  und  Bd.  IW,  S.  38  bis  61;  N.  r. 
Kokscharow,  in  Materiali<>n  zur  Mincmlogie  Russlands,  B.  4,  S.  300  his  257.  Der  Anorthit  bal  in 
neuerer  Zeit  zugleich  mit  dem  Albit  eine  grosse  Wichtigkeit  erlangt, 'seitdem  beide  Species  von 
Tschermak  als  die  Factoren  oder  Componontcn  aller  übrigen  trrklinen  Feldspathe  aUligestellt 
worden  sind ;  diess  wird  ihre  ausführlichere  Betrachtung  rechtfertigen. 
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Die  vorstehenden  Bilder  stellen  zwei  einfache  KrystaÜe  und  einen  Zwiliingskry- 
stall  dar. 

Fig.  I  eine  Combinalion  von  H  Parlialformen. 

Fig.  2  eine  für  die  fiestimmung  aus  den  Zonen  sehr  geeignete  Combinalion  aller  oben 
aufgeführter  Parlialformen,   mit  Ausnahme  der  Yiertelpyramide  ^ ,   welche  an 
den  Individuen  des  in  der  folgenden 
Fig.  3  dargestellten  Zwillingskrystalls  mit  ausgebildet  ist. 

Die  grosse  Manchfaltigkeit  der  Combinationen  des  Anorthitcs  hebt  G,  vom  Hath 
hervor,  welcher  an  den  vesuvischen  Kryslallen  allein  sieben  Yariet Uten-Gruppen  unter- 
scheidet; auch  ist  die  Ausdehnung  derselben  Flächen  oft  so  wechselnd,  dass  eine  und 
dieselbe  Combinalion  bisweilen  sehr  abweichende  ConGguratlonen  erhält.  Die  Kry- 
stalle  erscheinen  daher  bald  kurz  säulenförmig  in  der  Richtung  der  Hauptaxe,  bald  eben 
so  in  der  Richtung  der  Brachydiagonale,  bisweilen  auch  nach  den  Polkanten  einer 
Hemipyramide,  endlich  auch  tafelförmig  wenn  OP  sehr  vorwallet. 

Einige  der  wichtigsten.Winkel  sind  nach  Marignac  und  Des-Cloizeaux  die  folgenden : 


P  : 

M  = 

94« 

10' 

/': 

c=  137« 

iJ' 

r:  a=  144« 

50' 

p:  P'  =  125« 

43' 

P  : 

iM'  = 

85 

50 

P  : 

r=z\\i 

to 

/  :m  =  147 

24 

/  :  0  =123 

45 

P  : 

r  = 

f  10 

40 

P: 

Ä  ==  <  6  1 

22 

P:  h=2   H6 

3 

/:  u  =150 

44 

P  : 

/  := 

M4 

7 

P: 

n  =  133 

14 

M  :  h=     92 

54 

g:T   =149 

38 

M': 

r  = 

117 

3  3 

P: 

/  =  138 

32 

7:  s  =  148 

33 

y  :  P"  ^    98 

46 

M   : 

/  5= 

\t\ 

50 

P  : 

a  =  145 

50 

1  l:  f^   151 

25 

OP  :  P'  =  128 

34 

T  : 

/  ^ 

l!JO 

30 

P: 

m  =  U6 

43 

1  /)  :  7=  U3 

37 

q:  P'   =145 

14 

Zw  il  li  n  gskrystal  le  sind  ganz  gewöhnlich,  und  kommen  nach  verschiedenen 
(icsetzcn  vor.  Bei  weitem  am  häufigsten  findet  sich  jenes  im  Gebiete  der  triklinen 
l'eldspathc  herrschende  Gesetz  :  Zwillingsebene  das  Brachypinakoid  ;  beide  Individuen 
berühren  und  decken  sich  in  der  Zwiliingsebene ,  wie  in  Fig.  3  ;  die  ein-  und  aus- 
springenden  Winkel  der  beiderseitigen  Flächen  P  und  P'  messen  171«  40'.  Diese 
ZwiHing>^l)ildung  wiederholt  sich  nicht  selten  in  der  Weise,  dass  eine  Lamelle,  oder 
einige  Lamellen  einem  grösseren  Kry>talle  eingeschaltet  sind,  doch  niemals  so  vielfach, 
wie  im  Albitc  oder  Oligoklase. 

Ein  zweites  Gesetz  lautet :  Zwillingsaxe  die  Makrodiagonale'.  Gerhard  vom  Rath 
hatte  die  nach  ihm  gebildeten Zwillingskryslalle  schon  früher  [inPoggend.  Ann.B.  138, 
S.  449  ff.  einer  eingehenden  Betrachtung  unterworfen,  bei  welcher  die  Individuen  als 
sechsseilig  säulenförmige  Krystalle  vorausgesetzt  wurden.  Im  147.  Bande  derselben 
Annalen,  S.  39  kommt  er  nochmals  auf  sie  zu  sprechen,  und  erläutert  ihre  sehr  inter- 
essanten Verhältnisse  besonders  an  Kryslallen  von  mehr  tafelförmigem  Habitus.  Wie 
bei  den  auf  S.  401  beschriebenen  Zwillingskryslallen  des  Periklins,  so  sind  auch  hier 
zwei  Modif  ica  lionen  zu  unterscheiden,  je  nachdem  die  beiden  Individuen  einander 
ihre  oberen,  oder  ihre  un  leren  P-Flächen  entgegen  gewendet  haben ;  imersteren 
Falle  liegt  die  einspringende  Kante  der  beiderseitigen  JZ-Flächen  zur  rechten 
Hand,  im  zweiten  Falle  zur  linken  Hand^J.  In  den  nachstehenden  beiden  Fi- 
guren 4  und  5  ist  der  letztere  Fall  vorausgesetzt. 

Denkt  man  sich  also  erst  beide  Individuen  in  paralleler  Stellung  über  einander 
stehend,  und  darauf  das  untere  (mit  accentuirten  Buchstaben  versehene]  Individuum 
um  die  Makrodiagonaie  durch  180«  verdreht,  so  befinden  sich  dann  beide  zu  ein- 
ander in  der  Zwillingsslellung,  und  zwar  so^  dass  ihre  unteren  P-Flächen  einander 
zugewendet  sind;  die  besondere  Ausbildung  des  Zwillingskrystalls  hängt  nun  davon 
ab,  in  welcher  Fläche  sich  beide  Individuen  berühren.  Bisweilen  liegen  sie  einfach 
mit  ihren  einander  zugewendeten  P-Flächen  über  einander;  dann  erscheint  der  Zwii- 


*)  Dass  die  Regel  auf  S.  401  umgekehrt  lautet,  dies«  hat  seinen  Grund  darin,  dass  dort  die 
aufrechte  Stellung  der  Individuen  eine  umgekehrte  ist. 
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ling  wie  Fig.  4,  und  die  dabei  Statt  ßndende  Verschiebung  der  Flächen   zeigt  licb  be- 
sonders deutlich  6n  den  beiden  Makropinakoiden  h  und  h\ 

Weit  häufiger  jedoch  berühren  sich  die  Individuen  nicht  in  deo  beiderteitign 
P-Flächen,  sondern  in  einer  anderen  sehr  merkwürdigen  FISche,  deren  Lage  G.  vom 
Rath  durch  ein  sinnreiclies  Yerrahren  bestimmt  hat.  Die  in  Fig.  5  durch  paoctari-p- 
Strichelle  Linien  angegebenen  Ausstriche  dieser  Fläche  bilden  auf  der  OberflScbe  d» 
Zwillings  eine  in  sich  xurücklaufendc  polygonale  ebene  Figur,  Jl  .  .  •  .  il,  welche 

k  5 


eine  Durchschnitts-Ebene  beider  Individuen  von  der  Eigenschaft  ist,  dass  die  vier  auf 
den  Flüchen  7  und  /  liegenden  Seiten  des  Polygons  mit  einander  einen  Rhombus 
bilden;  eine  einfache  Rechnung  lehrt,  dass  diese  Fläche  dem  Hcmidoma  -^'P^oo  ange- 
hört, welches  mit  der  Basis  OP  den  Winkel  von  15'^  59'  bildet,  und  in  diesem  häu- 
figeren Falle  die  Zusamniensel/nngsfl'ache  beider  Individuen  liefert.  G.  rom  Rath  zeigt 
nun  weiter,  welche  verschiedene  Resultate  dieses  zweite  Gesetz  Ibeils  für  sich  allein, 
theils  in  Verbindung  mit  dem  ersten  Gesetze  zur  Fol^e  hat,  worüber  wir  unsere  Leser 
auf  die  Abhandlung  des  grossen  Krystallographen  verweisen  müssen. 

Als  ein  drittes  Gesetz  der  Zwillingsbildung  am  Anorthite  wurde  von  Shiiver  das 
auch  am  Albite  vorkommende  Gesetz :  Zwillingsaxe  die  Unuptaxe  nachgewiesen ;  doch 
sind  dergleichen  Zwillinge  selten. 

Ausser  in  frei  auskrystailisirten  Varietäten  findet  sich  der  Anorlhit  auch  als  Ge- 
mengtheil verschie^lener  Gesteine  ,  sowie  in  krystallinischen  Körnern  und  in  kömigeo 
Aggregaten. 

Spaltb.  basisch  und  brachydiagonal,  vollk.:  II.  =  6;  G.  =  2,67..  2,76;  farblos, 
weiss,  Glasglanz,  durchsichtig  und  durchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Anaivseo 
von  Abich,  G.  Hose,  Savlorius  r.  WaUershausen ,  Forchhammer ,  Streng  u.  A.  :  idSi^- 
CaSi,  oder  Al20\Si024-Ca».SiO^  was  i3,3f>  Sillcia,  30,91  Aluminia  und  19,73  Calcia 
erfordert,  von  welcher  letzleren  ein  kleiner  Theil  durch  Magnesia  und  wenig  Na- 
tron oder  Kali  ersetzt  wird;  auch  enthalten  manche  Varietäten  45  bis  48  Proc.  Kiesel- 
säure, und  andere  |  bis  2  Procenl  Eisenoxyd;  Anorlhit  als  reiner  (oder  normaler) 
Kalkfeldspath  dürfte  eine  grosse  Seltenheit  sein;  dieses  Urtheil  findet  seine 
weitere  Bestätigung,  wenn  auch  der  Amphodelit  imd  was  nach  ihm  zur  BrwShnung 
kommt,  mit  Recht  als  Varietäten  des  Anorthites  betrachtet  werden.  V.  d.  L.  schmilzt 
er  ziemlich  schwer;  doch  ohne  Bildung  von  KicFelgallert.  Das  Pulver  zeigt  nach 
Kenngoit  rasch  und  deutlich  eine  alkalische  Reaction.  —  In  den  Drusenhöhlen  der 
Auswürflinge  des  Somma  am  Vesuv,  im  Kugeldiorit  von  Corsica  (nach  Delesse],  im 
Serpentin  und  Gabbro  bei  Harzburg  und  bei  Neurode  in  Schlesien ,  als  Matrix  des 
Korun<les  von  Carnatik  in  Indien  (daher  der  von  Bournon  schon  1817  gebrauchte 
Name  Indianit],  im  Dioritc  des  Berges  Vamaska  in  Canada,  in  der  Tbjorsa-Lava  des 
Ilekia  und  in  anderen  Laven,  auch  in  den  Meteorsteinen  von  Juvenas  und  Stanneni, 
nach  Shepard  und  Rammelsherg . 

Anm.  Mit  dem  Anorlhit  ist  jedenfalls  die  folgende  Species  zu  vereinigen  ;  auch 
bemerkt  Des-Cloizcaux,  dass  eines  der  beiden  Mineralien,  welche  bei  Bräkke  in  Nor- 
wegen vorkommen  und  Esmarkit  genannt  worden  sind,  nämlich  dasjenige,  welches 
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in  derben  lamellaren  Massen  vorkommt,  sowohl  nach  seiner  Spaltungsform  und  seinem 
sp.  G.  2,737,  als  auch  nach  seiner  durch  eine  Analyse  von  Pisani  ermittelten  Sub* 
stanz  nur  eine  Var.  des  Anorthites  ist. 

876.  Amphodelit,  Nordenskiold. 

Triklin;  OP:  ooPoo  =  85°  40',  0P:ooPoo  =  64^  OP  :  2Poo  =  99^  ungerahr; 
die  grossen  Kryslnlle  haben  sehr  viel  Aehnlichkeit  mit  gewissen  Krystalten  des  Anor- 
thites, und  erscheinen  durch  viele  zwillingsarlig  eingeschobene  Krystalllamelten  als 
polysynthetische  Krystalle ;  derb,  in  individualisirtcn  Massen.  —  Spaltb.  basisch  und 
brachydiagonal  vollkommen,  die  basische  Spaltungsfläche  oft  mit  Zwillingsstreifung ; 
ll.=:5,5...6;  G.  =  2,763;  röthlichgrau  bis  schmutzig  und  licht  pfirsichblüthroth  ; 
Glasglanz,  kantendurchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach  der  Analyse  des  Tunabcrger 
\'0u  Svanberg  :  ÄlSi+CaSi,  also  die  Zusammensetzung  des  Anorthites,  mit  44,6  Silicia, 
35,9  Aluminia,  15  Calcia  und  4  Magnesia.  Der  Amphodelit  ist  jedenfalls  nur  eine  Var. 
des  Anorthites.  —  Lojo  in  Finnland  und  Tunaberg  in  Schweden. 

A n  m.  4 .  Brooke's  L  a  t  r  o  b  i  t  oder  Breithaup^s  D 1  p  1  o i  t  von  der  Insel  Amitok 
an  der  Küste  bei  Labrador  ist  zwar  krystallograpbisch  noch  etwas  zweifelhaft,  durch 
seine  übrigen  Eigenschaften  aber  als  ein  rosenrother  bis  pßrsichblüthrother  Anorthit 
charaklerisirt,  in  welchem  jedoch  die  Kalkerde  nur  von  8  bis  tO  Procent  vorhanden 
ist,  und  grossentheils  durch  6  bis  7  Procent  Kali  und  3  bis  4  Procent  Manganoxydul 
ersetzt  wird. 

Der  von  Heitnann  untersuchte  Lepolith  von  Lojo  und  Orrijärfvi  in  Finnland  hat, 
ebenso  wie  der  Amphodelit,  die  Zusammensetzung  des  Anorthites;  auch  hat  v.  Kok- 
scharow  die  vollständige  Uebereintimmung  der  Krystallformen  dargethan.  Dasselbe  gilt 
nach  Rammelshery  und  Delesse  für  den  von  Genth  analysirten  und  unter  dem  Namen 
Thjorsauit  eingeführten  Feldspath  aus  einem  Lavastrome  des  Hekla.  DerBytow- 
n  i  t  aus  Ganada  ist  nach  Zirkel  gar  kein  einfaches  Mineral,  sondern  ein  gemengtes  Ge- 
stein, welches  aus  vorwaltendem  Anorthit,  aus  Hornblende,  Quarz  und  Magneteisen- 
erz besteht. 

Der  Li  n  seit,  oder  richtiger  Lindsayit,  von  Orrijärfvi  ist  nach  Hermann 
Anorthit  oder  Lepolith  mit  t  Molec.  (7  Proc.)  Wasser,  wogegen  Rammelsberg  ihn  wohl 
richtig  für  das  Umwandlungsproduct  irgend  einer  Feldspath-Species  erklärt,  wie  ihn 
schon  Breithaupt  für  umgewandelten  Lepolith  hielt.  Auch  derTankit  von  Arendal 
in  Norwegen  stimmt,  nach  den  genauen  Untersuchungen  von  Des-Cloizeaux,  in  seinen 
Krystallformen  mit  dem  Anorthitc  vollkommen  überein ;  nach  einer  Analyse  von  IHsani 
ist  er  in  der  That  nur  ein  Anorthit ,  welcher  4  bis  5  Proc.  Wasser  aufgenommen  hat ; 
auffallend  bleibt  sein  hohes  sp.  Gewicht,  welches  von  G,  Rose  zu  2,877,  von  Pisani 
zu  2,897  bestimmt  wurde. 

Auch  das  von  MonticeUi  Biotin  genannte,  angeblich  rhombocdrisch  lu^ystalli- 
sircnde  und  3,tl  wiegende  Mineral  wird  von  einigen  Mineralogen  dem  Anorthit  zu- 
gerechnet; dasselbe  gilt  von  den  oben  unter  Nr.  18t  aufgeführten  Mineralien  Rosellan 
und  Polyargil. 

Anm.  2.  Cyclopit  nennt  Sar^orttis  r.  Waltershausen  ein  triklines  Mineral  von 
den  Cyclopen-Inseln,  welches  rhomboidischc  oder  langgestreckt  sechsseitige  Tafeln 
mit  zweireihig  angesetzten  KandnUchen  bildet,  11.^5,5,  G.  =  2,7  hat,  und  we- 
sentlich wie  der  Saussurit  ein  Thon-Kalkerde-Silicat  nach  der  Formel  ft-^Si-i-sftSi  ist; 
von  der  Salzsäure  wird  es  völlig  zersetzt. 

^77.  Feldspathe  Überhaupt. 

Die  unter  267  bis  276  aufgeführten  Species  bilden  die  so  wichtige  Familie  der 
F  e  1  d  s  p  a  t  h  e  ,  über  deren  zahlreiche  Glieder '  schon  Sarlorius  v,  Waltershausen  in 
seinem  Werke  über  die  vulkanischen  Gesteine  Siciliens  und  Islands  (t853,  S.  t6  bis 
104)  eine  umfassende  Untersuchung  angestellt  hat,  aus  welcher  er  folgert,  dass  alle 
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seiner    sehr   beachlenswerthen   Ansichten    in   Poggend.   Annalen^    Bd.    HS,    <869, 
S.  \6i  ff. 

Gegenwärtig  vereinigt  Tschermak  die  sämmtlichen  triklinen  Feldspathe  untor  dem 
Namen  Plagioklas"*),  und  betrachtet  sie  als  Glieder  einer  Reihe,  deren  GrSnzglie- 
der  durch  den  Albit,  als  den  reinen  Natron feldspath,  und  durch  den  Anorthit, 
als  den  reinen  Kalkfeldspath,  gegeben  sind,  wUhrend  alle  übrigen  Glieder  als 
Gemische  von  Albilsubslanz  und  Anorthilsubstanz  gedeutet  werden.  Sonach  würde 
es  keinen  kalkTreien  Oligoklas,  und  keinen  natronfreien  Labradorit 
geben  können ,  und  würden  diese  beiden  Mineralien  nebst  dem  Andesin  gar  nicht 
mehr  als  selbständige  Species  zu  belrachten  sein.  Sagte  doch  schon  vor  20  Jahren 
Sartorius  V,  Walters  haus  en :  »es  ist  unbestimmt,  wo  die  Gränze  zwischen  Anor- 
thit  und  Labrador,  zwischen  Labrador  und  Andesin,  zwischen  Andesin  und  Oligoklas, 
zwischen  Oligoklas  und  Albit  liegen  soll«  (a.  a.  0.  S.  54)-  Dennoch  werden  diese 
Namen  beizubehalten  sein,  um  innerhalb  der  Reihe  der  Plagioklase  gewisse  Gruppen 
unterscheiden  zu  können. 

Nachdem  nun  G.  v.  Rath,  dieser  KoryphSe  unter  den  jetzt  lebenden  Mineralogen, 
Tschermak s  Theorie  an  vielen  eigenen  Analysen  geprüft  und  b'^sttiligt  gefunden 
hat:  nachdem  Streng  auf  seine  oben  citirte  vortredliche  Abhandlung  eine  zweite  unter 
dem  Titel  »Feldspalhstudiena  folgen  liess,  in  welcher  im  Anschluss  an  dieselbe 
Theorie,  sehr  lehrreiche  Betrachtungen  über  die  chemischen  und  krystallographischen 
Verhältnisse  der  triklinen  Pcldspaihe  mitgetheilt  werden ;  und  nachdem  Rammeisberg 
in  einer  Abhandlung  über  die  chemische  Natur  der  Kalknatron-Feldspathe  die  Tscher^ 
maksch^  Theorie  von  einem  etwas  anderen  Gesichtspunkte  aus  abermals  zu  be- 
gründen versuchte**),  so  wird  sich  dieselbe  wohl  bald  einer  ganz  allgemeinen  An- 
erkennung zu  erfreuen  haben.  Dennoch  scheinen  nicht  alle  Chemiker  schon  mit  ihr 
einverstanden  zu  sein ;  so  hat  z.  B.  Petersen  seinen  Untersuchungen  über  die  Grün- 
steine (im  Neuen  Jahrb.  für  Min.  1872,  S.  584)  ein  Capitel  zur  Feldspath- 
Theorie  eingeschaltet ,  in  welchem  er  manche  Bedenken  hervorhebt ,  zu  deren 
Unterstützung  dann  das  von  ihm  und  von  Senfter  nachgewiesene  Vorkommen  von 
kalk  freien  Oligoklasen  angeführt  wird.  Jedenfalls  liegt  der  genialen  Theorie  die 
Hypothese  zu  Grunde,  dass  die  zweierlei  Substanzen  des  Albites  und  Anorthites  überall 
da  in  promptu  vorhanden  gewesen  sind ,  wo  sich  die  Mischlings-Plagioklase  bildeten^ 
und  dass  sich  diese  beiden  so  differenten  Substanzen  in  den  verschiedensten  Verhält- 
nissen zu  homogenen  Körpern  vereinigten^  statt  isolirt  zu  krystallisiren.  Es  erinnert 
diess  einigermaassen  an  Bunsen's  Idee,  dass  die  sämmtlichen  vulcanischen  Gesteine  aus 
zwei  gesonderten  lleerden  stammen,  deren  einer  die  normal-trachytische,  der  andere 
die  normal-basaltische  Substanz  lieferte,  und  dass  sich  diese  so  dlQ'erenten  Substanzen 
auf  ihren  Eruptionswegen  begegnet  und  in  verschiedenen  Verhältnissen  gemischt  haben. 

Was  endlich  die  naturgemässe  Aufstellung  der  Krystalle  aller  triklinen  Feld- 
spathe betrifft,  so  hebt  es  Tschermak  ganz  richtig  und  in  Uebereinstimmung  mit  Des- 
Cloizeaux  hervor,  wie  solche  in  d  e  r  Weise  gewählt  werden  müsse ,  dass  die  oben 
nach  vorn  abfallende  schiefe  Basis  sich  zugleich  stets  von  links  nach  rechts  (oder 
auch  umgekehrt)  einsenkt,  weil  nur  dadurch  eine  Uebereinstimmung  ihrer  morpholo- 
gischen Verhältnisse  und  ihres  allgemeinen  Isomorphismus  erhalten  bleibt ;  was  nicht 
mehr  der  Fall  ist,  wenn  die  früher  \on  Breilhaupt  vorgeschlagenen  Stellungen  gewählt 
werden,  nach  welchen  theils  rechts,  theils  links  geneigte  Feldspathe  zu  unterscheiden 
waren.  Nach  dem  Vorgange  von  Des-Cloizeaux  hat  man  sich  jetzt  allgemein  für  die 
Einsenkung  von  links  nach  rechts  geeinigt. 


*)  Statt  dessen  Vogelsang  den  Namen  Khinoklas  vorzieht,  der  mir  auch  besser  gefallen 
würde,  wenn  ihn  nicht  Breithaupt,  Hausmann  und  Dana  schon  in  anderer  Bedeutung  verwendet 
hätten.  Zeitschr.  der  deutschen  geol.  Ges.  Bd.  24,  S.  529. 

**)  0.  V.  Rath,  in  Poggend.  Ann.  Bd.  t44,  t87<,  S.  219  ff.  Streng,  im  Neuen  Jahrbuch  für 
Min.  1871.  S.  .^98  u.  S.  715  ff.  und  Rammeisberg »  in  Zeitschr.  der  deutschen  geol,  Ges,  Bd.  24j 
1872,  8.  488  ff. 


412  Geolithe,  wasserfreie. 

278.  Saussarity  z.  Tb.  Theodor  Saussure  (Jade). 

Bis  jetzt  nur  derb,  in  körnigen ,  und  zwar  meist  feinkörnigen  bis  dichten  Aggre- 
gaten ,  mit  sehr  fest  verwachsenen  Individuen ,  welche  bisweilen  Spuren  von  SpaU- 
barkeit  erkennen  lassen ;  der  Bruch  der  Aggregate  ist  uneben  und  splitterig.  Sehr  zäh 
und  äusserst  schwer  zersprengbar;  H.  =  6. ..7;  G.  =  3,3t8...3,389  nach  Satusure, 
3, 266. ..3, 43t  nach  Breithaupt,  3,227  nach Fickenscher ;  grauiichweiss,  grünlichweiss 
in  das  Grünlichgraue  und  Aschgraue;  schimmernd  bis  matt;  kantendurchscheinend.  — 
Die  ehem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Saussure^  Boulanger,  Hunt  und  Pikenscher  wird 
ziemlich  genau  durch  die  Formel  2ÄllSi+3ftSi  oder  2  (Al^^^.SM^)  +  3  (M.SIf 2)  dar- 
geslellt,  mit  45  Silicia,  30  Aluminia  und  K=  Caicia  vorwaltend,  Natron  und  Magnesia; 
v.  d.  L.  schmilzt  er  sehr  schwierig  an  den  Kanlen  zu  einem  grünlichgrauen  Glase; 
von  Säuren  wird  er  nicht  oder  nur  sehr  wenig  angegriffen.  —  Bildet  das  Substrat  oder 
doch  einen  wesentlichen  Gemengtheil  vieler  Varietäten  des  Gabbro ,  eines  in  der  Ge- 
gend von  Genua,  auf  Corsica  und  in  den  französischen  Alpen  nicht  selten  vorkommen- 
den Gesteines. 

Anm.  t.  Nach  Hagges  mikroskopischen  Untersuchungen  besteht  der  Saussuril 
aus  kleinen,  farblosen  oder  grünlichen  Krystalinadeln,  Prismen  und  Körnern,  welche 
innerhalb  einer  scheinbar  hyalinen  farblosen  Grundmasse  regellos  vertheilt  sind  ;  im 
polarisirten  Lichte  erscheint  jedoch  auch  die  Grundmasse  als  ein  krystallinisches  Aggre- 
gat. Allein  nicht  Alles,  was  Saussurit  genannt  und  als  solcher  analysirt  worden  ist,  ge- 
hört hierher.  So  ist  z.  B.  der  Jade  oriental  nach  der  Untersuchung  von  Damour 
dichter  Grammatit,  wofür  auch  die  zuweilen  beobachteten  Spuren  von  Spaltüngsfl9cheu 
nach  einem  Prisma  von  t24°  sprechen.  Der  von  Gerhard  v,  Roth  analysirte  Saussurit 
aus  dem  Grünsteine  von  Neurode  in  Schlesien ,  welcher  dort  in  tafelartigen,  bis  zwei 
Zoll  grossen  Krystallen  von  der  Zwillingsbildung,  Spaltbarkeit  und  Härte  des  Labra- 
dorites  und  von  dem  G.  =  2,998  vorkommt,  ist  auch  in  seiner  Zusammensetzung  dem 
Labradorite  wenigstens  sehr  ähnlich ;  weshalb  Chandler,  welcher  ihn  gleichfalls  unter- 
suchte, aber  nur  vom  G.  =  2,79  befand,  ihn  für  einen  mehr  oder  weniger  zersetz- 
ten Labradorit  hält.  Dagegen  soll  der  Saussurit  von  Grossarl  in  Salzburg  nach  Besnard 
dichter  Zoisit  sein. 

Anm.  2.  Breithaupfs  Erlan,  vom  Erlhammer  bei  Schwarzenberg ,  bat  in  sei- 
nem äusseren  Ansehen  viel  Aehnlichkcit  mit  licht  grünlichgrauem  Saussurit^  weicht 
jedoch  in  seinem  sp.  Gewichte  (3,0  bis  3,1)  und  in  seiner  chemischen  Zusammen- 
setzung von  ihm  ab. 

279.  Barsowit^  G.  Böse, 

Als  Gerolle  in  kleinkörnigen  bis  dichten  Aggregaten ;  die  Individuen  sollen  eine 
ziemlich  vollkommene  monotome  Spaltbarkeit  zeigen  ;  H.  =  5,5...6;  G.  =  2,74. ..2, 76; 
weiss  ;  die  körnigen  Varictiiten  schwach  perlmuttergl'anzend,  kantendurchscheinend.  — 
Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Varrentrapp  Äl2Si3  +  2ftöi,  mit  49,3  Sillcia, 
32,8  Aluminia  und  2R  =|Ca-l-|]Sfg  (=  <5,7  Caicia  und  <,6  Magnesia).  V.  d.  L. 
schmilzt  er  schwer  und  nur  an  den  Kanten  zu  einem  blasigen  Glase ;  mit  Phosphor- 
salz hinterl'assl  er  ein  Kieselskelet;  mit  Koballsolution  wird  er  blau;  von  Salzsaure 
wird  er  in  der  Wärme  leicht  zersetzt  mit  Abscheidung  von  Kieselgallert.  —  Bei  dem 
Seifenwerke  Barsowsk  im  Ural,  als  Matrix  der  dasigen  Korundkryslalle  und  Ceylanit- 
körner.  Dieses  Aggregat  von  Barsowit  und  Korund  wird  nach  Zerrcnner  am  Ural 
Soimonit  genannt. 

280.  Gohlenit,  Fuchs. 

Tetragonal,  P  59"  0',  nach  Des-Cloizeaux,  welcher  auch  2P,  eine  Deuteropyra- 
mide und  das  ditetragonale  Prisma  ooP3  angiebt ;  ziemlich  homöomorph  mit  dem 
Melilithe;  in  der  Regel  sieht  man  nur  die  einfache  Comb.  OP.ooPoo,  dick  tafelartig 
oder  kurz  sUulenförmig,  die  Krystalle  eingewachsen  oder  zu  lockeren  Aggregaten  ver- 


GeoUthe,  wasserfreie.  413 

blinden.  —  Spallb.  basisch  ziemlich  vollk.,  prismatisch  nach  ooPoo  inSpurien; 
H.  =  5,5...6;  G.  =  2,98.. .3,1  ;  berg-,  lauch-,  oh'vengrün  bis  leberbraun;  schwach 
fettglänzend ,  kantenjurchscheinend  bis  undurchsichtig ;  Doppelbrechung  negativ.  — 
Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Fuchs,  v,  Kobell,  Damour.Kühn  und  Hammels- 
berg:  R^Si+ftSi,  oder  3R0.Si02+E2(|3.Si0'2,  mit  31,4  Silicia,  R=20  bis  24  Alumi- 
nia  (nebst  3  bis  6  Eisenoxyd),  und  ß  =  38  Calcia  nebst  2  bis  4  Magnesia.  Kühn  fand 
auch  einen  Gehalt  von  3,6  bis  5,5  Wasser,  wogegen  Andere  weniger  fanden,  und 
Rammelsbery  nur  4,28  Wasser  und  Verlust  angiebt.  V.  d.  L.  ist  er  in  sehr  dünnen 
Splittern  nur  schwer  schmelzbar,  auch  in  Borax  und  Phosphorsaiz  sehr  schwierig  auf- 
zulösen, dagegen  wird  er  von  Salzsäure,  sowohl  vor  als  nach  dem  Glühen,  völlig  zer- 
setzt unter  Abscheidung  von  Kieselgallert.  —  Monzoniberg  im  Fassathal  in  Tirol. 

281.  Melilith,  Pleuriau  de  Bellevue  (Humboldtilith,  Somniervillit] . 

Tetragonai;  P  (a)  65"  30' nach  De«- C/oizeaiia?;  die  gewöhnlichste  Combination 
ist  oP.ooPoo,  meist  tafelartig  oder  kurz  säulenförmig;  untergeordnet  erscheinen  noch 

M  :M—     90°    O' 
0P.ooPoo.c»P.ooP3.P        if:d=135      0 
P      M         d       c      a        if :    c=  464     34 

/> :   rt  =  4  47     4  5 

ooP,  ooP3  und  seilen  P ,  die  vorstehende  Figur  stellt  eine  Combination  aller  dieser 
Formen  dar.  Zuweilen  kommen  auch  lang  säulenförmige  Kryslaile  vor,  welche  durch 
die  oscillatorische  Combination  aller  drei  Prismen  fast  cylindrisch  erscheinen ,  sowie 
auch  strahlige  Aggregate ,  während  die  Krystalle  gewöhnlich  einzeln  aufgewachsen 
sind. — Spallb.  basisch,  mehr  oder  weniger  deutlich ;  11.  =  5.  ..5, 6;  G.  =  2, 90. ..2, 95  ; 
gelblichweiss  bis  honiggelb  und  gelblichbraun,  die  Yar.  vom  Vesuv  meist  hellgrau  bis 
gelblichgrau;  Glasglnnz  oder  Fettglanz;  meist  nur  in  Kanten  durchscheinend,  zuweilen 
bis  halbdurchsichtig;  Doppelbrechung  negativ.  —  Chem.  Zus.  nach  den  vorhandenen 
Analysen  sehr  schwankend ,  so  dass  die  Aufstellung  einer  Formel  kaum  möglich  er- 
scheint; im  Allgemeinen  ist  das  Mineral  eine  Verbindung  von  Kieselsäure,  Thonerde, 
Kalkcrde,  Magnesia  und  Natron ;  die  am  besten  übereinstimmenden  Analysen  von  Da^ 
mour  ergaben  38  bis  44  Procent  Kieselsäure,  6  bis  4  4  Thonerde  nebst  4  bis  4  0  Eisen- 
oxyd, 32  Kalkerde  nebst  4  bis  7  Magnesia  und  2  bis  4  Natron;  mit  Ausnahme  einer 
Analyse  von  Carpi  geben  alle  übrigen  fast  32  Procent  Kalkerde;  die  gelben  und  brau- 
nen Varietäleii  hallen  4  0  Procenl  Eisenoxyd.  V.  d.  L,  schmilzt  er  z.  Th.  schwierig 
zu  einem  hellgelben  oder  auch  schwärzlichen  Glase ;  von  Säuren  wird  er  zersetzt 
unter  Abscheidung  von  Kieselgallert.  —  Vesuv ,  Capo  di  Bove  bei  Rom,  Herchenberg 
im  Brohlthale. 

Anni.  Durch  die  krystallographischen  und  chemischen  Untersuchungen  von  Des- 
Cloizeaux  und  Damour  ist  es  erwiesen  worden,  dass  der  graue  Humboldtilith  und  der 
gelbe  und  braune  Melililh  nur  eine  Species  bilden. 

282.  Sarkolith,  Thompson. 

Tetragonai;  P  4  02°  54',  Comb.  (»Poo.OP.P  fast  wie  der  sog.  Mittelkryslall  zwi- 
schen 0  und  cx)Ooo  erscheinend  (daher  die  frühere  Verwechslung  mit  Anaicim) ,  nebst 
untergeordneten  Formen,  welche  z.  Th.  nach  den  Gesetzen  der  pyramidalen  Hemie- 
drie  ausgebildet  sind ;  H.  =  5,5...6;  G.  =  2,54  Brooke,  2,932  Rammelsbery;  röthlich- 
weiss  bis  fleischroth ;  Glasglanz,  durchscheinend ;  Doppelbrechung  positiv.  —  Chem. 
Zus.  nach  den  Analysen  von  Scacchi  und  Rammeisberg  r  Ca^Si^  +  Ä\&\  ,  oder 
3Ca0.j!SiO^+Ar^^.SW^  also  wie  der  Granat,  was  in  4  00  Theileu  40,7  Silicia,  22,5 
Aluminia  und  36,8  Calcia  giebt,  doch  wird  von  letzterer  ein  kleiner  Antheil  durch 
4  Procent  Natron  und  Kali  ersetzt.  Er  schmilzt  v.  d.  L.  zu  einem  weissen  blasigen 
Email,  und  wird  von  Säuren  unter  Bildung  von  Kieselgallert  zersetzt.  —  Findet  sich 
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s«*|ipii  ;ini  Vesin .  1111(1  winl  \oii  eiiiiju'cii  MiiiernloKeii  tuit  dem  Humboidlililh   vereinir 
\nn  dorn  er  jeilorli  ver:trliipilt^n  ist. 

'2H:i.  JVeioiiit,  Hnuy. 

r»»tr.iL;nnal  :  P 


n 


/ 


/ 


.^ 


.-^ 
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TiV*  iä'  nnrh  Srarrhi  iiiiil  r.  Koksrharnw,  riie  von  Zippe  ztiMM 
hi*oh:irh((*(e  iin«l  von  .V.  r.  K'nkxrharnir  rtchÜK  iils  pymmidal  «- 
iltMiioli»  HornitMirip  i-^l  von  Hn^zina  durch  N.irliweis  eines  an  be- 
llen Knd(*n  ;iii<;cf»|}ild«>t«MiKr\ Stalls  hesläligt  worden,  welcher  ili« 
I'yr.'iniid'*  :iPJ  ,\\<  Trilopyr.imide  erkennen  Hess.  Tschermnk'^ 
MliH»r;»l  MillheijiinatMi  IH7f,  S.  I«.  Gewöhnliche  Otmh 
rX/Poc.P.ooP.  w'w  //.  o,  lind  6  in  beistehender  Fiiziir:  bisweilen 
Hill  Pnc  /  .  mP  lind  ;ind<TPn  nnler^eordneten  Fortnen :  säul^D- 
nimiiir.  —  Spahb.  prismalisrh  n.ichrx>Poo  vollk.,  nuch  nach'ScP 
iinvollk.  ;  Briirhmiisrheli;*:  H.  =5,5...«;  G.  =  J.60. . .  J, 6 1  nai'fa 
f,rrhari/  r.  linih  j^-ii.. . i, 7')T.  :  farblos  und  weiss:  (ilnsgUnz.  darchsichtig  und 
diirnh»<rheinentl  ;  l)oppolbr»»rJiiin.i^  n»»;ia(iv.  —  Them.  Zus. :  Die  Analysen  von  Snn- 
mf*tfer,  L.  (imt'iin,  Wolff  \\\m\  0.  k,  Bath  >limmen  zwar  nicht  völlig  iiberein  und  lassen 
z.  Th.  t^in«n  Vorliisl  bis  fast  3  Pror.  hervortreten;  doch  führen  sie  iiKgclahr  auf  die 
Formel  .^rja^Si-^-iÄr^Si '  oiler  empirisch  r««..4l\Sr't-*'*  ,  welche  die  des  Zoisiles  isi. 
lind  if  .fl  Silicia.  3f.O  Alnminia  und  2H,i  Calcia  erfordert,  von  welcher  lefzleren  ein 
kleiner  Thejl  diirrh  Alkalien  ersetzt  wird:  die  Formel  i(IaSi4-Al8i  wurde  44,1  Siln 
cin,  3  2,4  Alnminia  und  t\,'\  Calria  erfordern  .  V.  iJ.  L.  schmilzt  er  unter  dtarkem 
Aiif^rhäiimen  zu  einem  blasi^^en  farblosen  Glase  :  von  Salzsäure  wird  er  völlig  aulge- 
lost,  und  »US  der  Sol.  beim  Abdampfen  die  Kieselsäure  als  Pulver  au.sgesft^hieden ;  das 
Piilv('r  reaj<irt  nach  Kennijoll  stark  alkali.srli.  —  Vesin,  in  den  sog. .XuswüHlin^n  der 
Somma  :  auch  am  Laarher  See. 

«Si.    üTizzonit,  Scarrhi. 

Dieses,  dem  Meionile  sehr  ähnliche  und  ebenfalls  am  M.  Sonima  sowie  am  Laacher 
See  Norkommonde  Mineral   unterscheidet  sich  dadurch,    dass  in  den   Krystallen  das 
^.  f  ^  Protoprisma  stets  vorwaltet,  auch  die  Basis  oft  ausgebildet  ist,  wes- 

•/     "       "jx   **''*'^*  ^^^'  ■**''  erscheinen,  wie  die  beistehende  Figur.     Die  Mittelkante 
y}   der  Grundforni  misst  6i".      (ierhard  r.  Bath  fand  das  G.  =»  J,6J3, 
,(  einen  grösseren  fiehalt  an  KieseUäure ,   .sowie  die  llalfte  der  Kalk- 
ende durch  Natron  vertreten.     Aus  .seiner  Analyse  leitet   er  für  ft. 
AI  und  Si  das  Saiicrstoffverhältniss   1  :  2  :  5  ab ,    während   solches 
im  Meionile    f  :  2  :  3   ist.      Genauer  wird  zwar  jenes  VerliSitniss 
-^— -^  .{  :  6  :  ff»;  doch  lef<l  G.  v.  Bath  das  erstere  Verhältniss  zu  Grunde, 

welche;*  auch  für  den  Skapolith  von  Gouverneur  in  New- York  gilt,  der  in  seiner  Za- 
samiiienselzunK  f<ist  \oilkommen  mit  dem  Mizzonite  übereinstimmt.  Das  feine  Poher 
ist  in  Salzsäure  nur  wenig  löslich. 

Anm.  Marialilli  nannte  (i,  vom  Baih  vorschlaj^sweise  ein  dem  Mizzonil  che- 
misch ganz  ähnliches .  in  seiner  Kry  stallform  dagegen  mehr  an  Meiouit  erinnerndes 
Mineral  aus  dem  Piperno  von  Pianura.  Zeitschr.  (Wr  deutschen  geol.  Ges.  B.  18. 
S.  i\'M . 

iH'.}.   Nkn|K>1lfh^  Wmier    Wcrnerit,  Paranthin). 

TetragonnI ;  P  03''  42',  also  völlig  isomorph  mit  dem  Meionile;  gewöhnt.  Combb. 
wie  die  bei  dem  Meionile  und  Mizzonite  darge.slelltcn  Figuren  ;  seilen  sieht  man  die 
Flächen  anderer  Formen,  von  welchen  eine  ditetragonale  Pyramide  und  ein  dergleichen 
Prisma  nach  ilen  Gesetzen  der  pyramidalen  Hemiiidrie  ausgebildet  sind,  wie  v,  Kok- 
gvharow  gezeigt  hat ;  die  Kryslalle  oft  sehr  lang  säulenförmig ,  eingewachsen ,  oder 
aufgewachsfii  und  in  Drusen  vereinigt:  »ach  derb,   in  individualisirten  Massen  und 
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i^rosskörnigen  Aggregaten.  Pseudomorphosen  nach  Vesuvian  und  Epidot.  —  Spallb. 
prismalisch  nach  ooPoo  ziemlich  vollkommen,  nach  ooP  weniger  deutlich,  die  Spal- 
tungsflächen oft  wie  abgerissen  erscheinend;  H.=5...5,5;  G.  =  2,63...2,79;  farblos, 
zuweilen  weiss,  gewöhnlich  gefärbt,  doch  nie  lebhaft,  verschiedentlich  grau  und  grün, 
auch  gelh  und  roth,  Glasglanz  z.  Th.  perlmutterUhnUch,  und  Fettglanz;  halbdurch- 
sichlig  bis  undurchsichtig ;  Doppelbrechung  negativ.  —  Chem.  Zus.  äusserst  schwan- 
kend, so  dass  CS  kaum  möglich  ist,  die  zahlreichen  Analysen  unter  einer  und  dersel- 
ben Formel  darzustellen,  was  durch  die  umfassenden  Arbeiten  von  Wolffund  Gerhard 
r.  RatU  bestätigt  wird,  und  z.  Th.  in  einer  Metasomatosis  des  Minerales  begründet 
sein  dürfte,  wofür  auch  oft  das  äussere  Ansehen  desselben  spricht,  wie  denn  in  der 
Th:il  der  Skapolith  eine  von  denjenigen  Mineralspecies  ist ,  welche  häufigen  und 
manchfaltigen  Umbildungen  unterworfen  war.  Die  Metasomatosis  bestand  theils  in 
einem  Verluste  an  Kalkerde,  theils  iri  einer  Aufnahme  von  Alkalien,  Magnesia,  Wasser 
und  Kieselsäure.  G.  Rose  und  Rammelsberg  sind  der  Ansicht,  dass  die  Skapolithe  ur- 
sprünglich mit  dem  Meionite  identisch  waren.  Sehr  viele  Varietäten  führen  auf  die 
Formel  Al^Si^H-aftSi ,  oder  2AP0\3St02+3(Et.Si02) .  welche  nach  G.  v.  Math  die 
n  ormal  e  Zusammensetzung  darstellt,  und  49, t  Silicia,  28,0  Aluminia  nebst  Eisen - 
oxyd,  und  !22,9  Calcia  nebst  Natron  (und  kleinen Antheilen  von  R  und  Mg)  erfordert; 
Andere  geben  sehr  nahe  die  Formel:  ÄlSi+OaSi,  mit  43,0  Silicia,  36,9  Aluminia  und 
20,1  Calcia  (Pa  ran  th  in)  ;  die  Varietät  von  Gouverneur  in  New-York  führt  auf  die 
Formel :  SÄl^Si^+UR^Si»^  in  welcher  ft  halb  aus  Kalkerde  und  halb  aus  Natron  und 
ein  wenig  Kali  besieht.  Die  meisten  Varr.  ergaben  einen  kleinen  Wassergehall,  wel- 
cher zuweilen  bis  zu  3  und  5  Proc.  steigt  und  wohl  in  Folge  beginnender  Zersetzung 
eingetreten  ist ;  manche  Varr.  halten  Spuren  von  Fluor.  Die  augenscheinlich  stark 
zersetzten  Varietäten  enthalten  nur  noch  sehr  wenig  Calcia  und  die  beiden  vorwalten- 
den Bestandlheile  in  dem  VerhUltniss  von  AlSi**.  V.  d.  L.  schmelzen  die  meisten  Ska- 
polithe unter  starkem  Aufschäumen  zu  einer  durchscheinenden,  nicht  weiter  schmelz- 
baren Masse ;  im  Glasrohre  geben  manche  die  Reaction  auf  Fluor ;  mit  Kobaltsolution 
werden  sie  blau ;  von  Salzsäure  werden  sie  als  Pulver  zerlegt ,  ohne  Bildung  von 
Kieselgallert.  —  Auf  Kalk-  und  Magneteisenerz-Lagern;  so  zu  Arendal  id  Norwegen, 
Tunaberg,  Malsjö,  SjÖsa  in  Schweden,  Pargas  u.  a.  0.  in  Finnland  ;  an  den  Ufern  der 
Slüdianka  unweit  des  Baikalsees  in  sehr  grossen  Rrystallen  und  reichhaltigen  Combi- 
nationen ;  Bolton  und  viele  andere  Orte  in  Massachusetts,  Two  Ponds ,  Amity  und 
Edenville  in  New-York,  Franklin  in  New-Jersey. 

Anm.  i.  Sc/ieer^r  hat  nachgewiesen,  dass  viele  Skapolithe  In  ihrer  Zusammen- 
setzung gewissen  Feldspathen  sehr  analog  sind,  dass  es  Pseudomorphosen  von  Albit 
und  Oligoklas-Albit  nach  Skapolith  giebt,  und  er  schliesst  daraus ,  dass  die  verschie- 
denen Feldspath-Substanzen  dimorph  sind,  und  ursprünglich  auch  als  Skapolith 
kryslailisiren  konnten,  welche  Krystalle  später  in  Paramorphosen  oder  metasomatische 
Pseudomorphosen  umgewandelt  wurden. 

Anm.  f.  Das  von  Brooke  Nuttalit  genannte  Mineral  wird  von  Dana  zum  Ska- 
polith gerechnet.  Tetragonal ;  P  64*^  40';  Comb.  ooP.OoPoo.P,  säulenförmig;  Spaltb. 
wie  Skapolith;  11.  =  5,5;  G.  =  2, 74. ..2, "78  ;  aschgrau  und  grünlichgrau  bis  graulich- 
schwarz  ;  Perlmutlerglanz  und  Fettglanz.  —  Chem.  Zus.  ist  nach  den  Analy.sen  von 
Thomson,  Hermann,  Gerhard  v.  Rath  und  StadtmüUer  so  schwankend ,  dass  sie  nicht 
auf  eine  Formel  gebracht  werden  kann.  V.  d.  L.  verhält  er  sich  ungeHihr  wie  Ska- 
polith, mit  welchem  er  überhaupt  sehr  viel  Aehnlichkeit  hat.  —  Bolton  in  Massachu- 
setts, Diava  in  New-York. 

Anm.  3 .  Unter  dem  Namen  Atherlastit  hat  Weyhie  ein  skapolithähnliches  Mineral 
von  Arendal  eingeführt,  welches  in  kurzen,  dicken,  säulenförmigen  Krystallen  und  rund- 
lichen Körnern  von  schmutzig  spangrüner  Farbe,  glatter  aber  matter  Oberfläche,  splitte- 
ritiieni  Bruche  vorkommt,  dabei  ohne  Glanz  und  undurchsichtig,  und  nach  der  Formel 
jlAlSi+R'^äi^+sH  zusammengesetzt,  aber  wahrscbeiDÜcb  nur  ein  zersetzter  SkapoHth  ist. 

Anm.  4.  Das  von  Fischer  von  Waldheim  Glaukolilh  genannte  Mineral  aus  dem 
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Thale  der  Slüdianka  ist  nach  G.  Rose,  Haidinger  und  Hermann  ein  Skapolith,  was , 
durch  die  Analyse  von  Gerhard  t\  Rath  vollkommen  bestätigt  wird.  Dasselbe  fi 
sich  derb,  hat  die  Spaltbarkeit  des  Skapolilhes,  H.=55...6,  G.  =  2,65...2y67 ,  ist 
indigblaUy  und  besitzt  die  normale  Zusammensetzung  des  Skapollthes ;  t.  d.  L. 
färbt  er  sich,  schmilzt  leicht  und  unter  Aufschäumen ,  und  von  Salzs3ure  wird  ei 
wenig  angegriffen.  Kenngott  war  jedoch  geneigt,  den  Glaukolith  für  eine  besoi 
Species  zu  halten.  Ehen  so  ist  der  Strogonowit  Hermann'»  aus  derselben  Ge 
nichts  Anderes ,  als  ein  mehr  oder  weniger  zersetzter  und  daher  etwas  Kohlen^ 
enthaltender  Skapolith,  wie  v,  Kokscharow  gezeigt  hat. 

286.  Zoisit,  Werner. 

Rhombisch  nach  Des-Cloizeaux,  (monoklin  nach  Brooke  und  Miller)  ;  jedoch 
Dimensionen  noch  nicht  vollsCundig  bekannt,  weil  die  Krystalie  an  ihren  Enden 
äusserst  selten  ausgebildet  sind ;  cx>P  H  6"  4  6'  nach  Miller  (schwankend  bis  \  \ 
nach  Breithaupt) y  QoVt  145"  28',  und  mehre  andere  verticale  Prismen,  auch  (X 
und  ooPoo,  aber  sehr  selten  terminale  Gestalten ,  welche  nach  Brooke  meroed 
mit  monoklinem  Formentypus  auftreten.  Die  Krystalie  erscheinen  lang  saulenfc 
nach  der  Hauptaxe,  meist  gross  aber  eingewachsen,  stark  gestreift  oder  gerieft,  of 
krümmt,  geknickt  und  sogar  zerbrochen.  Auch  derb  in  stängeligen  Aggregatei 
Spaltb.  brachydiagonal,  sehr  vollkommen ,  Bruch  muschelig  und  uneben ;  H. 
G.ss3,SI2...3,36.  Farblos,  doch  meist  gefärbt,  graulichweiss ,  aschgrau  bis 
rauchgrau,  gelblichweiss,  gelblichgrau  bis  erbsengelb,  auch  grün  lieh  weiss,  grün 
grau  bis  grün ;  Glasglanz,  auf  den  Spaltungsflächen  starker  Perlmutterglanz;  i 
nur  schwach  durchscheinend,  doch  gelang  es  Des-Cloizeaux ^  die  optischen  Axe 
bestimmen,  welche  meist  in  der  Ebene  der  Spaltungsfläche  liegen  und  einen  W 
von  4S  bis  70"  bilden ,  während  ihre  Bisectrix  in  die  Brachydiagonale  fällt;  s 
liegen  die  Axen  in  der  Ebene  der  Basis.  —  Die  ehem.  Zus.  wird  nach  vielen  Anal 
von  Rammeisberg,  Brushj  Besnard  u.  A.  durch  die  Formel  sCa^Si-l-aÄPäi^  darges 
welche  jener  des  Epidotes  zum  Theil  ganz  analog  und  mit  der  des  Meioniles  identiscl 
und  4t, 9  Kieselsäure,  31,9  Thonerde  und  26,2  Kalkerde  erfordert,  doch  wird  i 
ein  Theil  der  Thonerde  durch  t  bis  7  Proc.  Eisenoxyd,  und  zuweilen  ein  Theil  der  1 
erde  durch  ^  bis  4  Proc.  Magnesia  vertreten.  V.  d.  L.  schwillt  er  an,  wirft  Blasen 
schmilzt  an  den  Kanten  zu  einem  klaren  Glase;  mit  Kobaltsolution  wird  er  blau; 
Säuren  wird  er  roll  nur  schwer,  geglüht  sehr  leicht  augegnffen  unter  Bildung  von  Ki 
gallert.  —  Findet  sich  bei  Gefrees  in  Oberfranken,  bei  Sterzing,Faltigl,  Pregralten 
Windisch-Matrey  in  Tirol,  an  der  Saualpe  in  Kärnten,  im  Pinzgau  und  in  anderen  LSnc 

Anm.  I.  Der  T bullt,  von  Souland  oder  Soudland  in  Telemarken  und  Arej 
wird  von  Des-Cloizeaux  als  eine  Varietät  des  Zoisites  betrachtet ;  er  findet  sie 
stängeligen  Aggregaten,  derb  und  eingesprengt,  ist  spaltbar  nach  einer  Fläche, 
G.  =  3, 124. ..3, 340,  ist  rosen- und  ptirsichblüthroth  ,  glasglänzeud ,  durchschein 
und  besitzt  nach  C.  Gmelin  und  Berlin  eine  Zusammensetzung,  welche  jener  des  Zoi 
ganz  ähnlich  ist ;  die  rothe  Farbe  wird  durch  etwas  Manganoxydul  bedingt. 

Anm.  2.  Gegen  die  schon  von  Werner  eingeführte  Trennung  des  Zoisites 
Epidole  erklärte  sich  noch  neuerdings  Rammeisberg,  welcher  beide  nach  dem  Vorg 
Hauy's  zu  einer  Species  rechnet.  Miller  und  Brooke  erkannton  zuerst  die  verschie( 
Krystallform  und  Spaltbarkeil;  Des-Cloizeaux  wies  das  verschiedene  optische Verh; 
nach.  Breithaupt,  v.  Kokscharow  und  andere  Mineralogen  erklären  sich  für  die  S 
ständigkeit  des  Zoisites,  welche  auch  darin  eine  Stütze  findet,  dass  derselbe  bisw« 
von  unzweifelhaftem  Epidote  begleitet  wird. 

d.    Kalk-Silicate. 

287.  Wollastonit,  ffauy  (Tafelspath). 

Monoklin;  stellen  wir  die  Krystalie  so  aufrecht,  wie  G.  vom  Rath,  so  wird  in  w 


Geolithe,  wasserfreie.  417 

stehender  Figur  die  Fläche  c  das  Orthopinakoid,  während  z  und  x  zwei  verlicale  Pris- 
men sind;  betrachten  wir  nun  die  nach  vorn  einfallende  Fläche  u  als  die  schiefe  Basis, 
und  wählen  wir  mit  G.vomRath  ein  Prisma,  dessen  Flächen  [e)  die  Gombinationskante 
zwischen  z  und  x  abstumpfen  (jedoch  in  der  Figur  fehlen)  zum  Protoprisma  obP,  so 
bestimmt  sich  nach  den  neuesten  Messungen  des  genannten  Beobachters :  Cas84^  30\ 
OP  (ti),  ooPc»  (c),  ooP  S-i«  48',  ooP|  (z)  HO«  r,  00P2  [x)  5<«  O',  — Poo  (v)  44° 
27\  ^00  (a)  69«  56';  die  nachstehende  Figur  zeigt  eine  Combination  fast  aller  dieser 
Formen,  in  welcher  c  :  u  =  95«  30',  c  :  v  =  435«  33',  /;  :  a  =  H 0«  4',  c  :  c  =  U3« 
39',  c  :  js  =  4  45«  3'  und  c :  ac  =  H  5«  30';  doch  kommen  auch  viel  reichhaltigere Com- 
binationen  vor,   wie  namentlich  die  in  Einschlüssen      ^^^ 
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desLavaslroms  der  AphrÖessa  zahlreich  vorhandenen, 
zwar  sehr  kleinen ,  aber  schon  und  manchfaltig  aus- 
gebildeten Krystalle,  welche  Hessenberg  in  Nr.  9  sei- 
ner Mineralogischen  Notizen  genau  beschrieben  und 
vortrefÜich  abgebildet  hat ;  auch  diese  Krystalle  sind 
vorherrschend  tafelartig  nach  c,  bisweilen  nach  v. 
Die  Krystalle  sind  ziemlich  häufig  als  Zwillingskry- 
stalle  nach  der  Fläche  des  Orthopinakoides  (c)  ausgebildet,  tafelförmig  oder  auch  säu- 
lenförmig in  der  Richtung  der  Orthodiagonale ;  doch  kommen  sie  selten  vor,  und  ge- 
wöhnlich finden  sich  nur  eingewachsene,  unvoUk.  ausgebildete ,  nach  der  Orthodia- 
gonale gestreckte,  breit  säuleiiförmige  oder  schalige  Individuen ,  sowie  schalige  und 
radial-stängclige  bis  faserige  Aggregate.  —  Spaltb.  orlhodiagonal  und  basisch  (cundu), 
vollkommen,  so  auch  hemidomatisch  nach  (  und  a,  welche  mit  c  Winkel  von  129  «35' 
und  H  0«  4'  bilden ;  die  Spaltungsfläche  t  gehört  dem  Hemiiloma  Poo ,  welches  die 
Gombinationskante  zwischen  c  und  a  (in  unserer  Figur]  abstumpft,  gegen  c  4  29«  35' 
geneigt  ist,  und  auch  als  Krystallfläche  sowohl  am  Capo  di  Bove^  als  auch  bei  Gzlklowa 
und  Santorin  vorkommt ;  nach  Des-Cloizeaux  und  Hessenberg  sind  die  drei  Spaltungs- 
flächen c,  t  und  a  gleich  vollkommen,  dagegen  u  minder  deutlich ;  üJt^rigens  erscheinen 
sie  oft  wie  abgerissen;  H.  =  4,5...5;  G.  =  2, 78.. .2, 90  ;  farblos,  meist  röthlich-,  gelb- 
lich-, graulichweiss  bis  isabellgelb  und  licht  fleischroth ;  Glasglanz,  auf  Spaltungs- 
flächen stark  und  zum  Theil  Perlmutterglanz ;  durchscheinend,  selten  durchsichtig ;  die 
optischen  Kxen  fallen  in  den  klinodiagonalen  Hauptschnitt,  und  die  Bisectrix  bildet  mit 
der  Basis  nach  vorn  einen  Winkel  von  32«  12'.  —  Chem.  Zus.  nach  vielen  Analysen 
wesentlich:  CaSi  (oder  Ca9.Si9^],  mit  51,7  Silicia  und  48,3  Galcia;  v.  d.  L.  schmilzt 
er  schwierig  zu  einem  halbdurchsichtigen  Glase ;  Phosphorsalz  löst  ihn  auf  mit  Hinter- 
lassung eines  Kieselskelets ;  von  Salzsäure  wird  er  vollständig  zersetzt  unter  Abschei- 
dung von  Kieselgallert.  —  Vesuv,  in  den  sog.  Auswürflingen  der  Somma,  Capo  di 
Bove  bei  Rom,  Cziklowa  im  Banat,  Perhinieni  in  Finnland,  New- York  und  Pennsyl- 
vanien ;  Lengefeld  in  Sachsen ;  in  der  Lava  von  Aphroessa  auf  Nea  Kaimeni  bei 
Santorin. 

Anm.  Die  faserigen  Aggregate  erscheinen  bisweilen  wie  Asbest;  so  namentlich 
diejenige  Varietät,  welche  in  Grönland  den  Trapptufl*  der  Halbinsel  Noursoak  in 
schmalen  Trümern  durchzieht,  und  von  Rink  asbestartiger  Okenit  genannt  wurde. 
Forchhammer  zeigte,  dass  es  ein  etwas  zersetzter  WoUastonit  sei  j  (vergl.  Anm.  1  nach 
Nr.  184). 

e.  Kalk-Magnesia-Silicale  und  Aluminate. 

288.  Clintonit^  Mather  (Seybertit,  Holmesit?  Chrysophan). 

Hexagonal,  oder  rhombisch  mit  ooP  sehr  nahe  120«;  bis  jetzt  nur  in  sechsseitig 
gen  Tafeln,  zuweilen  noch  mit  pyramidalen  Flächen,  welche  ebenso  wie  die  Rand- 
flächen der  Tafeln  horizontal  gestreift  sind  ;  gewöhnlich  aber  derb  in  blätterigen  Aggre- 
gaten.—  Spaltb.  basisch,  sehr  vollk.  ;  spröd ;  H.ä5...5,5;  G.=:3,148;  röthlich- 
braan,  gelblichbraun  bis  gelb,  metallartiger  Perlmutterglanz,  durchscheinend,  in  dün- 

Nannumn^s  MiMnUogie.    9.  Aufl.  ^7 
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\^"^'\^  -it:i*Yi/Mi  Si-  -Immi  rn  '  Ir'i-wMn  kloiiimii^itieüi;  im  Kiemen .  'ift  rissig  iiuü  liadurrü 
'  ■..  L'.'ii'.'  iK(r»'-of»r<''i»  M  -:  i  'i  =  {  «».  .4  I  ;;ni[ilirhweiss  bis  liclil  ^nimii'fa- 
.'T  IM  ^'Ik  ifiiifi"-  l''i'tfL'|.ii»/  -ifirk  k;iiil«'riiliin*|isrheineiid.  —  iMiem.  Zus.  nach  *r 
■WiiK"  ',u  HfnnwrUhrrff  t'W'i*<\ '^  S^^^^i .  iider  2(*a#.8il^  +  JlgiiSit'^  .  was  {9.:» 
"^ijj/Ti  i<if  {".  ii  Cil/i.i  iitid  :>.'i  Pi  .\l»&(iiRKM  i*r£^tftht.  von  welcher  letzteren  ein  kieiiwr 
Ifioti  ,|iir#'}i  t  |»r«i/-  Ki<<nno\\<|iil  v*«rlrftlpri  Wird.  1.17  Pnir.  Wasser  ist  wohl  uurol» 
/•ifi'hLM«  H'«!rnoiis;iMiL'  /•)  iM'fr  irhipii  \.  i\.  I.  srliiiiii/.l  **r  :iii  den  Kanten  /u  senia- 
;i'-li'-Tii  'rf:i<^<«  mit  KMh:ilt«ir))iiiir>n  wird  i*r  iwtcti  FisrhiT  11  i  <' I)  l  i'oth.  sondern  .schniulzx 
•j4']}\     \iiTi  *H"ifir<M»  vvird  (»r  mir  \v<'nic?  »nj<pi<riir«ii    —  Mizoniberg  in  Tirol,    mit  tfiuiee- 

»■  i<-li«;f»M«*fM   vffi«.«  .ir/r>fii  SpM|p)i 

V  II III  Nflir  II  il)««  .(•?  .v.iihM  iiiii  di>ni  lUlrarhile  iMnerseils  und  dem  CbrysoliÜw 
.ii.|pi<.mi<  ivt  iNt  Mn  n  I  m«»  1 1  i !  Hrftr,ki' <,  von  wniclu^m  Scarchi  gczeif^t  hat,  das«  «r 
'lii^  Kr  .viilirftiniofi  '!«><  lot/ifM-pn  und  difi  Snhslüiiz  des  i^rsteron  Mineralen  besitz! :  iii- 
.li.^vMM  ^'ifid  ii:»fh  l////#'/-  uitil  /ti'tn/rt*  t\u\  r)im«tnsioiien  der  Kornica  ,OoP  ^  f3i*^  5* 
,l»^,  —  ^.)"  1^'  ,|,^,.|,  ,„^,.|,  ,,,  .diweMflHMiil.  lim  den  Moniicellit  mit  dem  Chrvwliüw 
Ml  ..^riMiMijoi)  (I  i^xflliM  folj.»!  .ui<  doli  noilPsliMi  Mt^ssiini^en  iierhards  v.  Kath  ,  welcber 
Uli  \lMiili''oll»lo  .ijA^oibi'ii  Winkrl  I  {  {"  k'  und  n\**  :iS'  fand;  (Poggend.  Ann.  Ergno- 
/iiii'.rvli.itiil  V.  f  H'/ f .  s  i  ifi  Narli  /ttiwwflxbrrtj  hat  er  da«  G.  s=3,  t  I  9  .  und  eiw 
Ulli  ifoni  M;i(r.u-Iiiif>  !,;.h)/  mIhm  «MiKliiiirnondr  ( heiiiisrhe  /iisiimmenselzun|<.  SO  dass  aii 
.ii<r  Mfiiiii  ii  iinidfM  Miiw^r.ilioii  k.iiiiii  /u  /.wrif«*lii  H«Mn  mörlite.  —  Er  findet  äicfa  al^ 
*-''»lloi»|iriii   .IUI  M     >J'»riim.i. 

■»'IM      Wphrlt,    W'nnn     llnUtrin,   l'iin;iiniislrin, . 

K' xi>iuki  v:t:dlirii<i:r  )i  *  \\\<  |o(/i  iiiir  d««rb,  in  dichten  Miissen  ;  Bruch  ausgezeichnet 
pliMfMij  .  spIii  «rliwnr  /fM>«)iMMik!li;ii  .  H  =fi.."i:  (j. ^ 2,95. . . 3, 20  ;  lauchgrün  ,  sela- 
'••iic'Hfi  lii^-  i!f  iinlif  liwnia«  und  Ki*>i>l«'l>K>'tii  •  'Hirh  gelbliehweiäs  und  gelblichgrau. 
rn-iii.  iImk  |i<r  lifviiirnd .  fiiliK  «irli  rhviis  fetiiK  -in.  —  (Iheni.  Zus.:  Nach  einer  Anali'se 
WIM  tiif'}*nt'hftt't,j  diiiftp  der  \r|diMt  iingofahr  nU  tMghi -f- («aSi  zu  betrachten  sein. 
\N  ;i<  itt  I  MM  ihi'iliMi  "«i.!  Siliri:i  .  ii.H  M:i^iieNia  und  t7,4  Calcia  giebl,  \vobei  ein 
lhi>i|  iliM  KnUfMdp  iliin-h  ri«rnii\)iliil  und  Maiigimox^dul  ersetzt  wird;  daMegen  fiih- 
rrn  dip  Ainl\<ipn  mmi  l*twwu*  /inndirlt  iceimn  nur  die  Formel:  3MgSi+Ca&i,   welche 
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57,7  Silicia,  28,8  Magnesia  und  13,5  Caicia  erfordert,  und  vollkommen  die  desGram- 
malites  ist.  H.  v.  Fellenberg,  welclier  neuerdings  den  äditen  Nephrit  aus  Turkistan 
und  Neuseeland,  aucii  sclion  früher  die  Nephrite  aus  den  schweizerischen  Pfahlbauten 
aualysirie,  fand  in  dem  ersteren  hauptsächhch  58,4  bis  59,5  Kieselsäure,  23,5  bis 
25,6  Magnesia,  10,5  bis  14.6  Kalkerde  nebst  etwa  I  Procent  Eisenoxydui,  in  dem 
NeuseelUndor  57,75  Kieselsäure,  4  9,86  Magnesia,  U,89  Kalkerde,  4,79  Eisenoxydul, 
0,46  Manganoxydul,  0,22  Nickeioxyd,  0,38  Eisenoxyd,  0,90  Thonerde  und  0,66  Was- 
ser. Ueberhaupt  scheint  also  die  Zusammensetzung  durch  RSi  dargestellt  zu  werden, 
wie  diess  auch  die  früheren  Analysen  von  Schaßäufl,  Scheerer  und  v.  Fellenberg  heslSAl- 
gen,  welche  ebenfalls  kein  ganz  constantes  Verhältniss  zwischen  Kalkerde  und  Magnesia 
ergeben  und,  unter  Berücksichtigung  des  2,5  Proc.  betragenden  Wasser  geballet,  nach 
der  Theorie  des  polymeren  Isomorphismus  recht  genau  der  Formel  ftSi  entsprechen. 
Manche  Yarr.  enthalten  jedoch  10  bis  14,  ja  sogar  über  22  Procent  Thonerde  nebst 
mehr  oder  weniger  Eisenoxyd,  und  lassen  sich  nicht  auf  diese  Formel  zurückführen. 
V.  d.  L.  brennt  er  sich  weiss  und  schmilzt  in  den  dünnsten  Kanten  schwer  zu  einem  farb- 
losen Glase.  —  Schwemsal  bei  Düben,  hier  nur  einmal  als  ein  erratischer  Block  vorgekom- 
men ;  Gulbagaschen  in  Turkistan,  Tibet,  China,  Neuseeland  an  der  Westküste  der  SüdinseL  ' 

Oebranch.   Der  Nephrit  wird  namentlich  im  Oriente  zu  Siegelstcinen,  Söbelgriffcn,  Amu-  ' 
letten  u.  a.  Dingen  verarbeitet;  ebenso  auf  Neuseeland  als  Punamusteiu  zu  Streitäxten. 

Anm.  Viele  Mineralogen  sind  geneigt,  den  Nephrit  als  eine  dichte  Varietät  des 
Grammatites  zu  betrachten,  mit  welchem  er  allerdings  in  seiner  ehem.  Zus.  mehr  oder 
weniger  übereinstimmt.  Kenngott  hat  diess  neuerdings  sehr  wahrscheinlich  gemacht ; 
der  unvollkommen  schieferige,  im  Bruche  ausgezeichnet  grobsplitterige  Nephrit  von 
Neuseeland  erwies  sich  in  DüunschlitTen  unter  dem  Mikroskope  mikrokrystallinisch, 
aus  sehr  feinen,  lilzartig  verwebten  Fasern  bestehend  ;  hieraus  und  aus  der  oben  an- 
geführten Analyse  t;.  Fellenberg' &  folgert  er,  mit  Hinblick  auf  die  überhaupt  bekannten 
25  Analysen,  dass  der  Nephrit  wohl  nur  eine  mikrokrystallinische,  unvollkommen 
schieferige  Varietät  des  Grammatites  sei,  welche  als  Gebirgsart  auftretend,  durch  Bei- 
mengungen locale  Verschiedenheiten  zeige.    (Neues  Jahrb.  für  Min.  1871,  S.  293  ff.) 

294 .  Sapphirin,  Giesecke. 

Krystallinisch  von  unbekannter  Form ;  bis  jetzt  nur  derb,  in  kleinkörnigen  oder 
körnigblätterigeu  Aggregaten,  deren  Individuen  nach  einer  Hichtung  spaltbar  sind ; 
Bruch  unvoUk.  muschelig;  H.s=7,5;  G.  =  3,42.. .3, 47 ;  licht  berlinerblau  in  blaulich- 
grau  und  grün  geneigt,  Glasglanz,  durchscheinend,  optisch-zweiaxig.  —  Ghem.  Zus. 
nach  den  Analysen  von  Stromeyer  und  Damour:  4lVIg^l+2(lSi^,  was  64,5  Thonerde, 
15,5  Kieselsäure  und  20,0  Magnesia  erfordert,  von  welcher  letzteren  jedoch  ein  An- 
theil  durch  2  bis  4  Procent  Eisenoxydul  ersetzt  wird.  Der  Sapphirin  ist  v.  d.  L.  un- 
schmelzbar. —  Fiskeuäs  in  Grönland,  in  Glimmerschiefer. 

Anm.  Hausmann  vereinigte  den  Sapphirin  mit  dem  Spinell,  wogegen  sich  jedoch 
G.  Rose  erklärte ;  bisweilen  wird  wohl  auch  blauer  Spinell  als  Sapphirin  aufgeführt. 
Fischer  ist  geneigt,  ihn  für  eine  magnesiahaltige  Varietät  des  Dislhens  zu  halten. 

!292.  Tiolan,  BreühuupL 

Monoklin ;  nach  Des-Cloizeaux  linden  sich  sehr  selten  klöiue  Krystalle  von  den 
Formen  desPyroxens  ;  meist  erscheint  das  Mineral  derb  und  mitTremolil  verwachsen  in 
undeutlich  stängeligen  oder  lamellaren  Aggregaten ,  in  welchen  letzteren  die  breiten 
Seitenflächen  der  Lamellen  dem  Klinopinakoide  der  vorausgesetzten  Pyroxenform  ent- 
sprechen.—  Spaltb.  prismalisch  und  klinodiagonal ;  H.sb6;  G.as3,2l...3,23  ;  dunkel 
violblau.  Strich  blauHchweiss,  Glasglanz,  kantendurchscbeinend  bis  undurchsichtig; 
sehr  dünne,  dem  Orthopinakoide  parallel  geschlitfene  Lamellen  zeigen  im  polarisirlen 
Lichte  ein  ähnliches  Hingsystem  wie  der  Diopsid.  —  Ghem.  Zus. :  Schon  Plattner  er- 
kannte ganz  richtig  die  qualitative  Zusammensetzung  des  Violans,  welche  später  quan- 
titativ durch  eine  Analyse  von  Damour,    und   neuerdings   wohl  noch   genauer  durch 
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''2**  /«•oiiihr-     ''.i'^serTreiA. 

'i.tint      psi>nrunL       r.rii»*ri     ■;!       ihsii-h     .ii;,i\'.e     .0.  .^    -vieseisüure.     J-*l    riiuOt 
:?    ,  ;   -iftiki^riiP       i    ,h    |;,-nHNi.,  .iiroii.    :eft.*c   -.-M   ilisen— "lua  MwiBinüs 

r«-;ih  ii.i  irwiur.  ler  ■  rrmei  iifti  ■'iiiixiiri'^ni .  wiiD  iie  '."honerae  .:nr  Äit^^tr 
.^r»'rMii)pt  .'ir.i.  iJifi«!  ,1  -s  üüiirii  ..ii  :iearuteii.  ia.sa  iiacix  ri.vf«*r  ler  ■  »«iiaii 
»••rri  Milkro^Kttn«»  '  t.  :  ^r^riiinienft  ■  ipcneiikihetie  -*rKenDen  iisä»-  '*  '-  —  -'*^ 
■r  'i^mUrii  .HUMit  .11  -lut^ni  ÄLirpn  ^eiiif^n  'riiise.  ^nDet  iiie  rl:iiiiiii£-uetu  Liei'irct 
.iit  ;{nr:i\  .in  '  i\  --.  ■  n  :.r.uinurnjL'ftthp>  ^arti  <]etn  firkailen  '•  loieitrotheä.  in  t- 
■•»fi  jpihe^  .Ar^h  ^rpr  ^hLi.riluiii;  .irr.io!<it-s  ums  .  na  ■•hospDorsaiz  liuien-iäy«  ■' 
■\ii^f>i>il(«»tHL      tut  -Oll;!   riit  'M  ihnbtttt'ti  Uanüanreaeiiua.    —  St.  .Yl&rcei  m  iMetnocii 

'.'n     Uiaakophan«    Inuamnmi. 

shomhis*-h  ::<!#»r    .londki.n       .»>     -Jz:      iir    a    binnen   -.iuieoiormiizeu   vxv-i 
••«Jrhp  '  *inmh!*ifl»e    ii.^r    f^rh >«#•:? iae    'r-men    'hiie    .eniimmie    »»rrainaie    "lüi-nei! 
»Miipn      :ipi^l  iiiir   iprn    n    i^nif^ituen  -iipr    nrniiren  Aaareaaien.     —    -oaiih       r 
•ur-h      jpiitlirh     /.r'irlj  ..li-trimiKihi^li;: .     !.:=.■>,.;       i.  =.-..;  «j. .    ..-i:   -iraiiiicn— <iii: 
..i<i     iV'MulPihl.'iii     .ml    ■«  !u\  ir7ijfrshUii      -tncii    itaiiiiihärnu.      ierimuuernrr.*;er 
.'|.'in7   fiif   ipn  ^n^iiiinL'-ilili-s.rii  .    snn^MsrtiHirienii  i.i«    inaiirrnäicukia :     ias    'Vu^'rr 
'^►ni    M;»«netp    ;nL'«!70äi»n.     —      ueni.    /.lis.     lacii    ^•tIler    vnaiyse      oii    icnnficf 
.!  AlSi- -♦•  "KSi       ml     .h    .  i    \ie>iris:iiir«' .    ::.:.)    fLuiitrrde      :'».-•*     fiiaeaov*. -lu 
»    jii  M;tneaiirixv'h)i     t  :^    .'»irou.    ".*T   ^Iaiioe>i<i     ma  i.:5  ivaikerne ;  :.    - 

■r    irli  j.'iMirlihr.'iuii    irul   :ii\ni\i/.i  ■  eiir   «'niii    >iitl  i  nuiu  /u  iMiiem  ^^riiiien    j-as-e 
^^^iirtTi    ' ml     r    tfiLMiini     ini    in\ '«ilknmaieii  .i?rsei/.t.     —    Vui   ler  tnäei  ^yri    ii 

I       V  ••SP  fi  I  1  i  r  h    Vf  ri  l:  n»-.s  I  ii  -  "? !  i  i  ca  l  e. 

"^Mi      Hlimlt^  Jinurnon. 

■-Miiiniht'Hi'h     i.^rli    Itnnmnn.    i*hulips,    Lffii      \lanttnar     ind    Srticrrti  .     'veiitit? 
.•■i/i*«r»Mi    hl*  -fiir     r,riiiihrjri«»n  i\i  *. -.«.nie  -ip^  ihiiniip«     oni  Vpsuv    /uersf    ^eii.iii 
■irht  iin«!  !if*sfhrii*hpii    i^itipn      laifouen  >(inniikiin  luuii  MditT   iiiil  Brooke        A■•^ 
••ritsrhipfl  -irh  iiar-h     V'ülprir-snrt«;;    Ifrr   \n>if:tit  Miller  <.    •rbenlalls    :'«jr    ■•nie    ~'i«jm 
Krv'^dHrpih'^  nut  tlipii\v»TSP  'iinnoklineiü  i'<irmentvpii.<!.    -owip  tiir    iie      *M\    ^''*'.',\- 
•■':ih!ff  MiWf^vhiv  MPilunt/   ipr  Kr' >v?;ilie.      Miner.  Notizen,  Hell  fl.   ^      i  7.      Mbeu 
'r.irhi**n  'j^  /j/'.s-' Mi.-.rr/u.i.     inii   '/.  ■om /tath .    wen^her    I-ei/ler«    /.\v.ir    .mf.in::: 
tn'lprp   iiirrpp.tiip  -f»!tliiriv  'v,i))|tp.    lai^e^en    ii   -einer   grossen   und  '-vicnlitfeii    \t 
iiiit^    in  i*rtiieot\i\.    \iiri.  KrL'ijrizijn£;sf»and  \.    I>f7i.    S.    iSI   hi>   il  \      sic*d    .-iin/it 
.^rntrht.    ins«'hlri«M.      (ijp    .rurKilpf^eniie    Abhaiidliiiie    ScacmiA    '^rsrhien  .     naiJ 
MaiiiwcripiP  •iiirrti  J)r    üoth    litpr-^ef/l.     -M»    Lihr«   »niber    ii   denselben    Anniiieii 
.•iiir/iirij<<band  IM.    IH.-'il 

Iiip  Krv«;l;iilrfMhn  'Ip.s  thiniil'*.s  i.tt  nach  fr.  '-o»/«  üath  pine  der  I'onuen^oll:h^(ell 

.'i'Kl;iMivstPn  lind  in  jPder  llinsu-lil  inlerpssantesteii  iJes  .MineralreicLied  :    ,,i.  >ie  ist 

II  ihrpr  Arf      ind  :.'i?liMri  ..Miwi'^serruajhSftn   /ri  -Ipn  Wunderwerken  des  Minenitn 

r.N  hpd^rf  •l'dinr  'vohl  ktünirr  {'•ertittorliuiin;:.  M:nn  ^ie  .tucb  in  unserem  Eleineiitai 

.•iripr   -'fw.'is    iiisinbrlirlipren   DarshdlnnL'   jewnruii^t   N^ird:    denn    mit   Hecttt    bei 

',    '  nm  fiath    dass    üe  Mphandtmi^    iieAp>  Minerals  in   den  meisten  Lehrbüctu^r 

•  Pill i,^  iiprripilij;<enrb;.  'irnl  lialier  'Iie  Kennini»;«  <les  Miimitsystenis    im   Allgeiueint 

vpriiu  '  olikomnitfne  sei. 

^rati'ht  crkannUt  iioi  seinen  r'nlersturhtniueii  -ler  Kr>>l.dle  des  IIuEnilCü*,  du 
/.ililrfirli«n  I  firnip.ii  'lf>rs«iiipn  .ml  drei  ^ersi:hieilene  T\  |>  e  ii  /iirilckzuführen 
vvplrlip,  ••bscloirli  .ddrilbar  itj.s  nner  ^enieinschaltliclien  «Munüform.  Jeiinoch  / 
Mia«siKerwpiM«  .ml  drei  vprsdijedene  «rriindforinen  bezoLien  werden  können.  f 
linth.  «iiiH  dessen  bewundenniKSwerlber  Abbandiun«  wir  das  Folgende  entlehne 
IpI  rlip^P   .Irri    Typen   heHläÜKt.    nn<J    widme!    jedem  derselben  eine  ausfülirlicli 
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trachtung.  Die  Grundformen  derselben  unterscheiden  sich  nur  durch  die  verschie- 
denen Werlhe  der  Hauptaxen,  welche  sich  zu  einander  wie  7:6:9  verhalten,  wäh- 
rend die  Nebenaxen  in  allen  drei  Typen  dieselben  Werthe  behaupten. 

Erster  Typus;  Für  die  Krystalle  dieses  Typus  wShlt  G,  vom  Rath  mit  Scacchi 
als  Grundform  eine  Pyramide,  deren  Axen  das  YerhSItniss  a  :  5  :  css  4,404  34  : 
1,08028  :  4  haben,  wenn  a  die  halbe Hauptaxe,  b  die lialbe Makrodiagonale,  und  c  die 
halbe  Brachydiagonale  bedeutet.  Es  messen  daher  die  ebenen  Winkel  der  Basis  85^ 
35'  und  94^  25',  die  oberen  Winkel  des  makrodiagonalen  und  des  brachydiagonalen 
Hauptschnittes  27°  34'  und  25°  36',  und  die  Mitlelkanten  der  Pyramide  4  64°  3'.  Die 
einzelnen  Formen  dieses  Typus  sind  aus  folgender  Aufzählung  ersichtlich ,  bei  wel- 
cher zugleich  der  Neigungswinkel  ihrer  Flächen  mit  der  Fläche  A  angegeben  ist. 
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Um  unseren  Lesern  eine  Vorstellung  von   der  Reichhaltigkeit  der  Combinationen 
dieses  Typus  zu  geben,  dazu  mögen  die  nachstehenden  zwei  Bilder  dienen.     Figur  4 


stellt  einen  Krystall  von  ausgezeichnetem  Habitus  dar,  welcher  in  der  Richtung  der 
Hauptaxe  verlängert  ist ;  Figur  2  enthält  fast  alle  vorhin  angeführten  Formen,  ist  aber 
mehr  in  der  Richtung  der  Brachydiagonale  ausgedehnt*].     Die  Krystalle  dieses  Typus 


*)  G.  r.  Rath  hat  aus  gutem  Grunde  alle  Bilder  so  gezeichnet,  dass  die  Makrodiagouale 
uf  den  Beschauer  zulaufend,  die  Brachydiagonale  dagegen  an  ihm  vorbeilaufend  gedacht  wird. 
Ve^en  der  Signatur  der  Flächen  ist  noch  zu  bemerken,  dass,  bei  der  Kleinheit  oder  Schmalheit 
icler  derselben,  zur  Vermeidung  von  Undeutlichkeiten  in  unseren  Holzschnitten,  den  Buchstaben 
,  r,  m,  o,  e  und  t  nur  die  Nenner  der  Brüche  vorgesetzt  sind,  welche  G.  v.  Rath  in  den  Bildern 
vie  im  Texte  zur  Unterscheidung  gleichnamiger  Gestalten  benutzt  hat;  es  sind  also  eigentlich  die 
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erscheinen  stets  holoi^drisch  oder  vollflichig,  tbeils  als  einfache  Rrystalie ,  uod  diess 
hüußger  als  bei  den  beiden  anderen  Typen,  tbeils  als  Zwillinge,  welche  oft  sehr  regel- 
mässig und  meist  mit  Durchkreuzung  der  Individuen  gebildet  sind,  thells  als  sehr  «d- 
regelmässlge  Drillinge.  Als  Zwillingsebene  fungirt  entweder  eine  Fläche  toh  -IPOo 
(Polkante  59^  36')  oder  auch  eine  Fläche  von  |Pcx)  (Polk.  H9^  36'];  in  beiden  FilleD 
bilden  die  beiderseitigen  PInakoide  A  sehr  nahe  Winkel  von  4S0^  oder  60^.  Uebrigens 
kommt  dieser  Typus  am  seltensten  vor.     (Poggend.  Ann.  B.  4  47,  S6f). 

Zweiter  Typus.  Die  Krystalle  desselben  werden  auf  eine  Pyramide  vom 
Axenverhiltniss  a  :  5  :  c  »  3,14379  :  4,08028  :  4  bezogen,  in  welchem  sich  also  die 
Hauplaxe  zu  jener  des  ersten  Typus  wie  5  :  7  verhält ;  die  ebenen  Winkel  der  Basis 
sind  natürlich  dieselben  wie  vorher,  dagegen  misst  der  obere  Winkel  des  makrodia- 
gonalen  Hauptschnittes  37^  56',  der  obere  Winkel  des  brachydiagonalen  Hauptschnit- 
(es  35°  4  7',  und  die  Blittelkante  der  Grundform  P  4  53°  40'.  Die  einzelnen  ForoMO 
dieses.  Typus  sind  folgende  : 


Namen 

kryslall. 

Flächen- 

Winkel 

Namen 

kryslall. 

Flächen- 

Winkel 

der  Formen 

Zeichen 

Signatur 

mit  A 

der  Formen 

Zeichen 

Signatur 

mit  A 

Proto- 

P 

n 

103"  4  0' 

Brachy- 

t^OO 

e 

4  08^  SS' 

pyramiden 

i? 

8n 

425      3 

domen 

iPc» 

— 

449   48 

Makro- 

2P2 

.r 

98    4  3 

» 

4POO 

8e 

495    52 

pyramlden 

|Pi 

8r 

443    25 

Makro- 

iPoo 

• 

t 

42«    28 

» 

|P2 

5r 

4  25    49 

domen 

iPc» 

— 

444    50 

» 

fPa 

7r 

435    48 

Pinakoidc 

DP 

A 

0      0 

Brachy- 

3^ 

m 

95    48 

n 

ooPc» 

— 

90    — 

pyramiden 

iH 

5m 

444    53 

Die  Krystalle  dieses  Typus  zeigen  in  Betreff  der  Pyramiden  eine  dem  moQOkllDen 
Krystallsysteme  analoge  MeroSdrie,  wobei  die  Makrodiagonale  der  Grundform  gleich- 
sam der  Klinodiagonale  entspricht,  weshalb  denn,  mit  Ausnahme  der  stets  vollflSchigeo 
Grundform,  die  übrigen  Pyramiden  gewöhnlich  in  zwei  Partialformen  zerfallen,  welche 
als  positive  und  negative  Hemipyramide  unterschieden  werden  können.  Diese  Mero^rte 


je 


'S«" 


ist  hier  »eine  so  durchaus  vorherrschende  Erscheinung ,  dass  ganz  vereinzelte  Aus- 
nahmen kaum  in  Betracht  kommen  können«.  Wir  geben  hier  nur  das  Bild  eines 
Krystalls,  welcher  die  Meroedrie  der  meisten  Pyramiden  sehr  deutlich  erkennen  ISsst; 
Fig.  3  stellt  ihn  in  schiefer,  und  Fig.  4  in  orthographischer  Projection  auf  den  makro- 
diagonalen ilnuptschnitt  dar. 


in  Versen  Grössen  unserer  Zahlen  (also  4^  statt  4,  \  statt  5  u.  s.  w.)  zu  denken ,  um  die  In  na* 
seren  Holzschnitten  {gebrauchte  Signatur  so  zu  lesen ,  wie  sie  eigentlich  gelesen  werde»  mn», 
und  auch  meist  den  krystallographischen  Zeichen  entspricht.  Für  die  in  unseren  Bilder»  Didit 
erscheinenden  Formen  ist  auch  die  Fiächensignatur  weggelassen  worden. 


Geollthe,  wasserfreie. 
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Obgleich  nun  dieser  zweite  Typus  wenigere  Formen  zeigt,  als  der  erste,  so  bietet 
doch  die  Ausbildung  seiner  Krystallc  theils  wegen  der  erwähnten  Meroädrie ,  theils 
wegen  der  mancbfaltigen  Erscheinung  seiner  Zwillingskrystalle  ein  grosses  Interesse 
dar.  1)ie  Zwillingsebene  ist  meistentheiis  eine  FlSche  des  als  Krystallform  noch  nicht 
beobachteten  Brachydomas  ^t^oo,  dessen  Polkanto  419°  36'  misst;  die  Zwillinge  sind 
immer  Durchkreuzungs-Zwillinge,  aber  die  besondere  Art  ihrer  Ausbildung  ist  ausser- 
ordentlich verschieden,  wie  diess  G,v,  Roth  ausführlich  erörtert;  dasselbe  gilt  von  den 
Drillingskrystallen.  Weit  seltener  finden  sich  Zwillinge  nach  einer  FlSche  des  Brachy- 
domas ^i^oo,  dessen  Polkante  59"  48'  misst;  in  beiden  Fällen  werden  die  beidersei- 
tigen Flächen  A  mit  einander  Winkel  von  beinahe  190"  oder  60"  bilden. 

G.  V,  /?(]^^  hebt  es  hervor ,  dass  dieser  Typus  ein  auflallendes  Schwanken  der 
Werlhe  der  Kantenwinkel  zeigt,  was  bei  dem  ersten  Typus  nicht  der  Fall  ist;  auch 
bemerkt  er,  dass  derselbe  nach  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  zwischen  den  beiden 
anderen  Typen  steht. 

'  DrilterTypus.  Den  Krystallen  des  dritten  Typus  liegt  eine  Pyramide  zu  Grunde 
vom  Axensysteme  a:  b  :  c=s  5,65883  :  1,08028  :  1  ,  der  Grundwerth  der  Hauptaxo 
verhält  sich  also  zu  jenem  des  ersten  Typus  wie  9:7;  die  an  der  Hauptaxe  liegen- 
den ebenen  Winkel  ihrer  verlicalen  Hauptschnitte  messen  Sl"  37'  und  20"  2',  und 
ihre  Mittelkanten  165"  U'. 

Dieser  Typus  ist  bei  weitem  der  gewöhnlichste,  der  in  den  meisten  Sammlungen 
fast  allein  vertretene,  zugleich  aber  auch  der  flächenreichste ;  ja ,  seine  Krystalle  ge- 
hören zu  den  complicirtesten  des  Mineralreiches;  auch  zeigt  er  genau  dieselbe 
Meroödrie  wie  der  zweite  Typus,  dagegen  eine  grosse  Beständigkeit  der  Werthc  der 
Kantenwinkcl.  Die  bis  jetzt  am  Humit  bekannten  Formen  dieses  Typus  sind  die 
folgenden : 
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Die  Prolopyramiden  erscheinen  vollllächig,  während  die  übrigen  Pyramiden  und 
namentlich  die  Makropyramiden  der  hemiudrischen  Ausbildung  unterworfen  sind,  wo- 
bei das  nach  oben  und  unten  altcrnirende  Auftreten  derselben  sehr  autTallend  ist. 

Als  Beispiel  des  dritten  Typus,  welchem  ja  die  grosse  Mehrzahl  der  Humitkrystailc 
angehört,  (weshalb  ihm  G.  v.  Rath  mehr  als  eine  ganze  Tafel  von  Figuren  widmet), 
mag  zuvörderst  der  einfache  Krystall  dienen ,  welcher  Fig.  ö  in  schiefer,  und  Fig.  6 
in  orthographischer  Projection  auf  den  makrodiagonalen  Hauptschnitt  dargestellt  ist, 
uiul  die  meisten  der  vorher  aufgeführten  Formen  enthält.  Sehr  häufig  kommen  aber 
;iuch  Zwillingskrystalle  vor,  welche  nach  dem  Gesetze  gebildet  sind,  dass  eine  Fläche 
des  Brachydomas  ^Poo  (3e)  als  Zwillingsebene  ;uiftritt,  und  zwar  meist  die  Fläche 
<les  negativen  Hemidomas  (die  untere  Fläche  3c  in  Fig.  5),  seltener  die  andere  Fläche. 
Qa  die  Polkante  dieses  Brachydomas  59"  36'  misst,  £0  werden  die  beiderseitigen 
Flächen  A  in  diesen  Zwillingt^kryslallen  abermals  einen  Winkel  von  beinahe  ISO"  bil- 
den-     Einen  sehr  symmetrisch   ausgebildeten  Durchkreuzungszwilling  nach  diesem 
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Gesetze  stellt  die  Figur  7  dar,  in  welcher  die  Flächen  des  einen  Individaums  xar  bö- 
seren Unterscheidung  mit  accentuirten  Signatur-Buchstaben  versehen  sind.  Die  bei- 
derseitigen Flächen  3«  und  3«',  ebenso  wie  3r  und  3r ,  3it  und  3»'  coincidiFen,  wäh- 
rend e  und  e  einen  einspringenden  Winkel  von  1  4*2^,  sowie  9r  und  9r  einen  de^ 
gleichen  Winkel  von  179"  il'  bilden.  Obgleich  diese  DurchkreuzungszwUlinge  bif- 
weilen  mit  modellartiger  Regelmässigkeit  ausgebildet  sind  ,  so  erscheinen  dennoch  m 
und  die  ihnen  analog  gebildeten  Zwillinge  und  Drillinge  keinesweges  immer  so  sym- 
metrisch und  so  flächenreich  wie  es  unsere  Figur  darstellt ;  überhaupl  aber  zeigen  die 
Zwillinge  dieses  Typus  eine  Manchfaltigkeit  der  besonderen  Ausbildung,  wie  sie  viel- 
leicht an  keinem  anderen  Minerale  vorkommt. 


•--T^ 


..j 


Da  sich^die^Haiiplaxen  der  Grundpyramiden  der  betrachteten  drei  Typen  zu  ein- 
ander verhalten,  wie  7:5:9,  so  müssen  sich  auch  sämmtliche  Formen  des  Uumites 
auf  eine  gemeinschaftliche  Grundform  zurückführen  lassen,  wie  diess  schon 
von  Scacchi  in  Bezug  auf  eine  hypothetische  Grundform,  noch  zweckmässiger  aber 
von  G.  vom  Rath  in  der  Weise  versucht  worden  ist ,  dass  er  die  Grundpyraoiide  des 
dritten  Typus  als  die  gemeinschaftliche  Grundform  P  einführt.  Dann  wird  natürlich 
die  Grundpyramide  des  ersten  Typus  =  ^P,  und  diejenige  des  zweiten  Typus  s=  ^P, 
und  es  bedarf  nur  einer  leicliten  Umrechnung ,  um  die  kryslallograpbischen  Zeichen 
aller  übrigen  Formen  des  ersten  und  zweiten  Typus  auf  diese  gemeinsame  Grundform 
zu  beziehen.  Werden  auch  dabei  die  Ableitungszahlen  grossenlheils  etwas  unbequem» 
so  gewährt  doch  diese  Beziehung  den  Vortheil  einer  wirklichen  Verknüpfung 
sämmtlicher  Formen  zu  einem  einzigen  und  ungetheilten  Formencomplexe. 

Der  Humit  findet  sich  nicht  nur  krystallisirt.  sondern  auch  in  rundlichen  Körnern, 
zuweilen  in  körnigen  Aggregaten.  — Spaltb.  basisch,  deutlich.  Bruch  unvollk.  musche- 
lig; H  =6,5  ;  G.  =  3,  I7...3,23 ;  gelblichweiss,  weingelb,  honiggelb,  pomeranzgelb 
bis  hyacinthroth,  und  gelblichbraun  bis  röthlichbraun  und  schwärzlichbrann  ;  doch 
bemerkte  schon  Scarchi,  dass  die  Farbe  die  verschiedenen  Typen  durchaus  nicht  unter^ 
scheidet.  Glasglanz,  durchsichtig  bis  durchscheinend  ;  Doppelbrechung  sehr  stark,  die 
optischen  Axen^liegen  in  der  Ebene  der  Basis  und  bilden  einen  sehr  grossen  Winkel, 
dessen  positive  Bisectrix  in  dieBrachydiaguuale  Tu  11t ;  Dispersion  sehr  gering,  Dichrois- 
mus  kaum  Itbemerkbar.  —  (Ihem.  Zus.  Rammeisberg  folgerte  aus  seinen  Analysen, 
dass  der  Humit  in  allen  drei  Typen  wesentlich  ein  Magnesiasiiicat  vou  der  Form 
8lgf.3Si#^  sei/ in  welchem  ein  grösserer  oder  kleinerer.  Autheil  durch  ein  analog  zu- 
sammengesetztes Fluorsalz  ersetzt  werde,  dergestalt,  dass  mit  zunehmendem  Fluorge- 
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halte  eine  Verkürzung  der  Haupiaxe  eintrete ,  und  dass  auf  \  Molecül  des  Fluorsalzes 
in  den  Typen  I,  11  und  III  respective  30,  20  und  35  Molecüle  des  Silicates  zu  rechnen 
seien"^).  Dagegen  hat  G.  v,  Rath  durch  eine  Reihe  neuer  Analysen  gezeigt,  dass  das 
Silicat  noch  einfacher  durch  die  Formel  5lg9.28W^  dargestellt  werden  kann,  dass  die 
Verschiedenheiten  des  Fluorgehaltes  bei  den  verschiedenen  vesu  vi  sehen  Humiten 
kaum  die  Fehlergr'änzen  der  Analysen  überschreiten,  und  dass  dieser  Gehalt  im  Mittel 
2,57  Procent  beträgt,  weshalb  denn  für  alle  diese  Humite  auf  40  Molecüle  des  Sili- 
cates \  Molecül  des  Fluorsalzes  kommt,  und  für  sie  die  Formel 

40(5lg«.2SM2)  +  5lgr2.28ir4 

gilt,  welche  in  100  Theilen  47,24  Siiicium,  36,94  Magnesium,  43,25  Sauerstoff  und 
2,57  Fluor  voraussetzt;  das  Ergebniss  der  Analyse  würde  demzufolge  sein:  36,94 
Kieselsäure,  6 1 ,  57  Magnesia  und  2,57  Fluor;  doch  wird  ein  Theil  der  Magnesia  durch 
5  bis  6  (im  Typus  II  durch  4,6  bis  4, 8)  Procent  Eisenoxydul  vertreten,  während  auch 
immer  ein  wenig  {\  bis  \  Procent)  Thonerde  vorhanden  ist.  Im  wechselnden  Fluor-  ^ 
gehaite  ist  also  die  Verschiedenheit  der  drei  Typen  nicht  begründet.  V.  d.  L.  kaum 
schmelzbar,  im  Glasrohre  giebt  er  mit  Phosphorsalz  die  Reaction  auf  Fluor ;  in  Phos- 
phorsalz  löst  er  sich  auf  mit  Hinterlassung  eines  Kieselskelets  ;  mit  Kobaltsolution  blass- 
roth,  wenn  er  nicht  zu  viel  Eisen  hält;  von  Salzsäure  wird  er  aufgelöst  unter  Aus- 
scheidung von  Kieselerde,  so  auch  von  concentrirter  Schwefelsäure ,  durch  welche 
letztere  das  Fluor  ausgetrieben  wird.  —  Der  eigentliche  Humit,  bis  jetzt  ein  ausschliess- 
lich vesuvisches  Mineral,  findet  sich  in  den  alten  Auswürflingen  des  M.  Somma ,  so- 
wohl in  den  KalkblÖcken  als  auch  in  den  SilicatblÖcken^  meist  in  Begleitung  von  licht 
grünem  oder  röthlichgelbem  Glimmer,  grünem  Augit,  weissem  Olivin,  schwarzem 
Spinell  und  Kalkspath. 

295.  Chondrodit**),  (TOhsson. 

Rhombisch,  mit  monoklinem  Formentypus ,  nach  A,  v.  Nordenskiöld  und  v.  Kok- 
scharow,  welcher  Letztere  im  Jahre  4  870  eine  genaue  Beschreibung  mehrer  Krystalle 
von  Pargas  lieferte,  und  zeigte ,  dass  sie  vollkommen  ScacchCs  zweitem  Typus  des 
Humites  entsprechen,  wie  denn  schon  Miller,  Brooke  und  v.  Nordenskiöld  die  Analo- 
gieen  mit  dem  Humite  erkannt  hatten.  Neuerdings  hat  G.  v.  Rath  die  zu  Nya-Koppar- 
berg  in  Schweden  innerhalb  eines  Erzlagers  vorkommenden  Chondroditkrystalle  einer 
genauen  Untersuchung  unterworfen  (Poggend.  Ann.  B.  144,  S.  563  IT.),  bei  welcher 
sich  die  durch  v,  Kokscharow  für  die  ünnländischen  Krystalle  nachgewiesene  Identität 
ihrer  Formen  mit  dem  zweiten  Typus  der  vesuvischen  lluraitkrystalle  vollkommen 
bestätigte ;  sie  zeigen  fast  alle  die  oben  für  diesen  Typus  aufgezählten  Formen  und  die- 
selbe Meroedrie,  auch  sind  sie  in  der  Mehrzahl  als  Zwillings-  und  Drillingskrystalle 
ausgebildet.  Bei  der  sehr  wechselnden  Erscheinungsweise  aller  dieser  Krystalle 
entlehnen  wir  aus  der  trefllichen  Abhandlung  nur  folgende  zwei  Bilder  einfacher 
Krystalle. 

Fig.  1 .  Combination  von  pyramidalem  Habitus,  mit  vorwaltender  Grundform  und  Basis  ; 
Fig.  1  a,  Hof  izontalprojection  derselben  ;  ihre  Formen  sind  : 
HhP.0P.±?oo.Hh|Poo.^Poo.|P2.— ^P2  ;  findet  sich  auch  tafelförmig. 
n     A      e  3e       %         5r         Ir 


*)  Wäre  diess  wirklich  der  Fall,  dann  würden  die  drei  Typen  ein  Beispiel  für  die  von 
Groth  als  Morphotropic  bezeichnete  Erscheinung  liefern;  vergl.  oben  S.  472. 

♦*)  Durch  die  neuesten  krystallographischen  Forschungen  v.  Kokscharow's  und  Gerhardts 
V,  Hath,  sowie  durch  die  chemischen  Analysen  Rafnmelsberg's  und  Anderer  ist  es  zwar  als  erwie- 
sen zu  betrachten,  dass  Humit  und  Chondrodit  einer  und  derselben  Species  angehören  ;  bis  jedoch 
der  auffallend  grössere  Fluorgehait  des  Chondrodites  seine  Erklärung  gefunden  bat,  mag  es  ge- 
stattet sein,  beide  als  Varietätengruppen  zu  unterscheiden,  und  die  beiden  Namen  Humit  und 
Chondrodit  beizubehalten. 
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Flg.  S.  Dieser  Krystall  eiilhyil  folgende  Formen: 

HhP.SPa.— fPl.|Pt.^Poo.0P.OoPoo.   Fig.  ta  stellt  die  orlhograptaiflche  Projecüco 

B     r  3r     6r      t  A       e 

aal  den  Eoakrodiagonalen  Haaptschfiilt  dar ;  vergleicht  man  dieses  Bild  mit  dem  KMe 
Fig.  4  eines  vasuviscben  Humitkryslalla,  so  ertennt  man  eine  gross«  A«bDllchkeit  der 
Perm;  auch  zeigt  gerade  dieses  Bild  eine  aufTallende  DeboreinstimmnDg  mit  dem 
KryalDlIe  von  Pnrgas,  welchen  v.  Kokicharovi  abgebildet  hat.  Wegen  der  Obngn 
Formen  und  der  Zwillingaltry stalle  müssen  wir  auf  die  Abhandlung  von  G.  v.  Kali 
verweisen. 


Die  im  Allgemeinen  sehr  seltenen  Krystallc  sind  auch  meist  undeutlich  ausgebildet 
und  rauh ;  gewöhnlich  sind  die  Individuen  als  eckige  oder  rundliche  Körner  in  Kalk- 
slein einzeln  eingewachsen,  oft  sehr  klein,  bisweilen  auch  zu  körnigen  Aggregaten  ver- 
bunden. —  Spaltb.  basisch,  nach  v.  Kokscharow;  Bruch  unvollk.  muschelig  bis  niv- 
eben  ;  H.  =  6,6;  G.=3,06...3,2i;  Farben  wie  die  des  Elumites,  dazu  noch  bisweileo 
ülgrün,  spargel^riin  bis  olivengrün  ;  Glasglanz  bis  Feltglanz;  durchscheinend,  lu^ 
oder  weniger.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Langstaff,  Fither  nai  flammelt- 
berg  ganz  analog  jener  des  Humites,  nur  mit  einem  grosseren,  7,t  bis  9,7  Proc.  be- 
iragenden Gehalle  von  Fluor,  so  da^s  nur  13  Holecüle  des  Silicates  mit  einem  Holecül 
des  Fluorsalzes  verbunden  sind;  auch  in  der  Var.  von  Nyakopparberg  r»nd  G.  v.  Kalk 
doppelt  so  viel  Fluor,  als  im  llumil,  woraus  er  folgert ,  dass  auf  I  Moiecül  des  Fluor- 
Salzes  1 0  Molecüle  des  Silicates  kommen ;  die  chemischen  Reaclionen  stimmen  wesent- 
lich mit  denen  des  Humites  überein.  —  In  körnigen  Kalksteinen,  Pargas  und  Orijärfvi 
in  Finnland,  Gullsjö  u.  a.  0.  in  Schweden,  Boden  in  Sachsen,  Sparla  in  Now-Jerscy 
und  Warwick  und  Monroe  in  New- York;  in  einem  aus  Bleiglanz,  Kupferkies  und  Pyrit 
bestehendem  Erzlager  bei  Nyakopparberg,  auch  in  den  Kiiptergruben  von  Orijärfvi  in 
Finnland. 


t;.  Vorwaltend  Thonordc-Silicatc, 
Ü96.  Rftmlit,  Axel  Hrdmcmii. 

Derb,  in  radial-dünnsISngcligen  bis  faserigen,  von  iliotnboid Ischen  Prismen  gebil- 
deten Massen;  Bruch  uneben  und  splltteri^'.  —  Spattb.  sehr  deulücli  nach  der  breitca 
Seilenllacho  der  Prismen.  Spritd  ;  H.isiö...?  ;  G.^!t,9S;  grün l Ich-  oder  graulicb- 
weiss,  Spallungsnäche  stark  perlmutlerglSnzend,  stark  durchscheinend.  —  Chem.  Zus. 
nach  der  Analyse  von  Erdmann:  &\*&V',  mit  ."iSiS  Siliciu  gegen  M,i  Aluminia,  von 
welcher  letzleren  ein  kleiner  Anthoil  durch  I  Proc.  Eisenoxyd  ersetzt  wird.  —  Bamle 
in  Norwegen,  in  einem  aus  Quarz,  Glimmer  und  Amphibol  hestehcnden  Gesteine. 

Anm.  Nach  De»-Claiieaux  gehört  der  Biunlil  zu  dem  Sillimanite ,  womit  sich 
auch  Erdmann  später  einverstanden  erklürte,  daher  wohl  die  Species  aufzugeben  ist. 

297.  Xenollth,  Nordenikield. 

Derb,  als  Geschiebe  in  feinstäiigeUgcn  and  faserigen  Aggregaten ,   denen  wahr- 
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scheinlich  Prismen  von  9<°  zu  Grunde  Hegen.  —  Spaltb.  brachydiagonal  (?) ;  H.asB? ; 
G.  =  3,58;  weiss,  graulich,  gelblich;  Glasglanz,  auf  SpaltungsflScbe  Perlmutterglanz ; 
durchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach  der  Analyse  von  Komonen:  Äl^Si',  mit  46,7 
Silicia  und  53,3  Aluminia ;  nach  Anderen  identisch  mit  DIsthen  ;  y.  d.  L.  ist  er  un- 
schmelzbar ;  in  Borax  und  Phosphorsalz  löst  er  sich  schwierig  auf ;  mit  Kobaltsolution 
wird  er  blau.  —  Peterhoff  in  Finnland. 

Anm.  Nach  Des-Cloizeaux  ist  auch  der  Xenoliib  nur  eine  YarietIKt  des  Silli- 
nianites.  Wük  hat  ein  ganz  ähnliches  und  genau  so  zusammengesetztes  Mineral  von 
St.  Michel  in  Finnland  untersucht,  dessen  Prisma  jedoch  100^  misst^  und  makrodia- 
gonal spaltet. 

298.  Sillimanit,  Bowen, 

Rhombisch,  nach  Des-Cloizeaux;  ooP  fH°;  man  kennt  bis  jetzt  nnr  säulenför- 
mige Individuen,  ohne  terminale  Formen,  gebildet  von  ooP,  ooP^  u.  a.  Flächen,  durch 
deren  oscillatorische  Combination  eine  starke  verticale  Streifung  hervorgebracht  wird ; 
die  Rrystaile  lang  säulenförmig  und  eingewachsen ;  derb,  mit  feinstängeligen ,  oft  ge- 
krümmten und  verdrehten,  büschelförmig  verwachsenen  Individuen.  —  Spaltb.  ma- 
krodiagonal sehr  vollkommen ;  H.SS6...7;  G.=33,23...3,2i  ;  farblos,  auch  gelblich- 
grau bis  nelkenbraun  geförbt ;  Fettglanz,  auf  Spaltungsfläche  Glasglanz ;  durchsichtig 
bis  kantendurchscheinend.  Die  optischen  Axen  liegen  im  makrodiagonalen  Haupt- 
schnitte, ihre  Bisectrix  fällt  in  die  Hauptaxe;  Lamellen,  welche  rechtwinkelig  auf  die 
Säulenaxe  geschnitten  sind ,  lassen  im  polarisirten  Lichte  zwei  symmetrisch  liegend  e 
Systeme  von  Farbenringen  erkennen.  —  Chem.  Zus.  nach  einer  Analyse  von  Thom" 
son  fast  ganz  die  des  Xenolithes,  nach  einer  Analyse  von  Damour:  Äl^Si^,  mit  39,6 
Silicia  und  60,4  Aluminia;  nach  den  Analysen  von  Norton,  Staaf  und  Silliman  da- 
gegen sehr  nahe  die  des  Disthenes,  also  ÄlSi,  mit  37  Silicia  und  63  Aluminia,  von 
welcher  ein  kleiner  Antheil  durch  Eisenoxyd  ersetzt  wird;  v.  d.  L.  ist  er  unschmelz- 
bar; von  Säuren  wird  er  nicht  angegriffen.  —  Saybrook  und  Norwich  in  Connecti- 
cut, mit  Monazit ;  Yorktown  in  New-York. 

Anm.  Silliman*s  Monrolith  von  Monroe  in  Orange  Co.  (New-York)  scheint  nur 
eine  grünlichgrau  gefärbte  Var.  des  Sillimanites  zu  sein ,  mit  welchem  er  in  den  mei- 
sten Eigenschaften  und  auch  in  der  chem.  Constitution  nach  den  Analysen  von  Smith 
und  Brush  übereinstimmt. 

299.  Bncholzit,  Brandes  (Fibrolith,  Faserkiesel). 

Derb,  in  sehr  fein-  und  meist  filzartig  verworren-faserigen  Aggregaten  ,  von 
grauen,  gelben,  grünlichen  Farben;  H.  =  6...7;  G.  =  3,2t...3,2i  ;  wenig  glänzend, 
kantendurchscheinend.  —  Chem.  Zus.  n.ich  den  Analysen  von  Brandes  und  Thomson: 
Ä|2Si3,  also  ganz  übereinstimmend  mit  Xenolith ;  dagegen  führen  die  Analysen  von 
Chenevix  und  Erdmann  auf  die  Formel-:  ÄI**Si®,  welche  die  des  Andulusiles  ist,  und 
die  Analysen  von  Silliman  und  Deville  auf  die  Formel  ÄlSi  des  Disthenes.  Es  wäre 
daher  wohl  möglich,  dass  der  Bucholzit  gar  keine  selbständige  Spccies  bildet,  sondern 
nur  äusserst  zart  faserige  Varietäten  einestheils  von  Xenolith,  andernlheils  von  Disthen 
darstellt.  Er  ist  unschmelzbar  und  wird  von  Säuren  nicht  angegriffen.  —  Lisens  und 
Falligl  in  Tirol,  Bodenmais  in  Bayern,  Schüttenhofen  in  Böhipen;  Delaware  und  Penn- 
sylvanien,  Ostindien. 

Anm.  Des-Cloizeaux  ist  auf  Grund  kryslallograpliischer  und  oplisclier  Unter- 
suchungen zu  der  Ansicht  gelangt,  dass  der  Monrolilh  und  WÜrlhit  (vergl.  Nr.  177), 
der  Bamlit,  der  Xenolith  und  der  Bucholzit  oder  Fibrolith  nichts  Anderes,  als  blosc 
Varietäten  des  Sillimanites  sind. 

300.  Disthen,  Hauy  (Cyanil  oder  Kyanil,  Rbatizil). 

Triklin ;    meist  langgestreckte,   breit  säulenförmige  Krystalle,   vorwaltend   durch 
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zwei  FlSchenpaare  gebildet^  welche  sich  unter  106^  15'  soboeiden;  sowohl  die  schar- 
fen als  die  stumpfen  Scitenkanten  dieser  rhomboidischen  SSulen  sind  gewöhnlich  ab- 
gestumpft; Neigungswinkel  der  ersten  Abstumpfungsfiäche  gegen  die  breiten  und 
schmalen  Säulenflächen  4  30^44'  und  123^4';  Neigungswinkel  der  zweiten  Ab- 
stumpfungfläche desgleichen  145^16'  und  HO"  69';  terminale  Flüchen  sind  sehr 
selten  ausgebildet,  und  schneiden  die  Säulen  unter  schiefen  Winkeln ;  Zwillingskn- 
stalle  häufig,  nach  den  breiten  Seitenflächen  der  Säulen,  mit  rinnenartig  einspringen- 
der Längskante ;  Des-Cloizeaux  giebt  noch  zwei  andere  Gesetze  der  ^Zwillingsbilduog 
an ,  und  KenngoH  beobachtete  Zwillinge ,  in  denen  sich  die  Säulen  unter  fast  6ü° 
schneiden  ;  die  Krystalle  einzeln  eingewachsen ;  auch  derb,  in  stängeligen  Aggregaten, 
welche  oft  krumm-  und  theils  radial-,  theils  verworrenstängelig  sind ;  in  Pseudomor- 
phosen  nach  Andalusit.  —  Spaltb.  nach  der  Säule  von  106"  15',  nach  der  breiten 
Fläche  sehr  vollk.,  nach  der  schmalen  Fläche  vollk.  ,  auch  nach  der  schiefen  Basis, 
welche  diese  Flächen  unter  79"  4  0'  und  86"  45'  schneidet;  spröd ;  H. ss5...7,  näm- 
lich auf  den  breiten  Seitenflächen  der  Säulen  der  Länge  nach  =  5  ,  der  Quere  nach 
s=7  ;  G.=3,48...3,68  ;  farblos,  aber  häufig  geHirbl ;  blaulichweiss,  berlinerblau  bis 
himmelblau  und  seladongrün,  gelblichweiss  bis  ockergelb,  röthlichweiss  bis  ziegelrolb. 
graulichweiss  bis  schwärzlichgrau ;  Perlmuttergbnz  auf  der  Hauptspaltungsfl.,  sonst 
Glasglanz,  durchsichtig  bis  kantendurchscheinend ;  trichromatisch.  Die  Ebene  der 
optischen  Axen  ist  ungefähr  3  0"  gegen  die  Hauptaxe  geneigt,  und  ihre  negative  Bisectrii 
fast  normal  auf  der  vollkommensten  Spaltungsfläche.  —  Chem.  Zus.  nach  den  neue- 
sten und  besten  Analysen  von  Rosales ,  Marignac,  Jacobson,  DeviUe,  Smith  und  Brush 
u.  A. :  Ä]S\  oder  Al^'^.Si^^,  mit  37,0  Silicia  und  63,0  Aluminia ;  ein  wenig  von  der 
letzteren  ist  oft  durch  Eisenoxyd  ersetzt;  v.  d.  L.  ist  er  unschmelzbar;  in  Phosphor- 
salz  auflöslich  mit  Hinterlassung  eines  Kieselskelets  ;  mit  Kobaltsolution  stark  geglüht 
färbt  er  sich  dunkelblau ;  Säuren  sind  ohne  Wirkung.  Man  unterscheidet  als  Varie- 
täten Cyanit  [meist  breitstängelig  und  blau  gefärbt)  und  Rhätizit  (schmalstängelig 
und  nicht  blau  gefärbt)  ;  in  Glimmerschiefer  und  Quarz :  Monte  Campione  bei  Faido, 
Tirol,  Petschau  in  Böhmen,  Penig  und  viele  a.  0. ;  bei  Horrsjöberg  in  Wermland  bildet 
der  Cyanit  selbständige  Lager  von  mehren  Klaftern  Mächtigkeit. 

Clebranch.  Die  schön  blau  gefärbten  Cyanile  worden  bisweilen  als  Ring-  oder  Nadel- 
steine  benutzt. 

301.   ChiaHtoIith,  Karsten  Ülohlspalh). 

Hhombisch  :  ooP  91"  4',  nach  Des-Cloizeaux :  die  Krystalle  lang  säulenförmig  und 
gewöhnlich  in  schwarzem  Thonschiefcr  eingewachsen,  dessen  kohlige  Substanz  längs 

der  Axe  eine  centrale  Ausfüllung,  oft  auch  vier  an  den  Kanten  herablaufende 

■      M  marginale  (und  mit  der  centralen  in  Verbindung  stehende)  Ausfüllungen  bil- 
'    J^      det,  welche  Eigenthümlichkcit  den  Querschnitt  der  Krysl^ille,  wie  beistehende 
U'^^l   Figur  erschciiten  lässt,  die  Namen  des  Minerales  veranlasst  hat ,   und  durch 
die  Annahme  einer  zwillingsartigen  Verwachsung  nicht  erklärt   werden 
kann.  —  Spaltb.  prismatisch  nach  ooP,  ziemlich  vollkonmicn,  auch  brachydiagonal, 
unvollkommen;  Bruch  uneben  und  splitterig;  H.=5...J),ö;  G.  =  2,9...3,l :  graulich- 
und  gelblichweiss  bis  gelblichgrau,  schmutzig  gelb  und  licht  gclblichbraun,  auch  rötli- 
lieh   bis  ptirsichblüthroth :    schwacher  Glasglanz   bis   malt;    in   Kanten   durchschei- 
nend. —  Chem.  Zus.  rfach  der  Analyse  von  Bunscn:  Äl^lSi-*,  mit  39,6  Silicia  und  60,1 
Aluminia,  wogegen  Renou  und  Jercmejeto  die  Zusammensetzung  des  Distliones  fanden; 
V.  d.  L.  unschmelzbar,    in  Borax   und  Phosphorsalz   schwer  auflöslich;   mit  Kobalt- 
solution geglüht  wird  er  blau;   in  Säuren  unauflöslich.   —  Gefrces  im  Fichtelgebirge, 
Leck witz  bei  Strehla  in  Sachsen,   Bretagne,   Pyrenäen,   Bona  in  Algerien,   überhaupt 
nicht  selten    in    den   melamorphischen   Thonschicfern ;    Manko wa    im  Districtc   \ou 
Nert'ichinsk. 

Anm.     Viele  Mineralogen  hallen  den  Cliiüstolith  für  eine  hiose  Varietät  des  Anda- 
lusites ;  jedenfalls  ist  er  aber  doch  eine  so  eigenthümliche  Varietät,   dass  er  gesondert 
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aufgerührt  zu   werden   verdient.     Eiue  genaue  Beschreibung  der  Cbiastolilhkrystalle 
von  Pragneres  in  den  Pyrenäen  gab  Zirkel,  in  der  Zeitschr.  der  deutschen  geol.  Ges. 

B.   19,  S.  183  tr. 

302.  Audalusit,  Lamethevie. 

Khombisch;  c»P  [M]  90"  50',  Poo  (o)  <09°  4',  Poo  109"  51'  nach  Haidinger; 
gewöhnl.  Coinbb.  cx)P.OP,  wie  if  und  P  in  nachstehender  Figur,  und  dieselbe  mit 
Foo  oder  Poo ;  andere  Formen  selten ,  doch  hat  Kenngott  an  einem  Kry- 
slalle  von  Lisens  eine  I Ozählige  Comb,  beobachtet;  die  Krystalle  z.  Tb. 
gross,  säulenförmig,  auf-  und  eingewachsen,  auch  radial-stängelige  und 
körnige  Aggregate.  —  Spallb.  prismatisch  nach  ooP,  nicht  sehr  deutlich ; 
Spuren  nach  ooPoo,  ooPoo  und  Poo;  Bruch  uneben  und  splitterig; 
H.  =  7...7,5;  G.  =3,10... 3, 4 7,  die  schonen  durchsichtigen  Yarr.  aus  Bra-  l^^ylv^/.'.'.X, 
silien  3J6  nach  Damour\  (im  metasomatischen  Zustande  weicher  und 
leichter);  farblos,  aber  stets  gefärbt;  rÖthlichgrau  bis  fleischroth ,  pfirsichblüthroth, 
violblau  und  röthlichbraun,  aschgrau,  grünlichgrau  bis  grün ;  Glasglanz,  selten  stark  ; 
meist  durchscheinend  bis  kantendurchscheinend,  selten  durchsichtig  und  dann  mit 
deutlichem  Trichroismus ;  die  optischen  Axen  liegen  im  brachydiagonalen  Hauptschnif le, 
und  ihre  negative  Biseclrix  fällt  in  die  Hauplaxe.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen 
von  Bunsen  und  Erdmann  entweder  genau  so  wie  Ghiastolitb,  also  ii^l^Si^ ,  oder  auch 
ÄpSi^,  was  58  Aluminia  und  it  Silicia  gäbe;  man  nimmt  aber  wohl  mit  Recht  die 
Formel  des  Disthenes  an,  welcher  die  Analysen  der  ausgezeichneten  Var.  aus  Brasilien 
durch  Damour,  sowie  der  Katharinenberger  Var.  durch  Schmid,  der  Var.  von  Gönne- 
mara  durch  Howney ,  und  der  Var.  von  Kalwola  in  Finnland  durch  Arppe  vollkommen 
entsprechen,  und  auch  jene  der  Varietäten  vonFahlun,  Herzogau  und  Munzig  am  besten 
sich  anschliessen ;  v.  d.  L.  ist  er  unschmelzbar ;  mit  Kobaltsolution  geglüht  wird  er 
blau;  Säuren  sind  ohne  Wirkung.  Die  Zersetzung,  welcher  der  Andalusit  so  häufig 
unterworfen  ist,  hat  eine  Verminderung  des  Thonerde-Gehaltes  zur  Folge,  worin  der 
Ucberschuss  an  Kieselsaure  begründet  sein  dürfte,  welchen  manche  Analysen  ergeben 
haben.  —  Bräunsdorf,  Munzig  und  Penig  in  Sachsen,  Katharinenberg  bei  Wunsiedel, 
Zwiesel,  Herzogau  u.  a.  0.  des  bayerischen  Waldes,  Lisens  in  Tirol,  Andalusien;  der 
durchsichtige  aus  Brasilien  und  aus  Mariposa  in  Californien. 

Anm.  Wenn  die  chemische  Zusammensetzung  der  drei  Species  Sillimanit,  Disthen 
und  Andalusit  wirklich  durch  die  Formel  AliSi  dargestellt  wird,  so  würde  ihre  Substanz 
ein  entschiedenes  Beispiel  von  Trimorphismus  liefern. 

303.  Topas,  Werner. 

Rhombisch;  P  (o)  Polkanlen  101°  40'  und  141"  O',  Mitlelkante  91"  10'*),  ooP 
[^f)  124"  17',  2P00  [n]  92"  42',  00P2  (/)  93"  11',  4P00  [y]  55"  20'  nach  v.  Kok- 
scharoiü,  und  viele  andere  Formen ,  unter  denen  jedoch  P  (0)  in  der  Regel,  und  2? 
häufig  vorhanden  ist;  die  nachstehenden  Figuren  stellen  einige  der  gewöhnlichen 
Combinationcn  dar. 

Fig.  1.    00P.00P2.P;  die  gemeinste  Form  der  brasilianischen  Krystalle. 
Fig.  2.    00P.00P2.2P00.P;  eine  häufig  vorkommende  Combination. 


*)  Wir  wählen  diese  Pyramide  zur  Grundform,  weil  sie  an  den  meisten  Krystallcn  wirk- 
lich ausgebildet  ist;  Andere  nehmen  die  Pyramide  2P  als  Grundform ,  so  auch  v.  Koscharow, 
in  dessen  vortrcfTIichen  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  auf  Taf.  29  bis  88  f.  eine  voll- 
ständige Darstellung  der  schönen  und  manchfaltigen  russischen  Krystalle  gegeben  wurde.  Neu- 
lich gab  P.  Groth  eine  sehr  lehrreiche  Abhandlung  über  die  Krystalle  von  Altenberg  und  Schlag- 
j^enwald ,  darin  genaue  Messungen  der  Winkel  sowohl  der  Formen  als  auch  der  optischen  Axen, 
und  paragcnotische  Angaben.  Dass  die  Winkel  in  verschiedenen  Varietäten  des  Topases  gewissen 
Schwankungen  unterliegen,  wird  in  dieser  Abhandlung  bewiesen;  den  Winkel  von  ooP  fand 
Groth  an  Krystallen  von  Altenberg  4  24°  15',  von  Schlaggenwald  424^  9',  die  Polkante  von  2t^oo 
dort  92°  44',  hier  92°  57'.   Zeitschr.  der  deutschen  geol.  Ges.  Bd.  22,  S.  884  f. 
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FJg.  3.  Comb,  wie  Viji,.  i,  niil  littr  Sasjs  Ol*. 

Fig.  4.  Comb,  wie  Fig.  I,  mil  iPao  und  \Pi,  Brasilien,  SdineckeostaiD,  Dral. 

Fig.  5.  ooP.ooPj.UP.Si^oo.H.|P.JPl ;  vom  Seh iiecLensl eine  in  .Sacliseii. 

Fig.  C.  Comb,  nie  Fig.  5  ubne  x,  d.irüi'  mit  ooP3  und  iPoo  (u  und  y),  ebeiidalier. 
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Der  Habilus  der  Kryslitlle  isl  immer  Säulen  förmig,  indem  §;ewöhulich  die  PrisniMi 
ooP  und  ooPi  vorwallen,  di-ren  Combinalion  an  den  Enden  durcli  mancherlei  FlücbHi 
begränzl  wird,  unter  deuen  eich  besonders  OP,  oder  P,  oderaucb  iPoo  auszeichnen; 
bisweilen  scbeiiibar  hemiinorpliiscli -,  ein  wirklicher  HeminiorphismuK  findet  jedoch 
nach  Hankti  und  Grolh  niclil  Slalt,  wohl  aber  isl  dag  e  i  ne  Ende  der  Kryslalle  biswei- 
len nur  rudimentär,  itiil  sehr  kleinen  und  unvollkommenen  FlUcben  ausgebildet ,  odet 
in  sehr  viele  kleine  Kryslallspilzen  dismembrirt,  daher  drusig*);  die  Prismen  feio  veni- 
cal  gestreift;  einzeln  aurijewaclisen  oder  zu  Drusen  verbunden;  auch  derb  in  (trossen, 
undeutlich  ausgebildeten  Individuen  (Py  rophysalit) ,  eingesprengt,  und  in  Gerollen 
und  slumpfeckigen  Stücken.  — Spullb.  basisch  sehr  vollk.  ;  Spuren  nach  mebren  ande- 
ren Hiebtungen ;  Bruch  muscbeUg  bis  uneben  ;  H.  =  8;  U.sS.SI  4...3,ft67;  Tarblos  and 
biswellen  wassorhell,  aber  meist  geHirbl,  gelblicbweise  bis  wein-  und  boniggelb,  riHb- 
lichweisb  bis  hyacinthroib  und  fast  violblau,  griinlichweiss  bis  borg-,  seladon-  uud 
spari^elgrün;  dein  Tageslichte  lange  ausgesetzt  bleichen  die  Farben  aus;  Olas^anz; 
durchsicblig  bis  kantendurchscheinend.  Die  optischen  Axen  liegen  im  bracbydiagona- 
len  Hauptschnille,  und  bilden  in  verschiedenen  Varr.  sehr  verschiedene  Winkel,  ihre 
Biseclrix  Mt  in  die  Hauplaxe.  Ucber  die  merkwürdigen  thermo-eleklrischen  Bigen- 
schaflen  des  Topases  gab  Hankel  eine  Ireltliche  und  sehr  eingehende  Abhandlung  io 
den  Abhandl.  der  malb.-pbjs.  Ciasse  der  K.  SSchs.  Ges.  der  Wissensch.  B.  9,  1870, 
S.  3S9  IT.  —  ehem.  Zus.  nach  den  älteren  Analysen  Forchhammer' &  und  den  ueuesten 
Analysen  \on  Rammehberg:  eXlSi-l-[AIF3-l-SiF2).  od.  G[A1V^S1I^J +Al=r*>.Sif^;  dieser 
Formel  gemäss  würden  100  Theile  Topas  33,<  6  Sillcia,  66,70  Aluminia  und  17,50 
Fluor  {Summe  107,36)  licreru,  was  den  erwähnten  Analysen  äusserst  genau  entspricbl- 
Konach  Mefert  der  Topas  ein  interessantes  Beispiel  der  Verbindung  eines  SauerbloSsil- 
zes  mit  einem  ganz  anulog  gebildeten  Fluorsalze.  Städeler  nimmt  über  SO  Proc.  Fluor 
an,  was  nur  i  Atome  des  Silicates  gegen  I  Atom  des  Kluorsalzes  ergeben  würde,  ohne 
das  allgemeine  Hesullal  zu  alleriren,  dass  der  Topas  wosenliich  X\&i  isl,  worin  ein 
bedeutender  Thell  dos  Sauerstoffes  durch  Fluor  ersetzt  wird.  Im  Glasrohre  mit  Pbos- 
phorsalz  stark  erhitzt  giebt  er  die  Heaclion  auf  Fluor;  v.  d.  L.  isl  er  unschmelzbar. 
löst  sich  aber  In  Phosphorsalz  auf  mit  Hinterlassung  eines  Kic-^elskelets  ;  mil  Soda  ge- 
schmolzen giebt  er  kein  klares  Glas  ;  mit  Koballsolulion  geglüht  wird  er  blau ;  Salz- 
KHure  greif!  ihn  nicht  an ;  mil  Schwefelsliuro  anhaltend  digerirl  giebt  er  etwas  Pluss- 
sUure.  —  Am  Seh  necken  stein  bei  Gollesberg ,  zu  Ehrenfriedersdorf,  Altenberg  und 
Penig  in  Sachsen,  Selilaggenwald  in  Böhmen ,  Cairngorm  in  Schottland  und  in  den 
Uorne-Bergen  in  Irland ,  CornwaU ,  Finbu  in  Schweden,  Hiask  und  Alabascbka  bei 
Hursiuka  iin  Ural,  Adunlschilon  uud  am  Flusse  Urulga  in  Transbaikalien  (hier  in  Us 


*i  lliariwgon  bemerkt  mir  Ztrremter,  eine  drüsige  oder  mit  kleinen  Krystallen  bedenk 
Bo^s  sei  doch  immer  eine  Basis  ^  weoD  bIm  am  anderen  Ende  Pyramiden  uud  Demeii  anigebU- 
del  sind,  so  sei  doch  bisweilen  Memimorpliismus  vorbandeo. 
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fussgroäseii  Kry stallen),  Yillarica  in  Brasilien,  Mugbia  in  Kleiuasien  "(sehr  scbdne,  den 
brasilianischen  ähnliche  Krystalie). 

Gebrauch«    Der  Topas  wird  in  seinen  schön  gerörbten  und  durchsichligen  Varielftten 

als  Edelstein  benutzt. 

Anm.  Der  Pyknit,  welchen  Werner  als  eine  besondere  Species  betrachtete,  ist 
nur  eine  Varietät  des  Topases.  Er  findet  sich  derb,  in  parallelstSngeligen  Aggregaten, 
deren  Individuen  oft  eine  schiefe  transversale  Absonderung  zeigen,  uacb  G.  Böse  aber 
bisweilen  die  Kryslallforinen  des  Topases  erkennen  lassen;  G.=s3|49...3,5;  strohgelb 
bis  gelblich-  und  röthlichweiss ,  Glasglanz,  kanfendurchscheinend.  —  Cbem.  Zus. 
nach  der  neuesten  Analyse  von  Hammelsberg  wesentlich  übereinstimmend  mit  jener 
des  Topases,  während  Forchhammer  weniger  Thonerde  gefunden  hatte ;  verhält  sich 
auch  ausserdem  wie  Topas.  —  Altenberg  in  Sachsen,   und  Magnetberg  von  Durango 

in  Mexico. 

# 

b.   Ka  Ik -Bors üure- Silicat. 

304.  Daubnrit,  Skepard. 

Triklin,  in  dick  tafelförmigen  rhombischen  Individuen,  welche  nach  zwei,  un- 
ter 1 1  0^  geneigten  Flächen  deutlich,  nach  einer  dritten ,  gegen  die  beiden  ersteren 
unter  126"  und  93"  geneigten  Fläche  undeulHch  spaltbar  sind,  hat  H.  s7,  G.  ss 
2, 95. ..2, 96,  ist  blassgelb,  glasglänzend,  durchscheinend,  sehr  spröd,  und,  gemäss 
den  Analysen  von  Smith  und  BrxAsh ,  nach  der  Formel  OaSi-|-BSi  zusammengesetzt, 
welche  28  Borsäure,  49,5  Kieselsäure  und  22,5  Kalkerde  erfordern  würde.  V.  d.  L. 
wird  er  leuchtend  und  schmilzt  leicht,  während  die  Flamme  grün  gefärbt  wird.  — 
Findet  sich  mit  Orthoklas  und  Oligoklas  in  Dolomit  eingewachsen  bei  Danbury  in  Con- 
necticut. 

Anm.      Bretihaupt  und  Tschermak  stellen  den  Danburit  in  die  Familie  des  Feld- 

spathes. 

i.  Kalk-Glvcia-Silicat. 

305.  Leukophan,  Hsmark,  und  Melinophan. 

Khonibisch  nach  Des-Cloizeaux  und  Greg ,  weicher  Letztere  einen  dicktafelförmi- 
gen Krystall  der  Comb.  OP.ooP  mit  Abstumpfungen  der  Randkanlen  und  anderen 
Modificationcn  beschrieb  ;  derselbe  Krystall  ist  auch  später  von  F.  v.  Lang  untersucht 
und  gemessen  worden,  ooP  91"  ungefähr ;  auch  fand  Des-Cloizeaux,  dass  das  Mineral 
im  polarisirten  Lichte  zwei  Ringsysteme  ähulich  wie  der  Topas  zeigt,  was  F.  v.  Lang 
neulich  bestätigte ;  selten  krystallisirt,  meist  derb  in  stSugeligen  oder  schaligen  Aggre- 
gaten. —  Spaltb.  basisch,  vollkommen,  sowie  nach  anderen  Richtungen,  von  welchen 
die  eine  gegen  die  Basis  126"^  geneigt  ist,  unvollk. ;  sehr  schwer  zersprengbar;  H.= 
3, 5. ..4;  G.  =  2, 964. ..2, 97 4;  blass  grünlichgrau  bis  licht  weingelb;  Glasglanz  auf 
den  SpallungsQächen ;  in  dünnen  Splittern  durchscheinend  und  farblos.  Die  optischen 
Axen  liegen  in  dem  makrodiagonalen  UauptschoUte,  die  Bisectrix  fällt  in  die  Hauptaxe ; 
nach  gewissen  Richtungen  reOectirt  er  einen  weisaeo  Lichtschein,  daher  der  Name ; 
phosphorescirt  blaulich  wenn  er  geschlagen  oder  erhitzt  wird.  —  Chem.  Zus.  nach 
den  Analysen  \oi\  Erdmann  und  Bammelsherg^  wenn  das  Fluor  als  Fluornalrium  voraus- 
gesetzt wird,  ungefähr:  2CaSi-|-tiPSi-l-|NaF,  oder  2(Gftl.8ir)  +  llClUSM^  +  iKaV, 
mit  45 J  Silicia,  28,4  Calcia,  4  2,7  Glycia  und  4  4,4  Fluoroatrium,  wobei  in  dem  Süi- 
cate  einige  Procente  der  Basen  durch  Natron  ersetzt  werden ;  indess  ergaben  die  Ana- 
lysen 47  bis  48  Proc.  Kieselsäure.  V.  d,  L.  schmilzt  er  zu  einer  klaren ,  schwach 
violblauen  Perle;  mit  Borax  giebt  er  ein  durch  Mangan  gefärbtes  Glas,  Phosphoraalz 
löst  ihn  auf  mit  Hinterlassung  eines  Kisselskelets ;  Im  Olasrobre  mit  Photphorsalz  er- 
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hitzl  giebt  er  die  Keactioii  auf  Fluor.  —  Auf  Lnmöe  im  LangesuDdsQord  in  Norwegn; 
Selleries  Mineral. 

Anni.  Uas  von  ScAeern- wegen  seiner  honiggelben  Farbe  Helinophan  {ri^ 
tiger  Heli(ophan)  genannte  Mineral  von  Bravig,  Frederiltsvüra  und  aDderen  Ortea  ii 
Norwegen,  welches  derb  und  eingesprengt,  in  schal  igen  Aggregaten  voricommt,  DMk 
einer  Hichtung  vollk.  spallel,  H.=:5,  G.=3,0I8  besitzt,  und  honiggelb,  citrtw^ 
bis  schwerelgelb  gerärbt  ist ,  hat  nach  /tanunf/sb^r^'s -Analyse  eine  dem  Loukopha» 
sehr  ähnliche  Substanz,  und  könnte  daher  nur  als  eine  Varietät  des  LeukopbaMS» 
betrachten  sein,  wie  Scheerer  selbst  vermuthete,  wenn  nicht  seine  oplisolieD  fiigo- 
scharten  dagegen  sprächen ,  indem  Des-Clotstaux  den  Helinophan  für  opiisi 
erkannte ;  auch  phosphorescirt  er  nicht. 

k.  Glycia-Silicitte  und  AlumJnat. 
30e.  Beryll  (und  Smaragd) . 

Hexagonal ;  P  (P]  59**  53'  nach  Kupffer  und  u.  Kokscharoto ;  die  getvöbnlichfln 
Formen  sind  ooP  (M),  OP  [m),  ooPS  [n),  P  und  iPi  {$)  ,  und  die  gemeinsten  Coot 
binationen  sind  ausser  coP.OP  die  in  nachstehenden  Figuren  abgebildeten  Formen. 


f^^^ä:^ 


Fl^.  I.   OoP.OOPi.OP;    sehr  häußg;    beide  Prismen    meist  oscillatorisch    combinirt, 
wodurch  eine  starke  verticale  Streifung  und  nicht  selten  eine  Tasl  cylindriscta« 
Form  der  Säulen  bedingt  wird. 
Fig.  t.  ooP.OP.P ;  nicht  selten  am  Berylle  wie  am  Smaragde. 
Fig.  3.  Die  Comb,  wie  Fig.  S  mit  2PJ. 
Fig.  i.   ooP.2P2.0P;  ein  zweiter  Haupttypus. 
*  Fig.  5.   Die  Comb,  wie  Fig.  3  mit  SP  (w). 
Fig.  6.    Die  Comb.  Fig.  5,  noch  mit  der  dihex.  Pyramide  3P|. 

Die  Prismen  des  Berylls  sind  meist  vertical  geslreilt ,  die  Krystalle  sUulenfSrmig, 
einzeln  eingewachsen,  oder  aufgewaclisen  und  zu  Drusen  verbunden,  sowie  in  slünge- 
ligen  Aggregaten.  —  Spallb.  basisch,  ziemlich  vollkommen,  prismatisch  nach  OoP 
unvollkommen;  Bruch  muschelig  bis  uneben  ;  H.  =  7,B...8;  G.  =  S, 677.. .8,716  fflr 
Beryll,  !,7t0.. .1,759  Tür  Smaragd,  nach  v.  Kokucharow  und  Kämmerer;  farblos,  ta- 
weilen  wasserhell,  doch  meist  gefSrbt  und  zwar  grünlichweiss ,  seladongrün ,  ber%- 
griin,  olgrün,  smaragdgrün  und  apfelgriin  ;  auch  .strohgelb,  wachsgelb,  und  smalte- 
blau  biK  rast  himmelblau,  sehr  selten  lichtrosenroth;  Glasglanz;  durchsichtig  bis  in 
Kanten  durchscheinend.  Doppelbrechung  negativ,  das  Kreuz  oft  in  zwei  Hyperbeln 
getrennt.  —  Chem,  Zus.  nach  mehren  Analysen;  3Gläi  +  ÄlSi3,  oder  3(lll*.8tl>)-t- 
A1^^.38il^,  mit  67,5  Silicia,  t8,7  Aluminia  und  13,8  Glycia,  nebst  etwas  Bisenoxyd 
oder  Chromoxyd  als  Pigment ;  nach  Levy  hUlt  der  Smaragd  von  Huzo  auch  gegen 
a  Procont  Wasser  und  Spuren  einer  KoblenwaHserstolT-Verbindang,  von  welcher  er 
die  schöne  grüne  Farbe  ableitet,  wogegen  Wöhler  zeigte,  dass  die  Farbe  nur  durch 
Chromoxyd  bedingt  wird,  witschen  Vauquetin  gerunden.  Sehr  merkwürdig  sind  die 
neuesten  Untersuchungen  des  schönen  Berylls  der  Insel  BIba  von  Bechi,  welcher  in 
einigen  Krystallen  nur  3,3  Procent,  in  anderen  gar  keine  Olyclnerde,  aondern  nur 
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Thoiierde  nach  der  Formet  AlSr  auffand  ;  wenn  sieb  diess  bestätigt ,  so  würde  die 
ältere  Ansicht  über  die  Zusammensetzung  derGlycinerde,  dass  sie  nUmlich  einSesqui- 
o\yd  sei,  gerechtfertigt  werden,  für  welche  auch  die  Thatsache  zu  sprechen  scheint, 
dnss  Ebelmen  diese  Erde  in  rhomboedrischen  Krystailen  von  der  Form  des  Korundes 
dargestellt  hat.  Es  hat  jedoch  Hammelsberg  den  Beryll  von  Elba  später  gleichfalls 
analysirl,  ohne  ^ec/tfs  Angaben  bestätigen  zu  können.  V.  d.  L.  schmilzt  er  nur 
schwierig  in  Kanten  zu  trübem  blasigem  Glase ;  von  Phöspborsalz  wird  er  langsam 
aufgelöst  ohne  Hinterlassung  eines  Kieselskelets ;  von  Säuren  wird  er  nicht  angegriffen. 
Man  unterscheidet  Smaragd  (smaragd-,  gras-  bis  apfelgrüne  Krystalle  mit  glatten 
Seitenflächen),  Habachthal  in  Salzburg  in  Glimmerschiefer,  Muzo  in  Columbien ,  hier 
in  schwarzem  Kalkstein  mit  Kalkspath  und  Parisit ,  Kosseir  in  Aegypten ,  am  Flusse 
Takowoia,  85  Werst  Östlich  von  Katharinenburg  im  Ural,  hier  bis  40  Gentim.  lange 
und  ^5  Centim.  dicke  Krystalle  in  Glimmerschiefer,  Morne  Mountains  in  Irland;  und 
Beryll,  welcher  die  übrigen  Varr.  begreift,  und  weiter  als  edler  und  gemeiner  Beryll 
unterschieden  wird  (der  letztere  in  z.  Th.  fusslangen  und  noch  grösseren,  aber  schlecht 
gefärbten  und  fast  undurchsichtigen  Krystailen)  ;  Mursinka  (bis  3  Decimeter  lange, 
sehr  formenreiche  Krystalle)  und  Schaitanka  bei  Katharinenburg,  sowie  Miask  im  Ural, 
Altai  (Krystalle  bis  zu  \  Meter  Länge),  Gebirge  Aduntscbilon  und  Thal  der  Urulga  im 
Nertschinsker  Kreise,  Finbo,  Bodenmais,  Tirschenreuth.  Limoges,  Insel  Elba,  Grafton 
/wischen  dem  Connecticut  und  Marimac,  hier  in  4  bis  6  Fuss  langen,  über  fussdicken, 
iOOO  bis  3000  Pfd.  schweren  Krystailen. 

Gebrauch.  Der  Smaragd  ist  ein  sehr  geschätzter  und  auch  der  edle  Beryll  ein 
locht  beliebter  Edelstein ;  die  blauen  und  hiaulichgrünen  Varietäten  des  letzteren  werden 
gewöhnlich  Aquamarin  genannt.  Auch  wird  der  Beryll  zur  Darstellung  der  Glycinerde 
henutzt. 

:i07.  Chrysoberyll,  Werner^  Cymophan. 

Rhombisch;  P  (o)  Polkanten  86''  16'  und  U9*^  53'f  Mittelkante  <07®  29',  Poo  (t 
119"  46',  ooPt  (.v)  93"  33'  nach  Haidinger;  isomorph  mit  Chrysolith,   wie  G.   Rose 
zuerst  bemerkte'^).      Die  gewöhnlichen  Combinationen  sind  in  den  folgenden  Figuren 
ah4<ebiidet. 
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Fig.  t.   cx>Poo.ooPoo.Poo;   das  Makropinakoid  ist  vertiral  gestreift-,    was  auch  für 

alle  folgende  Figuren  gilt. 
Fig.   2.   00P2.00P00.O0P00.P.P00. 

Fig.  3.   Die  Comb.  Fig.  2  mit  der  Brachypyramide  2p2  (n). 
Fig.  4.   Die  Comb.  Fig.  i  mit'dem  Brachyprisma  c5oP|^  (z). 
Fig.  .^).   Zwillingskryst^ll  der  Comb.  Fig.  1,  nach  einer  Fläche  von  3PcX);  die  Haupt- 

axen  beider  Individuen,  sowie  dio  Slreifungen  der  Flächen  U  und  H*  bilden 

einen  Winkel  von  59"  46'. 

Einige  der  wichtigsten  Winkel  sind  : 

0  :  0  vorn      =  1  39"  53'  w  :  ä  =  1  49",26' 

o:oüber»=    86     16  1:1=119    46 


*]   Kayser  erkennt  auch  einen  Isomorphismus  mit  Diaspor,  Göthit  und  Manganit;  Zeitschr. 
d.  deutschen  geol.  Ces.  Bd.  SS,  S.  isi, 

NftomaBii's  Mineralogie.    9.  Anfl.  ^>tk 
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M             =  Uti    lii 

M: 

»=136    t« 

s            =s  uo     :i 

T: 

1'  =   U3   U 

»über  t>  =  107    Kk 

»: 

*  =      9.1   3i 

(>!<'  unler  ilem  Nanien  Alexandril  eingeführicn  und  in  Fig.  T,  8  und  9  i 
bildeten  I)rillin|itikryi;tallo  erinngen  oft  ein*  bedeatemle  Or«sse.  ihre  lndividu«n  ri 
meiitl  die  Combi iiMion  : 


'\.>- 


.:,^< 


r-'ij!.  11.  ooi'oo.ool'fxa.l'.il'i.    ofl    nnrh   mil  l'oo  ;    Klein   fand    auch  Pi   ii.  a. 
Formen. 

DiosA  Driiiinftflki'yHliiilo  !<in<l  )^iirolf;n  i'.  Kokscharoio  nach  dem  Gesetze  gebildet, 
diiss  üiiic  KlHrlm  von  l^oo  die  Zwillingseheni'  liefen,  wi-sbalb  denn  eiiiecseila  ■  ui  '  ' 
;nider.seiLi  i  und  i"  (Kif(.  9)  in  eini*  F.bcne  falion,  wülirend  i'  mll  dor  unten  aiiliegm- 
dcn  l-'llidie  einen  i-iiispriu^emlen  Winkel  von  I  7ü"  äo'  bildet.  Die  drei  [iidividuen  «. 
u  und  ""  durchkrenzen  fU'h  vollsCündig  und  so  regelmässig,  dass  ihre  Fläcfaen  t  in 
i>iiie  Klieni'  riilleii,  welche  jedoch  durch  die  Slreifensyslnme  dieser  FlUdieii  in  t 
Kp.IiIit  Ki'theill  wird.  Je  iiiichdeni  die  Krystallc  so  oder  anders  gesliillet  sind,  enx 
nen  diiher  iliese  nrillinKe  enlwcler  wie  Fiß.  7,  oder  wie  Tig.  R,  oder  auch  wie  Fig.l; 
in  iillen  K^illen  uher  liaben  sie  tiiiischciid  d.is  Ansehen  von  liexagonalen  FornM. 
wie  diitsK  besondi'rs  liir  ditk  bpiden  lelzlen  Figtn'en  ersichtlich  und  darin  begrüniM 
ist,  dats  d<^^  Winkel  des  Hrachydoinas  Coo  sehr  neni);  von  I  iO"  .ibweiclit.  DieHlbm 
Drillinge  lussen  sich  wohl  .iiicti  nach  demselben  Gesetze  eikliiren.  wie  die  Zwilling 
krvslnll«!  in  Fi);.  H.  iinleui  ein  drittes  Inditiduum  zu  den  beiden  ersleren  tritt,  uuiJ 
»lle  dri-i  sich  vollkomnieti  durchkreuzen.  Ausüei-dem  kommen  noch  regelmässig«  Vrf- 
wnclisiint^H)  von  drei  Zwilliiitien  wie  l'ist.  5  vor.  welche  sich  gleichfalls  vollkommi'ii 
durchkran/en,  oder  :nich  so  deuten  lassen,  da.«.«  sechs  dergteicben  Zwillinge  uni 
«ine  genteinsch:! fluche  OruppirungsAxe  durcli  Juxtaposition  in  den  Flüchen  von  ooPoo 
mil  einander  vcrwach.sen  sind,  wie  Heisenberg  und  Frürhmaun  gezeigt  hüben,  welcbH 
Letztere  auch  die  Aloxmidritkrystalle  auf  diese  Weise  erklürl.  Die  Lage  der  Slreifen- 
systeinc  auf  den  Fliieheu  ooPoo  isl  jedenfalls  eiMscheidend.  —  Der  Habitus  der  Kr>'' 
slallc  ist  kurz  und  bri'il  siinlenfürmig  oder  dick  tnfelarlig  mil  verticaler  Streifung,  zu- 
niiil  des  Miikropinnküides;  Zwillingakryslalle  sehr  hüufig  nach  den  erwähnten  beiden 
ßesel/en,  oft  wiederholt;  die  Kryslalle  eingewachsen  und  lose,  auch  abgenindele 
Fragmente  und  Körner.  —  Spaltb.  brachydiagonal  unvollk.,  makrodiagonni  noch  im- 
denilichcr,  Bruch  nmschelig :  U.=H,~t;  G.=3,6ti...3,S  ;  griinlichwelss .  spargel-. 
iilivengrün  iMid  grünlichgrau ,  auch  grasgrün  bis  smaragdgrün  :  Glasglanz,  suwoilen 
rellarliß;  durchsichtig  bis  durchscheinend ,  z.  Th.  mit  schönem  Tricbroismus ,  auch 
mil  bläulichem  Lichtschein  oder  Asierlsmus.  Die  optischen  Axen  liegen  im  brachy- 
diagonslen  IhupIschniUe  ,  und  bilden  mit  der  Hauplaxe,  als  Bisectrix  ,  einen  Wii^el 
Min  11".  —  Chem  Ztis,  nach  den  Analysen  von  Awdejew ,  Damour  und  WUk:  ClA 
oder  Uf.Al^'<,  mit  19  Glycia  und  80  Aluminla,  meist  ein  kleiner  Antheil  der  leliiterrn 
durch  Eisenoxyd  ersetzt.  V.  d.  L.  ist  er  unveränderlich  ;  von  Borax  und  Phosphoi^ 
salz,  wird  er  langsam  und  schwer  zu  klarem  Glase  atifgelö.st;  mit  Kobaltsotulion  wird 
er  blau  :  Säuren  sind  ohne  Wirkung:  Aetzkali  und  saures  si^liwefelsaures  Kali  z«r- 
setzen  iiiii.  —  Uarscbeiidorf  in  Hühren,  Ulrikasborg  bei  Helsingfors,  Kaddaui  in  Con- 
necticut, in  der  Grube  .'^arefllnsk,  '■',  Wersi  von  Slretinsk  am  Flusse  Takowaia  im  Ural, 
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östlich  von  Katharinenburg,  hier  der  Alexandrii  [nach  ZerrenneTf  nicht  in  Jen  Smaragd- 

^riibenj  ;  BrasiPien,  Ceylon. 

Oebranch*   Die  schön  farbigen  und  durchsichtigeo ,  oder  auch  die  mit  einem  Lichtseheine 
vcrselienen  Varietfiten  des  Chrysoberylls  liefern  einen  ziemlich  geschätzten  Edelstein. 

308.  Euklas,  Ilauy, 

• 

Monoklin;  C=79°  ii\  ooP  U4°  i5',  P  151"  46',  — P  156"  i%\  ooPi  (s) 
4  1.')"  0',  3P3  [fj  105"  49',  Poo  49"  8'  nach  Schabus;  den,  durch  viele  ^. 
Orthoprismen  und  Heroipyramidcn  z.  Th.  recht  complioirten  Combinationen  /^/f\ 
liegt  wesentlich  die  in  beistehender  Figur  abgebildete  Comb.  cx>P2.3P3  ooRoo  (v^J 
zu  Grunde ;  indessen  haben  die  uralischen  Krystalle  einen  anderen  Habitus 
als  die  brasilianischen^).  —  Spallb.  klinodiagonal  höchst  vollk.,  hemidoma- 
tisch  nach  Poo,  weniger  vollk.,  orthodiagonal  in  Spuren;  sehr  leicht  zer- 
sprengbar; II.=s7,5;  G.  =  3, 089.. .3,103;  licht  berggrün,  in  gelb,  blau  und 
weiss  verlaufend  ;  Glasglanz  ;  durchsichtig  bis  halbdurcbsichtig.  Die  optischen  Axen 
liegen  im  klinodiagonalen  Hauptscbnitte ,  ihre  spitze  positive  Bisectrix  ist  dem  Hemi- 
doma  P(X>  fast  parallel,  und  also  gegen  die  Hauptaxe  49"  geneigt.  —  Chem.  Zus.  nach 

den  älteren  Analysen  von  Berzelius  und  Mallei  ungefähr:  ^GlSi+Gli^l,  welche  For- 
mel 40.1  Silicia.  34,3  Aluminia  und  25,6  Glycia  erfordern  würde;  die  neueren  Ana- 
lysen von  Damour  haben  jedoch  gelehrt,  dass  der  Euklas  6  Procent  Wasser  enthält, 
welches  nur  in  der  Glühhitze  auszutreiben  und  daher  wohl  als  basisches  Wasser 
zu  betrachten  ist,   und  dass  die  Zusammensetzung  überhaupt  sehr  nahe  durch  die 

Formel  2GlSi  +  fiÄI  oder  i(i}l§.Sir)+ll^.AI^^  dargestellt  wird,  welche  41,3  Silicia, 
3.'», 2  Aluminia.  17,4  Glycia  und  6,1  Wasser  erfordert.  Etwas  Elsenoxyd  soll  nicht, 
sollen  interponirt  oder  eingewachsen  sein.  V.  d.  L.  stark  erhitzt  schwillt  er  an  und 
schmilzt  in  dünnen  Splittern  zu  weissem  Email ;  mit  Kobaltsolution  geglüht  wird  er 
blau,  von  Borax  und  Phosphorsalz  wird  er  unter  Brausen  schwer  aufgelöst ,  von  Säu- 
ren aber  nicht  angegriffen.  —  Aeusserst  seltenes  Mineral,  das  in  losen  Krystallen  und 
Krystallfragmenten  angeblich  aus  Peru  kommt ,  besonders  aber  zu  Boa  Yista  in  Brasi- 
lien in  Drusenhöhlen  eines  Chloritschiefers  mit  Bergkrystall,  Topas  und  Steinmark 
gefunden  worden  ist;  nach  v.  Kokscharoio  kommen  auch  schöne  Krystalle  in  den 
G(»ldseifen  des  südlichen  Ural  unweit  des  Flusses  Sanarka  vor. 

.109.  Phenakit,  Xordenskiffld, 

Rhomboedrisch,  jedoch  nicht  hemii^drisch ,  sondern  telartoedrisch ,  wie  solches 
bereits ^evric/i  erkannte  und  t;.  Kokscharow  bestätigte;  R  (/^)  1 1 6"  36'  nach 
V.  Kokscharow;  gewöhnliche  CoD)bb.  theils  R.ooPS ,  theils  oqP2.|PS.R 
(n,  s  und  P  in  beistehehender  Figur),  oft  noch  mit  anderen  untergeordneten 
Formen ;  häufig  Zwillingskrystalle  mit  parallelen  Axensystemen ,  als  voll- 
kommene Durchkreuzungszwillinge;  die  Krystalle  rhomboedrisch,  oderkurz- 
säulenförmig  und  pyramidal.  —  Spaltb.  rbombocidrisch  nach  R  und  pris- 
matisch nach  ooP^,  nicht  sehr  deutlich ;  Bruch  muschelig;  H.=r7,5...8;  6.  =32, 96. ..3; 
farblos,  wasserhell  oder  gelblichweiss  bis  weingelb  ;  Glasglanz,  durchsichtig  und  durch- 
scheinend. Rechtwinkelig  auf  die  Hauptaxe  geschnittene  Lamellen  zeigen  im  polarisir- 
ten  Lichte  das  Ringsyslem  und  schwarze  Kreuz ,  wie  Haidinger  gezeigt  hat.  —  ChenK 


"*)  Schabus  gab  eine  treffliche  Monographie  der  Krystallformen  des  Euklases  in  Denkschr. 
der  Kais.  Ak.  zu  Wien,  Bd.  6,  1854.  Später  hat  v.  Kokscharow  die  in  Russland  vorkommenden 
Krystalle  genau  beschrieben  und  abgebildet,  in  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands,  Bd.  ä, 
1858,  S.  97  rr.  Der  Euklas  würde  seines  Wassergehaltes  wegen  eigentlich  in  die  Ordnung  der 
wasserhaltigen  Geolithe,  etwa  nach  dem  Datolithe  einzureihen  sein,  mit  welchem  auch  seine 
Kryslallformen  bei  anderer  Stellung  i.soniorph  sind,  wie  Rammelsherg  gezeigt  hat;  da  jedoch  das 
Wasser  als  Basis  auftritt,  und  da  er  nach  seinen  physischen  Eigenschaften  den  übrigen  Clycia- 
Silirateu  sehr  nahe  verwandt  ist,  .so  haben  wir  ihn  noch  hier  .stehen  gelassen. 
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Zus.  nach  den  Analysen  von  Hartwall  und  (i.  Bischof:  Gl4i  oder  SQ9.8i0^,  mit  5i1 
Silicia  und  45,1  Glycia ;  v.  d.  L.  ist  er  unschmelzbar:  in  Pbospborsalz  lost  er  sd 
sehr  langsam  mit  Hinterlassung  eines  Kteselskelets ,  mit  Soda  giebt  er  kein  klare»! 
Glas,  mit  Kobaltsolution  wird  er  schmutzig  blaulichgrau ;  von  Säuren  wird  er  nicMj 
eingegriffen.  —  Framont  in  Lothringen  in  Brauneisenerz  mit  Quarz ;  Ural  in  braooci 
Glimmerschiefer,  bei  Strelinsk  an  der  Takowaia,*  85  Werst  nordöstlich  von  KnfharioeD- 
burg,  ofl  in  grossen  Kryslallen  und  Individuen ,  auch  auf  Granitgängen  bei  Miask  ■ 
Ilmeiigebirge ,  mit  Topas  und  grünem  Feldspath :  am  Magnelberge  von  Durango  ■ 
Mexico. 

1.  Zirkoniahalti^e  Sil|ic«ite. 

MO.  EndMyt^  Stromeyer, 

lihomboedrisch ;  K  7  3"  30',  gewöhnliche  Comb.  R.OR.ooPi.^R   [P,    o.   ii  and: 
^  -     ..       in  beistehender  Figur),    die  Krystalle  ziemlich  gross;    auch  derb  ii 

',     */^x   "  ^  körnigen  Aggregaten.   —  Spallb.  basisch,    deutlich,   ^R   (s-    weoi^ 
'/[^'^  'f^   '^M  deutlich,  auch  prismatisch  nach  Damour;  Bruch  uneben;   H.s=5...5,S 
"'     G.  =  2,84...2,95;   dunkel  pfirsichblüthroth  bis  bräunlichroth ;  Obs- 
0:3=1  4K"38' glan/ ;  schwach  durchscheinend  bis  undurchsichtig;    Doppelbrechonis 
o:Ps=\  \i   t8  positiv.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Damour,  üammeisberj 
Oller  67    ii   und  Nylander :   eRSi^-hRZr^,  mit  ungefähr  50  Silicia,    16,9  Zirkoiiii. 
und  7ft=l3  Natron  nebst  wenig  Kali,   II  Calcia  und  8  EiseDOiydul 
nebst  Manganoxydul;  dazu  kommt  noch  etwa  1,2  Chlor;  v.  d.  L.  schoiilzi  er  zteuH 
lich  leicht  zu  graugrünem  Email ;  durch  Phosphorsalz  wird  er  aufgelöst ,    wobei  die 
ausgeschiedene  Kieselsäure  so  slark  anscbwilll,  dass  die  Perle  ihre  Kugelform  ver- 
liert ;    von  Salzsäure   wird   er  vollständig  zersetzt   unter  Bildung   von  Rieselgallert, 
die  Sol.  reagirl  stark  auf  Kalkerde.    -  Kangerdluarsuk  in  Grönland,    Magnetcove  in 
Arkansas. 

Anm.  I.  //.  Fischer  erkannte  in  nünnsclilitfen ,  mitten  innerhalb  der  rotheo, 
prächtig  polarisirenden  Eudialyt-Subslanz  viele  mikroskopische  Mikrolithe  von  Arfveü- 
sonit,  aurh  etwas  Feldspath  und  Sodalilh. 

Anm.  2.  Dass  das  von  Scheerer  mit  dem  Namen^Eukolit  belegte  Mineral  von 
Brevig  in  Norwegen  nur  eine  Varietät  des  Eudialytes  sei,  diess  ist  gleichzeitig  voii 
Möller  und  Damour  erkannt,  und  bald  darauf  krystallographisch  von  Des^Cloizeanx, 
sowie  neuerdings  chemisch  \ on  Nylandei-  bestätigt  worden.  ,  Die  Krystallfonu,  dif 
prismatische  Spallbarkeit  imd  die  Härte  stimmen  überein;  das  Gewicht  3,007  und  die 
braune  Farbe  des  Kukolites  begründen  keinen  Unterschied;  die  chem.  Zus.  desselben 
ist,  wie  Damour  gezeigt  hal,  wesentlich  jene  des  Eudialytes,  nur  dass  unter  ft  einige 
Procent Ceroxydul  und  Lanthanoxyd  begrilTen  sind.  Der  einzige  autlallende  üulerscbied 
besteht  n.ich  Des-Cloiseaux  darin,  dass  der  Kudialyl  positive,  der  Eukolil  dagegen 
negative  doppelte  Sirahlenbrechung  besitzt. 

:Ui,  Zirkon  (und  Hyacinth). 

Tetragonal;  P  [P)  Mittelkante  84"^  äO',  Polkante  123"  19'  nach  Haidinger,  Kupffer, 
V,  Kokscharow  und  Daubei\  ooP  (/)  ,  ooPoo  [s) ,  gewöhnlichste  Combb.  ooP.P,  oft 
noch  mit  3P3,  auch  ooPoo.P,  wie  die  nachstehenden  Figuren,  und  die  S.  36  stehen- 
den Figuren  6i  bis  65. 

Fig.  I.  ooP.P;  hSußge  Form  des  Zirkons,  bisweilen  P  vorherrschend. 

Fig.  S.  ooPoo.P;  gewöhnliche  Form  des  Hyacinthes. 

Fig.  3.  Comb,  wie  Fig.  I  mit  dem  Deuteroprisma. 

Fig.  4.  Comb,  wie  Fig.  t  mit  dem  Protoprisma. 

Fig.  5.  Comb,  wie  Fig.  \  mit  der  ditetragonalen  Pyramide  3P3. 

Flg.  (i.  ooPoo.P.:SP.3P.(X>P:  gewöhnliche  Comb,  von  Miask. 
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Fi(!.  7.     Die  Comb.  Fig-  i  mit  der  diletragonaleii  Pyramide  3P3 
Kit!.  8.      Die  Comb.  Kiß.  3  mil  :iP  und  :iP3. 
¥ig.  9.     f.JP.aP.ooP.aP.i.ooPoo;  von  Mbi-k. 


Die  Kryslnlle  meihl  sütilenTörmig  oder  pjTiimidul.  riiizeln  ein-  und  aufgewachtten  ; 
iiiidi  in  sluniprkantigen  und  abgerundeten  Körnern;  bei  Ohiapian  in  Siebenbürgen 
kommen  Kr^slallo  vor.  welche  die  achlseitige  Pyramide  3P3  ganz  vurherrficbend  zei- 
gen. —  Spallb.  pyramidal  iiauh  P  und  prismatisch  nach  ooP,  unvgllk. ,  Bruch  mu- 
schelig bis  uneben  :  H.=T,^\  G.  =  t.4...|,7,  nach  Damour  i,0i...i,67,  nach  Svan- 
htri/  i,0~3.. .4,681  ;  rarblos,  seilen  weiss  und  wasserhell  (Plilscbthal  in  Tirol  und 
Laachor  Seej,  meisl  gefärbt,  in  mancherlei  weissen,  grauen,  gelbeii,  grünen,  beson- 
der.v  aber  in  rothen  und  br;<iinen  Farben  ;  Glasglanz,  sehr  ofl  diariiantarlig,  auch  Pell- 
glanz :  pellucid  in  allen  Graden :  Doppelbrechung  positiv,  da:«  Kreuz  oft  in  zwei  Hy- 
perbeln gethcill.  —  Chem.  Zus.  nach  \ielen  Analysen :  ZrSi.  oder  Zrt^JII^,  mil  66..i 
Zirkoniii  und  3.'(,7  Silicia,  Eisenoxyd  als  Pigment:  v.  d.  L.  schmilzt  er  nicht,  entfürbl 
sich  aber;  von  Borax  wird  er  nur  schwer,  von  Phosphorsalz  gar  nicht  aufgelöst,  SSu- 
ren  ohne  Wirkung,  mit  Ausnahme  derSchwefelsMure,  von  welcher  er  nach  auliallender 
Digestion  Iheilweisc  zersetzt  wird.  —  Norwegen  im  Syenit,  Missk  am  Ural  im  Miascil, 
Ncw-Jersey  im  Granit :  Ceylon.  Ohiapian  in  Siebenbürgen,  Heronilz  in  Böhmen,  Sebnilz 
in  Sachsen. 

tiebrMoh.  Dii^  »uhünfaibiiteu  und  durchsichtigen  VarieUilen  des  ZirkoDS  und  Hyaciii- 
llics  WL-J'den  als  Bdclslcin  benutzt ;  auch  gebraucht  man  den  Zirkon  lu  ZapfeDlagern  für  feine 
Waapvn  und  fiir  diu  Spindeln  feiner  Rfider;  endlich  dient  er  lur  Darstellung  der  Zirkunerdc. 

Aiim.  t.  A  uerbachit  nannte  ^«nnann  ein  ganz  zirkunühnliches  Mineral  von 
Mariapol  im  (iouv.  Jekatherinoslaw.  Tetragonal,  P  SS".!!'  nach  v.  Koktcharoio ;  die 
in  Kieselscbiefer  eingewachsenen  Kry stalle  erscheinen  als  kleine  Pyramiden  mit 
Spuren  von  Zuschärfungen  der  Miltelkanten  ;  U.^6,S;  ü.  =  i,06;  bräunlichgrau, 
schwach  fettglSnzend.  —  Chem.  Zus. ;  Zr^i'',  mil  nur  S6  Procent  Zirkonia ;  v.  d.  L. 
unschmelzbar. 

Anm.  I.  Anhangsweise  ist  hier  nuch  zu  erwähnen  :  Breilhaufit's  Ostrauil  von 
Brovig,  ein  scheinbar  rhombisch  krystallisirtes,  ausserdem  aber  ganz  zirkonShulicbes 
Mineral,  von  welchem  Ktnngott  gezeigt  hat,   diss  es  wirklich  eine,  im  Zustande  der 
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dorff.  Thomson,  Schutz,  Javksott  und  Sr heerer :  Är-^Si-'+aBilgSi,  oder  SAP§'^3SIV24- 
2;lg0.8i0^),  welche  Formel  zunächst  51, !2  Silicia,  35,1  Alumiuia  und  13,7  Magnesia 
liicbl ;  da  jedoch  von  der  Thonerde  meist  ein  bedeutender  Theil  durch  4  bis  1 2  Proc. 
Eisenoxyd  ersefzl,  und  auch  etwas  Eisenoxydul  und  Mfingauoxydul  vorhanden  isl,  sn 
wird  der  Gehalt  an  Silicia  und  Aluminia  herabgezogen.  Uebrigens  enthatten  fast  alle 
Varietäten  ein  wenig  (^  bis  t  Procenl)  Wasser,  als  Folge  einer  beginnenden  Zer- 
setzung. V.  d.  L.  schmilzt  er  schwierig  in  Kanten  zu  einem  Glase  ;  wird  von  Borax 
und  Phosphorsalz  langsam  aufgelöst,  und  von  Säuren  nur  wenig  angegritfon  ;  mit  Ko- 
ballsolution  wird  er  blau  oder  blaulichgrau.  —  Bodenmais  in  Bayern  (kryslallisirt), 
Orrijärfvi,  Helsingfors  u.  a.  0.  in  Finnland,  Arendal  und  Krageröe  in  Norwegen,  Cabo 
de  Gata  in  Spanien  (sog.  loiith),  Fahlun  inSchweden  (braun,  als  sog.  harter  Fab- 
ln n  i  t )  ;  Ceylon  (Geschiebe ,  sehr  glalt ,  schön  gefärbt  und  durchsichtig,  als  sog. 
Luchs-  oder  Wassersapp  hir),  Mursiiika  im  Ural;  Sachsen,  al«  Gemengtheil  der 
metaniorphischen  Gneisse  im  Gebiete  und  an  der  GrSnze  der  GranuHtformation ,  eben 
so  in  nordischen  Geschieben  ;  lladdam  in  Connecticut,   Kichmond  in  New-Hampsliire. 

Gebrauch.    Die  blau  gefärbten  und  durchsichtigen  Varietäten  des  Cordieritcs,  zu  wel- 
chen besonders  die  Gerolle  aus  Ceylon  gehören,  werden  als  Ring-  und  Nadelstein  benutzt. 

Anm.  Der  Cordicrit  ist  sehr  hSuHg  einer  tief  eingreifenden  Zersetzung  unter- 
worfen i:eN\esen,  welche  mit  einer  Aufnahme  von  Wasser  verbunden*  war ,  und  die 
secundiire  Ausbildung  niehrer  anderer  Mineralien  ,  wie  namentlich  der  von  Nr.  362 
bis  'Mj>^  aufgclührlcn  Species  veranlasst  hat. 

31  L  Chrysolith  (und  Olivin);  Pmtlot. 

Bhombisch;  V  [e)  Polkanten  hV'  I  b'  und  139"  54V>lillelkante  108^30',  ooP  (n) 
lao*'  i\  Poo  (d)  76"  54',  Poo  (A;  Ml)"  \ i\  ijPoo  (k)  80"  Ö3'*)  ;  dieCombb.  zeigen 
ausser  diesen  Formen  besonders  noch  ooPoo  uV)  ,  ooPoo  ij) ,   auch  P  [e] ,  üP  (/*), 


u.  a. 


die  nachstehenden  Figuren  stellen  einige  Combinationen  dar. 
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I  i^.    I.     ooPoo.ooP.ooPoo.P.Poo.oP. 

Fig.    t.      Die  Comb.  Fig.  \  mit  dem  Brachydoma  t?co, 

Fig.   3.      Die  Comb.  Fig.  t  mit  ooPi  »,  tPi  {/)  und  Poo  (A). 

Fig.    4.      Die  Comb.  Fig.  I  mit  iPoo  und  J^oo. 

Fig.  5.  OoP.ooPi.ooPoo.iPoo.P.Poo;  dieser  durch  den  Mangel  des  MaLropinakoides 
und  das  Vorwalten  des  Brachydomas  iPoo  ausgezeichnete  Habitus  ßndet  sich 
besonders  am  Olivin,  dessen  Krystalle  oft  nur  von  <x>P,  OOPoo  und  üPoo 
gebildet  werden. 

Dennoch  hat  der  Olivin  aus  dem  Pallas-Meteoreisen  die  reichhaltigsten  Combina- 
tionen geliefert,  von  denen  (i.  Hone  bereits  im  J.  4  825  eine  elfzählige,  v,  Kokscharow 
aber  im  Jahre  187  0  mehre  und  zum  Theil  noch  verwickeitere  Combinationen  von  über- 
haupt 19  Formen  beschrieben  und  abgebildet  hat;  derselbe  gab  auch  eine  genauere 


*'  Diese  Messungen  gab  Haidinger,  fast  genau  dieselben  Winkel  fand  auch  v.  Kokscharow, 
Erman  folgert  aus  einer  Discusion  der  Winkel,  für  COP  130"  4t',  für  Poo  76"  4t'  und  für  «il^oo 
80"  :vy  als  die  wahrscheinlichsten  Werthc.  Archiv  für  wissensch.  Kunde  von  Russland;  Bd.  49, 
S.  it6.  G.  vofn  Halh  hebt  den  schon  von  G.  Hose  erkannten  isuroorphisrous  mit  Chrysoberyll  her- 
vor, welcher  ohne  .\ehnlichkeit  der  chemischen  Zusammensetzung  Stattfindet.  (Poggend.  Ann. 
Bd.  135,  8.  582.)   üadebeck  erkläi*!  ihn  daraus,  dass  4  Moiccül  MgSi  durch  AI  vertreten  werde. 
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Beschreibung  der  schon  früher  von  G.  Rose  erkannten  ,  haarfeinen  ,   geradliDigeD  und 
der  Hauptaxe  parallelen  Canäle  in  dieser  Olivin-Varietät. 

Sehr  selten  finden  sich  Zwillinge  nach  einer  Fläche  von  Poo.  dergleichen  üerkard 
1).  liath  vom  Vesuv  beschrieben  hat.  Der  Habitus  der  Krystalle  ist  meist  säuleofönm^ 
durch  gleichzeitiges  Vorherrschen  mehrer  Prismen  und  des  Makropiuakoides,  weiche 
vorzüglich  durch  2Poo  und  Poo  begränzt  werden;  eingewachsen  oder  lose,  auck 
Fragmente  und  Körner ;  derb  in  körnigen  Aggregaten  und  eingesprengt.  —  Spallb. 
brachydiagonal  ziemlich  deutlich ,  makrodiagonal  sehr  unvollk. ,  Bruch  muscbelig: 
U.s6,5...7;  G.ss3,2...3,5 ;  olivengrün  bis  spargelgrün  und  pistazgriio,  auch  gelb 
und  braun,  selten  ro(h,  wie  nach  G.  v.  Rath  am  Laacher  See  und  nach  C.  Fucht  ad 
der  Insel  Bourbon,  welche  Farbe  nach  Fuchs  durch  Glühen  bei  Luftzutritt  eDtstandeii 
ist ;  Glasglanz,  durchsichtig  bis  durchscheinend.  Die  optischen  Axen  liegen  in  dn 
Ebene  der  Basis ,  und  ihre  spitze  Bisectrix  fällt  in  die  Brachydiagonale.  —  CheiQ. 
Zus.  nac^h  vielen  Analysen :  R^i,  oder  iR^.Sii'^,  wobei  R  grösstentheils  Magnesia  und 
zum  kleineren  Theile  Eisenoxydul  ist:  wäre  R  blos  lilg,  so  gäbe  diess  43,7  Silicia 
auf  56,3  Magnesia,  was  aber  bis  jetzt  nur  approximativ  in  den  beiden  Forsteril  iiud 
Boltonit  genannten  Varietäten  nachgewiesen  worden  ist ,  welche  blos  2  bis  3  Procent 
Eisenoxydul  enthalten ;  der  Gehalt  an  Pe  scheint  nur  selten  bis  fR  zu  steigen ,  uud 
giebt  dann  38  Silicia,  32,6  Magnesia  und  Ü9.i  Eisenoxydul  (Hyalosiderit) ;  die  uieisleti 
Olivino  der  Basalte  enthalten  nach  Rammelsbery  \  Atom  Eisenoxydul  gegen  9  Atome 
Magnesia,  der  gelblichgrüne  Chrysolith  vom  Vesu\  dagegen  nach  Walmstedt's  Analyst 
I  AI.  Fe  gegen  5  At.  lilg  ;  der  Olivin  im  Pallas-Eisen  hält  nach  dem  Herzog  von  Leuch- 
tenberg tl,8  Proc.  Eisenoxydul;  manche  Olivine  halten  mehre  Procent  Mangaiioxydul. 
auch  Kalkerdc  oder  Thonerdc,  andere  Spuren  von  Phosphorsäure ;  auch  wies  Damow 
in  einem  bräunlichrotben,  derben  Chrysolith  von  Pfunders  in  Tirol  4  bis  5  Proc.  Titait- 
säure  und  1,7  Proc.  Wasser  nach.  V.  d.  L.  ist  er  unschmelzbar,  mit  Ausnahme  Her 
genannten  sehr  eisenreichen  Varietät ;  mit  Phosphorsalz  giebt  er  die  Reactionen  auf 
Eisen  und  Silicia  ;  von  Schwefelsäure  wird  er  leicht  und  vollständig  zersetzt ,  nach 
Berzelius  auch  von  Salzsäure ;  das  Pulver  des  Olivins  wirkt  nach  Kenngott  stark  alka- 
hsch.  —  Chrysolith  bildet  die  schon  grün  gefärbten  und  durchsichtigen  losen  Kry- 
stalle  und  Körner  aus  dem  Oriente,  besonders  auch  aus  Ober-Acgypten ;  östlich  von 
Esne,  und  aus  Brasilien  ;  Oliv  in  die  minder  schönfarbigen  und  meist  nur  durchschei- 
nenden Varietäten,  welche  in  eingewachsenen  Krystallen  (sehr  gross  zu  Coupet,  boi 
Largeac  im  Dcp.  der  Haute  Loire)  ,  und  in  körnigen  Aggregaten  in  Basalten ,  Laveu 
und  Meteoreisen,  sowie  im  Talkschiefer  des  Ural  und  Nordcarolinas,  auch  als  Gemeng- 
theil des  Lherzolithes,  Dunilcs  und  anderer  Gesteine  vorkommen ;  der  Meteorstein  von 
Chassigny  besteht  gänzlich  aus  Oliv  in. 

Hyalosiderit  ist  die  sehr  eisenreiche  braune  Varietät  vom  Kaiserstuhl  im  B^ei^- 
^au.  Der  von  A.  Erdmann  im  Eulysit  von  Tunaberg  als  wesentlicher  Bestaudtheil 
nachgewiesene  Olivin  hält  nur  2,4  bis  3,4  Magnesia,  dagegen  53  bis  56  Eisenoxydul 
und  8  bis  9  Manganoxydul ;  es  ist  der  eisenreichstc  Olivin,  welcher  die  Species  mit 
den  Metallolithen  verbindet ;  dasselbe  ist  der  Fall  mit  dem  von  Roepper  untersuchten, 
dunkelgrünen  bis  schwarzen ,  gut  krystallisirten  Olivin  von  Stirlfng  in  New-Jerse) 
daher  \on  Kenngott  Stirlingit  genannt)  ,  welcher  nur  30  Proc.  Kieselsäure  und  5 
bis  6  Magnesia,  aber  35  Eisenoxydul,  gegen  t7  Manganoxydul  und  fast  1 1  Proc.  Zink- 
owd  enthält.  Der  von  Brush  nach  seinem  Entdecker  Horton  benannte  Hortonolil 
von  Monroe  in  New- York  ist  nach  der  ehem.  Analyse  von  Mixter  ein  Olivin  mit  44,37 
Eisenox\dul,  i,35  Manganoxydul  und  16,68  Magnesia;  er  steht  also  mitten  inni* 
zN\ischen  dem  Hyalosiderit  und  dem  Olivine  des  Eulysites;  Blake  fand  seine  Kristall- 
formen  übereinstimmend  mit  denen  des  Chrysolithes. 

^brauch.    Die  schönfarbigen  und  klaren  orientalisclien  und  brasiliaiiischeD  Chrysolithe 
«werden  als  Edelsteine  benutzt. 

Anm.  I.     Der  Olivin  ist  oft  der  Zersetzung  sehr  unterworfen,   wobei  er  matt, 
undurchsichtig,  ockergelb  oder  röthlichbraun  und  sehr  weich  wird ;  diese  Zersetzung 
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besteht  gewöhnlich  in  einer,  mit  Wasseraufnahine  verbundenen  Verminderung  des 
Magncsiagehalles  und  Aufnahme  von  kohlensaurer  Kalkerdc.  Gar  hiluHg  unterlag  er 
einer  anderen  Umbildung  zu  Serpentin,  so  dass  ganze  Serpenlinlager  ursprünglich  aus 
('.hrysolith  oder  OUvin  bestanden. 

Anm.  t.  Der  Forsterit  Lcvy's  ist  nur  eine  Var.  des  Chrysolithes,  wie  solches 
von  Hesnenbtry  krystallographisch  bestätigt  worden  ist;  die  Krystalle  zeigen  gewöhn- 
lich die  Combination  P.OP.ooP(X>.cx>P,  sind  klein  und  aufgewachsen.  Spaltb.  brachy- 
diagonal;  11.  =  7;  G.  =  3,:2i3;  farblos,  stark  glänzend,  durchsichtig.  Nach  der  Unter- 
suchung von  Children  und  nach  einer  genauen  Analyse  von  Hammelsberg  besteht  die- 
ses Minerai  wesentlich  aus  Kieselsäure  und  Magnesia  mit  nur  ty'A  Proc.  Eisenoxydul; 
es  findet  sich  in  den  alten  Auswürflingen  des  Vesuv  am  M.  Summa,  in  Begleitung  von 
Spinell  und  Augit. 

Anm.  3.  Der  Boltonit  von  Bolton  in  Massachusetts  ist  gleichfalls  nur  ehie  Va- 
rietät des  Chrysolithes.  Derselbe  findet  sich  in  eingewachsenen  Individuen,  sowie  derb 
in  grobkörnigen  Aggregaten  im  Kalksteine,  hat  H.  =  6,  G.s=3,'i0...3,33,  ist  grünlich- 
nnd  blaulichgrau,  wird  aber  an  der  Luft  gelb,  und  ist  nach  der  Analyse  von  Smith  fast 
reines  Magnesia-Silicat,  mit  nur  2,7  Procent  Eisenoxydul,  also  wie  der  Forsterit. 

.\nm.  i.  Der  Glinkit  ist  nach  G,  Rose  und  nach  den  Analysen  von  Hermann 
und  V.  Beck  ein  derber  Olivin  mit  17  Procent  Eisenoxydul ,  welcher  im  Talkschiefer 
bei  Kyschtimsk,  nördlich  von  Miask,  bis  3  Zoll  mächtige  Trümer  bildet,  gerade  so  wie 
hei  Syssersk  der  Oliv  in  faustgrosse  Massen  im  Talkschicfer  bildet. 

Hlö.  Spinell    und  Pleonast  oder  Ceylanil). 

Tesseral ;  gewöhnhche  Formen :  0,  (X)0  und  303  ,  das  Oktaeder  meist  vorherr- 
schend und  oft  allein  ausgebildet;  Zwillingskrystalle  nach  einer  Fläche  von  O,  die 
Individuen  meist  stark  verkürzt,  wie  beistehende  zweite  yf\ 

Figur  ;  die  Krystalle  einzeln  ein- oder  aufgewachsen,  sei-  ^  / 
len  zu  Drusen  verbunden,  auch  lose,  meist  klein,  doch  c  ^  /  ^ 
bisweilen  züllgross  und  darüber;  Fragmente  und  Kör-  "^  r  /^ 
ner.  —  Spaltb.  oktaedrisch,  unvollk.,  Bruch  muschelig; 
II.  =  8;  G.=3  3,r>...  i,t ;  farblos,  aber  fast  immer  geParbt, 
besonders  röthlichweiss,  rosen-,  carmin-,  Cochenille-,  kermesin-,  blut-  und  hyacinth- 
rotli  bis  braun,  biaulichweiss,  smalleblau,  violblau  und  indigblau  bis  blaulichschwarz, 
grasgrün  bis  schwarzlichgrün  und  grünlichschwarz:  Glasglanz;  pellucid  in  allen  Gra- 
den. —  Chem.  Zus.  wesentlich  MgÄI,  oder  IgÄ.AI'^"*,  was  7"i  Aluminia  auf  t%  Mag- 
nesia giebt ;  da  jedoch  gewöhnlich  ein  bedeutender  Tljeii  der  Magnesia  durch  Eisen- 
oxydul, auch  bisweilen  etwas  Aluminia  durch  Eisenoxyd  vertreten  wird,  so  crgiebl 
sich  für  die  verschiedenen  Varietäten  eine  ziemlich  abweichende  Zusammensetzung: 
die  rothen  Varr.  enthalten  z.  Th.  Chromoxyd  als  Pigment.  V.  d.  L.  unveränderlich 
und  unschmelzbar,  nur  der  rotlie  zeigt  einen  Farbenwecbsel,  indem  er  gn'in,  farblos  und 
wieder  rotli  wird ;  mit  Borax  und  Phosphorsalz  erfolgen  die  Reactionen  auf  Eisen, 
/.  Th.  auch  auf  Chrom ;  mit  Kobaltsolution  geglüht  Parbt  sich  das  Pulver  blau  ,  Säuren 
sind  ohne  Wirkung;  mit  zweifach  schwefelsaurem  Kali  geschmolzen  wird  er  vollkom- 
men zerlegt.  —  Pleonasl  (dunkelgrüne  und  schwUrzlichblauc,  dunkelbraune  bis 
schwarze  Var.  von  G.  über  3,65',  Ceylon,  Vesuv,  Monzoniberg,  VVarwick  und  Amity 
in  New-York,  hier  zum  Theil  in  sehr  grossen  Krystallen,  ähnlich  im  Districtc  von 
Slatoust  am  Ural;  Spinell,  die  übrigen  Varietäten,  Ceylon,  Ostindien,  Aker  in 
Schweden. 

tifebraach*  Der  Spinell  itoferl  in  seinen  rothen  und  durcbsicbtigen  Varietalen  einen 
recht  geschätzton  Edelstein,  welcher  gewöhnlich,  je  nachdem  er  dunkel  oder  licht  gefärbt  ist. 
als  Rubiuspinell  und  Rubin-Balais  unterschieden  wird. 

Anm.  Der  Chlorospinell  aus  dem  Chlor itschiefer  der  Schischimsker  Berge 
bei  Slatoust  ist  eine  grasgrüne  Varietät  von  Spinell,  vom  G.  =  3,59,  In  welcher  ein 
grösserer  Antheil  der  Alumiuia  durch  Eiseuoxyd,  ersetzt  wird,  während  die  Magnesia 
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neuen  Analyse  der  scliöncit  Varietät  voiiOisans  erkannte  jodocli  Rammebberg,  dnss  ein 
hcdeiUcridcr  Theil  des  Eisens  sowie  das  Mangan  als  Oxydul,  und  nur  i,9  Procenl 
Bisenoxyd  vorhanden  sind.  UeberseUen  wir  dieses  Eisenoxyd  in  Thonerde,  und  die 
wenige  Magnesia  in  Kalkerde,  so  erhallen  wir  sehr  iiabe  die  noch  einfachere  Formel 
RSi+*ßSi  oder  R*^i.Sit^+l(M.SM^),  welche  tS,9  Kieselsäure,  17,5  Thonerde,  5,9 
Hiirsiinre.  i\,i  Kalkerde  und  9,:)  Bisenoxydul  nebst  Haiiganoxydul  erfordert,  wenn 
i]t=^Ca+'^r'e,  und  ft^|i'il+|B  geselzl  wird  ;  doeli  wird  der  Kleselgehult  etwas  zu 
hiitJi,  d;i  Raiiiiiielsberg  neuerdings  nur  i3,i6,  und  früher  ii,57  Procenl  fand.  V.d.  L. 
si'liniilzt  er  leiirhl  und  unter  Aiirblühcn  zu  einem  dunkelgrünen  Glase,  welches  sich 
im  Ox.-K,  durch  höhere  Oxydation  des  Mangans  schwarz  färbt;  mit  Borax  giebt  er 
ein  Glas,  welches  die  Farbe  des  Eisens  und  im  0\.-F.  die  violblaue  Farbe  des  Man- 
gans ^eigl;  so  auch  mit  Phosphorsalz,  welches  zugleich  die  Kieselsäure  abscheidet; 
mit  Soda  giebl  er  ebenfalls  die  Reaclion  auf  Mangan ,  mit  Flussspath  und  zweifach 
schwefelsaurem  Kali  die  Reaction  auf  Borsäure ;  von  SahsUure  wird  or  ruh  nicht. 
geschmolzen  aber  vollständig  zersetzt  mit  Ausscheidung  von  Kieselgallerl.  Das  Pulver 
rea^irl  nach  Kenngott  kräftig  alkalisch.  —  Oisans  im  Dauphinc,  Botallack  und  andere 
Orte  in  Cornwoll,  Xongsberg,  Thum  in  SachGeu,  Andreasberg,  Tresebtirg  und  Heiii- 
rich^burg  am  Harze,  Falkenslein  im  Taunus,  Striegau  in  Schlesien ,  Tavetscher  Thal 
und  St.  Golthard  in  der  Schweiz,  Poloma  bei  Betler  in  Ungarn,  Miask  am  Ural. 

Aiini.  G,  vom  Rath  gab  in  Pogijendorffs  Autialen  'B.  HS.  tS66)  eine  ansführ- 
liche  und  gründliche  Monographie  der  Krystallformcn  des  Axiniles,  mit  schönen  Bil- 
dern uud  neuen  Messungen  ;  dabei  wählt  er  die  Stellung,  dass  cd  und  r  das  Protuprisriiu 
oo'P',  und  »  das  Makropinakoid  bilden.  Schrauf  wählt  seinerseits  wieder  «ine  andere 
Stellung  und  Grundform,  welche  allerdings  weit  einfachere  Ablei tun gszahlen  gewähren. 
\f'ebiky  beschrieb  die  Krystalle  von  Striegau,  welche  dadurch  ausgezeichnet  sind,  das.s 
die  Flächen  x  und  r  sehr  vorwalten,  und  dass  die  stampfe  Kante  zwischen  /*  und  r 
durch  eine  stark  gestreifte  Flüche  ubgestumpfl  ist;  übrigens  entscheidet  er  sich  für  die 
vun  G.  o.  ftatli  gewählte  Stellung.  Schhesslicli  hat  noch  Heasfnberg  an  Krystallen  von 
Botallack  ein  paar  neue  Flächen  nachgewiesen,  und  eine  Uebersicfat  sSmmtlictier  bis 
jet/.l  bekannten  it  Partialfornicu  gegeben;  dabei  ISsst  er  gegen  die  willkürliche  Aende- 
rung  der  Buchstaben-Signatur  in  den  Krystallbildeni  eine  treffende  Bemerkung  ein- 
fliessen. 

117.  Tarmalln  (Schörl,  indigolitb,  ßubellit). 

HhomboMrisch  ;  R  (P'  13-1"  10'  [sphwankeud  nach  Kupffer  von  133"  S'  bis  133" 
13',  nach  äreithaupl  von  132° bis  134');  die  gewöhnlichsten  Formen  sind:  OR  [k], 
— 1«  (n)  lös".  R  [P,,  —SR  (o)  103"  3',  ooPl  (s),  und  ooR  (il  ,  wozu  sich  noch 
viele  andere  tnilergeordncle  Formen  gesellen;  ausgezeichnet  heminiorphtsch,  daher 
ooR  als  trigonales  Prisma  ausgebildet  ist.  Die  niichstehenden  Figuren  beziehen  sich 
üuf  einige  der  gewöhnlichsten  Combinalionen,  in  doren  kryslallographischen  Zeichen 
<lic  prismatischen  Formen  zuerst,  dann  die  oberen,  und  zuletzt  die  untere.n 
terminalen  Formen  aufgeführt  sind. 


meist  useillalorisch  combrnirt  sind,    so  dass  die   Säule    oft  eine   dreiseitig 
cylindrische  Gestalt  erhält. 
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Fig.    2.     ooPä.-^     .  — 2R.H  oben,  blos  — 3R  unten. ^ 

Fig.   3.     ooPj.R.  —  iH  oben,  OR  unten. 

Fig.   4.     ooPa. —-.R.—^R.OR  oben,  —iR.OR  unten. 

hig.   5.     OoPi.—       -.R.Rö  oben,  R  unten. 

Flg.   6.     ooPü. — -.— ^R3.R  oben  unH  unten. 

Ausser  diesen  Hndcn  sich  viele  andere  und  zum  Theil  sehr  complicirte  Com- 
binationen,  wie  namentlich  an  den  schonen  Krvstallen  von  Gouverneur  in  New-York, 
von  denen  G.  Kose  in  seiner  Abhaudhnig  über  die  Pyro-Elei^tricität  der  Mineralien 
genaue  Bilder  gab,  nachdem  er  schon  früher  viele  einfachere  Combinationen  iu  Pog- 
gend.  Ann.  B.  39  beschrieben  und  abgebildet  hatte. 

Der  Habitus  der  Krystalle  ist  theils  lang-,  thcils  kurz-säulenförmig,  selten  rhom- 
boedrisch,  indem  sie  vorwaltend  von  cx^Pä.^ooR  gebildet  und  von  Hhombo^deru  be- 
gränzt  worden;  die  Säulen  meist  vcrlical  gestreift;  eingewachsen  und  aufgewachsen; 
auch  derb,  in  parallel-,  radial-  und  verworrenstangcligeu  bis  faserigen,  oder  in  kör- 
nigen Aggregaten. 

Spaltb.  rhomboedrisch  nach  R  und  prismatisch  nach  ooPi ,  doch  beides  sehr 
uuvollk.;  H.  =s7...7,5;  G.=::i,9i...3,24 ;  Bruch  muschelig  bis  uneben ;  /.uweilen 
farblos,  selten  wasserhell,  gewöhnlich  gefärbt,  in  manchfaltigen  grauen,  gelben,  grü- 
nen, blauen,  rothen  und  braunen  Farben,  am  hUufigsten  ganz  schwarz,  oft  mehrfarbig 
in  einem  und  demselben  Krystall,  indem  bald  der  innere  Kern  und  die  äussere  Hülle, 
bald  das  obere  Ende  und  der  untere  Theil  der  Krystulle  ganz  verschieden  gefärbt 
sind.  Manche  rotheVarr.  werden  Rubellit,  die  blauen  Yarr.  von  UtÖen  1  ndigolith 
genannt,  während  die  schwarzen  Yarr.  den  Namen  Schörl  führen.  Glasglanz  ;  pellu- 
cid  in  allen  Graden ,  die  schwarzen  undurchsichtig ,  Doppelbrechung  negativ ;  da.s 
schwarze  Kreuz  erscheint  oft  gestört,  ja  nach  Jenzsch  ist  der  Turmalin  optisch  zwei- 
axig,  die  beiden  Axen  bilden  jedoch  einen  sehr  spitzen  Winkel,  der  nur  selten  bis  7^ 
beträgt ;  aufl'allend  dichroitisch  ;  polar-thermoelektrisch.  —  Chem.  Zus.  ist  äusserst 
complicirt  und  schwankend,  .so  dass  es  bis  jetzt  unmöglich  war,  eine  allgcRietne  For- 
mel aufzustellen,  und  dass  die  Ansicht  BreifJiaupt*s ,'  der  Turmalin  müsse  in  mehre 
Species  zerfällt  werden,  auch  von  chemischer  Seite  her  gerechtfertigt  erschien.  Ram- 
nielsbenj  hat  im  Jahre  1850  eine  sehr  umfassende  und  genaue  Arbeit  geliefert,  welche 
sich  auf  die  Analysen  von  nicht  weniger  als  30  verschiedenen  Yarietälen  gründet,  und 
deren  allgemeine  Resultate  folgende  waren.  Die  Turmaline  enthalten  von  aciden  Bo- 
standtheilen  Kieselsäure,  Borsäure,  Phosphorsäure  und  Fluor;  von  stärkeren  Basen 
die  drei  Alkalien,  Kalkerde,  Magnesia,  Eisenoxydul  und  Manganoxydul ;  von  schwä- 
cheren Basen  Thonerde,  Kisenoxyd  und  Manganoxyd.  Das,  meist  zu  t  bis  t,o  p.  C. 
vorhandene  Fluor  betrachtet  Rammeisberg  als  einen  theilweisen  Yertreler  des  Saucr- 
slotl's :  die  Menge  der  Phosphorsäure  ist  so  gering,  dass  sie  vernachlässigt  werden 
konnte;  die  Borsäure  und  die  Kieselsäure  treten  in  verschiedenen  Verhältnissen  auf. — 
Unter  den  schwächeren  Basen  ist  die  Thonerde  immer  sehr  vorwaltend,  nächst  ihr  das 
Fisenoxyd,  wogegen  das  Manganoxyd  nur  in  den  grünen  und  rothen  Varietäten  vor- 
kommt; an  dieselben  Varietäten  ist  auch  das  Lithion  gebunden,  während  ausserdem 
unter  den  Alkalien  das  Natron  vorherrscht.  Die  SauerstotTverhältnisse  der  Säuren  und 
Basen  sind  aber  so  schwankend,  dass  Rammclsbery  damals  5  Gruppen  von  Turmalin 
unterschied,  und  eben  so  viele  verschiedene  Formeln  aufstellte,  welche,  wenn  die 
Borsäure  als  basischer  Bestandthcfl  mit  den  Sesquioxy<]en  vereinigt  wird ,  dem  allge- 
meinen Schema  R^Si+mRSi  entsprechen ,  in  welchem  m  die  Werthe  3,  4,  6,  8  oder 
10  haben  kann. 
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Nachdem  jedoch  i4.  Aft7^cAer/ic/i  gefunden  hatte,  dass  die  Turmaline  das  Eisen 
und  das  Mangan  nicht  theilweise  als  Oxyd,  sondern  ausschliesslich  als  Oxydul  ent- 
halten ;  nachdem  diess  später  von  Rammeisberg  allgemein  bestätigt  worden  war,  und 
nachdem  derselbe  unermüdliche  Forscher  erkannt  hatte,  dass  neben  dem  sehr  unter- 
geordneten Fluor  in  allen  Turmalinen  etwas  basisches  oder  fest  gebundenes 
Wasser  vorhanden  sei,  so  haben  sich  die  Resultate  über  die  chemische  Constitution 
derselben  wesentlich  vereinfacht,  wie  RammeUberg  in  einer  neuerdings  erschienenen 
tretüichen  Abhandlung  gezeigt  hat.    (Poggend.  Ann.  B.  139,  S.  379  f.  und  5i7  f.) 

Die  Turmaline  sind  insgesammt  Drittelsilicate,  zerfallen  aber  in  zwei  Grup- 
pen, von  denen  die  erstere,  bei  weitem  zahlreichere  durch  die  Formel  3KSi+Il*^Si, 
die  zweite  durch  die  Formel  sftSi+R'^M  dargestellt  wird.  In  der  ersten  Gruppe  ist 
3l\=2At-|-B;  zu  ihr  gehören  die  gelben,,  braunen  und  schwarzen  Turmalino, 
welche  nur  32  bis  3  4  Procent  Thonerde,  und  meist  viel  Eisenoxydul  [in  den  schwarzen 
Varr.  3  bis  17  Procent)  enthalten.  In  der  zweiten  Gruppe  ist  8n=6Äl4-2B;  sie 
begreift  die  farblosen,  hellgrünen  und  rothen  Turmaline,  welche  h%  bis  ii 
Procent  Thonerde  enthalten,  und  durch  die  Gegenwart  von  Lithion,  sowie  durch  den 
fast  gänzlichen  Mangel  an  Eisen  ausgezeichnet  sind.  Was  die  einatomigen  Basen  R 
belrifil,  so  gehören  dahin  Magnesia,  Kalkerde,  Eisenoxydul  und  Manganoxydul  (Oxyde 
zweiwerthiger  Elemente),  sowie  Kali,  Natron,  Lithion  und  Wasser  (Oxyde  einwerthiger 
Elemente) ,  welche  in  sehr  schwankenden  Verhältnissen  auftreten ;  was  in  der  ersten 
Gruppe  eine  weitere  Verschiedenheit  begründet,  die  jedoch  wegfällt,  wenn  wir  von 
der  Werthigkeit  der  Elemente  abstrahiren,  wie  sich  diess  bei  der  Benutzung  der  alten 
Atomgewichte  von  selbst  versteht.  Will  man  die  Valenzen  der  verschiedenen  Elemente 
berücksichtigen,  und  demgemäss  die  Alkalien  und  das  Wasser  von  den  übrigen  Mon- 
oxyden  trennen,  so  werden  die  Formeln  minder  einfach,  und  mit  unbestimmten  Goefli- 
cienlen  behaftet. 

Um  eine  Vorstellung  von  der  verschiedenen  Zusammensetzung  der  Turmaline  und 
zugleich  von  deren  Ueberein^timmung  mit  den  obigen  Formeln  zu  geben,  dazu  mögen 
einige  Beispiele  angeführt  werden. 

I.  Turmaline  von  der  Formel  sfiSi+H^Sl,  in  welcher  3K=2Al4-iS. 

a.  Brauner  Turmalin  von  Windischkappel  in  Kärnten:  in  ihm  ist  sehr  nahe: 

3k  =  ^%+ -C,^.J_j;e+- Na+ -K4-**n. 

32    ^      32  32  32  32  32 

b.  Schwarzer  Turmalin^von  Elba;  in  ihm  ist  sehr  nahe: 

3H=Mg4--Fe(lifn.-#-— Oa+— Na4-  i  R+  ^  H. 

10      ^  iO  60  60  6 

i\    ßlaulichschwarzer  Turmalin  von  Sarapulsk ;  in  ihm  ist  sehr  nahe : 

3R==-Fe+-Iifn+  -Mg4---Na+-fe+-fl. 
t2  12  t2     ^      36  36  3 

II.  Turmaline  von  der  Formel  siPtSi-i-R^Si,  in  welcher  8li  =  6Al-#-2fi. 
(I.    Kother  Turmalin  von  Schailansk,  eisenfrei:  in  ihm  ist  sehr  nahe: 

3R=— Mg+i- Ifln+-^  +Ca-Na+ --Li+ -^  R+ift. 
2^3  6  7  2t  42  2 

e.   Farbloser  od.  röthlicher  Turmalin  von  Elba,  eisenfrei ;  in  ihm  ist  sehr  nahe  : 

3R=-LMg+J-Mn+-Na4-AR+.^iLi+-fl. 
12     *       6  24  2i         2i  2 

Berechnet  man  nach  vorstehenden  Werthen  von  3ft  die  procentale  Zusammen- 
setzung dieser  fünf  T^innaline,  so  erhält  man  folgende  unter  a,  6,  r,  d  und  e  stehende 
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Zahlen,  denen  zur  Vergleichung  unter  a\  h\  c  ,  d!  und  e'  die  ResuHale  der  Ramniels- 
bergischen  Analysen  beigesetzt  sind. 


Kieselsäure  .  . 
Thonerde  .  .  . 
Borsäure  .  .  . 
Mngnesi»  .  .  . 
Rnlkerde  .  .  . 
Eisenoxydul  . 
Manganoxydul 
Natron    .  .  .  . 

Kali 

IJthion  .  .  .  . 
Wasser  .  .  .  . 


38,13 
32,70 

tt,to 

11,50 
1,tt 
0,7t 

2,15 
0,46 


b' 


38,09 
32,90 
11,15 
11,79 
1,25 
0,66 

2,37 
0,47 

2,05 


36,82 

31,54 

10,74 

6,14 

0,86 

9,94 

1,43 
0,24 

2,30 


3 


8,20 
0,02 
9,03 
6,77 
0,74 
9,93 
0,58 
2,19 
0,25 

2,29 


c 


36, 

31, 

10, 

1, 

10, 
2, 
2, 
0, 


82 
55 
74 
Ol 

13 
76 
91 
40 


3,68 


38,30 

31,53 

11,62 

1,06 

10,30 
2,68 
2,3"/ 
0,33 
Spur 
1,81 


38,51 

43,98 

9,98 

1,43 

0,67 

1,68 
1,26 
0,16 
0,41 
1,92 


d' 


38,26 

43,97 

9,29 

1,62 

0,62 

1,53 
1,53 
0,21 
0,48 
2,49 


e' 


38,50 
43,96 
9,98 
0,24! 


38,85 

i4,05 

9,r>2 

0,20 


0,84 
1,8t 
1,40 
1,34 
1,92 


0,92 
2,00 
1,30 
1,22 
2.41 


Die  Uebereinslimmung  zwischen  Analysen  und  Rechnung  ist  in  der  That  so 
gross,  wie  man  es  nur  bei  so  complicirlen  Substanzen  erwarten  kann,  zumal  da  es 
kein  Mittel  giebt,  um  <lie  Menge  des  Wassers  genau  zu  bestimmen ,  und  da  zwischen 
ihm  und  den  Alkalien  kein  constantes  Yerhältniss  Statt  findet.  Die  obigen  Formeln 
sind  also  gerechtfertigt.  Das  Verhalten  v.  d.  L.  muss  natürlich  bei  so  verschiedener 
Zusammensetzung  etwas  verschieden  ausfallen  ;  einige  Varr.  schmelzen  leicht  und  unter 
Aufblähen,  andere  schwellen  nur  auf,  ohne  zu  schmelzen,  und  noch  andere  schmelzen 
mehr  oder  weniger  schwer,  ohne  aufzuschwellen;  alle  geben  mit  Flussspath  und 
zweifach  schwefelsaurem  Kali  die  Reaction  der  Borsäure ;  Salzsäure  zersetzt  das  rohe 
Pulver  gar  nicht,  Schwefelsäure  nur  unvollkommen ;  dagegen  wird  das  Pulver  des 
geschmolzenen  Turmalines  durch  längere  Digestion  mit  concentrirter  Schwefel- 
säure fast  vollkommen  zerlegt.  —  Häufig  vorkommendes  Mineral ;  Penig  in  Sachsen, 
Andreasberg  am  Harze,  Bodenmais,  Rabenslein  und  Zwiesel  in  Bayern,  Dobrowa  bei 
Unler-Drauburg  in  Kärnten,  Elba,  Utöen,  Rozena,  Campo  longo  in  Tessin  undBimien- 
thal  in  Wallis,  Mursinsk,  Miask,  Chesterlield  in  Massachusetts,  Paris  und  Hebron  in 
Maine,  Haddam  und  Monroe  in  Connecticut,  Gouverneur  in  New- York  und  viele  a.  0. 
in  Nordamerika,  Ceylon,  Grönland,  Madagaskar  u.  a.  Länder  liefern  schöne  Varieläten : 
ausserdem  kommt  der  schwarze  Turmalin  oder  Schörl  häutig  als  Gemengtheil  ge- 
wisser Gesteine  vor. 

(lebraach*  Die  grünen,  blauen  und  rothcn  Varietäten  von  starkor  Pelhiciditüt  werden 
als  Edelsteine  benutzt;  nucli  liefern  die  durchsichtigeren  VarieUiten  die  Platten  zu  den  Pola- 
risalions-Apparaten. 

:iI8.  Helyin^  Weimer, 

Tesseral,   und  zwar  telrai*drisch ;      -  imd  die  Comb. (/'  und  e  in   bei- 

2  2        2 


/ 
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^    lg\     stehender  Figur)   selten ;  Kryslalle  eingewachsen  und  aufgewachsen, 

y  \  bei  Miask  auch  in  grossen  kugeligen  Aggregaten.  Spaltb.  oktaiidrisch,  un- 
/vollkommen;  II. «=6. ..6, 5;  G.  =  3, 21. ..3, 37;  honiggelb  bis  wachsgelb  und 
zeisiggrün,  oder  bis  gelblichbraun  und  röthlichbraun  ;  fettartiger  Glasglanz ; 
kantendurchscheinend.  —  Chem.  Zus.  ist  äusserst  merkwürdig,  da  sie  nach  den  Ana- 
lysen von  C.  Gmelin  die  Verbindung  eines  Silicates  und  eines Schwefelmelalls  orgiebi, 
mit  etwa  14  Schwefelmangan,  33  Silicia,  12  Glycia  und  dem  Reste  vorwallend 
Manganoxydul  nebst  etwas  Bisenoxydul;  eine  spätere  Analyse  sott  Hammelsberg  stimmt 
in  ihren  Kesultaten  recht  wohl  mit  der  von  Gtnelin  überein,  was  auch  mit  den  neuesten 
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Analysen  der  russischen  Varietäten  von  Teich  der  Fall  ist,  welche  alle  sehr  nahe  der 
Formel  MnS-l-3R2Si=liS-|-3(2lMJSi§^)  oder  auch  MnS-l-ft^Si^-l-^lSi  entsprechen, 
je  nachdem  die  Glyclnerde  als  Monoxyd  oder  als  Sesquioxyd  eingeführt  wird ;  da  das 
in  der  letzteren  Formel  enthaltene  Silicat  jenem  der  Granate  analog  ist,  so  haben 
Chapnian  und  Hermann  versucht,  für  den  Helvin  die  Granatformel  allein  geltend  zu 
machen.  V.  d.  L.  schmilzt  er  im  Red.-F.  unter  Aufwallen  zu  einer  gelben  unklaren 
Perle ;  in  Borax  lost  er  sich  zu  klarem  Glase ,  welches  im  Ox.-F.  violblau  wird ;  mil 
Phosphorsalz  giebt  er  ein  Kieselskelet;  mit  Natron  auf  Platinblech  grün;  Salzsäure 
zersetzt  ihn  unter  Entwickelung  von  Schwefelwasserstoff  und  mit  Abscheidung  von 
Kieselgallert.  —  Schwarzenberg  und  Breitenbrunn  in  Sachsen  auf  Erzlagern ;  auch  im 
Zirkonsyenile  des  südlichen  Norwegen ;  die  kugeligen  Aggregate  bei  Miask  in  einem 
Schriflgranite,  die  in  Trigondodekaedern  krystallisirte  Var.  bei  Lupiko  in  Finnland. 

Anm.  4.  In  Begleitung  der  unter  dem  Namen  Wiluit  bekannten  Vesuvianc 
kommt  an  der  Mündung  des  Baches  Achtaragda  in  den  Wilui  ein  in  eingewach.senen 
(bis  t  Centim.  grossen)  Trigondodekaedern  krystallisirtes ,  ganz  zersetztes  Mineral 
vor,  welches  J?m</»aup^  A  c  h  t  a  r  a  g  d  i  t   nennt  und  für  eine  Pseudomorphose  nach 

Helvin  hält.     Hermann  und  o.  Kokscharow  bestimmten  das  Trigondodekaeder  als 

und  beobachteten  auch  vollkommene  Durchkreuzungs-Zwillinge ;  die  innere  Masse  der 
Krystalle  ist  erdig,  wird  aber  von  einer  dünnen  ziemlich  festen  Rinde  umgeben ; 
II.  =  2,5,  G.=:2,32;  aschgrau,  nach  innen  fast  weiss.  Die  ehem.  Zus.  lässt  ein  Ge- 
meng von  71  Kalkthongranat  und  29  Ma^nesiahydrat  erkennen.  Breithaupfs  Ansicht 
ist  wohl  die  richtige,  während  G,  ftose  und  Auerbach  geneigt  sind ,  diese  Krystalle  für 
/ersetzten  Grossular  zu  halten. 

Anm.  2.  Dem  Helvine  nahe  verwandt  ist  derDanalitb;  derselbe  findet  sich 
eingesprengt  und  derb,  zum  Theil  in  bedeutenden  Massen ,  im  Granit  von  Cap  Ann 
sowie  bei  Gioucester  in  Massachusetts;  aus  den  derben  Massen  lassen  sich  OktaiMler 
mit  abgestumpften  Kanten  herausschlagen ,  deren  Abstumpfungsflächen  stark  gestreift 
sind.  Bruch  muschelig ;  H.  =  6,5...6.0  ;  G.  =  3,i27  ;  spröd ;  fleischrolh  bis  grau, 
2<las-  bis  fellglänzend,  durchscheinend.  Auch  dieses  Mineral  scheint  die  Verbindung 
eines  Silicates  mil  Schwefelmetallen  zu  sein;  nach  mehren  Analysen  von  Cnoke  be- 
steht es  nämlich  aus  34 ,54  bis  34,96  Kieselsäure,  43,8  Glycia,  25,74  bis  29,09 
Kisenoxydul,  iG^W  bis  4  9,44  Zinkoxyd,  5,83  bis  6,47  Manganoxyd  und  5,02  bis 
5,93  Schwofe!.  V.  d.  L.  in  Kanten  leicht  schmelzbar  zu  schwarzem  Email;  auf  Kohle 
£>iebt  es  Zinkboschlag;  von  Säuren  wird  es  leicht  zersetzt  unter  Entwickelung  von 
Schwefel  Wasserstoff  und  Abscheidung  von  Kieselsäure. 

:H9.  (jtranat,  Albertus  Magnus. 

Tesseral ;  gewöhnlichste  Formen  ooO  und  20i  ,  oft  beide  combinirt ,  auch  30|, 
iOJ  u.  a.  untergeordnete  Formen;  merkwürdig  ist  das  seltene  Vorkommen  von  O  und 
ooOoo ;  doch  erscheinen  sie  bisweilen  untergeordnet  in  Combinationen  ,  wie  G.  Rose 
schon  lange  gezeigt  hat;  ja,  im  Ptitschthale  koumien  sogar  vollständige  Hexaeder,  und 
auf  Elba  vollständige  Oktaeder  vor;  einige  der  gemeinsten  Formen  und  Combinationen 
zeigen  die  folgenden  Figuren  : 

4  i  a  4  r> 
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Die  Krystalle  erscheinen  theils  und  sehr  liSufig  einzeln  eingewachsen  ,  Iheils  auf- 
gewachsen, im  letzteren  Falle  meist  zu  Drusen  verbunden ;  derb,  in  körnigen  bis 
dichten  Aggregaten  und  eingesprengt ,  secundUr  in  kleinen  Geschieben  und  Körnern. 
Bisweilen  sind  die  Krystalle  als  Perimorphosen  (S.  64)  ausgebildet,  dergleichen  sehr 
merkwürdige,  aus  abwechselnden  Granat-  und  Caicitschalen  bestehende ,  nach  Kenn- 
ifott  am  Sixmadun  in  Graubündten  vorkommen.  —  Spaltb.  dodekaedrisch,  sehr  un- 
vollk.,  bisweilen  gar  nicht  wahrnehmbar ;  Bruch  muschelig,  oder  uneben  und  spül- 
terig;  H.  s=  6.5...7,5 ;  G.:=3,i...i,3  ,  in  den  Talkthongranaten  herab  bis  3,45: 
gefärbt,  sehr  verschieden  nach  Maassgabe  der  chemischen  Zusammensetzung ,  beson- 
ders grün,  gelb,  roth,  braun  und  schwarz,  selten  ganz  farblos  oder  weiss;  Glas-  bis 
Petlglanz ;  pellucid  in  allen  Graden.  —  Chem.  Zus.  äusserst  schwankend,  doch  im 
Allgemeinen  nach  der  Formel:  ft3Si24.]^Si,  oder  auch  3ft2Si-|-l^^i'^»3(2M.8it2j  + 
iR^^.3Si§*^  gebildet.  Es  sind  nun  besonders  zwei  VarietStenreihen,  die  der  Tbon- 
Granaten  und  der  Eisen-Granaten  zu  unterscheiden,  je  nachdem  1^  vorzugsweise 
durch  AI  oder  durch  re  repr'äsentirt  wird;  die  erstere  Reihe  zerfällt,  nach  der  Natur 
der  vorwaltenden  stärkeren  Basis  R ,  besonders  in  die  zwei  häufig  vorkommenden 
Gruppen  des  Kaik-Thongranates  und  Eisen-Thongranate^^  und  in  die  zwei 
selten  vorkommenden  Gruppen  des  Talk-Thongranates  und  Mangan-Thon- 
granates;  m  der  zweiten  Reihe  pflegt  die  stärkere  Basis  vorwaltend  durch  Kalkerde 
repräsentirt  zu  werden,  daher  sie  fast  lauter  Kalk-Eisengranate  begreift;  übrigens 
giebt  es  viele  Varietäten,  welche  sich  gewissermaassen  als  Gemische  der  genannten 
Gruppen  betrachten  lassen,  wie  denn  alle  diese  Gruppen  nach  verschiedenen  Richtun- 
gen in  einander  übergehen.  Bergemann  fand  in  einem  schwarzen  Granate  aus  Nor- 
wegen 6,66  Procent  Yttererde,  als  theilweisen  Vertreter  der  Kalkerde,  die  Thonerde 
aber  gänzlich  durch  Eisenoxyd  vertreten.  Damour  wies  im  Melanite  von  Frascali. 
der  wesentlich  ein  Kalk-Eisengranat  ist,  \  Procent  Titanoxyd  nach ,  welchem  er  die 
schwarze  Farbe  zuschreibt ,  weil  ein  hellgrüner  und  durchscheinender  Granat  von 
Zermatt  noch  eisenreicher,  und  fast  ein  normaler  Kalk-Eisengranat  ist.  Volger  ist  der 
Meinung,  dass  die  Granate  ursprünglich  gar  keinSesquioxyd,  sondern  nur  dieOxydnIf 
von  Eisen  und  Aluminium  enthielten,  und  erst  im  Laufe  der  Zeit  zu  ihrer  gegenwUrtigen 
Beschaffenheit  umgewandelt  worden  seien.  V.  d.  L.  schmelzen  die  Granate  ziemlich 
leicht  (die  Kalk-Eisengranate  am  schwersten)  zu  einem  grünen,  braunen  oder  schwar- 
zen Glase ,  welches  oft  magnetisch  ist ;  mit  Borax  und  Phosphorsalz  geben  viele  die 
Reactionen  auf  Eisen  oder  Mangan,  und  mit  letzlerem  Salze  alle  ein  Kieselskelet ;  So<l<i 
auf  Platinblech  wird  oft  grün  gefärbt.  Von  Salzsäure  werden  sie  roh  nur  wenig,  nach 
vorheriger  Schmelzung  aber  leicht  und  vollständig  zersetzt  mit  Ausscheidung  von  Kie- 
selgallert. 

Man  hat  besonders  folgende  Varietäten  unterschieden : 

a)  A 1  m  a  n  d  i  n  oder  edlerOranat;  columbin-,  blut-,  kirsch-  oder  bräunlichroth  bis  röth- 
lichbraun,  meist  krystaliisirl,  selten  derb  und  schalig  zusammengesetzt,  durchsichtig  uml 
durchscheinend.  Sehr  häutig  als  Geniengtheil  verschiedener  Gesteine;  ist  Eisenthon- 
grannt;  die  rotheu  und  braunen  Granate  der  Serpentine  sind  dagegen  nach  Delesse  Tiilk- 
thongranate  mit  22  Proc.  Magnesia,  und  von  dem  niedrigen  Gewichte  3, IT). 

6)  Weisser  Granat;  derb,  fast  ungeförbt,  von  Souland  oder  Soudland  in  Telemarken  and 
Slatou.st  am  Ural;  auch  nach  Websky  in  ganz  kleinen,  z.  Th.  wasserhellen  Dodekaedern  und 
sehr  hexaederähnlichen  Tetrakishexaedern  auf  Prehnit  bei  Jordansmühle  in  Schlesien. 

cj  Grossular;  grünlich-  und  geiblichweiss  bis  spargelgrün,  ölgrün,  grünlichgrau  und  lieht 
olivengrün,  krystaliisirl,  durchscheinend,  vom  Wiluiflusse  in  Sibirien  und  von  Rezban>ii. 

(l)  Hessen it  (oder  Kaneelslein);   honig-,   pomeranzgeib  bis  hyacinthroth ,   in  eckigen 
Geschieben,  krvslallisirt  und  körnig  zusammengesetzt,  durchsichtig  bis  durchscheinend ; 
Ceylon,  Piemont,  Vesuv,  auch  wohl  die  Oktaeder  von  Elba. 
Diese  drei  sind  grösstentheiis  Kalkthongranate. 

e]  Gemeiner  Granat  (und  Aplom);  verschiedeuliich  grün.,  gelb  und  braun  gefürbt, 
schwach  durchscheinend  bis  undurchsichtig,  krystaliisirl,  und  derb  in  körnigen  bis  dichten 
Aggregaten,  welche  letztere  All  och  reit  genannt  worden  sind;  häufig,  Breitenbrunn, 
Schwarzenberg,  Berggiesshübel. 

f.  Kolophonit;  gelhlichbraun  bis  honiggelb  und  fast  pechschwarz,  meist  in  körnigen 
Aggregaten,  durchscheinend  bis  knnlendurchsclieinend ;  Areiulal. 
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(f]  Melanit;  schwarz,  undurchsichtig,  kr^stallisirt;  Frascati,  als  vulkanischer  Auswürfling, 
.im  Kaiserstuhl  in  Ti*achvt. 

Diese  Varietäten  sind  wesentlich  Kalk-Eisengranate. 

h]  Spessartin  hat  man  einen  Mangan-Thongranat  von  AschafTenburg  imSpessart  genannt, 
welcher  nach  einer  neueren  Analyse  v.  KobeU's  Über  37  Procenl  Manganoxydul  gegen 
1ä  Procont  Eisenoxxdul  enthält;  am  näclistcn  steht  ihm  ein  von  Maltet  analysirter  Granat 
von  Haddam  in  Connecticut.  Hin  dichter,  bräunlich>fleischrother  Granat  von  Pfitsch  hält 
nach  f.  Kabelt  sogar  34  Mangnnoxydul  gegen  6,37  Eisenoxydul,  und  nähert  sicli  datier  am 
meisten  einem  Mangan-Thongranatc.  Topazolith  ist  ein  gelber  Granat  von  der  Mussa- 
Alpe  in  Piemont,  welcher  in  Hexakisoktaüdern  krystallisirt,  die  wie  Rhombendodekaeder 
erscheinen,  deren  Flächen  in  vier  Felder  getheilt  sind.  Der  Romanzovit,  Rothhoff  il 
und  P\  renäit  sind  ebenfalls  Varietäten  von  Granat;  dasselbe  gilt  von  dem  Pol\  adei- 
phit  von  Franklin  in  New-Jersey. 

Oebranch«  Die  schönfarbigen  und  klaren  Varietäten  des  Almandins  und  Hessonits 
werden  als  Edelsteine  benutzt ;  der  gemeine  Granat  aber  wird,  wo  er  häufig  vorkommt,  als 
Zuschlag  bei  dem  Schmelzen  der  Eisenerze  gebraucht. 

Ann).  4  Der  Uwarowil  ist  ein  sehr  schöner,  dunkel  smaragdgrüner,  als  ooO 
krystallisirter  Granat  von  11. =7, 5. ..8;  G.  =  3,4  bis  3,5,  welcher  sieb  dadurch  aus- 
zeichnet, dass  H  fast  nur  durch  (Ihromoxyd  repräsenlirl  wird  ,  welolies  zu  ti  Proc. 
vorlianden  ist ;  er  l'asst  sieb  daher  als  ein  Kalk-Cbromgranat  betrachten,  istunscbnielz- 
bar  v.  d.  L.  und  findet  sieb  am  Berge  Saranowsk,  4  4  Werst  von  Bissersk  sowie  bei 
Kyschtimsk  am  Ural,  im  Cbromeisencrz,  auch  bei  Neu-Idria  in  (^alifornien ,  und  bei 
Haule  im  westlichen  Himalava. 

Anm.  t,  Pa riscbin  nennt  Haidinger  ein,  in  dem  Rutiisande  von  Olabpian  in 
ganz  kleinen  Geschieben,  sebr  selten  in  kleinen  Krystallen  oder  Krystallbrucbstiicken 
vorkommendes  Mineral  von  folgenden  Eigenschaften.  Monoklin ;  ooF  9^^  5^',  Poo 
i)i^  4  6',  F  4  I  6'\  Combb.  ähnlich  denen  dos  Augites;  Spallb.  unbekannt;  Bruch  un- 
voUk.  muscbelig ;  spröd,  IL  »6,5,  G.  =  i,006;  gelblicb-  und  rötblicbbraun,  s<'bw'acb 
fcttgliin/end,  wenig  kantendurcbscbeinend.  Cbem.  Zus.  nach  t».  Ifauer  ganx  die  des 
Granates  mit  ungefähr  36  Kiesel,  4  9  Thonerde,  4  4  Eisenoxydul,  "ii)  Mangaiioxydul 
und  3  Kalkerde.  Breithaupt  erkannte  schon  im  J.  4  83  2  dieses  Mineral  als  etwas 
Eigentbümlicbes. 

:r:>0.    Pyrop,  Werner. 

Aeusserst  selten  krystallisirt,  in  undeutlichen  Hexaedern  mit  convexen  und  rauben 
Flachen;  gewöhnlich  nur  in  rundlicben ,  eingewacbsenen  oder, losen  Körnern.  — 
Spaltb.  nicht  bekannt,  Bruch  vollk.  muscbelig;  n.=7,r>;  G.  =  3, 69. ..3, 78  ;  dunkel 
b\acinthrotb  bis  blutrotb;  Glasglanz,  durchsichtig  bis  stark  durcbscbeinend.  — Cbem. 
Zus.  'ähnlich  der  jener  Granate,  in  welcben  f\=Al  ist,  also:  SK-^Si+Ar-^Si-^ ;  dabei 
wird  d  durcb  Magnesia ,  Eisenoxydul  und  etwas  Kalkerde  nebst  Manganoxydul  dar- 
gestellt ;  ausserdem  ist  etwas  Chrom  vorbanden,  von  welchem  es  früher  nicht  ganz 
entschieden  war,  auf  welcher  Oxydationsstufe  sieb  dasselbe  befinde ,  bis  Mpberg  zu 
beweisen  suchte,  dass  es  als  Chromoxydul  anzimebmen  ist ;  seine,  mit  einer  früheren 
Analyse  von  v.  Kobcli  im  Allgemeinen  recht  wobl  übereinstimmende  Analyse  ergab 
i4,35  Silicia,  ii,35  Aluminia,  45  Magnesia,  9,94  Eisenoxydul,  5,29  Kalkerde,  4,47 
Cbromoxydul  und  2,59  Manganoxydui ,  was  der  obigen  Formel  sebr  gut  entspricht. 
Sonach  wäre  der  Pyrop  ein  Talk-Thongranat,  in  welchem  ein  bedeutender  Theil  der 
Magnesia  durch  Eisenoxydul  und  Chromoxydul  ersetzt  wird.  V.  d.  L.  geglüht  wird 
er  schwarz  und  undurchsichtig,  während  der  Abkühlung  aber  wieder  rotb  und  durch- 
sichtig; stärker  erhitzt  schmilzt  er  etwas  schwierig  zu  einem  schwarzen  glänzenden 
Glase ;  mit  Borax  giebt  er  die  Reaction  des  Chroms ;  von  Säuren  wird  er  roh  gar  nicht, 
geschmolzen  nur  unvollständig  zersetzt. —  In  Serpentin  eingewachsen,  ZÖblitz  u.  a.  0.  ; 
lose  oder  von  Opal  umschlossen ,  Meronitz  und  Podsediitz  in  Böhmen,  Sania  Fe  in 
Neu-Mexico. 

debranch*  DerP>T0p  ist  ein  in  noch  höherem  Wcrthc  stehender  Edelstein  als  der  (iianal ; 
seine  feineren  KOrner  wenleii  als  Schleifpulver  benutzt. 

I^anmann*»  Mineralogie.   U.  Aufl.  ig 
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321.   Tesnrian,  Werner  (Idokrns,  Egeran,  Wiluil). 

Tetr3){on.il ;  P  (c)  74". 37'  nnch  f.  Kokscharoio ;  nach  Kupffer  uad  Breühmipt 
schwankend  von  73^  bis  74"  äo'.  Diese  Schwankungen  sind  darcli  die  Denedea 
Beobachtungen  von  ti.  Zepharovich  vollkommen  bestäligt,  und  innerhalb  der  Gramen 
von  74"  6'  bis  74°  30'  fixirl  worden  ;  die  von  Rreilhaupt  angegebene  Polyploedrle 
konnte  er  Jcifocb  eben  so  wenig  als  Trüber  v.  Kokseharow  aufTtnden.  Die  Mancbfallig' 
keil  ilcr  Kormen  und  Combitiationen  ist  sehr  gross;  •>.  Zejiltarovieh  wies  46  einr*clie 
t-'ormeii.  daninler  13  verschiedene  telragonale  und  17  ditetragonale  Pyramiden  narb. 
Die  gewöhniichslen  Formen  sind  ooP  {d).  OOPoo  (Jtf),  OP  [P),  P  (c),  Poo  (»)  56"  *»'. 
aoPt  if]  ;  viele  andere  Formen  prscheinen  untergeordnet.  Einige  der  wichligsteo 
(Kombinationen  zeigen  die  folgenden  Bilder,  welche  griisslentheils  nus  der  Abhandlung 
von  ".  Zepharovich  und  aus  dem  Atlas  v.  Kokscharow'ii  enllelmt  sind']. 


rr' 
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FIk.    f.     OoP  ooPoo.P.OP:  sehr  scb8n  vom  Wilui  in  Sibirien,  «och  von  AchmMowsk 

und  t'ziklown. 
Fig.   i.      C:omb.  wie  Fig.  I,  mit  der  Oeuteropyramide  Poo  (o)  vom  Vesuv. 
Fig.   .1.     ooPoo.ooP.ooPl.P.OP.  vom  Vesuv:   ooPl  ist  das  gewithntiche  aclilseiliKe 

Prisma, 
Fig.    i.      Comb,  ähnlich  der  vorigen,   doch  mit  dem  seltenen  Prisma  OoP3    (&)  stall 

coPi,  und  mit  3P  (il,  3P:i  (s)  und  Poo. 


OoP.OoPoo.ooPi.P,3P.iP,Poo.0P.3P3  ;  grüne  Krystalle  von  der  Husm- 
Alpe  im  Alalhale  in  Piemont,  bemerkenswertli  wegen  der  sehr  flachen  Pvn- 
mideJP  {€]. 

ooP,ooPoo,0P.Poo.3P3.3P.SP.P.iP;  grüne  Krystalle  ebendaher,  merkwür- 
dig  wegen  der  noch  flacheren  Pyramide  ^P  (x). 

ooPoo.ooP.0P.P.3P.3P3.fP3;  braune  Kryslalle  ebendaher ;  sie  erscheinen 
gewöhnlich  als  schlanke,  meist  nur  von  ooPoo,  ooP  und  oP  gebildete  Siu- 


Da  unter  den  tetragonel  krystallisironden  Mineralien  der  Vesuvian  einen  grossen  Hetck- 
Kormen  iei|{l,  so  giaubteii  wir  die  Zahl  der  Bilder  vermcliren  zu  müssen ;  sie  gewahren 
r  zuxleich  Gelegeiiheil,  sich  iii  der  Botwickelung  tclrngonaler  Combi nallonea  lu  Qbea. 
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Icn.   iinJ  iTiilerscheiden  Ricli  von  den  dortigen  grünen  Krysi.-illen  diirrh  das 
Vorwallen  des  DeuterO|irism»s  gegen  das  Proloprisma. 


-^L=^. 


Fi^.   8.     ooP.0P.ooPoo,P.:)P3  ;  kleine,  dunkelbrniine ,  knrzsätilenfuriiiiK«  Kryslnlle 

von  Zoniinll. 
l-i«.    9.     ooP.P,üP.ooPoo,ooPi.|P3;  andere  dernleirhen,  ebendaher. 
Fiit.  to.     ooPoo.OOP.OP.OoPi  .iP.i;  nofli  andere,  ehendatier. 


P.OoP.ooPoo.3P.0P..lP3.Poo;  vom  Honzoniberge  in  Tirol  i  die  Gnind- 
pyraniide  ers^cbeint  dort  zuweilen  ganz  vorwallend. 

P.|P.0P.ooP.ooPoo.ooPk.3P3.|P6.3P;  von  der  Porgutner  Alpe  in  Pfilsrli 
(Tirol). 

ooP.ooPoo.ooPi.oP.^^P.-iP;  vonEkerbci  Draromcn  in  Norwegen;  iihnlicbe 
und  z.  Tli.  recht  grosse,  schalig  zusammen  gesetzte  Krysliillc.  in  denen  je- 
doch P  siati  der  beiden  niedrigen  Pyramiden  aiiftrilt,  linden  .sich  bei  Egg 
unweit  ChristJansand,  sowie  bei  Achmalowsk. 


Flg.  ii.      00P.3P.P.00P00;  von  Achmatowsk  in  den  Nasämsker  Bergen  am  Ural. 
Fig.  16.     P.:tP.01'.ooPoo.lPoo,Poo.3P3.|P3;  von  pyramidalem  Habilus,  ebendaher. 
Fig.  16.     ooP.3P.P.|P.flP.Poo;  dunkel  rolhbraune  Krystalle,  ebendaher. 
Fig.  (7.     OOPoo.OOP.SPs.P.-lP;  von  PolSkowsk  am  Ural;    ganz  ahnliche  Kryslalle 
mit  sehr  vorwaltender  Pyramide  3P3  linden  sich  im  Saaslhalc  und  an  der 
Uussa-Alpe. 
Der  Habilus  der  Krystalle  ist  meist  säulenförmig,  durch  Vorwalten  der  Prismen 
ooP  und  ooPoQ,  selten  tarelarlig  oder  pyramidal,  durch   Vorwalten  vdd  oP  oder  P ; 
<tii' Piismen  sind  oR  verlinal  geslreill,  das  Pinakold  quadraliscli  parkettirl ;    die  Kry- 
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stalle  flndeu  sieb  selten  eingewachsen,  meist  aufgewachsen  und  zu  Drusen  verbunden ; 
auch  derb  in  stängeligen  und  körnigen  Aggregaten.  —  Spaitb.  prismatisch  nach  ooPoo 
und  ooP,  unvollk.;  Bruch  uneben  und  splilterig  oder  unvollk.  muschelig;  H.  ^  6,5; 
G.  =  3, 3 4... 3, 44  (nach  Breithaupt  bis  i);  gefärbt  in  mancherlei  gelben,  besonders 
aber  in  grünen  und  braunen  bis  fast  schwarzen  Farben,  selten  himmelblau  bis  span- 
griin ;  Glasj^lanz  oder  Fettglanz ;  pellucid  in  allen  Graden ;  Doppelbrechung  negativ, 
das  schwarze  Kreuz  erscheint  oft  gestört,  ja  nach  Jenzsch  soll  der  Vesuv ian  optisch 
zweiaxig  sein.  — -  Cbem.  Zus.  wesentlich  ein  Silicat  von  Thonerde  und  Kalkerde, 
nach  der  Formel  SR^Si-t-^ftSi^,  welche  sich  auch  7ft3i-l-2ftft  schreiben  lassen  würde; 
doch  wird  immer  viel  Thonerde  durch  Eisenoxyd,  und  etwas  Kalkerde  durch  Talkerde 
ersetzt,  auch  ist  oft  ein  wenig  basisches  Wasser  vorhanden.  Setzen  wir  beispielsweise 
^Rs^^ÄI-H^-Pe,  und  9ft  =  7Ca-l-lllilg-l-<fl ,  so  würde  die  entsprechende  Varietät 
38,7  Silicia,tU,8  Aluminia,  7,2  Kisenoxyd,  35,1  Kalkerde,  3,6  Talkerde  und  1,6 
Wasser  erfordern.  —  Der  Gehalt  an  Kisenoxyd  schwankt  in  verschiedenen  Varietäten 
von  2  bis  fast  18  Procent.  —  Man  war  sonst  der  Ansicht,  dass  der  Vesuvian  wesent- 
lich dieselbe  Zusammensetzung  habe,  wie  die  Kalklhongranatcn,  und  dass  also  die 
Granatsubstanz  dimorph  sei;  diese  Ansicht  ist  zuerst  von  Hermann  bestritten  wor- 
den, welcher  zeigte,  dass  viele  Vesuviane  nach  der  vorstehenden  Formel  zusammen- 
gesetzt sind.  Später  theilte  Rammelsbery  die  Resultate  seiner  Untersuchung  von  zwölf 
verschiedenen  Varietäten  mit,  aus  denen  sich  ergab,  dass  das  Sauerstotfverhältniss 
von  ^y  ft  und  Si  =  3  :  2  :  5,  oder  9:6:  t5,  folglich  von  jenem  der  Granate  wesent- 
lich verschieden  sei ,  wodurch  denn  Hermann's  Zweifel  bestätigt ,  und  der  vermutbete 
Dimorphismus  der  Granatsubstanz  vollständig  widerlegt  wurde.  Kurz  darauf  verÖlTent- 
lichte  Sckeerer  eine  Abhandlung,  in  welcher  ein  besonderes  Gewicht  auf  das  in  man- 
chen Vesuvianen  enthaltene  Wasser  gelegt  wurde,  welches,  wie  auch  Magnus  und 
Rammelsberg  gezeigt,  bis  zu  3  Procenl  betragen  kann,  nur  in  sehr  grosser  Hitze  ent- 
weicht, und  daher  wohl  als  basisches  Wasser  zu  betrachten  ist.  Unter  Berück- 
sichtigung dieses  Wassergehaltes,  und  mit  Benutzung  der  Theorie  des  polymeren  Iso- 
morphismus leitete  Svheerer  aus  drei  sehr  genauen  Analysen  das  SauerstofTverhältniss 
9:6:  14.  ab;  da  er  nun  in  dem  wasserfreien  Vesuviane  vom  Wilui  genau  dasselbe 
Verhältniss  fand ,  so  ist  solches  wohl  für  das  normale  Verhältniss  zu  halten ,  aus  wel- 
chem sich  denn  auch  die  Richtigkeit  der  oben  stehenden,  von  Hermann  aufgestellten 
Formel  ergeben  würde.  Dennoch  hat  Hermann  später,  bei  einer  Discussion  der  Vesu- 
vian-Analyscn,  eine  andere  Formel  und  die  Ansicht  aufgestellt,  dass  das  Schwanken 
in  der  Zusammensetzung  der  Vesu\iane  nur  aus  der  gegenseitigen  Vertretung  von  3R 
iHid  ft  zu  erklären  sei.  Endlich  hat  Rammeisberg  neuerdings,  in  der  Voraussetzung, 
dass  das  Eisen  als  Oxyd  vorhanden  ist,  die  Formel  9K''^Si-HSK''^^i-^  dagegen  in  der 
Voraussetzung  von  Oxydul  die  Formel  eh-^Si^-lft^gia  aufgestellt,  von  denen  die  erste, 
welcher  er  jetzt  den  Vorzug  giebl,  dem  Sauersloir-Verhällnisse  3:2:5,  die  zweite 
dem  Verhältnisse  6:3:9  entspricht.  Don  Wassergehalt  getrachtet  er  nicht  als 
ursprünglich,  sondern  als  secundäres  Symptom  einer  begonnenen  Zersetzung,  bei 
welcher  auch  das,  ursprünglich  vielleicht  als  Oxydul  vorhandene  Eisen  grösstentheil^ 
in  Oxyd  verwandelt  worden  sei  —  V.  d.  L.  schmilzt  er  leicht  und  unter  Aufschäumen 
zu  einem  gelblichgrünen  oder  bräunlichen  Glase ;  mit  Borax  und  Phosphorsalz  giebt  er 
Eisenfarbe  und  in  letzterem  ein  Kieselskelet ;  von  Salzsäure  wird  er  roh  nur  unvoll- 
ständig, nach  vorheriger  Schmelzung  vollständig  zersetzt,  unter  Abscheidung  von 
Kieselgallert.  —  Vesuv,  Mussa-Alpe  in  Piemont,  Monzoniberg  in  Tirol,  Achmatowsk 
und  Poläkowsk  am  Ural,  vom  Wilui  in  Sibirien,  Orawicza  im  Banale,  Egg  und  Eker  in 
Norwegen,  Haslau  bei  Eger  in  Böhmen  (Egeran),  ähnlich  zu  Sandford  in  Maine,  wo 
der  Egeran  einen  200  F.  mächtigen  ßang  bilden  soll,  auch  an  vielen  anderen  Orten 
in  Nordamerika;  der  blaue  sogenannte  Cyprin,  von  Soudland  in  Norwegen,  ist  durch 
Kupferoxyd  gefärbt.    Nach  Breithaupt  ist  auch  der  Kolophonit  grossentbeils  Vesuvian. 

(ilehrftueh«    Die  durchsicbUgen  oder  stark  durchscheinondcii,  schön  grün  und  braun  ge- 
fart)ten  Var.  des  Vüsovians  werden  zuweilen  als  Schmucksteine  benutzt. 
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3ii.  Xanthit,  Ihomson. 

liHch  Mather  trikljn  (nach  Beck  in  den  Krystalirormen  des  Vesuvianes] ;  in  ein- 
gcwncbsenen  Kärncrn  und  derb,  von  lockerer,  rundkömiger  Zusaniniensetzung. — 
Spallb.  nach  drei  verschiedenen  Richlungen,  die  sich  unter  94",  97"  3o'  und  )  07°  30' 
schneiden,  Bruch  kleinmuschelig  bis  uneben,  sehr  Icichl  zerbrechlich;  II.  =  5.. .6 
{Breithaupl);  G.^3,l...3,Si  ;  schwarit,  grau  und  weiss;  Glasglanz,  in  den  Fellglanz 
geneigt,  z.  Th.  nur  schimmernd;  durchsichtig  bis  durchscheinend.  —  Chem.  Zus. 
nach  Thomson:  38,7  Sllicia,  H,3  Aluminia,  18,0  Eisenoxyd,  36,3  Calcia  und  3,7 
Minganoxydul  (Summe  97],>was  Treilich  nicht  auf  die  Formel  des  Vesuvianes  rUhrl, 
sondern  sCaSi+KSi  giebl  (mit  33,4  Silida ,  40.!  Calcia  und  Manganoxydul ,  11,3 
Aluminia  und  t(,t  Eisenoxyd,  wenn  ft=^A+^Pe  gesetzt  wird).  V.  d.  L.  schmilzt 
er,  sich  etwas  aultiiahcnd ,  zu  grünlichem  durchsehe  in  enden  Glase.  —  Amily  in 
New- York. 

Anm.  Nach  Shepard,  Beck  und  Dana  ist  der  Xantblt  nur  eine  Varieläl  des 
Vesuvianes. 


323.  Stanrolltli ,  hatsien. 

Rhombiscli  ;  ooP  (Uj  138"  42',  Poo  (r)  70°  46'  nach  Kenngott  (189°  !6'  und 
G!l°  3i'  nach  Dea-Ciaizeaux) ,  gewöhnliche  Combh.  ooP. 
ooPco.oP  {M,  r  und  P  in  beistehender  Figur)  und  ooPoo. 
OOP.DP.Pcxi  wie  die  nachstehenden  Figg.  t  und  !;  die  Kry- 
slalle  kurz- und  dick-,  oder  lang- und  breilsüulenrdrmig ; 
eingewachsen;  Zwillingskryslalle  sehr  häufig,  als  Durch- 
kreuzungs-Zwillinge nach  zwei  verschiedenen  Gesetzen, 
indem  sich  die  Hauplaxen  beider  Individuen  entweder  Tast  rechtwinkelig,  wie  in 
der  zweiten  vorstehenden  Fig.,  o<)er  fast  unter  60°  schneiden,  wie  in  den  beiden 
letzten  nachstehenden  Figuren ;  vergl.  auch  die  Figuren  1  48  und  1  49  auf  S.  76.  — 


^-^ 


Fig. 


Fig. 
Fig. 


ooP.ooPoo.OP!Pco.  kurze  dicke  Säulen ;  Bretagne. 

Dieselbe  Combinalion ,  nur  laug  gestreckt  und  mit  vorwaltendem  Brachy- 

pinakoid  ;  St.  Gotthard,  oder  richtiger  Faido  im  Canlon  Tessiu. 

Schiefwinkelige  Zwillinge  ebendaher,  nach  Websky. 

Dergleichen  Zwillinge  aus  der  Bretagne,  nach  Hessenberg. 
Spaltb.  brachydiagonal  vollk.,  auch  Spuren  nach  ooP;  Bruch  muschelig  oder  uneben 
und  splitlerig;  H.=7...7,B;  G. =3, 34. -.3, 77  ;  rölhlichbraun  bis  schwSrzhchbraun  ; 
Glasgianz,  durchscheinend  bis  undurchsichtig.  Die  optischen  Axen  liegen  in  dem  ma- 
krodiagonalen  Ilaupischnitte;  ihre  Biscclrix  füllt  in  die  Hauptaxe.  —  Die  ehem.  Zus. 
schien  anfangs  nur  auf  ein  Silicat  von  Thonerde  und  Eisenoxyd  zu  verweisen ,  ergab 
sieh  aber  schon  nach  den  alteren  ,  und  nach  den  späteren  Annivsen  von  Jacobson 
schwankend  zwischen  den  Formeln  ft''si^,  Ttsi  und  Ift^Si^,  wobei  n  Thonerde  mit  14 
bis  18  Procenl  Kisenoxyd  bedeutet,  und  die  Kieselsäure  von  !B  bis  40  Procent  vor- 
handen ist.  Wenn  die  erstere,  an  den  schönen  Varr.  vom  St.  Gotlhard  oder  von  Faido 
nachgewiesene  und  auch  von  Marignac  bestätigte  Formel  die  normale  Zusammen- 
setzung reprSsentiren  sollte ,  so  würde  die  Zusanimensetzung  der  übrigen  Varr.  n^ir 
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riurrh  liilei|H»iiiiuiig  \oii  kieselreicheren  Miueralieu  oder  Quarz  .  oder  auch  durcfa  die 
Annahme  zu  erklären  sein,  dass  sich  Kieselsaure  und  Thonerde  zum  Tbeil  \ertreleu: 
nun  fand  Lechartkr  uirkhch,  dass  die  grösseren  Kristalle  xom  St.  GoUbard  Distheii, 
Granat,  Turmaliii  und  andere  frcmdarlige  Körper  umschlies^n,  und  dass,  nach  Aus- 
scheidung dieser  Beimengungen  durch  Flusssäure,  reine  iStaurolithsubstanz  mit  S8  bi> 
29  Procent  Kieselsäure  übrig  bleibt,  wie  sie  auch  die  kleineren  Kr\s(alle  für  skL 
zeigen :  ähnlich  verbalten  «ich  die  Varr.  aus  der  Bretagne,  denen  jedoch  nach  Füchrr 
Quarz  interponirt  ist .  nach  dessen  Ausziehung  dieselbe  normale  Staurolithsubslaoz 
übrig  bleibt  ;  hiernach  würde  denn  die  Formel  R^Si-'  oder  4fc2§».38|f2  gerecht fertipl 
(Mscheinen.  Allein  h'en/tyoit  Nerniuthele  schon  früher,  dass  ein  Theil  des  EUeos  als 
CKydul  \orhanden  sei:  auch  sind  in  der  Regel  4  bis  2  Procent  Magoesia  ^orhaodeo. 
diess  \eranl<'sMe  HammcUbcrq  zu  sehr  genauen  Anahsen  \on  10  verschiedenen  Varie- 
täten, aus  denen  sich  das  Resultat  herausstellte,  dass  das  £i>en,  nicht,  W\c  man  bisher 
glaubte,  blos  als  0\\d.  sondern  grössteniheils  als  Oxydul  >orhanden  sei.  Ueberhaupt 
aber  ergab  sich,  dass  die  Kieselsäure  Non  28,8  bis  5t, 3.  die  Thonerde  umgekehrt 
von  49,2  bis  34,3  lYocent  schwankt,  während  das  Eiseno\\dul  von  tO  bis  13,  die 
Magnesia  von  <,6  bis  3,  und  das  Eiseno\\d  von  0  bis  5  Procent  vorhanden  ist.  Der 
Sauerstoff  der  Basen  R  und  ft  verhält  sich  =  4:6:  jener  der  Kieselsäure  schwankt 
von  4  bis  9,  so  dass  R+sH+nSi  allgemein  die  Zusammensetzung  darstellen  würde. 
Analysen  von  A.  Milsrherlich.  Wialicenus  und  Maly  führten  auf  ähnlicbe  Resultate. 

Durch  die  neuesten  mikroskopischen  und  chemischen  Untersuchungen  von 
Ä.  V,  Lasaulx  sind  jedoch  Lerfmrtier\s  Befunde  und  Folgerungen  vollkommen  bestätigt 
worden  ;  v,  Lasaulx  fand  mehre  Staurolithkrystalle  ganz  erfüllt  mit  Mikrolitben ,  be- 
sonders reichlich  von  Quarz,  aber  auch  von  Granat,  Disthen,  Glimmer,  Magneteisenen 
und  Brookit.  Die  reinsten  Varietäten  sind  die  von  Faido,  deren  G.=3,7I  ;  sie  wurden 
daher  nochmals  genau  analysirt,  und  nach  dem  Schema  2Si+2lii-4-ft ,  oder  nach 
der  empirischen  Formel  Si^l^li'^  zusammengesetzt  befunden,  wobei  sehr  nahe 
K=:|}Al-|-^i^Fe  und  ft=|f^e-l-|Mg,  was  in  400  Theilen  30,4  Kieselsäure,  48.6 
Thonerde,  5,4  Kisenuxyd,  •  4  2,2  Eisenoxydul  und  3,4  Magnesia  ergiebt.  Ein  kleiner 
Aiitlieil  des  Eisens  wird  zuweilen  durch  Mangan  vertreten ;  die  Var.  von  Nordmari 
in  Schweden  liält  sogar  4  1,6  Proccnl  Manganoxydul  und  4  3,7  Maoganoxyd,  weshalb 
und  wegen  ihrer  Schmelzbarkeii  Dana  für  sie  den  Namen  Nordmarkit  vorschlagt: 
eine  Var.  von  Canton  in  Georgia  enthält  über  7  Procent  Zinkoxyd.  Jedenfalls  wird 
durch  obiges  von  t*.  Lasaulx  aufgestelltes  Schema  die  Substanz  der  reinsten  Varietll 
am  besten  ausgedrückt.  V.  d.  L.  selbst  in  Splittern  nicht  schmelzbar,  in  Borax  und 
Pliosphorsalz  nur  sehr  schwer  aufzulösen ;  Salzsäure  ist  ohne  Wirkung,  SchwefelsSare 
bewirkt  nur  eine  theil  weise  Zersetzung.  —  In  Glimmerschiefer  bei  Airolo  am  St.  Gott- 
hard  und  bei  Faido,  Radegund  in  Steiermark,  im  Dep.  de  Finistere  in  Frankreich,  bei 
St.  Jago  de  ConipostcUa  in  Spanien,  Windham  in  Maine,  Lisbon  und  Franconia  in  New* 
Hampshire  und  a.  0.  in  Nordamerika. 

Anni.  4.  Der  sogenannte  Crucilith  aus  der  Gegend  von  Dublio  scheint  oach 
Kcnnqott  nur  eine  Zersctzungs-Pseudomorphose  nach  Zwillingskrystallen  des  Stauro- 
litlies  zu  sein,  dessen  Formen  er  noch  besitzt,  während  er  eine  weiche,  rolhhrauoc 
bis  schwarze,  fettglänzende  undurchsichtige  Masse  darstellt.  C.  v.  Hauer  fand  Tboo- 
crdc,  Eisenoxvd  und  Wasser  als  vorwaltende  Bestandtheile. 

Anm.  2.  Dass  der  Staurolith  der  St.  Gotthard-Gegenden  nicht  selten  eine  regel- 
mässige Verwachsung  mit  Disthen  zeigt,  diess  wurde  bereits  oben  S.  80  erwähnt. 

324.   Isopyr,  Haidinger. 

Amorph;    derb    und    eingesprengt,     Bruch    muschelig;    spröd ;    H.:=5,5...6; 

G.=:2,90...2,95  :  graulich- bis  sammetschwarz,  z.  Th.  roth  punctirt.  Strich  grÜDÜcb- 

fimu,  Ghsglauz,  kaotendurchscheinend  bis  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  der 

Analyse  von  Turner:  47,09  Silicia,    U,9\  MutaVtvvÄ,  1^,^"l  ^>&«ww.>id,  (5,43  Calcia 
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lind   l,9i  Kupferoxyd  (Sumnie  98,44),   was  vielleichl  auf  die  Formel  K^§i^-|-3CaSi 

W  *i*  tri 

führt ,  indem  2R=:Al+re,  and  ein  paar  Procent  Calcia  durch  Kupferoxyd  ersetzt 
werden;  Maskelyne  und  FUght  gaben  eine  andere  Analyse,  welche  sich  noch  weniger 
formuliren  lässt.  V.  d.  L.  schmilzt  er  ruhig  zu  einer  magnetischen  Kugel ;  auf  Platin- 
draht erhitzt  färbt  er  die  Flamme  grün ;  mit  Phosphorsalz  giebt  er  ein  Kieselskelet  und 
von  Säuren  wird  er  nur  schwiecig  und  unvollstUndig  zersetzt.  —  Im  Granit  zu  St.  Just 
in  Cornwall.  Nach  H.  Fischer  ist  mancher  angebliche  Isopyr  nichts  Anderes,  als 
schwarzer  Opaljaspis ,  wie  denn  auch  Maskelyne  und  Flitfhl  bemerken ,  dass  unter 
diesem  Namen  verschiedene  Dinge  cursiren. 

325.  Polylith,  Thomsmu 

Bis  jetzt  nur  in  Trümern  und  Platten  von  schalif^er  Zusammensetzung ;  Spaltb. 
nach  einer  Richtung;  spröd ;  II.  =  6. ..6, 5;  G.  =  3,23t  ;  schwarz,  Glasglanz,  un- 
durchsichtig. —  Chem.  Zus.  nach  Thomson:  40,04  Silicia,  9,42  Aluminia,  34,08 
Eisenoxydul,  H,54  Calcia,  6,6  Manganoxydul,  was  ungefähr  der  Formel  3ft^Si^-t- 
ÄlSi^  entspricht,  wenn  9ft==6te-l-3('a  ist.  Schlägt  man  die  Thonerde  zur  Kiesel- 
säure, so  wird  die  Formel  ftSi.  Berzeliits  gab  die  Formel  3ft^Si2-HÄlSi.  V.  d.  L.  ist 
er  unschmelzbar ;  mit  Borax  schmilzt  er  zu  einem  schwarzen  Glase.  —  Angeblich 
in  Magneteisenerz  zu  Hoboken  in  New-Jerscy. 

Anm.  Nach  Dana  soll  der  Polylith  nur  eine  Varietät  von  Augit  sein,  welcher 
Ansicht  Des-Cloizeaux  beigetreten  ist;  auch  bemerkt  Dana,  dass  bei  Hoboken  gar  kein 
Magneteisenerzlager  bekannt  sei. 

326.  Wichtisit,  (Wichlyn),  LaurenL 

Krystallfonn  unbekannt;  derb;  Spaltb.  zweifelhaft,  angeblich  nach  einem  fast 
rechtwinkeligen  rhombischen  Prisma,  doch  nur  in  Spuren;  Bruch  muschelig;  11.  =  6,5; 
G.  =  3,03;  schwarz,  wenig  glänzend.  —  Ghom.  Zus.  nach  den  Analysen  \on  Laurent 
und  Strömborg:  aftSi  +  SlSi^  mit  56,3  Silicia,  13,3  Aluminia  nebst  4  Eisenoxyd, 
13  Eisenoxydul,  6  Calcia,  3  Magnesia  und  3,5  Natron;  v.  d.  L.  schmilzt  er  zu 
schwarzem  Email;  von  Säuren  wird  er  nicht  angegriffen.  —  VVichtis  in  Finnland,  als 
ein  schmaler  Gang  in  Granit. 

Anm.  KenngoU  hat  die  Ansicht  aufgestellt,  dass  der  Wichtisit  mit  dem  oben 
S.  420  beschriebenen  Glaukophan  identisch  sei,  was  jedoch  Arppe  bezweifelt. 

327.  Gadollnit,  Ekeberg. 

Die  Frage  nach  der  eigentlichen  Krystallbildung  des  Gadolinites  scheint  noch 
nicht  ganz  endgiltig  entschieden  zu  sein,  weil  sich  selbst  die  neuesten  Beobachtungen 
der  ausgezeichnetsten  Krystallographen  noch  mehr  oder  weniger  widersprechen*). 
Während  nämlich  Kupffer ,  A.  Nordenskiöld ,  Scheerer,  Phillips ,  V,  v.  Lang,  sowie 
Brooke  und  Miller  die  Krystaile  für  rhombisch  erklärten,  so  glaubte  Waage  aus 
seinen  Beobachtungen  mit  Sicherheit  monokline  Formen  folgern  zu  können,  was 
denn  auch  von  Des-Cloizeaux  bestätigt  wurde ,  welcher  unter  Iheilweiser  Benutzung 
früherer  Messungen  den  Winkel  C=89°  28',  sowie  c»P=tl6".  P=I20°  56', 
— P=t2l^  16',  Poo=74°  22',  |Poo=tt3^12'und  viele  andere  Winkel  bestimmte, 


*)  Seit  Scheerer  (im  Neuen  Jahrb.  für  Min.  4864,  S.  4  34:  eine  Zusammenstellung  der  bis 
dahin  bekannt  gewordenen  Versuche  zur  Bestimmung  der  Krystallformen  des  Gadolinites  gegeben 
hatte,  sind  noch  neuere  Bestimmungen  der  Art  von  Waage  (ebendaselbst  4  867,  S.  696)  von  Victor 
t\  Lang,  von  Des-Cloizeaux  (Ann.  de  Chimie  et  de  Physiquc  [4]  t.  4  8)  und  von  Gerhard  vom 
Rath  versucht  worden.  Unter  den  älteren  dürften  besonders  diejenigen  von  A.  Nordenskiöld  zu 
berücksichtigen  sein,  weil  sie  sich  auf  zahlreiche  und  ganz  gut  ausgebildete  ebenflächige  Krystaile 
bezogen.  Unter  den  neueren  Bestimmungen  verdienen  wegen  der  genaueren  Messungen  die- 
jenigen von  Waage,  Des-CUnzeaux  und  G.  vom  Rath  alle  Aufmerksamkeit,  obgleich  sie  wvvVä^xsx 
Endresultate  von  einander  abweichen. 
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aus  denen  sich ,  wie  Rammeisberg  gezeigt ,  ein  Isomorphismus  mit  Datolith  ergiefat. 
Dugegen  hat  G,  v.  Rath  abermals  rhombische  Krystallformen  an  ein  paar  kleinen 
aber  wohlgebildetcn  Krystallen  aus  dem  Granite  des  Radauthales  nachgewiesen,  deren 
einer  mit  den  von  Nordenskiöld  und  Scheerer  abgebildeten  Krystallen  übereiDStimnU, 
SU  dass  eine  Yergleichung  derselben  sehr  leicht  sein  würde ,  wenn  G,  vom  Ralh  die- 
selbe Stellung  und  dieselbe  Buchstabensignatur  gewähjt  hätte,  welche  erslere  ja  auch 
von  Dana  beibehalten  worden  ist ;  jedenfalls  hat  er  die  filteren  Winkelangaben  wesent- 
lich verbessert,  ohne  jedoch  eine  Abweichung  vom  Charakter  des  rhombischen  Systems 
nachweisen  zu  können.  (Poggend.  Ann.  B.  144,  1874,  S.  578. J  Die  sehr  seltenen, 
stets  eingewachsenen  und  undeutlich  ausgebildeten  Krystalle  stellen  Combb.  der  ge- 
nannten und  anderer  Formen  dar,  welche  meist  kurz  säulenförmig  nach  ooP  erscheinen; 
gewöhnlich  nur  derb  und  eingesprengt.  —  Spallb.  gar  nicht  oder  nur  in  höchst  ao- 
deutlichen  Spuren;  Bruch  muschelig  oder  uneben  und  splilterig;  H-ssC^S...*: 
G.  =  'i,0...i,3  ;  pechschwarz  und  rabenschwarz,  Strich  grüulichgrau ;  Glasglanz,  oft 
fettartig ;  kantendurchscheinend  bis  undurchsichtig.  Nach  den  optischen  Unter- 
suchungen von  Des-Cloizeaux  erwies  sich  die  Var.  von  HitterÖe  als  ein  homogener 
Körper  mit  zwei  in  der  Symmetrie-Ebene  liegenden  Axen  und  starker  Dispersion; 
eben  so  die  Var.  von  Fahlun ;  andere  Varr.  verhielten  sich  entweder  wie  lesserale  oder 
wie  amorphe  Körper.  —  Chem.  Zus.  ziemlich  schwankend ,  so  dass  der  muschelige 
und  der  splitterige  Gadolinit  besondere  Formeln  erfordern ;  im  Allgemeinen  sind  die 
Gadolinite  theils  halbkieselsaure,  theils  drittelkieselsaure  Salze  von  Yttria  und 
mehren  anderen  Basen ,  als  welche  wesentlich  Eisenoxydul ,  Ceroxydul ,  Glycia  und 
Lanlhanoxyd  zu  nennen  sind ;  diese  Basen  treten  aber  in  schwankenden  Verbällnissen 
auf,  wobei  sich  z.  Th.  Glycia  und  Ceroxydul  gegenseitig  auszuschliessen  scheinen. 
Die  Varietäten,  welche  keine  oder  nur  sehr  wenig  Glycia  enthalten,  wie  jene  von 
Ylterby,  sind  halbkiescisaure  Salze ,  und  lassen  sich  nach  den  Analysen  von  Berzelius 
und  Berlin  durch  die  Formel  aY'^Si-i-ft^Si  darstellen,  welche  z.  B.  in  der  Voraus- 
setzung, dass  2ft  =  Ce-l-]?e  sei,  in  100  Theilen  27,1  Silicia,  46,6  Yttria,  15,7  Cer- 
oxydul und  10,6  Eisenoxydul  erfordert.  Die  Varr.  dagegen,  welche  verhält nissmSssig 
viel  Glycia  enthalten,  wie  jene  von  ilitteröe,  sind  driltelkieselsaure  Salze,  und  können, 
nach  den  Analysen  von  Scheerer,  Thomson  und  RichardsoUt  ungePahr  durch  ft'Si  dar- 
gestellt werden,  welche  Formel  (wenn  3ft  =  |Y-|-Gl-|-|fe-h^La)  25,2  Silicia,  48,8 
Yttria,  10,3  Glycia,  9,8  Eisenoxydul  und  5,9  Lanthanoxyd  giebt.  Da  jedoch  ein 
Theil  des  Eisens  als  Oxyd  vorhanden  sein  und  das  Ceroxydul  eine  Revision  erfordern 
dürfte,  so  bleibt  die  Zusammensetzung  der  Gadolinite  immer  noch  unsicher.  Des- 
Cloizeaux  >ermuthet,  dass  die  das  Licht  einfach  brechenden  Varietäten  pseudomorphe 
hyaline  Umbildungen  der  doppelt  brechenden  Varietäten  seien,  aus  denen  die  Glycia 
fast  gänzlich  verschwunden  ist.  V.  d.  L.  verglimmt  der  muschelige  (oder  glasartige] 
Gadolinit  sehr  lebhaft ,  indem  er  etwas  anschwillt ,  jedoch  ohne  zu  schmelzen ;  der 
splitterige  Gadolinit  zeigt  das  Verglimmen  nicht,  und  schwillt  nur  zu  Stauden  formigen 
Gestalten  auf;  von  Salzsäure  wird  er  vollkommen  zersetzt  mit  Abscheidung  von  Kiesel- 
gallert. —  Fast  stets  in  Granit  eingewachsen ;  Gegend  von  Fahlun  (Finbo,  Broddbo, 
Ylterby),  HitterÖe  in  Norwegen,  im  Uiesengrunde  bei  Schreibershau ,  im  Radauthale 
am  Harze. 

:i28.  Allanit,  Thomson  fCerin;. 

Nach  Hermann,  v,  Kokscharow,  Credncr^  G,  Rone  und  Des-Cloizeaux  sind  die  Kry- 
stallformen des  Allanites  monoklin  und  ganz  ähnlich  denen  des  Epidotes  und  Orthiles; 
auch  M.  Hauer  konnte  sich  an  einem  schönen  Krystalle  von  Schmiedefeld  durch  Mes- 
sungen \ün  der  sehr  nahen  Uebereinstimniung  der  Winkel  mit  denen  des  Kpidotes 
überzeugen  ;Zeitschr.  der  d.  geol.  Ges.  B.  24,  S.  385).  Deutliche  Krystalle  sind 
jedoch  äusserst  selten  und  dann  meist  tafelförmig  nach  ool-^oo ;  gewöhnlich  derb  in 
körnigen  oder  kurzstängeligen  Aggregdlcu  mW  s^Yvr  '\\\m%  N«rvi\^c\i&«ueii  und  daher  un- 
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(leullichen  Individuen.  — Spaltb.  nach  zwei  verschiedenweiibigen,  unter  t  IS  bis  116° 
geneigten  FIAcben,  sehr  unvollit. ,  Bruch  muschelig  bis  uneben;  [I.k5,5...6;  G.= 
3,it>.  ..3,83  ;  pechschwarz  bis  rabenschwarz,  Strich  gelblich-  bis  grünlichgrnu  ;  ud- 
vollkoinmener  Melallglanz  bis  Glas-  und  Feltgfanz ;  undurchsichllg,  nur  in  sehr  diinoen 
Lamellen  durchscheinend,  und  dann  tbells  doppelle,  Iheils  einfnche  Lichtbrechung 
zeigend.  —  Chem.  Zus.  ziemlich  schwankend  und  complicirt :  indessen  ISssl  si«  sich 
nach  den  Analysen  von  Scheerer  durch  die  Formel  sß^^i^^-sXlSi  darstellen,  in  wel- 
cher unter  B  die  Basen  Eisenoxydul,  Ceroxydul,  Lantbanoxyd  und  Caloia  begriffen 
sind ;  setzt  man  z.  B.  9K=3Pe-4-3Ca-4-!l<^e4-l>a,  so  erhUlt  man  in  1 00  Theilen  33,7 
Silicia,  1 4,8  Aluminla,  15, S  Eisenoxydul,  1K,S  Ceroxydul,  6,3  Lanthanoxyd  und 
1 3, 1  Calcia,  was  mit  jenen  Analysen  recht  wohl  übereinstimmt.  Auch  die  VarielSten 
aus  Orange  C.  in  New-York  sowie  aus  Berks  C.  und  Norlbampton  C.  in  Pennsylvanien 
zeigen  nach  den  Analysen  von  Genlh  eine  sehr  Ibntiche  Zusammensetzung ,  mit  (  bis 
3  Procent  Wasser.  Die  Varietät  von  BasInBs  (sog.  Cerinj  hat  aber  eine  abweichende 
Zusammenset lung,  ebenso  nach  Crtdner  die  VarielSt  vom  Thüringer  Walde.  Da  jedoch 
die  relativen  lUengen  von  Eisenoxydul  und  Eisenoxyd  nicht  immer  ennillelt  wurden, 
HO  lassen  die  meisten  Analysen  noch  einige  Unsicherbeil  zurück,  und  Rammeliberg 
hält  es  für  wahrscheinlich,  ita^s  die  Zusammensetzung  des  Allauites  und  Orlhiles 
eigentljcb  durch  (t^Si^+ftSi  dargestellt  werde,  also  jener  der  Granaten  analog  sei, 
von  welchen  sich  diese  Mineralien  chemisch  nur  durch  das  Vorkommen  der  seltonerao 
Basen,  nämlich  der  Oxyde  des  Yttrium,  Cers,  Lanthans  und  Didyms  unterscheiden 
würden.  V.  d.  L.  schmilzt  der  Allanit  z.  Th.  unter  AurscbUumen  zu  einem  braunen 
oder  schwarzen  Glase  ;  von  Süuren  wird  er  tbeils  vollslHndig ,  theils  unvollkommen 
zersetzt.  —  Gegend  von  Stockholm,  Grönland,  Jotuurjeld  und  Snarum  in  Norwegen, 
Bastnä.s  bei  Hlddarhytia  in  Schweden,  am  Eisenberge  bei  Schmiedefeld  am  Thünnger 
Walde  mit  Magneteisenerz;  die  vorgenannten  Gegenden  in  Nordamerika. 

Anm.  Dem  Allanit  verwandt  dürFle  der  von  Kerndt  beslJmrotc  Muromo  ntit 
.lein,  welcher  in  kleinen,  seilen  über  erbsen grossen,  grünlichscb Warzen  Körnern  von 
muscheligem,  stark  glänzendem  Bruche  bei  Hauersberg  unweit  Harienberg  inOligoktas 
oiu gesprengt  vorkommt. 

329.  Orthit,  Beraeiiiis  (Bucklantlit  z.  Th.). 

Nflch  Hermami.  v.  Kokscharoiv ,  yoTdenskiöld  und  6'.  o.  Itath  monoklin  und  iso- 
morph mit  Epidot;  6'=65",  ooP  (=]  7o"  18',  P  (b)  71"  ST',  — P  (/l)  96"  40'  nach 
V.  Kokscharow ;  wir  entlehnen  die  drei  folgenden  ,  zunüchsl  den  sogonatinlen  Uralor- 
thil  betrclfeuden  Bilder  aus  der  schönen  Abhandlung  v.  Kokscharoto's. 


ti((.    I.      ooPoo.OOP.oP.P.PoO;  «;  r=  M5",  s:  3  =  109"  I«'. 

T  s    M  nr 

Vig.   ä.      ooPoo.OP.Poo.pco.P.— P.ooP;  T:  na,  fli°  ii',  T:  d=  iiO°  i6'. 

T        M  r         i       H       d      s 
Fig.  3.     O0P0O.OP.P00.4P00.OOP.O0PS-,  M-.i=\Vltf>^ft",T-.T  — \^%**^^  • 
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Aehnliche  tafelförmige  Krystalle  beschrieb  G.  vom  Rath  vom  Laacher  See. 

Die  Krystalle  sind  oll  verlängert  nach  der  Orthodiagonale  .  und  e^scheioen  Ibeits 
als  langgestreckte  stängelige  Individuen,  welche  fest  eingewachsen,  und  oftmals  zu 
Büscheln  vereinigt  sind,  theils  als  dicke,  bis  mehre  Zoll  grosse,  oder  auch  als  kleine 
tafelförmige  Individuen;  oft  nur  derb  und  eingesprengt.  Spaltb.  sehr  undeutlich, 
nach  zwei  unter  H5"  geneigten  Flächen;  Bruch  muschelig;  H.=s6;  G.:a3,Ü...3,5, 
die  Yar.  von  Wexiö  3,77,  die  vom  Laacher  See  3,983  nach  G.vom*Bath\  dunkelgrau, 
braun  und  schwarz;  Glasglanz  im  Bruche;  undurchsichtig;  in  optischer  Hinsicht  ver- 
halten sich  nach  Des-Cloizeaux  die  Orthite  eben  so  verschieden,  wie  die  Allanite.  — 
Chem.  Zus.  analog  der  des  Allaniles,  so  dass  Scheerer  und  Rammeisberg  dieselben 
Formeln  vorschlagen ;  wie  denn  auch  die  Yarr.  von  Miask,  Wercholurie  und  HitterÖe 
nach  den  Analysen  von  Hermann  und  Rammeisberg  eine  den  Granaten  völlig  analoge 
Zusammensetzung  haben  ;  doch  wird  in  manchen  VarietHten  der  grösste  Theil  des 
Ceroxyduls  durch  Yttria  ersetzt,  auch  halten  die  meisten  etwas  Wasser,  welches  in 
einer  Yar.  von  Stockholm  sogar  bis  zu  1 7  Procent  nachgewiesen  wurde,  im  Allgemei- 
nen aber  sehr  schwankend,  daher  wohl  nicht  wesentlich,  sondern  erst  später  einge* 
treten  ist;  v.  d.  L.  auf  Kohle  bläht  er  sich  auf,  verglimmt  z.  Th.  und  schmilzt  unter 
starkem  Aufkochen  zu  einem  schwarzen  Glase ;  von  Salzsäure  wird  er  zersetzt.  — 
Am  Laacher  See  und  Yesuv  in  acht  vulcanischeu  Gesteinen  nach  G.  vom  Rath,  ausser- 
dem nur  in  primitiven  und  plutonischen  Gesteinen,  so  in  der  Gegend  von  Fablun,  auf 
Fillefjeld  und  Uitteröe  in  Norwegen,  bei  Miask  und  Werchoturie  im  Ural  (Uralor- 
thit), Plauenscber  Grund  bei  Dresden,  in  Feldspath-Concretionen  des  dortigen  Sye- 
nites, auch  im  Syenite  bei  Seligstadt  und  Lampersdorf,  als  häufiger  accessorischer  Gc- 
menglheil  im  Tonalite  des  Adamellogebirges  in  Tirol.  Nach  Nordenskiöld  uroschliessen 
die  Epidoikrystalle  von  Helsingfors  gewöhnlich  einen  Kern  von  Orlhit,  sowie  nach 
Blomstrand  der  Orthit  von  Wexiö  von  strahligem  Pistazit  umgeben  ist. 

Anm.  t.  Der  sehr  wasserreiche,  v.  d.  L.  sich  entzündende  und  verglimmende 
Pyrorthit  von  Korarfvet  bei  Fahlun  ist  dem  Orthit  äusserlich  sehr  ähnlich,  und 
dürfte  nach  Berzelius  nur  ein  mit  Kohle,  Wasser  u.  a.  Körpern  gemengter  Orthil  sein. 
Ueberhaupt  scheint  es,  dass  die  Orthite  nichts  anderes  sind,  als  Allanite,  welche  eine 
mehr  oder  weniger  weit  fortgeschrittene  Zersetzung  erlitten  und,  statt  der  ausgeschie- 
denen stärkeren  Basen,  Wasser  aufgenommen  haben.  Rammeisberg  erklärt  daher, 
dass  er  Allanit  und  Orthil  nicht  mehr  unterscheiden  werde.  (Zeitschr.  d.  deutschen 
geol.  Ges.  B.  24,  S.  6i.) 

Anm.  2 .  Dem  Orthit  steht  auch  der  von  Kerndi  beschriebene  und  analysirte 
Bodenit  sehr  nahe,  dessen  langgestreckte,  röthlichbraune  bis  schwärzlichbraune, 
^säulenförmige  Krystalle  in  Oligoklas  eingewachsen  bei  Boden  unweit  Marienberg  in 
Sachsen  vorkommen.  Der  Bagrationit  von  Achmatowsk  ist  nur  eine  durch  ihre 
Krystallformen  besonders  interessante  Yarietät  des  Orthites ;  er  verhält  sich  nach 
V,  Kokscharow  zu  den  übrigen  Orthiten,  wie  der  Bucklandit  von  Achmatowsk  zu  dem 
gewöhnlichen  Pistazite.  Das  von  Berlin  als  Erdmannit  aufgeführte  Mineral  von 
Brevig  steht  nach  Blomstrands  Analyse  dem  Orthite  sehr  nahe. 

Anm.  3.  Der  früher  von  Levy  als  eine  selbständige  SpecieS  eingeführte  Buck- 
landit,  dessen  meist  kleine,  schwarze  und  undurchsichtige  Krystalle  die  Formen  des 
Epidotes  besitzen,  hat  seine  Selbständigkeit  verloren,  seitdem  Gerhard  v.  Rath  bewies, 
dass  der  Bucklandit  vom  Laacher  See  in  allen  seinen  wesentlichen  Eigenschaften  als 
ein  Orthit  (mit  2 1  Proc.  Geroxydul)  charakterisirt  ist,  und  dass  dasselbe  auch  vom 
Arendaler  Bucklandite  gilt,  während  G,  Rose,  Hermann  und  v.  Kokscharow  den  Buck- 
landit von  Achmatowsk  als  eine  schwarze  Yarietät  des  Epidotes  erkannten. 

330.  Epidot,  Hauy  (Pistazit,  Bucklandit  z.  Tb.]. 

Monoklin ;  die  Dimensionen  etwas  schwankend ;  viele  verschiedene  Formen ,  wie 
'^'^^n  überhaupt  nach  t;.  Zepharovich  im  J.  1869  bereits  57   Partialformen  bekannt 
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wriitin  :  Schrauf  zlihlle  im  J.  1871  sdioii  Ii6,  und  Klein  im  fotgenden  Jahre  75.  Der 
tlabUiiB  der  Kryslnlle  ist  tasl  immer  horizoulal-sSulenarlig,  indem  sie  nach  der  Orll)o- 
iliiigonHle  lunggeslreckl ,  und  die  Hetnidonien  sowie  das  basische  und  orlhodiagonalc 
Pimiküid  vorwaltend  iiu:«^ebildcl  sind  ;  diese  an  dem  einen  Ende  meist  auFgewacbgenen 
Känien  zeigen  an  dem  anderen,  frei  ausgebildeten  Ende  oll  sehr  complicirle  Combi- 
iiHtioncn  von  Hemipyraniiden,  Klinodomen  und  Prismen.  Seilen  kommen  Kryslalle 
vt)r,  u'cicbe  in  der  Richtung  der  Orthodiagonale  nicht  gestreckt  sind,  wie  x.  B.  nach 
f.  Kokarharaw  bei  Achninlowsk,  und  nach  E.  Becker  bei  Siriegau.  Die  Deulung  aller 
dieser  Formen  wird  naUirlicIi  verschieden  je  nach  der  Wahl  der  Grundform  und  auf- 
rechlen  Stellung,  in  welcher  Hinsicht  besonders  zwei  Betrachtungsweisen,  nämlich 
jene  von  Hohn  und  die  von  Uartfftiar  Geltung  gefunden  haben.  HBllen  wir  uns  vor- 
läuhg  an  die  \on  Mohs  fjewühlle  Stellung  und  Grundform,  welchen  die  nachfolgenden 
drei  kleinen  Bilder  entsprechen,  so  wird  naoh  f.  KokK-harow'a  Messungen  C=B9''  %!' , 
OP  (/),  ooPoo  («;,  ool?i  (o)  63"  <',  l'oo  (T)  64"  36',  -Poo  (r)  63"  «',  P  (s)  71t" 
O',  — P  (iij  7o"  36',  — 3Poo  (t),  und  so  erhalten  diese  drei  gewöhnlichsten  und  ein- 
fachsten Cunibinationen  die  unlcr  ihnen  stehenden  Zeichen. 

(  ji;  :  r  =   n  6°  1 8' 
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Ich  hatte  jedoch  schon  im  Jahre  I8SS  bemerkt,  dass  es  wegen   der  Zwilliugsbil- 

dung,  sowie  wogen  der  Analugicen   mit    Pyroxen   und   Amphibol   vortheilhafler   sein 

dürfte ,  die  Kryslatio  so  aufrecht  zu  stellen ,   dass  J/  als  schiefe  Basis  und  T  als  Orlho- 

pinakoid  eingeführt  wird ;   belrachlet  man  dann  die  FISchen  »  als  die  positive  Hemi- 

pyramide  P,  .so  erhalten  die  vorsiehenden  drei  Combinaiionen  die  folgenden  Zeichen: 

OOPOO.OP.POO.P;  OOPOO.OP.POO.SPOO.P.OOP;  OOPOO.OP|POOPOO. 

T         Mt      n  Tür  In*  T         M    i       o 

MoTignac  und  t>.  Koksiharow ,  denen  wir  so  gründliche  Arbeiten  über  den  Epidot 
verdanken,  liaben  sich  für  diese  Stellung  entschieden,  und  der  Letzlere  setzt  eben- 
falls  n=P.  Dann  wird  f=6*"  36',  P  (n)  70"  !8',  OOP  (»^  70"  O'.  Die  folgenden 
Bilder  beziehen  sich  auf  diese  von  v.  Kohrkarotu  gewählte  Stellung  und  Grundform, 
welche  wir  von  nun  an  adoptiren'i.  Die  erste  Reihe  enthüll  nur  Projectionen  auf  die 
Kbenc  des  Kliuopinakoides,  weil  die  meisten  Formen  nur  an  dem  einen  Ende  der 
Orlhodiagonalc  erscheinen;  die  Umrisse  dieser  Figuren  stellen  daher  die  in  die  Zone 
dieser  Nebena.vc  fallenden  Flächen  vor;  Fig.  I  ist  von  Miller,  die  anderen  drei  sind 
von  Hessenberij  enllehnl. 


Die  Flächen  OP  [U),  Poo  fr) ,    sPoo  [1]  und  ooPoo  [T]    bilden  eine  mehr 
oder   weniger   langgestreckte   Säule   mit   den    Winkeln   *:r=tl5"'   14', 
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r:  r=.(a8"  18',    T:  1=  iSi"  3',    i:  r=  164°  16'  and  r:  i(=  116°  18'. 
Am  Ende  dieser  SBure  sind  die  Formen  OOP  (a),  SP  (q),  P  (n),  AP  (x),  — P 
(dj,  ooPi  (u),  iPi  {y)  undPoo  (o]  ausgebildet;  n:tt  =  l09°35  ,  n :  »über 
5  =  1 50"  57',  n  :  a  über  o  =  H  7°  40',  «  :  r  «  HS"  1 3'.  i :  7=  *  16*  O'. 
Fig.   i.     Die  Flächen  OP  (J^,  Poo  (r)  und  ooPoo  (7)  bilden  eine  sehr  langgestreckte 
Säule,  welche  an  ihrem  oberen  Ende  durch  die  vorwallende  FIScbe  o^oo 
(P),  sowie  durch  die  meist  sehr  untergeordneten  Formen  ooßl  (u),  Poo   o] 
und  iPl  [y)  begrünst  wird  ;  die  Fläclie  P  ist  oft  ihrer  Combi nationskant«  mit 
r  parnllel  geslrein,  wie  solclies  die  Zeichnung  angiebt.     Diess  ist  die  Form 
der  büodelförmig  gnippirlen  Krystaile  von  Oisnns  im  Dauphinc. 
Fig.   3.      Wie  vorher  bilden  die  Flächen  M,  r  und  T  zugieich  mit  i  (^Poo)  eine  SSule, 
welche  an  ihrem  Ende  durch  ooP  (i),  —ZV\  (pj.  P  (n)   und  4Poo    ((j  be- 
grenzt wird  ;  i:  z=a  109"  O',  Jf :  i  =i  <  46°  39'.     Dergleichen  Krystaile  Sn- 
den  sich  bei  Zermntl. 
Fig.    i.      Die  FISchen  M,  T,  r,  t  und  l  (üPoo)  bilden  oine  SSnIe,    welche   an    ihrem 
Ende  durch  Poo  [o),  OoP  (»),  OoPS  (ti},  OoPoo  {P},  — 3PJ  (p),  JPoo  fi), 
^P  [a),  P  (n)  und  ^P^  (']  begränzt  wird.     Diese  sehr  reichballige  Combi- 
natiou  von  Zermalt  wurde  von  Hessenberg  beobachtet  und  beschrieben  ■, . 
Die  folgenden  Figuren  entlehnen  wir  aus  v.  Kokscharotv's  vorlredlichem  Atlasj 
sie  sind  so  gezeichnet,  dass  die  Orlhodiagonale  von  rechts  nach  links  schrgg  am  Be- 
schauer vorbei  läuft ;  die  Buchslabeii- Signatur  der  FIBchen  wie  vorher. 


Fig.  S.  OP.00P00.P00.P ;  diese  einfache  Comb,  ßndel  sich  in  der  Grube  Poljakowsk 
um  Ural,  ist  aber  auch  nnderwärls  nicht  selten. 

Fig.  6.     OoPoo.Poo.— Poo.OoP.Poo;  ebendaher.  T-.e  =  150"  6',  e:o=  116°  17'. 

Fig.  7.  OP.OoPoo.  — Poo.SPoo.Poo  bilden  eine  mehr  oder  weniger  langgestreckte 
Säule,  welcbe  an  ihrem  freien  Ende  durch  ooP,  P  und  Poo  begrinzl  wird; 
diese  Krystaile  finden  sich  in  der  Mineralgrube  Achmalowsk  am  Oral. 

Fig.  »,  ooP.P.Poo;  s:  n=  150"  68',  2:0  =  145°  47',  n  :  o  =■  t  46"  6' ;  diese 
und  ühnliche  ganz  eignihümliche  Krystaile,  welche  sich  von  allen  übrigen 
dadurch  unlersclieiden ,  dass  sie  nicht  nach  der  Orthodiagonle  gestreckt 
sind,  und  dass  die  in  die  Zone  dieser  Nebenaxe  fallenden  Flachen  meist 
gänzlich  fehlen,  linden  sich  gleichfalls  bei  Achmalowsk  in  Kalkspalh  ein- 
gewachsen. Sie  wurden  anfangs  für  schwarzen  Titanil  gehallen,  dann  Buck- 
landll  genannt,  bis  G.  Hose  sie  für  eine  Var.  von  Epidot  erkannte. 

Fig.  9.      Ein  Zwillingskryslall  der  Combination  ooPoo.OP.SPoo.Poo.OoP.P;  ebenfillf 
von  Achmalowsk  ;  das  Orthopinakoid  ist  die  Zwillingsebene. 
Die  in  die  Zone    der  Orlhodiagonale  fallenden  FlUchon   sind  oft  stark  horizonla] 

gGSireift;    die  Krystaile    meist   zu  Drusen  vereinigt;    Zwillingskrystalle   nicht    seltpii. 

ZwilMngsebcne  ooPoo;  auch  derb  in  sl'angeligen ,  körnigen  bis  dicl)ten  Aggregaten. 

Pscudomorphoseii  nach  Granat,   Skapolilh,  Orthoklas.  Oligoklas,  Labradoril.  Pyroxcn 

und  Amphibol.  —  Spallb.  basisch  sehr  voUk.,  und  orthodiagonal  nach  ooPoo  vullk.. 

die  beiden  SpaltungsHäcben  bilden  daher  einen  Winkel  von  1 1  5"  24';  Bruch  niusch»' 

lig  bis  uneben  und  splillerig;    H.  =  6...7;   G.  =  3,3!. ..3,50 ;    fast  immer  gelSrhl, 

*;  Jn  unserm  Holiscbnllle  ersctioinl  dieComblnalioDKkanlc  von  1. 1  parBllel  Jener  von  l:r, 
w  ein  Fehler  isi;  sie  mtiss  so  liegen,  wie  in  Vig. ». 
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besonders  grüu,  gelb  und  grau ,  selten  roth  und  schwarz ;  Glasglanz,  auf  Spaltungs- 
flächen  diamantartig,  pellucid  in  allen  Graden,  meist  nur  durchscheinend  bis  kanten- 
durchscheinend;  der  Trichroismus  und  die  Absorption  des  Lichtes  sind  sehr  stark. 
Die  optischen  Axen  liegen  nach  Miller  und  Des-Cloizeat*x  in  der  Ebene  des  klinodia- 
gonalen  Hauptschnittes,  also  rechtwinkelig  auf  der  Längen-Ausdehnung  der  Säulen; 
und  zwar  wäre  die  eine  gegen  die  Normale  von  AI  iS^,  die  andere  gegen  die  Nor- 
male von  r  5^^  geneigt;  nach  Brezina  aber  ist  die  eine  fast  normal  auf  7,  die  andere 
nicht  ganz  normal  auf  Af,  und  die  erste  Bisectrix  parallel  der  Fläche  r.  —  Chem.  Zus. 
ist  ziemlich  schwankend,  und  noch  nicht  in  allen  Fällen  auf  eine  und  dieselbe  Formel 
zurückzuführen  ;  nach  den  genauen  Analysen  von  Stockar- Escher  und  Scheerer,  sowie 
nach  früheren  Analysen  von  Kuhn  und  Bammelsberg  ergiebt  sich  jedoch,  dass  die  Pista- 
zite  oder  gewöhnlichen  Epidole  (mit  Ausschluss  des  Mangan- Epidotes)  wesentlich 
Verbindungen  von  Kieselsäure,  Thonerde,  Eisenoxyd  und  Kalkerde  sind ;  durcli  Escher 
und  Scheerer  sowie  noch  neulich  durch  E.  Ludwig  wurde  das  Vorhandensein  von 
etwa  2  Procent  basischen  Wassers,  durch  Kühn  und  Sc^eer^  auch  die  bisweilige 
Gegenwart  von  sehr  wenig  Magnesia  dargethan.  Hermann  fand,  dass  neben  dem  Eisen- 
oxyd auch  Eisenoxydul  vorhanden  ist,  was  später  von  BammeUberg  für  mehre  Varr. 
bestätigt  wurde,  doch  ist  es  nur  in  sehr  geringer  Menge  vorhanden,  und  dann  ans  einer 
Beimengung  von  Magneteisenerz  abzuleiten  ;  gewöhnlich  fehlt  es  gänzlich.  Bammelsberg 
machte  die  Ansicht  geltend,  dass  in  allen  Epidoten  das  Sauerstoff- Verhältniss  von  R,  U 
und  Si  das  von  1  :  2  :  3,  und  daher  die  \on Hermann  für  die  Zoisile  aufgeslellte  Formel 
3Cn^Si+2K2Si=)  oder  3(2€a§^if2)  +  2(2R^».38i§^)  auch  für  die  Bpidote  zu  adoptlren 
sei.  Dagegen  zeigte  Scheerer  schon  früher,  dass  diese  Ansicht  nicht  in  allen  Fällen 
Giltigkeit  hat,  indem  viele  Epidote  das  Sauerstoff- Verhältniss  4:9:  12,  andere  aber 
das  Verhältniss  3:6:8  haben. 

Endlicl)  stellte  Tschermak  unter  Berücksichtigung  des  Wassergehaltes  die  Formel 
6Si§^.3R^^.4Ct§.ll*'^  auf,  welche  auch  KenngoH  durch  eine  Discussion  von  46  Analysen 
erschlossen  hatte ,  und  aus  der  sich  das  Sauerstotf-Verhältniss  5:9:  12  ergiebt. 
Bammetsberg  erklärte  diess  zwar  für  ganz  falsch,  und  zeigte  an  einer  Analyse  der 
schönen  Var.  aus  dem  Sulzbachthale,  dass  solche  der  von  ihm  adoptirten  Formel  genau 
entspricht.  Neuerdings  hat  jedoch  Ludwig  dieselbe  Var.  in  vollkommen  reinen  und 
tadellosen  Kr)\slallen  untersucht,  und  die  Tschermak' sehe  Formel  bestätigt  gefunden, 
welche  er  daher  für  richtig  hält,  während  er  die  Bammelsbei'g* sehe  Formel  verwirft. 
Er  betrachtet  nun  alle  Epidote  als  G  e mi sehe  von  reinem  Thonerde-Epidot  und  reinem 
EisenoxyJ-Epidot,  und  zeigt,  wie  sich  die  meisten  Analysen  recht  genügend  auf  solche 
Gemische  zurückführen  lassen.  Allein  auch  ohne  diese  Hypothese  der  Mischung 
zweier  idealer  Epidot-Subslanzen,  die  überall  praesto  gewesen  sein  sollen,  wo  Epidot 
gebildet  wurde,  und  nur  mit  Benutzung  des  allen  Principes,  dass  sich  in  isomorphen 
Kör]>ern  Thonerde  und  Eisenoxyd  in  unbestimmten  Verhältnissen  vertreten  können, 
läs.st  sich  die  Tschermak-  Ketingotf  sehe  Formel  geltend  machen.  Nennen  wir  A  den 
reinen  Thonerde-Epidot,  E  den  reinen  Eiscnoxyd-Epidot,  und  B,  C,  D  die  Epidole  mit 
|,  1  und  1^  Molecül  Eisenoxyd  gegen  2^,  2  un<I  1|  Molecül  Thonerde,  so  erhalten 
wir  folgende  procentalen  Gehalte : 
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B 
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Kieselsäure  . 
Thonerde  . 
EisenoKyd     . 
Kalkerde   . 
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Die  meisten  YarietSten  liegen  wohl  um  B  und  C\  das  Verhiillniss  unter  D  ist  wohl 
noch  nicht  vorgekommen,  und  jene  unter  A  und  E  sind  ideal.  Ueberblicken  wir  die  zahl- 
reichen Analysen,  so  ergiebt  sich,  dass  in  den  verschiedenen  Variet'älen  der  Gebalt  an 
Kieselsäure,  von  36  bis  40,  an  Thonerde  von  t8  bis  29,  an  Kisenoxyd  von  7  bis  47, 
und  an  Kalkerde  von  24  bis  25  Procent  schwankt.  Das  Verhallen  v.  d.  L.  ist  etwas 
verschieden  ;  stark  geglüht  oder  geschmohsen  werden  alle  Varielalen  mehr  oder  weniger 
leicht  von  Salzsäure  zerlegt,  mit  Abscheidung  von  Kieselgallerl. 

Man  unterscheidet  im  Bereiche  des  Epidotes  besonders  drei  verschiedene 
Gruppen : 

a)  Pistazit;  pistaz-  bis  schw&rzlichgrün  einerseits  und  öl-  bis  zcisiggriin  anderseits, 
krystallisirt,  derb  und  eingesprengt  in  stüngeligen,  körnigen,  dichten  und  erdigen  Aggre- 
gaten, in  Trümern,  als  Ueberzug;  die  gemeinste  Varietät;  man  Ixetrachtet  ihn  als  Ei- 
sen-Rpidot,  weil  ein  grosser  Theil  der  Aluminia  durch  Eisenoxyd  vertreten  wird, 
was  diese  Gruppe  wesentlich  charakterisiren  dürfte;  v.  d.  L.  schmilzt  er  erst  an  den 
üussersten  Kanten  und  schwillt  dann  zu  dunkelbraunen ,  staudenförmigea  Massen  an. 
welche  meist  nicht  vollständig  in  Fluss  zu  bringen  sind ;  die  Gläser  sind  stark  eisen- 
farbig. —  Arendal,  Bourg  d'Oisans,  Breitenbrunn,  Schwarze nberg,  hei  Striegau  in  Sohle- 
sien nach  Becker  in  mehren  Varietäten ;  an  der  Knappenwand  im  Unter-Sulzbachthale 
des  Pinzgaus,  hier  die  schönsten  zuerst  durch  v.  Zepharovich  beschriebenen  Krystalle; 
i>ei  Lanzo  in  Picmont  sehr complicirte Krystalle;  auch  in  Russland  am  Ural,  in  Finnlaod. 

b)  Mangan-Epidot  oder  Piemontit;  schwärzt ichviol blau  bis  röthlichschwarz,  Stricli 
kirschroth,  in  stängeligen  Aggregaten,  führt  seinen  Namen  mit  Recht ,  da  die  Aluminia 
nicht  nur  zum  Theil  durch  Eisenoxyd,  sondern  auch  grossentheils  durch  4  4  bis  i4  Pro- 
cent Manganoxyd  ersetzt  wird;  v.  d.  L.  schmilzt  er  sehr  leicht  zu  einem  schwarzen 
Glase;  mit  Borax  die  Reaction  auf  Mangan.  —  St.  Marcel  io  Piemont.  Bei  Jakobaberg  in 
Wermland  (Schweden)  kommt  in  Kalkstein  ein  roth  durchscheinender  Epidot  vor,  wel- 
cher jedoch  nach  Jgelström  kein  Manganoxyd,  sondern  Manganoxydul  (und  zwar  nur 
4,85  Procenl)  enthält,  weshalb  es  wohl  noch  weiterer  Untersuchung  bedarf,  bevbr  er 
mit  dem  Mangan-Epidot  von  St.  Marcel  vereinigt  worden  kann.  Nach  Breähaupl  soll 
der  Piemontit  eine  Var.  des  Zoisites  sein. 

c)  Bucklandit  von  Achmatowsk;  seine  Krv'stalle  unterscheiden  sich  von  denen  des 
Pistazites  dadurch,  dass  die  Flächen  M,  T  und  r  gar  nicht  oder  nur  siehr  untergeordnet 
auftreten;  er  ist  schwarz,  in  dünnen  Splittern  röthlichbraun  durchscheinend,  hat  G.  = 
3,54,  und  ist  nach  den  Analysen  von  Hermann  und  Rammeisberg  wesentlich  ein  Eisen- 
Epidot.  Er  findet  sich  in  Knlkspath  eingewachsen,  mit  Granat  und  Diopsid,  bei  Ach- 
matowsk am  Ural. 

Gebrauch.    Wo  der  Pistazit  in  grösserer  Menge  vorkommt,  da  wird  er  als  Zuschlag  bei 
dem  Schmelzen  der  Eisenerze  benutzt. 

Anm.  4.  Unsere  Kenntniss  der  Krystallformen  des  Epidotes  ist  durch  Marignae 
sehr  vervollständigt  worden,  welcher  äusserst  complicirte  Combinationen  von  Zermatt 
und  von  Lanzo  beschrieben  und  abgebildet  hat;  auch  v.  Kokscharoic ^  Ifessenberg, 
V,  Zepharovich,  Klein^  Becker  und  Brezina  haben  uns  mehre  neue  Formen  kennen  ge- 
lehrt. Besonders  interessant  und  beachtenswerth  aber  ist  der  zuerst  von  Miller  und 
Brooke  gegebene  Nachweis,  dass  der  Zoisit  in  seinen  morphologischen  Eigenschaften 
vom  Pistazite  wesentlich  abweicht.  Seine  Krystalle  sind  nicht  nur  in  der  Rich- 
tung der  Hauptaxe  verlängert,  sondern  auch  durch  ganz  andere  Formen  und  Dimen- 
sionen charakterisirt,  als  der  Epidot. 

Anm.  2.  Der  Puschkinit  von  VVerchneiwinsk  und  Küschtimsk  am  Ural,  in 
losen  Krystallen,  grün,  gelb  bis  hyacinthroth ,  durchsichtig  mit  ausgezeichnetem  Pleo- 
chroismus,  H.  =s  6,7.  G.  ^  3,43,  hat  ungefähr  die  Zusammensetzung  eines  Eisenepi- 
dotes,  enthält  aber  gegen  2  Proc.  Natron  und  noch  ausserdem  fast  ^  Proc.  Lithion, 
und  ist  auch  krystallographisch  durch  t\  Auerbach  und  r.  Kokscharow  als  eine  Varie- 
tät des  Epidotes  erkannt  worden.  —  Auch  der  Whitamit  von  Glencoe  in  Schottland, 
der  in  kleinen ,  sternförmig  gruppirten  Krystallen  von  strohgelber  bis  rother  Farbe 
vorkommt,  ist  wohl  nur  Epidot. 

331 .  Babingtonit,  Levy. 

Triklin ;    die   gewöhnlichen  Formen  bilden  meist  kurze,  acht-  oder  sechsseitige 
Siiulen,  welche  an  den  Enden  mit  i  Flächen  stumpf  domatisch  begränzt  sind,  wie 


nachsleheode  Figur, 
hnbeii : 

El  welcher  die  wichtigsten  Wink«!  niie 

b  =      81"  !3' 
6'=      9i     ,-(6 
a=      S7     J7 
J  =    )  !10     10 

0  =  n*    r>;) 

A 

s   =  137°    2'         a  :  s  =  131°  3* 
c'  =     85    Sä          a  :  A  =  136    iS 
c'  =     89    36          ö  T  rf  =     81       8 
6  =  HS     IS          6  :  A  =   (58     U 
rf  =  (SS     3)            ff  :  A    =      90     S4 

Die  Figur  zeigt  den  Habitus  der  KrystiUe  von  Arendnl  und  derjenigen  von  Bavena, 
doch  »ind  die  letzteren  mehr  verlängert  in  der  Richtung  der  Flüchen  c  und  d;  die  Kry- 
Malle  von  llerbornseelbach  erscheinen  dagegen  .stark  verlängert  in  der  Richtung  der 
Fliiclien  6  und  d,  und  aurgewachsen  mit  dem  einen  Ende  dieser  verlängerlen  Form ; 
(nach  G.  vom  Rath;  Poggeiid.  Ann.  Ergünzungüband  V,  S.  411). 

Die  Kryslalle  sind  meist  klein  und  aurgewanhsen,  auch  verbunden  zu  radial  sllnge- 
ligen  Aggregaten.  —  Spaltb.  basisch  oder  nach  p,  sehr  %ollk.,  auch  nach  b;  H.=s  5,5 
...6:  G.  =.1,33...3,i;  schwnrz,  stark  glasglänzend,  undurchsichtig  und  nur  in  dünnen 
Lamellen  durchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach  einer  Analyse  der  Arendaler  Varielüt 
\Qn  HammeUbn-g;  9ilSi+f'eäi^  oder  9(U.Sil^)+re^^38ill.  wobei  9h  sehr  nahe 
=1  5,3Ca  +  l,<  l^e-t-1,GHn  ist,  so  dass  die  berechnete  Zusammensetzung  50,66 
KieiielsUure,  < 0,96  Eisenoxyd,  10,35  Kalkerde,  1  0,36  Elsenoxydul  und  7,67  Man- 
ganoxydul ergiebt,  in  genügender  Uebereinstimmung  mit  der  Analyse.  Dagegen  Tand 
Jehn  die  Var.  von  Herhorn^eelbach  nach  der  Formel  sKSi+reSi^  zusaramengeselzl.  in 
welcher  R=|Üa-l-^8lIg+JPe+^Mn ;  denn  das  Mittel  dreier  recht  gut  überein- 
.stimmender  Analysen  ergab:  50, tt  KieselsUure  17,01  Eiseno\yd ,  1 9,90Ka[l(erde, 
1,45  Magnesia,  7,j9  Eisenoxydul  und  3, SS  Mangaiioxydul.  [Jehji's  Dissertation:  Bei- 
träge zur  Kenntniss  des  Babingloniles  elc.  Jena  1871).  Durch  die  Trüheren  Analysen 
von  Arppe  und  Thomson  wurde  der  Babinglonil  wesentlich  als  ein  Silicat  von  Kalkerde 
und  Eisenoxydul  bestimmt,  weil  der  Nachweis  des  Bisenoxydes  unterlassen  worden 
war.  V,  d.  L.  schmilz!  er  leicht  unter  Bbsenwerfen  zu  einer  brtlunlichschwarzen, 
glänzenden ,  magnetischen  Perle ;  von  Säuren  wird  er  nicht  zersetzt.  —  Arendal  In 
Norwegen ,  Insel  Shelland ,  auch  Baveno,  und  Herbornseelbach  in  Nassau ;  hier  audi, 
sowie  in  Devonshire,  die  stängeligen  Aggregate. 

332.  Amphibol^  Uituy  (Hornblendo,  Tremolit). 

Monoklin:  C™75°  <()',  OP  (p),  ooPoo  (a),  OoP  (Jtf)  tSi"  30',  P  (r)  U8"  30', 
doch  schwanken  diese  und  die  übrigen  Winkel  in  den  verschiedenen  Varielälen ; 
nach  Oej-Cioiceoucc  ist  C  =  75"!',  «>P=  lli°H',  P=  US^IS';  die  Kryslalle  sind 
theils  kurz-  und  dick-.  Iheils  lang-  und  dünnslnlen förmig  bis  nadel-  und  haarlSrmig, 
^o^waltcnd  von  ooP  und  ooPoo  gebildet  und  an  den  Enden  meist  durch  OP  und  P, 
oder  auch  durch  Poo  (fl  I  48"  \  6'  begrünzl. 

Einige  der  wichtigsten  Combinationen  sind  in  den  folgenden  Figuren  abgebildet. 


,.-i,ftK  4ä^ 
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Fig.  <■     QoP.ooPoo.OoPoo.OP;   am  Grammatil  und  AklinolUh;  durcli  oscillaUHische 
Combiiiation  des  Prismua  und  Orlbopinakoides  enisleheii  die  «og.  scbitRihn- 
licben  SSuIeii;  M:M=i'ii"  ^o',  M:x=  Hl"  *5',  p:s=  iOi"  50'. 
Fig.  t.     ooP.Poo,   oder  auch  OoP.P,  je  nach  der  Deutung  der  PlUclieri  /;    Winkel 

(:/=  U8"  (6'. 
Fig.  'i.     Die  Comb.  Fig.  S  mit  dem  Klinopinakoide. 

Fig.  l.      Die  Comb.  Fig.  2  mit  deo)  Orlhopiiiakoide  und  OP;  f  :  :<  =  104"  90'. 
Fig.  5.      Die  Comb.  Fig.  i  mit  dem  Klinopinakoide. 

Alle  diese  Formen  Hnden  sich  besonders  an  dem  Grammalite,  dem  Aklinolithe 
und  an  der  gemeinen  Hornblende.  Die  Flächen  /  lassen  sich  entweder  als  die  Hemi- 
pyramide  P,  oder  aucb  als  das  Klinodoma  Poo  bclraebten,  da  die  Kante  f :  /  in  beiden 
Piillen  fast  genau  denselben  Werih  hat ;  die  Flache  p  würde  demgemäss  entweder  als 
das  Hemidotna  Poo  oder  als  die  Basis  OP  zu  deuten  sein. 

Die  folgenden  Formen  ßnden  sich  zum  Theil  nn  der  gemeinen,  ganz  besonders 
aber  an  der  basaltisrhen  Hornblende:  sie  sind  aber  nach  llauy  in  einer  anderen  Stel- 
lung gezeichnet ,  nümlich  so ,  dass  die  Fläche  des  Klinopinakoides  .r  dem  Beobachter 
zugekehrt  und  nach  oben  bedeutend  zugeneigt  isl,  um  das  obere  Fnde  der  Krjütalle 
recht  sichtbar  zu  machen. 


Fig. 

Fig. 
Fig.   8. 
Fig.  9. 
Fig  ) 
Fig.) 


OoP.ooPoo.P.OP  :  die  gemeinste  Form  der  hiisallischen  Hornblendtt :   p:r 
=  l*;i"-15'. 

Die  Comb.  Fig.  ß  mit  dem  Klinodoma  tPoo  (s)  ;  ;> :  s  =  (50**  U'. 
Die  Comb.  Fig.  7  mit  der  halben  Klinopyramide  ^L>3  (r)  ;  x;  c=  UO'^riJ'. 
Die  vorige  Comb,  noch  mit  — P  [171. 

Die  Comb.  Fig.  d  mit  der  halben  klinopyramide  — 3Pl :((:. 
Ein  Zwillingskryslall ;    sehr   ausgezeichnet  durch  die  verschiedene  Ausbit- 
dung beider  Enden,    an  deren   einnn  die  beiderseitigen   lleniipyramiden  P 
eine  vierflächige  Zuspitzung  bilden,   wiihrend  sich  am  andern  die  beidersei- 
tigen Basen  OP  xu  einer  Zuschürfung  vereinigen.     Da  die  Flüchen  x  und  x' 
in  eine  F.beue  Fallen,   und  von  Jedem  Individuo  nur  die  eine  H&lfte  aus- 
gebildet ist,  so  erhalten  dies«  Zwillinge  ein  i^lir  symmetrisches  Ansehen. 
Die  Krystalle  linden  sich  entweder  eingewachsen  oder  aufgewachsen,  in  letzterem 
Falle  meist  zu  Drusen  verbunden ;   Zwillingskrystatie  nach  dem  Gesciz  :  Zwilliiigsaxe 
die  Hauptaxe,    Zusammensetüungs fläche   das   Orthopinakoid  ;    sehr   hUufig  derb,    in 
radial-,  parallel-  oder  verworrenstiin  gel  igen  und  faserigen  ,  sowie  in  gross-  bis  fein- 
körnigen Aggregaten ;  auch  eingesprengt,  als  wesenlliiher  Besl.indlheil  vieler  Gesteine, 
in  Pseudomorphosen  nach  Pyroxen.    —   Spaltb.    prismatisch    nach  ooP  recht  vollk., 
orlhodiagonal  und  klinodiagonal  meist  sehr  unvollk. :  H.  =  5.,.6;  G.  =  i,9....'),3;  farb- 
los und  bisweilen  weiss,   aber  gewohnlich  gefärbt  in  verschiedenen  grauen,   gelben 
und  braunen,  besonders  aber  in  grünen  und  schwarzen  Farben;  Glasglani,   zuweilen 
Perlmutter-  und  Seidenglanz ;  pellucid  in  allen  Graden.     Die  optischen  Axen  liegen  in 
Jf^r  h'li«>ne  des  Klinopinakoides;    ihre  Biseclrix   lullt  in  den  stumpfen  Winkel  C,   und 
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bildet  mit  der  Hauptaxe  den  Winkel  von  75^;  nach  Tschermak  ist  starker  Triebroismus, 
oder  die  sehr  verschiedene  Absorption  des  Lichtes  nach  drei  Richtangen ,  eine  recht 
auffallende  Eigenschaft  des  Amphibols.  —  Chem.  Zus.  sehr  schwankend  und  kaum 
auf  eine  allgemeingiltige  Formet  zurückzuführen.  Indessen  verweisen  doch  viele  Ana- 
lysen auf  die  Formel  eftSi+ft^Si^,  welche  gewöhnlich  als  die  Normalformel  für  die 
chemische  Constitution  der  Amphibole  betrachtet  wurde ;  dabei  wird  ft  wesentlich 
durch  Magnesia  und  Galcia,  oft  auch  zugleich  durch  Eisenoxydul  repräsentirt ;  eine 
kleine  QuantilSt  von  Fluor  ist  in  vielen  Varietäten  vorhanden,  und  wohl  als  Vertreter 
von  Sauerstoff  zu  betrachten.  Sehr  viele  Amphibole  (namentlich  die  grünen  und 
schwarzen)  enthalten  aber  auch  eine  nicht  unbedeutende ,  und  selbst  bis  i  8  Procent 
steigende  Quantität  Thonerde,  sowie  mehr  oder  weniger  Eisenoxyd.  Da  nun  auch  das 
Verhältniss  zwischen  den  isomorphen  Basen  ft  ein  sehr  schwankendes  i^t  (obwohl 
gewöhnlich  die  Magnesia  stöchiometrisch  vorwaltet),  so  begreift  man,  wie  verschieden 
sich  die  Zusammensetzung  der  verschiedenen  Varietäten  herausstellen  kann.  Wenn 
aber  auch  die  Zusammensetzung  vieler  Amphibole  mehr  oder  weniger  genau  durch 
die  obige  Formel  dargestellt  wird,,  so  hat  doch  Rammeisberg  später  in  einer  sehr  wich- 
tigen Abhandlung  gezeigt,  dass  die  thonerde  freien  Amphibole,  wie  namentlich  die 
Grarnmatite  und  die  hellfarbigen  Strahlsteine,  in  ihrer  allgemeinen  chemischen  Consti- 
tution vollkommen  der  Formel  flSi  oder  Ei.Sii^^  also  der  Formel  der  Pyroxene ,  ent- 
sprechen, wobei  ihr  Rieselsäuregehalt  meist  zwischen  55  und  59  Procent  schwankt. 
Was  dagegen  die  thonerdeh altigen  Amphibole  betrifft,  welche  meist  sehr  dunkel- 
farbig und  undurchsichtig  sind,  so  findet  Rammeisberg,  dass  selbige  insgesammt  Eisen- 
oxyd und  Eisenoxydul  zugleich,  sowie  etwas  Kali  und  Natron  enthalten,  und  dass 
solche  gleichfalls  auf  das  Sauerstoffverhältniss  der  Säure  und  Basen  b=  2 :  1  gebracht 
werden  können,  wenn  man  die  Thonerde  als  Säure,  das  Eisenoxyd  dagegen  als  Basis 
in  Rechnung  bringt;  ein  Verfahren,  gegen  welches  Scheerer  einige  beachtenswerthe 
Bedenken  geltend  gemacht  hat.  Neuerdings  scheint  jedoch  Rammeisberg  diese  Ansicht 
aufgegeben  zu  haben,  indem  er  für  die  thonerdehaltigen  Amphibole  die  empirische 
Formel  n(RSI9*^)+E^^  aufstellt;  der  Kieselsäuregehalt  dieser  Amphibole  schwankt 
gewöhnlich  zwischen  39  und  49  Procent,  ihr  Thonerdegehalt  zwischen  8  und  4  5  Pro- 
cent. Dagegen  hat  Lechartier  viele  Analysen  ausgeführt,  und  für  die  thonerde  freien 
Grarnmatite  das  Sauerstoff-Verhältniss  der  Kieselsäure  und  der  Basen  =9:4,  also 
entsprechend  der  oben  zuerst  angegebenen  Formel  gefunden ;  er  bezweifelt  also  die 
Zurückführung  auf  die  Formel  der  Pyroxene,  und  glaubt  nicht,  dass  die  verschiedene 
Zusammensetzung  der  Amphibole  aus  einer  theilweisen  Vertretung  der  Kieselsäure 
durch  Thonerde  zu  erklären  sei.  Gegenwärtig  scheint  man  die  Anwesenheit  der 
Thonerde  so  zu  erklären,  dass  Aluminium  oder  AI  als  theil weiser  Vertreter  von  MgSi 
gedacht  wird.  V.  d.  L.  schmelzen  die  Amphibole  gewöhnlich  unter  Aufschwellen  und 
Kochen  zu  einem  grauen,  grünlichen  oder  schwarzen  Glase ,  und  zwar  meist  um  so 
leichter,  je  reicher  sie  an  Eisen  sind  ;  die  eisenreichen  Varr.  werden  auch  von  Salz- 
säure theilweise  zersetzt,  welche  die  übrigen  Varr.  nicht  sonderlich  angreift. 

Man  unterscheidet  besonders  folgende  Varietäten  : 

a)  Grammalit  (Tremolit  und  Calamit);  weiss,  grau,  hellgrün,  in  eingewachsenen 
langsUulenförmigen  Krystallen  cx>P.CX>Poo,  und  in  stttngeligen  Aggregaten,  perlmutter- 
oder  seidenglänzend,  halbdurchsichtig  bis  durchscheinend;  G. =2, 93... 3, 00,  und  wesent- 

•  •  •        • 

lieh  nach  der  Formel  3MgSi+CaSi  zusammengesetzt;  besonders  in  körnigem  Kalksteine 
und  Dolomit.    Hierher  wiirde  also  auch  ein  Theil  des  Nephrites  (Nr.  290)  gehören. 

b,  A  ktinol  i  th  oder  Strahlstein  ;■  grünlichgrau,  lauchgrün  bis  schwärzlichgrün,  durch- 
scheinend bis  kanlendurohscheinend,  meist  in  eingewachsenen  säulenförmigen  Krystal- 
len ooP.OOPoo,  und  in  radialstängeligen  Aggregaten;  G.»  8, 026... 3, 4  66  und  in  der  Haupt- 
sache eben  so  zusammengesetzt  wie  der  Grammatit,  nur  dass  ein  Theil  der  .Magnesia 
durch  Eisenoxydul  ersetzt  wird;  in  Talkschiefer,  Chloritschiefer  und  auf  gewissen  Erz- 
lagern. ^ 

c]  Hornblende;  und  zwar: 

a)  Gemeine  Hornblende;  dunkel  lauchgrün  bis  schwärzUcK^vvSL^  >ökv^ ^^v^i^icss^- 
schwarz,  undurchsichtig;  krystallisirl,  dve\lrNsVÄ\V^  x^\i^Ni%^\^^^^'*öXi.'^^^^>  ^'^'^ 

ÜAvnBttn'B  Mineralogie.    9.  Auü.  *^^ 
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eingesprengt,  als  Gemengtheil  \ieler  Gesteine.     Der  sog.  Karinthiu   bildet  den 

Uebergang  in  die  basaltische  Hornblende,  und  der  blaulichgriine  bis  lauchgrüne 

P  a  r  g  a  s  i  t  den  in  den  Aktinolith. 
ft;  Basaltische    Hornblende;    bräunliclischwarz .  undurchsichtig;   •kr^'stallisirt 

in  manchfaltigen  Formen,  die  Krystalle  rundum  ausgebildet  und  eingewachsen. 

mit  sehr  glaMen  und  stark  glänzenden  Spaltungsflächen  ;  in  basaltischen  und  tra- 

chytischen  Gesteinen,  sowie  im  Teschenitc ;  nach  Zirkel  enthält  sie  oft  sehr  viele 

mikroskopische  Körner  von  Magneteisenerz. 

Diese  Hornblenden  sind  es  besonders,  welche  mehr  oder  weniger  Thonerde 

und  viel  Eisenoxyd  enthalten,  und  auch  ausserdem   durch  die  oben  erwähnte 

Eigenthümlichkeit  ihrer  Zusammensetzung  ausgezeichnet  sind ;  ihr  specifisches 

Gewicht  schxs'Bnkt  meist  zwischen  8,1  und  3,3. 
d;  Uralit;  Formen  ganz  die  des  Augites,  ausserdem  wie  gemeine  Hornblende,  jedenfalls 
metasomatischc  Bildung;  eingewachsene  Kristalle  in  den  Grünsteinporphyren  des  Urals 
u..a.  Gegenden,  lieber  das  optische  Verhalten  des  Uralites  in  Dünnschliffen  theilt 
H.  Fischer  Beobachtungen  mit  in  der  Fortsetzimg  seiner  Kritischen  Studien,  4  874,  S.  9  ff. 
e,  Asbest,  Amiant  undByssolith  sind  zumTheil  äusserst  feinfaserige  und  haarförmige 
Varietäten  von  Grammatit  und  Aktinolith ;  Kenngotl  hat  gezeigt,  dass  der  Byssolilh  vom 
St.  Gotthard  und  aus  Tirol  wirklich  die  Winkel  des  Amphibois  und  die  gewöhnliche 
Form  des  Aktinolithes  besitzt. 
/)  An  den  Amphibol-Asbest  schliesst  sich  wohl  auch  der  Traverse  II  it  von  Agioila  un- 
weit Travei*sclla  an,  von  \\e\chem  Scheer er  gezeigt  hat,  dass  er  eine  metasomatische 
Pseudomorphose  nach  P\roxen  ist,  dessen  Krystalle  in  ein  System  von  haarfeinen, 
parallel  und  symmetrisch  gestellten  Amphibolkrystallcn  umgewandelt  worden  sind.  Da 
dergleichen  zartfaserige  Aggregate  sehr  geeignet  sind,  Wasser  aufzunehmen  und  festzu- 
halten, so  kann  der  zwischen  3  und  4  Procent  betragende  Wassergehalt  nicht  befrem- 
den, während  ausserdem  die  Zusammensetzung  des  Traversellites  sehr  wohl  mit  der 
allgemeinen  Amphibolformel  übereinstimmt. 

Gebrauch.  Die  Hornblende  wird  zuweilen  als  Zuschlag  beim  Schmelzen  der  Eisenerze 
benutzt;  der  Asbest  und  Amiant  werden  zu  unvcrbrennlichen  Zeugen  vergebt ,  auch  wohl 
zu  Lampendochten  und  bei  chemischen  Feuerzeugen  benutzt ;  doch  beziehen  sich  diese  Be- 
nutzungsarten mehr  auf  den  Serpentin-Asbest  oder  Chrysotil. 

Anro.  1.  Dass  der  in  aschgrauen,  seideglUnzenden,  strnhiigen  Aggregaten  vor- 
kommende Curam  ingtonit,  von  Cnmroington  in  Massachusetts,  dessen  SelbstSndig- 
keil  schon  früher  bezweifelt  wurde,  nur  ein  sehr  eisenreicher  und  etwas  zersetzter 
Amphibol  oder  Sirahlstein  ist,  diess  ist  durch  die  Analysen  von  Smith  und  Brush  be- 
wiesen worden.  Das  rosenrolhe,  in  körnigen  Aggregaten  \orkommende  Mineral  von 
demselben  Fundorte,  welches  Hermann  und  Srhlieper  annlysirt  haben,  gehört  gar  nicht 
hierher,  sondern  zu  dem  Kicselmangan.  Das  von  NordenskiÖld  unter  dem  Namen 
Kokscharowit  eingeführte  Mineral  ist  nur  eine  Varietüt  des  Amphibol. 

Anni.  2.  Da  Amphibol  und  Pyroxen  in  Formen  krystallisiren ,  welche  sich  geo- 
metrisch aus  einander  ableiteiy  lassen ,  da  der  Uralit  mit  den  physischen  Eigeuschaflen 
der  Hornblende  die  Krystallformen  des  Augites  vereinigt,  und  da  Mitscherlich,  Berthier 
und  G.  Rose  gezeigt  haben ,  da.ss  geschmolzene  Hornblende  als  Augit  krystallisirt .  so 
ist  die  Ansicht  aufgestellt  worden,  dass  wohl  beide  Specics  in  der  Hauptsache  die- 
selbe Substanz  darstellen,  welche  jedoch  bei  sehr  langsamer  Erkaltung  als  Horn- 
blende, bei  rascher  Erkaltung  als  Augil  erstarrte.  Auch  machte  Rammehberg  schon 
früher  aufmerksam  darauf,  dass  gewisse  Augile  !z.  B.  der  vom  Taberge,  von  Pargas 
und  eine  Varietät  von  den  Azoren)  die  Zusammensetzung  der  Hornblende  haben,  wo- 
gef^en  er  später  zeigte,  dass  viele  Amphibole  die  Zusammensetzung  des  Augites 
besitzen. 

33H.  Anthophyllit,  Schumucher. 

Dieses,  zuerst  aus  der  Gegend  \on  Koiigsherg  bekannt  gewordene  und  von 
Werner  als  selbständig  aufgeführte  Mineral,  wurde  später  als  eine  Var.  des  Amphibois 
betrachtet,  ist  jedoch  abermals  von  Dcs-Cloizeaux  auf  Grund  optischer  Untersuchung 
als  eine  selbständige  Species  anerkannt  worden.  Die  Krystallform  wird  als  rhombisch 
angenouunen,  ooP  Ui"  .iO'  bis  125";  das  Mineral  findet  .sich  derb,  in  radial  breit- 
stiiniieiigen  Aßgrefnüeu  ^  deren  Individuen  bisweUeu  die  Form  ooP.ooPoo.ooPoo  mit 
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vertical  gestreiTten  Flächen  erkennen  lassen;  Spaltb.  roakrodiagonal  vollk.,  prismatisch 
weniger  vollk.  und  brachydiagonni  unvollk.:  H.  «a  5,5;  G.  ^  3, 187. ..3. 295  ;  nelken- 
braun bis  gelbhchgrau ;  auf  den  vollk.  Spaltnngsflüchen  stark  glänzend  von  Perlmutter- 
bis  Giasglanz,  auf  der  brachydiagonalen  Fläche  schillernd ;  durchscheinend ;  die  opti- 
schen Axen  liegen  im  brachydiagonalen  Häupischnitte,  und  ihre  spitze  Bisectrix  föllt  In 
die  Hauptaxe.  —  Die  ehem.  Zus.  der  Rongsberger  Var.  entspricht  nach  den  Analysen 
von  L.  Gmelin,  Vopelius  und  Pisani  sehr  nahe  der  Formel  3JilgSiH-f'eSi,  doch  wird 
<^twas  Eisenoxydul  durch  Manganoxydul  ersetzt;  v.  d.  L.  sehr  schwer  schmelzbar,  von 
Säuren  wird  er  nicht  angegrifTen.  Er  findet  sich  bei  Kongsberg  und  Modum  in  Nor- 
wegen, auch  bei  Fiskenäs  in  Grönland,  sowie  bei  Bodenmais  in  Bayern;  nach  Fischer 
«nibält  er  mikroskopisch  kleine  Lamellen  eines  grünen  Mineral^s  und  eben  dergleichen 
Körner  von  Magnetit. 

Anm.  Rammeisberg  erklärte  sich  gegen  die,  aus  der  Lage  der  optischen  Axen 
lind  ihrer  Bisectrix  gezogene  Folgerung  rhombischer  Krystall formen.  Auch  wird  die 
speciüsche  Selbständigkeit  des  Anthophyllites  durch  neuere  Beobachtungen  von  D^s- 
Cloizeaux  wiederum  etwas  zweifelhaft,  welchen  zufolge  unter  den  Rongsberger  und 
Grönländischen  Varietäten  Exemplare  vorkommen,  in  denen  die  Bisectrix  mit  der 
Hauptaxe  einen  Winkel  von  1 5  bis  1 7"  bildet ;  nach  Lechartier  ist  ihre  chemische  Zu- 
sammensetzung nicht  verschieden  von  der  des  übrigen  Anthophyllites.  Des-Cloizeaux 
führt  sie  unter  dem  Namen  Amp  ibol-Anthophyllit  auf. 

334.  Arfyedsonit,  Broo/ce. 

Gewöhnlich  derb,  in  individualisirten  Massen  und  körnigen  Aggregaten ,  deren 
Individuen  nach  den  Flächen  eines  Prismas  von  123"  55'  nach  Brooke,  (123°  30'  nach 
Breithaupt]  sehr  vollk.  spaltbar  sind;  H.  =  6;  G.  =  3,33. ..3,59  ;  rabenschwarz,  Strich 
seladongrün,  stark  glasglänzend,  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.:  Nachdem  v.  Kobell 
^chon  früher  gezeigt  hatte,  dass  in  diesem  hornblendähnlichen  Minerale  ein  sehr  be- 
deutender Natrongehait  vorhanden  ist,  so  wurde  doch  die  nähere  chemische  Constitution 
desselben  erst  durch  die  neueste  Analyse  von  Bammelsberg  festgestellt,  welcher  zufolge 
sie  der  Formel  5l\Si-hi^eSi^*  entspricht,  wobei  ft  vorzüglich  durch  Natron  und  Eisenoxy- 
dul repräsentirt  wird ;  wäre  von  jeder  dieser  Basen  e  i  n  Molecül  vorhanden,  »o  gäbe 
diess  5t,  15  Silicia ,  26,55  Eisenoxyd,  tl,95  Eisenoxydul  und  10,35  Natron,  doch 
werden  einige  Procente  des  Eisenoxyduls  durch  Manganoxydul,  Kalkerde  und  Magnesia 
ersetzt.  Indess  bemerkt  v.  Kobell,  dass  Bammelsberg's  Analyse  noch  genauer  durch  die 
Formol  1  2HSi+ol^eSi^  dargestellt  werde,  während  er  aus  seiner  eigenen  corrigirten 
Anahse  die  Formel  QRSi-hSl^eSi-^  ableitet,  mit  4  4,58  Eisenoxyd.  23  Eisenoxydul  und 
S  Natron.  Dagegen  zeigte  A,  Mitscherlich,  dass  die  von  Bammelsberg  für  Eisenoxydu) 
(gefundene  Zahl  zu  gross  sei  und  bis  auf  den  vierten  Theil  vermindert  werden  müsse, 
wodurch  Tschermak  auf  die  Ansicht  geführt  wurde,  dass  der  Arfvedsonit  dieselbe  For- 
mel habe,  wie  Aegirin  und  Akmit.  Das  Mineral  schmilzt  schon  in  der  Lichtflamme, 
kocht  V.  d.  L.  stark  auf  und  giebt  eine  schwarze  magnetische  Kugel;  in  Säuren  ist  es 
nnlöslich.   —  Kangerdluarsuk  in  Grönland  mit  Eudialyt,  FrederiksvSrn  in  Norwegen. 

Anm.  1.  Die  dunkelschwarze,  sehr  vollkommen  spaltbare  und  auf  den  Spal- 
tuugsllächen  sehr  stark  glänzende  Hornblende,  welche  im  Zirkonsyenite  Norwegens 
als  Gemengtheil  aufrilt,  steht  nach  Hausmann  dem  Arfvedsonit  sehr  nahe.  Diess 
bestätigt  auch  die  Analyse  von  Kowanko,  welche  neben  viel  Kalkerde  und  Magnesia 
auch  4  Proc.  Natron  und  2  Proc.  Kali  nachwies;  dabei  beträgt  jedoch  ihr  Gehall  an 
Thonerde  über!  2  Proc,  und  der  an  Eisenoxyd  10,  an  Eisenoxydul  9  Procent.  Merk- 
würdig ist  ihr  geringer  Gehall  an  Kieselsäure ,  welcher  nur  etwas  über  37  Procenl 
erreicht,  weshalb  ihre  Zusammensetzung  nur  dadurch  auf  jene  der  Hornblende  zurück- 
geführt werden  kann,  dass  man  die  Sesquioxyde  als  Vertreter  eines  angemessenen 
Theilcs  der  Kieselsäure  betrachtet.  Auch  Bammelsberti  fand  in  deu  scUw^^i.^:^^^^^^- 
Menden  von  Brevig  und  Frederiksvärn  3  Proc.  NwVrow  \i\\v\  vvVk^x  1,^^\^^  .'^•^^^ 
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Adiu.  2.  A.  Knop  bat  ein  laucbgrünes,  durchscheinendes,  glasgl  Unzen  des  slrabl- 
sieiDähnlicbes  Mineral  von  Waldheim  in  Sachsen  untersucht,  welches  EoIlmicbtifB 
Trümer  im  dortigen  Serpenline  bildet,  die  U.  =  S  und  das  G.  =  1,9S7  besitzt.  Das- 
selbe besteht  nach  drei,  recht  gut  übereinstimmenden  Analysen  aus  68,S81  Kiesel- 
säure, l,71S  Thonerde,  10,81!  Kalkerde,  lt,6i<  Natron,  <0,65i  Magnesia,  S.eST 
Eisenoxydul  und  0,362  Hanganoxydul.  Diess  fuhrt  auf  das  SauerBtoff-VerhÜltniss  der 
Basen  R  und  der  S*äurB  ^3:8,  und  also  auf  die  Formel  fl^i*.  Jedenfalls  ist  est  in- 
leressanl.  ein  amphibolShnliches  Mineral  mit  noch  grösserem  Natron -Gehalte  kenneD 
zü  lernen,  als  der  Arfvedsonit.  Das  von  Breithaupl  als  Kölbingit  aufgeführte  Mine- 
ral von  Kangerdluarsuk ,  weiches  wohl  bisher  für  Arfvedsonit  gebalten  worden  sein 
mag,  ist  nach  der  genauen  Beschreibung  in  Breithaupt's  Hineralogiscben  Studien  ( 1 86$, 
S.  50}  jedenfalls  eine  selbständige  Species. 

335.  Pyroxen,  Mauy  (Augil,  Sali't,  Diopsid  u.  a.). 

Honoklin;  ^=14°  H';  die  gewöhnlichsten  Formen  sind:  OP  (l),  ooPoo  (r) 
'ooPoo  [l),  ooP  (*)  81"  6',  P  (»)  120"  48',  — P  («}  131°  30',  IP  [o]  95"  48',  Poo'(P) 
74°  30'  und  2Poo  [s)  8t"  4B'.  nach  v.  kohcharow's  genauen  Messungen,  welcher  im 
4.  Bande  seiner  vorlrefllichen  Materialien  zur  Mineralogie  Busslands  eine  gründliche 
und  umfassende  kry  stalle  graphische  Monographie  der  russischen  Fyrosene,  sowie  eine 
allgemeine  Uebersicht  aller  sicher  bekannten  Formen  der  Species  gegeben  hat,  ans 
welcher  folgt,  dass  Überhaupt  48  aufzurühren  sind,  und  zwar  li  positive,  16  nega- 
tive Hemipyramiden,  3  positive  und  2  negative  Hemidomen,  1  Klinodomen,  S  PrismeD 
und  die  drei  Pinakoide.  Die  wichtigsten  Comblnalionen  sind  in  den  nachfolgendeD 
Figuren  abgebildet: 


OOP.OoPoo.ooßoo.P;  die  gemeinste  Form  der  in  den  plutonischen  und  vul- 
kanischen Gesteinen  eingewachsenen  Kryslalte;  «:f:sl20°  4S'. 

Fig.    2.    Die  Comb.  Fig.  1  mit  dem  Hemidoma  Poo  (P) ;  P :  r  =  1  0K°  30'. 

Fig.    3.    Die  Comb.  Fig.  2,  noch  mit  der  Hemipyramide  — P  [«) ;  u:u=  t3t°  30'. 

Fig.    i.    Die  Comb.  Fig.  3,  noch  mit  der  schiefen  Basis  OP  {t);  t:r«  <06°  49'. 

Fig.    5.     ooP.OoPoo.OoPoo.OP.P.^OO;  die  Flächen  dieser  letaleren  Form  (ti)  sind 
fast  horizontal. 
Alle  diese  Formen ,  sowie  die  nächst  folgende  Fig.  6,  finden  sieb  besonders  iD 

dem  eigentlichen  Augite. 
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Die  Comb.  Fig.  I  mit  der  Hemipyramide  SPund  dem  KlinodomalCoo;  Augit. 
ooPooooPoo.OOP.üP.— P.P.OP;  am  Diopsld. 
OOPoo.OoRoo.OoP.ooP3.— P.SP;  ebenfalls  am  Diopsid. 
ooP.ooPoo.sPP.OP.Poo.iPoo;  Diopsid  and  Fassait. 
OoP.CoPoo.±iP.±P;  am  Fassatt  oder  Pyrgom. 


Fig  1 1      OOP  SP  !Poo    am  Fassail. 

hig   11      Die  Comb   hig    1 1 ,  noch  mit  ooPoo  und  der  Hemipyramide  3P  (il) :  Fassait. 

Fig.  )  3.     ooPoo.OOPoo  ooP.Poo  ;  am  Bailalil,  Salil,  KoLkolitb  z.  Th. 

Fig.  U.    Die  Comb.  Fig.  <3,  noch  mit  ooP3  und  ooPs  (/'und  i). 

Fig.  1 5.  Zwillingskrystall  des  gemeinen  Augites  ;  kommt  häutig  vor  ;  seltener  sind  die 
folgenden  Zwillinge,  deren  Bilder  nach  den  Zeichnungen  von  Vrba  copirl 
wurden,  welche  v.  Zepharovieh  im  Neuen  Jahrbuche  für  Mineralogie,  1871, 
S.  60  f.  mitgelheilt  hat. 


Fig.  16,  Durchkreuzuijgs-Zwilling  nach  dem  Gesetze:  Zwillings-Ebene  eine  Flache 
des  Hemidomas  — Poo:  diese  im  Bilde  verlical  erscheinende  Ebene  macht 
mit  den  Orthopinakoiden  r  oder  r'  den  Winkel  von  OO"^,  daher  denn 
r  :  r  ^  St''  oder  99''  missl.  Vrba  entdeckte  diese  Zwillinge  in  einem  zer- 
setzten Basalle  bei  Schönhof  unweit  Saatz. 

Fig.  n.  Penelrations-Zwilling  nach  dem  Gesetze:  Zwillings-Ebene  eine  FlUche  der 
flemipyramide  Pl,  welches  ich  bereits  im  Jahre  1S30  angab;  der  damals 
von  mir  vorausgesetzte  Parallelismus  der  Flgchen  r  und  r',  sowie  der  ver- 
muthele  Werlh  des  Neigungswinkels  beider  Hauptaxen  von  1 10°  findet  je- 
doch nicht  Statt,  sobald  man  die  neueren  Messungen  zu  Grunde  legt ;  übrigens 
erscheinen  diese  Zwillinge  gewöhnlich  so,  wie  im  Bilde,  dass  nämlich  ein 
kleineres  Individuum  einem  grosseren  halb  eingesenkt  aufliegt:  von  Sreilhaupt 
bei  Schima,  und  von  Fr6o  bei  ScbÖnbof  gefunden. 

Fig.  IS.    Coniact-Zwilling  nach  demselben  Gesetze;   ebenfalls  von  ScbÖnhof,  doch 
weit  seltener. 
Die  Kryslalle  erscheinen  meist  kurz,  bisweilen   lang  säulenförmig,  sehr  selten 

tafelfonnig,  sind  einzeln  eingewachsen,  oder  aufgewachsen  und  dann  in  der  Regel 

zu  Drusen  vereinigt;   auch  derb  in  körnigen,  slängeligen  und  schaligen  Aggregaten; 

Z«illingsbildungen  nicht  selten,  nach  verschiedenen  Gesetzen,  am  hSußgsleii  nach 

dem  Gesetze :  Zwlllingsaxe  die  Hauptaxe,  Zusammensetzungsfläche  das  Orthopinakoid, 
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Fig.  152,  S.  77.  — Spaltb.  prismatisch  nach  ooP,  mehr  oder  weaiger  vollk.,  doch 
meist  in  geringem  Grade,  orthodiagonal  und  klioodiagonal  unvoiik.;  H.aB5...6;  G.s 
:!,88...3,5;  farblos  und  zuweilen  weiss,  doch  in  der  Regel  gefärbl,  besonders  grau, 
grün  und  schwarz  ;  Glasglanz,  manche  Var.  Perlmut terrglanz  auf  ooPoo :  pellucid  in 
allen  Graden.  Die  optischen  Axen  liegen  im  klinodiagonalen  Hauptscbnitta  ;  ihre  spitze 
Bisectrix  fällt  in  den  stumpfen  Winkel  C  und  bildet  mit  der  Hauptaxe  einen  Winkel 
von  39".  —  Die  ehem.  Zus.  lässt  sich  nach  zahlreichen  Analysen  allgemein  durch  die 
Formel  ASi,  oder  specieller  durch  die  Formel  CaSi+ftSi  darstellen,  in  welcher  letz- 
teren A  wesentlich  Magnesia  und  Eisenoxydul,  bisweilen  auch  etwas  Manganoxydul 
bedeutet.  Viele  Varr.  sind  so  zusammengesetzt,  dass  auf  sie  die  Formel  CaSi-l-.MgM 
passt,  indem  nur  ein  kleiner  Theil  der  Magnesia  durch  Eisenoxydul  ersetzt  wird; 
in  anderen  Varr.  ist  weit  m  e  h  r  Eisenoxydul  (auch  wohl  etwas  Manganoxydul)  ent- 
halten, was  bisweilen  so  weit  geht,  dass  sie  fast  der  Formel  Ca&+^eSi  entsprechen. 
Daher  lassen  sich  auch  die  thonerdefreicn  Pyroxene  überhaupt  als  Magnesia-Pyroxen, 
Eisen- Pyroxen  und  Magnesia-Eisen-Pyroxen  unterscheiden,  wenn  man  bei  dieser  Be- 
nennung die  Kalkerde  unberücksichtigt  l'ässt,  weil  sie  gewöhnlich  die  stöchionietriscbe 
Hälfie  der  Basen  ausmacht.  Um  eine  Vorstellung  von  diesen  Pyroxen- Varietäten  zu 
geben,  mag  hier  die  Uebersicht  ihrer  idealen  Zusammensetzung  folgen :  es  enthält : 


Magnesia-Pyroxen .  .  .  . 
Magnesia-Eisen-Pyroxen  . 
Eisen-Pyroxen 


Silicia 

Calcia 

Magnesia 

Eisenoxydul 

56,22 
52,72 
49,06 

25,54 
23,81 

22,29 

18,24 
8,50 

14,97 
«8,65 

Viele,  und  namentlich  die  sehr  dunkelgrünen  und  schwarzen  Pyroxene  enthalten  aber 
auch  bis  gegen  8  Proc.  Aluminia,  welche  nach  Scheerer  als  der  Vertreter  eines  ange- 
messenen Tbeiles  der  Silicia  betrachtet  werden  kann.     Gegen  diese  Annahme,   mit 
welcher  zwar  mehre  Analvsen  von  Sart,  v.  Walters  hausen  vortrefflich  übereinstimmen, 
hat  sich  jedoch  Kenngoti  entschieden  erklärt,  indem  er  die  Ansicht  geltend  zu  machen 
sucht,   dass  dergleichen  Pyroxene  durch    irgend  ein  beigemengtes  Thonerde-Silicat 
verunreinigt  seien.    G,  Bischof  bezweifelt  gleichfalls  jene  Annahme,  rechnet  die  Thon- 
erde  /u  den  Basen,  und  glaubt,  dass  in  den  thoncrdehaltigen  Augiten  das  Sauerstoff- 
Verhliltniss  der  Kieselsaure  und  der  Basen  =3  :  2,   und  folglich  für  sie  eine  ganz 
andere  Formel  aufzustellen  sei,  als  für  die  übrigen  Pyroxene.     Hammelsberg  zeigte 
übrigens,  dass  alle  thoncrdehaltigen  Pyroxene  zugleich  auch  Eisenoxyd  und  Eisenoxydul, 
aber  keine  Alkalien  enthalten,  betrachtete  sie  früher  als  isomorphe  Mischungen  eines 
vorwaltenden  Bisilicates   (ftSi)  und    zum  Theil  (Pe§i^),    mit  einem   untergeordneten 
ßialuminate  .ft^Al^),  und  gab  neuerdings  eine  Deutung  der  Constitution  der  Pyroxene 
iin  Sinne  der  modernen  Chemie ,  welche  in  der  Hauptsache  durch  die  empirische 
Formel  n(ESlÄ^)-hE2^''*  ausgedrückt  wird.   Die  oben  erwähnte  Ansicht  Kenngotfs,  dass 
die  Tlionerde  einem  beigemischten  Silicate  angehöre,  ist  neulich  von  Tschermak  näher 
begründet  worden,  indem  er  für  die  wenigen  Analysen,  bei  denen  Eisenoxydul  und 
Eisenoxyd  getrennt  wurden,  aufmerksam  darauf  macht,  dass  in  ihnen  die  Summe  der 
Atome  von  ifi  und  Ca  gleich  ist  der  Summe  der  Atome  von  Ag  und  Fe,  woraus  er 
schliesst,  dass  es  wohl  ein  M'dgnesia-Thonerde-Siiicat  sein  möge,  in  dessen  Beimischung 
der  Thonerde-  und  Elsenoxyd-Gehalt  begründet  ist.    (Mineral.  Mittheilungen ,  Jahrg. 
187t,  S.  31.)     H.  Fischer  vermuthete,  dass  die  Thonerde  wohl  von  beigemengten 
mikroskopischen    Feldspath-Theilen    herrühren    könne.     Noch   verdient  erwähnt  zu 
werden,  dass  Schill  in  dem  Augite  des  Kaiserstuhles  fast  25  Proc.  Magnesia  und  über 
6  Proc.  Phosphorsäure  auffand.  —  V.  d.  L.  schmelzen  die  Pyroxene  theils  ruhig,  theils 
unter  etwas  Blasenwerfen  zu  einem  weissen,  grauen,  grünen  oder  schwarzen  Glase ; 
mit  Borax  und  Phosphorsalz  (welches  letztere  sie  im  Allgemeinen   schwer  und  die 
tlioi  .."(lehaltigen  Varr.  fast  gar  nicht  auflöst)  geben  die  meisten  Reaction  auf  Eisen ; 
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mit  Kobaltsolutiou  werden  die  weissen  und  hellfarbigen  roth ;  von  Säuren  werden  sie 
nur  sehr  un\ ollständig  zersetzt.  Das  Pulver  des  Diopsides  und  Augites  zeigt  nach 
Kenngott  starke  alkalische  Heaciion. 

Man  unterscheidet  besonders  folgende  Varietäten : 

a]  Diopsid;  graulich  weiss  bis  perlgrau,  grünlich  weiss  bis  grünlichgrau  und  lauchgrün, 
durchsichtig  und  durchscheinend,  schön  kr\ stall isirt,  auch  derb  in  breitstängeligen  und 
schaligen  Aggregaten,  welchen  letzteren  oft  eine  wiederholte  Zwillingsbildung  zu  Grunde 

•      •  •  •       •  • 

liegt;  seine  Substanz  entspricht  der  Normalformel  CaSi-i-MgSi,  doch  ist  in  den  grünen 
Varietäten  etwas  Eisenoxydul  vorhanden. — Mussa-Alpe,  Schwarzenstein,  Breitenbrunn, 
Gulsjö  in  Schweden,  Achmatowsk  am  Ural. 

b)  Salit  (und  Malakolith);  zuweilen  fast  weiss,  gewöhnlich  aber  von  verschiedenen 
$;rünen  Farben,  selten  braun,  gelb  oder  roth,  durchscheinend  und  kantendurchschei- 
noiid  ;  selten  krystallisirt  (Baikali  t),  meist  in  schaligen  und  stängel igen  Aggregaten ; 
Sala,  Arendal,  Degeröe,  Schwarzenberg,  am  Baikalsce. 

c)  Kokkolith  (und  körniger  Augit);  berg-,  lauch-,  pistaz-,  schwärzlichgrün  bis 
rabenschwarz,  durchscheinend  bis  undurchsichtig ;  krystallisirt,  die  Kristalle  mit  ab- 
gerundeten Kanten  und  Ecken,  wie  geflossen,  und  dadurch  in  rundliche  Körner  über- 
gehend ;  derb,  in  sehr  ausgezeichnet  kömigen  Aggregaten.  —  Arendal,  Svardsjö. 

d]  Hcdeiibergit  von  Tunaberg,  schwärzlichgrün  bis  schwarz.  Strich  grünlichgrau,  un- 
durchsichtig; nur  derb,  jedoch  mit  deutlicher  Spaltbarkeit  nach  einem  Prisma  von 
87^  5' ;  hat  nach  der  Analyse  von  H.  Rose  fast  genau  die  Zusammensetzung  eines  Eisen- 
Pyrozens;  dasselbe  gilt  von  einem  durch  (Fo//f  anal ysirten  schwarzen  .\ugite  von  Arendal. 

0;  Fassait  und  Pyrgom);  lauchgrün,  pistazgrün,  schwftrzlichgrün,  meist  stark  glän- 
zende und  scharfkantige  Krystalle,  ein-  und  aufgewachsen,  kantendnrchscheinend.  — 
Fassathal.  Vesuv,  Traversella. 
f  Augit;  lauchgrün  bis  schwärzlichgrün,  rabenschwarz,  pechschwarz,  sammctschwarz ; 
kantendurchscheinend  bis  undurchsichtig;  krystallisirt,  Kristalle  in  der  Regel  ein- 
gewachsen, seltener  als  Auswürflinge  oder  secundär  lose ;  auch  in  Körneni  und  ein- 
gesprengt oder  derb  .;als  muscheliger  Augit);  in  Basalt,  Lava,  Dolerit.  Zirkel  hat 
gezeigt,  dass  die  in  den  Basalten  vorkommenden  Augitkrystalle  oft  erstaunlich  reich  an 
nukroskopischen  Krystallnadeln ,  Magnetitkörnern  und  Glaseinschlüssen  sind ;  dazu 
gesellen  sich  in  den  Augiten  der  leucitführenden  Basalte  mikroskopische  Leucitkrystalle, 
ausserdem  nicht  selten  Einschlüsse  der  basaltischen  Grundmasse  und  Poren,  die  mit 
Gas  oder  auch  mit  einer  Flüssigkeit  erfüllt  sind,  welche  von  ihm  und  Vogelsang  als  flüs- 
sige Kohlensaure  erkannt  \\urde. 

Die  bei  a  bis  d  aufgeführten  Varr.  enthalten  gar  keine  oder  nur  sehr  wonig 
Thoiierde ;  die  bei  e  und  f  aufgeführten  sind  durch  einen  Gehalt  an  Thonerde  (und 
tüisenoxyd  ausgezeichnet;  jene  bilden  die  Diopsidreihe,  diese  die  Augitreihe 
Tsrhermaks. 

Cvebraach.  Manche  schtm  giüne  und  durchsichtige  Varietäten  des  Diopsides  werden  als 
Schmuckstein.  der  Kokkolith  und  körnige  Augit  bisweilen  als  Zuschlag  beim  Schmelzen  der 
Eisenerze,  und  die  Pyroxen-.Vsbeste  eben  so  wie  die  übrigen  Asbeste  benutzt. 

Anm.  I.  Der  Pyroxen  hat  nämlich  seine  Strahlsteine  und  Asbeste,  so  gut  wie 
der  Amphibol.  Aus  Scheerer's  Analysen  folgt  z.  fi.,  dass  der  langfaserige,  weisse 
Asbe.st  oder  Amiaiit  aus  Tirol  und  der  schneeweisse  feintilzige  Bergkork  genau  die 
Zusammonsetzung  des  Pyroxehs  haben,  sobald  der  geringe  Wassergehalt  nach  der 
Theorie  des  poiymeren  Isomorphismus  mit  in  Rechnung  gebracht  wird.  Dagegen  hat 
'ier  sogen«innte  Bergkork  von  Dannemora  nach  A.  Erdmann's  Analyse  eine  ganz  andere 
Zusammensetzung,  ähnlich  jener  des  Bergholzcs.  Interessant  ist  der  von  Grüner  ana- 
lysirte  Pyroxen-AsbesI ,  welcher  sehr  nahe  die  Ver  bindung  feSi  darstellt ,  indem  er 
über  52  Proc.  Eisenoxydul,  als  fast  alleinige  Basis,  enthält,  weshalb  er  schon  zu  den 
Metallolithen  gehört ;  doch  soll  er  nach  H.  Fischer  mindestens  zur  Hälfte  aus  Magnet- 
eisenerz bestehen  ;  liammelsbery  schlägt  für  ihn  den  Namen  Grün  er  it  vor.  Porricin 
hat  man  grüne  bis  schwarze,  stark  glänzende,  nadeiförmige  bis  haarfeine  Pyroxen- 
krystalle  genannt ,  welche  in  den  Cavilälen  der  porösen  Basaltlaven  der  Eifel  vor- 
kommen. 

Anm.  i.  Der  braune,  meist  kleinkörnige  Schefferit  von  Longbanshytta  scheint 
zwar  nach  Des-Cloizeaux  ein  dem  Pyroxen  nahestehendes  Mineral  zu  sein ,  wrie  auch 
die  beiden  sehr  gut  übere:nslimmenden  Analysen  von  Jgelström  und  Michaeison  be- 
weisen ;  eine  Analyse  von  Winkler  weicht  jedoch  bedeutend  ab.    La  wrowit  nannte 
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V.  Kokscharow  ein  io  der  Form  grasgrüner  in  Quarz  eingewachsener  KÖmer  an  der 
SlüdSnka  unweit  des  Baikalsees  vorkommendes  Mineral ;  Hermann  zeigte,  dass  selbiges 
ein  Diopsid  ist^  in  welchem  ein  kleiner  Theil  der  KieselsSure  durch  2,57  Procent  ünler- 
vanadinsäure  ersetzt  wird.    Joum.  für  prakt.  Chemie  [2],  B.  I,  1870,  S.  444. 

Anm.  3.  Anhangsweise  mag  auch  hier  der  Breislackit  erwähnl  werden,  ein 
sehr  unscheinbares,  von  Brocchi  eingeführtes  Mineral.  Mikrokrystallinisch,  nach  Chap- 
man  von  der  Form  desPyroxens;  sehr  feine  haarförmige  Krystalle,  zu  kleinen  lockeren 
Büscheln  und  wolleähnlichen  Aggregaten  vereinigt;  gelblichbraun,  rÖtblichbrauo  bis 
kastanienbraun;  halbmetallisch  glänzend;  durchscheinend.  —  Chem.  Zns.  unbekannt, 
doch  scheint  er  eine  dem  Pyroxen  ähnliche  Substanz  zu  haben ;  v.  d.  L.  schmilzt  er 
zu  einer  eisenschwarzen  Schlacke.  —  Capo  di  Bove  bei  Rom  und  Resina  bei  Neapel, 
in  Lava. 

Anm.  i.  Der  durch  seine  grasgrüne  Farbe,  und  sein  gewöhnliches  Zusammen- 
vorkommen  mit  rothem  Granat  ausgezeichnete,  derb,  in  kömigschaligen  und  körnigen 
Aggregaten  vorkommende  Omphazit  wird  zwar  gewöhnlich  als  eine  Varietät  des 
Pyroxens  betrachtet;  dennoch  ist  diese  Deutung  noch  zweifelhaft.  Breithaupt  machte 
wiederholt  aufmerksam  darauf,  dass  zwei  ungleich werthige  Spaltungsfläcben  vor- 
handen sind,  welche  sich  unter  \  t  Beschneiden,  und  also  eher  auf  Epidot  verweisen ; 
wogegen  R.  v.  Drosche  bemerkt,  er  könne  dem  nicht  beistimmen,  weil  der  Omphazit 
von  Karlstätten  und  von  der  Saualpe  zwei  gleichwerthige,  unter  8*7  ^  sich  schneidende 
Spaltungsnächen  habe ;  nach  Haidinger  und  Tschermak  ist  er  häufig  mit  Smaragdil 
verwachsen.  Das  speciüsche  Gewicht  schwankt  nach  Fikenscher  zwischen  3,24  und 
3,30,  und  die  Analysen,  welche  dieser  genaue  Analytiker  ausgeführt  hat,  verweisen 
zwar  im  Allgemeinen  auf  ein  Silicat  von  Kalkerde  und  Magnesia  mit  theiiweiser  Ver- 
tretung von  Eisenoxydul ,  ergaben  jedoch  auch  einen  nicht  unbedeutenden ,  etwa 
9  Procent  betragenden  Gehalt  an  Thonerde,  und  lassen  sich  nicht  auf  die  Formel  des 
Pyroxens  zurückführen.  Das  Mineral  bildet,  zugleich  mit  Granat,  wohl  auch  mit 
Disthen,  das  unter  dem  Namen  Eklogit  bekannte  Gestein,  welches  z.  B.  bei  Schwarz- 
bach, Eppenreuth,  Silberbach  und  Stambach  im  Fichtelgebirge,  sowie  am  Bacher  in 
Steiermark  und  bei  Karlslätten  in  Nieder-Oesterreich  vorkommt. 

336.  JefferSOnit,  Keating. 

Monoklin;  die  Spallungsflächen  verweisen  auf  die  Formen  des  Pyroxens;  derb 
in  individualisirten  Massen  und  körnigen  Aggregaten,  welche  biswellen  in  Krystalle 
auslaufen,  deren  Form  KenngoH  gleichfalls  für  identisch  mit  der  gewöhnlichen  Augit- 
form  erkannt  hat.  —  Spallb.  prismatisch  nach  ooP,  und  orthodiagonal,  letzteres  voll- 
kommener als  ersteres,  auch  nach  anderen  Flächen ;  H.  =  4,5;  G.*=3,3...3,5  ;  dunkel 
olivengrün,  braun  bis  fast  schwarz,  Fettglanz,  auf  den  deutlichsten  Spaltungsflächen 
fast  halbmetallisch,  kantendurchscbeinend  bis  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  der 
Analyse  von  Hermann :  ftSi,  wobei  ft  wesentlich  Calcia,  Magnesia,  Eisenoxydul,  Man- 
ganoxydul und  über  4  Proc.  Zinkoxyd  bedeutet,  mit  etwa  50  Silicia;  v.  d.  L.  schmilzt 
er  zu  einer  schwarzen  Kugel ;  von  Säuren  wird  er  wenig  angegriffen.  —  Sparta  in 
New-Jersey. 

Anm.  Nach  dieser  Analyse  bestätigt  sich  die  Ansicht  Danas,  dass  der  Jeffersonit 
nur  ein  Pyroxen  ist ;  interessant  ist  sein  Zinkgehalt. 

337.  Aegirin,  Esmnrk. 

Dieses  Mineral  ist  nach  Breithaupt's  und  Plattners  Untersuchungen  als  eine  Sub- 
species  des  Pyroxens  zu  betrachten,  zu  dem  es  sich  gerade  so  verhält,  wie  der  Arfved- 
sonit  zu  demAmphibol.  Es  findet  sich  in  eingewachsenen,  stark  gestreiften,  schilf- 
ähnlichen Säulen,  denen  ein  Prisma  von  86*^  52'  (nach  Tschermak  87*^  iS',  nach  &>iin- 
gott  87°  30  bis  45')  zu  Grunde  liegt,  während  sie  an  den  Enden  so  ausgebildet  sein 
sollen,  wie  die  stumpfen  Akmitkrystalle ,  mit  denen  sie  nach  Tschermak  völlig  iiio- 
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morpb  sind  ;  es  ist  spaltbar  orthodiagonal  vollk.,  klioodiagonal  deutlich,  prismatisch 
in  Spuren  (nach  Kenngott,  G.  Rose  und  Rammeisberg  auch  prismatisch  deutlich);  hat 
H.s=5,5...6:  G.s3,43...3;50  nach  Breithaupt,  bis  3,578  nach  Rammelsherg;  ist 
grünlichschwarz  bis  lauchgrün,  im  Striche  grün,  glasgl'änzend.  kantendurchscheinend 
bis  undurchsichtig,  nach  Fischer  stark  dichroitisch  und  besitzt  nach  der  Analyse 
Bammelsberg's  eine  Zusammensetzung,  welche  durch  die  Formel  3t{Si+PeSi'  dar- 
gestellt wird,  in  welcher  sehr  nahe  3fts:Na+Ca+f'e  ist,  was  50,60  Kieselsäure, 
21,73  Eisenoxyd,  4  0,55  Natron,  7,4  6  Ralkerde  und  10,06  Eisenoxydul  (einschliess- 
lich 4,4  Manganoxydui)  fordert,  und  eine  Analogie  mit  der  Zusammensetzung  der 
Pyroxene  wenigstens  darin  erkennen  lässt,  dass  die  Kieselsäure  doppelt  so  viel  Sauer- 
stoff enthält,  als  die  Summe  der  Basen.  Uebrigens  sind  4,S2  Procent  Thonerde  zur 
Kieselsäure  und  kleine  Quantitäten  Manganoxydul ,  Kali  und  Magnesia  zu  den  vor- 
waltenden Monoxyden  gerechnet  worden.  Von  dieser  Analyse  weicht  die  von  Hsani 
nur  wenig  ab ,  während  die  von  Gutzkow  und  Ruhe  bei  50  Procent  Kieselsäure  und 
4  Procent  Titansäure  über  28  Procent  Eisenoxyd,  4  2  Procent  Natron,  nur  fast  2  Eisen- 
oxydul und  in  Summa  etwas  über  4  Procent  an  Manganoxydul,  Kalkerde  und  Magnesia 
fast  zu  gleichen  Theilen  ergaben,  wonach  also  auch  die  Substanz  mit  jener  des 
Akmites  übereinstimmend  erscheint.  Indem  nun  Tscltermak^  Bezug  nehmend  auf 
Mitscherlich' s  Berichtigung  der  Arfvedsonit-Analyse ,  die  Hälfte  des  Eisenoxyduls  in 
Oxyd  umsetzt ,  und  den  Rest  sammt  der  Kalkerde  und  Magnesia  für  ein  wahrschein- 
lich beigemischtes  diopsidähnliches  Silicat  in  Abzug  bringt,  erhält  er  für  den  Aegirin 
und  Akmit  die  gemeinschaftliche  Formel :  Na^.Pe^MSli^  welche  54,95  Rieselsäure, 
3  4,64  Eisenoxyd  und  13,44  Natron  erfordert.  V.  d.  L.  schmilzt  der  Aegirin  leicht 
und  färbt  dabei  die  Flamme  gelb;  von  Säuren  wird  er  kaum  angegriffen.  —  SkaadÖe 
bei  Brevig  in  Norwegen,  auch  bei  Barkevig  als  Begleiter  des  Astrophyliites. 

338.  Akmit,  Berzeliu^. 

Monoklin;  isomorph  mit  Pyroxen  ;  ooP  =  87°  4  5'  nach  G,  vom  Rath;  lang- 
gestreckte ,  meist  in  Quarz  eingewachsene ,  oder  doch  von  Quarz  umhüllte ,  säulen- 
förmige Rrystalle  der  Gombination  ooPcx>.ooP.ooPoo ,  an  den  Enden  bald  sehr  spitz 
durch  6P,  u.  a.  Formen,  bald  stumpf  durch  P  und  Poo  begränzt;  die  nachstehenden 
Figuren  zeigen  diesen  zweifachen  Habitus  der  Individuen.  Die  durch  das  vorwaltende 
^^/->y  >,  /T^fA  Orlhopinakoid  breite  Säule  wird  in  der  ersten  Figur 


v- ;  /f       Y\        durch  die  Hemipyramide  P  {s)  und  das  dazu  gehörige 

Hemidoma  begränzt,  wogegen  in  der  zweiten  Figur 
die  spitzen  Hemipyramiden  6P  und  -~6P3  (o  und  je) 
die  hauptsächliche  Begränzung  bilden,  welche  zumal 
dann  ganz  auffallend  spitz  erscheint,  wenn  liie  meist 
noch  vorhandene  Hemipyramide  P  nur  mit  ganz 
kleinen  Flächen  ausgebildet  ist.  Die  Krystalle  sind 
jedoch  fast  immer  Zwillingskrystalle ,  indem  zwei 
halbe  Individuen  in  der  Fläche  ooPoo  (r)  mit  ein- 
ander verwachsen  sind,  also  ganz  nach  dem  Gesetze 
der  gewöhnlichen  Zwillinge  des  Pyroxens.  —  Spalib. 
wie  der  Pyroxen ,  also  prismatisch  nach  ooP  (87°) ,  orthodiagonal  und  klinodiagonal ; 
H.=s6...6,5;  G.  =  3, 43. ..3, 53  ;  bräunlich- und  grünlichschwarz,  Glasglanz,  fast  un- 
durchsichtig. —  Chem.  Zus.  nach  den  früheren  Analysen  von  Ström,  Berzelius  und 
Rammeisberg:  2*^eSi»4-Na2Si3,  mit  55,6  Silicia,  34,9  Eisenoxyd  und  42,5  Natron; 
doch  hält  er  auch  bis  4  Procent  Titansäure ,  welche  wohl  einen  Theil  der  Rieselsäure 
vertreten  dürfte ,  sowie  auch  etwas  Mangan  für  Eisen  eintritt ;  nach  den  späteren 
Analysen  Rammeisberg' s  wird  jedoch  die  Substanz  des  Akmites  richtiger  durch  die 
Formel  3RSi-H2f''eSi5  dargestellt,  in  welcher  ft  zu  |^  aus  Natron  und  zu  \  aus  Eisen- 
oxydul besteht,  was  in  hundert  Theilen  54,92  Silicia,  29,96  Eisenoxyd,    5,06  Eisen- 
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oxydul  ufid  13,06  Nalroo  ergiebt.  Dieses  Re^tullal  ist  insofero  interessant,  liefern  es 
beweist,  dass  der  Sauerstoff  der  Kieselsäure  doppelt  so  viel  beträgt,  wie  der  Sauerstoff 
aller  Baseo,  wodurch  abermaU  eine  allgemeine  Analogie  mit  den  P\'roxeaea  hervor- 
tritt. Wird  das  Eisenoxydul  in  Oxyd  umgesetzt,  so  gelangt  man  genau  aof  die  Fonod 
von  Tschennak:  Ra^Je^lSi^Ji^  oder  Ka^.re^48M2.  v.  d.  L.  scbmiizt  er  Mcbt  n 
einer  glänzend  schwarzen  magnetischen  Perle ;  mit  Phosphorsalz  giebi  er  Reactioo  auf 
Eisen  und  ein  Kieselskelet ,  mit  Soda  auf  Platinblecb  die  Reaction  auf  Haogao :  wird 
\on  Säuren  nur  unvollständig  zersetzt.  —  Rundemyr  bei  Eger  in  Norwegeo,  io  Qoan; 
Kless  bei  Porsgrund,  in  Zirkoiisyenit. 

Anm.  Gerh.  v.  Roth  bat  die  Kristalle  des  Akmites  einer  genauen  CntersucboDg 
unterworfen,  aus  welcher  «»ich  ergab,  dass  die  spitze  positive  Hemipynioude,  weldse 
die  spiesigen  KryslaJIe  besonders  charakterisirt.  nicht  iP,  wie  ich  früher  aDgegebco, 
«sondern  mindestens  6P.  und  dass  die  mit  ihr  zugleich  ausgebildete  spitze  negative 
Hemipyramide  — 6R3  ist.  Hit  diesen  Zeichen  stimmen  die  von  G.  v.Bath  gemesseoeo 
Winkel  so  gut  überein ,  als  man  es  nur  bei  der  Beschaffenheit  der  Kry  stalle  erwarta 
kann. 

339.  Enstatit,  KennyoU, 

Rhombisch,  nach  Des-Cloizeaux;  cx^PS'f^:  rechtwinkelig  säulenförmige  Krystalle 
der  Comb.  ooFoo.ooroo,  in  grünen  serpentinahnlichen  oder  sehr  olivinreiclien  Ge* 
fteinen  eingewachsen,  und  oft  quer  zerbrochen.  —  Spaltb.  prismatisch  nach  ooP  deut- 
lich .  makrodiagonal  vollk.  und  bracht  diagonal  unvollk.;  H  =  5,5:  G.=3, 1  0...3.f9. 
Farblos,  graulichweiss,  gelblich  oder  grünlich  und  braun:  Perlmutterglanz  auf  der 
vollkommenen  Spaltungsfläche:  halbdurchsichtig  bis  kantendurchscheinend;  die  opti- 
sehen  Axen  liegen  in  der  Ebene  des  brachydiagonalen  Haoptschnittes,  und  ihre  spitze 
Bisectrix  fällt  in  die  Hauptaxe.  —  Chein.  Zus.  nach  den  .\nalysen  von  v.  Hauer  uod 
Datnour  wesentlich  MgSi..  mit  60. ö  Kieselsäure  und  39,4  Magnesia;  doch  wird  meist 
etwas  Magnesia  durch  Eisenoxydul  ersetzt ,  auch  ist  oft  etwas  Thonerde  und  fl  bis 
i  Procent  Wasser  vorhanden.  V.  d.  L.  fast  unschmelzbar:  Säuren  sind  ohne  Ein- 
wirkung. —  Dieses  Mineral  wurde  zuerst  am  Berge  Zdjar  bei  Aloysthal  in  Mähren, 
dann  am  Berge  Bri'souars  in  den  Vogesen  gefunden :  später  erkannte  man  es  als  einen 
wesentlichen  Geuiengtheil  des  Schillerfels  von  der  Baste ,  des  Lher/olitbes  in  den 
Pvrenäen  und  anderer  olivinreicher  Gesteine. 

Anm.  I .  Streng  hatte  früher  gewisse  mit  dem  Bastite  vorkommende  Varietateo 
des  Edstatils  unter  dem  Namen  Protobastit  eingeführt,  erkannte  jedoch  später 
selbst  ihre  Identität  mit  Enstatit. 

Anm.  l.  Das  von  Shepard  als  Chladnit  eingeführte  weisse  Mineral ,  welches 
fast  90  Procent  des  Meteorsteines  von  Bishopville  bildet,  ist  nach  der  Untersucbang 
>on  Lawrence  Smith  x\  irklich  Enstatit,  wie  schon  früher  von  Kenngott  gezeigt  worden 
^var.  .\ndere  in  den  Meteoriten  vorkommende  und  mit  dem  Chladnit  verwandte  Mine- 
ralien sind  nach  Tschermak  theils  Bronzit,  theils  Hypersthen. 

3iO.  Bronzit,  Karsten, 

Rhombisch,  nach  De^-Cloizeaux :  ooP  86",  ungeHihr  nach  Mohs:  die  Individuen 
eingewachsen,  meist  ohne  freie  Formausbildung;  auch  derb  in  körnigen  Aggregaten. — 
Spaltb.  brachydiagonal  sehr  vollk.,  prismatisch  nach  ooP  unvollk..  makrodiagonal  in 
Spuren,  die  vollk.  Spaltungsfläche  oft  etwas  gekrümmt  und  gestreift;  H.  =  4...5;  G.s 
3... 3, 5:  nelkenbraun  bis  tombackbraun ,  zuweilen  grünlich  und  gelblich;  auf  der 
\ollk.  Spaltungsfläche  metallarliger  Perlmutterglanz  bis  Seidengtanz,  etwas  jüchiltemd, 
übrigens  Fett-  oder  Glasglanz  :  durchscheinend  bis  kantendurchscheiueud.  Die  opti- 
schen Axen  liegen  in  dem  brachydiagonalen  Hauplschnilte,  «iie  spit/e  Bisectrix  tallt  in 
die  Hauptaxe.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  ReynauUy  hohler^  Gurret  uod 
/i)'eru// allgemein  ASi,  speziell   /]Mg+l^e)Si,  wobei  der  Wert h  von  n  meist  zwischen  3 
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und  7  schwankt,  was  für  n  s  7  in  100  Tbeilen  37,7  Siiicia,  33,6  Magnesia  und  8,7 
Cisenoxydul,  für  ;4^=3  aber  55,56  Si,  27,73  Mg  und  16,66  fe  ergicbt;  zuweilen  sind 
auch  einige  Procenl  Tbonerde,  Kalkerde  und  Manganoxydul  vorhanden ;  v.  d.  L.  schmilzt 
er  sehr  schwer ;  von  Säuren  wird  er  nicht  angegriffen.  —  Kupferberg  bei  Baireuth, 
Ultentbal  in  Tirol,  Kraubai  in  Steiermark;  auch  bisweilen  eingewachsen  in  Basalt  und 
Serpentin.  Die  Meteorsteine  von  Manegauno  in  Ostindien  und  von  Ibbenbühren  bestehen 
nach  Maskeiyne  und  G.  vom  Rath  fast  gänzlich  aus  sehr  eisenreichem  Bronzit,  jener  mit 
mehr  als  20,  dieser  mit  t7  Procent  Eisenoxydui. 

Anm.  Kenngott  und  Des-Cloizeaux  sind  der  Ansicht,  dass  der  Bronzit  mit  dem 
Gnstatit  zu  vereinigen  und  nicht  als  eine  Mittelspecies  zwischen  diesem  und  dem 
Hypersthen  zu  betrachten  sei.  Breithaupt's  PhUstin  ist  ein  zersetzter  Bronzit,  von 
welchem  er  sich  besonders  durch  seine  grosse  Weichheit  (H.  ss  i],  sein  G.  s=2,8, 
seine  Mildheit  und  seine  mehr  grauen  Farben  unterscheidet.  Tschermak  rechnet  zur 
Bronzitreihe  den  Enslatii,  Bronzit  und  Hypersthen,  und  theilt  über  sie  besonders 
die  Resultate  optischer  Untersuchungen  mit,  in  Miner.  Mlllheil.  1871,  S.  n  ff. 

3  i  1 .  Hypersthen,  Hauy  (Paulit) . 

Rhombisch,  nach  Des-Cloizeaux;  ooP  Sb^  30';  derb,  in  individualisirten  Massen 
und  körnigen  Aggregaten ,  auch  eingesprengt,  als  Gemengtheü  von  Gesteinen,  und  als 
Geschiebe.  Frei  ausgebildete  Krystalle  sind  bis  jetzt  nur  als  grosse  Seltenheiten  durch 
V,  V.  Lang  in  dem  Meteoreisen  von  Breitenbach  in  Böhmen,  sowie  durch  G.  vom  Rath 
in  Auswürflingen  des  Laacher  Sees  nachgewiesen  worden,  welche  er  von  FFo//' erhalten 
hatte.  Diese  letzteren,  sehr  kleinen  aber  gut  messbaren,  braunen  und  stark  glänzen- 
den Krystalle  hielt  G.  vom  Rath  anfangs  für  ein  selbständiges  Mineral,  welchem  erden 
Namen  Amblystegit  gab,  obgleich  er  durch  seine  Analyse  «eine  überraschende 
Aehnlichkcit  mit  der  Mischung  eines  thonerdehaltigen  Hypersthens«  erkannt  hatte, 
auch  durch  die  rhombische  Krystallform,  durch  Farbe,  Glanz  und  andere  Eigenschaften 
auf  die  Vermuthung  gelenkt  worden  war,  dass  er  vielleicht  im  Amblystegit  »die  bisher 
unbekannten  Krystalle  des  Hypersthens  gefunden  habe«.  Seine  Zweifel  gegen  die  Zu- 
In.ssigkeil  dieser  Vermuthung  wurden  jedoch  zerstreut,  als  V,  v.  Lang  und  Rammeisberg 
auf    die  vollkommene  Uebereinstimmung   der  Vorm   mit   den  Krystallen  aufmerksam 

machten ,  welche  v.  Lang  in  dem  Meteoreisen  von 
Breitenbach  entdeckt  hatte.  Der  Am'blystegit  ist  also 
nur  eine  frei  auskrvstallisirte  Var.  des  tellurischen 
Hypersthens.  Beistehende  von  G,  vom  Rath  entlehnte 
Figur  zeigt  uns  den  entschieden  rhombischen  Charakter 
dieser  Krystalle ;  wählt  man  die  Pyramide  o  zur  Grund- 
form P,  so  wird 
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endlich  ista  =  OoPoo,  und  6  =  ooPoo;  die  sehr  stumpfe  dnchförmige  Begränzung, 
welche  das  Brachydoma  h  bildet,  veranlasste  den  Namen  Amblyslegil.  Für  die  Grund- 
form selbst  bestimmen  sich  die  Polkanten  zu  127°  38'  und  125°  58'.  —  Spaltb.  bra- 
chydiagonal,  sehr  vollkommen,  prismatisch  nach  ooP  deutlich  ;  makrodiagonal  sehr  un- 
vollk.;  H.  =  6;  G.  =  3,3...3,4;   pechschwarz  und  grünlichschwarz  bis  schwärzlich- 


*)  In  unserem  HolzschiiiUe  ist  aus  Versehen  der  Buciislube  c  statt  des  im  OriKinale  ste- 
henden Buchstaben  e  geschnitten  worden.    Die  Beobachtungen  von  G.  v.  Rath  und  V.  v.  Lang 
finden  sich  In  Poggend.  Ann.  B.  188,  1869,  S.  529;  B.  134,  1870,  S.  319  und  Ergänzungsband  V,. 
4874,  Ö.  443. 
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liriin  Timl  sphw:ir7.tirhbraun :  tn*^t.'i Harri«  ^rhillermJer  (rlnnz  auf 'ier  ^ollkommeneo  Spai- 
tiintfslliirh*».  ort  :nil  *»inpni  Fnrben.srhillpr  \n<  .n  kupterroth  v#»rb«nden.  welcher  nacri 
Kfissmann  liiirrh  ■nh^rponirTe  inikroskopisüh»»  Lamellen  von  Brookit  hervoraebrachi  wim. 
Hiisserdem  Jila«- Oller  h>Hiälanz :  uniliirrhsirhli«.  nnr  in  feinen  Sp Li I lern  liurrhscbe!- 
nnnfl.  in  'iünnen  Lamellen  '^tnrk  «lirhroiiisrh  Die  uplischen  Axen  fallen  in  ilen  bra- 
i-hylmuonalen  llaiipt'^r.hnitt .  liie  Ntiimpfe  Bi>ectri\  ist  parnllel  '1er  Haupt;ixe.  <iie  ^piize 
ri;irnllp|  ijor  HrarhviliaitonHle.  —  (lliem.  Zus.  inaini.'  mit  tler  «ies  Pvrnxens.  wieiem  :ie 
^irh  unter  'lern  .illgemeinen  Schema  KSi  >Jarsielien  liissl.  .iber  tjadurch  vcrschiedec 
«lass  <ti»»  Ralkerrle  eine  -ehr  iinlerseorrlnetr»  Molle  -pielt .  ;:i  \vohl  uänzlicb  fehlt,  inii 
liass  [\  wesefitlirh  iMir  Magnesia  und  (lisenowdiil  bedeutet ,  »velche  isoniorphe  Baseu 
/war  in  schwankenden  Verhältnissen  .iiittr«»ti*n .  ledoch  ^o  .  'iass  ilie  Magnesia  meist 
\orwallend  ist.  ilie  sppriftlle  KnrmiM  -les  llypersihens  wird  wMiij+'Fe.  Si,  wobei  ler 
Werth  von  n  zwischen  ^  und  :\  schwankt,  was.  bei  uleichen  stöchiometrischen  Menseii 
beider  Rasen,  "M.A  Silicia .  IT  Maunes^ra  imd  )0.T  Eisenoxydul  triebt:  bei  :*  Molecül 
MaL'n»*siH  ;:e£:efi  I  Molenil  Kiseno\><lul  würden  diese  Zahlen  .'iö.u.  23.6  und  i\.i 
iiicis!  ^ind  .luch  »Mni^e  Prncent  djlc-ia  'Uid  \lanfianu\ydul  vorbanden.  Kosmann  wies  i. 
leni  sihillorndcn  llypprslhen  i.i.si  J  IVocent  Til  ansäure  nach,  welche  als  Brookit  vorhan- 
'tcn  ist.  HfiWPie  (and  im  IKper^ihen  ^on  Karsund  in  Norwegen  :.'enau  die  Zusammen- 
-r.]7Ams  KSi.  jcdoch  nur  mit  l.i.:i  Procont  Eiäenoxyaui.  und  noch  .lusserdem  verbunden 
mil  10.  »"  Thouerde  ond  i,9i  Ei>enoxyd.  weshalb  '»ich  diese  Var.  /-u  dem  gew«ihiJ- 
iichen  lUpcrstiien  verhält,  wie  ein  thonerdchalliijer  Pyroxen  zu  dem  Diopsid  ;  ;iuch  eine 
AnaU-ip  w»ii  f'iüfim  tTiiab  über  ■♦  imd  fjnrhar(i>  /.:.  li€Uh  Analyse  des  .Amblystesites  3  Pn>- 
'^■f'nt  riioiierde  V.  ■!.  L.  •^chniüzi  th^r  Mvperslhen  mehr  oder  weoifcer  leicht  zu  eiueni 
yruiihclischwHrzcn  *tU  inamielischt^n  'Üase :  von  »Sauren  wird  er  nicht  aiigefziiiTen.  — 
St.  Priiiisinsel  und  kiiste  von  Labrn<lor  im  Hypersthenfels.  .Skye.  Norwenten.  Harz. 
Penis.  \ftw-Vork  ond  ilanada. 

(«ebrftarh.    IMi*  :nii  >chuneni  hnrh(Misi-liill«*r  versehenen   Hypt^rsihene  werden   bisweileo 
7.11  .SfhiiMirk^h'iiitMi   uiiii  <M'nanri<^nten   . i^rnrtuMti^i.    I)»*r  ^ctiiiler  wtru ,  wie  !«ciiim  Sf:hetrtr  MnsX 
noih  ::<'iiiini*i- A'ri.vmriMit  hevMfs.  «lurrh  /aiiliviih«'  :iii«M'piniirie  Ki\<tail-l.umiMleii  iiervrirj:ebni<;ni. 
•At'jrlu'  üfr  in  -iilrhi'i  .Mfrii-'t*  M)ihanili''n  "«iiiiL   la^s  «lann  .:».*r  Hvoer^ilhfri    ^vit»  //.  rischer  tjera»»rki 
k.nnn  nofh  .u-*  »Mn  »»intarhc^  Minorat  .:oll»*n  kann. 

Em  -!n»srr  Theil  -on  Dem.  \\as  Haui^  'imer  liesem  N;imeii  beirrilf.  und  iiaiueii:- 
üch  'Icr  jras^riiiic.  lUch  .lU  Smii  ra;:d  1 1  .lufceiührtc  DiaÜaie.  :st  durch  die  L'iKer- 
-iir:hiini:i*n  ffantirnfer :-  :tls  liiiie  be>(;ndere  Form  des  Vorkommens  von  Pyroxen  inier 
.Vntphibot  iider  .iiich  .ils  ein  «iemenfz  benier  erkannt  worden,  in  welchen  Fonnen  'iD«i 
liemiMC'eii  las  Orih()pinakoiil  l)eiiJer  Specics  eine  sehr  wichtige  Hnlte  .ils  Spailunibr- 
V.iche  iiitii  Zusamfnen.selzun8>näche  >pieil.  Da  diese  iameliaren  .\ugrG$;ate  und  Ge- 
iiMtn^e  tMneii  /ipmiich  «onstanten  und  eiisenthiimiiciien  Habitus  besitzen,  und  als  we- 
-piillirhc  ijpinfMiuiheile  mehrer  Oe.steine  besonders  iles  Gabhm  auftreten,  so  i»l  e* 
/\vpckin;i<^sia .  ihnen  Jen  Namen  Smaragdit  zu  i.issen.  und  ^ic  von  den  grauen  liUii 
braunen  Diallaüen   /u   'mterscheiden,  welche  letztere  wesentlich   als  eine  Subspecie? 

■  h's  Pyrnxriis  /u  betrachten  «^ein  diir!ti»n.  woiiegen  'ler  Smaragdit  aus  dem  Gabbr-i 
•  Min  'jenicr  ."^ee  nach  Fikenschtir  >  L'ntcrsiichunöen  durch  seine  Spultbarkeit  und  seiut* 
I  liemische  Zu.sammensetznn!:;  mehr  als  Amphibol  charakterisirt  ist. 

Der  1*  I :.'  f*  n  1 1  i  c  h  e  D  i  a  1 1  a  i:  ist .  obwohl  nicht  frei  -luskrxstailisirt .  so  docii  iso- 
morph Ulli  Pyroxen ;  -'r  lindet  «^ich  tlerb.  in  bisweilen  mehre  Zoll  :::rossen  dick  laiei- 
!iirmi«en  Individuen,  welche  nicht  -eilen  nach  der  schiefen  Basis  zwiilingsartii:  ver- 
'.vach>en  smd.  und  »^ingesprenfii.  auch  ui  körniRLralteritfen  Ag^^regaten.  ist  vuLlkummeit 
-paltbar  nach  einer  Fliichf.  welche  iler  iles '»rthupinakoides  und  zugleich  einer  .«Cha- 
ncen Zusaramen-etzun«  entspricht,  unvollkommen  nach  -ler  Flächt?  «les  Klinopinakoi- 
.Ici,  bisweilen   .lucii.  und   zwar  deutlicher,  nach  «len  Flächen  de-  Proloprisma«    8T*  . 

■  jie   ■.nllkorumt*nsie  Spaltuncslliiche  ist   mei^t  VL'rti«;al  jiesireifl   otler  gefasert:  H.  ^  i  . 
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G.  SS  3, 23... 3, 34;  graue,  bräunlichgrüne  bis  tombackbraune  und  schwärzllcbbraune 
Farbe,  metallartiger,  oft  schillernder  Perlmulterglanz  auf  der  vollkommenen  Spallungs- 
nsche ;  gewöhnlich  nur  kantendurchscheinend.  Die  optischen  Verhältnisse  entspre- 
chen denen  des  Pyroxens.  Manche  Yarr.  enthalten  nach  G,  Hose  zahllose  mikrosko- 
pische, dunkelbraune  Krystall  -  Lamellen  regelmUssig  interponirt.  —  Chem.  Zus. 
wentlich  die  des  Pyroxens,  wobei  meist  8  bis  H  Proc.  Eisenoxydul  nebst  Mangan- 
oxydul und  \  bis  4  Proc.  Thonerde  vorhanden  sind ;  Kalkerde  ist  stets,  und  zwar  von 
16  bis  zu  22  Proc.  vorhanden,  während  die  Magnesia  zwischen  4  5  und  17,  die  Kie- 
selsäure zwischen  50  und  53  Proc.  zu  schwanken  pflegt.  V.  d.  L.  schmilzt  er  mehr 
oder  weniger  leicht  zu  einem  graulichen  oder  grünlichen  Email.  —  Er  kommt  als  we- 
sentlicher Gemengtbeil  des  Gabbro  fast  überall  in  diesem  Gesteine  vor,  obgleich  seine 
Stelle  auch  oft  von  Smaragdit  vertreten  wird. 

Anm.  G.  Bischof  glaubte,  Elypersthen,  Diallag  und  Bronzit  seien  nur  Umwand- 
lungen aus  Augit;  dem  widerspricht  jedoch  mit  Recht  Gerhard  vom  Rath  in  Poggend. 
Ann.  B.  95,  S.  545.  Ueber  die  Unsicherheit  der  Unterscheidung  von  Hypersthen  und 
Diallag  sprach  sich  Hagge  aus  in  der  Abhandlung :  Mikroskopische  Untersuchungen 
über  Gabbro,  Kiel,  1871,  S.  7  ff. 

343.  Magnesiaglimmer  oder  Biotit  (z.  Th.  optisch-einaxiger  Glimmer). 

Hexagonal*)  und  zwar  rhomboSdrisch,  nach  Marignac,  v.  Kokscharow  und  Hessen^ 
berg,  jedoch  so,  dass  die  meisten  Formen  einer  eigenthümlichen  Mero^drie  unterworfen 
sind ,  in  Folge  welcher  die  Combinationen  einen  monoklinen  Habitus  erhalten ;  diess 
gilt  wenigstens  für  die  Kryslalle  vom  Vesuv,  auf  welche  sich  die  folgenden  Betrach- 
tungen und  Bilder  beziehen.  R  (r)  62^  55'  nach  v.  Kokscharow;  diese  Grundform 
erscheint  keineswegs  an  allen  Krystallen,  ist  aber  stets  mit  sehr  glatten  und  glänzenden 
Flächen  ausgebildet;  OR  (P)  immer  vorherrschend,  auch  ooP2  (h),  obgleich  mero^ 
drisch,  so  doch  meist  mit  zwei  Gegenflächen  vorwaltend  ;  alle  übrigen  Formen  sind 
Deuteropyramiden,  unter  denen  besonders  |^P2  (itfj,  fP2  (o)  und  ^P2  (t)  häufig,  wenn 
auch  meroSdrisch  ausgebildet  sind.  Die  folgenden  Bilder  sind  von  Hessenberg  entlehnt, 
die  Winkel  nach  v.  Kokscharow  angegeben,  von  dessen  Messungen  die  Hessenberg* sehen 
nur  äusserst  wenig  abweichen. 


2 


3 


Fig.  1 .  OR.ooPa.4P2  ;  das  Prisma  h  ist  nur  mit  zwei  Gegenflächen,  die  Pyramide  M 
nur  mit  zwei  Paaren  von  Gegenflächen  ausgebildet;  M :  M  =s  120®  45',  M:P 
=  98®  38':  häufig  am  Vesuv,  auch  in  den  Lesesteinen  am  Laacher  See. 

Fig.  2.  Dieselbe  Combination  wie  Fig.  1,  doch  ist  die  Pyramide  M  mit  vier  Flächen- 
paaren ausgebildet;  ihre  Mittelkante  misst  162®  44';  Vesuv. 

Fig.  3.  Dieselbe  Combination  wie  Fig.  1,  in  welcher  jedoch  noch  zwei  Flächenpaare 
von  |P2  (0)  ausgebildet  sind;  o:P=  106®  54';  Vesuv. 

Fig.  4.  0R.|^P2.4P2.R.^P2;  eine  ideale  Combination,  das  Grundrhomboeder  r  er- 
scheiut  vollständig,  so  auch  das  Pinakoid ;  alle  übrigen  Formen,  zu  denen 
auch  noch  ooP2  'h)  und  -J^P2  (n)  gehören,  sind  meroedrisch  ausgebildet. 


*)  Wenigstens  in  der  Regel  hexagonal ;  einige  Varietäten  sind  für  rhombisch  oder  doch 
optisch-zweiaxig  erkannt  worden. 
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Gesteine^  besonders  gewisser  Basalte,  Trachyte,  Porphyre,  Granite,  Gneisse  und  Glim- 
merschiefer: ausgezeichnete  Varietäten  vom  Vesuv,  von  Pargas,  Sala,  Miask,  Monroe 
in  New- York,  Cbester  in  Pennsylvania  u.  a.  0. 

Anm.  \,  Dem  Magnesiaglimmer  babe  verwandt  ist  Breithaupfs  Kubellan, 
<]essen  bexagonale  Tafeln  sich  durch  brSunlichrothe  bis  fast  ziegelrothe  Farbe ,  Un- 
durchsichtigkeit ,  Spiödigkeit  und  Unbicgsamkeit  auszeichnen.  Er  dürfte  wenigstens 
zum  Theil  nur  ein  veränderter  schwarzer  Glimmer  sein,  und  findet  sich  als  Gemeng- 
theil der  Melaphyre,  Basalte  und  Laven.  Einigermaassen  ähnlich  dem  Rubellan  scheint 
das  glimmerartige  Mineral  zu  sein,  welches  Simmter  unter  dem  Namen  Hei  vetan  ein- 
geführt hat.  Dasselbe  erscheint  in  schuppigen  Aggregaten,  ist  vollk.  monotom,  spröd, 
sehr  verschiedentlich  gefärbt,  meist  graugrün,  gelb,  bräunlich  bis  kupferroth,  hat 
H.  =  2, 5.. .3,  G.  =s  2, 7.7. ..3,03,  und  besteht  wesentlich  aus  Rieselsäure,  Thonerde, 
Magnesia  und  Eisenoxydul.  Es  bildet  selbständige  Schieferzonen,  besonders  in  der 
Tödikette  und  im  Engadin. 

Anm.  i.  Der  rothe,  gelbe  und  braune,  in  dünnen  Lamellen  vollkommen  durch- 
sichtige P  h\  0 gopii  Breithaupfs  aus  New- York  soll  monokline  Krysta II formen  be- 
sitzen, obwohl  er  sich  nach  Kenngott  wie  ein  optisch -einaxiger  Glimmer  verhält. 
Sputer  ist  jedoch  von  Dana  und  Kenngott  vorgeschlagen  worden,  den  Namen  Phlogo- 
pit  für  diejenigen  Glimmer  zu  gebrauchen,  welche  in  ihrer  Substanz  dem  Magnesia- 
glimmer ähnlich  sind,  während  sie  rhombische  Krystallform  und  entschiedene  zwei- 
axigc  Strahlenbrechung,  jedoch  mit  kleinem  Winkel  der  optischen  Axen  besitzen.  Sie 
finden  sich  besonders  im  körnigen  Kalksteine  und  Serpentine ,  namentlich  vielorts  in 
New-York  und  in  Canada. 

Anm.  3.  Aspidolith  nennt  v.  Kobell  einen  in  kleinen  rhombischen,  schild- 
förmig convexen,  oval-tafelförmigen  Krystallen  vorkommenden,  dunkel  olivengrünen 
Glimmer,  von  H.  =  1,5,  G.  =  2,72,  welcher  sich  v.  d.  L.  ausserordentlich  aufbläht, 
krümmt  und  windet,  dabei  metallischen  Glanz  und  hellgraue  Farbe  erhäh,  auch  von 
conc.  Salzsäure  ziemlich  leicht  zersetzt  wird ,  mit  Hinterlassung  von  weissen  Kiesel- 
scliuppen.  Er  besteht  aus  46, -ii  KieseKsäure,  10,5  Thonerde,  26,3  Magnesia,  9  Eisen- 
oxydul, 4,77  Natron,  2,52  Rnli  und  1,3  Wasser,  hat  also  die  Zusammensetzung  eines 
M.'ignesiaglimmors  und  findet  sich  eingesprengt  in  schuppigem  Chlorit  im  Tiroler  Ziller- 
thale,  auch  im  Gnei.'^se  bei  Znaim  in  Mähren. 

Anm.  4.  Dass  nicht  jeder  sehr  dunkelfarbige  Glimmer  als  Magnesiaglimmer 
zu  betrachten  ist,  diess  hob  Sandberger  her\or,  indem  er  bemerkte,  dass  viele  dunkel- 
braune Glimmer  der  Gneis.se  und  Granite  oft  sehr  arm  an  Magnesia,  dagegen  reich  an 
Eisenoxyden  sind.  Derbraune  Glimmer  von  Milben  ImRenchthale  z.  B.  enthält  nach  yess- 
ler  13.73  Proceiil  Eisenoxyd,  7,4  Ei.senoxydul  und  4,22  Kali,  aber  nur  0,36  Magnesia, 
und  ähnlich  verhalten  sich  manche  andere  dunkelbraune  oder  schwarze  Glimmer.  Der- 
gleichen eisenreiche  Glimmer  schmelzen  sehr  leicht  zu  einer  .»schwarzen  magnetischen 
Schlacke.  Gool.  ßeschr.  der  Kenchbäder,  S.  21 .  Rammelsherg  fasst  daher  die  Magnesia-  und 
Eisen- Glimmer  unter  einem  Titel  zusammen.  Zeitschr.  der  d.  geol.Ges.Bd.  19,  S.  422. 

Anm.  5.  Manganophyll  nannte  Igelström  einen  rolhen  Magnesiaglimmer  \on  , 
Pajsberii  bei  Filipstadt  in  Schweden,  welcher  sich  durch  einen  sehr  grossen  Gehall 
an  Manganoxydul  auszeichnet.  Die  Analyse  ergab  nämlich  überhaupt  in  100  Theilen 
38.50  Si,  ir,OÄl,  15,01  Sig,  21,4  Jon,  3,78  Pe,  3,20  Ca,  5,5t  Kali  und  Natron, 
sowie  1,5  Glühverlust ;  betrachtet  man  diesen  letzteren  als  basisches  Wasser,  und 
setzt  man  die  einatomigen  Basen  ohne  Unterschied  =  ft,  so  entspricht  diese  Zusam- 
mensetzung recht  genau  der  Formel  sft^Si+ÄlSi. 

344.  Kaliglimmer";  (Muscovit,  Phengil,  optisch-zweiaxiger  Glimmer  z.  Th.). 

Rhombisch,  mit  monoklinem  Formeutypus,  nach  Senarmont,  v.  Kokscharow  und 
Orailirh,  <]och  nach  Dimensionen  noch  nicht  übereinstimmend  erkannt,  obgleich  von 

*   Obfzloicli  die  Eintheilung  der  Glimmer  in  Kaliglimmcr  und  Maj^nesiaglinimer  mit  ilvrevcv 
oplischen  uml  krystallographischen  Charakter  nicht  meUc  \t\\ö\\\vl^\\\^a\\\\^^^jä\s\^s^\V^n^^^^ 
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eiiizeloen  Yarielälen  genaue  Xessangeii  vorliegeD ;  meiät  erscbejaen  die  KrysUlle  ili 
rhombiscbe  oder  sechsseilige  Tafeln  mit  schier  aDgeselzten  BandflSchen ,  Mlteo  ih 
SSuleo  oder  als  spitze  Pyramiden:  ee  liegt  ihnen  ein  Prisma  ooP,  von  betnabe  \tf 
oder  60°  Seilenkaale  zu  Grunde ,  dessen  bcharfe  SeilenkaDl«!  abgeslumpR  sind ,  die 
Abs  lump  rungsnächea  gehören  dem  Brachypinakoide:  die  rhombische  oder  auch  beu- 
gonale,  wirklich  mit  ebenen  Winkeln  von  110°  versehene  Basis  bildet  die  SeitenflSeta 
der  Tafelo ,  an  deren  Rande  gewöhnlich  die  Flächen  des  Protoprismas  nnd  mehm 
pyramidalen  Formen  zu  beobachten  sinil.  Zwillingsbildnng  kommt  bSufig  vor,  lutk 
einer  Fliehe  von  ooP,  oder  auch  ooP3. 

Da  die  tafelförmigen  ifrystalle  leicht  vorzustellen  sind,  so  geben  wir  in  nachfd- 
genden  Figuren  nach  v.  Kokscharow  die  Bilder  mebrer  Krystalle  voD  spitz  pjTsowb- 
lem  Habitus,  wie  solche  oft  bedeutend  gross  in  körnigem  Feldspatb  eingewachsea  a 
der  Ostseite  des  llmensees  im  Ural  vorkommen. 


Fig.  I    und  deren  HoHzontalproJection  \a\  P.iP.OP    o,  Jf  und  P;. 

Fig.  1    nebst  Horiz.-Projeclion  ia-   P  iP.iPoo.toPoo.OP    o,  *.  r,  h,  P). 

Fig.  3    und  Horiz.-Projeciion  3o;  |P.iP.ooP.c»Poo.äPoo  l»,  M,  m.  h,  r). 

Fig.  4    und  ia,  Zwillingskrystall  der  Combinalion  Fig.  I ,  Zwillingsebeoe  eine  Flitk 
von  ooP. 

Obgleich  diese  Krystalle  z.  Tb.  sehr  gross  sind,  und  zuweiIeD  bis  15  Cn- 
limeler  Länge  und  (6  Cenlim.  Breite  erreichen,  so  haben  sie  doch  sehr  rankt 
und  unebene  Flächen,  daher  sie  keine  genaue  Messung  gestallen;  t>.  SA- 
tcharoto  bestimmte  ungeßhr  o:l'=  107°,  M:  P=  99°  n  : />=  I  01°^,  r:Rs 
106°,  unii  verglich  die  Formen  mit  denen  des  vesuvischen  Glimmers. 

Fig.  5.  Tafelförmiger  Zwillingskryslall    des  Glimmers   von  Alabnschka    am  Cn\;  di< 
Randrtächen  werden  von  ooP  [m^  und  cjoPoo    A]  gebildet,  und  die  Zwillings- 

die  Analysen  von MeiltendortT und  Chodtttui  optisch-i  weiaxige  Magnesiaglioimer  nacbgewicsH 
worden  sind ,  so  msf  sie  dach  einstweilen  noch  beibehalten  werden ,  da  sie  wenigstens  ia  dH 
meisten  Fallen  der  Natur  entspricht,  und  da  sich  vor  der  Hand  kein  anderer  chemischer  Eia- 
Iheilungsiirund  darbietet,  welcher  zugleich  eine  morphologische  nnd  physische  Bedeutung  hit, 
wenn  solche  auch  in  einzelnen  Fallen  verloren  gelil.  .\ncti  G.  Bischof  erklärt  diese  Einttieilunf 
für  zweckmassig,  weil  .«ie  doch  einige  Einheit  in  die  grosse  Manchfallipkeil  der  Glimmer  briaft 
l.ehrb.  üerchem.  Geol.  II,  S.  <ST7.  Elwnso  hat  Aainni«l«b#r0  in  seinem  Handbuchc  der  Uiaenl- 
chcniie  dieselbe  Ei ntheilung  beibehalleo,  wobei  er  noch  die  Kaliglimmer  als  lithinnfreie  oiid 
lilhionhallige  Glimmer  unterscheidet :  auch  hat  er  sich  noch  später  dahin  ausgesprochen ,  diM 
die  chemische  Unterscheidung  der  Glimmer  vorlauHg  am  besten  nach  der  Natur  der  log. 
starken  Basen  erfolgt,  von  denen  immer  eine  als  vorherrschend  oder  doch  als  besonders 
cliRi'iikleristisL-h,  auftritt.  Zeitschr.  der  cleulschen  geol.  Ges.  B.  IH,  S.  BOB.  Auch  in  Miaer 
letzten  Al-hnndlun^  in  derselben  Zeitschr.  B.  I«,  5.  400  if.  nird  dieselbe  UnlerscbeidiiDg beE- 
behalien. 
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ebene  ist  eine  Fläche  von  ooPs  ;  die  breiten  SeitenflHchen  zeigen  oft  eine  gefie- 
derte Streifung,  deren  unter  ISO^  sich  begegnende  Streifen  den  Makrodiago- 
naien  beider  Individuen  parallel  sind. 
Fig.  6.  Tafelförmiger  Zwillingskrystall  von  der  Insel  Solowetzk  im  weissen  Meere;  die 
Randflächen  werden  von  ooPoo  und  ooPoo  [h)  gebildet;  die  Zwillingsebene 
ist  eine  Fläche  von  ooP ;  die  breiten  Seitenflächen  zeigen  eine  gefiederte  Strei- 
fung, deren  Streifen  sich  unter  60^  begegnen. 
Die  Krystalle  sind  eingewachsen  und  aufgewachsen,  in  letzterem  Falle  zu  Drusen 
vereinigt;  derb  und  eingesprengt,  in  individualisirten  Massen  und  in  schaligen,  blät^ 
terigen,  schuppigen  und  schieferigen  Aggregaten.  In  Pseudomorphosen  nach  Korund, 
Orthoklas,  Beryll,  Cordierit,  Disthen,  Andalusit,  Skapolith,  Turmalin,  Granat,  Vesuvian, 
Pyroxen  und  Amphibol ;  sehr  scharfkantige  und  glattflächige  Pseudomorphosen  nach 
Granat  (202)  finden  sich  nach  Heiland  in  einem  Pegmatitgange  auf  RöstÖe  bei  Arendal. 
Spallb.  basisch  höchst  vollk.,  auch  prismatisch  unvollk.,  und  zwar  soll  nach 
Grailich  die  lange  Diagonale  des  beinahe  120^  messenden  Spaltungsprismas  in  die 
Brachydiagonale  des  Prismas  ooP  fallen ;  die  Spaltungsflächen  sind  oft  faserig  gestreift 
nach  der  einen  Diagonale,  was  in  den  Zwillingsbildungen  die  federartige  Streifung 
bedingt ,  indem  sich  die  Streifensysteme  beider  Individuen  in  einer  Naht  begegnen. 
Nach  Bauer  laufen  die  feinen,  oft  nur  unter  der  Loupe  erkennbaren  Risse  auf  den 
Spaltungsflächen  parallel  den  Seitenflächen  von  ooP  und  der  Brachydiagonale ;  dazu 
kommt  aber  noch  ein  zweites,  noch  deutlicheres  und  die  faserige  Theilbarkeit  bedin- 
gendes Risssystem,  dessen  Richtungen  durch  die  Flächen  von  ooP3  und  ooPc»  be- 
stimmt werden.  Die  Schlagfigur  entspricht  stets  dem  ersten  Risssysteme,  ihre  Radien 
siii'd  also  normal  auf  den  Fasern  des  zweiten  Systems.  Der  Raliglimmer  ist  mild,  in 
dünnen  Lamellen  elastisch  biegsam;  H.  =  2. ..3;  G.  =  :2,76...3,1  ;  farblos,  oft  weiss 
in  verschiedenen  Nuancen,  besonders  gelblich-,  graulich*,  grünlich-  und  röthlich- 
weiss,  aber  daraus  in  gelbe,  graue,  grüne  und  braune  Farben  übergehend,  welche 
jedoch  gewöhnlich  nicht  sehr  dunkel  werden ;  metallartiger  Perlmutterglanz,  pellucid 
in  hohen  und  mittleren  Graden ;  durchsichtige  Lamellen  erweisen  sich  optisch-  zwei- 
axig,  mit  sehr  verschiedenen  Neigungswinkeln  der  optischen  Axen,  welche  meist  in 
den  makrodiagonalcn ,  bisweilen  auch  in  den  brachydiagonalen  Hauptschnitt  fallen, 
worüber  sich  mittelst  der  Schlagfigur  entscheiden  lässt ;  im  ersleren  Falle  schwankt 
nach  Grailich  der  Winkel  der  optischen  Axen  zwischen  0  und  K  5",  oder  auch  zwischen 
50  und  78°;  im  zweiten  Falle  zwischen  0  und  <5°,  oder  auch  35  und  60°;  damit 
stimmen  auch  die  Beobachtungen  von  Seiiarmont  so  ziemlich  überein.  Die  spitze 
Bisectrix  fällt  stets  in  die  Hauptaxe,  und  ist  also  normal  auf  der  Spaltungsfläche. 

Chem.  Zus.  sehr  schwankend ;  indessen  zeigte  L.  Gmelin,  dass  sich  dieselbe  nach 
einigen  Analysen  von  E.  Hose,  Svanberg  und  Schaßäutl  in  der  Hauptsache  auf  die 
Formel  3AlSi-f-RSi'*  zurückführen  lässt,  welche  allerdings  schon  erkennen  lässt, 
dass  das  Verhällniss  der  Thonerde  zur  Kieselsäure  =s  AI :  tS\  ist ;  dabei  blieb  jedoch 
der  Wassergehalt  ganz  unberücksichtigt,  welcher  in  manchen  Varietäten  über 
5  Procent  beträgt,  und  nach  den  neueren  Ansichten  als  basisches  Wasser,  zugleich 
mit  den  Alkalien,  in  Rechnung  gebracht  werden  muss.  Rammeisberg  hat  nun  neuer- 
dings in  einer  trefflichen  Abhandlung  gezeigt,  dass  sich  bei  weitem  die  meisten 
Kaliglimmer,  welche  in  chemischer  Hinsicht  die  erste  Gruppe  bilden,  auf  die  ein- 
fache Formel  ÄlSi+ftSi  (oder  auch  Äl^Si^+ft^gj)  zurückführen  lassen*),  in  welcher 
unter  ft  hauptsächlich  Kali  und  Wasser  in  schwankenden  Verhältnissen  zu  denken 
sind;  in  Verhältnissen,  die  freilich  wegen  der  Unmöglichkeil,  den  Wassergehalt  auch 


*:  Da  es  in  einem  Elementarbuche  über  Mineralogie  zunächst  darauf  ankommt,  die  Formeln 
möglichst  einfach  zu  schreiben,  so  drücken  wir  sie  hier,  wie  bei  dem  Magncsiaglimmer  und 
Turmaline,  in  den  alten  Atomgewichten  aus;  will  man  die  Valenz  der  Elemente  berücksich- 
tigen und  die  neuen  Atomgewichte  benutzen,  so  erhält  die  Formel  mehre,  und  z.  Th.  mit 
unbestimmten  Coefficienten  behaftete  Glieder,  weil  das  Verhällniss  der  einatomigen  und  zwei- 
atomigen Basen,  ebenso  wie  jenes  der  Alkalien  und  des  Wassers  sehr  schwankend  ist. 

l?anmann*8  Mineralogie.    9.  Anfl.  31 
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Dur  anDäherod  genau  zu  bestimmen  ^  immer  etwas  unsicher  bleibeo,  was  bei  dem 
kleinen  Atomgewichte  des  Wassers  von  grosser  Bedeutung  ist.  'Versuchen  ^ir  z.  B. 
diese  Formel  auf  den  ganz  eisenfreien  Glimmer  von  Zsidowacz  anzuwendeD ,  welcher 
nach  Ktusin  nur  aus  Kieselsäure ,  Tbonerde ,  RaM  und  Wasser  besieht ,  iodem  wir 
As3|R+|A  setzen,  so  erhalten  vnr  46,20  Kieselsäure,  39,60  Tbonerde,  9,05  Kali 
und  5,15  Wasser,  während  die  Analyse  die  Zahlen  48,0t,  38,41,  10,10  und  3,42 
ergab.  In  vielen  Fällen  wird  jedoch  ein  Theil  des  Kali  durch  etwas  Natron,  Magnesia, 
Kalkerde  und  Eisen-  oder  Mangan-Oxydul,  sowie  ein  Theil  der  Tbonerde  dorch  Eiseo- 
oxyd  ersetzt ,  wodurch  eine  grosse  Manchfaltigkeit  der  qualitativen  Zusanunensetzuog 
herbeigeführt  wird ;  auch  halten  sehr  viele  Varietäten  etwas  Fluor.  Dennoch  scheineo 
sich  die  meisten  Kaliglimmer  der  obigen  Formel  anzuschliessen,  wie  beispielsweise 
aus  folgender  Uebersicht  von  5  Varietäten  zu  ersehen  ist,  deren  genaue  Analysen  von 
Rammeisberg  ausgeführt  wurden. 

a.  Gelber  Glimmer  von  UtÖen ;  für  ihn  ist  sehr  nahe : 


R  =  ??ÄI+l.Pe,  ft=.!5k+^Na+;;;-Mg. 


30 


SO 


90 


90 


90 


—Sin 

90 


^B. 


9 


b.  Bräunlicher  Glimmer  von  Easton  in  Pennsylvanien ;  in  ihm  ist  sehr  nahe : 

c.  Blassrotber  Glimmer  von  Gosben  in  Massachusetts:  in  ihm  ist  Kasüj,  und 
sehr  nahe : 

d.  Grauer  Glimmer  von  AschafTenburg :  in  ihm  ist  sehr  nahe: 

e.  Farbloser  Glimmer  aus  Bengalen :  in  ihm  ist  sehr  nahe : 

Setzen  wir  in  der  obigen  Formel  statt  ft  und  ft  die  vorstehenden  Werthe,  so  be- 
rechnen sich  für  diese  5  Glimmer  die  in  der  folgenden  Tabelle  unter  a,  6,  r,  d  und  e 
stehenden  procentalen  Bestandtheile,  denen  die  von  Rammeisberg  gefundenen  Wertbe 
unter  a',  b\  c',  df  und  e'  beigesetzt  sind. 


6' 


c 


c 


d' 


e' 


Kieselsäure  .  . 
Tbonerde  .  .  . 
Eisenoxyd  .  . 
Kali  ..'.... 
Natron  .  .  .  . 
Magnesia  .  .  . 
Eisenoxydül  . 
MHuganoxydul 
Wasser  und 
Fluor 


44,18 

36,60 

t,96 

<0,75 

1,76 

0,48 

0,58 

3,68 


45,75 

35,48 

1,86 

10,36 

4,58 

0,i2 

0,5i 

3,82 


44,61 

35,66 

3,96 

9,36 

0,79 
t,i3 


iJ8 


46,74 

35,10 

4,00 

9,63 

0,80 
1,53 


4,41 


45,48 
38,95 

9,49 
0,39 
0,25 

0,89 

i,:')5 


47,69 
36,83 
0,5« 
9,80 
0,30 
0,26 

1,05 

i,i2 


44,12 

35,69 

3,26 

9,60 

1,76 
2,12 


3,44 


47,69 

33,07 

3,07 

9,70 

1,73 
2,02 


3.85 


I    ^ 


44,95,47,39 
36,58135,56 


2,99 
8,80 
0,87 
0,94 

0.67 


J,79 
9,53 
0,83 
0,96 

0,53 


4,ai     4,57 


Die  Uebereinstimmung  zwischen  Rechnung  und  Analyse  ist  recht  aufTallend,  ob- 
gleich alle  fünf  (und  ebenso  die  meisten  ähnlich  zusammengesetzten)  Glimmer  eX^^ns 
mehr  Kieselsäure  und  etwas  weniger  Tbonerde  enthalten,  als  die  Berechnung  er- 
fordert ;  was  auch  Rammeisberg  hervorhebt.  —  Einige  wenige  Kaliglimmer  sind  dagegen 
etwas  anders  zusammengesetzt,  wie  z.  B.  vier  von  Scheerer  nn^  R%»be  analysirte 
Varietäten  aus  sächsischem  Gneisse  und  Granite,  von  denen  zwei,  unter  Zurechnung 
lies   zwischen  4  und  5  Procent    betragenden  Wassergehaltes   nach    der  Theorie  des 
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polyoiereii  Isomorphismus,  auf  die  Formel  IftSi^'+ftSi  führen,  während  die  beiden 
anderen  besondere  Formeln  erfordern.  Sie  bilden  eine  zweite  Gruppe,  welche 
jedoch  seltener  vorkommt ,  als  die  erste  Gruppe.  Merkwürdig  ist  es,  dass  die  Kalk- 
erde und  die  Magnesia  in  der  Substanz  aller  Kaliglimmer  sehr  untergeordnet  erschei- 
nen, was  übrigens  in  Betreff  der  Kalkerde  auch  für  die  Magnesia-  und  Lilhionglimmer 
gilt,  denen  sie  meist  gänzlich  fehlt.  V.  d.  L.  werden  die  fluorhaltigen  Varr.  matt, 
auch  geben  viele  etwas  Wasser  und  die  Reaction  auf  Fluor;  übrigens  schmelzen  sie 
mehr  oder  weniger  leicht  zu  einem  trüben  Glase  oder  weissen  Email ;  von  Salzsäure 
oder  Schwefelsäure  werden  sie  nicht  angegriffen.  Nach  Kenngott  zeigt  das  Pulver  der 
Kaliglimmer  nur  eine  schwache  alkalische  Reaction.  —  Sehr  verbreitet  als  Gemeng- 
theil vieler  Gebirgsarten  und  als  Glimmerschiefer;  ausgezeichnete  Varr.  finden  sich 
gewöhnlich  nur  auf  Drusenräumen  oder  in  grosskörnigen  Ausscheidungen  der  Gra- 
iiite,  Gneisse  u.  a.  krystallinischer  Silicatgesteine :  so  z.  B.  am  St.  Gotthard,  auf  UtÖen. 
bei  Fahlun,  Kimito  und  Pargas  in  Finnland,  in  Gornwall,  am  Ural  bei  Katharinenburg 
und  am  Ilmensee  (hier  in  spitz  pyramidalen  bis  25  Gentimeter  langen  Krystallen);  an 
der  Sludianka  in  Sibirien ;  Grafion  in  New-Hampshire,  sowie  die  Staaten  Maine,  Mas- 
sachusetts ,  Connecticut ,  New-York ,  Pennsylvania  und  Maryland  lieferten  gleichfalls 
schöne  Varietäten. 

Gebrauch«  Der  in  grossen  Tafeln  ausgebildete  Glimmer  wird  vermöge  seiner  ausge- 
zeichneten Spaltbarkeit  und  Durchsichtigkeit  zu  Fensterscheiben  benutzt ;  auch  gebraucht  man 
wohl  durchsichtige  Glimmer  als  Object-Tröger  bei  Mikroskopen,  und  den  pulverisirten  Glim- 
iner  als  Streusand.  Neuerdings  wird  der  fein  pulverisirte ,  mit  Salzsäure  ausgekochte  und 
<iann  ausgewaschene  Glimmer  fahrikmässig  zu  Brocatfarben  oder  Glimmerbronze  benutzt. 

Anm.  t.  Der  Fuchs it  von  Schwarzenstein  in  Tirol  ist  durch  4  Proc.  Chrom- 
oxyd  schön  smaragd-  bis  grasgrün  gefärbt,  und  findet  sich  nur  in  feinschuppigen 
schieferigen  Aggregaten;  von  ihm  trennt  Schafhäutl  den  Chroraglimmer,  welcher 
in  grösseren ,  z.  Th.  säulenförmig  verlängerten  Individuen  von  gelblichgrüner  Farbe 
und  G.  ^  2,75  mit  dem  Fuchsit  vorkommt,  und  sich  durch  einen  weit  geringeren  Ge- 
halt an  Thonerde,  fast  6  Procent  Chromoxyd,  H,58  Magnesia,  bei  geringerem  Kali- 
^ehalt  vom  Fuchsit  unterscheidet.  Dieser  Chromglimmer  ist  daher  wohl  eigentlich  zu 
den  Magnesiaglimmern  zu  stellen,  obwohl  er  nicht  hexagonal  zu  krystallisiren  scheint. 

Anm.  i.  Der  von  List  eingeführte,  äusserlich  lalkähnliche  Sericit  scheint 
auch  zu  den  Kaliglimmern  zu  gehören.  Derselbe  bildet  einen  wesentlichen  Bestand- 
theil  der  Taunusschiefer,  findet  sich  aber  auch  isolirt  in  lamellaren  Aggregaten;  er  ist 
sehr  weich  und  mild,  nicht  elastisch,  lauchgrün,  grünlich-  oder  gelblichweiss,  seide- 
glänzend^  fettig  anzufühlen,  hat  G.  =  ü,897,  und  besteht  nach  List  ungefähr  aus  52 
Kieselsäure  (incl.  i,6  Titansäure),  i^  Thonerde,  8  Eisenoxydul,  9  Kali,  1,7  Natron, 
ein  wenig  Magnesia  und  3  bis  5  Procent  Wasser ;  v.  d.  L.  schmilzt  er  zu  graulich- 
weissem  oder  grünlichgrauem  Email.  Ausführlich  beschrieb  ihn  C,  Lassen  in  Zeitschr. 
der  deutschen  geol.  Ges.  B.  19,  S.  546  ff.,  auch  besprach  er  ihn  nochmals  ebenda- 
selbst, B.  "Ät,  S.  334  f. 

Anm.  3.  Ueber  die  häutig  vorkommenden  regelmässigen  Verwachsungen  der 
verschiedenen  Glimmerarten  unter  einander,  sowie  über  deren  Verwachsungen  mit 
Pennin  und  mit  Glanzeisenerz  gab  G,  Hose  eine  lehrreiche  Abhandlung  in  den  Monats- 
berichten der  KÖnigl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin,  1869,  S.  539  tr. 

345.  Damourit,  Delesse. 

Mikrokrystallinisch  :  derb,  in  feinbl'atterigen  Aggregaten  mit  Anlage  zu  strahlig- 
schuppiger  Textur ;  H.s=1,5;  G.ssifl^t;  gelblichweiss,  perlmutterglänzend,  kanten- 
durchscheinend: optisch  zweiaxig.  —  Chem.  Zus.  3ÄlSi-f-RSi^-4-2fl,  mit  4,5  Was- 
ser, 45,7  Silicia,  38,1  Aluminia  und  11,7  Kali;  die  Analyse  gab  5,25  Proc.  Wasser, 
also  offenbar  ein  an  Wasser  besonders  reicher  Kaliglimmer,  dessen  Wassergehalt 
vielleicht  zum  Theil  secundär,  und  in  der  feinschuppigen,  daher  sehr  porösen  Aggre- 
gationsform des  Mtnerales  begründet  sein  dürfte.     V.    d.   L.  bläht  er  sich  auf,  >\ird 
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rniicnweisä  ind  s^hmiizt  nai^r  aUrkem  Leuchten  scbwieri«  za  >vei3ä«m  Email,  mit 
Kübait.soiutton  wird  er  biau.  iaizääure  ist  ohne  Wirkung,  kochende  SchivefeUanre 
•ja^^uen  zersetzt  ihn  mit  Hinter! asaun^  der  Kieselsaure  m  der  scfauppi^eo  Form  des 
Hineraies.   —  Poniivy  im  Dep.  Morbihan.  als  Maihx  des  Distbens  and  Stauroiilhes. 

A  n m.  1 .  Ticäermak  tbeilt  mit.  dasa  im  Saizbursischen  ein  üaät  dichter  Da- 
moir. !  iQ  ripfeiteninen  P$eudomorpho«en  nach  Disthen  vorkomau:  H.  ^i.5 
>j.  =s2.4o6.  Cbem.  Zus.  nach  emer  .Vnaiyse  von  Schwarz  ganz  die  des  Damounte», 
nur  wirri  etwas  Kaii  durch  \.\i  Proc.  Natron  ersetzt.  Stan^iue  Aiigrei^te  v^on  der- 
-selben  BeächaiTenheit  änden  sich,  in  den  Huarziinsen  de»  tSneisäes  bei  Be^scbiiza  im 
Banale.  Damit  häout  vielleicht  das  Vorkommen  von  Damourit  .lis  Aiufiiiliuig  der 
Klüite  J erber  Diafhenmaäsen  zusammen  .  welches  hfeUtrom  von  Horrsjöbenz  m  blf- 
daten  env.ihnt. 

Anm.  ±.  Schafliduri  hat  zwei  andere,  du^eriich  talkähnüche  Mineraiicsa  ii» 
.Sthcaie  .on  Thonerde  and  .\ikaiien  erkannt,  in  deren  einem  Naftroa  und  Kaii  fa«; 
icleich  vertreten  sind  .  er  nennt  sie  D  i  d  y  m  1 1  imd  Marizarodit;  das  erstere  ist  eso 
soeenannier  Tjikschieter  jus  dem  Zllierthale.  and  enthält  nur  k.iZ  Proc.  Nairoo 
iaä  andere  iat  der  aouenannte  verhärtete  TAik,  in  welchem  die  schwarzen  Turmaiiati 
*?inKewach3«^n  vorkommen,  ind  reicher  in  N.itron.  Der  Marsarodit  dndet  sieb  iuch 
;n  Cunne^^ticut  .  dieae  nordamerikanisohe  Var.  ist  von  Smith  and  Bru$h  aoaiy^irt  wor- 
den, zeltet  aber  eine  dem  Damourit  ^hr  aoaloue  Zusammensetzun({.  — Nacti  Haughton 
i>;t  der  *i!ber;zraue  Glimmer  vieler  Grinite  [riands  jzieichfalls  Marsarodit,  von  rbom- 
bischen  Kry  stall  formen,  in  wehjhen  -^cP  (  ^o'*  misst.  optisch  zweiaxig.  die  Aieii 
im  makrodi:ii^on.iien  Hdupl&chnitie  liej^end  .  und  zu  einander  53  bis  7  2^  iseneigt 
•i.ssj.TT..  i.7'+.  »^.hem.  Zus.  nach  iler  Formel  *ASi-FR5i-|-2Ö,  in  der  jedoch  R 
vorwaltend  R^iii  bedeutet,  and    ">.6  Proc.  Wisser  ansezeiet  sind. 

■U<i.  Lithionglimmer   Lepidoiitb  .  «nier  Lithionit,  c.  Kohtil. 

Monoklin  ^'  oder  rhombisoh.  iber  nach  Dimensionen  noch  nicht  genau  erkannt 
ühnsens  izilt  von  den  Kr;>Mj II formen  fast  Alles,  was  bei  dem  Kaligl immer  bemeritt 
worden  ist  doch  kommen  noch  hiiutiger  zwiilinusartise  Verwachsunf;en  vor .  bei 
welchen  die  Basen  beider  Tniiividuen  in  eine  Ebene  fallen,  welche  dann  federartie 
•gestreut  ist.  auch  in  'ien  physischen  Eii^enschaAen  stimmen  beide  Species  mit  einan- 
der -ieiir  n;ihe  iiberein .  nur  findet  sich  -Jer  LithionKÜmmer  oft  von  ro<enrotber  bi!= 
pfir>ictiblülhroiber  Firbe.  <j.  =i.  ^1  ♦)...].  I  v*0  nach  BreUhaupt ,  die  Varr.  über  2.9 
-.tniJ  r»=*icti  in  Ei-sen.  m-i  ni«ht  roth,  sondern  ;ir:tu.  braun  o«ler  •lunkelgriin  ^eßrbt. 
während  -ler  'riLrenilifhe  Lepidolith  «iurch  .:ieringf»res  sp.  Gewicht .  Mangel  an  Eisen 
ijnd  i'orhe  Firb^?  »ii>j:ezeichnt't  ist.  Bei  dieser  ia*os.sen  Aehnlichkeit  .les  äusseren 
Habitii>  irewinni  die  •  heinis^^he  «"onätitntion  eine  besondere  Wichtisskeit.  über  weiche 
sich  nammp*.\herff  /ntetzt  dahin  nus-^prach.  dass  liie  Lithionf:limmer  wohl  den  Kali- 
slirameni.  »ind  /w;ir  der  zweiten  Gruppe  derselben  mit  3  Mol.  Rieselsäure  gei*en 
f  Moi.  Sesquioxyd  ;^ieich  «ider  ilo'.'h  sehr  ühnlich  zusammengesetzt  sind,  wie  dies> 
Ijr heeri»  r  scon  im  I  i.  Bande  «ier  Zeitschrift  cler  deutschen  aeol.  Ges.  5.  ST  tür  vier 
V er«. "hie« Jene  Vnrieiiiteii  nachgewiesen  halte,  i Allem  lie  wenigen  Analysen,  weiche 
zu  einer  Berechnung:  brauchbar  sind.  ;-'enügen  den  Anforderungen  nicht  hinreichend, 
und  »•-  wird  insbeson«lero  die  Fraire  nach  dem  W.i^sersehalte  und  nach  den  Ox\da- 
Tionssliii^n  df*-  Eisens  U'jt:ti  schärfer  zu  beantworten  ieiu.  .  Tedenfalis  sind  wohl  die 
e  i  s  e  II  i  r  e  I  e  n  iiewiihniich  r  ->  t  ti  -reiürbten  und  liie  t.M  s  e  n  h  ü  It  i  ge  n  Viinetuleu  zu 
unter*icheiden.  m  weiciien  letzteren  •. on  5  bis  i*)  Proo.  Eisenoxyd  vorkommeD.  wah- 
rend \oii  teil  B.isen  ti  ije>«onders  Kaii.  Lithion.  Eisenuxydui  und  .Man^eanowdul.  auch 
wohl  ♦*iw;i.-  N.iipjn  'ind  .Ma;ine*iiu  zu  '»rwlihneu  -ind.  Im  Ailgeuieiuen  ist  nicbi  zu 
läugneit.  'i.i-^s  ÜH  Aii.«i\.<^4Mi  der  L  thioiuiuumer  ziemlicii  .ibweichen.  und  .tlso  .luch 
hier  iiorli  'lei  L'nsh.uenitMi  -it/wiiiei  l>oru  sind  sie  ille  durch  den  bedeutenden 
Geuiit  in  I'  i  'I  «j  r  ¥  ii.s  't  Proc.  inu  durch  den.  meist  i  bis  j  Proc.  betragenden 
Gfiidil    111   L.:hi'jii    nis^ez»?!«  hn*u.    weiciies   ielztere   vurzük'licti   •: ha rakteris tisch   ist. 
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obwohl  das  Kali  in  grösserer  absoluter  Menge  auftritt ;  die  rothen  Varr.  enthalten  nur 
Manganoxyd,  aber  kein  Bisenoxyd,  welches  in  den  übrigen  Varr.  ziemlich  reichlich 
erscheint.  Natron  ist  immer  nur  in  geringer  Menge  vorhanden,  in  den  Varr.  von 
Rozena  und  Zinnwald  aber  auch  etwas  Rubidium,  Cäsium  und  Thallium  erkannt  wor- 
den. Rammeisberg  hat  auch  für  die  Lithionglimmer  die,  bereits  für  den  Topas  u.  a. 
Mineralien  vorgeschlagene,  sehr  beachtenswerthe  Ansicht  geltend  gemacht,  dass  das 
Fluor  als  theflweiser  Vertreter  des  Sauerstoffs  zu  betrachten  sei,  und  dass  ein  Theil 
der  Basen  sowohl  als  der  Säure  nicht  als  Oxygen,  sondern  als  Fluor- Verbindungen 
zu  denken  sind.  Im  Kolben  oder  Glasrohre  geben  die  Lithionglimmer  Reaction  ^auf 
Fluor;  v.  d.  L.  schmelzen  sie  sehr  leicht  unter  Aufwallen  zu  einem  farblosen« 
braunen  oder  schwarzen  Glase,  wobei  die  Flamme  roth  gefärbt  wird  (zumal  bei  Zu- 
satz von  etwas  Flussspath  und  zweifach  schwefeis.  Kali);  mit  Phosphorsalz  geben  sie 
ein  Rieselskelet ;  von  Säuren  werden  sie  roh  unvollständig,  nach  vorheriger  Schmel- 
zung aber  vollkommen  zerlegt.  Das  Pulver  reagirt  nach  Kenngott  nur  schwach  alka- 
lisch. —  Ausgezeichnete  Varr.  liefern  z.  B.  Penig,  Zinnwald  und  Altenberg  in  Sachsen, 
Zinnwald  in  Böhmen,  Rozena  in  Mähren,  Cornwall,  Utöen,  Paris  und  Hebron  im  Staate 
Maine  in  Nordamerika.  Die  rothen,  kÖrnig-schuppigen  Varietäten  aus  Mähren  sind 
es  besonders,  welche  unter  dem  Namen  Lepidolith  aufgeführt  werden,  an  sie 
schliessen  sich  die  rothen  Varr.  von  Schaitanka,  Alabaschka  und  Juschakowa  in  der 
Gegend  von  Katharinenburg  an ;  die  eisenreichen  Varr.  finden  sich  besonders  auf 
Zinnerz-Lagerstätten,  die  rothen  in  Begleitung  von  Turmalin. 

347.  Paragonit,  Scliaßäutl  (Natronglimmer). 

Ein  glimmerähnliches  Mineral,  welches  bis  jetzt  nur  in  der  Form  eines  fein- 
schuppigen Glimmerschiefers  bekannt  ist.  H. »2,0. ..2, 5;  G.  =2,778;  gelblichweiss 
und  graulichweiss,  schwach  glänzend  von  Perlmutterglanz.  Chem.  Zus.  wird  nach 
einer  Analyse  von  Rammeisberg  ungePähr  durch  die  Formel  aXlSi+NaSi^+^fl,  oder 
wenn  man  das  Wasser  als  basisches  betrachtet,  durch  die  Formel  ÄlSi+ftSi  dar- 
gestellt, welche  47,6  Kieselsäure,  37,7  Thonerde,  8,0  Natron  und  6,7  Wasser 
(2  Procenl  zu  viel)  erfordert.  Im  Kolben  giebt  er  etwas  Wasser,  v.  d.  L.  ist  er  un- 
schmelzbar, oder  nur  in  feinen  Splittern  abzurunden ;  nach  v.  Kobell  wird  er  von 
concentrirler  Schwefelsäure  zersetzt.  —  Er  bildet  das  Muttergestein  der  schönen 
Staurolith-  und  Disthenkrystalle  von  Monte  Campione  bei  Faido  im  Canton  Tessin, 
sowie  der  Strahlsleinkrystalle  aus  dem  Pßtsch-  und  Zillerthale  in  Tirol. 

Anm.  Dass  es  dem  Kaliglimmer  ganz  analog  zusammengesetzte  Glimmer  giebt, 
welche  statt  Kali  Natron  enthalten,  und  daher  Natronglimmer  genannt  werden 
können,  diess  wurde  schon  früher  bemerkt.  Rammeisberg  anerkennt  gleichfalls  die 
Wirklichkeit  von  Natronglimmern,  d.  h.  von  solchen  Glimmern,  in  denen  weit  mehr 
Natron  als  Kali  vorhanden  ist.  Dahin  gehört  z.  B.,  ausser  dem  Paragonite,  der  von 
Oellacker  analysirte,  feinschuppige  hellgrüne  Glimmer  von  Pregratten  im  Pusterthale, 
welcher  7  Procent  Natron  gegen  i ,  7  Kali  enthält,  überhaupt  eine  dem  Paragonite  sehr 
ähnliche  Zusammensetzung  hat,  sich  aber  von  ihm  durch  starkes  Aufblähen  und  Krüm- 
men V.  d.  L.  unterscheidet  und  Pregrattit  genannt  worden  ist.  Ebendaselbst  im 
Virgenlbale  kommt  ein  derbes,  aus  sehr  feinschuppigen  Individuen  bestehendes, 
apfelgrünes  Mineral  vor,  welches  v.  Kobell  näher  untersuchte;  H.=s3,  G.sss2,9. 
Chem.  Zus.  ganz  ähnlich  der  des  Paragonites,  jedoch  nur  mit  2,5  Proc.  Wasser. 
Endlich  hat  Oellacher  die  interessante  und  später  von  Rammeisberg  bestätigte  Ent- 
deckung gemacht,  dass  ein  weisser,  dem  Margarite  sehr  ähnlicher  Glimmer  aus  dem 
Pßtschthale  ausser  Kali  und  Natron  auch  4  bis  6 Proc.  Baryterde  enthält. 

348.  Lepidomelan^  Hausmann. 

Hexagonal,  in  kleinen  sechsseitigen  Tafeln,  welche  kÖmig-schuppige  Aggregate 
bilden  und  selten  über  \  Linie  gross  sind.    —  Spaltb.  basisch  voUt^  ^^"«^  ^V^^^\ 
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Wasser  zu  betrachten  ist.  Da  nun,  mit  Ausnahme  von  Hennann's  Analyse,  alle  übri- 
gen dieselben  Bestandtheile  in  demselben  Verhältnisse  nachwiesen,  wie  es  von 
Erdmann  gefunden  worden  war,  so  dürfte  die  ehem.  Gonst.  des  Ghloritoides  darcb 
die  Formel  IfeSi+Älfi,  oder  Fe#.8i#2+A1^^.H^  dargestellt  werden,  welche  mit  jener 
des  Sismondins  übereinstimmt,  und  23,7  Silicia,  40,7  Aluminia,  28,5  Eisenoxydul 
n^st  ' ,  1  Wasser  erfordert ;  doch  werden  ein  paar  Procent  Eisenoxydul  durch  Mag- 
nesia ersetzt.  Im  Kolben  stark  erhitzt  giebl  er  Wasser;  v.  d.  L.  ist  er  nur  schwer 
schmelzbar  zu  einem  schwärzlichen,  schwach  magnetischen  Glase;  von  Salzsäure 
wird  er  nicht  angegrilTen,  von  concentrirter  Schwefelsäure  aber  vollständig  zersetzt.  — 
Mit  Diaspor,  Brauneisenerz  und  Smirgel  bei  der  Hütte  Mramorskoi  unweit  Katharinen- 
bürg  am  Ural,  wo  diese  Mineralien  einen  Stock  in  körnigem  Kalkstein  bilden  ;  Pregrat-  . 
icü  in  Tirol,  am  Gumugh  Dagh  in  Kleinasien;  in  Canada,  wo  gewisse  Schiefer  so 
\orwaltend  aus  ihm  besteben,  dass  sie  von  Sterry  Hunt  Cbloritoidschiefer  genannt 
worden  sind. 

:^')l.  Sismondin,  Z>e/e^5e. 

Derb,  in  körnig-blätterigen  Aggregaten,  deren  wahrscheinlich  nur  trikline  Indivi- 
duen nach  einer  Richtung  sehr  vollk.,  nach  einer  zweiten  unvoUk.  spaltbar  sind, 
beide  SpaltungsflUchen  sind  zu  einander  etwa  93^  geneigt;  spröd,  H.s=5...6; 
G.  =  3,56;  schwärzlichgrün,  Strich  licht  grünlichgrau,  stark  glänzend  auf  den  vollk. 
Spaltungsflächen  ;  sehr  wenig  pellucid  durch  die  Spaltungslamellen,  weit  mehr  recht- 
winkelig darauf;  optisch  zweiaxig,  die  Bisectrix  steht  etwas  schief  auf  der  vollk.  Spal- 
tungsfläche;  starker  Dichroismus.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Delesse  und 
V.  Kobell :  PeSi+AlH,  also  ganz  wie  Chloriloid ;  auch  wird  ebenfalls  etwas  Eisen- 
oxydul durch  Magnesia  vertreten.  Im  Kolben  giebt  er  Wasser;  v.  d.  L.  ist  er  sehr 
schwer  schmelzbar,  brennt  sich  aber  braun ;  von  Salzsäure  wird  das  Pulver  nicht, 
von  ScIiNvefeisäure  nur  schwierig  zerlegt.  —  St.  Marcel  in  Piemont. 

352.  Masonit,  Jackson, 

Dieses  Mineral  bildet  grosse  lamellare,  in  einem  chloritschieferähnlichen  Gesteine 
eingewachsene  Massen ;  Spaltb.  vollk.  nach  einer  Richtung,  sehrunvollk.  nach  einer 
zweiten,  welche  gegen  die  erste  etwa  95°  geneigt  ist ;  II.  =  5,5;  G. =3, 45. ..3, 53 ; 
dunkelgrünlicligrau,  Strich  grau,  Spaltungsfl.  glänzend  von  Perlmutter-  bis  Glasglanz, 
Querbruch  uneben  und  wenig  glänzend  ;  optisch  zweiaxig,  die  Bisectrix  scheint  ziem- 
lich schief  auf  der  vollk.  Spaltungsfläche  zu  stehen.  Chem.  Zus.  nach  der  Analyse 
von  Hermann  aßSi+f'e^Si+sfi  mit  4,5  Wasser,  32,68 Silicia,  26,38  Aluminia  nebst 
18.95  Eisenoxyd,  und  16,7  Eisenoxydul  nebst  1,32  Magnesia.  Andere  Analysen  von 
Jackson  und  Withney  ergaben  gar  kein  Eisenoxyd,  und  jene  von  Withney  führt  genau 
auf  die  Formel  3FeSi+2Älä,  oder  3(re9JSW2]  +  2iAPrM^J.  V.  d.  L.  blättert  er  sich 
etwas  auf  und  schmilzt  an  den  Kanten  zu  einer  schwarzen  magnetischen  Masse;  von 
Säuryn  wird  er  angegriffen.  Middletown  in  Rhode  Island. 

Anm.  Nach  v,  Kobell  würden  Chloritoid,  Sismondin  und  Masonit  zu  einer  und 
derselben  Species  zu  vereinigen  sein,  weil  sie  nach  der  Theorie  des  polymeren  Iso- 
morphismus auf  dieselbe  Formel  zu  bringen  sind.  Auch  Des-Cloizeaux  hebt  die 
j^rosse  .Achniichkeil  dieser  drei  Mineralien  hervor,  welche  Dana  bewog,  sie  alle  unter 
dem  Namen  Chloritoid  aufzuführen. 

353.  Ottrelit,  Huuy. 

Wahrscheinlich  monokliii ;  kleine ,  dünne ,  sechsseitige  oder  beinahe  kreisrunde, 
\  bis  t  Linien  breite  Tafeln  in  grauem  Thonschiefer  fest  eingewachsen :  Spaltb.  paral- 
lel den  Seitenflächen,  ziemlich  vollk. ;  hart,  Glas  ritzend;  G.  =s4,4?;  grünlichgrau  bis 
lauchgrün  und  schwärzlichgrün,  Strich  grünlichgrau,  Glasglanz,  durchscheinend; 
optisch  zweiaxig  nach  Des-Cloizeaux»  —  Chem.  Z\]kS^li  tväOcv  ^^tv  Kcvä^c^'säw  N^\^\iKwws>>« 
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ganz  genau:  3RSi+Äl2Si3-|-3A,  wobei  ztimitfe-hUn,  was  43,9  Silicia,  «4,3  ilit- 
minia,  4  7,0  Eisenoxydul,  8.5  Manganoxydul  und  6,3  Wasser  giebt.  — Im  KoU« 
giebt  er  Wasser;  v.  d.  L.  schmilzt  er  schwer  an  den  Kanten  zu  einer  Schwann 
magnetischen  Kugel ;  mit  Borax  zeigt  er  die  Farbe  des  Eisens,  mit  Soda  die  des  i» 
gans :  von  erhitzter  Schwefelsäure  wird  das  Pulver  angegriffen.  —  OUrez  bei  Stavehi 
an  der  Gr'änze  von  Luxemburg.  Aste  im  Thale  d'Ossau  in  den  PyrenSen,  Efaftati 
der  Oberpfalz. 

A  n  m.  Laspeyres  will  den  Ottrelit  als  eine  GHmmerart  belrachien.  welche  te 
Typus  H^Vi*^^  entspreche,  indem  \  t  Molecüle  Wasserstofl  durch  1  Doppelmolecifie 
Aluminium,  4  Mol.  Wasserstofl  durchs  Mol.  Eisen,  und  2 Mol.  Wasserstoff  durch  I  Mo! 
Hangan  vertreten  sind :  Neues  Jahrb.  für  Min.  1869.  S.  344.  G.  itose  sprach  sieb 
jedoch  gegen  die  glimmerartige  Natur  des  Ottrelites  aus,  in  Zeitschr.  der  deutschen 
geol.  Ges.  B.  24,  S.  469:  Laspeyres  sucht  aber  noch  neuerdings  seine  Ansiebt n 
rechtfertigen,  im  Neuen  Jahrb.  1873.  S.  163.  Dana  scheint  geneigt,  ihn  als  eine  Var 
des  Chloritoides  zu  deuten. 

354.  Zeaxit,  Thomson. 

MiLrokrystallinisch .  zarte  iiadelförmige ,  anscheinend  rechtwinkelig  prismatiscbf 
Kry stalle,  welche  zu  lockeren,  verworrenen,  feinstangeligen  und  faserigen  Aggregat» 
verbunden  sind.  —  H.s4...5:  G.  =  3,0. ..3,4  :  grünlichbraun,  schwach  glasg!3nzeoii. 
undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  Thomson's  Analyse:  3Äl5i-|-2R^i-4-3A,  io 
welcher  Formel  tl  grösstentheils  Eisenoxydul  bedeutet:  setzt  man  iftss3^1^e4-4^- 
so  giebt  die  Berechnung:  5,6  Wasser,  32.5  Silicia.  32,3  Aluminia,  26,8  Bisenoxydui 
und  2,8  Caicia.   V.  d.   L.   ist  er  vollkommen  unschmelzbar.  —  Redruth  in  Coruwall 

Anm.  Nach  Greg  soll  der  Zeuxit  eine  faserige  Var.  des  Turmalin  sein. 

355.  Thoringit,  Breithaupt  (und  Ovvenit;. 

Mikrokrystallinisch,  derb  in  schuppigen  oder  feinkörnig  blätterigen  Aggregaten. 
Spaltb.  derlndividuen  nach  einer  Richtung,  vollk.;  H^2,0...2,5;  G.s=3, 1  5...3,f9: 
olivengrün.  Strich  grünlichgrau  bis  zeisiggrün,  permutterglSnzend.  —  Chem.  Zu5. 
nach  den  Analysen  von  Rammelsbery ,  Lawrence  Smith  und  Keyser:  4  0  bis  4  4  Procenl 
Wasser,  4  6  bis  17  Procent  Thonerde,  4  4  bis  4  5  Procent  Eisenoxyd,  22  bis  23^*7  Proc. 
Kieselsäure,  33  Procent  Eiseiioxydul  neb.st  etwas  Magnesia  und  Manganoxydul,  welcher 
Zusammensetzung  die  Formel  ^ft^Si+l^^^^i+iH  entspricht:  v.  d.  L.  schmilzt  er  zu 
einer  schwarzen  magnetischen  Kugel :  von  Salzsäure  wird  er  zersetzt  mUHinterlassuog 
von  Kieselgallert.  —  Schmiedefeld  bei  Saalfeld,  am  Potomacflusse  (sog.  Owenit 
und  bei  den  Hot  Springs  in  Arkansas. 

Anm.  Unter  dem  Namen  Strigovit  beschrieb  Becker  ein  dem  Thuringite  oder 
auch  dem  Aphrosiderite  nahe  stehendes  Mineral  von  Striegau  in  Schlesien.  Dasselbe 
bildet  /einschuppige  Ueberzüge  über  anderen  Mineralien,  hat  H.  =  4,  G.  es 2, 588,  ist 
schwärzlichgrün,  im  Striche  grün,  schmilzt  v.  d.  L.  ziemlich  schwer  zu  schwarzem 
Glase,  giebt  im  Kolben  Wasser  und  wird,  in  verdünnter  Säure  erhitzt,  leicht  zersetzt 
mit  Hinterlassung  von  Kieselpulver. 

356.  Delessit  [Chlorite  ferrugineuse,  Delesse). 

Mikrokrystallinisch,  in  schuppigen  und  kurzfaserigen  Individuen,  welche  in  den 
Melnphyren  theils  vollständige,  concentrisch  schalige  Mandeln,  theils  nur  die  Krusten 
von  anderen  Mandeln  und  Geoden  bilden ;  diese  Krusten  haben  eine  einwärts  fein 
nierförmige Oberfläche  und  eine  radialfaserige  oder  schuppige  Textur  ;  mild;  H.ssl... 
2,5;  G.  =  2,89  ;  olivengrün  bis  schwärzlich  grün.  Strich  licht  graulicbgrün.  —  Chem. 
Zus.  der  Varietät  aus  den  Vogesen  nach  Delesse:  2fiSi24-2f(K-^5ä ,  oder  auch 
2ft2Si+2fiiSi-K.5A,  was  14,74  Wasser,  33,28  Silicia,  45,28  Aluminia»  47,81  Bisen- 
oxyd,  4  8,29  Magnesia  und  4,70  Eisenoxydul  erfordert,   w^enn  slKss^lH-'f^e,  und 
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iR=:^Mg-i-^Fe  gesetzt  wird,  in  sehr  naher  Ueberelnstimmung  mit  der  Analyse.  Die 
Varietuten  von  Planitz  und  Oberstein  entsprechen  dagegen  der  Formel  SRSi-4-ftft-t-3A 
mit  12,57  Wasser,  29,45  Silicia,  4  8,25  Aluminia,  8,17  Eisenoxyd,  4  5, H  Eisen- 
oxydul, 4  5,32  Magnesia  und  0,45  Ralkerde.  Im  Kolben  giebt  er  Wasser  und  wird 
braun  ;  v.  d.  L.  ist  er  sehr  schwer  und  nur  in  Kanten  schmelzbar;  von  Säuren  wird 
er  sehr  leicht  zersetzt  mit  Hinterlassung  von  Kieselsäure.  —  Häufig  in  den  Melaphyr- 
Mandelsteinen. 

Anm.  Das  von  Hisinger  unter  dem  Namen  Grengesit  angeführte  Mineral  von 
Grengesberg  in  Dalekarlien  dürfte  hierher  gehören.  Auch  Liebe's  D  iabantachron- 
nyn(!j  steht  dem  Delessite  sehr  nahe,  ist  aber  nach  Kenngott  wohl  nur  eine  Varie- 
tät des  Chlorites;  vergl.  Neues  Jahrb.  für  Min.  4  874,  S.  54. 

357.  Chlorit,  Werner  (Ripidolith.  G.  Rose]. 

Hexagonal,  P  nach  Des-Cloizeaux  4  06^  50';  die  Krystalle  erscheinen  tafelförmig 
als  OP.ooP  und  OP.P,  wie  beistehende  Figur,  oft  in  kämm-,  wulst-  und 
<S  ^  kegelförmige  Gruppen  verwachsen  ;  meist  derb,  in  blätterigen  und  schup- 
pigen Aggregaten  und  als  Chloritschiefer ;  auch  nicht  selten  anderen  Mine- 
ralien in  feinen  Schuppen  ein-  und  aufgestreut;  als  Pseudomorphose  nach  Hornblende, 
Orthoklas,  Axinit,  Turmalin,  Granat  und  Vesuvian ;  auch  nach  Quarz,  Fluorit,  Calcit, 
Siderit,  Magneteisenerz  und  Glanzeisenerz.  —  Spaltb.  basisch,  sehr  vollk. ;  mild,  in 
dünnen  Blältchen  biegsam,  aber  nicht  elastisch;  H.:=4...4,5;  G.  =  2, 78. ..2, 95  ; 
lauch-,  seladon-,  pistaz-  bis  schwärzlichgrün,  in  Krystallen  oft  quer  auf  die  Hauplaxe 
roth  durchscheinend,  Strich'  seladongrün  bis  grünlichgrau ,  Perlmutterglanz  bis  Fett- 
glanz ;  in  Lamellen  durchsichtig  und  durchscheinend ;  optisch  einaxig,  oder  auch  zwei- 
axig  mit  sehr  kleinem  Neigungswinkel  der  Axen.  —  Chem.  Zus.  entspricht  nach  den 
Analysen  von  v.  Kobell,  Varrentrapp  und  Marignac  sehr  nahe  der  Formel  2hSi-f- 
R^Al-|-3H,  wobei  ft  Magnesia  und  Eisenoxydul  bedeutet,  welche  gewöhnlich  in  den 
Verhältnissen  von  3  :  4  bis  2  :  2  Molec.  aufzutreten  scheinen ;  hiernach  wird  die  Zu- 
sammensetzung : 

bei  4R  =  3Mg+   Fe  :  26.3  Sil.   24,8^AI.  25,5  Magn.  4  5,0  Eisenox.    M,5   Wasser 
bei  4R  =  2]VIg+2Fe  :  24,6    -      20, 4*-     45,9      -       28,5         -  40,9 

was  mit  den  Analysen  so  gut  übereinstimmt,  als  es  bei  so  schwankenden  Verhältnissen 
zu  erwarten  ist.  Da  das  Wasser  erst  in  der  Glühhitze  gänzlich  ausgetrieben  wird, 
so  lässt  es  sich  auch  als  bjsisches  Wasser  betrachten,  wonach  denn  die  Formel 
2R2Si+Ä]A»  oder  auch  2  (iM.SM'^j  -f-A1^^3H^  zu  schreiben  sein  würde.  Rammels- 
berg  hielt  früher  die  Formel  4ftSi-f-R3Ä12-i-6fl  für  die  wahrscheinlichste,  welche 
etwas  weniger  Kieselsäure  voraussetzt.  Kenngott  endlich  führt  den  Chlorit  wie  den 
Pennin,  den  Klinochlor  und  Kämmererit  auf  die  Formel  Mg£[2-|-2tfgSi  zurück,  in 
welcher  einerseits  Eisenoxydul  als  theilweiser  Vertreter  der  Magnesia,  anderseits 
Thonerde  als  theilweiser  Vertreter  des  Silicates  zu  denken  ist.  Im  Kolben  giebt  er  Wasser: 
v.  d.  L.  ist  er  schwer  und  nur  in  dünnen  Kanten  schmelzbar  zu  schwarzem  Glase; 
von  concentrirter  Schwefelsäure  wird  er  zersetzt ;  das  Pulver  reagirt  nach  Kenngott 
nur  langsam  alkalisch.  —  Als  Chloritschiefer  und  körnigschuppiges  Chloritgestein  mit 
Magneteisenerz,  in  der  Schweiz,  Tirol,  Salzburg,  Berggiessbübel  in  Sachsen;  Nester 
und  Trümer  in  Serpentin  bildend,  häufig ;  auf  Erzgängen  und  in  Drusen  mancher 
krystallinischen  Silicatgesteine. 

Anm.  4.  Metachlorithat  List  ein  chloritähnliches  Mineral  von  Elbingerode 
genannt,  welches  schmale  Trümer  im  Scbalsteine  bildet,  strahligblätterige  Textur, 
H.s:2,5,  dunkel  lauchgrüne  Farbe,  Glas-  bis  Perlmutterglanz  besitzt,  über  40  Proc. 
Eisenoxydul,  fast  4  4  Proc.  Wasser,  beinahe  24  Proc.  Kieselsäure  und  über  4  6  Proc. 
Thonerde  enthält,  und  von  Salzsäure  sehr  leicht  unter  Gallertbildung  zersetzt  wird. 
Anm.  2.  Das  von  Sandberger  unter  dem  Namen  Apbrosiderit  beschriebene 
und  analysirte  Mineral  von  Weilburg  ist  einem  feinschuppigen  Ghlorite  sehr  ähnlich, 
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uiitersclieidet  sich  aber  durch  seine  chemische  Zusamroensetzang,  welche  sehr  uahe 
durch  dieFormei  S^eSi-l-l^eAl+ifl  dargestellt  wird.  Nies,  welcher  bei  seiner  neueren 
Analyse  Eisenoxydul  und  Eisenoxyd  trennte,  bemerkt,  dass  die  Formel  ^e^i+sKSi-l- 
SH  sowohl  dieser  als  auch  Sandberger's  Analyse  entspricht,  wenn  in  der  letzteren 
ein  angemessener  Theil  des  Eisens  als  Oxyd  vorausgesetzt  wird;  setzt  man  z.  B. 
!2lfiss|Xl-|-|l?e,  so  giebt  diese  Formel  sehr  nahe  in  4  00  Theilen  26,7  Si,  25,4  AI, 
7,9  Pe,  32,0  Pe  und  8,0  Wasser  (Mitth.  aus  dem  ehem.  Laboratorio  von  Hilger, 
1873,  S.  25  ff.).  Y.  d.  L.  wird  es  braunroth  und  schmilzt  nur  in  dünnen  Kanten  zu 
einer  schwarzen  Masse;  von  Salzsäure  wird  es  zersetzt.  Sehr  nahe  verwandt  ist  ein 
von  Rolle  in  Obersteiermark  gefundenes  und  von  v,  Hauer  analysirtes  Mineral. 

Anm.  3.  Tabergit  nannte  G.Rose  das  schon  von  Werner  unterschiedene  blau- 
lichgrüne,  grossblätterige  chloritähnliche  Mineral  vom  Taberge  in  Wermland,  wel- 
ches neulich  von  C.Fuchs  genauer  untersucht  wurde.  Dasselbe  hat  H.Bi2y0...2,5, 
G.  =  2,84  3,  ist  nach  Des-Cloizeaux  theils  optisch  einaxig,  theils  zweiaxig,  und,  nach 
einer  älteren  Analyse  von  Svanberg,  eine  wasserhaltige  Verbindung  von  anderthalb 
kieselsaurer  Thonerde  mit  6  Molec.  halbkieselsaurer  Magnesia,  von  welcher  letzteren 
ein  Theil  durch  6  Procent  Eisenoxydul,  \\  Manganoxydul  und  2  Kali  vertreten  wird. 
Fuchs  fand  etwas  verschiedene  Verhältnisse,  namentlich  über  \  3  Procent  Eisenoxydul, 
berechnete  den  kleinen,  auch  von  Svanberg  gefundenen  Fluorgehalt  auf  Fluor-Natrium 
und  Kalium,  und  gelangle  so  auf  eine  etwas  andere  Formel.  Kenngott  zeigte, 
dass  die  Analyse  von  Fuchs  genau  seiner  oben  angegebenen  Formel  der  chloritäbn- 
liehen  Mineralien  entspricht. 

358.  Pennln^  FröbeL 

RhomboSdrisch ,  R  65°  28'  nach  Des-Cloizeaux  und  Hessenberg,  64"  30'  nach 
Kenngott,  dagegen  65"  50'  nach  G.  Rose,  welcher  den  Neigungswinkel  von  OR  zu  R 
im  Mittel  104"  15'  bestimmte;  auch  wird  von  v.  Kobell  eine  hexagonale  Pyramide  mPS 
angegeben,  deren  Mittelkante  ungefähr  t20"mi$st,  und  welche  daher  für  das  aus 
Rase's  Messung  folgende  Rhomboeder  R  die  Pyramide  ^P2  sein  würde,  deren  Kante 
119"  4  6'  beträgt.  Die  Kr y stalle  erscheinen  theils  wie  spitze  Rhomboäder,  welche  oft 
durch  die  Basis  sehr  stark  abgestumpft  sind,  theils  wie  abgestumpfte  sechsseitige 
Pyramiden,  sehr  selten  tafelförmig,  wenn  die  Basis  vorwaltet,  übrigens  aufgewachsen 
und  zu  Drusen  verbunden.  Spaltb.  basisch^  sehr  vollk.  ;  mild,  in  dünnen  Blättcben 
biegsam;  die  Schlagfigur  ist  nach  datier  ein  hexagonaler  Stern  ;  H.=b2...3  ;  G.ss2,6l 
...2,77;  lauchgrün,  blaulichgrün  bis  schwärzlichgrün,  quer  auf  die  Axe  hyacinthroth 
bis  braun  durchscheinend,  daher  ausgezeichnet  dichroitisch,  Strich  grünlich  weiss; 
auf  der  Basis  Perlmutterglanz ;  durchscheinend,  in  dünnen  Lamellen  durchsichtig; 
optisch  einaxig,  jedoch  häufig  mit  getrenntem  Kreuze.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Ana- 
lysen vonMarignac,  Schweizer,  Mac-Donnel,  Merz  und  Piccörd;  4lägSi+Xlg'^l-f-5d, 
oder  4(Ig#.8l#^)+3lgd.Al^''^-l-5H^5  welche  Formel,  in  der  Voraussetzung,  dass 
4  Mol.  Magnesia  durch  Eisenoxydul  vertreten  wird,  32,23  Silicia,  4  3,78  Aluminia^ 
32,23  Magnesia,  9,67  Eisenoxydul  und  4  4,09  Wasser  erfordern  würde;  doch  ist  oft- 
mals noch  weniger  Eisenoxydul  vorhanden ,  wie  sich  denn  der  Pennin  überhaupt 
durch  die  geringere  Menge  von  Eisenoxydul  und  Thonerde  von  dem  Chlorite  unter- 
scheidet. Wariha  analysirte  einen  Pennin  vom  Findelengletscher  bei  Zermatt,  fand 
sehr  nahe  32, &  Silicia,  4  4,5  Aluminia,  34  Magnesia,  nur  5  Eisenoxydul,  aber  14,4 
Wasser,  was  der  vorstehenden  Formel,  jedoch  mit  oA  entspricht  und  auch  mit  der 
Analyse  von  Marignac  sehr  gut  übereinstimmt.  Bei  diesen  und  anderen  Analysen 
scheint  die  Frage  unbeachtet  geblieben  zu  sein,  ob  nicht  etwa  ein  Theil  des  Eisens 
als  Oxyd  vorhanden  ist ;  P.  v,  Hamm,  welcher  neulich  die  Var.  von  RümpfischwSng 
bei  Zermatt  analysirte^  hat  diese  Frage  berücksichtigt,  und  fand  33,74  Kieselsäure, 
42,55  Thonerde,  2,74  Eisenoxyd,  3,40  Eisenoxydul,  34,70  Magnesia,  0,66  Kalk- 
erde  und  4  2,27  Wasser.     Werden  die  Basen  in  Magnesia  und  Thonerde  umgesetzt. 
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60  giebt  diess  in  4  00  Tbeilen  34,62  Kiesel,  li,7  Tbonerde,  38,07  Magnesia  und 
«2,61  Wasser,  wäbrend  die  obige  Formel  3^,7  Si,  U,i  'Ä\,  39,3  Ag  und  12,6 
Wasser  erfordert.  Kenngott  nimmi  die  von  ibm  für  den  Chlorit  vorgescblagene  For- 
mel aucb  für  den  Pennin  an.  Im  Kolben  giebt  er  Wasser,  v.  d.  L.  in  der  Platinzange 
blättert  er  sich  auf,  wird  weiss  und  trüb,  und  schmilzt  endlich  an  den  Kanten  zu 
einem  -gelbweissen  Email;  von  Salzsäure  wird  er  zersetzt,  unter  Abscheidung  von 
Kieselflocken ;  das  Pulver  zeigt  nach  Kenngott  eine  starke  alkalische  Reaction  —  Zer- 
matt und  Binnenthal  in  der  Schweiz,  Ala  in  Piemont. 

Anm.  t.  Kenngott  ist,  nach  einer  sorgfältigen  Vergleichung  der  Analysen  des 
Chlorites  und  Pennines,  geneigt,  beide  Mineralien  zu  einer  Species  zu  vereinigen; 
der  Pennin  würde  sich  zu  dem  Chlorite  etwa  so  verhalten,  wie  der  Diopsid  zu  dem 
Augite.  Derselbe  Beobachter  fand,  dass  viele  Penninkrystalle  zahlreiche,  fein  nadei- 
förmige oder  faserige,  farblose  Krystalle  eines  anderen  Minerales  umscbliessen,  wel- 
ches wahrscheinlich  Grarnmatit  ist.  Auch  erklärt  er  neuerdings  das  früher  von  ihm 
Pseudophit  genannte  Mineral  vom  Berge  Zdjar,  bei  Aloysthal  in  Mähren,  in  welchem 
der  Enstatit  vorkommt,  für  eine  dichte  Varietät  des  Pennins.  H.  Fischer  dagegen  er- 
kannte in  Dünnschliffen  den  Pseudophit  als  einen  mit  Magnetitkörnern  reichlich  erfüllten 
Serpentin. 

Anm.  2.  Zu  dem  Pennine  ist  wohl  auch  der,  in  grossen,  anscheinend  hexago- 
nalen,  tafelförmigen  Krystallen  und  in  schaligen  Massen  von  grünlich  weisser,  gelb- 
tichweisser  bis  licht  ockergelber  Farbe,  in  den  Schischimskischen  Bergen  bei  Slatoust 
vorkommende  Leuchtenbergit  zu  rechnen,  da  er  wesentlich  die  Zusammensetzung 
des  Pennins  besitzt,  wie  Hermann  gezeigt  hat^  auch  nach  Des-Cloizeaux  optisch  ein- 
axig  ist,  und  im  polarisirten  Lichte  das  schwarze  Kreuz  sehr  deutlich  erkennen  lUsst. 
Dagegen  fand  der  Herzog  Nicolas  von  Leuchtenberg  in  einer  ganz  frischen  und  reinen 
Varietät  die  chemische  Zusammensetzung  des  Klinochlors.  Die  etwas  abweichenden 
physischen  Eigenschaften  dürften  in  einer  begonnenen  Zersetzung  begründet  sein,  für 
weiche  Volger  sich  ganz  entschieden  erklärt  und  besonders  den  Umstand  als  Beweis 
betrachtet^  dass  der  Leuchtenbergit  an  den  Rändern  seiner  Krystalle  mit  Hydrargillit 
und  mit  gelbem  Granat  gemengt  ist,  welcher  letztere  aucb  von  Kenngott  in  kleinen 
Krystallen  erkannt  worden  war.  Nach  Kenngott  gilt  die  von  ihm  aufgestellte  allge- 
meine Formel  der  Chlorite  auch  für  den  Leuchtenbergit. 

359.  Kämmererit,  Nordenskiold, 

Hexiigonal;  P  148®  16',  also  P  :  OP  =  105®  52'  nach  v.  Kokscharow,  Die  Kry- 
^talle  erscheinen  theils  als  spitze  hexagonale  Pyramiden,  theils  als  kurze  oder  auch 
lange  Prismen  der  Comb.  cx^P.  OP,  deren  Combinationskanten  durch  die  Flächen  der 
Pyramiden  |P,  |P,  3P,  4P  abgestumpft  sind,  deren  Neigung  gegen  OP  HO®  45', 
102®  r,  95®  25'  und  94®  4'  beträgt;  die  Krystalle  auf  den  Seitenflächen  stark  hori- 
zontal gestreift;  gewöhnlich  derb,  in  körnigblätterigen  und  dichten  Aggregaten.  Spaltb. 
basisch,  sehr  vollk. ;  mild^  in  dünnen  Lamellen  biegsam  und  zäh;  H.ss|^o...2; 
G.  =  2, 617. ..2, 76;  kermesinroth,  pfirsichblüthroth  bis  violblau,  auch  grünlich;  Perl- 
mutterglanz auf  OP ;  optisch  einaxig,  nach  Des^Cloizeaux  und  v,  Kokscharow,  doch 
erscheint  das  Kreuz  meist  getrennt.  Chero.  Zus.  nach  der  Analyse  von  Hartwail  die 
des  Pyrosklerites  (Nr.  189),  jedoch  mit  5  Mol.  Wasser;  nach  Hermann  hat  dagegen 
die  Yar.  vom  See  Itkul  eine  etwas  andere  Zusammensetzung,  indem  sie  aus  \  2  Was- 
ser, 30,58  Silicia,  15,94  Aluminia  nebst  4,99  Chromoxyd,  und  33,45Magnesia  nebst 
3,32  Eisenoxydul  besteht.  Aehnliche  Resultate  erhielten  N.  v.  Leuchtenberg ^  Genth, 
Smith  und  Brush,  sowie  Pearse  bei  der  Untersuchung  der  Var.  von  Texas.  Im  Kolben 
giebt  er  Wasser;  v.  d.  L.  blättert  er  sich  etwas  auf,  schmilzt  aber  nicht;  mit  Pbos- 
pborsalz  giebt  er  ein  Kieselskelet  und  ein  Glas ,  welches  beiss  braun ,  kalt 
grün  ist ;  Kobaltsolution  färbt  ihn  stellenweise  blau ;  von  Schwefelsäure  wird  er  zer- 
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Basen  Winkel  von  179^  28'.  Die  Rrystalie  aufgewachaen  and  zu  Drusen  verbunden; 
auch  in  fächerförmigen  und  wulstförmigen  Gruppen,  sowie  derb  in  lamellaren  Aggre- 
gaten; Spaltb.  basisch,  sehr  vollkommen,  Spuren  nach  anderen  Richtungen;  die 
Schlagfigur  ist  nach  Bauer  ein  sechsstrahliger  Stern;  H.sS  (1,5. ..3,0);  G.aB2,65 
...2,78;  mild,  in  dünnen  Blättchen  biegsam.  Lauchgrun,  blaulichgrün  und  schwSrz- 
lichgrün ;  Strich  grünlichweiss  bis  grün ;  Perlmutterglanz  auf  OP,  ausserdem  Glas- 
oder Fettglanz ;  pellucid,  in  dünnen  Lamellen  durchsichtig ,  sonst  nur  durchscheinend 
oder  kantendurchscheinend.  Zweiaxige  Doppelbrechung  des  Lichtes ;  die  optischen 
Axen  liegen  in  der  Ebene  des  klinodiagonalen  Hauptscbnittes ,  sind  aber  unter  sehr 
verschiedenen  Winkeln  geneigt  (von  10"  bis  86"  nach  Des-Cloizeaux) ;  die  Biseclrix 
bildet  mit  der  Basis  den  Winkel  von  75"  bis  78".  Oft  ausgezeichnet  dichroitisch, 
nämlich  grün  in  der  Richtung  der  Hauptaxe,  roth  in  der  auf  ihr  rechtwinkeligen  Rich- 
tung. —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Delesse,  MarignaCy  Varrentrapp,  v.  Kobell 
und  V.  Struve  ziemlich  gut  darstellbar  durch  die  Formel:  sAgSi-f-lilg^id-f-iA,  oder 
3(lgi.Sii2)H-3lgi.Al^^-h4l^,  welche  30,82  Silicia,  n,U  Aluminia,  40,03  Mag- 
nesia und  2l,0f  Wasser  erfordern  würde.  Mit  Rammeisberg  kann  man  die  näheren 
Bestandtheile  auch  zu  der  Formel  ^lilg^Si-f-AlSi  +  lä  gruppiren,  welche  Petersen  und 
Senfter  für  die  beste  erklären.  Doch  wird  meist  ein  Theil  der  Magnesia  durch  mehre 
Procent  Eisenoxydul ,  auch  bisweilen  etwas  Thonerde  durch  Eisenoxyd  und  Chrom- 
oxyd ersetzt:  im  Allgemeinen  aber  ist  der  Rlinochlor,  eben  so  wie  der  Pennin, 
weit  ärmer  an  Eisenoxydul,  als  der  Chlorit.  V.  d.  L.  wird  er  weiss  und  trübe, 
und  schmilzt  schwer  zu  einem  graulichgelben  Email ;  von  Salzsäure  wird  er  kaum, 
von  Schwefelsäure  leichter  angegriffen.  —  West-Chester  in  Pennsylvanien ,  Achma- 
towsk  am  Ural,  Schwarzenstein  in  Tirol,  Traversella  in  Piemont,  der  derbe  zu  Markt- 
Leugast  in  Oberfranken. 

Anm.  I.  Das  von  Shepard,  wegen  seines  beständigen  Vorkommens  mit  Korund, 
Corundophilit  genannte  Mineral  von  ehester  in  Massachusetts  und  Asheville  in 
Nord-Carolina ,  welches  nach  seiner  Krystallform ,  Spaltbarkeit  und  fast  allen  übrigen 
physischen  Eigenschaften  dem  Klinochlore  ganz  ähnlich  ist,  dürfte  vielleicht  mit  diQ^em 
zu  vereinigen  sein,  obgleich  sein  sp.  G.  zu  2,90  angegeben  wird,  und  eine  Analyse 
Pisani's  von  den  bekannten  Analysen  des  Klinochlors  abweicht,  indem  sie  24,0  Kie- 
selsäure, 25,9  Thonerde,  22,7  Magnesia,  4  4,8  Eisenoxydul  und  H,9  Wasser  lieferte. 
Kenngott  zeigte ,  dass  sich  auch  diese  Analyse  auf  seine  allgemeine  Formel  der  chlo- 
rithaltigen  Mineralien  zurückführen  lässt. 

Anm.  2.  Kotschubeyit  nennt  t;.  Kokscharow  ein  rothes,  glimmerartiges,  dem 
Kämmererit  sehr  ähnliches  Mineral ,  welches  unweit  der  Goldseifen  Karkadinsk  im 
Districte  Ufaleisk  am  südlichen  Ural  vorkommt.  Dasselbe  krystailisirt  wahrscheinlich 
monoklin ,  wie  der  Klinochlor,  ist  basisch  vollk.  spaltbar,  hat  H.  =  2,  G.  :s:2,65, 
ist  kerniesinroth  und  optisch  zweiaxig,  und  wohl  nur  eine  rothe  Var.  des  Klinochlors. 
iV.  V.  Leuchtenberg  erklärt  ihn  für  eine  eigenthümliche  Species  der  Chlorite. 

Anm.  3.  Unter  dem  Namen  Helminth  hat  Volger  jenes  merkwürdige  chlorit- 
älinliche  Mineral  aufgeführt,  welches  in  der  Form  ganz  kleiner,  wurmartig  gewundener 
und  verdrehter,  rhombischer  oder  sechsseitiger  Prismen  so  gewöhnlich  dem  Berg- 
kryslall,  Adular,  Periklin ,  Titanit  u.  a.  Mineralien  aufgestreut  und  eingestreut  ist; 
H.  =  2,5;  G.  =  2,6...2,75;  Spaltb.  basisch,  sehr  vollkommen;  grün  und  fettglänzend 
auf  den  prismalischen ,  silberweiss  und  metallartig  perlmutterglänzend  auf  den  basi- 
schen Flächen.    Chem.  Zus.  nach  Delesse  sehr  ähnlich  der  des  Klinochlors. 

Aum.  4.  Die  Untersuchung  der  unter  dem  Namen  Chlorit,  Ripidolith  und  Pennin 
aufgeführten  Mineralien  hat  in  neuerer  Zeit  die  Chemiker  und  Mineralogen  vielfach 
beschäftigt:  es  ist  aber  die  Vergleichung  def  früheren  und  der  späteren  Resultate  da- 
durch einigermaassen  erschwert  worden ,  dass  der  von  G.  Böse  gemachte  Vorschlag 
zum  Theil  Eingang  gefunden  hat,  die  Namen  Ripidolith  und  Chlorit  zu  vertauschen, 
wonach  denn  auch  der  meiste  Chloritschiefer  Ripidolithschiefer  genannt  werden  müsste. 
Wir  glaubten  mit  Hausmann  und  Kenngott  die  ursprünglichen  Benennungen  beibehalten 
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salz  Kisenfarbe  und  Rieselskelet,  mit  Kobaltsolution  blau;  von  Säuren  wird  er  nichl 
angegritfen.  —  Fahlun  in  Schweden,  im  Talkschiefer. 

Dem  Fahlunit  ist  sowohl  in  seinen  äusseren  Eigenschaften ,  als  auch ,  nach  Ker- 
aten's  und  Fikenschefs  Analyen ,  in  seiner  chemischen  Zusammensetzung  das  Mineral 
sehr  ähnlich ,  welches  den  metamorpbischen  Varietäten  des  Thonschiefers  so  häufig 
in  länglichen  Körnern  oder  garben förmigen  Partieen  eingesprengt  ist,  und  dadurch  die 
sogenannten  Fleck-  oder  Fruchtschiefer  bildet. 

Anm.  1.  Shepard,  welcher  schon  im  Jahre  1841  den  Pinit  von  Haddam  und 
den  Chlorophyllit  als  zersetzte  Varietäten  von  Cordierit  beschrieb,  hat  in  der  zweiten 
Ausgabe  seines  Treatise  on  Mineralogy  1844  p.  141  auch  den  Fahlunit,  Gigantolith 
und  Esmarkit  für  dergleichen  Umwandlungsproducte  nach  Cordierit  erklärt.  Dana 
sprach  sich  gleichfalls  dahin  aus,  dass  der  Fahlunit  eben  so  wie  der  Gigantolith,  Bons- 
dorllit,  ChlorophvUit  und  Pinit  nur  Metasomatosen  nach  Cordierit  sein  dürften;  diese 
Ansicht  ist  von  Haidinger  ausführlich  begründet  und  auf  den  Weissil,  Praseolith  und 
Esmarkit  ausgedehnt  worden ;  für  den  Fahlunit  insbesondere  hat  sie  grosse  Wahr- 
scheinlichkeit ;  ja,  sie  wMrd  fast  zur  Gewissheit  erhoben  durch  die  Beobachtung  Hai- 
dingers ,  dass  der  grüne  Fahlunit  oft  eine  Rinde  um  den  braunen  Cordierit  bildet, 
welcher  in  demselben  Talkschiefer  vorkommt,  und  dass  in  solchen  Fällen  ein  allmäliger 
Uebergang  der  Rinde  in  den  Kern  Statt  tindel. 

Anm.  2.  Der  Weiss it  ist  nach  Haidinger  im  Aeusseren  vom  Fahlunit  kaum 
verschieden ,  obgleich  die  undeutlichen  Krystalle  angeblich  monoklinisch  sein  sollen ; 
Farbe  grau  und  braun;  G.=:S,8 ;  hält  nach  Trolle- IVachtmeister  nur  3  Proc.  Wasser, 
*  59  Silicia,  22  Aluminia,  9  Magnesia,  2  Eisen-  und  Manganoxydul,  4,1  Kali,  0,7  Na- 
tron, und  verweist  auf  die  Formel  2ÄlSi«*-*-3ftSi.  —  Fahlun. 

363.  Gigantolith  9  Nordmskiöld. 

Wahrscheinlich  rhombisch  wie  der  Cordierit ;  grosse,  dicke  zwölfseitige  Säulen, 
mit  Winkeln  von  148"  und  152",  durch  die  Basis  begränzt;  auch  derb,  in  individua- 
lisirten  Massen.  —  Spaltb.  angeblich  basisch,  was  jedoch  mehr  eine  schalige  Abson- 
derung sein  dürfte,  da  oft  Chloritblättchen  auf  den  Ablösungsflächen  liegen;  H.«3,5  ; 
G.  =  2, 8.. .2, 9  ;  grünlichgrau  bis  lauchgrün  und  schwärzlichgrün,  schwach  fettglän- 
zend, undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  der  Analyse  von  Trolle  -  Wachtmeister : 
6  Wasser,  46,27  Silicia,  25,1  Aluminia,  15,6  Eisenoxyd  (?),  3 , 8  Magnesia ,  0,89 
Mangauoxydul,  2,7  Kali  und  1.2  Natron,  woraus  die  Formel  ÄlSi^ 4- ASi-f-A  abzu- 
leiten ist.  Dagegen  haben  später  Komonen  und  Marignac  Analysen  angestellt,  welche 
auf  die  Formel :  Äl^Si^-f-3RSi-f-3A,  also  auf  die  des  Ottrelites,  verweisen  ;  beide  er- 
gaben einen  Gehalt  von  5  bis  6  Procent  Kali ,  und  kein  Eisenoxyd ,  sondern  Eisen- 
oxydul,  übrigens  6  Procent  Wasser.  Im  Kolben  giebt  er  Wasser;  v.  d.  L.  schmilzt 
er  leicht  und  etwas  aufschwellend  zu  einer  grünlichen  Schlacke:  mit  Borax  und  Phos- 
phorsalz Eisenfarbe.  —  Tammela  in  Finnland. 

364.  Praseolitli,  Erdmann,  ' 

Wahrscheinlich  rhombisch  wie  der  Cordierit ;  vier-,  sechs-,  acht  und  zwülfseitige 
Säulen  mit  abgerundeten  Kanten  und  Ecken,  fast  wie  geflossen;  Spaltb.  basisch,  in 
.schalige  Absonderung  übergehend,  Bruch  flachmuschelig  und  splitterig;  H.  =  3,5; 
G.s=2«75i;  grün.  Strich  etwas  lichter,  schwach  fettglänzend,  kantendurchscheinend 
bis  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  der  Analyse  von  Erdmann  sehr  nahe  der 
Formel:  2XlSi-|-3FiSi-|-3fi  entsprechend,  welche,  wenn  3R  =  2-J^lftg -f-ff'e  ange- 
nommen wird,  43,6  Silicia,  28,9  Aluminia,  13,1  Magnesia,  6,8  Eisenoxydul  und  7,6 
Wasser  erfordert;  setzt  man  dagegen,  wie  diess  schon  von  L.  Gmelin  und  später 
auch  von  Hammelsberg  vorgeschlagen  wurde,  das  Eisen  als  Oxyd  voraus,  so  erhält 
man  die  einfachere  Formel  KSi-hRSiH-A,  d.h.  Cordierit,  welcher  1  Molec.  Kieselsäure 
verloren  luid  dafür  2  Molec.  Wasser  aufgenommen  hat.     Im  Kolben  giebt  er  Wasser; 
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V.  d.  L.  schmilzt  er  sehr  schwierig  in  düonen  Kanten  zu  einem  blaugrüaen  Glise; 
mit  Phosphorsalz  Eisenfarbe  und  Kieselskelet.  —  Bräkke  bei  Brevig  in  Norwegen.! 
Granit  eingewachsen. 

An  in.  Dass  der  Praseolith  eine  nietasomatische  Bildung  nach  Cordierit  sei,  isl 
nicht  unwahrscheinlich ;  nach  Haidinger  enthält  die  Wiener  Samailung  ein  Stock,  is^\ 
ches  im  Innern  noch  unveränderter  Cordierit  ist.  Der  Iberit  von  Monloval  bei  To- 
ledo schliesst  sich  unmitlelbar  an  den  Praseolith  an,  dessen  zuletzt  angegebene  C«*  1 
stitulionsformel,  nach  der  Analyse  von  Norlin,  auch  für  ihn  Giltigkeit  bat,  obwohl  I 
nur  durch  Aluminia,  und  R  fast  nur  durch  Eisenoxydul  und  4,6  Procent  Kali  repräseo- 
tirt  wird.  Er  findet  sich  in  grossen,  scheinbar  hexagonalen  Prismen,  spaltbar  oad 
ooP  und  OP,  hat  H.ss2...3,  6. st, 89,  ist  graulichgrün,  und  zeigt  Glas-  bis  Pen-' 
multerglanz.    Wahrscheinlich  ist  er  gleichfalls  nur  ein  umgewandelter  Cordierit. 

365.  Aspasiolith,  Scheerer, 

Wahrscheinlich  rhombisch  in  den  Formen  des  Cordierites;  sechsseitige,  schm- 
bar  hexagonale  Säulen  und  derb;  H.=3,5;  G.  =2,764,  licht  grün  bis  grönlicbgra 
und  schmutzig  grünlichweiss,  wenig  glänzend,  durchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nad 
Scheerer  6,73  Wasser,  50,40  Silicia,  32,38  Aluminia,  8,01  Magnesia  und  S,34EiseD- 
oxydul ;  diess  führt  auf  das  Resultat  ,  dass  der  Aspasiolith  ein  Cordierit  ist,  in  wekhea 
I  Molecül  Magnesia  ausgeschieden  und  durch  3  Molecüle  Wasser  ersetzt  worden  iä. 
wofür  auch  der  Umstand  spricht ,  dass  nicht  selten  im  Innern  des  Aspasiolithes  nock 
ein  unzersetzter  Kern  von  Cordierit  angetroffen  wird.  Im  Kolben  giebt  er  Wasser. 
V.  d.  L.  ist  er  unschmelzbar;  von  Salzsäure  wird  er  in  der  Hilze  zersetzt.  —  Kragem 
in  Norwegeg,  mit  Quarz  und  Cordierit  im  dortigen  Hornblendgneisse. 

366.  Bonsdorfflt,  Thomson. 

Wahrscheinlich  rhombisch  wie  der  Cordierit ;  sechsseitige  Säulen  mit  abgestumpl- 
ten  Kanten ,  fast  cylindrisch  erscheinend ,   an  den  Enden  nicht  deutlich   ausgebildet 
Spaltb.  angeblich  basisch,  wohl  nur  schalige  Absonderung;   H.  sss  3...3,5;   G.  nicht 
bestimmt :  grünlichbraun  bis  dunkelolivengrün ;  Fettglanz :   kantendurchscbeinend.  — 
Chem.  Zus.   nach  der  Analyse  \ on  Bonsdor/f:   ÄPSi'^-f-2ftSi+4A,  also  Cordierit  mit 
4  Mol".  Wasser:  setzt  man  2ft=fMg-|-^f'e,  so  giebt  diess  10,5  Wasser,  45,3  Silici«. 
30,1  Aluminia,  8,8  Magnesia  und  5,3  Eisenoxydul,  fast  genau  wie  die  Analyse:  eine 
spätere  Analyse  von  Malmgren  stimmt  so  ziemlich  mit  jener  von  Bonsdorff,  und  be- 
weist nach  Arppe   die  Identität   mit  Fahlunit ;    auch    eine  von  Holmbet*g    aufgeführte 
Analyse  gab  ein  ähitliches  Resultat.     Er  giebt  im  Kolben  Wasser;   v.  d.  L.  wird  er 
bleich,  schmilzt  aber  nicht ;   durch  Säuren  wird  er  nur  unvollständig  zersetzt.    —  In 
Granit  bei  Abo,  mit  Cordierit.. 

367.  Esmarkit,  Erdmann^  und  Chlorophyllit,  Jackson. 

Diese  beiden  Mineralien  sind  wohl  kaum  zu  trennen ;  sie  finden  sich  in  grossen 
zwölfscitigen  Säulen  und  in  derben  individualisirten  Massen  von  schaliger  Absonde- 
rung, auf  den  AblÖsungsflächcn  oft  mit  Glimmer  belegt;  H.s3...4;  G.ssS,7  ;  Farbe. 
Glanz  und  Pellucidität  wie  hei  Fahlunit  und  Gignntolilh.  —  Chem.  Zus.  des  Esmar- 
kites  nach  Erdmann:  Al^Si-^-f-iftSi-f-^ft ,  also  Cordierit  mit  2  Molec.  Wasser,  die!«e 
Formel  giebt,  wenn  2H=t  pif^-f-Jfe  genommen  wird,  5,6  VVasser,  48,3  Silici», 
32,0  Aluminia,  10,4  Magnesia  und  3,7  Eisenoxydul,  in  fast  völliger  Uebcreiiistimmuog 
mit  der  Analyse ;  der  Chlorophyllil  weicht  nach  der  .\nalyse  von  Bammelsberg  nur 
wenig  ab;  zwar  lehn  sie,  dass  ein  bedeutender  Thcil  der  Thonerde  durch  Eisenoxyd 
ersetzt  wird,  übrigens  aber  führt  sie  sehr  genau  auf  das  Resultat,  dass  der  Chloro- 
pliyllit  nichts  Anderes  ist  als  ein  Cordierit ,  welcher  i^  Molec.  Wasser  aufgenommen 
h;it,  weshalb  ihn  schon  Dann  sehr  richtig  als  hydrou^  loliihe  aufführte.  —  Der  Esmar- 
kit  lindel  sich  zu  Bräkke  bei  Brevig  in  Norwegen .  der  Chlorophyllit  zu  Cnity  in  Maine 
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und  Haddarr  in  Connecticut ;  der  letztere  soll  zuweilen  im  Innern  noch  unveränderten 
Cordierit  enthalten  und  wird  oft  von  Cordierit  begleitet. 

Anm.  Esmarkit,  Chlorophyllit ,  Fahlunit  und  Bonsdorfüt  bilden  also  vier  sehr 
interessante  Umwandlungformen  des  Gordierites,  welche  dadurch  entstanden  zu  sein 
scheinen,  dass  sich  mit  dem  Cordierit  entweder  S,  oder  i\y  oder  3,  oder  i  Molecüle 
Wasser  verbanden.  Ueber  die  Modalität  des  dabei  Statt  gefundenen  Umbildungs- 
processes  hat  G.  Bischoff  sehr  beachtenswerthe  Betrachlimgen  mitgetheilt  im  Lehrb. 
der  ehem.  Geologie,  erste  Aufl.  II,  389  f. 

368.  PInit,  Weimer. 

DieKryslallfonnen  haben  so  grosse  Aehnlichkeit  mit  denen  des  Cordierites  (Nr.  313), 
dass  man  auch  den  Pinit  für  eine  metasomatische  Bildung  nach  Cordierit  zu  halten  be- 
rechtigt ist*);  die  Krystalle  eingewachsen  und  aufgewachsen;  auch  derb,  in  individua- 
lisirlen  Massen,  welche  die  (bisweilen  auch  an  Krystallen  vorkommende)  schalige  Ab- 
sonderung nach  OP  zeigen.  —  Spaltb  basisch,  unvollk.  und  mehr  als  Absonderung 
erscheinend;  Bruch  uneben  und  splitterig ;  H.=2...3;  6. =2, 74. ..2, 85  ;  verschiedene 
graue,  grüne,  braune,  meist  schmutzige  Farben,  selten  blau;  schwach  fettglänzend 
bis  matt;  kantendurchscheinend  bis  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  ziemlich  schwan- 
kend ,  was  wahrscheinlich  in  einer  mehr  oder  weniger  weit  fortgeschrittenen  Zer- 
setzung des  Minerales  begründet  ist;  im  Allgemeinen  sind  45  bis  56  Silicia,  25  bis  3  4 
.  Aliiminia,  i  bis  12  Eisenoxyd,  und  6  bis  \%  Kali  nebst  wenig  Magnesia  und  Eisen- 
oxydnl  als  die  wesentlichen  Bestandtheiie  desselben  zu  betrachten,  zu  welchen  sich 
noch  ein  Wassergehalt  von  4  bis  8  (meist  5)  Procent  gesellt ;  in  dem  sehr  zersetzten 
Pinite  von  Schneeberg  fand  Klaproth  gar  kein  Kali ,  die  übrigen  Bestandtheiie  aber  in 
einem  ganz  abweichenden  Verhältnisse  (29,5  Silicia,  63,75  Aluminia  und  6,75  Eisen- 
oxyd). Mehre  Analysen  führen  approximativ  auf  die  F'ormel  ÄlSi^-i-RSi,  welcher  sogar 
die  Analyse  von  Scott  recht  genau  entspricht,  wenn  ft=^Pe-*-jfe  gesetzt  und  ^  Mol. 
Wasser  hinzugefügt  wird.  lfart//wac's  Analysen  verweisen  auf  die  Formel  4ÄlSi*'^-f-ft?iSi2 
-h  ifl.  Dagegen  bemerkt  Hammehbcrg  sehr  richtig,  wie  aus  diesen^ und  seinen  eigenen 
Analysen  zu  folgen  scheine,  dass  zwar  Aluminia  (incl.  Eisenoxyd)  und  Silicia  gewöhn- 
lich sehr  nahe  in  dem  Verhältnisse  von  2Al  und  5§i,  also  wie  in  dem  Cordierile,  vor- 
handen sind  ,  dass  aber  für  die  stärkeren  ,  vorzugsweise  durch  Kali  repräsentirten  Ba- 
sen, sowie  für  das  Wasser  gar  kein  constantes  Verhältniss  nachzuweisen  ist,  weil 
solches  gar  nicht  exislirl,  dass  also  die  Aufstellung  einer  Formel  für  den  Pinit  über- 
haupt unstatthaft  erscheint.  Wenn  der  Pinit  wirklich  nur  ein  zersetzter  Cordierit  ist, 
so  ist  bei  der  Zersetzung  des  letzteren  die  Magnesia  entfernt  und  durch  mehr  oder 
weniger  Kali  ersetzt  worden,  während  zugleich  Wasser  in  umbestimmten  Verhältnissen 
hinzutrat.  Im  Kolben  giebt  der  Pinit  etwas  Wasser ;  v.  d.  L.  schmilzt  er  an  den  Kan- 
ten zu  farblosem  oder  dunkel  gefärbtem  Glase  ;  von  Salzsäure  wird  er  wenig  oder, 
wenn  sehr  zerstört,  grösstentheils  zersetzt.  —  Findet  sich  besonders  als  accessori- 
scher  Gemenglheil  mancher  Granite  und  Porphyre;  Schneeberg,  Aue,  Buchholz  und 
Penig  in  Sachsen,  im  Porphyr  des  Auersberges  am  Harze,  St.  Pardoux  in  der  Auvergne 
u.  a.  0. 

A  n  m.  Der  0  o  s  i  t  von  Geroldsau  in  Baden  ist  nach  der  Analyse  von  Nesslet  ein 
dem  Pinit  ähnliches  Mineral,  welches  in  sechs-  und  zwölfseitigen  Prismen  krystallisirt, 
zerbrechlich,  schneeweiss,  undurchsichtig  und  v.  d.  L.  sehr  leicht  schmelzbar  ist.  Es 
findet  sich  in  Porphyr  eingewachsen. 

369.  Liebenerity  Stotter, 

Hexagonal ;  bis  jetzt  nur  in  Krystallen  der  Form  ooP.OP,  welche  in  rothem  Por- 
phyr eingewachsen  sind.  —  Spaltb.  prismatisch  sehr  unvollk.,  Bruch  dicht  und  split- 

*)  Nach  Gümbel  kommt  im  Cordierit-Gneisse  bei  Cham  in  der  Oberpfalz  ein  pinitartiges 
Mineral  vor,  welches  oft  noch  einen  Kern  von  Cordierit  umschliesst. 

Naumana*»  Mineralogie.    9.  Avfl.  32 
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lerig;  mild;  H.  =  3,5;  6.sr2,799...i,8f4;  öigrüo  und  blaulicbgrün  bis  grünlicb^ir». 
schwach  fettglänzend^  kanteodurchscheinend ;  verhall  sich  im  polarisirten  Licht«  vie 
ein  amorpher  Körper.  —  Chem.  Zus.  wird  nach  den  Analysen  von  Oellacher  und  Jfo- 
Hgnac  durch  die  Formel  3ÄlSi4-(^äi3+)II  oder  3(Al^^SM2)+IL2t^Sit2+Sl^  djr- 
geslelll»  welche  45,9  Silicia,  38,0  Aluminia,  H,6  Kali  und  4,5  Wasser  erfordert, 
wobei  jedoch  ein  kleiner  Theil  der  Aluminia  durch  Eisenoxyd,  uod  des  Kalis  durtk 
Natron  und  Magnesia  ersetzt  wird;  v.  d.  L.  ist  er  nur  in  Kanten  schmelzbar;  «od 
Salzsäure  wird  er  nur  unvollständig  zersetzt.  —  Findet  sich  reichlicb  eingespreo^ 
im  Porphyr  des  Monte  Viesena  bei  Forno  und  Predazzo  im  Fleimser  Thale  in  Tirol. 

370.  Gieseckit,  Slromeycr. 

Uexagonal ;  bis  jetzt  nur  in  eingewachseneu  säulenförmigen  Krystallen  der  Coob. 
ooP.OP,  nur  selten  mit  Abstumpfungen  der  Combinatiouskanten.  —  Spaltb.  nicht 
beobachtet,  Bruch  uneben  und  splilterig  oder  feinschuppig;  mild;  U.  =  3...3,5;  G.= 
2,74...2,8«7 ;  grünlichgrau,  schwach  glänzend,  bis  matt,  kantendurchscheinend  bi< 
opak ;  verhält  sich  im  polarisirten  Liebte  wie  ein  amorpher  Körper.  —  Chem.  Zus 
ist  nach  den  Analysen  \on  Stromeyer,  v.  Hauer  und  Brush  einigermaassen  ähnlich  jener 
des  Liebenerites,  jedoch  quantitativ  mehr  oder  weniger  verschieden,  der  Wassei^ebalt 
schwankt  zwischen  5  und  7  Proc.  V.  d.  L.  schmilzt  er  in  den  Kanten,  und  von  Säu- 
ren wird  er  nur  wenig  angegriffen.  — Findet  sich  bei  Kangerdluarsuk  in  Grönland  im 
Porphyr,  und  bei  Diana,  Lewis  C.  in  New- York,  in  einem  aus  Pyroxen  und  Glimmer 
bestehenden  Gesteine. 

Anm.  Die  einander  sehr  ähnlichen  Mineralien  Liebenerit  und  Gieseckil  sind  wobl 
jedenfalls  als  Zersetzuugsproducte  eines  anderen  Minerales  zu  betrachten,  als  welcbes 
man  den  Nephelin  anzunehmen  pflegt.  Tamnau  \ereinigte  schon  den  Gieseckit  mit 
dem  Nepheline,  und  Blum  zeigte,  dass  manche  Krystalie  desselben  als  ein  in  Umwand- 
lung zu  Glimmer  begriffener  Nephelin  gedeutet  werden  können.  Des-Cloizeaux  halt 
es  für  wahrscheinlich,  dass  beide  Mineralien  aus  einer  Metasomatosis  des  Nephelins 
hervorgegangen  sind.  Breithaupt  ist  dagegen  der  Ansicht,  dass  der  Archetypus  dieser 
Mineralien  irgend  ein  noch  unbekanntes  Mineral  sein  müsse,  weil  sie  ein  höheres  spe- 
cifisches  Gewicht  haben,  als  der  Nephelin. 

371 .  Killinit,  Thomson, 

Dieses  Mineral  wird  gewöhnlich  in  die  Nähe  des  Pinites  gestellt,  von  welchem  es 
jedoch  sehr  verschieden  ist.  Dasselbe  findet  sich  in  breit  säulenförmigen  Individuen, 
auch  wohl  derb,  in  stängeligen  und  körnigen  Aggregaten ;  die  Individuen  zeigen  zwei 
ungleichwerthige  Spaltungsflächen,  von  denen  die  vollkommenere  den  breiten  Seilen- 
flächen parallel  und  gegen  die  andere  etwa  135°  geneigt  ist;  Bruch  uneben;  H.= 
3, 5. ..4:  mild;  G.  =  2, 65. ..2, 71  ;  grünlichgrau  bis  gelblich  und  bräunlich,  schwadi 
durchscheinend.  Nach  den  Analysen  von  Lehunt  und  Blyth  nähert  sich  die  Zusammen- 
Setzung  der  Formel  Ar'^Si'^-f-ftSi^-f-iä,  in  welcher  H  hauptsächlich  Kali,  etwas  Cisen- 
oxydul  und  Magnesia  bedeutet,  die  Silicia  ist  zu  48  bis  49,  die  Aluminia  zu  30  bis  31. 
das  Wasser  zu  10  Proc.  vorhanden.  Ein  etwas  anderes  Resultat,  (fast  53  Kieselerde. 
33  Thonerde  und  .3,6  Wasser)  erhielt  Maltet,  während  Galbraiih's  Analysen  auf  die 
Formel  2ÄlSi2+RSi'^-f-3A  führen.  Erhitzt  wird  er  schwarz  und  giebt  etwas  Wasser: 
V.  d.  L.  schwillt  er  auf,  und  schmilzt  schwierig  zu  weissem  blasigem  Email;  nur  durrh 
Schwefelsäure  zersetzbar.  —  In  Granit  oingewach.sen  zu  Killiney  und  Dalkey  bei  Dub- 
lin, mit  Spodumen,  Granat  und  Turnialin.  --  Nach  (ireg  und  Lettaom  ist  der  Killinil 
ein  selbständiges  Mineral,  und  nicht  etwa  Pinit  oder  eine  Pseudomorphose  narh  Cor- 
dierit,  da  ihm  sowohl  die  Basis,  als  auch  die  basische  Spaltharkeit  fehU. 

372.  KarphoUth,  Werner. 

Mikrokrystallinisch  :  bis  jetzt  wohl  nur  in  fein  nadel-  und  kurz  haarforniigen  hi- 
dividuen.   welche  zu  husche Iförmijt- faserigen,   und  diese  wiederum  zu  kleinen  eckifr- 
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körnigen  Aggregaten  verbunden  sind ;  doch  giobt  KenngoU  ein  rhombisches,  au  allen 
Seitenkanten  abgestumpftes  und  durch  die  Basis  begrSnztes  Prisma  von  4  4  4°t7'aD. — 
Bruch  der  Aggregate  radialfaserig;  H.s=5...5,5;  6.s=:2,935;  strohgelb  in  das  Wachs- 
gelbe geneigt ;  Strich  farblos ;  Seidenglanz ;  durchscheinend.  —  Ghem.  Zus.  nach 
den  Analysen  von  Steinmanrij  Stromeyer  und  v  Hauer  sehr  nahe  nach  der  Formel: 
K'^&3+3ß  oder  3R^i^.3Sii^  gebildet,  in  welcher  ft  Thonerde  (SO  bis  S8  Proc.) ,  Mangan- 
oxyd (18  bis  20  Proc.)  und  Eisenoxyd  (t  bis  4  0  Proc.)  bedeutet,  während  36  bis 
37  Proc.  Kieselsäure  und  etwa  H  Proc.  Wasser  vorhanden  sind;  nach  t>.  ifo6e//'soIl 
jedoch  das  Mangan,  sowie  nach  Lossen  auch  grösstentheils  das  Eisen  als  Oxydul  vorhan- 
den sein;  der  von  Stromeyer  und  v.  Hauer  bemerkte  Pluorgehalt  rührt  von  etwas 
beigemengtem  Fluorit  her.  Im  Kolben  giebt  er  Wasser ;  v.  d.  L.  schwillt  er  an  und 
schmilzt  zu  einem  trüben  bräunlichen  Glase ;  mit  den  Flüssen^deutliche  Manganreaction ; 
von  Säuren  wird  er  kaum  angegriffen.  —  Schlaggenwald  in  Böhmen ,  mit  blauem 
Flussspath. 

A  n  m.  1 .  Ein  dem  Karpholithe  sehr  nahe  stehendes  Mineral  ist  dasjenige,  welches 
Lossen  aus  der  Gegend  von  Biesenrode  bei  Wippra  am  südöstlichen  Harze  beschreibt. 
Dasselbe  bildet  in  den  Quarznestern  des  dortigen  Schiefergebirges  parallelfaserige, 
schmale  und  meist  geknickte  Trümer  von  lebhaft  gelblichgrüner  Farbe  und  ausgezeich- 
netem Seidenglanze,  und  ist  nach  einer  Analyse  von  Bülowius  wesentlich  eine  Verbin- 
dung von  Kieselsäure,  Thonerde,  Mangan-  und  Eisenoxydul  nebst  Wasser,  nach  der 
Formel:  AlSi+RSi-f-iH,  wobei  ein  paar  Procent  Thonerde  durch  Eisenoxyd  vertreten 
werden,  und  unter  fl,  ausser  fast  12  Proc.  Manganoxydul  und  i  Proc.  Eisenoxydul 
auch  etwas  Magnesia  sowie  sehr  wenig  Kali  und  Natron  begriffen  sind.  Da  das 
Wasser  (ebenso  wie  aus  dem  Karpholithe)  erst  in  der  Glühhitze  entweicht,  so  betrachtet 
(is  Lossen  als  basisches  Wasser,  wonach  denn  die  Formel  AlSi-f-ft^Si  geschrieben 
werden  kann. 

Anm.  2.  Ardennit  nannte  A.  v.  Lasaulx  ein  in  den  Ardennen  bei  Ottrez  auf 
einem  Quarzgange  vorgekommenes  Mineral,  welches  einstweilen  hier  eingeschaltet 
werden  mag,  obgleich  es  sich  durch  seinen  Gehalt  an  Vanadinsäure  sehr  auszeichnet. 
Dasselbe  krystallisirt  rhombisch,  nach  den  Messungen  eines  einzigen  kleinen  Krystalls 
durch  G.  vom  Rath,  dessen  Gestalt  einigermaassen  an  die  Krystalle  des  LiÖvrites  er- 
innerte; ooP  =  130°,  Poo  =  112°  10';  übrigens  kennt  man  nur  dickfaserige  oder 
dünnstUngelige  Aggregate,  deren  Individuen  brachydiagonal  vollkommen,  prismatisch 
noch  deutlich  spaltbar  sind ;  H.  =  6...7;  G.=s3,620;  gelblichbraun,  fettglänzend,  in 
dünnen  Splittern  röthlich  durchscheinend.  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von 
Bettendor/f  und  v.  Lasaulx:  29,74  Kieselsäure,  23,50  Thonerde,  1,94  Eisenoxyd, 
25,96  Manganoxydul,  2,04  Kalkerde,  3,42  Magnesia,  9,10  Vanacjinsäurß  und  4,04 
Wasser,  welches  letztere  nur  durch  anhaltendes  Glühen  ausgetrieben  werden  kann. 

373.  Bergholz,  oder  Xylotil,  Glocker, 

Derb,  plattenförraig,  von  sehr  zartfaseriger,  und  zwar  sowohl  gerad-  als  krumm- 
faseriger  Textur,  die  Fasern  meist  fest  verwachsen,  zuweilen  fadig  aufgelockert;  mild, 
in  dünnen  Spänen  etwas  biegsam,  weich  und  sehr  weich;  G.=si,B,  (3,40...2,56nach 
KeniufoU,  die  grünliche  Var.  am  schwersten) ;  holzbraun,  bald  lichter,  bald  dunkler, 
auch  bräunlichgrün,  schimmernd  und  malt,  im  Striche  etwas  glänzend,  undurchsich- 
tig; klebt  etwas  an  der  Zunge.  —  Chem.  Zus.  nach  der  Analyse  von  TJiaulow: 
Pe§i-f-3Mgäi2-f.5ß,  oder  l'e^-^.Sii2+3(lgi.2Sii''2j-h5r'^,  mit  10,S  Wasser,  54,0 
Silicia,  19,9  Eisenoxyd  und  14,9  Magnesia;  doch  haben  spätere  Untersuchungen  von 
C.  V.  Hauer  gelehrt,  dass  das  Mineral  eine  etwas  schwankende  Zusammensetzung  bei 
fast  tt  Proc.  Wasser  (einschliesslich  des  hygroskopischen)  besitzt,  und  meist  noch 
etwas  Eisenoxydul  enthält.  Im  Kolben  giebt  es  Wasser  und  wird  röthlich ;  von  Salz- 
säure wird  es  ziemlich  leicht  zersetzt,  mit  Hinterlassung  eines  Kieselskeiets,  welches 


^f^}  Ampholerolilhf^.  %v.iAStf>rhalti^p    krväUlNniflcfae. 

.tus  laiit^r  pAr.illeieri  Ki-prn  npsi»*ht.    lie  >ini«*r  liem  Mikrcuikop  aus  kieiaen  jn  ^nunuef 
-'♦^ppilitj-n  Kiiaeln  /ii<Hrniii»-n&;es»H/.t  »^r^rhpinen.  —  .Sierzioic  in  rirr>4. 

\  II  m  t.  N^rh  h'fnntff»it  isf  »*s  <{ehr  wnhr.scheiiiiich.  «iass  Jas  Ber^oiz  ^oo  iier- 
/iriif  ^m«^  mptAsomAiisrh^  BiMiinc;  iiai-h  i^.hrysolii  i"*!.  lUtJem  >ias  Euenoxyilui  u  Eisai- 
n\\(l  iiherccin^f.  Aahrtrint  ein  TiK^il  iler  Miiunesia  ffntfemt  wurde.  Au«  Snitnumn-j  Mur 
iy>**  lies  Hrru:kiirl£e^  von  ilannemon  iber  «ersieht  «ilrb.  >iuss  auch  ttieses  Sia?ru 
'lern  Xylolile  s»fhr  nahe  ^lehl     sein  VV;issf»rÄßhall  betrügt  last  f  *,6  Procent. 

Xnrn.  i.  .Sehr  ^hnürh  ist  nt^rmanh-^  Xyht.  Formen  ^vle  Jie  Jes  Bergfa-'lzes 
M.=  :  G.^2,9{;j.  niis*.i)raiin .  •iohimnriprnil,  undiirrhsichtiK.  —  Chem.  Zus.  n^ica 
11*^-11141^1  P»*.Si-f-ftSi--t-ft,  mil  nur  i.T  W;is?^er.  ii,«»  .Siiieia,  last  IM  Ei>«Hio.\y>i.  ujJ 
K  =  K.iikrrd»-  iinil  \Liun»;<ia.  <iieht  irn  Kulbfii  W,-i<ser  und  wird  «iunkier .  ^*tiiiuir 
srhw»»r  in  ilen  iiii.«pr«lefi  Kanten,  winl  'on  .Sjiiiren  weniis  ;ini{ecnlfen.  —  Waür*4'nnti- 
li^li  vom  (irai. 

h.    N  ;i  l  r  o  n  -  F  j  s  ♦*  n  o  \  y  i i  ii  I  -  S  i  I  i  im  i . 

M%.    Krobyilolith,  Hnnsmnnn. 

Hikrokryslallini^r'h  plallenfrirmig  in  paralleiraserikren  A^gr^italen.  die  Ka>eni  Süii 
Mehr  /Mfi  imd  leirht  irennh^r.  kiich  derb  von  verschwindender  Zusammensetzunft.  ifiii 
bisweilen  m  paralleler  Kirhtnnir  mil  Arfvedsonit  verwachsen.  —  Die  Fasern  sind  «Hrtir 
/^h«'  <;<*hwer  /err^^KSHbar  und  •*l:iHlisoh  hieM.s.im.  H.=s4>:  G.  ^3.  i.. ..'),  .'I  :  indieblaii 
bis  ^fiMiteblaii.  Strirh  laveiideiblaii.  s«?hwarh  ^eiden^länzeiid  bis  matt  :  in  dünnen  ft- 
-prn  •liirrh'^rh einend,  ^onst  nniiiirohsichllg.  —  (Ihem.  Zus.  nach  den  Analvsen  ^'ju 
Sh'oweyn-  '.PpSi-f-KSi-^-h^A.  oder  t  ret.äli'^  4-B''^.ii4l0-H-2l'^  wobei  ft'uoisefilir 
'^Sh  'iiid  \}/iu  Hl:  dies«  ^iebf  berechnet:  5.8  Wasser,  iO,3  Silicia.  35.0  Ki.senuw >lui. 
f>.T  N-itrrin  orid  i.i  Matcnesia,  in  sehr  naher  Tebereinstimmun^  mit  der  Analyse,  im 
Kolhpri  :iwhi  er  VV',is-ier.  iin  Glasröhre  erhilzl  wird  er  brannroih  :  v.  d.  L.  schmiizi 
**r  leicht  zu  enurin  aiif^eblähleii  schwarzen.  maf$nelischen  Glase:  mit  Pho2>phi>rsiii 
Ki*ienfarbe  oiid  Kiesplskeiet :  von  Säuren  wird  er  nidit  an^jegritreo.  —  Am  Onui^ 
Ki\er  im  <^HpUnd  .  Stavärn  in  Norwefcen  ,  bei  GoUing  in  Salzburg  alsBegleiteriii.il 
wahrs<;)ieinlirh  aiirli  als  Pi^'nieiil  ties  blauen  'Quarzes. 

Aiim.  Auch  in  der  Minelte  der  Vogeseu  bei  WiAembach  kommt  nach  Deifxsf 
bisweilen  Rrokydolith  vor,  welcher  jedot'h  nur  i.5  Proc.  Wasser  und  I  0  Proc.  Magne- 
sia, ilat'iir  nur  i''»,ti  Proc.  Kisenoxydiit  enthält,  überhaupt  oacb  der  Formel  R^Si-*  zu- 
saniineii|2ese(/.t  und  l'olj||{lich  ein  blauer  Amphi  bei -Asbest  ist. 

r.   Kai  keisenox  ydii  i-Siiirat. 
:i7:i.   Kirvranit,  Thomxoft.     * 

Mikrokryslallinisch  :  in  kiiseligen  Aftgregaten  von  radial  faseriger  Textur :  H.si 
(r.sj.!);  dunkel  oliven^riin,  undurchsichtig.  — Chcm  Zus.  nacb  der  Analvse  «'Hi 
ThfßfMon  .{(«iiSi-f-ilFehi-l-Ain^.  was  4  Wasser,  if.6  Silicia,  11,5  Aluminia,  18.» 
Cilcia  und  i  i,t  Kisenoxydiil  giehl.  V.  d.  L.  fiirbt  er  sich  schwarz  und  schmilzt  tbeil- 
weise ;  mit  Borax  triebt  er  ein  dunkelbraunes  Glas-  —  Nordküste  von  Irland,  in  Hohl- 
rä innen  rines  basaltischen  Gesteines :  in  DünQSt'hlilTen  erscheint  er  nach  Fischer  nis 
ein  fiewirr  von  seladongrünen,  stark  dichroitisohcn  Nadeln. 

B.     Zwaite  Gruppe.      Amorphe  Mineralien  *} . 

:i76.   Ben?selfc,  Hausmann. 

Horb :  Bruch  muschelig  oder  eben,  dicht  oder  feinerdig;  H.  =  l...2,  mildf  pech- 
schwarz und  blaiilichschwarz,   matt ,   im  Striche  fettglänzend  ,   undurchsichtig :  sehr 

*,  Dl«'  hier  nuf>;efühi-ten  Mineralieo  sind  z.  Th.  nicht  aU  wirkliche  Specics,  sooderu  ab 
Zer4«*tzungsprodiicte .  als  fuhren  u.  ilcl    zu  betrachten;  es  ^ill  fiir  sie  die  ol)en  $.  971  bei  ileo 
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fettig  anzufühlen,  schreibend  aber  nicht  abfärbend  ;  ao  der  Zunge  klebend,  im  Wasser 
zerknisternd.  —  Chera.  Zus.  unbestimmt;  wesentlich  aus  Silicia  (i4  bis  46),  Alumi- 
nia  (t7  bis  iß),  Eisenoxyd  (6  bis  10)  und  Wasser  (13  bis  25)  bestehend.  —  Olkucz 
in  Polen,  Bilin  und  Stirbitz  bei  Aussig  in  Böhmen,  Insel  Skye.  Manche  sogenannte 
Bergseife  ist  nur  ein  schwarzer,  von  Bitumen  und  Kohle  geförbter  fetter  Letten  oder 
Thon. 

Gebrauch.  Die  Bergseife  wird  zum  Waschen  und  Walken  grober  Zeuge  benutzt. 

377.  Plinthity  Thortison, 

Derb;  Bruch  flachmuschclig  und  erdig;  II.  =  2. ..3;  G.=2,34;  ziegelroth  und 
bräuniicliroth ;  undurchsichtig,  schimmernd  bis  matt,  nicht  an  der  Zunge  klebend.  — 
Chem.  Zus.  nach  der  Analyse  von  Thomson:  30,88  Silicia,  20,76  Aluminia,  26,16 
Eisenoxyd,  2,6  Caicia  und  19,6  Wasser,  was  nicht  wohl  auf  eine  einfache  Formel  zu- 
rückzuführen ist;  V.  d.  L.  wird  er  schwarz,  aber  nicht  magnetisch,  und  ist  weder  für 
sich  noch  mit  Borax  oder  mit  Phosphorsalz  schmelzbar.  —  Antrim  in  Irland. 

Anm.  Was  Thomson  Erinit  genannt  hat,  ist  ein  dem  vorigen  sehr  ähnliches 
Mineral  und  vielleicht  nur  eine  Varietät  des  Bols ;  G.=:2;  Farbe  roth.  — Chem. 
Zus.  nach  Thomson:  25,3  Wasser,  47  0  Silicia,  18,5  Aluminia,  6,4  Eisenoxyd  und 
1  Caicia,  was  ungefähr  der  Formel  SÜlSi^-f-telSi^-f-löfi  entspricht.  — Antrim  in 
Irland. 

378.  Bol. 

Derb,  in  Nestern  und  Trümern;  Bruch  muschelig;  mild  oder  wenig  spröd;  H.=s 
1...2;  G.  =  2,2.. .3,5  ;  leberbraun  bis  kastanienbraun  einerseits,  und  isabellgelb 
anderseits  ;  schwach  fettglänzend,  im  Striche  glänzender,  kantendurchscheinend  bis 
undurchsichtig  ;  fühlt  sich  mehr  oder  weniger  fettig  an,  klebt  theils  stark,  theils  wenig 
oder  gar  nicht  an  der  Zunge  (Fettbol)  und  zerknistert  im  Wasser.  —  Chem.  Zus. 
schwankend,  doch  sind  die  Bole  im  Allgemeinen  wasserhaltige  Silicate  von  Aluminia 
und  Eisenoxyd,  der  Bol  von  Stolpen  (Nr.  244)  bildet  eine  Ausnahme;  der  sog.  Fett- 
bol von  Halsbrücke  von  Freiberg  dagegen  ist  fast  PeSi*-f-9fl,  mit  nur  3  Proc.  Alu- 
minia; die  meisten  Varr.  nähern  sich  der  Formel  ]ft§i'^-f-4A,  und  halten  24  bis  25 
Proc.  Wasser,  41  bis  42  Proc.  Silicia,  20  bis  25  Aluminia,  und  den  Rest  Eisenoxyd. 
Andere  Varr.,  wie  z.  B.  der  Bol  von  Orawicza  (ÄpSi^-f- 1  4Ö)  und  der  von  Sinope 
(ÄlSi+l?'eäi-f-4A)  enthalten  nur  31  bis  32  Silicia  und  17  bis  21  Wasser.  V.  d.  L. 
brennen  sie  sich  hart,  sind  aber  theils  schmelzbar,  theils  unschmelzbar ;  von  Säuren 
werden  sie  mehr  oder  weniger  vollständig  zersetzt.  —  Der  Fettbol  zu  Freiberg  auf  Erz- 
gängen, die  übrigen  Varr.  theils  im  Kalkstein  (Miltitz  und  Scheibenberg  in  Sachsen, 
Orawicza  im  Banat),  theils  in  Basalt  und  basaltischen  Gesteinen. 

Gebrauch.  Als  braune  Farbe;  ehemals  spielte  auch  der  Bol  eine  grosse  Rollo  in  der  Heil- 
kunde. Die  eigentliche  terra  sigillala,  oder  der  Sphragid  von  Lemnos  ist  jedoch  ein  etwas  ver- 
schiedenes Minoral,  von  gelblichgrauer  Farbe  mit  etwa  8  Proc.  Wasser  und  66  Proc.  Kieselerde. 

379.  Eisensteinmark  9  Schüler  (Teratolith). 

Derb;  Bruch  uneben  bis  flachmuscbelig  und  feinerdig;  H.s2,5...3;  G.=s2,5; 
lavendelblau  bis  perlgrau  und  pflaumenblau,  oft  röthlichweiss  geädert  und  gefleckt ; 
Strich  gleichfarbig;  matt,  undurchsichtig;  fühlt  sich  rauh  und  mager  an.  —  Chem. 
Zus.  nach  einer  Analyse  von  Schüler  ungefähr:  41,7  Silicia,  22,8  Aluminia,  13,0 
Eisenoxyd,  3,0  Caicia,  2,5  Magnesia,  1,7  Manganoxyd  und  14,2  Wasser,  was  in  Be- 
treff' der  vorwaltenden  Bestandtheile  ziemlich  genau  der  Formel:    2ftSi^-f-5fl   ent- 


amorphen Hydrogeolithen  ausgosprochene  Bemerkung,  weshalb  auch  nur  die  in  den  alten  Atom- 
gewichten ausgedrückten  Formeln  mitgetheilt  werden  sollen. 
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spricht ,  wenn  2ft=sf  Al-f-^Fe  genommen  und  das  Manganoiyd  zur  Tbonerde  ge- 
schlagen wird.  —  Planilz  bei  Zwickau  in  Sachsen. 

Oebraaeh«  Auch  dieses  Mineral  wurde  sonst,  unter  dem  Namen  Sächsische  Wunder- 
erde  ,  als  Arzneimittel  gepriesen  und  gebraucht. 

Anm.  H.  Fischet'  erkannte  durch  mikroskopische  Untersuchungen,  dass  di« 
Eisensteinmark  innerhalb  der  amorphen  Gnmdmasse  dendritisch  vertheille  Metallovyik 
und  feine,  das  Licht  polari«ircnde  Körner  enthalt. 

380.  Gelberde,  oder  Melinit. 

Derb,  bisweilen  dickschieferig ;  Bruch  feinerdig ;  H.  =  1...t!;  G.=s2,2;  ockergelb, 
matt,  nur  auf  den  schieferigen  Ablösungsflachen  schwach  schimmernd,  undurchsichtig, 
ist  etwas  fettig  anzufühlen,  klebt  an  der  Zunge,  und  zerfällt  im  Wasser  zu  Pulver.  - 
Chem.  Zus.  nach  der  Analyse  von  Kühn:  R^SiiJ-f-ift^  was  für  sRss^l'^e-l-I^Xl  13,6 
Wasser,  35,1  Silicia,  36,8  Eisenoxvd  und  U,4  Aluminia  giebt.  V.  d.  L.  ist  sie  im- 
schmelzbar,  brennt  sich  roth  und  im  Red. -F.  schwarz;  in  Salzsäure  ist  sie  z.  Tb. auf- 
löslich. —  Amberg,  Wehrau,  Blankenburg. 
Oebraueh«  Als  gelbe  Farbe  zum  Anstreichen. 

Anm.  Kenngott  schliesst  sich  der  von  Hausmann  ausgesprochenen  Ansicht  ao. 
dass  die  Gelberde  nur  ein  durch  Eisenoxydhydrat  gefärbter  Kaolip,  und  daher  mit  die- 
sem zu  vereinigen  sei. 

381.  Palagonit,  »Sar/or ms  r.  Waltershausen. 

Derb  und  eingesprengt,  in  der  Form  von  eckigen  Körnern  und  Brocken,  weiche 
den  vorwaltenden  Bestandtheil  des  Palagonittutfcs  bilden;  Bruch  muschelig  und  splil- 
terig;  Ii.  =  i...5;  G.  =  2,4.  .2,6;  weingelb,  gelbiichbraun,  röthlichbrauii  bis  schwärz- 
lichbraun,  Strich  gelb,  Glasglanz  oder  Feltglanz ,  durchscheinend   bis  kantendurrb- 
scheinend ;  er  erinnert  in  seiuem  äusseren  Ansehen  an  Gummi,  Harz  oder  auch  Pecb- 
stein,  unterscheidet  sich  aber  von  letzlerem  sogleich  durch  seine  geringere  Härte.  — 
Chem.  Zus.  der  meisten  Varietäten  nach  den  Analysen  von  Bunsen:  {^^Si^-|->3ftSi-l-IOn, 
wobei  R  Aluminia  und  Eisenoxyd ,  ft  Kalkerde ,  Magnesia  und  sehr  weoig  Kali  und 
Natron  bedeutet,  mit  15  bis  17  Froc.  Wasser,  und  13  bis  14  Proc.  Eisenoxyd.    Andere 
Resultate  erhielt  Sartoriua  von  Walters  hausen  in  seinem  Werke  über  die  vulkanischen 
Gesteine  in  Sicilien    und  Island  S.  184  bis  ^17.     Die  Varietliten  von  Ghalam- Island 
haben  jedoch    eine   etwas   andere    Zusammensetzung   mit  doppeltem  Wassergehalt. 
Nach  Sar(ortt4«  v.    Waltershausen    ist   vielen  Palagoniten  Olivin    in    mikroskopischen 
Krystallen,  auch  etwas  kohlensaurer  Kalk  beigemengt,  und  der  Palagonit  selbst  grossen- 
theils  als  Sideromelau  zu  betrachten ,  welcher  3  Molecüle  Wasser  aufgenommen  hat- 
Auch  H.  Fischer  erkannte   ein    mikroskopisches  Gemeng   von    dreierlei  Substanzen. 
Im  Kolben  giebt  er  Wasser,  wird  dabei  zimmtbraun  und  zuletzt  schwärzliehbrauu; 
V.  d.  L.  schmilzt  er  leicht  zu  glänzender  magnetischer  Perle;   von  verdünnter  Salz- 
säure wird  er  leicht  zersetzt  unter  Gallertbildung.  —  Palagonia  im  Val  di  Noto  in  Sici- 
lien, Island,  hier  sehr  verbreitet,  Chatam-Island,  eine  der  Galapagosinseln,  Beselicher 
Kopf  bei  Limburg  in  Nassau,  Wilhelmshöhe  bei  Cassel,  le  Puy  in  Frankreich. 

Anm.  f^ Ach  Sartoriua  V.  Waltershausen  bilden  die  Palagonite  eine  Gruppe  von 
Mineralien,  die  als  amorphe,  eiscnoxydreiche  Zeolithe  zu  betrachten  sein  sollen, 
und  in  mancherlei  Ycrhältni.ssen  gemischt  vorkommen.  Korit,  Hybiit  und  Notil 
nennt  er  drei  wohl  charakterisirte  Varietätengruppen ,  welche  als  Species  aufzuführen 
sein  würden,  wogegen  sich  jedoch  Bunsen  entschieden  erklärt.  Mikroskopische  Unter- 
suchungen der  Palagonite  gab  Rosvnbusch  im  Neuen  Jahrb.  für  Min.  1872,  S.  152  flr<: 
er  unterscheidet  mehre  verschiedene  Gruppen. 

382.  Chalilith,  Thomson. 

Derb,  Bruch  flachmuschelig  und  splitterig;  H.  =  4,5;  G.=:2,252;  duukelröthlicb- 
hraun ;  Glas-  bis  Fettglanz;  kantendurchscheineud.  —  Chem.  Zus.  nach  der  Analyse 
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von  Thotn^on:  36,56  Silicia,  26,2  Aiumiiiia,  40,28  Calcia.  9,28  Eiseiioxyd.  i,72 
Natron  und  16,66  Wasser,  was  ungePahr  den  Formeln:  iftSi-l-SRäi^-i- 42H  oder 
•iftSi'^+SRdi-f-i  ^ilH  entspricht;  eine  Analyse  von  v,  Hauer  gab  gar  kein  Eisenoxyd 
und  Natron,  sondern  nur  Thonerde,  Kalkerde  und  Magnesia  als  Basen.  V.  d.  L.  wird 
er  weiss,  und  schmilzt  mit  Borax  zu  farblosem  Glase.  —  Antrim  in  Irland. 

383.  Sordawalit,  Nm-denskiölä, 

Derb,  in  Platten  und  Trümern;  muschelig;  spröd;  H.  =  4...-4,5;  G. ^2, 55. ..2, 62, 
bräunlichschwarz  bis  schwärzlichgrün  und  sammetschwarz,  doch  zonenweise  braun ; 
Strich  lebcrbraun ,  Fett-  oder  Glasglanz  ,  undurchsichtig  und  nach  Fischer  selbst  in 
sehr  feinen  Dünnschlitfen  nur  stellenweise  durchscheinend.  —  Chem.  Zus.  wird  nach 
der  Analyse  von  Nardenskiöld  (wenn  die  2,68  Proc.  PhospborsUure  zur  Kieselsäure 
gerechnet  werden)  recht  genau  durch  die  Formel  i(l§i^-f-4R&-l-2A  ausgedrückt, 
weiche,  für  iR=2FeH-2Mg,  4,8  Wasser,  50,7  Silicia,  U,0  Aluminia,  49,6  Etsen- 
oxydul  und  10,9  Magnesia  erfordert.  Eine  neuere  Analyse  von  Wandesieben  gab  gar 
kein  Wasser,  und  Eisenoxyd  statt  Eisenoxydul.  Im  Kolben  giebt  er  Wasser;  v.  d.  L. 
schmilzt  er  ruhig  zu  einer  schwarzen  Kugel ;  mit  Borax  und  Phosphorsalz  giebt  er  die 
Reaction  auf  Eisen  und  Silicia;  von  Säuren  wird  er  unvollkommen  zersetzt.  —  Sor- 
dawala  in  Finnland,  als  Salband  eines  im  Gneisse  aufsetzenden  Doleritganges. 

Anm.  Joilyt  nannte  v.  Kohell  ein  bei  Bodenmais  vorkommendes,  scheinbar 
amorphes,  meist  mit  Pyrit  gemengtes  Mineral.  Derb,  flachmuschelig  und  splitterig  im 
Bruche;  H.=:3;  G. 3=2, 61;  dunkelbraun,  in  dünnen  Splittern  grün  oder  braunroth 
durchscheinend;  Strich  grün,  schwach  fettglänzend;  besteht  aus  35,55  Kieselsäure, 
27.77  Thonerde,  16,67  Eisenoxydul,  6,66  Magnesia  und  13,18  Wasser.  V.  d.  L. 
etwas  anschwellend  und  in  schürfen  Kanten  schwierig  zu  schwarzer  Masse  schmelzend  ; 
von  Salzsäure  leicht  zersetzbar  unter  Abscheidung  von  Kieselschleim. 

384.  Dermatin,  Breithaupt. 

NierfÖrmig,  stalaktitisch  und  als  Ueberzug;  Bruch  muschelig;  sprÖd;  U.^2,5; 
G.  =2,1... 2, 2;  lauch-,  oliven-  und  schwärzlichgrün  bis  leberbraun,  Strich  gelblich- 
weiss,  schwach  fettglänzend ,  undurchsichtig  und  kantendurcbscheinend ;  klebt  nicht 
an  der  Zunge,  fühlt  sich  fettig  an  und  riecht  angehaucht  bitterlich.  —  Chem.  Zus.  nach 
Ficinus  ungefähr:  R§i  +  2H,  oder  auch  vielleicht  R'^Si^-f-SÖ,  mit  etwa  36  bis  40  Sili- 
cia, 10  bis  24  Magnesia,  15  Eisenoxydul  (und  etwas  Manganoxydul),  22  bis  25  Was- 
ser, und  kleinen  Quantitäten  von  Natron,  Calcia  und  Aluminia;  v.  d.  L.  zerberstet  er 
und  wird  schwarz.  —  Waldheim  in  Sachsen;  nach  U.  Fischer  zeigt  er,  obgleich 
amorph ,  in  Dünnschliffen  unter  dem  Mikroskope  prachtvolle  Polarisationsfarben, 
welche  von  grösseren  und  kleineren,  bald  geradlinigen  bald  gekrümmten  Einschlüssen 
von  Chrysotil  (?)  hervorgebracht  werden. 

385.  Grünerde,  z.  Tb.,  oder  Seladofait. 

Derb,  mandelförmig,  als  Ueberzug  und  in  roetasomatischen  Krystalloiden  nach 
Augit  und  Hornblende ,  aus  deren  Zersetzung  überhaupt  die  meiste  Grünerde  hervor- 
gegangen zu  sein  scheint;  Bruch  uneben  und  feinerdig;  etwas  mild;  H.=b1...2; 
G.  =  2,8...2,9;  seladongrün  in  sdiwärzlichgrün  und  olivengrün  verlaufend;  matt,  im 
Striche  etwas  glänzend,  undurchsichtig,  fühlt  sich  etwas  fettig  an  und  klebt  wenig  an 
der  Zunge.  —  Chem.  Zus. :  Die  Grünerde  von  Verona  ist  nach  den  Analysen  von 
Delesse  eine  Verbindung  von  51  Silicia,  7  Aluminia,  21  Eisenoxydul,  6  Magnesia,  6  Kali, 
2  Natron  und  fast  7  Wasser.  Schlägt  man  die  Aluminia  zur  Silicia,  so  entspVicht  diess 
ziemlich  genau  der  l'ormel :  Räi^-ff-A.  Die  Grünerde  von  Gösen ,  Atschau  und  Män- 
nelsdorf  bei  Kaaden  hat  nach  v.  Hauer  eine  ähnliche  Zusammensetzung  wie  jene  von 
Verona  und  Cypern ;  andere  Varr.  sind  etwas  anders  zusammengesetzt,  doch  unter- 
scheiden  sich   alle  von  den  (^hloriten  durch    den   geringen  Gehalt  an  Aluminia   und 
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.\f;ifsripsifi.  durch  den  ;4rösj»ereii  Gebült  an  Sihcia  und  durch  die  Gegenwart  vou  Alb- 
lien;  v.  d.  L  srhnidzt  sif*  /ii  t^iiiem  Mchwarzeii  magnetischen  Glase;  von  Lochcmter 
Saizsüiire  wird  sie  erst  i^elh,  dHiin  f.'irhlos  und  endlich  gänzlich  zersetzt,  mit  Hioier- 
U«i^Mii^  von  Kieselpulver.  —  Monte  Raldo  bei  Verona.  Insel  <A'pern  :  liautiii  als  Kras(* 
von  Khsenr^nmen  in  rlen  hasallischen  Mandelsteinen  Islands  und  der  Färöer.  auch  4i^ 
/»*r<«ot/nngs-('rodnrt  in  basHJtisrhen  Tuffen,  wie  bei  Raaden  in  Böhmen.  Hie  Pseudo- 
morphos««n  narh  Aui^it  finden  sirh  bi^sonders  {schön  im  Fassathale  und  am  Superiors«e 
in  Norrl;iim>nka,  dnrt  im  Aii^ifporphyr.  hier  im  K<ilk>teine. 
t^ehraneh.     AK  i^rune  Farbe  zum  Anstroicht'n. 

386    firlankonit 

Kleine,  runde,  wie  Schiesspulver  ^elormte,  sehr  häuHic  aber  »nch  als  Steifikefne 
\fiii  Foraminiferen  erscheinende  Körner,  weiche  in  Thon,  Mergel,  Saudslem  ein- 
(gewachsen,  oder  zu  lockeren,  leicht  zerreiblii-hen  A^gre^leii  'Grünsand)  verbun- 
den sind .  und  in  ihrer  Karbe  und  sonstigen  Beschaffenheit  grosse  Aehnlichkeit  mU 
Grünerde  haben;  G.  ss  2.i9...  2.3.-»,  die  Var.  aus  Alabama,  nach  Jfai/01.  Nach  «len 
Analysen  von  fierthter.  S^ybert,  Turner  und  Boijern  ist  dieses,  in  agronomischer  Bin- 
>irht  wichtige  Mineral  wesentlich  (*in  wasserhaltiges  Silicat  von  Eisenoxydul  und  Kali. 
wel4;lies  letztere  meist  von  ^>  bis  fast  zu  1  ■'%  Proc.  vorkommt,  jedoch  auch  in  gewi>äeD 
Varietäten  wie  z.  B.  in  maitchen  westphalischen  .  nach  ron 'ier  Mark ,  und  in  den 
särhsisrhen.  nach  (ieinifz)  fast  gänzlich  fehlt:  auch  sind  .'5  bis  9  Proc.  Aluminia  vor- 
handen, während  der  Gehall  an  Silicia  von  43  bis  :)5,  an  Eisenoxydul  von  1  9  bis  27 
und  an  Wasser  von  i  bis  8  Proc.  schwankt.  Hafuthofer  analysirte  viele  Varr.  aus  der 
bayersf-hen  Kreide-  und  Nummulitenformation.  und  fand  sie  in  schwanken«ieo  Ver- 
häitnisnen  meist  aus  ii  bis  .'»0  Proc.  Kieselsäure.  ^0  bis  3i  Eisen oxyd  ,  1.3  bis  T 
Thonerde ,  3  bis  7  Eisenoxvdul .  i  bis  8  Kali  und  7  bis  f  i  Proc.  Wasser  zusanmien- 
gesetzt.  Eine  allf^emeino  Formel  lässt  sich  nicht  aufstellen .  und  das  Eisen  scheiul 
urspr(inf<lirh  grösstentheils  als  Oxyd  vorhanden  zu  sein.  V.  d.  L.  schmilzt  der  Glaa- 
konif  schwierig  zu  einer  schwarzen  schwach  magnetischen  Schlacke:  von  heisser  con- 
rentrirter  Salzsäure  wird  er  langsam  aber  vollständig  zersetzt,  mit  Hinteriassunf: 
der  KiesfiKäure  in  der  Form  der  Körner.  —  In  der  K reide formal ion,  auch  in  Tillen?« 
und  neueren  Sedimentformationen,  doch  besonders  reichlich  in  den  Mergeln  und  Sand- 
steinen der  Kreide. 

Oebranch«  Jrn  StaHt«^  N<*w-Jrrso>  wird  der  vorwaltend  aus  Glaukonit  bestehende,  ß  bis 
7  Pror.  Kali  oritlmlt^ndf»  rininsand  d*^r  Krf^idofnrmation  als  ein  äusserst  wirksames  Düngemittel 
h<>niit7.t .  dessen  Verhraurh  sich  im  J.  1S47  nach  H.  Credner  auf  20  Millionen  Centner  belief. 
hi(*r  iHid  da  gehraucht  man  ihn  auch  als  grüne  Farbe  zom  Anstreichen. 

vn.  Classe.   Metallolithe. 

1.  OrdBBBir.    Wftimrrkftlttff«  XetaUoUthe. 

A .    Krste  Gruppe.    Amorphe  Hydrometailolithe. 

;{«;.   WoIkOHHkoit ,  Kfimmc.rer. 

Derb,  nierformig,  in  Trümern  und  Nestern  ;  Bruch  muschelig  bis  uneben,  wenig 
spröd  ;  II.  =:  2,0...2,5  ;  G.  =  2,2...2,3  :  gras-  und  smaragdgrün  bis  pistaz-  und 
schwärzlichgrün,  Strich  gleichfarbig,  doch  lichter,  schimmernd  bis  matt,  im  Striche 
glänzend:  fühlt  sich  fein  und  etwas  fettig  an  ;  klebt  nicht  an  der  Zunge.  —  Chem.  Zus. 
woscntlicli  ein  wasserhaltiges  Silicat  von  Chromoxyd  und  etwas  Eisenoxyd  (auch  wenig 
Aluminia.  Magnesia  und  andere  Beslandtheilei ,  für  welches  jedoch  wohl  keine  stöchio- 
metrische  Formel  möglich  ist,  da  die  Analysen  von  Berthier,  Kernten.  Ilimoff  und  Iwa^ 
now  zu  sehr  dilTeriren,  imd  das  Mineral  jedenfall.s  ein  Gemeog  von  schwankender  Zu- 
sammensetzung sein  dürfte,    hu  Kolben  gicbt  er  Wasser;  v.  d.  L.  ist  er  unschmelzbar; 
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mit  Phosphorsalz  ReacUou  auf  Chrom  und  Rieselskelet.  —  Gouvernement  Perm  in 
Russland ,  am  Berge  Etimyatskaja  im  Ocbansker  Kreise ,  in  Sandschiebten  der  permi- 
schen Formalion. 

Gebrauch.  Als  Farbematerial. 

388.  RöttMt,  BreiihaupL 

Köttisit  nennt  Breithaupt  ein,  auf  einem  Gange  bei  RÖtiis ,  unweit  Reichenbach 
im  Voigtlande  vorkommendes  Mineral.  Dasselbe  ist  scheinbar  amorph,  findet  sich  derb, 
in  linsen-  und  keilförmigen  Massen,  auch  eingesprengt;  hat  muscheligen  bis  erdigen 
Bruch;  H.  =  2...2,5;  G.  =  2, 35... 2, 37  ;  ist  smaragd-  bis  apfelgrün,  im  Striche  apfel- 
grün, schimmernd  bis  mitt,  durchscheinend  bis  undurchsichtig,  ziemlich  leicht  zer- 
sprengbar, und  besieht  nach  einer  Analyse  von  Winkler  hauptsächlich  aus  43,67  Kie- 
selsäure, 35,87  Nickeloxyd  und  H,I8  Wasser;  doch  ist  auch  etwas  Thonerde  und 
Eisenoxyd,  Phosphorsäure  und  Arsensäure,  wenig  Robaltoxydul  und  Kupferoxyd  vor- 
handen. Der  Köttisit  findet  sich  in  Begleitung  des  K  o n  a  r i  te s ,  eines  fast  genau  ebenso 
zusammengesetzten  Minerales  von  pistaz-  bis  zeisiggrüner  Farbe,  welches  kleine  Kör- 
ner und  Krystalle  von  vollkommen  monotomer  Spallbarkeit  bildet ,  und  nach  Kenngott 
wohl  nur  das  krystallinische  Vorkommen  derselben  Species  ist. 

Anm.  Hier  würde  wohl  auch  das  von  C.  Schmidt  unter  dem  Namen  Pimelith 
analysirte  Mineral  einzureihen  sein,  welches  über  32  Proc.  Nickeloxyd  bei  nur  5  Proc. 
Wasser  enthält. 

389.  Kupfergrün  oder  ChrysokoH,  llaid.    (Kieselkupfer,  Kiesclmalachil.j 

Traubig,  nierförmig,  als  Ueberzug  und  Anflug,  derb  und  eingesprengt,  selten  in 
Pseudomorphosen  nach  Kupferlasur,  Cerussit,  Libelhcnit  und  Labradorit.  Bruch  musche- 
lig und  feinsplitterig ;  spröd;  H.=sSI...3;  G  s2,0...!2,3 ;  farbig,  spangrün,  oft  sehr 
blaulich ,  selten  bis  pistazgrün.  Strich  grünlichweiss,  wenig  glänzend  bis  malt,  halb- 
durchsichtig bis  kantendurchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Ber- 
thier,  v,  h'obell  und  Scheerer:  CuSi-h^ä,  oder  Cili.8ii2+?l^,  mit  20,^3  Wasser, 
34,83  Silicia  und  44,94  Kupferoxyd;  im  Kolben  giebt  es  Wasser;  v.  d.  L.  färbt  es 
sich  im  Ox.-F.  schwarz,  im  Red. -F.  roth,  ohne  zu  schmelzen;  mit  Phosphorsalz  giebt 
es  die  Reactionen  auf  Kupfer  und  Kieseiskelet ,  mit  Soda^  metallisches  Kupfer;  von 
Salzsäure  wird  es  zersetzt  unter  Abscheidung  von  Kieselsäure.  —  Ein  häufiger  Beglei- 
ter des  Malachites  u.  a.  Kupfererze;  Saida  und  Schneeberg  in  Sachsen,  Kupferberg  in 
Bayern,  Saalfeld,  Rezbanya,  Saska  und  Moldawa,  Cornwall ,  ^Bogoslowsk ,  Chile,  auch 
in  Lava  auf  Lipari;  das  pistazgrüne,  sog.  eisenschüssig|e  Kupfergrün  hält  Eisen- 
oxyd. 

Anm.  1 .  Nach  Peters  lässt  das  Kupfergrün  von  Rezbanya  und  Moldawa  eine  Zu- 
sammensetzung aus  amorpher  und  faseriger  Masse  erkennen,  welche  letztere  vielleicht 
eine  Pseudomorpbose  nach  Malachit  ist. 

Anm.  t.  Als  eine  besondere  Mineralspecies  hat  Zincken  den  Malachitkiesel 
in  Vorschlag  gebracht.  Kugelig,  traubig  und  nierförmig  von  krummschaliger  Zusam- 
mensetzung; Bruch  eben  und  flachmuschelig;  H.=s:3;  etwas  sprÖd ;  spangrün;  auf 
der  Oberfläche  weisslich  und  matt,  durchscheinend.  —  V.  d.  L.  und  gegen  Säuren 
verhält  er  sich  gerade  wie  Kupfergrün,  mit  welchem  er  überhaupt  so  gänzlich  über- 
einzustimmen scheint,  dass  er  wohl  kaum  als  selbständige  Species  gelten  kann.  — 
Lauterberg  am  Harze. 

Anm.  3.  Hermann  hat  ein  dem  Kupfergrün  ähnliches  Mineral  wegen  seiner  grossen 
Sprödigkeit  unter  dem  Namen  Asperolith  eingeführt.  Dasselbe  ist  amorph,  und 
findet  sich  in  nierförmigen  Massen ;  Bruch  flachmuschelig ,  glatt  und  glänzend  ;  sehr 
spröd  und  bröckelig;  H.  =  2,5;  G.  =  2,306;  blaulichgrün ,  Strich  spangrün,  glas- 
glänzend, kantendurchscheinend.  —  Chem.  Zus.:  CuSi-f-3ä,  oder  Cili.Sii^-f-3|2i, 
mit  27  Wasser,  32  Kieselsäure  und  41  Kupferoxyd.    Im  Wasser  zerknistert  es;  im 
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H.  =  l;  G.=2v{...2,35;  zeisiggrüii  und  dunkel  Ölgrün,  Strich  lichter,  schimmernd 
mit  Fettglanz ,  kantendurchscheinend  bis  undurchsichtig ;  fühlt  sich  sehr  fettig  an, 
klebt  nicht  an  der  Zunge  und  erweicht  sehr  langsam  im  Wasser.  —  Chem.  Zus.  nach 
der  Analyse  von  A'mAen:  2t^eSi24-f'eSi2+Ufi,  mit  25  Wasser,  37  Silici*,  3\  Bisen- 
oxyd und  7  P^isenoxydul ;  giobt  im  Kolben  viel  Wasser ;  v.  d.  L.  schmilzt  er  nur  in 
den  Kanten ;  mit  Phosphorsalz  Eisenfarbe  und  Kieselskelct ;  von  Salzsäure  wird  er 
zersetzt  unter  Abscheidung  von  Kiesclpulver.  —  Wolkenstein ,  Tannhof  bei  Zwickau, 
Suhl. 

A  n  m.  G  r  a  m  e  n  i  t  (richtiger  Graminit)  nennt  Krantz  ein  grasgrünes,  sehr  weiches 
und  mildes  Mineral ,  welches  bei  Menzenberg  im  Siebengebirge  Trümer  und  Mandeln 
in  einer  Wacke  bildet,  und  nach  Bergemann'^  Analyse  dem  Pinguite  sehr  nahe  ver- 
wandt ist. 

393.  (Ihlorophäit,  Macculloch. 

Derb  und  eingesprengt ,  besonders  aber  als  Ausfüllung  von  Blasenräumen  in  den 
Mandelsteinen  mancher  Basalte  und  Melaphyre;  Bruch  muschelig  und  erdig,  mild,  sehr 
weich;  G.  =  ;S,0:2;  pistaz-  und  olivengrün,  an  der  Luft  bald  braun  und  schwarz  wer- 
dend. —  Chem.  Zus.  nach  der  Analyse  von  Forchhammer\  Fc^Si^+4  8fl,  was  eigent- 
lich 41,1  Wasser,  3t,5Silicia,  und  :2 7, 4  Eisenoxydul  erfordern  würde;  in  der  analy- 
sirten  Varietät  waren  jedoch  f  Molecüle  Fe  durch  |  Molecüle  IJIg  ersetzt ,  wonach  die 
berechnete  Zusammensetzung  ii,t  Wasser,  32,4  Sülcia,  24,9  Eisenoxydul  und  3,5 
Magnesia  wird.  Y.  d.  L.  schmilzt  er  zu  einem  schwarzen  magnetischen  Glase.  — 
FärÖer,  Hebriden,  Schottland. 

Anm.  Für  ein  ähnliches,  in  den  Basallen  des  unteren  Mainthaies  häutig  vor- 
kommendes amorphes  Mineral  schlägt  Hornslein  den  Namen  Nigrescit  vor.  Es  findet 
sich  eingesprengt  und  als  Ausfüllung  von  Blasenräumen,  ist  splitterig  im  Bruche,  mild, 
hatH.  =  2,  G. =2,845,  ist  frisch  schon  apfelgrün  und  kantendurchscheinend,  wird 
aber  sehr  bald  dunkeigrau,  braun  bis  schwarz  und  undurchsichtig,  und  ist  wesentlich 
ein  wasserhaltiges  Silicat  von  Magnesia  und  Eisenoxydul. 

394.  Umbra,  Hausmann. 

Derb;  Bruch  llachmuschelig  und  höchst  feinerdig;  mild;  H.ssf,5;  G.=:2,2; 
leberbraun  bis  kastanienbraun,  malt,  im  Striche  etwas  glänzend,  undurchsichtig,  klebt 
stark  an  der  Zunge,  und  fühlt  sich  etwas  rauh  und  mager  an ;  im  Wasser  zeigt  sie  sehr 
lebhafte  Entwickelung  von  Luftblasen.  —  Chem.  Zus.  nach  Klaproth:  3ifi^§i+foA, 
oder  ^pecieiler;  2Fe2Si-|-fin''^Si-|- lofl ,  welche  Formel  13,7  Wasser,  4  4,0  Silicia, 
48,6  Eisenoxyd  und  23,7  Manganoxyd  erfordert,  was  fast  ganz  mit  der  Analyse  über- 
einstimmt ,  wenn  wir  einen  Theil  der  Metalioxyde  durch  5  Proc.  Aluminia  vertreten 
denken.  Victor  Merz  fand  über  52  Proc.  Eisenoxyd,  t  4,5  Manganoxyd  und  nur  3  Proc. 
Thonerde,  übrigens  aber  eine  der  allgemeinen  Formel  recht  wohl  entsprechende  Zu- 
sammensetzung. —  Insel  Cypern. 

Gebrauch«  Als  brauue  Farhe;  was  jedoch  unter  dem  Namen  Kölnische  Umbra  in 
den  Handel  kommt,  ist  eine  aus  Braunkohle  bereitete  Farbe. 

Anm.  I.  Das  schon  lange  als  Terra  di  Sieua  bekannte  Mineral  ist  neuerdings 
von  Rotvney  unter  dem  Namen  llypoxanthit  eingeführt  worden.  Es  Hndet  sich  derb, 
ist  im  Bruche  muschelig  und  feinerdig,  hat  H.:=2,  0.^33,46,  ist  bräunUchgelb,  matt, 
wird  im  Striche  glänzend ,  klebt  stark  an  der  Zunge ,  und  absorbirt  viel  Wasser.  — 
Chem.  Zus.  nach  Rotvney  ungefähr:  FeSi  +  2H,  wobei  jedoch  ein  bedeutender  Theil 
Kieselsäure  durch  Thonerde  vertreten  wird,  mit  f3  Wasser,  66  Eisenoxyd,  1 1  Kiesel- 
säure und  1 0  Thonerde ;  giebt  im  Kolben  Wasser ,  brennt  sich  nussbraun ,  ist  un- 
schmelzbar, wird,  im  Ked.-F.  geglüht^,  magnetisch,  und  bleibt  unverändert  in  con- 
ceotririer  Salzsäure.  Das  Mineral  wird  sowohl  im  rohen,  als  im  gebrannten  Zustande 
als  Malerfarbe  benutzt. 
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Anm.  2.  Sartorius  von  Walters  hausen  hat  ein  kastanienbrauiies  bis  leberbraunes, 
im  durchscheinende»  Lichte  biutrothes,  amorphes  Mineral  von  H.^ 2,5,  G.  =  2,713 
aus  der  Tufifbildung  vom  C.  Passaro  in  Sicilien  unter  dem  Namen  SiderosiliciteiD- 
geführt;  dasselbe  besteht  aus  3  4  Silicia,  48,5  Eisenoxyd,  7,5  Alumioia  uud  10  Proc. 
Wasser. 

395.  Bohnerz,  Walchner. 

Bildet  Kugeln  von  t  Linie  bis  %  Zoll,  meist  von  4  bis  6  Linien  Durchmesser,  welch» 
eine  concenlrisch  dünnschalige  Struetur  haben ;  G.=3,t;  schmutzig  olivengrün  bs 
gelblichbraun.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Walchner:  iPe^&i'%-Pe^X\'^hi, 
mit  7,8  Wasser,  611,0  Eisenoxydul,  21,4  Silicia  und  8,8  Alumlnia ;  v.  d.  L.  schmibi 
es  in  dünnen  Splittern  zu  schwarzer  Schlacke ;  von  Salpetcrsalzsäure  wird  es  lang- 
sam aber  vollständig  gelöst,  die  Sol.  giebt  beim  Abdampfen  Kieselgallert.  Diesen  An- 
gaben stehen  jedoch  die  Analysen  von  Schenk  und  Weliziefi  entgegen,  aus  denen  sid 
ergiebt ,  dass  das  Bohnerz  von  Kandern  nur  ein  mit  Thon  gemengtes  BraurieLsenerz 
ist ,  und  bei  Behandlung  mit  Säuren  keine  Kieselgallert  giebt.  —  Kandern  in  Baden. 

Anm.  Vorstehende  Diagnose  bezieht  sich  nur  auf  gewisse  Bobnerze  von  Kan- 
dern ;  die  meisten  kugeligen  Eisenerze ,  welche  unter  dem  Namen  Bohnerz  aufgeführl 
werden .  sind  unreine  Varietäten  des  Brauneisenerzes ,  oder  auch  wasserhaltige  Ver- 
bindungen von  Eisenoxyd  und  Eisenoxydul.  In  manchen  Bohoerzen  ist  auch  eio 
kleiner  Gehalt  von  Chrom  und  Vanadin  nachgewiesen  worden. 

Gebrauch.    Wo  das  Bohnerz  in  grösserer  Menge  vorkommt,  da  wird  es   zur  Eisen* 
production  benutzt. 

396.  Chamoglt,  Berlhier. 

Derb  und  fein  uolithisch,  die  Körner  z.  Th.  platt  und  unregelmässig  gestaltet;  in 
Bruche  dicht;  H.=:3;  G.  =  3,0. ..3, 4;  grünlichschwarz,  Strich  licht  grünlichgrau, 
matt  oder  schwach  glänzend,  undurchsichtig,  wirkt  schwach  auf  die  Magnetnadel; 
in  DünnschlilTen  zeigt  er  nach  H,  Fischer  unter  dem  Mikroskope  ein  sehr  zierliches  und 
manchfalliges  Bild,  auch  stellenweise  Polarisationsfarben.  —  Chem.  Zus.  nach  der 
Analyse  von  Berlhier,  wenn  man  die  Thonerde  zur  Kieselsäure  schlägt:  l^e^(Si,ÄI)-4-3H. 
was,  in  der  Voraussetzung,  dass  f  Si  und  \  Ä\  vorhanden  sind,  t5,8  Wasser,  63 J 
Eisenoxydul,  13,6  Silicia  und  7,5  Aluminia  giebt,  und  mit  der  Analyse  genügend 
übereinstimmt.  Im  Kolben  giebt  er  Wasser;  v.  d.  L.  brennt  er  sich  roth ;  von  SSo- 
ren  wird  er  leicht  zersetzt  mit  Hinterlassung  von  Kieselgallert.  Dieses  Eisenerz  ist 
mit  Kalkstein  gemengt  und  bildet  einen  Stock  im  Kalkschiefer  des  Chamosoutbales 
bei  Ardon  im  Wallis. 

Oebrauch.   Der  Chamosit  wird  gleichfalls  als  Eisenerz  benutzt. 

Anm.  Beauxit  nannte  Berlhier  ein  bei  Beaux  unweit  Arles  vorkomaiendes  bo- 
lusähnliches  Mineral,  welches  in  der  von  ihm  analysirten  Varietät  aus  52  Procent  Thon* 
erde,  27,6  Eisenoxyd  und  20,4  Wasser  besteht,  während  andere  VarietSten  nach 
Deville  %^m  anders  zusammengesetzt  sind;  vergl.  Neues  Jahrb.  für  Min.  1874.  S. 
940.  Aehnliche  Dinge  von  Aegina  und  Antrim  sind  wohl  auch  unter  demselben  Namen 
beschrieben  worden,  wogegen  der  bei  Feistritz  in  Krain  vorkommende  sogenannte 
Bauxit  nur  ein  mit  etwas  Kieselsäure  und  Eisenoxyd  gemengtes  Thonerdehydrat  ist. 
Aus  gewissen  Varr.  des  französischen  Beauxit  werden  sehr  feuerfeste  Schmelztiegel 
und  Steine  bereitet. 

397.  Hislngerlt^  Berzelius  (Thraulit). 

Nierförmig  mit  rauher  Oberfläche  und  derb:  Bruch  muschelig;  H.:s3,5...4: 
spröd;  G.s=2,6...3  ;  pechschwarz,  Strich  leberbraun  bis  grünlichbrauii ,  Fettglanz 
oder  fettartiger  Glasglanz,  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  der  Varietät  von  Riddarhytta 
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nach  Rammeisberg:  3PeSi+2l^e5i+6A,  was  41,4  Wasser,  31,7  Silicia,  34,4  Eisen- 
oxyd  und  21,5  Eisenoxydul  erfordert;  doch  wird  etwas  Eisenoxydul  durch  2,56  Cal- 
cia  und  0,46  Magnesia  ersetzt;  die  Yar.  von  der  Giilinge-Grube  hSIt  über  4  9  Procent 
Wasser,  hat  aber  dieselbe  Formel  mit  9  Mol.  Wasser.  Die  Varietät  von  Bodenmais  (oder 
der  T  h  r  a  u  I  i  t)  hat  nach  Hisinger  und  v.  Kohell  eine  etwas  abweichende  Zusammen- 
setzung, welche  durch  die  Formel  Pe^Si^-f-iPeSi+lofl  ausgedrückt  wird,  mit  4  9 
Wasser,  32,5  Silicia,  33,5  Eisenoxyd  und  4  5,4  Eisenoxydul.  Noch  anders  ist  nach 
Hermann  die  Var.  v.  Orijärfvi  zusammengesetzt.  Wie  schwankend  die  Verhältnisse 
sind,  diess  lehren  die  neuerdings  von  Cleve  und  E.  Nordenskiöld  milgetheilten  Ana- 
lysen acht  verschiedener  Varietäten  aus  Schweden,  welche  nach  ihnen  auf  je  4  Mol. 
Kieselsäure  2  Mol.  Wasser  enthalten,  und  nach  der  Formel  (Peft2jSi2-f-4fl  gedeutet 
werden' können,  wenn  man  annimmt,  dass  die  Sesquioxyde  und  Monoxyde  für  einan- 
def  vicariren;  die  Var.  von  Riddarhytta  z.  B.  besteht  nach  Cleve  aus  2  4,7  Proc. 
Wasser,  35,02  Silicia,  39,46  Eisenoxyd,  4,20  Thonerde,  2,20  Eiseiioxydul  und 
0,8  Magnesia.  Für  den  Thraulit  geben  sie  die  Formel:  Pe^Si^+4oä.  Diese 
Schwankungen  der  ehem.  Zus.  können  nicht  befremden,  weil  der  schwedische 
Hisingerit  nach  H,  Fischer's  mikroskopischen  Untersuchungen  gar  nicht  homogen, 
sondern  ein  Gemeng  mehror  verschiedener  Körper  ist.  Im  Kolben  giebt  er  Wasser 
und  zwar  einen  Theil  schon  unter,  den  anderen  Theil  erst  über  4  00°  C;" 
v.  d.  L.  auf  Kohle  schmilzt  der  von  Bodenmais  schwer  zu  einer  stahlgrauen 
Perle,  wogegen  der  Schwedische  sich  nur  in  Kanten  rundet  aber  magnetisch  wird  ; 
von  Säuren  wird  er  leicht  zersetzt  mit  Abscheidung  von  Kicselschleim.  —  Riddarhytta, 
Bodenmais,  Orijärfvi. 

Anm.  4.  Dem  Hisingerit  ist  der  Melanolith  sehr  verwandt,  ein  schwarzes 
Mineral,  welches  in  dünnen  Platten  auf  Syenit  bei  Cambridge  in  Massachusetts  vor- 
kommt, das  Gewicht  2,69  und,  nach  Abzug  des  beigemengten  kohlensauren  Kalkes, 
eine  dem  Hisingerit  zieiulich  nahe  kommende  Zusammensetzung  hat. 

Anm.  2.  Heuss  hat  ein  auf  den  Erzgängen  von  Przibram  vorkommendes,  amor- 
phes, theils  dichtes,  theils  erdiges  Mineral  unter  dem  Namen  Li  Hit  eingeführt.  Das- 
selbe findet  sich  in  traubigen  und  nierförmigen  Gestalten,  fühlt  sich  mager  an,  hat 
H.ssi,  und  G. =3, 0428,  ist  schwärzlichgrün,  im  Striche  dunkel  graugrün,  und 
besteht  nach  der  Analyse  von  Payr  aus  4  0,8  Wasser,  54,7  Eisenoxydul  und  Eisen- 
oxyd, und  34,5  Kieselsäure,  so  dass  seine  Zusammensetzung  durch  die  Formel: 
2lß'eSi+^eäi  +  3(l  ausgedrückt  wird.  Im  Kolben  giebt  es  Wasser  und  wird  schwarz; 
auf  Kohle  schmilzt  es  schwierig  zu  einer  schwarzen  magnetischen  Schlacke ;  von  Salz- 
säure wird  es  aufgelöst  mit  Bildung  von  Kieselgallert. 

398.  Klipsteinit,  t;.  A'o6e//. 

Scheinbar  amorph ;  derb,  dicht,  im  Bruche  flachmuschelig;  H.  =  5,4;  G.  =  3,5; 
spröd,  dunkel  leberbraun  in  rölhlichbraun  und  grau  verlaufend.  Strich  röthlichbraun, 
fettglänzend,  auch  metallisch  schimmernd,  undurchsichtig,  selten  in  scharfen  Kanten 
durchscheinend.  —  Chem.  Zus.  wird  nach  v.  Kobellilurch  die  Formel  Mn'*Si-f-2ftnSn- 40 
dargestellt,  welche  23,05  Kieselsäure,  40,45  Manganoxyd,  27,27  Manganoxydul  und 
9,22  Wasser  erfordern  würde;  doch  wird  etwas  Manganoxyd  durch  4  Procent  Eisen- 
oxyd und  fast  2  Proc.  Thonerde,  sowie  etwas  Manganoxydul  durch  2  Proc.  Magnesia 
ersetzt.  Im  Kolben  giebt  er  viel  Wasser;  v.  d.  L.  schmilzt  er  zu  schwarzgrauer  we- 
nig glänzender  Schlacke;  das  Pulver  wird  von  Salzsäure  unter  Chlorentwickelung 
leicht  aufgelöst  mit  Abscheidung  von  schleimigem  Kieselpulver;  mit  concentrirter  Phos- 
phorsäure giebt  er  eine  violette  Lösung.  —  Bildet  ein  über  fussmächtiges  Lager  über 
Rotheisenstein  bei  Herborn  in  Nassau. 

Anm.  Schwarzen  Mangankiesel  nannte  v.  Leonhard  ein  noch  ziemlich 
unvollständig  bekanntes  Mineral.  Derb  und  als  Anflug  oder  Ueberzug;  Bruch  un- 
vollkommen muschelig  bis  eben ;  weich ;  eisenschwarz.  Strich  gelbürhbraun,  halbme- 
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lallisch  glänzend,  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  einer  Analyse  von  Klofirotk 
wahrscheinlich:  An^i+^A,  mit  U,9  Wasser,  25,6  Silicia  und  59,5  Manganoxy- 
dul ;  im  Kolben  giebt  er  Wasser  und  wird  grau ;  v.  d.  L.  schwillt  er  an  und  schmilzt 
im  Red. -F.  zu  einem  grünen,  im  0\.-F.  zu  einem  schwarzen  Glase;  mit  Borax  and 
Phospborsalz  giebt  er  die  Reactionen  auf  Mangan,  etwas  Eisen  und  Silicia ;  in  Säuren 
ist  er  leicht  auflöslicb.  —  Klapperud  in  Dalekarlien,  Schweden.  Bahr  analysirle  ein 
ganz  ^ähnliches  Mineral  von  Klapperud  und  fand  solches  wesentlich  nach  der  Formel 
litn^i^+3H  zusammengesetzt. 


B .    Zweite  Gruppe .     KrysiaUinische  Hydrometallo lühe, 
a.  Eisen-Silicate. 

399.  Stilpnomelan,  Glocker. 

Krystallforni  unbekannt ;  derb,  eingesprengt  und  in  Trümern  von  kömigbiätteriger 
und  radialblättoriger  Zusammensetzung.  — Spallb.  raonotom  sehr  vollk.,  etwas  spröd: 
H.=s:3...4;  G.  =  3...3«4  (2,76  mQih  Breithaupt)  ;  grünÜchschwarz bis schwärzlichgnin. 
Strich  olivengrün  bis  grünlichgrau ;  perlniutterartiger  Glasglanz,  undurchsichtig,  in 
Dünnschliflen  aber  nach  Fischer  pellucid  und  stark  dichroitisch.  —  Chem.  Zus.  nacli 
den  Analysen  von  Rammelsberg,  Siegert  und  Igelström,  wenn  man  die  Thonerde  zur 
Kieselsäure  schlagt,  ziemlich  genau  der  Formel  l^e2(Si,ÄI):^4-2ä  oder  SVei.SSM^-h 
tUm  entsprechend,  welche,  wenn  man  \A\  gegen  ySi  setzt,  9,5  Wasser,  45,3  Si- 
licia, 6,9  Aluminia,  und  38,3  Eisenoxydul  erfordert,  doch  wird  von  letzterem  ein 
Theil  durch  etwas  Magnesia  vertreten.  In  der  Var.  von  der  Sterlingmine  bei  Anl- 
werp  inNew-YorkfandBfti*A45,29Si,  3,62Ä1,  iO,47Pe,  1 6,47  Fe,  4,56 litg,  0.28Ca 
9yti  H.  Im  Kolben  giebt  er  Wasser;  v.  d.  L.  schmilzt  er  etwas  schwer  zu  einer 
schwarzen  glänzenden  Kugel ;  mit  Borax  und  Phosphorsalz  giebt  er  die  Reactionen  auf 
Eisen  und  Silicia ;  von  Säuren  wird  er  nur  sehr  unvollkommen  zerlegt.  —  Ohergrand 
bei  Zuckmantel  und  Bennisch  in  Oesterreichisch-Schlesien ,  Kriesdorf  bei  Hof  in 
Mähren,  Weilburg  und  Yillmar  in  Nassau,  Nordmark  in  Wermland. 

400.  Cronstedit,  Stemmann  (Chloromelan). 

Khomboedrisch ;   vielleicht  hemimorpbisch,   da  zuweilen  Formen  wie  die  beiste- 
hende Figur  zu   erkennen    sind ;    meist   rndialstängelige  Aggregate ,   deren 
Individuen   bisweilen    in    hexagonale  Prismen  auslaufen ,   und  nicht  selten 
mit    Pyrit    verwachsen    sind.    —   Spaltb.  basisch    vollk.,    die  Spaltungs- 
llächen    in    den   Aggregaten   etwas  convex,    dünne  Lamellen  etwas  bieg- 
sam; H.=5  2,5  ;  G.  3^3, 3...  3,5 ;  rabenschwarz,   Strich  dunkelgrün,   starker 
Glasglanz ,  undurchsichtig.   —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Steinr 
vtann  und  v.  Kobell:  Fe'-^Si+sfe'^Si  +  öfl,  wobei  jedoch  tFe  von  (Mg  ersetzt  wird; 
hiemach  berechnet  wifd  die  Zusammensetzung  4  0,5  Wasser,  21,8  Silicia,  37,6  Eisen- 
oxyd (einschliesslich  2,9  Proc.  Manganoxyd),   25,4  Eisenoxydul  und  4,7   Magnesia. 
Eine  spätere  Analyse   von  Damour  führt    recht  genau  auf  die  einfachere  Formel: 
Fe^Si-i-FeSi+3A ,    oder  3Pe«.Si«2+re^\SM2+3M^,  welche   9,8   Wasser,   22,3 
Silicia,   28.9  Eisenoxyd    und    39,0  Kisenoxydul   erfordert,   wobei  jedoob  ein  Theil 
des  letzteren  durch  4  Proc.  Magnesia  und  \   Proc.   Manganoxydul  ersetzt  wird.    Im 
Kolben  giebt  er  Wasser;  v.  d.  L.  bläht  er  sich  etwas  auf  und  .schmilzt  an  den  Kanten 
zu    einer   schwärzlichgrauen    magnetischen   Schlacke ;    mit  Borax  und  Fhospborsalr. 
giebt  er  die  Reactionen  auf  Eisen  ,  Silicia  und  Mangan,  die  letztere  auch  mit  Soda  auf 
Platinblech;  von  Salzsäure,   Salpetersäure  und  Schwefelsäure  wird  er  sei  legt  unter 
Ausscheidung  von  Kieselgallert.  —  Przibraro  in  Böhmen,  Loslwithiel  in  Gomwall. 
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401.  Slderoschisollth ,  Wemekink, 

Hexagonnl  oder  rhombot^drisch ;  Comb.  ooP.OP.P  oder  P.OP,  die  Krystalle  klein, 
oft  fast  kegeirörmig  gebildet,  auch  halbkugelig  gruppirt.  —  Spaltb.  basisch  vollk.  ; 
11.  =  2, 5;  G.  =  3;  saminel schwarz,  Strich  dunkellauchgrön,  metallartiger  Glasglanz, 
undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  einer  Analyse  von  fVemekink  ungefähr :  i^e'^Si+sfi, 
oder  4Fet^M^+il^^  was  9,3  Wasser,  74,6  Eisenoxydul  und  16,1  Silicia  giebt ; 
doch  gab  die  Analyse  nur  7,3  Wasser  und  ausserdem  4  Proc.  Aluminia;  v.  d.  L.  ist 
er  leicht  schmelzbar  zu  einer  eisenschwarzen  magnetischen  Kugel  (nach  Berzelius  un- 
schmelzbar) ;  von  Salzsäure  wird  er  zerlegt  unter  Abscbeidung  von  Kieselschleim.  — 
Conghonas  do  Campo  in  Brasilien.  Das  Mineral  ist  wahrscheinlich  identiscii  mit 
Cronstedit. 

403.  AnthOiSiderit,  Hausmann. 

Derb,  in  feinfaserigen,  blumigstrahligen  Aggregaten;  Bruch  radialfaserig;  H.=s 
6,5;  sehr  zäh;  G.=:3;  ockergelb  bis  gelblichbraun,  schwach  seidenglänzend,  in 
dünnen  Splittern  durchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach  der  Analyse  von  ScAneciermafiti 
ungefähr:  f^eSi^+fl,  oder  re^^.4SM2+|2#,  mit  4,3  Wasser,  37,5  Eisenoxyd  und 
58,2  Silicia;  genauer  sind  9  Mol.  Silicia  gegen  1  Mol.  Eisenoxyd  und  2  Mol.  Wasser  vor- 
handen ;  von  Säuren  wird  er  zerlegt.  — Antonio  Pereira  in  Minas  Geraes  (Brasilien)  mit 
Magneteisenerz.  H.  Fischer  erkannte  durch  mikroskopische  Untersuchung,  daRS  er  ein 
Gemeng  aus  einem  faserigen  und  einem  körnigen  Aggregate  ist. 


b.  Wesentlich  Eisen-  und  Mangan-Silicat. 

403.  Py rosmalith ,  Hausmann. 

Hexagonal;  P  104"  34'  (nach  Jlt7/er  und  ^rooAre),  die  Krystalle  stellen  meist  die 
Comb.  c»P.OP,  säulenförmig  oder  tafelartig,  zuweilen  mit  den  Flächen  von  P  oder 
anderen  Pyramiden  dar,  aufgewachsen ;  auch  derb,  in  individualisirten  Massen  und 
körnigen  Aggregaten.  —  Spaltb.  basisch  vollk.,  prismatisch  nach  cx^P  unvollk.,  spröd; 
H.=:i...4,5  G.  =  3,0...3,2  ;  lederbraun  bis  olivengrün,  metallartiger  Perlmutterglanz 
auf  OP,  sonst  Fetiglanz,  durchscheinend  bis  undurchsichtig;  optisch-einaxig,  nach 
Des-Cloizeaux.  —  Chem.  Zus.  war  nach  der  älteren  Analyse  von  Hisinger  noch  etwas 
zweifelhaft,  wurde  jedoch  später  durch  eine  Analyse  von  Lang  in  der  Weise  bestimmt, 
dass  sie  sich  durch  die  Formel  R^§i^-|-sA  oder  4ft9.3SW^+2l^9  ausdrücken  liess,  in 
welcher  ft  wesentlich  Eisenoxydul  und  Manganoxydul  bedeutet ;  doch  wird  ein  kleiner 
Theil  derMonoxyde  durch  Chlorür  ersetzt,  wesshalb,  in  der  Voraussetzung,  dass  4tl=: 
fFe+I^Mn,  dass  aber  -|^Pe  durch  -^FeCI  vertreten  wird,  jene  Formel  35,26  Silicia, 
27,47  Eisenoxydul,  22,26  Manganoxydul,  8,4  4  Gbloreisen  und  7,87  Wasser  erfor- 
dern würde ,  in  recht  naher  Uebereinstimmung  mit  der  Analyse.  Endlich  hat 
W^öhler  drei  Analysen  ausgeführt,  welche  (bis  auf  den  Chlorgehalt)  recht  wohl  mit 
Hisifiger's  Analyse  übereinstimmen,  und  deren  Resultat  durch  die  Formel  10B8i^4- 
:Fe^CP+Fe^0'^)-H8H  dargestellt  werden  kann,  in  welcher  ein  Theil  des  Eisens  als 
Oxychlorid,  das  übrige  aber  als  Oxydul  erscheint,  da  lofi  fast  genau  =  5i^e+5Mn 
ist;  die  Analysen  ergaben  nämlich  36,42  Kieselsäure,  21,94  Eisenoxydul,  22, 52 Man- 
ganoxydul, 5,4  0  Eisenoxyd,  9,73  Eisenchlorid  und  3,32  Wasser,  in  sehr  naber  Ueber- 
einstimmung mit  der  Formel.  (Nachrichten  von  der  K.  Ges.  der  Wiss.  zu  Göttingen, 
4  870,  S.  414).  Im  Kolben  giebt  er  Wasser  und  dann  gelbe  Tropfen  von  Gbloreisen  ; 
v.  d.  L.  schmilzt  er  zu  einer  schwarzen  magnetischen  Kugel;  mit  Borax  undPhosphOi^ 
salz  giebt  er  die  Headionen  auf  Eisen,  Mangan  und  Silicia,  mit  Phosphorsalz  und  Kupfer- 
oxyd die  Rcaction  auf  Chlor;  von  concentrirter  Salpetersäure  wird  er  vollständig  zer- 
setzt. —  Nordmnrken  bei  Philipstadt  in  Schweden;  ein  seltenes  Mineral. 
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c.  Thoroxyd-Silicat. 

404.  Thorit,  Berzelius. 

Tesseral,  mch  Des^Cloizeaux^  tetragonal  nach  Breithaupt;  Kristalle  ^sserst  sel- 
ten, gewöhnlich  nur  derb  und  eingesprengt;  Bruch  muschelig,  hart  und  spröd;  G=. 
4,6  bis  4,8  (4,344... 4,397  nach  Chydenius),  schwarz,  stellenweise  rolh  angelaufen. 
Strich  dunkelbraun,  Glasglanz,  undurchsichtig.  —  Chera.  Zus.  nach  den  Analysen  von 
Berzelius  und  Delafontaine  wesentlich  fhSi+sA,  oder  Th92.sW2^2|2f^  welche  Ver- 
bindung als  die  hauptsächliche  Substanz  des  Thoriles  zu  betrachten  ist ;  sie  erfordert 
10  Wasser,  il  Silicia  und  73  Thoroxyd,  ist  aber  mit  mehren  Silicaten,  besonders  von 
Calcia,  Eisenoxyd,  Manganoxyd,  Uranoxyd  u.  a.  gemengt,  so  dass  die  Analyse  nur 
57,91  Thoroxyd  ergab.  Im  Kolben  giebl  er  Wasser  und  wird  braunroth;  v.  d.  L. 
ist  er  unschmelzbar,  mit  Phosphorsalz  Kieselskelet,  mit  Soda  auf  Platinblech  Mangan- 
reaclion ;  von  Salzsäure  wird  er  zersetzt  mit  Bildung  von  Kieselgallert.  —  In  Syenit 
eingewachsen  auf  der  Insel  LÖwÖe  bei  Brevig  in  Norwegen. 

Anm.  Ein  in  chemischer  Hinsicht  interessantes  Mineral  ist  der  von  Krantz 
bestimmte  Orangit,  in  welchem  Bergeinann  das  Oxyd  eines  neuen  Metalles,  das 
Donaroxyd  gefunden  zu  haben  glaubte,  welches  jedoch  später  als  Thoriumoxyd  erkannt 
worden  ist.  Tetragonal  und  isomorph  mitZirkon,  iVAchZschauwuiS^  Breithaupt t  gewöhn- 
lich nur  derb  und  eingesprengt,  nach  Dauber  auch  in  Pseudomorphosen  nach  Ortho- 
klas, z.  Th.  bl'atterig,  im  Bruche  muschelig  und  splitterig;  H.  =  4,5;  G.  =  5,4  9...5,40 
(4,888.. .5,205  nach  Chydenius);  pomeranz^elb ,  fettglänzend,  durchscheinend  bis 
durchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Bergeniann,  Damour.  Berlin  und 
Chydenius  sehr  nahe  der  Formel  2TliSi-|-3H  entsprechend,  welche  t7,2  Silicia,  75.3 
Thoriumoxyd  und  7,5  Wasser  erfordert ;  doch  sind  verschiedene  andere  Basen  in  ganz 
kleinen  Quantitäten  vorhanden ,  wodurch  die  Menge  des  Thoriumoxydes  um  2  bis  3 
Procent  vermindert  wird.  Seiner  chem.  Const.  nach  würde  also  die  Ansicht  von 
Berlin  und  Damour  gerechtfertigt  sein ,  welche  den  Orangit  nur  für  eine  etwas  ent- 
wässerte Varietät  des  Thorites  halten ;  was  auch  dadurch  bestätigt  wird ,  dass  nach 
Scheerer  der  Thorit  oftmals  die  äussere  Umgebung  des  Orangites  bildet,  ohne  dass 
eine  scharfe  Gränze  zu  entdecken  ist.  —  Kommt  als  grosse  Seltenheit  bei  Brevig  iu 
Norwegen  vor,  in  Feldspath,  mit  Mosandril,  Hornblende,  .schwarzem  Glimmer^  Zirkon 
und  Thorit. 


d.  Uranoxyd-Silicate. 
404a.  Uranophan,  Websky. 

Krystallinisch  und  wahrscheinlich  rhombisch ;  allein  bis  jetzt  nur  in  mikroskopisch 
kleinen  nadelförmigen  Krystallen  beobachtet,  an  denen  es  jedoch  Wehsky  gelang,  bei 
hundertfacher  VergrÖsserung  die  Combination  ooPoo.ooP.Poo  zu  erkennen,  wobei 
OoP=146^,  und  P(X>  in  der  Polkante  etwas  weniger  als  90^  misst.  Im  Ganzen  er- 
scheint das  Mineral  derb,  dicht  oder  kryptokrystallinisch,  und  nur  in  kleinen  lockeren 
Partieen  feindrusig ;  die  Spaltbarkeil  der  kleinen  Krystalle  ist  brachydiagonal ,  der 
Bruch  der  dichten  Aggregate  uneben  oder  flachmuschelig;  H.  =  2,5,  G.as2,6...S,7 ; 
honiggelb  bis  zeisiggKin  und  schwärzlichgrün ,  matt ,  doch  die  Krystalle  glänzend.  — 
Nach  den  Analysen  von  Grutidmann  besteht  das  Mineral  im  reinen  Zustande,  d.  h. 
nach  Abzug  von  mancherlei  Beimengungen,  in  hundert  Theilen  aus  4  7,0  Kieselsäure, 
6,t  Thonerde,  53,33  Uranoxyd,  5,07  Kalkerde,  t,46  Magnesia.  l,85Kali  und  15,44 
Wasser,  welche  Zusammensetzung  nicht  leicht  durch  eine  ansprechende  Formel  dar- 
gestellt werden  kann.  Das  Mineral  bildet  kleine  derbe  Massen  in  den  Apophysen  eines 
feinkörnigen  Granites,  bei  Kupferberg  in  Schlesien.  Vergl.  Zeitschrift  der  deutschen 
geol.  Ges.  B.  4  1.  4859,  S.  384  und  B.  tS.  4870,  S.  9f. 
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A  n  m.  I .  Sehr  nahe  verwandt  dem  Uranophane  ist  wohl  dasjenige  Mineral  von 
Wölsendorf  in  Bayern,  welches  Boricky  mit  dem  Namen  üranotil  belegt  hat.  Das- 
selbe bildet  in  kleinen  Quarzdrusen  über  dem  dortigen  Fluorite  höchst  feine,  citron- 
gelbe  Krystallnadeln ,  welche  nach  Victor  v.  Zepharovich  dem  rhombischen  Systeme 
angehören  und  zu  radialen  oder  sternförmigen  Aggregaten  verbunden  sind  ;  6.  =  3,959. 
Chem.  Zus.  nach  drei  Analysen:  U,781  KieselsUure,  0,448  Phosphorsäure,  66,752 
üranoxyd,  0,514  Thonerde,  5,273  Kalkerde  und  4f,666  Wasser.  (Neues  Jahrb.  für 
Min.  4  870,  S.  780.) 

Anro.  2.  Dem  Üranotil  schliesst  sich  nach  Weisbach  ein  in  dem  Bergwerke  Weisser 
Hirsch  bei  Neustädtel  in  schön  gelben,  haarförmigen  Kry stallen  vorkommendes  Uran- 
erz an,  welches  nach  einer  Analyse  von  Winkler  aus  4  5,7  Kieselsäure,  74,8  Uranoxyd 
und  9,5  Wasser  besteht,  was  der  Formel  ÖSi-hÖ^  enispricht. 

e.  Ceroxydul-Silicale. 

405.  Cerit,  Berzelius  (Cerinstein). 

Hexagonal  nach  Haidinger;  Comb.  OP.ooP  als  niedrige  sechsseitige  Säule,  sehr 
seilen ;  meist  derb,  in  feinkörnigen  Aggregaten  mit  sehr  fest  verwachsenen  und  kaum 
unterscheidbaren  Individuen.  —  Spuren  von  Spaltbarkeit,  Bruch  uneben  und  split- 
lerig,  spröd;  H.  =  5,5;  G.  =  4,9...5;  schmutzig  nelkenbraun  bis  kirschroth  und  dun- 
kel röthltchgrau,  Strich  weiss,  Diamantglanz  bis  Fettglanz,  kantendurchscheinend.  — 
Chem.  Zus.  nach  den  älteren  Analysen  von  Hisinger  und  Vauquelin:  Ce^i-f-Slfl,  mit 
4  4,5  Wasser,  4  9,7  Silicia  und  68,8  Ceroxydul,  auch  etwas  Calcia  und  Eisenoxyd; 
dem  Ceroxydul  ist  jedoch  Didymoxyd  und  Lanthanoxyd  beigemengt,  von  welchem, 
letzteren  Hermann  sogar  über  33  Proc.  nachgewiesen  haben  will.  Nach  späteren,  sehr 
genauen  Analysen  von  Kjerulf  und  Bammelsherg  wird  jedoch  die  Zusammensetzung 
durch  die  Formel  ft^i+A  oder  SM.Sit^+l^  ausgedrückt,  wobei  tl  oder  M  sehr 
vorwallend  Ceroxydul,  dann  didymhaltiges  Lanthanoxyd,  etwas  Eisenoxydul  und  wenig 
Kalkerde  bedeutet,  der  Wassergehalt  aber  nur  etwa  6  Proc.  beträgt.  Im  Kolben  giebt 
er  Wasser;  v.  d.  L.  ist  er  unschmelzbar  und  wird  schmutziggelb;  mit  Borax  giebt 
er  im  Ox.-F.  ein  sehr  dunkelgelbes  Glas,  welches  beim  Erkalten  sehr  licht  und  im 
Red. -F.  farblos  wird  ;  mit  Pliosphorsalz  verhält  er  sich  ähnlich  und  giebt  ein  Kiesel- 
sketet ;  von  Salzsäure  wird  er  vollständig  zersetzt  unter  Abscheidung  von  Kieselgal- 
lert. —  Riddarhytta  in  Westmanland  (Schweden). 

Anm.  Tritomithat  Weyhie  ein  auf  der  Insel  Lamöe  bei  Brevig  vorkommendes 
Mineral  genannt.  Dasselbe  krystallisirt  in  Tetraedern,  welche  ringsum  eingewachsen 
sind.  —  Spallb.  unbekannt;  Bruch  muschelig ;  sehr  spröd;  H.  =  5,5;  G.  =  4,4  6...4,66; 
dunkelbraun,  Strich  gelblichbraun ;  glasglänzend,  kantendurchscheinend  bis  undurch- 
sichtig. —  Chem.  Zus.  nach  zwei  Analysen  von  Berlin  und  Forbes  wesentlich  Kiesel- 
säure, Ceroxyd,  Lanthanoxyd,  etwas  Kalkerde  und  Yttererde  und  fast  8  Procent  Glüh- 
verlust. Nach  einer  neueren  Analyse  von  Weyhie  ist  jedoch  der  Tritomit  eine  Verbin- 
dui>g  von  kieselsaurem  Ceroxyd  und  Eisenoxyd  mit  kieselsaurem  Lanthanoxyd, 
Didymoxyd  und  Ceroxydul ,  nebst  5,6  Procent  Wasser,  ungefähr  nach  der  Formel 
RSi^+3ft^Si-4-6H;  dabei  wird  etwas  Kieselsäure  durch  Tanlalsäure  vertreten;  im 
Kolben  giebt  er  Wasser.    Mit  Leukophan  und  Mosandrit  im  Syenit  eingewachsen. 

f.  Kupfer-Silicat. 

406.  Dioptas,  Hauy. 

Khombo^drisch ;  (eigentlich  hexagonal  mit  rhomboödrischer  Tetartoödrie)  R  4  25° 
54'  nach  Breithaupt  und  v.  Kokscharow ,  — 2R  (r)  95°  28';  gewöhnlichste  Comb. 
c»P2.  — 2R,  wie  umstehende  Figur,  die  Kristalle  meist  kurz  säulenförmig  und  auf- 

Naiimann*8  Mineralogie.  9.  Aufl.  33 


gewacbseo,  auch  > 
spröd ;    H 
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I  Drusen  vereinigt.  —  Spallb.  rhomboe drisch  nach  B,  vollk., 
=  5;  G.c=3,31...3,35,  amaragdgriin ,  se)l«D  bis  span-  oder 
schwärzlichgrün,  Glaaglani ,  darcbsicblig  bis  durchscheinend,  Doppel- 
brechung positiv.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Hets  und  Damour : 
Cu§i4-ä  oder  ClI^M^+l^,  mit  <  1,3  Wasser,  3S,7  Silicia  und  SO  Kupfer- 
oiyd;  da  das  Wasser  erst  in  der  GlübJtze  entweicht,  so  llsst  es  sich  auch 
als  b.isisches  Wasser  betrachten,  wonach  denn  die  Fonnel  Cu^Si-t-Ö^Si 
zu  schreiben;  im  Kolben  giebt  er  Wasser  und  wird  schwarz;  v.  d.  L.  wird  er  im 
Ox.-F.  schwari,  im  Hed.-F.  roth,  ohne  jedoch  zu  scbmelzeo;  mit  Phosphorsalz  giebt 
er  die  Farben  des  Kupfers  und'  ein  Kieselekelet;  mit  Soda  auf  Kohle  ein  dunkles  Glas 
mit  einem  Kupferkorn ;  von  SalpeleraSure  oder  Salzsäure  wird  er  aufgelöst  mit  Ab- 
scheidung von  Kieselgallert;  so  auch  von  Ammoniak.  —  Sibirien,  im  Kalksteine  de^ 
Berges  Karkaralinsk  (oder  Altyn-Tjube)  500  Werst  südlich  von  Omsk ,  auch  in  den 
Goldseifen  am  Oni  und  an  der  Quelle  der  Muroschnsja. 


g.  Zink-Silicat. 
407.  tialmoi  oder  Calamin  (Zlnksilical,  Kieselziokerz,  Hemimorphil) . 

Rhombisch ,  und  zwar  ausgezeichnet  hemimorphiscb  in  der  Hichlung  der  Uaupt- 
axe.  Die  von  G.  Hose')  als  Grundform  gewShlle  Pyramide  ist  zwar  bis  jetzt  noch  nicht 
beobachtet  worden,  litsst  aber  die  bekannten  Formen  mit  sehr  einfachen  Zeichen  her- 
vortreten,  weshalb  wir  sie  beibehalten.  Dhs  Verhällniss  ihrer  Axen  ist  a:b:e  = 
0,i778  :  I  :  0,7835  nach  Schrauf,  dessen  Messungen  wir  zu  Grunde  legen;  dabei 
bedeutet  a  die  halbe  Hauptaxe.  Zu  den  wichtigsten  Formen  geboren  SPi  {*]  Polk.  lül" 
35'  und  (.11"  86',  OoP  [g]  103"  50',  Poo  'o]  117"  I  i'.  Poo  (r)  188"  56',  3Pco  [p] 
57"  10',  3P00  (m)  69"  48',  OP  (c),  ooPoo  [a]  und  ooPoo  (6). 

Die  Krys [all formen  sind  sehr  merkwürdig  wegen  ilires  Hern tmorph Ismus,  welcher 
sich  fast  immer  in  der  Weise  kund  giebt,  dass  sie  am  unteren  Ende  nur  durch  die 
Brachypyramide  Ir!  begrSnzl  werden,  wie  verschieden  sie  auch  am  oberen 
Ende  ausgebildet  sein  mögen ;  was  freilieb  nicht  immer  zu  erkennen  ist,  weil  sie  meist 
mit  jenem  unteren  Ende  aufgewachsen  sind.  Die  Kryslalle  sind  gewöhnlich  klein,  und 
erscheinen  länglich  tafelförmig,  oder  kurz  und  breit  säulenförmig,  bisweilen  auch  pyra- 
midenähnlich nach  oben,  durch  gleichmHseige  Ausbildung  der  beiden  Domen  3Pao  und 
3P00.    Einige  der  wichtigsten  Kombinationen  sind  in  den  folgenden  Figuren  abgebildet. 


Fig.  I.  00P0o.00P.aP.3P0o;  unten  nur  iPt;  Alteoberg  bei  Aachen. 

Fig.  t.  Die  Comb.  Fig.  I  mit  3P00;  ebendaselbst. 

Fig.  3.  00P00.00P.3P00.P00;  unten  nur  aPs;  Nertschinsk. 

Fig.  i.  O0P00.00P.3P00.P00OP;  unten  nur  iPl ;  Rezbanya. 

Fig.  5.  ooPoo.ooP.Poo.oP;  unten  nur  SPl ;  Tarnowiu. 

Fig.  6.  00P00.00P.P00.3P00. Poo;  unten  SPi  und  PoO;  Bleibarg  und  Raibel 
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40 


Fig.  7. 
Fig.  8. 


c»Poo.c»Pc».c»P.3Poo.3Poo.Poo.Poo.0P;  unten  nur  tPi\  Allenberg. 
Comb,  wie  Figur  7,  nur  noch  mit  2p2  («),  %Pi  {z)  und  4p4  (x)  am  oberen 
Ende;  Altenberg. 

Fig.  9.  Comb,  wie  Figur  7,  nur  dass  am  oberen  Ende  7Poo  (q)  slalt  3Poo,  sowie 
2P2  und  iP^  [n]  y  und  ausserdem  das  Brachyprisma  ooPs  \[h)  auftritt ; 
ebenfalls  vom  Altenberge. 

Fig.  10.  Zwillingskrystall  der  Comb.  cx)Poo.0P.c»P.3Poo.Poo  und  ^3lP2 ;  beide 
Individuen  sind  mit  ihren  unteren  Enden  in  der  Fläche  OP  an  einander 
gewachsen,  so  duss  sich  in  diesen  Zwillingen  gleichsam  eine  Tendenz  zur 
Aufhebung  des  Hemimorphismus  und  zur  Wiederherstellung  einer  voll- 
standigen  Form  zu  erkennen  giebt;  vom  Altenberge  bei  Aachen. 

Von  den  in  diesen  Combinationen  auftretenden  Winkeln  mögen  folgende  hervor- 
gehoben werden : 


y  :y  =  103« 

50' 

m  :  m  =     69" 

48' 

0  :  c  =  448° 

37' 

y  :  6  =  128 

5 

m:   c  SS  4  2  4 

54 

Ä  :  «  =:  404 

35 

</  :  a  «  Ul 

55 

m:  6  =  U5 

6 

a  :  ä'=  432 

26 

p  :  j)  =     57 

20 

r  :   r  =  428 

55 

6- :  a  =s  4  4  3 

47 

/>  :  0  =  H8 

40 

r  :    c  =  454 

28 

s:  ft  =  429 

40 

p  :  a  =s  1  5 1 

to 

0:0=447 

44 

s  :^=  435 

4 

Die  Krystalle  aufgewachsen  und  zu  Drusen,  besonders  hliufig  aber  zu  keilför- 
migen ,  rächerförmigen ,  kugeligen ,  traubigen  und  nierfürmigen  Gruppen  vereinigt, 
welche  letzteren  meist  aus  lauter  in  einander  greifenden  Tdcherförmigeu  Gruppen  zu- 
sammengesetzt sind ;  auch  feinst'an gelige  und  faserige  Aggregate  von  ähnlichen  Ge- 
stalten ;  endlich  feinkörnige,  dichte  bis  erdige  Varietäten.  Pseudomorphosen  nach 
Fluorit,  Calcit,  Dolomit,  Pyromorphit  und  Galenit.  —  Spaltb.  prismatisch  nach  ooP 
recht  vollk.,  makrodomatisch  nach  Poo  vollk.;  H.  =  5;  G.  =  3,35. ..3, 50  ;  farblos  und 
weiss,  oft  aber  verschiedentlich  grau,  gelb,  roth,  braun,  grün  und  blau,  doch  gewöhn- 
Hch  licht  gefärbt;  Glasglanz,  auf  ooPoo  perlmutterartig,  pellucid  in  mittleren  Graden 
bis  undurchsichtig ;  optisch  zweiaxig ;  die  Axen  liegen  in  der  Ebene  des  makrodiago- 
nalen Hauptschniltes,  ihre  Bisectrix  fällt  in  die  Hauptaxe.  Die  Krystalle  werden  durch 
Erwärmung  polar-elektrisch,  der  analoge  Pol  liegt  am  oberen,  der  antiloge  Pol  am 
unteren  (durch  2p2  begränztenj  Ende  der  Hauptaxe.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen 
von  Berzelius ,  Monheim,  Rammeisberg  und  Schmidt  2n^Si+A,  oder  2ZB9.Si9^+l'^; 
mit  7,5  Wasser,  25,5  Silicia  und  67,0  Zinkoxyd.  Im  Kolben  giebt  er  Wasser; 
v.  d.  L.  zerknistert  er  etwas,  schmilzt  aber  nicht;  mit  Koballsolution  färbt  er  sich 
blau  und  nur  stellenweise  grün ;  von  Säuren  wird  er  aufgelöst  unter  Abscheidung  von 


(vom  Altenberge),  in  Sitzungsber.  der  Kais.  Ak.  der  Wiss.  zu  Wien,  B.  38,  4859,  S.  789.  Leider 
wählte  er  jedoch  die,  in  pbysiograpbischer  Hinsicht  sehr  unnatürliche  aufrechte  Stellung,  dass 
die  hcmimorphische  Axe  horizontal  von  rechts  nach  links  läuft ,  wodurch  die  Bilder  an  Deut- 
lichkeit verlieren ,  und  die  Krystalle  in  einer  Stellung  erscheinen ,  welche  ihnen  in  der  Natur 
nicht  zukommt.  Wir  haben  unsere  Bilder  nach  den  schönen  Originalbildern  von  G.  Hose  copiren 
lassen,  welche  die  Krystalle  in  ihrer  natürlichen  Stellung  zeigen. 

88» 
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Kieselgallert.  —  Raibel  und  Bleiberg  iu  KSrothen ,  Altenberg  bei  Aachen,  Iserlohn, 
Mallock  in  Derbyshirc,  Tarnowitz,  Olkucz,  Rezbanya,  Nert^cbinsk,  PhÖnixville  und 
Friedensville  in  Pennsylvanien,  Austins-Mine  in  Virginien. 

Gebrauch.   Der  Galmei  ist  ein  wichtiges  Zinkerz  und  bedingt,  zugleich  mit  dem  Zink- 
spathü ,  die  Production  des  Zinkmetalls. 

8.  OrdnBHff.    WMterfirele  HetAllollthe. 

A.  Silicate, 
a.  Zink-Silicate. 

408.  Willemit,  Uvy. 

Uhomboedrisch ;  R  it%^  30'  nach  Levy,  gewöhnliche  Comb.  c»R.R,  die  Krystalle 
klein  und  sehr  klein,  meist  mit  abgerundeten  Kanten  und  Ecken;  gewöhnlich  derb  in 
klein-  und  feinkörnigen  Aggregaten,  auch  nierförraig;  bisweilen  in  Pseudomorphosen 
nach  Galmei.  Spaltb.  basisch  ziemlich  voUk.,  prismatisch  nach  ooR  unvollk.,  spröd, 
H.  =  5,5  ;  G.  =3,9...4,2 ;  weiss,  gelb  oder  braun  und  rolh,  bisweilen  grün;  schwach 
fettgliinzend,  meist  nur  durchscheinend.  Doppelbrechung  positiv.  —  Chem.  Zus.  nach 
den  Analysen  von  Vanuxem,  Thomson  ^  Hosengarten  j  Delesse,  Monheim  und  Mixter 
wesentlich:  2n^Si;  oder  äZnt.Sii^  mit  72,5  Zinkoxyd  und  27,5  Silicia,  doch  werden 
oft  mehre  Procent  Zinkoxyd  durch  Eisenoxydul  oder  Manganoxydul  ersetzt,  von  wel- 
chem lelzteren  in  der  honiggelben  Var.  aus  New-Jersey  über  { 2  Proc.  vorhanden 
sind;  giebt  kein  Wasser,  verhält  sich  aber  ausserdem  wie  Galmei;  der  rothe  enthält 
Eisenoxyd.  —  Moresnet  bei  Aachen,  Lüttich,  Stirling  und  FrankHn  in  New-Jersey. 

Anm.  Ein  faseriges  Mineral  von  Mancino  bei  Livorno,  welches  angeblich  nach 
zwei  ungleichwerthigen ,  unter  92^  geneigten  Flächen  spaltet,  mit  Brauneisenerz. 
Quarz  u.  a.  Dingen  gemengt  ist,  und  vielleicht  die  Zusammensetzung  Zn^Si^  hat,  ist 
von  Jacquot  Mancinit  genannt  worden.  Nach  d Achiardi  stammt  es  gar  nicht  von 
Mancino,  und  ist  ein  zersetzter  Bustamit  von  Campiglia. 

409.  Troostit^  Shepard. 

Rhomboedrisch ;  Comb.  00P2.R,  worin  R  WS^y  z.  Th.  grosse,  mehre  Zoll  lange, 
in  Franklinit  oder  Calcit  eingewachsene  Krystalle ;  wahrscheinlich  sind  die  Formen 
identisch  mit  denen  des  Willcmiles;  auch  derb  in  körnigen  Aggregaten;  Spaltb.  pris- 
matisch nach  cx^P2  vollk.,  basisch  und  rhomboedrisch  nach  R  unvollk.,  spröd. 
H.=s5,5;  G.=r4,0...4,1 ;  spargelgrün,  gelb,  grau  und  röthlichbraun,  Glasgtanz,  z.  Th. 
fettartig  und  metallartig  (nach  Thomson) ^  durchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach  den 
Analysen  von  Hermann  und  Wurtz  A^gj^  wobei  R  grösstentheiis  Zinkoxyd  (60  Proc), 
nächstdem  Manganoxydul,  Eisenoxydul ,  und  etwas  Magnesia,  so  dass  der  Troostit 
nur  als  ein  eisen-  und  manganhaltiger  Willemit  zu  betrachten  sein  würde,  mit  welchem 
er  auch  von  einigen  Mineralogen  vereinigt  wird.  —  Stirling  und  Sparta  in  New-Jersey. 

b.  Zinn-Silica t. 

440.  Stannit ,  Breitkaupt . 

Derb,  Bruch  klein-  und  flachmuschelig,  mit  Spuren  von  zwei  sich  schiefwinkelig 
schneidenden  Spattiingsflächen.  Spröd;  H.=6,7ö,  also  fast  7;  G.  =  3,5...3,6 ;  gelb- 
lichweiss  bis  isabellgclb,  schwach  fcltglänzend  bis  schimmernd,  nur  in  den  dünnsten 
Kanten  durchscheinend.  Besteht  nach  P/at/ner  wesentlich  aus  Silicia,  Aluminia  und 
36,5  Zinnoxyd,  und  ist  v.  d.  L.  unschmelzbar.  Auch  G.  Bischof  hat  das  Mineral  als 
eine  Verbindung  von  Kieselsäure  und  fast  39  Procent  Zinnoxyd  erkannt,  welcher 
jedoch  etwas  Thonerde  und  Eisenoxyd  bcigeuiengt  ist.  Cornwall,  mit  Quarz,  Zinnerz 
und  Eisenkies.  Des-Cloizeaux  und  Tschermak  hallen  dieses  Mineral  für  ein  blo.ses 
Gemeng  von  Zinnerz  und  Quarz. 
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c.  Mangan-Silicate. 

m.  Tephrolt,  Breithaupt . 

Wahrscheinlich  rhombisch ;  bis  jetzt  nur  derb ,  in  individualisirten  Massen  und 
körnigen  Aggregaten.  —  Spaltb.  prismatisch  nach  zwei,  auf  einander  rechtwinkeligen 
Flächen ,  nach  der  einen  recht ,  nach  der  anderen  minder  vollkommen ;  Spuren  einer 
dritten,  auf  jenen  senkrechten  Spaltungsfläche ;  Bruch  muschelig,  uneben  und  splitte- 
rig; H.  =  5,5.. .6,0,  G.  =  4, 06..  .4, 12  ;  aschgrau,  rauchgrau,  röthlichgrau  bis  braun- 
rolh,  braun  und  schwarz  anlaufend,  fettartiger  Diamantgianz ,  kantendurchscheinend. 
Optisch  zweia\ig,  die  optischen  Axen  liegen  in  der  vollkommensten  SpaltungsflSche, 
ihre  spitze  Bisectrix  ist  normal  auf  der  minder  vollkommenen  Spalt ungsflUchc.  — 
Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Thomson,  Rammelsbergy  Deville,  Brush,  Collier, 
Hayue  und  Mixter  wesentlich  Mn^Si,  oder  2Ib9.8M^,  mit  30  Silicia  und  70  Mangan- 
oxydul, von  welchem  mehre  Procent  durch  Zinkoxyd,  auch  wohl  einige  Procent  durch 
Eisenoxydul,  Kalkerdo  und  Magnesia  ersetzt  werden.  V.  d.  L.  schmilzt  er  sehr  leicht 
zu  einer  schwarzen  oder  dunkelbraunen  Schlacke ;  mit  Borax  giebt  er  die  Reaction 
auf  Mangan  und  Eisen ;  von  Salzsäure  wird  er  zersetzt ,  indem  er  eine  steife  Gallert 
bildet.  —  Franklin  und  Stirling  in  New-Jersey  mit  Franklinit  und  Rothzinkerz. 

H^.  Bhodonit,  ^et/dan^,  oder  Pajsbergit  (Mangankicsel,  KieselmaDgan). 

Triklin,  mich  Dauher,  Greg  und  v .  Kokscharow  \  die  Krystallformen  einigermaassen 
ähnlich  denen  des  Babinglonites,  doch  weichen  die  Darstellungen  und  Messungen  der 
beiden  erstgenannten  Beobachter  mehr  oder  weniger  von  einander  ab ;  früher  wurden 
die  Formen  für  monoklinisch,  analog  jenen  des  Pyroxens,  gehalten ;  schone  und  deut- 
liche Krystalle  sind  jedoch  sehr  selten.  Die  beistehenden  zwei,  von  v,  Kokscharow 
entlehnten  Figuren  zeigen  die  Partialformen :  a=ooPoo,  6=sooPcx^, 


6 

^ 

f- 


M— n 


t: 


b  ; 


c=OP,  w=ooP',  Ä=^P'oo,  5=,P,oo,  o='P'oo,  /«m'P'oo ;   die  wichtigsten  Winkel 

sind  : 

a  :  6  =  <H^    9'      o  :  6  =  I31°28'      ifc  :  c  =  U8°  47'      ä  :  6  =  t34®    T 
6  :  c  =     87    38        o  :  c  =  t36    40        n  :  6  =  U«    32        5  :  c'  =  438    «I 
c  \  a^     93    28       A:  :  a  =  H7    45       n  :  a  =   106    19        &  :  n  =  125    57 

Die  Flächen  c  sind  glatt  und  stark  glänzend ,  k  desgleichen ,  doch  etwas  gestreift 
parallel  der  Combinalionskante  zu  c,  die  Flächen  a,  6,  s  und  o  sind  glänzend,  n  und  i 
matt.  Meist  findet  sich  das  Mineral  nur  derb,  in  individualisirten  Massen  und  in  kör- 
nigen bis  dichten  Aggregaten.  —  Spallb.  nach  h  und  c  87"  38',  vollk.,  also  wie 
Pyroxen ;  spröd ,  H.=s5...5,5;  G.=3,5...3,63  ;  dunkel  rosenroth,  blauüchroth  bis 
röthlichbraun  und  grau;  Glasglanz,  z.  Th.  perlmutterartig,  durchscheinend.  —  Chem. 
Zus.  des  von  Longbanshylta  nach  Berzelius,  und  des  von  St.  Marcel  nach  Ebclmen : 
idnSi ,  oder  MDi.Sit^,  mit  46,3  Silicia  und  53,7  Manganoxydul,  doch  wird  von  letz- 
terem ein  kleiner  Theil  durch  3  bis  5  Procent  Calcia  vertreten  ;  eben  so  fand  Ehelmen 
in  einer  Var.  von  Algier  6,4  Eisenoxydul,  4,7  Kalkerde  und  2,6  Magnesia,  und  Igel- 
ström in  der  Varietät  von  Paj.sbergs  Eisengrube  8,1  Kalkerdc  und  3,3  Eisenoxydul. 
V.  d.  L.  schmilzt  er  im  Red. -F.  zu  einem  rothen  Glase,  im  Ox.-F.  zu  einer  schwarzen 
metailglänzenden  Kugel ;  mit  Borax  und  Phosphorsalz  giebt  er  die  Reaction  auf  Man- 
gan;  von  Salzsäure  wird  er  nicht  angegriffen.  —   St.  Marcel  in  Piemont,  Longbans- 
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hylta.,  Pajsberg  hei  Philipstad  (daher  der  von  Igelström  gewählte  Name  Pajsbergit), 
Rapnik,  Schabrowa  bei  Kalbarinenburg,  hier  in  grossen  Massen,  welche  zu  Yaaen  imd 
anderen  Ornamenlen  verarbeitet  werden. 

Anm.  Was  Germar  und  Jasche  unter  dem  Namen  Hydropit,  P bot i eil  und 
Allagit  aufgeführt  haben,  sind  dichte,  rötblich,  braun  und  grau  gef&rbte,  z.  Th. 
wasserhaltige  Gemenge  von  Homstein  und  Rhodonit  oder  auch  dichtem  Manganspath ; 
sie  finden  sich  besonders  bei  BIbingerode  am  Harze. 

Der  Bustamit  aus  Mexico  ist  eine  sehr  kalkreiche  Variet'ät  des  Rieselmangans, 
von  radialstSngeliger  Zusammensetzung,  G.ss3,4...3,3;  blass  grünlich- und  rötblicb- 
grau,  hSit  nach  Dumas  f  4,6  Procent  Calcia,  und  ist  2MnSi+(2aSi ;  Ebeknen  fand  in 
einer  Yar.  von  Petela  21,3  Kalkerde  und  \t\  Procent  kohlensauren  Kalk ;  findet  sich 
auch  bei  Campiglia  in  Toscana. 

Hermann  und  Schlieper  untersuchten  ein  Mineral  von  Gummington  in  Massachu- 
setts, welches  in  stängelig-körnigen  Aggregaten  von  rosenrother  Farbe  vorkommt, 
das  Gewicht  3,42  bat  und  wesentlich  lifn^Si^  ist,  also  ungefähr  für  den  Amphibol 
dasselbe  sein  würde ,  was  der  Rhodonit  für  den  Pyroxen ;  auch  vermuthet  Hermohnj 
dass  ein  von  Thomson  unter  dem  Namen  Sesquisilicate  of  Manganese  beschriebenes 
•  Mineral,  welches  die  Spaltbarkeit  des  Amphibols  besitzt,  hierher  gehört. 

d.  Mangan-  und  Eisen-Silicate. 

413.  Fowlerit,  Shepard. 

Nach  Dauber  triklin;  er  bildet  bisweilen  ziemlich  grosse  Rrystalle  mit  einer 
matten,  weichen  Ver^itterungskruste ;  meist  derb  und  eingesprengt.  —  Spaltb.  nach 
zwei  unter  Sl\^  geneigten  Flächen,  deutlich;  nicht  sehr  hart  (mit  dem  Messer  ritz« 
bar),  G.  =  3, 3. ..3, 63;  röthlichbraun,  röthlichgelb  bis  schmutzig  rosenroth  ;  auf  der 
einen  Spaltungsfläche  stark  glänzend.' —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Her- 
mann ,  Rammeisberg  und  Camac :  (tSi ,  oder  M*Si9^,  wobei  R*  meist  Manganoxydul 
(25  bis  32)  und  Eisenoxydul  (7  bis  i  1),  aber  auch  4  bis  6  Zinkoxyd,  4  bis  tO  Kalk- 
erde und  3  bis  5  Magnesia  bedeutet;  der  von  Thomson  angegebene  kleine  Wasser- 
gehalt dürfte  wohl  in  dem  verwitterten  Zustande  begründet  und  nicht  wesentlich 
sein.  —  Stirling  und  Hamburg  in  New-Jersey. 

Anm.  t.  Wahrscheinlich  ist  der  Fowlerit  nichts  Anderes,  als  ein  sehr  eisen- 
reicher und  überhaupt  unreiner  Rhodonit,  wie  diess  auch  von  Hermann  vermuthet,  von 
Dauber  bestätigt  sowie  von  Des-Cloizeaüx  und  Dana  angenommen  wird. 

Anm.  2.  Knebclit  nannte  Döbereiner  ein  Mineral  von  folgenden  Eigenschaften. 
Derb  und  in  Kugeln  von  lamellarer  Aggregation ;  spaltbar  nach  einem  Prisma  von 
H5°;  Bruch  unvollk.  muschelig;  hart,  G.  =  3, 744. ..4, 122  ;  grau  bis  graulichweiss, 
auch  in  roth,  braun,  schwarz  und  grün  ziehend,  schimmernd  bis  matt»  undurchsichtig, 
nur  in  sehr  dünnen  Lamellen  pellucid,  und  optisch^zweiaxig.  —  Chem.  Zus.  nach 
Döbereiners  Analyse  sehr  nahe:  fe^i+An^Si,  mit  30  Silicia,  35  Eisenoxydul  und 
35  Manganoxydul,  womit  auch  die  neueste  Analyse  von  Pisani  so  ziemlich  überein- 
slimmt;  v.  d.  L.  verändert  er  sich  nicht,  von  Salzsäure  wird  er  zersetzt,  unter  Ab- 
scheidung von  Kieselgallert.  —  Ilmenau  am  Thüringer  Walde  und  Dannemora  in 
Schweden ;  das  Mineral  ist  vielleicht  nur  eine  ^isenreicbe  Varietät  des  Tephroites. 

e.  Eisen-Silicale. 

4U.   Fayalit,  C.  Gmelin, 

Krystallinisches  Mineral ,  welches  derb  und  in  Trümern  vorkommt ,  stellenweise 
wie  geschmolzen  und  verschlackt  erscheint,  ausserdem  aber  Anlage  zu  stängelig- 
blätteriger  Zusammensetzung  zeigt.  —  Spaltb.  nach  zwei  Richtungen,  die  nach  Miller 
und  Delesse  einen  rechten  Winkel  bilden;    H.  =  6,5;  G.  =  4,0...4,l  4;  grünlich- 
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schwarz  und  pechschwarz,  stellenweise  lonibackbraun  oder  messinggelb  angelaufen, 
Strich  dunkelbraun,  Fellglanz  z.  Th.  metallartig ,  undurchaicbtig ,  stark  magnetisch, 
was  iiacl)  H.  Fischer  in  fein  eingesprengtem  HagneteiBsnefze  begriindel  ist.  —  Cbem. 
Zog.  ;  nach  den  Untersuchungen  von  C.  Gmeün  und  Fellenberg  besieht  dieses  Mineral 
aus  einem  in  Salzsäure  zersetzbaren  und  einem  un  zersetz  baren  Theile,  von  welchem 
jener  bei  weitem  vorwaltet  und  in  der  Hauptsache  re^i  oder  iFet^Bil^  zu  sein  scheint, 
mit  etwas  Schwefeleigen  gemengt;  der  uiizersetibare  Theil  hält  Silicia ,  Eisenoxydul, 
Magnesia,  Aluminia  und  etwas  Kupferoxyd  in  so  schwankenden  und  unbestimmten 
VerhKUnissen ,  dass  er  wobi  nur  ein  üemeng  sein  kann ,  wofür  vielleicht  dus  ganze 
Mineral  zu  hallen  sein  dürfte.  Diess  gilt  Jedoch  nicht  für  die  Var.  von  den  Houroe- 
Hountaius  in  Irland,  deren  chemische  Zusammensetzung  nach  der  Analyse  von  Dtlanse 
genau  der  vorstehenden  Formel  entspricht,  nur  werden  S  Procente  Eisen  durch 
Mangan  ersetzt,  auch  ist  ein  wenig  Magnesia  vorhanden,  V.  d.  L.  schmilzt  er  sehr 
leicht  und  ruhig,  unter  Enlwickelung  eines  Geruchs  nach  schwefeliger  Säure,  zu  einer 
metallisch  glänzenden  Kugel;  im  Glasrohr  giebt  er  Spuren  von  Schwefel  i  der  irlbQ- 
dische,  im  Tiegel  geschmolzen  und  langsam  abgekühlt,  bedeckt  sich  mit  Krystallen  der 
Otivinform;  concentrirte  SalzsMure  zersetz!  ihn  theilweise  unter  Bildung  von  Kiesel- 
galiert.  —  Insel  Fayal  in  Lava ,  Hourne-Mountains  in  Irland ,  wo  er  kleine  Trümer  in 
einem  sehr  grobkömigeo  Granite  bildet. 

Anm.  I.  tiach  Hausmann  stimmt  der  Fayalit  in  seinen  physischen  und  chemi- 
schen Eigenschaften  ganz  mit  krystallisirter  Friscbschlacke  überein.  A.  Erdmann  hat 
bei  Tunaberg  ein  ähnliches  Mineral  als  Gemengtbeil  des  Bulyeiles  nachgewiesen;  das- 
selbe ist  wesentlich  fe^i,  schliessl  sich  also  an  den  Hyalosiderit  an,  und  verhalt  sich 
zu  dem  Olivin,  wie  der  Hercynil  zum  Spinell. 

Anm.  S.  Hier  ist  auch  das  schon  oben  nach  dem  Pyroxene  erwähnte,  vouGntner 
beschriebene  asbeslarlige  Mineral  von  Collobriöres  in  den  Maures  einzuschalten; 
dasselbe  ist  faserig,  gelblichgrün,  seideglänzenil,  hat  G.  =  3,7I3,  die  ehem.  Zus.  ^eSi, 
schmilzt  schwer,  und  findet  sich  reichlich  mit  rothem  Granat  und  Magneteisenerz. 

H5.  LieTTit,  Werner  (Uvait). 

Rhombisch;  P  (o)  Polk.  139"  3l'  und  m"  tl',  Hiltelk.  77"  »!',  nach  Des-Cloi- 
seaux-  ooP  [M]  113"  38',  oot*3  (*)  106"  IB',  Poo  (P)  IIS"  49';  eine  Uebersichl  der 
19  bekannlen  Formen  gab  G.  v.  Hath  in  Zoitsch.  der  d.  geol.  Ges.  B.  li,  S.  711; 
die  nachstehenden  Figuren  stellen  einige  Combinationen  dar : 


<' 


^ — ■ 


'tH  - 


Fig.  I.    OOP.PoO.P;  y  :  M  =  MS"  3»',  U  :  o  =  ISS"  36'. 

Flg.  I.    ooPa.Poo.P;  »  :  »  —  73°  45'. 

Fig.  3.    Die  Comb.  Fig.  t  mit  ooP  ;  sehr  gewöhnlich  auf  Elha. 

Fig.  i.    Die  Comb.  Fig.  3,  noch  mit  der  Basis  OP. 

Fig.  5.    ooP.ooPl.ooPoo.ooPoo.P.Poo.aPoo. 
Die  Kryslalle  sind  meist  langaäutenförmlg,  vertical  gestreift,   aufgewachsen  und 
EU  Drusen  vereinigt;  auch  derb  in  radialstängeligen  bis  faserigen,  selten  in  kornigen 
Aggregaten,  —r  Spaltbsrkclt  nach  mehren  verschiedenen  Richtungen,  aber  sämmllich 
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unvoUkommen ;  Bruch  muschelig  und  uneben;  spröd,  H.  =  5,5...6;  G.=3y8...4J; 
bräunlichschwarz  bis  grünlichschwarz,  Strich  schwarz,  Fettglanz  z.  Th.  halbmetal- 
lisch,  undurchsichtig,  auch  in  sehr  feinen  Dünnschliffen  nach  Fischer.  —  Cbem.  Zus. 
nach  den  älteren  Analysen  von  Stromeyer,  v.  Kobell  und  Raminelsherg :  Fe^Si-l-3l^e^i 
4-Ca3Si3  mit  28,8  Silicia,  24,8  Eisenoxyd,  33,4  Eisenoxydul  und  4  3,0  Calcia.  Nach 
Städeler  enthält  der  Ligvrit  mehr  Oxydul  und  weniger  Oxyd  (was  auch  RammeUberg 
bestätigte},  übrigens  2,t5  bis  2,5  Procent  Wasser,  welches  nur  in  starker  Glühhitze 
entweicht;  aus  sieben  Analysen  ergab  sich  die  Zusammensetzung:  4Si+4Fe+2äa 
+Fe+A,  oder  in  tOO  Theiien :  29,34  Rieselsäure,  33,21  Eisenoxydul,  43,69  Kalk- 
erde, 4  9,56  Eisenoxyd  und  2,2  Wasser.  Rammeisberg  bezweifelt  jedoch  mit  Recht 
einen  ursprünglichen  Wassergehalt,  weil  ein  so  eisenreiches  und  leicht  zu  firauo- 
eisenerz  zersetzbares  Mineral  wohl  bald  nach  seiner  Bildung  etwas  Wasser  aufnehmen 
musste;  vernachlässigen  wir  also  den  kleinen  Wassergehalt,  so  erhalten  wir  die  ein- 
fachere Formel  f^e5i+3b2Si  oder  Pe2f3.Sit2+3(2M.Sit2),  welche,  wenn  6ft=4^e 
+2Ca,  genau  30  Kieselsäure,  20  Eisenoxyd,  36  Eisenoxydul  und  4  4  Kaikerde  er- 
fordert ,  und  den  neuesten  Analysen  von  Stßdeler  und  Rammeisberg  vortrefflich  ent- 
spricht. Y.  d.  L.  schmilzt  er  leicht  zu  einer  schwarzen  magnetischen  Kugel;  mit 
Phosphorsalz  Eisenfarbe  und  Kicselskelet ;  von  Salzsäure  wird  er  leicht  und  vollstän- 
dig gelöst  mit  Abscheidung  von  Kieselgallert.  -^  Rio  auf  Elba  und  Campiglia  auf  dem 
gegenüberliegenden  Festlande ,  Kupferberg  in  Schlesien ,  Zschorlau  bei  Schneeberg, 
Herborn  u.  a.  0.  in  Nassau,  wo  das  Mineral  nach  Koch  auf  einer  meilenlangen  Con- 
tactzone  zwischen  Culmschiefer  und  Melaphyr  vorkommt. 

Anm.  Wehrlit  nannte  v.  Kobell  ein  krystallinisch-körniges,  schwarzes  Mineral 
von  SzurraskÖ  im  Zemescher  Comitate  in  Ungarn ,  welches  von  Zipser  für  LiSvrit  ge- 
halten wurde ,  nach  einer  Analyse  von  IVehrle  aber  zwar  dieselben  Bestandtheile  wie 
dieser,  jedoch  in  anderen  Verhältnissen  enthält,  v.  d.  L.  nur  an  den  Kanten 
^  schmelzbar  und  von  Säuren  schwer  zersetzbar  ist.  Nach  H.  Fischer  soll  er  ein  Ge> 
meng  sein. 

f.   Wesentlich  Eisen-  und  Wismut-Silicat. 

446.  Bismntoferrit,  Frenzel  (Grüne  Eisenerdej. 

Mikro-  und  kryptokrystallinisch ;  meist  derb  und  eingesprengt  in  sehr  feinkörnigen 
bis  dichten  und  erdigen  Aggregaten,  in  deren  Hohlräume  bisweilen  kleine  Krystalle 
eintreten,  welche  monoklin  zu  sein  scheinen.  —  Bruch  der  derben  Massen  uneben 
und  erdig;  H.  =  3,5;  G.=54,47;  zeisiggrün  bis  olivengrün.  Strich  lichter,  schimmernd 
bis  matt,  kantendurchscheinend  bis  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  mc\\  Frenzel  in 
hundert  Theiien:  24.05  Kieselsäure,  42,83  Wismutoxyd  und  33 J 2  Eisenoxyd,  was 
sehr  nahe  dem  Verhältnisse  4Si9^tBi^^2Pe^*^  entspricht.  Das  Mineral  findet  sich  bei 
Scbneeberg  in  Sachsen  auf  Erzgängen,  in  Begleitung  von  Quarz  und  gediegenem  Wis- 
mut, und  ist  oft  innig  mit  Hornstein  oder  Chalcedon  gemengt. 

Anm.  Dergleichen  mit  Bismutoferrit  und  mit  anderen  Dingen  gemengter  Horn- 
stein ist  es,  was  früher  von  Schüler  analysirt  und  mit  dem  Namen  Hypochlorit 
belegt  wurde.  Eine  Var.  von  Schneeberg  hat  H.  =  6,  G.  =  2,9...3,0,  und  soll  nach 
Schüler*s  (wohl  etwas  zweifelhafter)  Analyse  aus  50,24  Kieselsaure,  4  3,03  Wltmut- 
oxyd,  4  0,54  Eisenoxydul,  4  4,65  Thonerde  und  9,62  Phosphorsäure  bestehen.  Da 
aber  dieser  Schneeberger  Hypochlorit  nach  Fischer's  mikroskopischer  Untersuchung 
ein  mehrfaches  Gemeng  ist,  so  lässt  sich  auch  gar  keine  bestimmte  Zusammen- 
setzung erwarten;  und  so  fand  z.  B.  Frenzel  in  einem  Exemplare  88,45  Kieselsäure, 
6  Eisenoxyd  und  4.76  Wismutoxyd.  Ein  ähnliches  Mineral  von  Bräuusdorf  enthält 
dagegen  Antimonoxyd  statt  Wismutoxyd  ;  hiernach  würden  also ,  wenn  es  einiges 
Interesse  hätte ,  Wismut- Hypochlorit  und  Antimon-Hypochlorit  zu  unterscheiden  sein. 


Metallohtbe,  wasserfreie.  ^21 

g.  Wismut-Silicat. 

417.  Kiesel  Wismut  oder  Eulytin ,  Breithaupt  (Wismutblende) . 

202        ,      202 
Tesscral,  und  zwar  tetra^drisch  seaiitesseral ;  gewöhnliche  Formen,  —  und — p 

,         0 
welche  beide  bisweilen  im  Gleichgewichte  ausgebildet  sind ;  dazu  untergeordnet  — 

503 
und  ooOoo,  seltener  nach  G.  vom  Hath  auch  -r-*    Die  Krystalle  sind  sehr  klein,   oft 

krummdächig,  einzeln  aufgewachsen  oder  zu  kleinen  Drusen  und  kugeligen  Gruppen 
vereinigt,  auch  kommen  nicht  selten  Durchkreuzuugs-Zwillinge  vor.  —  SpaKb.  nicht 
beobachtet;  Bruch  muschelig;  ü.  =  i,5...5;  G.  =  6,106;  nelkenbraun,  gelblichbrauu 
bis  gelblichgrau,  weingelb  und  graulichweiss ;  Diamantglanz ;  durchsichtig  und  durch- 
scheinend. —  Chem.  Zus.,  nach  einer  Analyse  von  Kersten,  hauptsächlich  Wismut- 
oxyd und  Silicia  (69, i  und  22,2  Procent),  dazu  etwas  Phosphorsiiure  und  Eisenoxyd 
nebst  Manganoxyd  (3,3  und  2,7  Procent);  der  Rest  Flusssäure,  Wasser  und  Verlust. 
Zwei  neuere  Analysen  von  G.  vom  Bath  ergaben  jedoch  80,6  bis  82,2  Wismutoxyd 
und  15,9  bis  16,2  Kieselsäure,  nebst  ein  wenig  phosphorsaurem  Eisenoxyd,  also  in 
der  Hauptsache  ISi^Si^  oder  ^BI^3.3Si«2.  V.  d.  L.  schmilzt  es  unter  Aufwallen  leicht 
zu  einer  braunen  Perle ;  mit  Soda  giebt  es  Wismutmetall,  mit  Phosphorsalz  ein  Kiesel- 
skelet ;  von  Salzsäure  wird  es  zersetzt  unter  Abscheidung  von  Kieselgallert.  —  Schnee- 
berg in  Sachsen. 

A  n  m.  Auf  dem  Kiesclwismut  von  Schneeberg  findet  sich  zuweilen  ein  schwefel- 
gelbes diamanlglänzendes  Mineral  in  ganz  kleinen  monokliuen  Krystallen ,  welches 
ebenfalls  Wismut  enthält,  und  von  Breithaupt  Atelestit  genannt  worden  ist.  Gerhard 
vom  Rath  bestimmte  die  Formen,  und  fand  C=69^  30',  ooP=97*^  44'  u.  s.  w. 

B.   Aluminate. 

418.  Antomolit,  Werner  (Gahnit). 

Tesseral,  0,  auch  O.ooO,  theils  einfach,  theils  als  Zwillingskrystall  (wie  Spinell, 
nach  Oj ;  bei  Franklin  in  New-Jersey  kommen  nach  Brush  bis  anderthalb  Zoll  grosse 
Hexat^der  vor,  an  denen  c»0,  0,  202,  404,  808  und  30  als  untergeordnete  Formen 
ausgebildet  sind  ;  die  Krystalle  finden  sich  einzeln  eingewachsen.  —  Spallb.  oktaSdriscb 
vollk.,  spröd;  U.  =  8;  G.  =  4, 33.. .4, 35,  die  Var.  von  Franklin  4, 89. ..4, 91;  dunkel- 
lauchgrün  bis  schwärzlichgrün  und  entenblau,  Pulver  grau;  fettartiger  Glasglanz; 
kantendurchscheinend  und  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von 
Abich  und  Genth  wesentlich:  inX\,  oder  Znt.Al^^,  was  56  A^uminia  auf  44  Zinkoxyd 
geben  würde ;  doch  wird  stets  ein  Theil  des  letzteren  durch  Eisenoxydul  und  Magnesia 
ersetzt ,  auch  ist  immer  etwas  Silicia  vorhanden ;  die  Var.  aus  New-Jcrsey  hält  nach 
den  Analysen  von  Adam  fast  40  Procent  Zinkoxyd  und  nur  nahe  50  Thonerde,  dafür 
aber  8,58  Eisenoxyd,  wodurch  sich  ihr  höheres  sp.  Gewicht  erklärt.  V.  d.  L.  ist  er 
unschmelzbar;  mit  Soda  giebt  das  Pulver  auf  Kohle  im  Red. -F.  einen  Beschlag  von 
Zinkoxyd ;  von  Säuren  und  Alkalien  wird  er  nicht  angegriffen.  —  Fahlun  in  Talk- 
schiefer,  Franklin  in  New-Jersey  und  Haddam  in  Connecticut,  Querbach  in  Schlesien; 
Canton-Mine  in  Georgia. 

An-m.  Der  Dysluit  von  Sterling  in  New-Jersey  ist  ein  dunkelbraunes,  dem 
Automolit  ähnliches  Mineral ,  in  welchem  aber  die  Hälfte  der  Thonerde  durch  Eisen- 
oxyd ,  und  mehr  als  die  Hälfte  des  Zinkoxyds  durch  Eisenoxydul  und  Manganoxydul 
ersetzt  wird. 

419.  Kreittonit,  v.  k'obelL 

Tesseral ;  theils  krystallisirt  als  0  und  O.ooO,  theils  derb  in  körnigen  Aggregaten; 
Bruch  muschelig  ;  H.=s7...8;  G.  =  4, 48.  .4,89;  sammetschwarz  bis  grünlichschwarz, 
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Pulver  graulichgrün  ;  Glasglanz,  in  den  Fettglanz  geneigt;  undurcbsiobüg ;  sehwacb 
magnetisch.  —  Chem.  Zus.  zufolge  der  Analyse  von  v.  Kohell  (nach  Abzug  des 
4  0  Procent  betragenden  Rückstandes)  Rft,  mit  19,73  Aluminia ,  8,70  Btsenoxyd, 
S6,72  Zinkoxyd,  8,04  Eisenoxydul,  3,44  Magnesia  und  1,45  Manganoxydul ;  also  ein 
Automolit ,  in  welchem  ein  Theil  der  Aluminia  durch  Eisenoxyd  und  ein  Tbeil  des 
Zinkoxydes  durch  Eisenoxydul  ersetzt  wird.  Pisani  fand  in  der  Var.  von  Ornavano, 
deren  sp.  G.  nur  4,944  beträgt,  58,60  Aluminia,  4,34  Eisenoxyd,  22,80  Zinkoxyd, 
4  4,30  Eisenoxydul  und  3,96  Magnesia.  V.  d.  L.  ist  er  unschmelzbar;  mit  Flüssen 
giebt  er  die  Eiseiifarbe ;  der  Zinkgehalt  ist  nur  auf  nassem  Wege  nachzuweiseil.  — 
Bodenmais  in  Bayern ,  und  Ornavano  im  Tocethale  in  Pieraonl. 

Anm.  H,  Fischer  erkannte  in  Dünnschliffen  der  Var.  von  Bodenmais  eiueo  reich- 
lichen Gehalt  an  Magnetkies  innerhalb  dunkelgrüner  Gahnitraasse ,  welche  sich  beide 
etwa  da6  Gleichgewicht  halten ;  ausserdem  gelbe  Anthophylliifasern  und  feurig  polari- 
sirende* Partikeln.  Sonach  würde  der  Kreitionit  als  Species  in  Wegfall  kommen ,  wie 
ihn  denn  schon  Dana  mit'  dem  Gabnite  oder  Automolite  vereinigte. 

420.  Hereynit,  Zippe. 

Derb ,  in  klein-  und  feinkörnigen  Aggregaten ,  Spuren  von  okta^drischen  Krystall- 
formen;  Spaltb.  nicht  wahrnehmbar,  Bruch  muschelig;  H.ss7,5...8;  G.ss3,9l... 
3,95  ;  schwarz,  Pulver  dunkel  graulichgrün,  fast  laucfagrün,  auf  d«r  Oberfläche  malt, 
im  Bruche  glasglänzend ;  undurchsichtig;  magnetisch.  —  Chem.  Zus.  nach  der  Ana- 
lyse von  QtMdrat:  teJLl,  mit  64,5  Aluminia,  35,6  Eisenoxydul  und  2,9  Magnesia, 
also  ein  Spinell,  in  welchem  fast  die  ganze  Magnesia  durch  Eisenoxydul  vertreten 
wird.  V.  d.  L.  unschmelzbar;  das  geglühte  Pulver  wird  ziegelroth  und  giebt  mit 
Borax  und  Phosphorsalz  die  Eisenfarbe.  ^  Bei  Ronsperg,  am  östlichen  Fasse  des 
Böhmerwaldgebirges.  Nach  Fischer  erweist  sich  das  Mineral  unter  dem  Mikroskope 
als  ein  Gemeng  von  drei  bis  vier  verschiedenen  Substanzen ,  unter  denen  sich  auch 
Magnetit  befindet. 

Anm.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  das  von  Jackson  als  Smirgel  beschrie- 
bene Mineral ,  welches  bei  ehester  in  Massachusetts  ein  mächtiges  Lager  bildet ,  eine 
Varietät  des  Hercynites  ist. 


VIEL  Classe.  Tantalitoide. 

A.    Wesentlich  tantalsaure  Verbindungen. 

484 .  Tttrotantftlit,  Beraelim. 

Schon  Berzelius  unterschied  schwarzen,  braunen  und  gelben  Yttrotantalit ;  aus 
den  neueren  Untersuchungen  von  Nordenskiöld  ergiebt  sich  jedoch ,  dass  nur  die 
schwarzen  und  gelben  Varietäten  wirklich  Yttrotantalit  sind,  wogegen  die  brau- 
nen Varr.  zum  Fergusonit  gehören. 

Der  schwarze  Yttrotantalit  krystallisirt  rhombisch  nach  Nordenskiöld ;  den 
Krystallen,  welche  bald  kurz  säulenförmig,  bald  ^tafelförmig  erscheinen,  liegt  meist  die 
Comb.  ooP.ooPoo.OP  zu  Grunde ;  sie  sind  stets  eingewachsen  und  meist  sehr  unvoll- 
kommen ausgebildet;  ooP  424^48',  «Poo:OP=403°  26'  (schwankend  von  404°  30' 
bis  4  05°);  auch  in  eingewachsenen  Körnern  und  krystallinischen  Partieen.  Spaltb. 
brachydiagonal,  in  undeutlichen  Spuren ;  Bruch  muschelig  bis  uneben ;  sammetschwarz, 
Strich  grau,  halbmetallischer  Glanz ;  H.=s5,0...5,5;  G.  =  5, 39. ..5, 67.  Er  findet  sich 
bei  Ytterby  unweit  Wexholm  und  in  der  Gegend  von  Fahlun. 

Der  gelbe  Yttrotantalit  erscheint  dagegen  wie  amorph,  gefblichbraun  bis 
strohgelb,  oft  gestreift  bis  gefleckt,  glas-  bis  fettglänzend,  vom  G.  =  5, 458. ..5,88  ;  er 
findet  sich  bei  Ytterby  und  Korarfvet. 
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In  ihrer  ehem.  Zus.  sind  sich  beide  ganz  ähnlich:  nach  den  Analy-sen  von  Berze- 
HuSy  H.  Rose,  v.  Peretz,  Chandler,  NordenskiÖld,  Blomstrand  und  Rammelsherg  im  Allge- 
meinen wesentlich  tantalsaure  Yitria,  wobei  jedoch  z.  Th.  die  TanlalsSure  durch  etwas 
Wolframs'aiire ,  bisweilen  auch  durch  viel  Niobs'äure,  die  Yttria  durch  etwas  Caicia 
ersetzt  wird,  auch  ist  meist  etwas  Eisenoxydul  und  Uranoxydul  vorhanden.  Norden- 
skiölds  Analyse  z.  B.  ergab  56,56  Tantalsaure,  3,87  Wolframsäure,  49,56  Yttererde, 
4,^7  Kalkerde,  8,90  Eisenoxydul,  0,8^  Uranoxydul  und  6,68  Wasser;  damit  stim- 
men auch  die  früheren  Analysen  in  der  Hauptsache  überein,  nur  dass  sie  meist  weniger 
Wolframsäure  und  Eisenoxydul,  aber  etwas  mehr  Uranoxydul  lieferten.  Blomstrand 
fand  in  einem  gelben  Ytlrotantaiile  etwa  4  6,  in  einem  schwarzen  an  30  Procent  Niob- 
säurc ;  diess  bestätigte  anderweit  Rammeisberg ,  welcher  in  der  schwarzen  Var.  von 
Ytterby  45,30  Tantalsäure,  14,08  Niobsäure,  21,48  Ytlerde,  5,46  Kalk,  4,88  Eisen- 
oxydul,  3,09  Uranoxydul,  0,40  Magnesia  und  4,86  Wasser  fand;  übrigens  zeigen 
alle  einen  Wassergehalt  zwischen  4  bis  6  Procent  an.  V.  d.  L.  sind  die  Yttrotantalite 
unschmelzbar ,  von  Säuren  werden  sie  nicht  aufgelöst ,  durch  Schmelzung  mit  zwei- 
fach schwefelsaurem  Kali  aber  völlig  zersetzt.  —  Ytterby,  Finbo  und  Korarfvet  in 
Schweden. 

Anm.  Hier  würde  auch  der  Azurit  Teachemacher's  einzuschalten  sein,  welcher 
in  einem  trachytischen  Gesteine  der  Azorischen  Inseln  vorkommt,  ganz  kleine,  grün- 
lich- oder  gelblichweisse  letragouale  Pyramiden  bildet,  und  nach  Hayes  wesentlich 
tantalsaurer  Kalk  ist.  Schrauf  bemerkt ,  dass  die  Winkel  der  Pyramiden  zwar  denen 
des  Zirkones  sehr  nahe  kommen,  dass  aber  dio  Härte  nur  5  bis  6  beträgt. 

9 

422.  Hjelmit,  Nordenskiöld, 

Dieses,  dem  schwarzen  Yttrotantalite  sehr  ähnliche  Mineral  findet  sich  derb  in 
kleinen  Trümern ;  Krysitalle  sind  nur  in  zweideutigen  Spuren  angezeigt ;  Spattb.  nicht 
wahrnehmbar,  Bruch  körnig;  H.=5;  G.  =5,82  ;  sammetschwarz,  Strich  schwärzlich- 
grau; metallglänzend.  Der  Hjelmit  hält  über  62  Procent  Tantalsäure,  über  6  Procent 
Zinnoxyd,  von  Basen  Eisenoxydul,  Manganoxydul,  Uranoxydul  und  Yttererde,  sowie 
3^  Procenl  Wasser.  V.  d.  L.  zerknistert  er,  schmilzt  nicht,  wird  im  Ox.-F.  braun, 
und  von  Pbosphorsalz  leicht  zu  einem  blaulichgrünen  Glase  aufgelöst.  Er  findet  sich 
bei  Korarfvet  in  grobkörnigem  Granit  mit  Pyropbysalit,  Granat  und  Gadolinit. 


423.  Tantalit,  Ekeberg,  und  Ixiolith. 

Rhombisch,  P  (p)  Polkk.  4  26"  und  112|<^,  Mütelk.  94"^  42'  nach  Nordenskiöld ; 
die  gewöhnlichsten  Formen  sind  ausserdem:  ooP|  (r)  122*'  53',  ooPoo(»),  ooPoo  (t) 
Poo  (m)  413®  48';  auch  kommen  noch  vor  3Poo  (q)  54°  4  0',  ^Poo  (n)  4  67°  36', 


5  :  r  =  118^33' 

t  :  r  ^   45i°27' 

m  :  p  =  4  46°  4  5 

«  .  0  =  143  4  2 

i  :^  =  152  55 

m  :  V  ^   434  56 

5  :  i;  =  135   4 

t  :ms=  123   6 

m  :  0  =   426  48 

5  :  p  =  423  45 

f  :  »  =  97  4  2 

m  :  5  =  90   0 

fPf  (t;)  und  2P2  (0).     Die' vorstehende  Figur  stellt  eine  Combination  aller  dieser 
Formen  dar. 

Die  Krystalle  sind  meist  säulenförmig  verlängert,  ihre  Flächen  glatt,  aber  oft 
uneben  und  nur  selten  spiegelnd ;  auch  derb  und  eingesprengt.  Spaltb.  sehr  unvollk. 
brachydiagonal;  Bruch  muschelig,  bis  uneben;  H.e=6...6,5;  G.  =  6, 3. ..8,0  überhaupt 
um  so  höher  ^  je  mehr  Tantalsaure  vorhanden  ist ;  eisenschwarz,  Pulver  schwärzlich- 
braun ;  unvollkommener  Metallglanz,  in  Diamantglanz  und  Fettglanz  geneigt;  undurch- 
sichtig. —  Chem.  Zus.  nach  Marignac,  welcher  das  Aequivalent  des  Tantals  =  4  82 
und  in  der  Tantalsäure  5  Molec.  Sauerstoff  voraussetzt,  würde  die  ideale  Zusammen- 
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Setzung  des  Tantalites  durch  die  Formel  terl^a  oder  Pet.Ta^^  dargestellt  werden, 
welche  86  Procent  Tantalsäure  und  14  Procent  Eisenoxydul  erfordert;  derselben  An- 
sicht hatte  sich  auch  Blotnstrand  angeschlossen ;  auch  entsprechen  dieser  Zusamnllso- 
Setzung  sehr  nahe  einigen  Varietäten  von  Tammela,  Kioiito  und  Chanleloube.  Indessen 
wird  nach  Marignac  bisweilen  ein  bedeutender  Theil  der  Tanlalsäure  durch  die  iso- 
morphe NiobsSure  ersetzt,  auch  ist  od  etwas  Zinnsäure  und  Titansäure  vorhanden; 
wie  denn  überhaupt  die  Zusammensetzung  mehr  oder  weniger  schwankend  ist.  Bei- 
spielsweise fand  Rammelsherg  in  dem  Tantalite  von  Skogböle  69,97  Tantalsäure,  10,86 
Niobsäure,  2,94  Zinnsäure  und  1,40  Titausäure,  während  Marignac  in  einer  anderen 
Hnnländischen  Var.  65,6  Tanlalsäure,  10,88  Niobsäure  und  6,1  Zinnsäure  nach- 
wies. Die  Varr.  von  Tammela  und  Chanteloube  enthalten  fast  nur  Tantalsäure  und 
sehr  wenig  Zinnsäure,  während  in  der  Var.  von  Skogböle  in  Kimito  oft  ein  bedeuten- 
der Antheil  von  dieser  Säure  vorhanden  ist ;  diess  ist  auch  der  Fall  in  den  Varr.  von 
Finbo  und  Broddbo,  in  welcher  letzteren  noch  ausserdem  6  Procent  Wolframsäure 
vorkommen.  Die  Basen  ft  sind  hauptsächlich  Eisenoxydul  und  Manganoxydul ,  bis- 
weilen auch  ein  wenig  Kalkerde  und  Kupferoxyd. 

In  seiner  neuesten  Abhandlung  über  die  Zusammensetzung  des  Tantalites,  Colum- 
bites  und  Pyrochlors  (Poggend.  Ann.  Bd.  144,  1872,  S.  56  ff.)  gelangt  Rammelsherg 
auf  das  Resultat,  dass  alle  Tantalite  isomorphe  Mischungen  von  tantalsauerem  und  niob- 
sauerem  Eisenoxydul  (und  Manganoxydul)  sind ;  und  zwar  ist  das  Verhältniss  des  Tau- 
talales zu  dem  Niobate  in  der  Var.  von  Härkäsaari  in  Tammela  ss  6  :  1 ,  in  der  Var. 
von  Roscndal  in  Kimito  ss  3  :  1 ,  in  der  Ixiolith  genannten  Var.  von  Skogböle  in  Kimito 
SS  2  :  1 ,  und  in  einer  anderen  Var.  von  KiuMto  =1:1.  Eine  Var.  aus  Kimito  vom  sp.  Ge- 
wichte 7,854  enthielt  nach  A.  Nordemkiöld  84,44  Säure  vom  6. =7,8  (also  wohl  fast 
nur  Tantalsäure),  1,26  Zinnsäuro,  13,41  Eisenoxydul  [und  0,96  Manganoxydul;  die 
Var.  von  Härkäsaari  in  Tammela  enthält  nach  Rammelsherg  76,34  Tantalsäure,  7,54 
Niobsäure,  und  0,70  Zinnsäure,  dazu  14  Eisenoxydul  und  1,42  Manganoxydul;  ihr 
steht  die  Var.  von  Chanteloube  sehr  nahe,  in  welcher  jedoch  Jenzsch  und  Chandler 
einige  Procent  Zirkonerde  fanden ;  die  zinnreichen  Varietäten  sind  auch  meist  reicher 
an  Manganoxydul  (4  bis  7  Procent),  und  von  Nordenskiöld  unter  dem  Namen  Ixiolith 
(richtiger  Ixiouolith)  von  den  übrigen  Tantaliten  getrennt  worden.  Uebrigens  waren 
schon  durch  die  älteren  Analysen  von  Klaproth,  Vauqueliny  Berzelius,  Nordenskiöld, 
Jacohson  und  Brooks  Tanlalsäure  und  Zinnsäure  als  die  wesentlichen  aciden ,  sowie 
Eisenoxydul  und  Manganoxydul  als  die  wesentlichen  basischen  Bestandtheile  erkannt 
worden.  V.  d.  L.  ist  der  Taiitalit  unschmelzbar  und  unveränderlich;  von  Säuren  wird 
er  gar  nicht  oder  nur  wenig  angegriffen.  —  Dieses  seltene  Mineral  findet  sich  in  den 
Kirchspielen  von  Kimito  und  Tammela  in  Finnland,  bei  Finbo  und  Broddbo  unweit 
Fablun  in  Schweden,  bei  Chanteloube  unweit  Limoges,  überall  in  Granit  eingewachsen. 

Anm.  1.  Tantalit  und  Columbit  sind  oft  mit  einander  verwechselt  worden,  und 
allerdings  etwas  schwer  zu  unterscheiden,  wenn  sie  nicht  deutlich  auskrystallisirt 
vorkommen;  auch  gehen  beide  nach  ihrer  ehem.  Zus.  in  einander  über,  weshalb 
Rammelsherg  die  Columbite  als  die  niobreicheren  Tantalite  betrachtet ;  doch  scheint  ein 
Isomorphismus  beider  Mineralen  keinesweges  erwiesen  oder  erweisbar  /ai  sein,  daher 
sie  wohl  als  Species  getrennt  bleiben  müssen. 

Anm.  2.  Tapiolit  nannte  E,  Nordenskiöld  ein  gleichfalls  im  Kirchspiele  Tam- 
mela in  Finnland  vorkommendes  Mineral,  welches  in  seiner  Substanz  mit  dem  nor- 
malen Tantalite  völlig  übereinstimmt ,  jedoch  tetragonal  kryslallisirt  und  mildem 
Rutile  isomorph  ist;  die  Grundform  P  hat  die  Mittelkante  von  84^  52';  H.s=6,  G.= 
7, 17. ..7, 37;  schwarz,  stark  glänzend.  Nordenskiöld  und  Arppe  fanden  in  ihm  K3 
Procent  Tanlalsäure  gegen  fast  1 6  Procent  Eisenoxydul ,  während  Rammelsherg  die 
Metallsäurc  für  73,91  Tanlalsäure  und  11,22  Niobsäure  erkannte,  und  daher  für  den 
Tapiolit  4  Molecüle  Tantalat  gegen  1  Molecül  Niobat  annimmt.  Sonach  würde  die  Sub- 
stanz des  Tantalites  ein  neues  Beispiel  von  Dimorphismus  liefern.  Den  Isomorphismus 
des  Tapiolites  mit  Rutil  erklärt  Kenngott  in  der  Weise,  dass  man  die  Formel  des  Rutils 


eben  so  wohl  Ti^'  wie  TiO^  schreiben  könne,  und  dass  dann,  wenn  die  TantalsSure 
=  Ta^"'  gesetzt  wird ,  die  Formel  des  Tapiolites  FeOTa^*  insofern  mit  jener  des 
Rutils  übereinstimme,  wiefern  beide  3  Mol.  UeUlt  und  6  Hol.  Sauerstoff  angeben. 


B.  Niohsaure  Verbindungen. 
i2i.  Colambit,  ti.noje[Niobit). 

Rhombisch;  sehr  nahe  homöomorph  mit  Wolfram,  wie  G.  Rose  gezeigt  hat;  P  (u) 
Polkanlen  \(ii°  10'  und  1.^1"  O',  HiUelkanle  83*^  8'  nach  Sckrauf,  welcher  eine  treff- 
liche Monographie  des  Columbites  geliefert  hbl.  Die  gewöhnlichsten  Formen  sind: 
OP  '<■),  ooPoo  [b).  ooPoo  (a),  ooP  («)  138"  iO',  00P3  Im)  101"  36',  P  (u),  sP  («), 
3P3  (0),  3P4  (tri,  iPoO  (0  lei^O,  Poo  (t)  U3"«',  SPOO  (A)  111"  26',  Poo  {i) 
lOt"  lü',  2P00  [e]  61°  40'  und  andere,  wie  denn  überhaupt  nach  Schrauf  H  \er- 
schiedene  einfache  Formen  vorkommen ,  welche  zu  manchfalUgen  und  oft  sehr  com- 
plicirlen  Comblnalionen  verbunden  sind.  Diese  Corobinationen  zeigen  entweder  einen 
tafelarligen  Habitus  bei  .sehr  vorherrschendem  Brachypinskoide,  oder  einen  kurz 
(Jedoch  horizonlal)  sänleiifö  rmigen  Habitus,  wenn  mit  dem  Bracbypinakoide  zu- 
gleich Bracbydome»  vorherrschend  ausgebildet  sind.  Einige  der  minder  complicirlen 
Krysi  all  formen  sind  in  folgenden  von  Sc  4rau/ entlehnten  Bildern  dargeslelll. 


Fig,  I.    ooPoo.ooP3.ooPoo.oP.3p3.P.iPoo. 

Fig.  i.  eioPoo.ooPoo.ooP.(XiP3.0P.P.3Poo.Poo;  diese  beiden  Figuren  entsprechen 
dem  lafeirörmigen  Habilus ,  wie  ihn  die  Kryslalle  aus  Bayern ,  Russland  und 
Connecticut  zu  zeigen  pllegen. 

Fig.  3.    ooPoo.Poo.|Poo.P.ooPoo.ooP.2P.OOP3. 

Fig.  l.    ooPoo.iPoo.Poo.äPoo.ooP.P.3p4.ooP3.lP.3p3i  diese  beiden  Figuren  ver- 
anschaulichen den  in  horizontaler  Richtung  kurz  sUuIenrdrmigen  Habitus,  wie 
er  an  den  schönen  Krystallen  aus  Grönland  vorzukommen  pHegl. 
Die  wichtigsten  Combinalionskanten  in  vorstehenden  Figuren  s 


n  =  129°  17' 
m:  b=  iiO  13 
ff  1  a  =  I  57  SO 
7:6=11«  10 
u: b  =  104  30 
u  :  c  =  138     86 


o:    bB=1iO°    6'  i:a=>1S0°S4' 

o:    c  s>  1S7    iS  I  :  r  =  liO    36 

0  ;  ni=  14!    32  e  :  a  =  I  48    40 

/:   6  =     99    30  e  :  c  =  1S1     20 

Jl::   6  =  108    30  J  ;  u  =  160    S9 

A  :   6  =  133    47  it  :  6  =■  117    33 

Die  KrysUillc  kommen  stets  eingewachsen  vor;  die  FIBche  ooPoo  ist  meist  ver- 
lical  gestreift,  zumal  in  den  lafeirürmigen  Kryslallen;  bei  diesen  lelzteren  findet  sich 
bisweilen  eine  Zwilliiigsbililung  nnch  dem  Gesetze:  Zwillingsebene  eine  Fläche  von 
äPoo,  so  dass  die  Haiiptaxen  heider  Individuen  einen  Winkel  von  62°  40'  bilden.  — 
Spalth.  hrachydiagonal  rerhl  dctillich,  makrodiagonal  ziemlich  deutlich,  basisch  undeut- 
lich ;  Bruch  muschelig  bis  uneben;  H.  =  6;  G.  =  S,37...6,39 ;  in  den  reinsten  und 
frischesten  Vnrr.  aus  Grünland  und  ans  dem  llmengebirge  S, 37. ..6,39,  nach  ff.  Rom 
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und  Schrauf;  nach  Mariynac  steigt  das  sp.  Gewicht  mit  dem  Geiialte  ao  Tantalsäure. 
Bräuniichscbwarz  bis  eisenschwarz;  Strich  l&irschroth  in  den  genannten  Varr.^  ausser- 
dem röthiichbraun  bis  schwarz ;  metallartiger  Diamantglanz ;  undurchsichtig.  —  Cbem. 
Zus.  nach  vielen  Analysen  und  nach  den  Untersuchungen  von  H,  Rose,  Martgnac 
und  Blomstrand  wesentlich  eine,  dem  Tantalite  analoge  Verbindung jron  R  (^s  Eisen- 
oxydul und  etwas  Manganoxydul)  mit  Niobs'äure  nach  der  Formel  JiNb  oder  B§.Nb^^; 
doch  bemerkte  schon  Rose,  dass  es  ihm  für  viele  bayersche  und  nordamerikanische 
Goiumbite  nicht  gelungen  sei,  eine  wahrscheinliche  Formel  zu  Gnden ;  nur  der  ganz 
frische  Columbit  aus  Grönland ,  sowie  einige  ganz  reine  und  frische  Krysfalle  von 
Bodenmais  Hessen  die  normale  Zusammensetzung  erkennen.  Nach  Marignao  würde 
die  ideale  Zusammensetzung  eines' Columbites  mit  Eisenoxydul  als  alleiniger  Basis 
78,8  NiobsUure  und  t\,t  Eisenoxydul  erfordern,  wie  solches  sehr  nahe  in  der  Var. 
aus  Grönland  der  Fall  ist;  allein  das  Eisenoxydul  wird  immer  theilweise  durch  Man- 
ganoxydul ersetzt.  Auch  wird  oft  ein  bedeutender  Theil  der  Niobsäure  durch  die 
isomorphe  Tantalsäure  vertreten ;  so  fand  Blomstrand  in  dem  Columbite  von  Haddani 
mehr  als  28,  in  einer  Var.  von  Bodenmais  fast  23,  in  einer  anderen  Var.  ebendaher 
über  30,  und  Rammeisberg  sogar  33  Procent  Tantalsäure,  wogegen  die  Var.  aus  Grön- 
land nach  Blomstrand  gar  keine,  und  nach  Martgnac  nur  3,3  Procent  dieser  S?iure 
enthält.  Rammeisberg  betrachtet  daher  die  Columbite  als  isomorphe  Geraische  von 
niobsauerem  und  tantalsauerem  Eisenoxydul,  mit  vorwaltender  Niobsäure.  Die  Säure 
überhaupt  bildet  77  bis  80  Procenl,  das  Eisenoxydul  4  3  bis  18  Procent,  das  Mangan- 
oxydul 3  bis  7  Procent ;  ausserdem  sind  noch  kleine  Quantitäten  von  Wolfranisäure 
und  Zinnoxyd  vorhanden.  Andere  Resultate  über  den  Columbit  von  Bodenmais  und 
Haddam  theilte  Hermann  mit  in  Kalbe's  Journal  für  praktische  Chemie,  Bd.  2,  4  870, 
S.  H3  f.  V.  d.  L.  sind  die  Columbite  für  sich  unveränderlich,  von  Säuren  werden 
sie  nicht  angegritfen,  daher  sie  nur  durch  Schmelzen  mit  Kali,  oder  besser  mit  zweifach 
schwefelsaurem  Kali  aufzuschliessen  sind.  —  Dieses  seltene  Mineral  findet  sich  zu 
Bodenmais ,  Zwiesel  und  Tirschenreuth  in  Bayern ,  bei  Chanteloube  in  Frankreich ,  in 
den  Kirchspielen  Pojo  und  Tamela  in  Finnland^  im  Ilmengebirge  bei  Miask,  bei  Haddam 
und  Middletown  in  Connecticut,  bei  Chesterfield  und  Beverly  in  Massachusetts ;  an  allen 
diesen  Orten  in  grobkörnigem  Granit  oder  Pegmalit;  die  schönsten  Krystalle  kommen 
jedoch  bei  Evigtok  am  Arksutfjord  in  Grönland,  in  Kryolilh  eingewachsen  vor. 

4^5.  Samarskity  //.  Hose  (Uranoiantal} . 

Krystallform  wahrscheinlich  die  des  Columbites ;  auch  in  eingewachsenen  platten 
Körnern  bis  zur  Grösse  einer  Haselnuss,  mit  polygonalen  Umrissen.  Bruch  muschelig, 
spröd,  H.  =  5..  6;  G.  =  6, 61 4. ..5, 746,  sammetschwarz.  Strich  dunkel  röthiichbraun; 
starker  halbmetallischer  Glanz ,  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen 
von  Chandler  und  v.  Perez  eine  Verbindung  von  56  Procent  Niobsäure  (nebst  etwas 
Wolframsäure)  mit  4  5  bis  16  Eisenoxydul,  14  biariO  Uranoxyd  und  8  bis  11  YUer- 
erde,  wozu  sich  noch  sehr  wenig  Manganoxydul ,  Kalkerde  und  Magnesia  gesellen. 
Zwei  spätere  Analysen  von  Finkener  und  Stephans  ergaben  dagegen  recht  wohl  über- 
einstimmend in  runden  Zahlen :  50  Niobsäure  (incl.  sehr  wenig  Wolframsäure) , 
11  Uranoxyd,  6  Thoroxyd,  über  4  Zirkonsäurc,  1 2  Eisenoxydul  (incl.  etwas  Mangan- 
oxydulj,  16  Yttererde  (incl.  Ceroxydul),  ein  wenig  Kalkerde  und  Magnesia.  Durch 
den  Nachweis  des  Uranoxyds,  des  Thoroxyds  und  der  Zirkonsäure  wird  allerdings  die 
früher  vermutheie  Aehnlichkeit  zwischen  der  chemischen  Constitution  des  Samarskites 
und  Columbites  bedeutend  alterirt.  Hermann  fand  ein  etwas  verschiedenes  Resultat, 
namentlich  auch  seine  ilmenige  Säure;  a.  a.  0.  S.  123.  Im  Kolben  zerkuistert  er 
etwas ,  verglimmt,  berstet  dabei  auf,  wird  schwärzlichbraun  und  vermindert  sein  Ge- 
wicht bis  auf  5,37;  v.  d.  L.  schmilzt  er  an  den  Kanten  zu  einem  schwarzen  Glase; 
mit  den  Flüssen  giebt  er  die  Reactionen  auf  Niobsäure,  Eisen  und  Uran;  von  Salz- 
säure wird  er  schwer,  aber  vollständig  zu  einer  grünlichen  Flüssigkeit  aufgelöst; 
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leichter  wird  er  durch  Schwefelsäure  oder  saures  schwefelsaures  Kali  zerlegt.  —  Miask 
im  Ural. 

Anm.  Das  von  Hermann  unter  dem  Namen  Yttroilmenil  aufgeführte  und 
untersuchte  Mineral  ist  nach  H,  Rose  identisch  mit  dem  Samarskit  und  zeigt  nach 
G.  Hose  die  Formen  des  Golumbites.  Dagegen  behauptet  Hennann  fortwährend  die 
Selbständigkeit  und  chemische  Bigenthümlichkeit  des  Yttroilmonites.  Nohlit  nannte 
A.  Nordenskiöld  ein  dem  Samarskit  ähnliches  Mineral  von  Nohl  bei  Kongtelf ;  doch  sind 
seine  Härte  und  sein  Gewicht  geringer,  auch  hält  es  4,6  Procent  Wasser,  während 
übrigens  seine  qualitative  Zusammensetzung  jener  des  Samarskites  nahe  kommt ;  viel- 
leicht ist  es  nur  eine  Zersetzungs-Pbase  desselben. 

426.  Fergnsonit,  llaidinger.    (Brauner  Yttrotantalit.) 

Tetragonal,  und  zwar  pyramidal-hemiSdrisch,  überhaupt  isomorph  mit  Scheelit  und 
W.ulfenit;  P  [s]  128^28'  nach  Miller;  gewöhnliche  Comb.  P.^ooP|.OP,  in  anderen 
Krystallen  ist  auch  die  halbe  ditetragonale  Pyramide  3P|^  [z)  recht  vorherrschend  aus- 
gebildet, wie  solches  die  nachstehende  Figur  zeigt ;  die  Krystalle  von  Ytterby  sind  sehr 
undeutlich  ausgebildet,  und  erscheinen  als  kurze  tetragonale  Prismen  oder  als  Pyra- 
miden mit  abgestumpften  Polecken,  oft  nur  als  ungestaltete  Körner;  die  Krystalle  von 
Schreibersbau  bilden  dünne,  bis  3  Linien  lange,  sebjr  spitze  und  etwas  bauchige 
tetragonale  Pyramiden,  welche  oft  in  feine  Strahlen  ausgezogen  sind;  gewöhnlich  ein- 
gewachsen in  Quarz.  —  Spaltb.  nach  P  in  undeut- 
lieben  Spuren,  Bruch  unvollk.  muschelig,  spröd, 
H.s35,5. ..6;  G.  =  5, 6. ..5,9;  für  die  Var.  von  Ytterby 
giebt  iVor((ei»A:iö7(i  H.=:4,5...5,0  und  G.=r4,89  an; 
dunkel  schwUrzliclibraun  bis  pechschwarz,  Strich  hell- 
braun, fettarliger  halbmetallischer  Glanz,  undurchsich- 
tig, nur  in  feinen  Splittern  durchscheinend.  —  Chem. 
Zus.  Nach  den  Analysen  von  Hartwally  Weher  und  Nordenskiöld  wesentlich  niob- 
saure  Yttererde;  dabei  werden  in  der  Var.  aus  Grönland  einige  Procent  der  Säure 
durch  etwas  Zirkonerde ,  ein  wenig  Uranoxyd  und  Zinnsäure ,  sowie  einige  Procent 
der  Yttererde  durch  Ceroxydul  und  wenig  Eisenoxydul  ersetzt ;  in  der  Var.  von  Ytterby 
dagegen  treten  t  bis  3  Procent  Wolframsäure  und  3  Procent  Kalkerde  auf;  auch  ent- 
hält diese  Var.  an  6  Procent  Wasser;  Blomstrand  fand  in  derselben  gegen  5  Procent 
Tantatsäure.  —  Dieses  sehr  seltene  Mineral  findet  sich  am  Gap  Farewell  in  Grönland, 
bei  Ytterby  in  Schweden  und  nach  Websky  bei  Schreibershau  im  Riesengebirge. 

Anm.  Der  Tyrit  von  For6e^,  welcher  bei  Helle  unweit  Arendal  in  ziemlicher 
Menge  und  in  grossen ,  doch  nicht  messbaren  Krystallen ,  sowie  auch  anderweit  in 
Norwegen  vorkommt ,  ist  wohl  mit  Kenngott  nur  als  eine  Var.  des  Fergusonites  zu 
betrachten.  Nach  den  Analysen  von  Forbes,  Weber  und  Potyka  besteht  er  hauptsäch- 
lich aus  Niobsäure  und  Yltererde,  mit  theil weiser  Vertretung  der  Säure  durch  Uran- 
oxyd, und  der  Basis  durch  Ceroxydul,  Eisenoxydul  und  wenig  Kalkerde ;  der  Wasser- 
gehalt beträgt  4  bis  5  Procent. . 

427.  Pyrochlor,  Wöhler. 

Tesseral ,  0,  selten  mit  untergeordneten  Flächen  von  ooO  oder  %0%  und  anderen 
Formen;  Krystalle  eingewachsen,  auch  dergleichen  Körner.  —  Spaltb.  oktaedrisch, 
kaum  wahrnehmbar,  Bruch  muschelig,  spröd,  H.  s5;  G.  bs  4,I8...4,37;  dunkel 
röthlichbraun  und  schwärzlichbraun.  Strich  hellbrauQ,  Fettglanz,  kantendurchschei- 
tiend  und  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  sehr  complicirt;  nach  den  Analysen  von 
WöMer  für  die  Varietät  von  Miask:  67  bis  68  Procent  Niobsäure  und  Titansäure  mit 
Kalkerde ,  Thoroxyd ,  Ceroxydul  nebst  etwas  Eisenoxydul  und  Maugaooxydul ,  auch 
etwa  7  Procent  Fluoroatrium ;  vier  neuere  Analysen  derselben  Var.  von  RammeUberg 
ergaben  noeh  genauer  im  Mittel:  53,19  Niobsäure,  4  0,47  Titansäure,  7,56  Thoroxyd, 
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14,31  Kalkerde,  7,0  Ceroxydul ,  l,8i  Eisenoxydul,  0,85  Hagneaia,  6,01  Natron  acd 
0,70  Wasser;  der  Fluorgohslt  wurde  nichl  direcl  beslimml,  doch  nimmt  K.  an,  dass 
nichl  Natron,  sondern  KluornHlrium  vorhanden  sei,  was  also  6,77  Prac«nt  ergeben 
würde.  In  der  Varietät  von  Brevig  tHnd  Chydenitis  61,07  Niobsüure  nebst  TitanBaare, 
0,67  Zinnsäure,  i,6S  Thoroiyd,  5,0  Ceroxyd,  8,8S  Uran-  und  Eisenoxydu! ,  (6,01 
Kalkerde,  4,60  Natron,  t,17  Wasser,  ungereclinet  den  nicht  bestimmten  Pluorgehall, 
welchen  Rammeisberg  bei  seiner  späteren  Analyse  zu  3,75,  und  bei  seiner  Analyse 
der  Var.  von  FrederiksvSrn  zu  3,9  Procenl  crmittelle,  so  dass  Fluornalrium  ein  weseot- 
licher  Beslandthei)  zu  sein  scheint.  Ueber  das  weitere  Detail  der  Zusaninienselzanti 
müssen  wir  auf  Bammebberg's  Abliandiung  in  Poggend.  Ann.  Bd.  Ui,  t87S,  S.  Ol 
verweisen.  In  der  Var.  vom  Kaiserstuhle  fand  Knop  weder  Tilansiiure  noch  Tboroxyd. 
V.  [f.  L.  wird  er  gelb  uud  schmilzt  schwer  zu  einer  schwarzbraunen  Schlaffe;  der 
von  Miask  verglimm!  vorher  wie  mancher  Gadolinil ;  mit  Borax  giebt  er  ein  Glas, 
welches  im  Ojt.-F.  röthlichgelb ,  im  Bed.-F.  dunkelroth  ist;  die  Varietät  von  Brevig 
und  Frederiksvärn  giebt  die  Reaclion  auf  Uran.  Von  coiicentrirler  Scbwerelftaure 
wird  das  Pulver  mehr  oder  weniger  leicht  zersetzt.  —  Hiask  am  Ural,  Brevig  und 
Frederiksvärn  in  Norwegen,  in  Granit  oder  Syenil  eingewachsen;  Scheelingen  am 
Kaiserstuble  in  Baden,  mit  Magneteisenerz  und  Apatit  in  körnigem  Kalkstein. 

A  n  m.  I .  Nach  Tesehemacher  ist  das  von  Shepard  unter  dem  Namen  H  i  k  r  o  I  i  ( b 
aufgeführte  Mineral  von  CbeslerHeld  in  Hassacbusells  als  eine  Varietät  des  Pyroditur 
zu  betrachten;  dasselbe  kryslallisirl  tesseral,  erscheint  in  den  Combb.  O.ooO  und 
O.SOl,  ist  unvollk.  spaltb.  nach  den  Flächen  von  0,  hat  muscheligen  bis  uuebenen 
Bruch,  H.  =  5...5,5,  6.  =  i.7...B,  strohgelbe  bis  duukel  röthlich braune  Farbe,  Fell- 
glanz, und  ist  durchscheinend  bis  kantendiirchscheinend.  Seine  Krystalte  sind  in 
Albit  eingewachsen. 

Anm.  3.  Pyrrhil  hat  G.  Hose  ein  in  kleinen ,  pomeranzgelben  Oklagdern  bei 
Alabaschka  unweit  Mursinsk  vorkommendes ,  sehr  seltenes  Mineral  genannt,  mit  wel- 
chem Tesehemacher  ähnliche,  den  Azorit  von  der  Insel  S.  Miguel  begleilende  Krystalle 
vereinigt,  die  nach  Hayes  hauptsächlich  aus  niobsaurer  Zirkonerde  bestehen.  Nach 
G.  vom  ßath  scheint  der  Pyrrhit  auch  im  Granite  von  S.  Piero  auf  Elba  als  grosse 
Seltenheit  vorzukommen ;  Schrauf  bestimmte  die  Härte  der  kleinen  Krystalle  von 
S.  Miguel  zu  5,S,  und  gab  auch  ihr  Verhalten  vor  dem  Ltilbrobre  an. 

i88.  Aeschynit,  Berzelius. 

Rhombisch;  ooP  [M)  liS"^  fi',  sPoo  [x]  73"  lo'  nach  v.  Kolcscharow;  bis  jetzt 
nur  kryslallisirt ,  gewöhnliche  Comb.  ooP.SPoo.  wozu  sich  noch  oot^oo,  ooPs  und 
zuweilen  P  gesellt,  wie  in  beistehender  Figur;  die  Krystalle  sind  lang- 
säulenförmig,  meist  sehr  unvollkonimen  ausgebildet,  bisweilen  gebogen 
und  sogar  zerbrochen,  selten  glall,  meist  rauh  oder  vertical  gestreift, 
und  eingewachsen  in  Feldspath.  —  Spaltb.  angeblich  makrodiagonal, 
kaum  bemerkbar,  Bruch  unvollk.  muschelig;  H.  =  S...5,5;  G.^5,06..' 
6,33,  nach  Hermann  4, 9. ..5,1;  eisenscbwarz  bis  braun,  Strich  gelblicb- 
braun,  unvollk.  Melnllglanz  bis  Fetiglanz,  schwach  kantendurchschetnend 
bis  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  Nach  den  neuesten  vier  Analysen 
von  Marignae  besteht  der  Aeschynit  aus  51,46  Procent  Niobsäure  und 
Tilansäure  (wabrscbeinlich  im  Verhällniss  von  33,1  :  39, 4j,  0,18  Zinn- 
säure, (6,75  Thoroxyd,  (8,49  Ceroxydul,  6,60  Lanthan- und  Didym- 
oxyd,  3,(7  Eisenoxydul.  3,7B  Kalkerde  und  1,(3  Yllererde  (Veriust  1,07).  Im  Kol- 
ben giebt  er  etwas  Wasser  und  Spur  von  Flusssäure;  v.  d.  L.  schwillt  er  auf,  wird 
gelb  oder  braun,  bleibt  aber  last  unschmelzbar;  mit  Borax  und  Pbosphorsalz  giebl  er 
die  Beacllon  auf  Titan :  von  Salzsäure  wird  er  gar  nichl,  von  Schwefelsäure  nur  theil- 
weise  zerlegt.  —  Hiask  am  oral. 
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429.  Euxenit,  Scheerer. 

Rhombisch,  nach  Dahll  und  Breithaupt;  ooP=H6^  2P00  :  ooPoo  ==  «54^  30' 
nach  Dahll  \  Greg  und  Breithaupt  geben  andere  Winkel  an,  und  Weybie  erklärt  die  For- 
men für  monoklin ;  die  seltenen  Krystalle  fmden  sich  eingewachsen ;  das  Mineral  er- 
scheint aber  gewöhnlich  derb,  ohne  Spur  von  Spaltbarkeit;  Bruch  unvollk.  muschelig; 
n.  =  6,5;  G.  =  4,6...4,99  ;  br'aunlichschwarz ,  Strich  rölhlichbraun,  raelallarliger  Fetl- 
glanz,  undurchsichtig,  nur  in  feinen  Splittern  rölhlichbraun  durchscheinend.  —  Ghem. 
Zus.  nach  Scheerer  vorwaltend  tnntalsaure  und  etwas  titansaurc  Yttria,  auch  Uranoxydul, 
Ceroxydul  und  Kalkerde,  dazu  fast  4  Proc.  Wasser ;  nach  Strecker  ist  jedoch  die  Siiure 
grösstentheils  Niobsaure,  was  auch  von  Forbes  und  Dahll,  von  Blomstrand  und  Marignac 
bestätigt  wurde ;  das  Quantitäts-Ycrhältniss  der  Niobsäurc  und  Titansäure  beträgt  nach 
Strecker  37,46  :  16, J6,  nach  Forbes  38,58  :  14,36,  nach  Marignac  %9 ,to  :  23,0 
Procent.  In  einer  Var.  vom  Gap  Lindesnäs  fand  Behrendt  als  Mittel  von  vier  Analysen : 
31,98  Niobsaure,  1 9, 17  Titansäure,  t9,.^2  üranoxydul,  18,23  Yttria,  2,84  Geroxydul, 
4,77  Eisenoxydul,  4,19  Kalkerde  und  2,40  Wasser.  C,  Jehn  fand  in  der  Yar.  von 
llitteröc  als  Mittel  von  drei  Analysen  nur  18,37  Proc.  Niobsaure,  dagegen  34,96  Ti- 
tansSure,  5,41  Thonerde,  2,54  Eisenoxydul ,  7,75  üranoxydul,  13,20  Yttria,  8,43 
Gcroxydul,  3,92  Magnesia,  1,63  Kalkerde  und  2,87  Wasser.  Nach  Hermann  sind  der 
Euxcnit  und  der  Aeschynit  nach  derselben  Formel  zusammengesetzt  und  beide 
nur  dadurch  verschieden ,  dass  die  Basen  im  Euxenit  vorwaltend  aus  Yttererde  und 
ürauoxydul,  im  Aeschynit  dagegen  aus  Thoroxyd  und  Geroxydul  bestehen.  Im  Kolben 
giebl  er  Wasser  und  wird  gelblichbrann.  V.  d.  L.  schmilzt  er  nicht,  und  von  Säure 
wird  er  nicht  angegrilTen,  weshalb  er  durch  Schmelzen  mit  zweifach  schwefelsaurem 
Kali  aufgeschlossen  werden  muss.  —  JÖIster  im  Bergenstift  in  Norwegen  und  Tromöe 
bei  Arendal  in  Pegmatit,  auch  Hitteröe  und  Gap  Lindesnäs. 

4:10.  Wöhlerit,  Scheerer. 

Rhombisch,  nach  Weybie;  cx)P  127^^  6',   Poo  140^  54',  nach  Dauber;  eine  ganz 
andere  Bestimmung    der  Kry stall  formen   gab  Des-Cloizeaux ,  welcher   durch  genaue 
optische  Untersuchungen  (der  Dispersion)  auf  die  Annahme  einer  monoklinen  Krystall- 
reihc  geführt  wurde,  und  solche  auch  durch  Messungen  bestätigte ;  da  zu  beiden  Seiten 
der  Hauptaxe  fast   gleich   geneigte  Flächen  vorkommen,  so  ist  die  frühere  Deutung 
der  Formen  erklärlich.     Nach  Des-Cloizeaux  ist  C  =  70®  45',  CX)P  =  90®  14'  (die 
klinodiagonale  Seilenkante),    00P2  =  127®  4'  (ebenso),   — Poo  =  43®  18';    folglich 
wird  OP  :  ooPoo  =  109®  15',  — Poo  :  CX)POO  =  136®  42',  OP  :  ooP  =  103®  31'. 
Die  von  mehren  verticalen  Prismen ,  Hemipyramiden ,  Hemidomen,  Klinodomen  und 
den  drei  Pinakoiden  gebildeten  Gombinationen  sind  ziemlich  complicirt;  allein  deut- 
liche Krystalle  sind   äusserst  selten ,  gewöhnlich  nur  undeutlich  tafel-  und  säulen- 
förmige Individuen;  meist   derb  und   eingesprengt,  in  Zirkonsyenit   eingewachsen; 
Spaltb.  klinodiagonal  deutlich,  prismatisch  nach  ooP  unvollk.,  und  orlhodiagonal  noch 
schwieriger;  Bruch  muschelig;  H.  =  5...6;  G.  =  3,41  ;  wein-  und  honiggelb  bis  gelb- 
lichbraun; Fettglnnz  im  Bruche;  durchscheinend.  —  Die  Ebene  der  optischen  Axen 
ist  rechtwinkelig  auf  dem  klinodiagonalen  Haupischnitte  und  fast  parallel  dem  Uemi- 
doma  — Pcx),  die  spitze  Bisectrix  steht  normal  auf  der  Orthodiagonale.  —  Ghem.  Zus. 
nach  der  Analyse  von  Scheerer  wesentlich  eine  Yerbindung  von  niobsaurer  Zirkonia 
mit  einem  Kalknatronsilicat ;  eine  neuere  Analyse  Hermann's  stimmt  so  ziemlich  damit 
überein,  giebt  aber  etwas  mehr  Zirkonsäurc  und  etwas  weniger  Niobsaure;  die  Kie- 
selsäure beträgt  nach  beiden  Analysen  ungefähr  30  Procent.    V.  d.  L.  erst  unver- 
ändert ,  dann  zu  gelblichem  Glase  schmel/end ;  von  concentrirtcr  Salzsäure  zersetzt 
unter  Abscheidung  von  Silicia  und  Niobsaure.  —  Findet  sich  bei  Brevig  in  Norwegen, 
in  Syenit  eingewachsen. 

Naiiinftiiii*s  Mineralogie.    9.  Anfl.  34 
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C.  Titansaure  Verbindungen. 


434.  Yttrotitanit,  Scheerei^  (Keiihauit). 

Monoklin  nacli  Forbes  und  Dahlly  und  angeblich  isomorph  mit  Titanit;  er  (indel 
sich  In  z.  Th.  recht  grossen  Krystallcn,  welche  Zwilhngskrystalle  nach  ooPoo  sind: 
C  =  58",  ooP  ==  H  4^  P  :  ooP  =  1 35^  — P  :  ooP  «5«";  gewöhnliche  Comb. 
— P.P.ooP.^P.OP.ooPoo,  auch  derb;  Spallb.  nach  den  Flächen  der  Hemipyramide 
^tPj  welche  sich  unter  138"  schneiden;  Bruch  uneben  und  kleinmuschelig;  H.s=6 
...7^  G.  =  3, 51. ..3, 72  ;  brüunlichroth  bis  dunkelbraun,  Strich  schmutziggelb ;  auf  den 
Spaltungsflichen  glasglänzend,  ausserdem  fettglänzend,  durchscheinend  bis  undurch- 
.sichtig.  -  •  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Erdmann  ^  Forbes  und  Rammeisberg 
nach  der  Formel  5ft(Si,  ti)  +R(Si3ti3) ,  in  welcher  R  Kalkerde  und  Ytlererde,  R  Tliou- 
erde  und  Eisenoxyd  bedeutet,  und  welche  für  gewisse,  den  Analysen  möglichst  ange- 
passle  Verhältnisse  der  Säuren  und  Basen,  in  100  Theilen  29,73  Silicia,  25,73  Titan- 
saure,  21,10  Kalkerde,  10,81  Ytlererde,  6,19  Thonerde  und  6,44  Eisenoxyd  erfordert. 
V.  d.  L.  schmilzt  er  mit  Blasen  werfen  ziemlich  leicht  zu  einer  schwarzen  glänzenden 
Schlacke ;  von  Borax  wird  er  aufgelöst  und  zeigt  dabei  die  Eisenfarbe ,  welche  im 
Red  .-F.  blutroth  wird;  mit  Phosphorsalz  Kieselskelet  und  in  der  Innern  Flamme  ein 
violettes  Glas ;  mit  Soda  die  Reaclion  auf  Mangan.  —  Das  feine  Pulver  wird  von  Salz- 
säure schwierig  aber  vollständig  aufgelöst.  —  Auf  BuÖe  bei  Arendal  in  Norw'egen. 
sowie  an  mehren  anderen  Punkten  zwischen  Arendal  und  KragerÖe. 

Anm.    Dana  glaubt  den  Keiihauit  mit  dem  Titanite  vereinigen  zu  können. 

43?.  Titanlt,  Klaproth  (Sphen,  Grcehovit). 

Monoklin;  nach  den  Messungen  von  Des-Chizeaux  ist  C  =  85"  22';  ooP  (/)  133'^ 
52',  ^Poo  (x)  55"  21',  Poo  Cv)  3  4"  21',  OP  (/»),  Poo  (r)  H  3"  30',  die  Hemipyramide 
|P2  In]  136"  12',  ferner  4P4  [s)  67"  57',  OoP3  [M]  76"  7'  und  ooPoosind  diejenigen 
Formen,  w^elche  in  den  Combb.  gewöhnlich  vorwalten*) ;  diese  erscheinen  pehr  manch- 
faltig,  doch  grossentheils  entweder  horizontal  säulenförmig,  durch  Vorwalten  der  ge- 
nannten und  anderer  Hemidomen  mit  OP;  oder  tafelartig,  wenn  das  Hemidoma  ^oo 
oder  OP  vorwalten ;  sehr  oft  geneigt  säulenförmig  durch  Vorherrschen  von  |P2,  bis- 
weilen auch  durch  Vorhersehen  von  4P4,  selten  vertical  säulenförmig  durch  ooP  und 
ooPoo.  Zwillingskrystalle  sehr  häufig,  Zwillingsaxe  die  Normale  der  Basis  (oder 
Zwillingsebene  die  Basis),  Berührungs-  und  Durchkreuzungs-Zwillinge.  Die  nach- 
stehenden Holzschnilte  zeigen  einige  der  gewöhnlichsten  Formen,  deren  Bilder  meist 
aus  G,  Rose's  Abhandlung  entlehnt  sind. 


Fii.'.    I.     ooP.OP.^Poo.Poo;  die  schiefe  Basis  P  ist  in  dieser,  wie  in  allen  folgenden 
Figuren,  mit  Ausnahme  von  Fig.  5,   fi  und  9,   nach  hinten  einfallend  zu 


♦;  Wir  hallen  diejenige  Stellung,  in  welcher  G.  Rose  die  Kr\slalle  beschrieb,  für  weil 
nalurgemttsser,  als  jene,  welche  von  Des-Cloizeaux  und  ScArati/ gewählt  wurde. 
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Fi«.  -';. 


denken  ;  Hessenherg  bewies  zuerst,  Jass  die  Flächen  fc  dem  Hemidoroa  ^^OD 
nngeliörea . 

Ein  Durctikreuzungs-Zwilling  zweier  Kryslalie  von  der  Form  wie  in  Fig.  K ; 
der  rinnenarlige  einspringende  Winkel  der  Fl'tichen  x  und  cc'  iiiissl  101"  36'. 
der  ebenfalls  einspringende  Winkel  der  Flächen  y  und  y  ISO"  34'. 
OP.JPoo.ooP.|Pi.ooeoo.|Poo;  zwei  Krjstalle  dieser  Form  sind  zu  einem 
Contaclzwiilinfte  in  der  Fläche  OP  verbunden;  die  Hauptaicen  beider  bilden 
einen  Winkel  von  (70"  41';  x  :  ai   ==  78"  34'. 

Ein  ähnlicher  Zwilling,  dessen  Individuen  die  Comb.  Fig.  I  zn  Grunde  liegt. 
JPj.OP.Poo.^Poo.foo;  diese  und  die  Folgende  Figur  sind  in  einer  solchen 
Stellung  gezeichnet,  dsss  die  Hemipyramidc  n  nls  verlicates  Prisma  erscheint, 
und  die  schiefe  Basis  P  sehr  stark  nach  vom  abrälll. 

Comb,  wie  Fig.  j,  mit  ooP  (/;  und  — SPä  (/);  diese  und  ähnliche  Combli. 
sind  es,  welche  besonders  an  dem  in  verschiedenen  Gesteinen  eingewach- 
senen brnunen  und  gelben  Til.mite  vorkommen. 


^.  7.  ooP.ooPoo.OP.^Poo.Poo.lPi.Poo;  Beispiel  verlical-säulenRjrmiger  Kry- 
stalle,  wie  auch  die  Tolgcnde 

?.  8,  in  welcher  meist  dieselben  Formen,  jedoch  statt  des  Klinodomas  Poo  (r)  die 
positive  llemipyramide  4P4  (s),  und  autiserdeiii  noch  das  Klinoprisma  OoP.1 
(Jf),  sowie  die  negative  ilcmipyrnmide  —  JPi  ((]  ausgebildet  sind;  M  :  U  =i 
76"  7'. 

;.  9.  Diese  Fig.  ist  so  gezeichnet,  dass  diellemipvramide  4P4(s]als  verticaics Prisma 
erscheint;  sie  stellt  die  Comb.  4P4.0P.poö.Poo.|Pl,OoP.ooP3.  —  !Pt  dar; 
s  :  »  =  67°  57'. 

i;.  10.  4P4.0OP3.ooP.0P.4ßoo;  von  Schwarzenstcin  in  Tirol,  narb  llessenberg : 
die  Hcmipyramide  4P4  [s)  erscheint  als  geneigtes  Prisma,  weil  die  Flauptaxe 
verlical  steht. 

?.  11.  Ein  Conlactzwilling  der  Comb.  Fig.  10;  ebendaher,  nach  Haimbtri/;  die 
beiderseitigen  klinodiagonalen  Polkantcn  der  prismatisch  erscheinenden 
llemipyramide  s  bilden  einen  Winkel  von  130°  3t';  auch  kommen  voll- 
kommene Durcbkreuzungs-Zwijlinge  vor,  in  welchen  beide  Individuen  über 
die  Zwillingsebene  hinaus  verlängert  sind. 
Einige  der  wichtigsten  Winkel  in  diesen  Combb.  sind  Inlgcndo: 


1:1    = 
U  :  M  = 


■■  133"  5a' 


P  : 


r  =  146"  45' 

P  :  X  =  140"  43' 

n  =  136    13 

;>:;/  =  119    4.1 

n  *  I5ä    46 

P;   i  =     85    45 

1/  =  Hl    44 

IT  .-  /  =  III    33 

/>=  144    56 

V  :   /  =  139    36 

Die  Kryslalle  erscheinen  aurgowachsen  und  eingewachsen ;  auch  derb  in  schaligen 
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Aggregaten.  —  Spaltb.  in  manchen  Varr.  prismaliscb  nacli  ooP,  in  anderen  klino- 
domatisch  nach  Poo  H3^*30',  unvollk.;  n.  =  5...5,5;  G.  =  3,4...3,6;  verschiedent- 
lich gefärbt,  besonders  gelb,  grün  und  braun,  auch  roth  (Greenovit),  zuweilen 
zweifarbig;  Glasglanz,  zuweilen  dianiantartig ,  oft  feltartig;  halbdurchsichtig  bis  un- 
durchsichtig ;  optisch  zwciaxig ,  die  optischen  Axen  liegen  in  der  Ebene  des  klino- 
dfagonalen  Hauptschnittes ,  und  ihre  Bisectrix  ist  fast  normal  auf  der  Fläche  x,  — 
Gheni.  Zus.  nach  den  Ufitersuchungcn  von  H,  Rose  und  anderer  Chemiker;  Oa§i^+ 
ilat'fl,  oderCad.i^Sid^-hCftd.^TUI^  mit  31,1  Siiicia,  40,5  Titansäure  und  28,4Calcia, 
von  welcher  letzteren  in  den  braun  gefärbten  Varietäten  einige  Procent  durch  Eisen- 
oxydul vertreten  werden.  V.  d.  L.  schmilzt  er  an  den  Kanten  unter  einigem  Auf- 
schwellen zu  einem  dunklen  Glase;  mit  Phosphorsalz  giebt  er  im  Red. -F.,  zumal  bei 
Znsatz  von  Zinn ,  die  Reaction  auf  Titan ;  durch  Salzsäure  wird  er  nur  unvollständig, 
durch  Schwefelsäure  vollkommen  zersetzt,  welche  die  Titansäure  auflöst,  während 
sich  Gyps  bildet;  das  Pulver  reagirt  nach  Kenngott  stark  alkalisch.  —  St.  Gotthard 
u.  a.  Punkte  in  der  Schweiz ;  Obersulzbachthal  im  Pinzgau,  Pfund ers- und  Pfitsch- 
Thal  in  Tirol,  Arendal ;  im  Syenit  und  Phonolith  häufig,  doch  nur  in  kleinen  Krystallen 
eingewachsen. 

Oebraneh.  Durchsichtige  und  schein  gefärbte  Varietäten  des  Titanttcs  sind  bisweilen  als 
Schmucksteine  geschliffen  worden. 

Anm.  1.  Der  Greenovit  wurde  \on  Breithaupt  zuerst  für  eine  manganhaltige 
Varietät  dcsTitanites  erkannt,  was  durch  die  AnaUse  von  Delesse  vollkommen  bestätigt 
worden  ist;  ein  Theil  der  Kalkerdc  wird  nUmlich  durch  3  bis  i,  oder  nach  Marignar 
durch  J — 1  Procent  Manganoxydul  ersetzt;  daher  das  Mineral  fleisch- bis  rosenroth 
erscheint ;  St.  Marcel  in  Piemont. 

Anm.  2.  Hessenberg,  welcher  sich  überhaupt  nächst  G.  Rose  und  Marignac  um 
die  Kenntniss  des  Titanites  sehr  verdient  geniacht  hat,  beschrieb  in  seinen  Mineralo£;i- 
schen  Notizen  nicht  nur  sehr  viele  neue  Combinationen  und  Zwillingskrystalle ,  son- 
dern gab  auch  eine  vollständige  Uebersicht  aller  bekannten  Formen  und  Partial formen, 
deren  nicht  wenige  erst  von  ihm  entdeckt  worden  sind ,  während  ihre  Zahl  gegen- 
wärtig 44  beträgt  (Min.  Mittheilungen,  Heft  H,  1873,  S.  28).  Schon  früher  haUe 
F.  V,  Zepharovich  am  Titanite  40  verschiedene  Parlialformen  aufgezählt.  Nach  Breit- 
haupt  krystallisir>en  die  Titanite  theils  monoklin,  thclls  triklin ;  ja  die  letzleren  sollen 
sogar  weit  häufiger  sein,  als  die  ersteren. 

Anm.  3.  Gttiscardi  beschrieb  unter  dem  Namen  Guarin  it  ein  in  kleinen  tetra- 
gonalen  Tafeln  krystallisirendes  schwefelgelbes  Mineral  von  ähnlicher  Zusammen- 
setzung wie  der  Titanit ,  dessen  Substanz  er  daher  für  dimorph  hält ;  dasselbe  fmdet 
sich  in  den  sogenannten  Auswürflingen  des  Monte  Somma,  zum  Theil  mit  honiggelbem 
Titanit.  V.v.Lang  erkannte  jedoch  durch  optische  Untersuchung,  dass  diese  Krystalle 
dem  rhombischen  Systeme  angehören.  {Tschennak's  Miner.  Milth.  1871,  S.  81.) 

433.  Schorlamlt,  Shepard. 

Tesseral,  nach  Shepard  und  Dauber;  ooO  und  oo0.202;  jedoch  sehr  selten  krv- 
slallisirt,  meist  derb.  —  Spaltb.  nicht  bemerkbar,  Bruch  muschelig  ;  II.  =  7.  ..7, 5;  G.s 
3, 78. ..3, 86;  pechschwarz,  Strich  schwärzlichgrau,  stark  glasglUnzend,  undurchsich- 
tig. —  Chem.  Zug.  nach  den  Analysen  von  Whitney ^  Crossley  und  Bammelsberg  sehr 
nahe  der  Formel  teSi3-l- 2 Oa^Ti  oder  l'e203.3S»2+2(2CÄ0.IH|2j  entsprechend,  welche 
25,2  Kieselsäure,  22,4  Tilansäure,  30,6  Kalkerde  und  21,8  Eisenoxyd  erfordert. 
Claus  analysirte  den  Schorlaniit  Aom  Kaisersluhle  und  fand  ziemlich  übereinstimmende 
Resultate,  nur  wird  in  ihm  ein  Theil  der  Kalkerde  durch  Kali  und  ein  wenig  Magnesia 
ersetzt.  V.  d.  L.  schmilzt  er  sehr  schwer  an  den  Kanten  oder  (nach  Claus)  ziemlich 
leicht  zu  einer  schwarzen,  nicht  magnetischen  Schlacke  ;  mit  Borax  giebt  er  im  Ox.-F. 
ein  gelbes,  im  Red.-F.  ein  grünes  Glos;  mit  Phosphor.salz  und  etwas  Zinn  im  Red. -F. 


ein  viiilflles  Gla^.  Von  Salzsäuro  wird  er  nur  wenig  angegriffen.  —  Magnel-Cove  in 
Arkansas,  mit  tlutikelbraunero  Granat,  Arknnsil  und  Eläolüb;  am  Kaisersltihlc  bei 
Obersciiainiausca  im  Piionolith,  und  am  llohbcrig  im  Trochyt. 

iZ\.  Perowskit,  0.  Rose. 

Tosaeral;  vcrscIiinJcno  Können,  besonders  ooOoo,  0,  OOO,  mehre  Telrakis hesiie- 
der  ooOn,  aucli  melire1kosllelra?dcr  und  ein  paar  UexakisokluMer,  docli  am  gewötin- 
liclislcn  llc\;ii^der;  die  reichhaltigste  Combiiialion  ist  diejenige  vom  WildkreuKJocli  in 
Tir(jl,  welciie  Ue.iscnberg  besciiricben  und  abgebildet  hal;  die  Kryslalle  sind  klein  und 
^ross,  aur-  oder  eingewachsen:  aucli  niorfürmig  und  derb.  —  Spallb.  hcxa^drisch ; 
11.=.'),--);  G.=4,0...4, 1  ;  graulicbscbwarz  bis  eisenschwarz  oder  auch  dunkel  rÖlhUch- 
braiLu.  selten  hyacinihrolh,  pome rnnz gelb  und  honiggelb ;  Strich  graulichweiss;  mclall- 
arliKerllianianlglanz,  undurchsichtig  oder  auch  [der braune]  kantend urchsch einend,  der 
fcelbe  bis  h.-iib<iurchsichti(; ;  optisch-zwciH\ig,  nach  Des-Chizeauw,  was  allerdings  niil  der 
leüseralcii  Form  nicht  wohl  vereinbar  ist,  so  wenig  als  der  von  Hesseiibenj  an  dem  u»- 

'  zwcirelhun  tesscralcn  Kryslalle  voai  Wüdkreuzjoclie  nachgewiesene  optisch  cina^ge 
Charakicr.  —  Chiini.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Jacobion  und  Brooks,  von  Damow 
und  Scncca:  OaTi,  oder  Cal.TM^  niil  08,9  Tilansaure  und  4I,<  Calcia,  von  welcher 
letzteren  ein  kleiner  Theil  durch  ä  bis  6  l'roc.  Eiseno\ydul  ersetzt  wird.  V.  d.  L. 
ganz  unschmelzbar,  mit  IJorax  und  Phoiiphorsal/  die  Iteactioncu  auf  Titansaure  ;  von 
Säuren  wird  er  nur  sehr  wenig  angcgrifTeti,  durch  .Schmolzen  mit  zweiracti-schwerel- 
saurrm  Kali  aber  vollständig  zerlegt.  —  In  einem  Chlorilschieferlager  der  NnsUmsker 
Berge  bei  Achinalow  sk  am  Ural ;  in  Talkschiefer  bei  Zermatl ;  auch  bei  Vogisburg  und 
Schcciingen  am  Kaisersluhl  in  Baden,  in  körnigem  Kalksteine,  und  bei  rfilsch  in 
Tirol. 

Anm.  Die  honiggelbe  bis  rolh  lieh  braune  durchscheinende  Varietät  von  Zermalt, 
welche  in  einem  grünen  Talkschicfer  eingeschlossene  nierformige  Massen  bildet,  an 
denen  sich  zuweilen  kleinollexai'der  erkennen  lassen,  erweist  sich  nac\\Des-Cloiseaux 
wie  ein  oiitisch-zwcia\iges  Mineral  von  rhombischer  Kryslalirorm ;  dasselbe  be- 
slüliijle  dieser  iiusgezeichnele  Beobachter  für  die  durchscheinenden  VarietBlon  vom 
L'ral.  Da  sie  nun  alle  in  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  fast  giinzlich  übcrein- 
slinuncn,  so  vermulhet  Dcs-Cloi^^eaux,  dass  hier  ein  Fall  von  Dimorphismus  vorliegen 
könne;  was  rreilicli  durch  die  Bcobachlungen  ffessmbery's  zweirelhaft  wird,  welcher 
eine  innere  l'mlagerung  der  kleinsten  Thcile,  ohne  Aenderung  des  chemischen  Bestan- 
des, als  die  Ursache  dieser  anomalen  optischen  Erscheinungen  annimmt.  Dagegen 
neit;!  sieh  Kenngolf  zu  der  Ansieht,  dass  der  Perowskil  übcrhaugil  gar  nicht  lesseral, 
sondern  rhombuS drisch  krystnllisire,  und  dass  das  angebliche  llexaSdcr  desselben  nur 
ein  sehr  hcxai'dcrühnliehcs  Uhomboeder  sei.  Ilauleville  hat  künstliche  rcrowsbilkry- 
slallc  ilargesicllt,  welche  gleichlalls  tesserale  Formen,  dennoch  aber  doppelte  Lichtbre- 
chung zeigen. 

y.iö.  THcliewkliift,  G.  Hose. 

Derb,  und  win  es  scheint  amorph;  Bruch  ilachujuschelig ;  H.^.'i...S,i> ;  ü.:= 
{,'>0...i,S!);  saraniclscliwarz.  Strich  dunkelbraun,  starker  Glasglanz,  Tast  ganz  un- 
durchsiclilin-  —  Chcm.  Zus.  der  Var.  von  Miask  nach  den  Analysen  von  H.  Rose  we- 
sentlich 1 1  Silicia,  10,  1  7  Tilansaure,  il>,fl9  Ccroxydul,  Lanihanoxyd  und  Didymoxyd, 
II, il  Eisenoxydul,  '-lAt  Calcia.  elwas  M.inganoxydul,  Magnesia  und  sehr  wenig  Kali 
und  Natron:  also  wohl  jedenfalls  die  Vorbindimg  eines  Silicates  mit  einem  Titanate. 
Dafür  spricht  auch  die  von  Damour  ausgerührte  Analyse  der  Var.  von  Coromandcl, 
welche  nach  Des-Cloiseaux  mikroskopische  Körner  eines  doppoUbrechenden  Mincrales 
ciniichlicssl,  woraus  sich  der  TasI  B  Procent  betragende  Gehalt  an  Thonerde  erklären 
dürllc.  Hermann  Tand  dagegen  für  die  Varietät  von  Miask  etwas  andere  Bcsullale  als 
//.  Haxe,  und  namenllich  fast  11  l'roc.  Tboroxyd.     V.  d.  L.  erglüht  er  schneit,  blShl 
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sich  ausserordcnllich  auf,  und  wird  sehr  schwammig  uiid  porös ;  stärker  erhitzt  wird 
er  gelb,  schmilzt  aber  noch  nicht,  was  erst  in  der  stärksten  Weissglühhitze  erfolgt; 
mit  Salzsäure  gelatinirt  er  in  der  Wärme.  —  Sehr  selten,  im  Granite  des  llmengebir- 
ges  bei  Miask,  und  an  der  Küste  von  Coromandcl. 

436.  Folykras,  Scheet'e7\ 

Rhombisch,  ähnUch  dem  Columbil;  sechsseitig  dünn-tafeI(ormige,  z.  Th.  über 
zollgrosse  Krystalle  der  Comb.  oo^oo.ooP.P.;^Poo,  mit  noch  anderen  FlScheo,  darin 
ooP  t40°,  brachyd.  Polk.  von  P  «52",  tPoo  56°.  —  Spaltb.  unbekannt,  Bruch 
muschelig;  H.  =  5...6  ;  G.  =  5,0...5,t5;  schwarz,  Strich  graulichbraun  ,  uodurch- 
sichtig,  in  ganz  feinen  Splittern  gelblichbraun  durchscheinend.  —  Chem.  Zus.  noch 
nicht  genau  ermittelt ;  durch  eine  qualitative  Untersuchung  erkannte  Scheerer  Titan- 
säure, Niobsäure,  Zirkonia,  Yttria,  Eisenoxyd,  Uranoxydul,  Ceroxydul  nebst  Spuren 
Aon  Aluminia,  Caicia  und  Magnesia.  V.  d.  L.  zerknistert  er  heftig;  rasch  bis  zum 
Glühen  erhitzt  verglimmt  er  zu  einer  graubraunen  Masse;  er  ist  unschmelzbar,  und 
wird  von  Salzsäure  nur  unvollständig,  von  Schwefelsäure  aber  vollständig  zersetzt.  — 
Hilteröo  in  Norwegen,  in  Granit  eingewachsen. 

437.  Folymignit,  Der ze litis. 

Rhombisch,  P  (a)    Polkk.    t36*^  28'  und  H6"  22',  ooV  .t09°  46';   die  Krystalle 

stellen  die  Comb.  ooPoo.ooPoo.ooP.P  z.  Th.  mit  noch  anderen  Prismen  dar,   sind 

lang-  und  etwas  breitsäulcnformig,  vertical  gestreift  und  eingewachsen.  —  Spaltb. 

makrodiagonal  unvollk.,  brachydiagonal  kaum  bemerkbar,  Bruch  muschelig; 

H.  =  6,5;  G.s=4,75...4,85;    eisenschwarz  und  sammetschwarz ,    Strich 

!^  dunkelbraun,  halbmelallischer  Glanz,  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach 

I    Berzeliws  wesentlich  aus  46,30'Titansäure,  1  i,t  4  Zirkonia,  4  f  ,5  Yttria,  4,t 

^xN-^    Kalkerdc,  t2,2  Eisenoxyd,  2,7  Manganoxyd  und  5,0  Ceroxyd  bestehend; 

v.  d.  L.  ist  er  für  sich  unveränderlich ;   von  concentrirter  Schwefelsäure 

wird  das  Pulver  zersetzt.  —  Frcderiksvärn  in  Norwegen,  im  Zirkonsyenit. 

438.  Oerntedit,  Forchhammer. 

Telragonal;  P8i"25',  gewöhnliche  Comb.  P.ooP.ooPc»,  nebst  anderen  Flä- 
chen, die  Krystalle  ganz  ähnlich  denen  des Zirkons,  aufgewachsen;  H.  =  5,5;  G.= 
3,629;  röfhiich-  bis  golblichbraun,  diamantglänzend.  —  Chem.  Zus.  nach  der  Ana- 
lyse von  Forchhammer  eine  Verbindung  von  fast  60  tilansaurer  Zirkonia  mit  Kalktalk- 
silicat  und  5,5  Wasser.  Im  Kolben  giebt  er  Wasser ;  v.  d.  L.  ist  er  unschmelzbar.  — 
Arendal  in  Norwegen,  auf  Augil  mit  Titanit. 

i31).  Hongit,  G.  Hose. 

Khombisch,  P  Polkk.  tSl"  27'  und  101"  lO',  OoP  136"  20';  die  Krystalle  stellen 
die  Comb.  ooP.ooP3.oo^OO.P  dar,  sind  klein,  kurzsäulenförmig,  glatt  und  einge- 
wachsen.—  Spaltb.  nicht  bemerkbar,  Bruch  uneben  ;  Il.=i5...5,5  ;  G.  =  5,48;  cisen- 
schwarz.  Strich  kastanienbraun,  halbmctallischer  Glanz,  undurchsichtig.  —  Chem. 
Zus.  noch  nicht  genau  bekannt,  doch  dürfte  sie  wesentlich  in  Titansäurc,  Zirkonia 
und  Kisenoxyd  bestehen:  v.  d.  L.  für  sich  ist  er  unschmelzbar  und  unveränderlich: 
von  concentrirter  Schwefelsäure  wird  er  in  der  Wärme  fast  vollständig  aufgelöst.  — 
Miask  am  Ural,  in  Albil  eingewachsen. 

4iO.  Hosandrit,  Erdmam. 

Wahrscheinlich  rhombisch,  nach  Des-Cloizcauj- ;  ooP  t  IV  16'  ungefähr;  tindct 
sich  bisweilen  in  brcitsäulenförmigcn  Krystallrn  der  (iiomb.  ooPoo.ooP,  jedoch  ohne 
terminale  Flächen  ;  gewöhnlich  derb,  in  lamcUaren  Massen.  —  Spaltb.  brachydiagonal, 
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recht  vollk.,  Bruch  uneben;  H.=  i;  G.  =  12,93.. .3,03  ;  rölhlichbraun  bis  gelblich- 
bjaun,  Strich  hellgelb;  Glanz  glasartig  auf  den  Spaltungsflächen,  fettartig  im  Bruche; 
kantendurchscheinend,  nur  in  sehr  dünnen  Lamellen  durchsichtig;  die  optischen  Axen 
scheinen  im  makrodiagonalen  llauptschnitte  zu  liegen,  und  ihre  spitze  Bisectrix  fällt  in 
die  Makrodiagonale.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Berlin  fast  30  Kieselsäure 
und  IG  Titansäure,  über  i6  Cer-;  Lanthan-  und  Didymov^d,  \9  Kalkerde,  fast  3  Na- 
tron, ein  wenig  Eisenoxyd,  Magnesia  und  Kali  nebst  9  Procent  Wasser.  Im  Kolben 
gicbt  hr  Wasser;  v.  d.  L.  schmilzt  er  leicht  unter  Aufblähen  zu  einer  bräunlichgrünen 
Perle ;  von  Salzsäure  wird  cr*zersetzt  unter  Abscheidung  von  Kieselsäure ;  die  Sol.  ist 
dunkelroth,  wird  aber  beim  Erwärmen  gelb.  —  Dieses  seltene  Mineral  kommt  im  Sye- 
nite der  Insel  Lamöe  bei  Brevig  in  Norwegen  vor,  mit  Leukophan,  Spreustein,  Eukolit 
und  violblauem'  Fluorit. 


IX.  Classe.    Metalloxyde ,  und  analoge  Verbiiftlungen. 

1.  Ordnung.  Fluoride,  €JiloridG,  Bromlde  und  lodido. 

a.  Fluoride. 

4  H .  Fluocerit ,  neutraler. 

Hexagonal;  Comb.  OP.ooP,  tafelförmig,  auch  in  Platten  und  derb;  Bruch  uneben 
und  splitterig;  II.  =  4. ..5;  6.  =  4, 7;  blassziegelroth,  auch  gelblich,  Strich  gelblich- 
weiss ;  wenig  glänzend ;  undurchsichtig  und  kantendurchscheinend.  —  Chem.  Zus. 
uach  Berzelius  :  Verbindung  von  Anderthalb-Fluorcerium  mit  Einfach-Fluorcerium  oder 
CeF-hCc^F»,  oder  Cef^-hCe^f« ;  giebt  im  Kolben  stark  geglüht  Flusssäure  und  wird 
weiss,  im  Glasröhre  desgleichen  und  wird  dunkelgelb ;  auf  Kohle  imschmelzbar ;  zu 
den  Flüssen  wie  reines  Ceroxyd.  —  Broddbo  und  Finbo  bei  Fahlun,  eingewachsen  in 
Albit  oder  Quarz. 

442.  Hydrofluocerit. 

Krystallinischc  Massen  mit  Spuren  von  Spaltbarkeit,  Bruch  muschelig;  II.  =  4, 5; 
gelb,  in  Holh  und  Braun  geneigt,  Strich  gelb,  fetlglänzend,  undurchsichtig. —  Chem. 
Zus.  nach  Bcrzelixks:  84  Ceroxyd  mit  5  Wasser  und  H  Flusssäure;  giebt  im  Kolben 
Wasser  und  wird  dunkler,  auf  Kohle  wird  er  vor  dem  Glühen  fast  schwarz,  was  wah- 
rend der  Abkühlung  durch  Braun  und  Roth  in  Dunkelgelb  übergeht;  übrigens  ist  er 
unschmelzbar.  —  Finbo  bei  Fahlun,  auf  einem  Granilgange,  in  Albit  oder  Orthoklas 
eingewachsen. 

Anm.  Zu  Uiddarhylta  kommt  ein  ähnliches  Mineral  vor,  welches  nach  einer 
neueren  Untcrsucliung  von  Nordenskiöld  wesentlich  aus  kohlensaurem  Lanthanoxyd 
und  Ceroxydul  nebst  etwas  Fluorcerium  besteht,  und  mit  Hinblick  auf  die  frühere  irrige 
Untersuchung  Hisinger^s  Ilamartit  genannt  worden  ist. 

b.  Chloride. 

i43.  Atakamit,  Blumenbuch  (Salzkupfererz). 

Uhombisch,  ooP  M2"  20',  Poo  105^*  40'  mch  Lcvy;  dieselben  beiden  Winkel 
bestimmten  an  den  schönen  Krystallen  aus  der  Burraburragrube  Guthe  zu  \  ift^  \  \'  und 
1 06°  9',  V.  Zcpharovich  zu  i  I  2"  29'  und  1 0(f  \  3',  und  C.  Klein  zu  \  \  2''  25'  bis  1 1 3° 
6',  und  106"  9' bis  14'.  Allein  die  Winkel  gerade  dieser  beiden  Formen  gestatten 
wegen  der  meist  unvollkommenen  Beschaffenheit  ihrer  Flächen  keine  ganz  sichere 
Messung.  Nach  Klein  sind  die  Flächen  der  nur  selten  vorkommenden  Grundform  P 
die  besten  des  ganzen  Formencomplexes ;  er  selbst  fand  ihre  brachydiagonale  Pol- 
kanto  =  I2'7"  12',  und  die  Combinationskante  von  P  und  Foo  =  137*^  4i>',  woraus 
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ooP.Poo.ooPoo.* 

do  P 

d'.d^     66*^  57' 
0  :  o'=  106    <0 


denn  für  die  makrodiagonale  Polkante  der  Werth  96"  30'  folgt.  Legen  wir  diese  beiden 
Polkantcn  zu  Grunde,  so  berechnet  sich  der  Winkel  des  Prismas  ooP  =  H3°  3','-dic 
Polkante  des  Domas  l^oo  «=  106°  10',  und  die  Gombinationskante  SPoo  :  coPoo  = 
156^4'.  Die  gewöhnlichste  Combination  erscheint  wie  die  folgende  Figur ,  säulen- 
förmig ;  die  Krystalle  sind  meist  klein  und  gewöhnlich  zu  Aggregaten  verbundea ;  nier- 

förmig,  derb,  von  stängeliger  und  körniger  Textur,  auch 
secundär  als  Sand.  —  Spaltb.  brachydiagonal  vollk.. 
nach  Poounvollk.;  H.  =  3.,.3,5;  G.  =  3,69r...3,705 
nach  Breithaupt,  nach  Klein  =r  3,76 1,  nach  v.  Zepharovick 
=  3,898;  nach  Tschermak  und  Ludwig  3,757  und  3,769; 
lauch-,  gras-,  smaragdgrün.  Strich  apfelgrün;  Glasglanz,  pellucid  in  mittleren  und 
niederen  Graden ;  die  optischen  Axen  liegen  nach  Des-Cloizeaux  im  makrodiagonalen 
liauptschnitte  und  ihre  spitze  Bisectrix  fällt  in  die  Makrodiagonale.  —  Ghein.  Zus. 
nach  Klaproth ,  Davy ,  Ulex ,  Maltet  und  liising :  Verbindung  von  Chlorkupfer  und 
Rupferoxydhydfat,  CuGl+3äuA,  oder  Ci.CP+3(Cl(l^l^),  mit  U  Wasser,  56  Kupfer- 
oxyd, 1 5  Kupfer  und  1  6  Chlor;  nach  anderen  Analysen  yonBerthier,  Ficld  und  v,  Bibra 
ist  der  Wassergehalt  grösser,  17  bis  22  Proc,  jedoch  das  Yerhältniss  der  übrigen 
Bestandtheile  dasselbe,  so  dass  vielleicht  zwei  Species  zu  unterscheiden  sind.  Die  in 
der  Formel  enthaltenen  Elemente  lassen  sich  auch  in  der  Weise  gruppiren,  dass  die 
etwas  einfachere  Formel  SCnO+CIH+H^  resultirt,  welche  der  des  Malachiles  ganz 
analog  ist,  und  sofort  erkennen  l'ässt,  dass  die  Umbildung  des  Atakamites  zu  Blalachit 
einen  Austausch  des  ChlorwasserstolTs  gegen  Kohlensäure  erfordert;  nach  dieser 
Formel  interprctirt  sich  die  Zusammensetzung  zu  7  4, 4  Kupferoxyd,  17,1  Chlorwasser- 
stoff und  8,5  Wasser,  was  den  Analysen  von  Ulex^  Mallet  und  Rising  recht  wohl  ent- 
spricht. Im  Kolben  giebt  er  Wasser  und  ein  graues  Sublimat.  Y.  d.  L.  färbt  er  die 
Flamme  blaugrün,  giebt  auf  Kohle  einen  bräunlichen,  und  einen  graulichweisseu  Be- 
schlag, schmilzt  und  liefert  ein  Kupferkorn ;  in  Säuren  ist  er  leicht  auflöslich,  eben  so 
in  Ammoniak.  —  Remolinos,  Copiapo,  Santa  Rosa  in  Chile,  Algodon-Bay  in  Bolivia 
(hierin  grosser  Menge) ,  Schwarzenberg  in  Sachsen;  Burraburragrube  in  Australien, 
hier  grosse  und  schöne  Krystalle;  zuweilen  in  Laven. 

Gebrauch.  Er  wird  in  Südamerika  pulverisirt  als  Streusand  (Arcnilla)  gebraucht. 

Anm.  1.  Nantokit  nannte Brct/^ati/;^  ein  interessantes,  bei  Nantoko  in  Chile  vor- 
kommendes Mineral.  Dasselbe  findet  sich  derb,  in  schmalen  Gangtrümern  und  einge- 
sprengt, von  körniger  Textur,  ist  hexacdrisch  spaltbar,  hat  H.  =  2,0. ..2,5 ;  6=3,93* 
und  ist  weiss  bis  wasserhcll.  Nach  wiederholten  Analysen  von  A.  Herrmann  und 
Sievering  bo^teht  der  Nantokit  aus  64  Kupfer  und  36  Chlor,  ist  also  ClCI^  an  der  Lud 
verwandelt  er  sich  allmälig  in  Atakamit ;  er  ist  auflöslich  in  Salpetersäure,  Salzsäure 
und  in  Ammoniak,  schmilzt  auf  Kohle,  färbt  dabei  die  Flamme  intensiv  blau  und  setzt 
mehre  Beschläge  ab.     (Neues  Jahrb.  für  Min.  1872,  S.  814.) 

Anm.  2.  Hier  wäre  etwa  der  von  Brookc  beschriehene  Percylit  einzuschalten, 
welcher  bei  Sonora  in  Mexico  in  Begleitung  von  Gold  vorkommt.  Derselbe  bildet  kleine 
lesserale  Krystalle  der  Comb.  ooOoo.0.oo0.oo02,  ist  himmelblau,  glasglänzend,  und 
besteht  nach  der  Analyso  \ox\  Percy  aus  Chlorbici,  Chlorkupfer,  Bleioxyd,  KupferoxNd 
und  Wasser. 


^^ 


i4l.  Bleihomorz  oder  Kcrasin,  Beudant  (Ilomblei,  Phosgcnit). 

Totragonal,  P  1 13"  ö6'  nach  v ,  Kokscharow ;  die  Krystalle  bestehen  eiucstlicils  aus 

ooPoo  (/),  OP  mit  ooP  (g)  und  untergeordneten  Flächen  von  P  [r, 
^  '^risy  oder  2Poo,  andernlheils  (wie  die  zweite  Figur)  aus  8P  (n)  1 70"  it\ 
|P  (r)  1 33"  8'  und  OP,  oder  augh  aus  |P  1 50°  50',  mit  CX)P  und 
OP,  und  erscheinen  daher  theils  kurzsäulenförmig,  theils  spitz  pyra- 
midal. —  Spaltb.  prismatisch  nach  ooP,  ziemlich  vollk.,  Bnich 
muschelig;  H.  =  2,5...3;  6.=s6...6,3;  gelblichweiss bis  weingelb, 
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grünlichweiss  bis  spargelgrün,  grauUchweiss  bis  grau ;  fellartiger  Diamantglanz ;  pellu- 
cid  in  verschiedenen  Graden;  Doppelbrechung  positiv.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Ana- 
lysen von  Rammeisberg  und  Krug  v.  Nidda:  PbCI+^bC,  oder  PMP+PM.CI^,  mit  51 
Cblorblci  und  49  Bleiearbonat ;  v.  d.  L.  schmilzt  es  leicht  im  Ox.-F.  zu  undurchsich- 
tiger gclbec  Kugel,  welche  eine  etwas  krystalliniscbe  Oberfläche  zeigt;  im  Red.-F.  bil- 
det sich  Blei  unter  Entwicklung  saurer  Dumpfe;  in  verdünnter  Salpetersäure  mit 
Brausen  auflöslich,  die  Sol.  reagirt  auf  Chlor.  —  Sehr  selten,  zu  Matlock  und  Crom- 
ford  in  Derbyshire,  Gibbas  und  Monteponi  auf  der  Insel  Sardinien,  und  zu  Tarnowilz ; 
die  vollständig  ausgebildeten  und  oft  ziemlich  grossen  Krystalle  von  letzterem  Fundorte 
sind  meist  ganz  in  Bleiearbonat  umgewandelt. 

■ 

445.  Mendipit,  Huidinger. 

Rhombisch,  bis  jetzt  nur  derb,  in  individualisirten  Massen,  sowie  in  dünnstänge- 
ligen  Aggregaten.  —  Spaltb.  prismatisch  nach  ooP  t02°36',  sehr  vollkommen,  Quer- 
•  bruch  muschelig  bis  uneben ;  etwasspröd;  II.s=2,5...3;  G.^7,0...7,1 ;  gclblichweiss 
bis  strohgelb  und  blassroth  ;  diamantähnlicher  Perlmuttcrglanz  auf  Spaltungsflächen  ; 
durchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  BerzeUus,  Schnabel  und  7?Ao- 
dius:  PbCl4-2Pb,  oder  PMP+^PbO,  was  in  100  Theilcn  38,4  Chlorblei  und  61,6 
Bleioxyd  erfordert;  doch  enthielt  die  von  BerzeUus  analysirte  Varietät  bis  16  Procenl 
kohlensaures  Bleioxyd,  von  welchem  in  der  Formel  ganz  abgesehen  ist;  v.  d.  L.  zer- 
knistert er,  schmilzt  leicht  und  wird  mehr  gelb ;  auf  Kohle  gicbt  er  Blei  und  saure 
Dämpfe ;  mit  Phosphorsalz  und  Kupferoxyd  färbt  er  die  Flamme  blau ;  in  Salpeter- 
säure leicht  auflöslich.  —  Churchill  an  den  Mendiphills  in  Somersetshire ,  Brilon  in 
Westphalen. 

446.  Matlockit,  Gre^. 

Tciragonal,  nach  Miller  und  Kenngott;  P  136"  19'  nach  dem  crslercn,  136°  17' 
nach  dem  zweiten  Beobachter ;  die  kleinen  dünntafelförmigen  Krystalle  stellen  die  Comb. 
OP.P.Poo  auch  wohl  mit  ooP  dar,  und  sind  zasammengehäufl ;  ÖP  oft  gestreift. — 
Spallb.  basisch,  undeutlich,  nach  Aenn^o/^  auch  prismatisch  nach  ooP,  unvollk. ,  Bruch 
uneben  und  muschelig;  H.  =  2,5;  G.  =  7,:21  nach  Greg;  gelblich  oder  grünlich,  dia- 
mantglänzend, durchsichtig  bis  durchscheinend  ;  Doppelbrechung  negativ.  —  Cbeni. 
Zus.  nach  den  Anaixsen  von  Smüh  und  Rammeisberg  l  PbClH-Pb,  oder  PbCI^+PbO, 
mit  55,6  Chlorbei  und  44,4  Bleioxyd;  in  der  Hitze  decrepiiirend ;  v.  d.  L.  zu  einer 
graulichgelben  Kugel  schmelzbar.  —  Auf  Bleiglanz  mit  Bleiearbonat  und  Flussspath  zu 
Matlock  in  Derbvshire. 

i47.  Cotnnnit,  v.  Kobell. 

Rhombisch,  ooP  11 8"  38',  Poo  146*^  44'  nach  Miller;  kleine  nadelförmigo  Kry- 
stalle, auch  kleine  geflossene  Massen;  ll.ssS,  G.  =:5,i38;  weiss,  diamantglänzend; 
übrige  Eigenschaften  noch  unbekannt.  —  Chem.  Zus.:  PbCl,  oder  PbCI^  mit  25,5 
Chlor  und  74,5  Blei ;  im  Kolben  schmilzt  er  erst  und  sublimirt  dann,  die  geschmolzene 
Masse  ist  in  der  Hitze  gelb;  auf  Kohle  schmilzt  er  sehr  leicht,  färbt  die  Flamme  blau, 
verflüchtigt  sich,  giebt  einen  weissen  Beschlag  und  hinterlässt  nur  wenig  metallisches 
Blei.  —  Im  Krater  und  in  Lavaströmen  des  Vesuv. 

448.  Chlormercnr  oder  Kalomel,  Haidinger  (Quecksilberhornerz) . 

Tetragonal,  P  135"  50'  nach  Miller,  135"  iO'  nach  Schabus;  Krystalle  kurzsäulen- 
förmig durch  ooPoo  [l)  oder  ooP  mit  pyramidaler  oder  basischer  Endigung,  sehr  klein, 
zu  dünnen  Druseubäuten  vereinigt.  —  Spaltb.  prismatisch  nach  ooPoo^  nach  Schabus 
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pyramida!;  mild;  H.  =  «...«,  G.  =  6, 4.. .6,5  (das  künstliche  7,0);  graalich- 
und  gelblich  weiss,  auch  gelblichgrau  :  Diamanlglanz ;  Doppelbrechung  positiv. 
—  Chem.  Zus.:  Ug%l,  oder  MgCI,  mit  4  5  Chlor  und  85  Mercur;  im  Kolben 
sublimirt  es ,  und  giebl  mit  Soda  Mercur ;  mit  Phosphorsalz  und  Kupferoxyd 
färbt  es  die  Flamme  blau,  auf  Kohle  verfliegt  es  vollständig;  in  SalzsSure  theil- 
weis,  in  Salpetersäure  nicht,  in  Salpetersalzsäuro  leicht  und  vollständig  auf- 
löslich ;  in  Kalilauge  wird  es  schwarz.  —  Moschellaudsberg  in  Rheinbayerii, 

Uorzowitz  in  Böhmen,  Idria  in  Krain,  Almaden  in  Spanien. 

Anm.    Hessenberg  hat  eine  sehr  complicirte  Krystallform  des  Kalomel   von  Mo- 

schellandsborg  beschrieben,  in  welcher  die  Pyramide  ^?  sehr  vorwaltet. 

449.  Chlorsilber  oder  Kerargyrit  ;Silberhornerz,  Homsilber). 

Tesseral,  meist  ooOoo,  die  Krystalle  klein  und  sehr  klein,  einzeln  aufgewachsco 
oder  reihenförmig  und  treppcnförmig  gruppirt,  auch  in  Druscnhäuto  und  Krusten  ver- 
einigt; derb  und  eingesprengt.  —  Spaltb.  nicht  wahrzunehmen,  Bruch  muschelig; 
geschmeidig;  H.  =  1..J,5;  G.  =  5, 58. ..5,60;  grau,  bläulich,  grünlich;  diamantarligcr 
Feltglanz,  durchscheinend.  —  Chem.  Zus.:  AgCI^AgCI^  mit  34,7  Chlor  und  75,3 
Silber,  doch  gewöhnlich  durch  Eisenoxyd  u.  a.  Stoffe  verunreinigt;  v.  d.  L.  schmilzt 
es  unter  Aufkochen  zu  einer  grauen,  braunen  oder  schwarzen  Perle,  welche  sich  im 
Ked.-F.  mit  Soda  schnell  zu  Silber  reducirt;  mit  Kupferoxyd  färbt  es  die  Flamme  schön 
blau,  von  Säuren  wird  es  kaum  angegrlflen,  in  Ammoniak  löst  es  sich  langsam  auf. 
—  Auf  Silbergängen ,  zumal  in  oberen  Teufen  ;  Freiberg  und  Johanngeorgenstadt, 
Kongsberg  in  Norwegen,  Schlangcnbcrg  am  Altai,  Peru,  Chile,  Mexico,  Nevada,  Ari- 
zona, Idaho. 

Oebranch«  Das  Chlorsilbcr  liefert  da,  wo  es  häutiger  vorkommt,  eines  der  vorzüglichsten 
Silbererze, 

c.  Bromide. 

450.  Bromsilber  oder  Bromit,  U^idinger  (Bromargyril). 

Tesseral,  OoOoo  und  0,  sehr  klein;  auch  krystallinische  Körner;  ii.^l...3; 
G.=s5,8...6;  olivengrün  bis  gelb,  grau  angelaufen.  Strich  zeisiggrün,  stark  glänzend. — 
Chem.  Zus.  nach  Berthier  und  Field  wesentlich  :  AgßrssAgBr^  mit  42,5  Brom  und 
57,5  Silber,  meist  gemengt  mit  Bleicarbonat,  Eisenoxyd,  Thon ;  es  ist  v.  d.  L.  Iciclil 
schmelzbar,  wird  von  Säuren  nur  wenig  angegriffen,  von  conccntrirtem  Ammoniak 
aber  in  der  Wärme  aufgelöst.  —  San  Onofre  im  District  Plateros  in  Mexico,  ziemlich 
häufig;  auch  in  (ihile. 

Anm.  i.  Vielleicht  ist  auch  das  Bromsilber  aus  Mexico  zum  Theil  Chlorbrom- 
silber, da  nach  Z>om^^A-o  in  Chile  reines  Bromsilber  fast  gar  nicht,  wohl  aber  eine 
Verbindung  >on  \  Mol.  Bromsilber  und  i  Mol.  Clilorsilber  ziemlich  häufig  vorkommt. 
Hrciihaupt  hat  ein  Chlorbromsilber  von  Copiapo  unter  dem  Namen  Embolit  beschrie- 
ben; dasselbe  krystallisirt  tesseral,  ist  gelb  oder  grün,  hat  das  G.  =  5, 79. ..5, 80,  und 
ist,  zufolge  einer  Analyse  von  PlaUner y  eine  Verbindung  nach  der  Formel  SAgBr 
+  3AgCl,  welche  67  Silber,  ^0  Brom  und  13  Chlor  erfordert.  Andere  Varietäten 
zeigen  nacli  Field  andere  Verhältnisse  der  beiden  Componentcn,  wie  diess  bei  dein 
Isomorphismus  derselben  nicht  befremden  kann. 

Anm.  2.  Da  Chlorsilbcr  und  Bromsilber  isomorph  sind,  so  lässt  sich  erwarten, 
dass  sie  sich  in  verschiedenen  Verhältnissen  verbinden  können ;  diess  wird  auch  durch 
die  Beobachtungen  ^on  Breithaupt  bestätigt,  welcher  zwei  hierher  gehörige  Mineralion 
unter  dem  Namen  Megabromit  und  Mikrobromit  einführte.  Der  Megabromit  kry- 
stallisirt tesseral,  O.ooOoo;  hat  hexaedrische  Spaltbarkeit;  muscheligen  bis  unebenen 
Bruch;  H.  =  2,5;  G.ss6,22...6,23;  ist  geschmeidig  in  mittlerem  Grade,  zeisiggrüo,  aber 
pistazgrün  bis  schwarz  anlaufend,  diamanlglänzend,  und  besteht  nach  einer  Analyse 
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von  Th.  Richter  aus  4AgCI+5AgBr,  mU  64,^1   Silber,   9,37  Chlor  und  36,42  Brom. 

Der  ftlikrobromil  krystallisirt  gleichfalls  in  Hexaedern,  bat  aber  keine  Spallbarkeit, 

einen  hakigen  Bruch ;  II. »2, 5;  G=5,75...5,76  ;  ist  sehr  geschmeidig,  spargelgrün 

bis  grünlichgrau,  aschgrau  anlaufend,  diamantglänzend  und  zeigt  nach  einer  Analyse 

von  n,  i/ü//er  die  Zusammensetzung :  3AgCl4-AgBr,  mit  69,84  Silber,  n,77   Chlor 

und  i2,39  Brom.  —  Beide  Mineralien  finden  sich  auf  dichtem  Kalksteine  bei  Copiapo 

in  Chile. 

Gebrauch*  In  Chile  und  Mexico  werden  diese  Mineralien  wesentlich  mit  zur  Gewinnung 
des  Silbers  benutzt. 

d.  lodide. 

töl.  lodsilber  oder  lodit,  Haidinger  (lodargyrit). 

Hexagonal,  nach  Des-Cloizeaux  ähnlich  den  Formen  des  Greenockites,  nach  Breit" 
haupt  in  Krystallen  der  Comb.  OP.P.ooP,  ühnhch  denen  des  Mimetesites,cx)P:P=  \  52^45', 
daher  Mittelkante  von  P  =  H5"30';  gewÖhnUch  in  dünnen  biegsamen  Bläitchen  und 
Platten,  auch  derb  und  eingesprengt,  mit  blätteriger  Textur  und  mit  deutlicher  basi- 
scher Spaltbarkeit;  11.  =  l...4,5;  G.=;5,707  nach  Damour,  5,504  nach  Domeyko 
5,6i...5,67  nach  Breithaupt;  mild,  leicht  zu.  pulverisiren ;  perlgrau,  gelblichgrau, 
strohgelb,  schwefelgelb  bis  grünlichgelb  und  citrongelb ;  Fettglanz  dem  Diamantglanze 
genähert ;  durchscheinend ;  optisch-einaxig,  Doppelbrechung  positiv.  —  Chem.  Zus. 
nach  den  Analysen  von  Damour  und  Lawrence  Smith:  AglsAgl,  mit  54  lod  und  46 
Silber;  v.  d.  L.  auf  Kohle  schmilzt  es  leicht,  färbt  die  Flamme  rothblau  und  hinter- 
lässl  ein  Silberkorn.  Legt  man  ein  kleines  Körnchen  auf  blankes  Zinkblech,  und  be- 
deckt es  mit  ein  paar  Tropfen  Wasser,  so  wird  es  schwarz  und  verwandelt  sich  in 
metallisches  Silber,  während  sich  das  Wasser  mit  Zinkiodür  schwängert.  —  Bei  Ma- 
zapil,  im  Staate  Zacatecas  in  Mexico,  auf  Klüften  von  Hornstein;  bei  Charnacillo  in 
Chile,  südlich  von  Arqueros,  auf  dichtem  Kalksteine;  auch  bei  Guadalajara  in  Spanien. 

45^.  lodmercur  oder  Coccinit,  Haidinger, 

Dieses  scharlachrothe  Mineral,  welches  Ilgl  sein  und  wahrscheinlich,  wie  das 
künstliche  rolhe  lodmercur,  tetragonal  krystallisircn  dürfte,  soll  nach  Del  Rio  zu  Casas 
Viejas  in  Alexico  vorkommen  und  als  Farbe  benutzt  werden.  Nach  späteren  Mitthei- 
lungen von  CastiUo  scheint  es  jedoch  eine  Verbindung  von  Mercur  und  Chk>r  zu  sein. 
Derselbe  beschreibt  ein  ähnliches,  in  kleinen  spitzen,  rhombischen  Pyramiden  kr)- 
stallisirtes  Mineral  von  Zimapan  und  Culebras,  welches  aber  ebenfalls  kein  lodmercur, 
sondern  eine  Verbindung  von  Mercur,  Chlor  und  Selen  sein  dürfte,  weshalb  denn  das 
lodmercur  als  Mineral  noch  zweifelhaft  ist. 

Anm.  Kürzlich  ist  auch  lodblci  aus  der  Wüste  Atacama  nach  Europa  gelangt 
und  von  Liebe  beschrieben  worden.  Dasselbe  findet  sich  auf  Blciglanz,  ist  amorph, 
strohgelb  bis  honiggelb,  hat  1I.  =  :S,5,  G.  =  6,S...6,3,  und  ist  nach  Liebe  hauptsäch* 
lieh  eine  Verbindung  von  lodblei,  BIcioxyd  und  Chlorblci,  mit  17  Procent  lod. 


2.  Ordnung*    MetBÜoxydc* 

Erste  Gruppe .     Wasser haltiye  Metatloayde, 

a.  Eisenoxyde. 

453.  Gothit,  Lenz  (Nadcleiscncrz,  Rubinglimmer,  Pyrrhosideril) . 

Rhombisch  ;  P  {p;  Polkk.  tit"  5'  und  126"  18',  CX)P  (r)  94''  53',  ooPi  :»)  130^ 
40',  Poo  »117"  30',  Fe»  113"  8',  4Poo  {xj  41"  30';  gewöhnliche  Combination 
00P.00P2.00P00.P.P00,  wie  die  erste  der  nachstehenden  Figuren,  säulenförmig  und 
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nactel-  bis  haarfSmig 


;  uucli  düiiDlnrelartl^e  und  spiuisige  Lamellen  (GÖlliit),  wie  die 
beiden  nnileren  Figuren  ;  die  Krystaile  sind  gewöbn- 
licli  klein ,  zu  Drusen  oder  zu  büschcirtinDigHi 
Gruppen  verbunden ,  bisweilen  in  BergkrysliU 
oder  in  Amelhyst  eingewachsen;  auch  slSngelig*, 
Taserige  und  schuppig-rnserigc  Aggregate  von  iiier- 
rtirniigeu,  Iraubigcu  uud  halbkugeligen  Gestatten; 
derb  in  slUngelig-kurniger  und  schuppiger  ZnsiiD- 
menselzung,  in  Pseudomorpboseu  nach  Pyrit,  Cal- 
cil  und  Baryt.  —  Spalü).  bracbydiagonal  sebr 
vollk.;  Bruch  der  Aggregate  radialfaserig;  epröd  ;  II.  =  5...6,S,  G.=3,8...  4,S  ;  der 
von  LoMwilliicl  in  Cornwall  wipgt  nnch  Yorke  i,37;  gel  blich  braun,  riSlhlicbbrauD  bis 
seh  würzli  ebb  raun ,  Strich  hoch  gelblichbraun,  meist  kunlendurchsclieinend  bis  nii- 
durcbsichlig ,  nur  in  dünnen  Laniollen  und  feinen  Nadeln  durclischeinond,  OiamaiH- 
gtanz  und  SeJdenglan/ ;  wirkt  nach  Grichs  zwar  nicht  auf  die  gewöhnliche,  wohl  aber 
mehr  udor  weniger  deullich  aiil  die  astatischo  Magnetnadel.  —  Chem.  Zus.  nach  den 
Analysen  von  v.  Kabelt  und  Sehnabel:  i'e+Ü,  oder  ¥tH\U^,  mit  90  Eiseiioxyd  uiiJ 
10  Wasser,  meist  eiu  wenig  Eisenoxyd  durch  Uangaiiovyd  ersetzt,  auch  ist  gewöhn- 
lich etwas  Siiicia  vorhanden ;  im  Kolben  giebt  er  Wasser  und  wird  rolh :  v.  d,  L.  im 
Ux.-F.  wird  er  gleichfalls  brauurotli,  im  Ked.-F.  dagegen  schwarz  nnd  niagneliscli: 
sehr  schwer  schmelzbar ;  mit  Borax  und  Phosphorsalz  giebl  er  die  Reaclionen  des 
Eisens;  in  SalisHuro  ist  er  leicht  und  vollk.  löslich,  oft  mit  kleinem  Rückstande  von 
Kieselsäure.  —  Lostwithiel  in  Cornwall,  Oberkirchen  im  Westerwuld ,  Zwickau  iu 
Sachsen ,  Eiserfold  im  Siegenschen,  Przihrnm,  Hanjuelle  am  Superiorsee,  Califoniien, 
Oregon  u.  a.  0.    Die  Pseudomorpliosen  nach  Pyrit  sind  nicht  selten. 

Gebrauch.  Die  dertwn ,  in  grösseren  Massen  einbrechenden  Varietäten  des  GOthiles  lie- 
fern  ein  sehr  brauchbares  Eisenerz. 

Anm.  Zuerst  hat  v.  Kobeli  die  chemische  Verschiedenheit  des  Gölhitcs  von  dem 
Limonilc  crkanni,  uucb  gczeigl,  da.<;s  das  durch  Mctasonialosis  des  Pyrites  entstandene 
Brauneisenerz  gewöhnlich  die  chem-  Zus.  des  Gölhiles  besitzt. 

4Si.  Lepidokrokit,  &'//nia>m. 

Hikrokrystalliniscb  in  schuppigen  Individuen,  welche  zu  halbkugeligen,  traubigcu 
und  nierförmigen  Aggregaten  von  schuppig-faseriger  Textur  und  körnig-scliuppiger 
Uberllliche  verbunden  sind;  auch  derb,  eingesprengt  und  alsUeberzug.  —  Bruch  der 
Aggregate  uneben  und  schuppig;  11. =3, 5;  G.  =  3,7....'),R  ;  rölhlichbraun  bis  nciken- 
braun,  Strich  bräunlichgelb,  wenJgglUnzend  bis  schimniornO,  undurchsichtig.  —  Chem. 
Zus.  nach  o.  Iiabell,  Brandes  und  Schnabel  die  des  Gölhitcs,  doch  gewöhnlich  mit  etwas 
mehr  (i  bis  5  Proc.)  Manganovyd ,  dagegen  nach  Breilhaupt  die  des  gemeinen  Braiio- 
eisenerzes ;  nach  Rammeliberg  aber  enthält  die  ausgezeichnete  VarielUt  von  Siegen 
85,33  Eisonovyd,  1,17  lUangauoxyd  und  13, SO  Wasser,  weshalb  er  geneigt  isl,  das 
Mineral  für  eine  Verbindung  von  (jüthil  und  Limonit  zu  halten.  —  Besonders  schö« 
in  der  Gegend  von  Sa\n  und  Siegen  in  Kheinprcussen  und  Wcsiphalcn ,  Easluu  in 
Penn  s>  Iva  nlen. 

Gebrancbi  Als  Eisenerz  zur  Darstellung  des  Eisens. 

loa.  Stilpnoslderit,  Ullmtm»  (Eiscnpecbcrz; . 

Amorph;  nierfiirinig ,  slaluktilisch,  als  Uebcrzug,  in  Trümern,  derb  und  ein- 
gesprengt; in  rsetidomor]! hosen  nach  Vivianit,  Uoloroit,  Smithiionil  und  Kothkupfercrz ; 
Bruch  muschelig  bis  eben,  glalt;  11,  =  (,.'». ..S:  sjirbii;  G.=3,6.,.;t,8  ;  pechschwarz. 


•)  Setzt  man  das  Prisma  coPä=G0P, 
DafrtHO]/  sehr  richtig  bemerkte. 


1  isomorph  mit  DIaspor,  n 
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bis  schwürzlichbraun,  Strich  hoch  gelblichbraun,  stark  fettglänzend,  undurchsichtig.  — 
Ctiem.  Zus.  nach  v.  h'obell  identisch  mit  der  des  GÖthites,  also  f^e+A,  mit  10  Proc. 
AVasser,  nach  Vauquelin  und  Ullmann  identisch  mit  Brauneisener^,  also  tVe-hZÜ,  mit 
H, 4  Proc.  Wasser;  meist  etwas  Silicia,  bisweilen  auch  etwas  PhosphorsUure  bei- 
gemengt; im  Kolben  giebt  er  Wasser  und  vcrhUlt  sich  ausserdem  wie  Eisenoxyd.  — 
Nicht  selten  mit  Brauneisenerz. 

Anm.  liier  ist  auch  das  sog.  Kupferpecherz  einzuschalten,  welches  nicht 
selten  in  Begleitung  anderer  Kupfererze  vorkommt ,  und  nach  den  Untersuchungen 
von  V,  Kohell  als  ein  Gemeng  von  Eisenoxydhydrat  und  Kupfergrün  zu  betrachten  sein 
dürfte.  Es  ist  amorph,  findet  sich  in  stalaktitischen  Formen,  derb  und  als  Ueberzug, 
bisweilen  in  Pseudomorphosen  nach  Kupferkies  und  Fahlerz,  hat  muscheligen  Bruch; 
H.  =  3...5;  G.=s3,0...3,i ;  ist  leberbraun  bis  kastanienbraun,  im  Striche  ockergelb, 
fettglUnzend  und  undurchsichtig.  Eine  Yar.  von  Turinsk  hielt  nach  v,  Kobell  60  Eisen- 
oxyd, \  3  Kupferoxyd,  1  8  Wasser  und  fast  1 0  Silicia  ;  andere  YarietUten  zeigen  andere 
VcrhUltnisse  dieser  Bestandtheile. 

iöf).  Baseneisenerz  (und  Quellerz] . 

Zunächst  an  den  Stilpnosiderit  schlicsst  sich  diejenige  YarietUt  des  Raseneisen- 
ec/es,  Avelche  von  Werner  Wiesenerz  genannt  wurde;  es  findet  sich  derb,  in  porö- 
sen, schwammartig  durchlöcherten  Massen,  in  Knollen  und  Körnern,  hat  muscheligen 
nrnch,  geringe  Härte,  G.=s3,3...3,5,  ist  dunkel  gelblichbraun  bis  schwUrzlichbraun 
und  pechschwarz,  fetlglunzend  und  undurchsichtig.  —  Was  die  Zusammensetzung 
dossclbcn  betritn ,  so  ist  zuvörderst  zu  bemerken,  dass  es  mehr  oder  weniger  durch 
Sand  verunreinigt  ist,  welche  Ycrunreinigung  bis  zu  30  und  50  Proc.  steigen  kann; 
übrigens  enthält  es  iO  bis  60  Proc.  Eisenoxyd^  gewöhnlich  auch  etwas  Eisenoxydul 
und  Manganoxyd,  7  bis  30  Proc.  Wasser,  mehre  Procent  chemisch  gebundene  Silicia, 
0  bis  6  Proc.  Phosphorsäure  und  organische,  aus  dem  Pnanzenreiche  stammende  Bei- 
mengungen ;  auch  dürften  die  meisten  Raseneisensteine  kleine  Quantitäten  von  Quell- 
säurc  oder  Quelisatzsäure  enthalten,  weshalb  sie  Hermann  mit  dem  Namen  Quell  er  z 
belegt  hat.  An  das  Wiesenerz  schliessen  sich  die  mit  dem  Namen  Morasterz  und 
Sumpferz  bezeichneten  braunen  und  gelben,  weichen  und  unreinen  Eisenerze  an, 
deren  Bildung,  eben  so  wie  die  des  Wiesenerzes,  noch  gegenwärtig  fortgeht.  —  Das 
Uaseneisenerz  und  die  mit  ihm  verwandten  Gebilde  finden  sich  in  den  grossen  Nie- 
derungen des  Flachlandes,  unter  Wiesen,  Moorgrund  u.  s.  w.  theils  in  kleineren,  theils 
in  weit  ausgedehnten  aber  nicht  sehr  mächtigen  Ablagerungen  so  z.  B.  in  der  Lau- 
sitz, Niederschlesien,  Mark  Brandenburg,  Mecklenburg,  Pommern,  Prousscn,  Polen, 

Lillhauen,  Russland. 

Gebranoh»  Als  Eisenerz;  besonders  zur  Darstellung  von  Gusseisen. 

M'il.  Tnrgit,  Hennmn, 

Derb,  dicht,  Bruch  flachmuschelig:  11.  =  o;  G.  =  3, 54. ..3, 74;  röthlichbrann,  matt, 
im  Striche  glänzend,  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  der  Analyse  von  Hermann: 
^Pe+H,  oder  ±f^'^^^'^V%,  mit  94,7  Eisenoxyd  und  5,3  Wasser.'—  Turginskische 
Gruben  bei  Bogoslowsk  am  Ural;  eine  faserige  Yarietät  bei  Salisbury  in  Connecticut. 

Anm.  Hierher  gehört  auch  Breiihaupfs  llydrohämalit,  ein  dem  faserigen 
Brauneisenerze  sehr  ähnliches,  jedoch  etwas  dunkler  braunes  Mineral  von  rothcm 
Striche,  G.  =  4,29...4,49,  welches  nach  den  Analysen  von  Früzsche,  Bergemann  und 
Pfeiffer  nur  5  Procent  Wasser  enthält.  Dasselbe  findet  sich  mit  Brauneisenerz  auf 
mehren  Eisensteingruben  des  Yoigtlandcs,  bei  llorhausen  u.  a.  0. 

4.')S.  Brauneisenerz  oder  Limonit,  Beudant  (Brauneisenstein]. 

Mikrokrystallinisch  und  kryptokryslallinisch;  bis  jetzt  nur  in  feinen  faserigen  In- 
dividuen, welche  zu  kugeligen,  traubigen,  nierförmigen  und  stalaktitischen,  oft  vielfach 
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zusammengesetzten  Aggregaten  von  radialfaseriger  Textur,  knimmschaliger  Stnictur, 
und  glatter  oder  rauher  Oberfläche  vereinigt  sind ;  auch  dichte  und  erdige  Varietateo, 
weiche  meist  derb,  und  eingesprengt,  oder  auch  in  mancherlei  Aggregat ionsformeii 
auflreten ,  als  oolilhisches  Eisenerz  und  als  sogenanntes  Bohnerz ;  in  Pseudomorpbo- 
sen,  besonders  häufig  nach  Kalkspatb  und  Siderit,  aber  auch  nach  Ankerit ,  Granat. 
Pyroxen,  Pyrit,  Markasit,  Skorodit,  Würfelerz,  Glnnzeisenerz  und  LiSvrit;  ferner  nifh 
Quarz,  Fluorit,  Gyps,  BarU,  Dolomit,  Beryll,  Pyromorphit,  Ccrussit,  Rothkupfererz. 
Galenit  und  Zinkblende.  —  Bruch  im  Grossen  eben  oder  uneben,  im  Kleinen  faserig, 
dicht  oder  erdig;  II.  =3 5. ..5, 5;  G.  =  3, 4... 3, 95;  nelkenbraun,  bis  gelblichbrano  oder 
ockergelb  einerseits,  bis  schwUrzlichbraun  anderseits;  Strich  gelblichbraun  bis  ocker- 
gelb;   schwach  seidengl'änzend^  schimmernd   bis  matt,  undurchsichtig;    wirkt  nach 
Griehs  zwar  nicht  auf  die  gewöhnliche,  wohl  aber  mehr  oder  weniger  deutlich  auf  die 
astatische  Magnetnadel.  —  Chem.  Zus.  nach  vielfachen  Analysen  wesentlich  :  2{^-4-3A. 
oder  ;2Fe^^+3l^,  mit  85,6  Eisenoxyd  und  ri,i  Wasser,  gewöhnlich  mit  etwas  Sili- 
cia  (bis  über  4  Procentj ;   auch  wird  bisweilen  mehr  oder  weniger  Eisenoxyd  durcb 
Manganoxyd  vertreten;  in  vielen  Bohncrzen  ist  durch  Böttger  u.  A.  ein  kleiner  Gehalt 
von  Vanadinsäurc  und  Phosphorsaure,  und  in  dem  angeblich  meteorischen  (?)  zu  |  aa< 
Thon  und  Sand   bestehenden  Bohnerze  von  Iwan  in  Ungarn  durch  Pisani  ein  wenig 
Kobalt-  und  Nickeloxyd    nachgewiesen  worden.     Tm  Allgemeinen   aber  stimnil^das 
Brauneisenerz  in  seinem  chemischen  Verhalten  mit  dem  Göthite  überein. 

Man  unterscheidet  besonders  die  Varietäten  : 

a)  faseriges  Brauneisenerz  (brauner  G In skopf);  in  den  manchfaltigsten  traubigen, 
nlcrfürmigcn  und  stalaktitischen  Gestalten,  als  Ueberzug,  derb,  eingesprengt,  stets  faserig 
zusamnicngesetzt,  daher  auch  faserig  im  Bruche ; 

b)  dichtes  Braunciscncrz;  meist  derb  und  eingesprengt,  doch  auch  bisweilen  in  den- 
selben Gestalten,  wie  das  faserige,  in  Pseudomorphosen ,  Bruch  muschelig  bis  el>en, 
dicht,  matt; 

c)  ockerigosBrauncisenerz;  derb,  eingesprengt,  angeflogen,  aus  locker  verbuDdeneo 
erdigen  Theilen  von  gelbliclibrauner  bis  ockergelber  Farbe. 

Alle  drei  Varietäten  finden  sich  gewöhnlich  beisammen  auf  Gängen  und  Lagern,  und 
bilden  eines  der  gewöhnlichsten  Eisenerze.  —  Schneeberg,  Eibenstock,  Jolianngeorgen- 
Stadt,  Scheibenberg,  Saalfeld,  Friedrichrode,  Clausthal,  Tilkcrode,  Eisenerz,  HüttenberK 
und  viele  a.  0. 

Anm.    Die  gelben  und  braunen  Thoneisenerze  und  Eisen-Nieren,  die 

Kieseleisenstcine  von  denselben  Farben ,  sowie  wohl  auch  ein  Theil  des  See- 

erzes^  Morast-  und  Sumpferzes,  die  meisten  Bohnerze,  überhaupt  die  meisten 

Eisenerze  von  gelblichbraunem  und  gelbem  Striche  dürften  als  verunreinigte  Varietäten 

des  Brauneiscner/es  zu  betrachten  sein.    Manche  sogenannte  Brauneisenerze  sind  wohl 

richtiger  dem  gleich  zu  erwähnenden  Xanthosiderite  beizurechnen. 

Oebranch*  Aus  allen  Varietäten  des  Brauneisenerzos  wird  Eisen  gewonnen,  für  dessen 
Produclion  dieselben ,  bei  der  Häufigkeit  ihres  Vorkommens ,  sehr  wichtig  sind ;  die  0(*kerige 
Varietät  wird  auch  als  gelbe  und,  nach  vorheriger  Glühung,  als  rolhe  Farbe  benutzt. 

Anm.  Schmid  beschrieb  unter  dem  Namen  Xanthosiderit  ein  Mineral  von 
Ilmenau,  welches  in  radialfascrigen  Aggregaten  von  goldig-gelbbrauner  bis  braunrother 
Farbe  vorkommt,  und  seiner  chemischen  Zusammensetzung  nach  wesentlich  Fe4-^A 
mit  1 8  Proc.  W*asser  ist.  Dasselbe  Mineral  ist  schon  lange  von  Hausmann  als  faseriger 
Gelbeiscnstein  ,  und  überhaupt  die  Substanz  Ve-hitl  oder  fe^'^-f-SH^  als  eine 
besondere  Species  unter  dem  Namen  Gelbeisenstoin  fixirt  worden,  welcher  daher 
von  dem  oben  S.  33  4  beschriebenen  Gelbeisenerz  wesentlich  verschieden  ist.  Tscher- 
mak  hält  jedoch  den  Xanthosiderit  für  eine  epigenetische  Bildung  nach  Göthit;  dagegen 
erkannte  ihn  Zerrenner  vom  Lindenborge  bei-  Ilmenau  als  Pseudomorphose  nach 
Pvrolusit. 
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b.  Wesentlich  Manganoxydo. 

*59.  Wad,  Kiinvan, 

Derb,  als  Ueberzug,  knollige  nierförmig/slalaktitiscb^  Stauden  förmig,  aus  feinscbnp- 
ptgen,  schaumUhniichcn  oder  höchst  feinerdigcn  Theilen  bestehend,  und  oft  mit  einer 
krummschaligen  Absonderung  versehen,  deren  Schalen  bisweilen  wie  zerborsten  sind ; 
Bruch  muschelig  bis  eben  im  Grossen,  zartschuppig,  feinerdig  bis  dicht  im  Kleinen ; 
sehr  weich  und  mild  (nur  gewisse  Varietäten  haben  II.  =  3  und  sind  spröd);  scheinbar 
sehr  leicht  und  schwimmend,  was  jedoch  nor  in  der  lockeren  und  porösen  Textur 
begründet  ist,  wahres  sp.  G.  =  2,3... 3,7 ;  nelkenbraun,  schwUrzlichbraun  bis  bräun- 
lichschwarz ;  schwach  halbmetallisch  glänzend,  schimmernd  bis  matt ;  durch  Berührung 
und  im  Striche  glänzender  werdend;  undurchsichtig,  abParbend.  —  Chem.  Zus.  sehr 
unbestimmt  und  schwankend,  doch  in  der  Hauptsache  Mangansuperoxyd  mit  Mangan- 
oxydul und  Wasser,  vielleicht  nach  der  Formel:  länMn^+3fl;  das  Wasser  pflegt  <0 
bis  1 5  Procent  zu  betragen ,  das  Manganoxydul  wird  gewöhnlich  theilweise  durch 
etwas  Barya  oder  Calcia  oder  Kali  vertreten ,  und  von  dem  Superoxyd  ist  noch  etwas 
überschüssig  beigemengt ;  Eisenoxyd  und  Silicia  sind  in  kleinen  Quantitäten  vorhan- 
den; im  Kolben  giebt  er  Wasser  und  v.  d.  L.  verhält  er  sich  wesentlich  wie  Mangan- 
oxyd. —  Elbingerode  und  Iberg  am  Harze ,  Kemlas  und  Arzberg  In  Franken,  Siegen, 
Nassau,  Devonshire  und  Derbvshire. 

Gebranch»    Wo  sich  der  Wad  in  f;rösseren  Mengen  vorfindet,  da  wird  er  in  ähnlicher 
Weise  benutzt,  wie  der  Pyrolusit. 

460.  Groroilith,  Berthicr. 

Dieses  Mineral  ist  dem  Wad  sehr  ähnlich ,  oder  bildet  vielmehr  einen  Theil  von 
dem,  was  mit  diesem  Namen  belegt  worden  ist;  es  bildet  z.  Th.  rundliche  Massen  von 
hräunüchsch warzer  Farbe  und  röthlichbrauncm  Striche,  und  ist  seiner  chemischen 
Zusammensetzung  nach  vorwaltend  als  Mangansuperoxydhydrat  ssMn+A  (mit  16,8 
Proc.  Wasser)  zu  betrachten,  jedoch  mit  Manganoxydhydrat  gemengt  und  durch  6  bis 
9  Proc.  Eisenoxyd,  Thon  und  Quarz  verunreinigt.  —  Es  findet  sich  zu  Groroi  im  Dep. 
der  Mayenne,  zuVicdessos  im  Dep.  der  Arrit^gc  und  zu  Cautern  im  Canton  Graubündten. 

Anm.  Pyrochroit  nennt  Igelström  ein  neues  Mineral  von  Philipstad  in  Werm- 
land,  welches  im  frischen  Zustande  dem  Brucit  sehr  ähnlich  ist.  Dasselbe  bildet  schmale, 
körnigblätterige  Trümer  in  Magneteisenerz,  ist  weniger  hart  als  Calcit,  ursprünglich 
weiss,  perlmutterglänzend  und  in  dünnen  Lamellen  durchscheinend,  wird  aber  an  der 
Luft  bald  braun  und  zuletzt  schwarz.  —  Chem.  Zus.  wesentlich  ssMn+A,  oder 
NmO+I^,  doch  werden  mehre  Procent  Manganoxydul  durch  Kalkerde  und  Magnesia 
ersetzt;  auch  enthält  es  3  bis  ^  Proc.  Kohlensäure.  Im  Kolben  giebt  es  viel  Wasser, 
wird  erst  grün ,  dann  grünlichgrau  und  endlich  bräunlichschwarz ;  geglüht  verwan- 
delt es  sich  in  Oxydoxydul ;  in  Salzsäure  löst  es  sich  auf,  unter  schwacher  Bntwicke- 
lung  von  Kohlensäure. 

461.  Manganity  llaidinger  (Graubraunsteinerz  z.Th.). 

Rhombisch ,  und  zum  Theil  hemiedrisch ,  wie  Haidinger  gezeigt  hat ,  dem  man 
überhaupt  die  genaue  Kennlniss  dieser  Species  verdankt*) .  Die  Grundpyramidc  P  findet 
sich  nur  seilen  und  sehr  untergeordnet;  die  oft  ausgebildete  Makropyramide  P3  (//] 
hat  die  Polkantcn  162"  40'  und  H6"  10';  andere  einfache  Formen  sind:  ooP  (M) 
99"  40',  ooPf  103°  23',  OoP2  (/)  H8"  44',  (»Ps  (r)  134"  14',  2P  (m),  %P%  (w), 
|P2  (c);  auch  die  Basis  OP  und  das  Makrodoma  Pcx)  (114"  19')  sind  häufig  vorkom- 
mende Formen.    Die  einfacheren  Combinationen  werden  meist  von  mehren  Prismen 


*)  Seine  Abhandlung  vom  J.  1827  findet  sich  im  11.  Bande  der  Trans,  of  the  royal  soc.  of 
ßdinh.  vom  J.  1831,  p.  12i.  G.  v.  Haih  machte  mich  aufmerkaim  darauf,  dass  die  erste  Ablei- 
tungszabl  für  die  bemi^drische  Pyramide  c  nicht  |,  sondern  f  sei. 
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mit  Poo,  P3  oder  OP  gebililel ;  eine  etwas  compllcirte  Combiiiation  ist  in  den  b 
ersten  der  rollenden  Figuren  nach  llatdinger  dargestelll. 


Fig.  1.    ooP.ooPä.ooPl.P3.8P,!Pi.|Pä;   diese  letzte  Pyramide  isi  jedoch  ror  mü 

ihren  abwecliselnden  vier  Flüchen,  als  rhombisches  Sphenoid  ausgebildet. 
Fig.  1.    Horizontalprojeclion    der  Comb.  Fig.  I,   aus  welcher  die  hemitJdriscIie  Aus- 
bildung der  erwähnten  Pyramide,  sowie  der  Parallelismus  mancher  Combtna- 
lionskanten  noch  deutlicher  zu  ersehen  ist ;  die  scheinbar  parallelen  Combi- 
nalionskanlen  der  Flüchen  c  convergiren  nach  oben  hin. 
Fig.  3.    Zwillingskrystall  nach  dem  ersten,  und 

Fig.  i.    Zwillingskrystall  nach  dem  zweiten  der  sogleich  zu  erläuternden  Gesetze. 
Einige  der  wichtigsten  Winkel  in  diesen  Kryslnllen  sind  : 

«  ;  J/=     99°  40'  g:g  =  idi"  iO'  «  :  i  =  141*"  iS 

l:M=\iiD    4G  n:n=l32    50  c:n=:|<>5    32 

m:itf=l49    Si  r  :  r  =  i3i     14  c:i=l27    16 

Zwillingskryslalle  liäußg,  nach  zwei  verschiedenen  Gesetzen.  Erstens:  Zwil- 
linge mit  parallelen  Axensyslonien  beider  Individuen,  wobei  ooPoo  als  Zusammen- 
setzungsQScbe  dient ;  diese  Verwachsung  wird  nur  dadurch  zu  einem  wirklichen  Zwil- 
linge, dnss  die  Pyramide  fPl  hcmiüdrisch  ausgebildet  ist,  während  sie  ausserdem 
lediglich  eine  parallele  Verwachsung  zweier  Individuen  liefern  wurde.  Die  beiden 
Spbenoide,  welche  durch  die  llemiedrie  resultiren,  sind  nimtich  enantiomorph,  d.  b. 
verschieden  als  rechts  nnd  links  gebildet.  In  den  Zwillingskrystallen  ist  nun  das 
eine  Individuum  mit  dem  rechten,  das  andere  Individuum  mit  dem  linken  Sphe- 
noide  versehen;  wUren  also  beide  Individuen  vollsUindig  ausgebildet,  so  würde  in 
den  Zwillingen  die  holoedrische  Slammlorm  gleichsam  reproducirt  werden ;  da  sie 
aber  meist  nur  zur  Hiiirte  ausgebildet  sind,  so  erscheinen  diese  Zwillinge  wie  Fig.  3. 
Ganz  gewöhnlich  wiederholt  sich  diese  Zusammensetzung,  sowohl  in  der  Etichtong 
der  Makrodiagonale  als  Bracbydiagonale ,  und  so  bilden  sich  Jene  vielfach  zusamoKn- 
gesetzlcn  Krystallbündel  aus,  welche  auf  den  ersten  Anblick  wie  dicksüulenförmige 
kryslalle  mit  tief  und  dicht  gefurchten  Scitenfllicheii  und  grobdrusigen  Endflachea 
erscheinen.  Das  zweite  Zwillingsgesetz  lautet:  Zwillingsebene  eine  Fläche  des 
Brachydomas  Poo,  Fig.  4  ;  die  tiauptaxen  beider  Individuen  bilden  einen  Winkel  von 
1J2°  50'. 

Die  stits  säulenförmigen  Krystalle  bestehen  vorherrschend  aus  einer  Comb,  meh- 
rcr  Prismen,  welche  am  Ende  durcli  Poo,  Pi  oder  OP  begrUnzl  zu  sein  pflegen,  sind 
stark  vertical,  auf  OP  auch  makrodiagonal  gestreift,  und  sehr' häufig  bündelförmig 
gruppirl  (welcher  Gruppirung  oftmals  ein  Zwillingsgesetz  zu  Grunde  liegt),  übrigens 
aufgewachsen  und  zu  Drusen  vereinigt ;  auch  derb  in  radial -siangeligen  oder  faserigen, 
seltener  in  kürnigcn  Aggregaten.  —  Spallb.  brachydiagona!  sehr  vollk.,  prismatisch, 
nach  c»P  weniger  vollk.,  basisch  unvollk.;  etwas  spröd;  H.^3,5...4j  G.^{,3...4,4 
{im  verUnderlen  Zustande  4,6...4,)tj;  dunkel  stahlgrau  bis  fast  eisenschwarz,  oft  bräun- 
lichschwarz ,  bisweilen  t)^t  angelaufen ,  Strich  braun  (im  veränderten  Zustande 
schwarz];  unvollkommener  aber  starker  Helallglanz,  undurch gichtig.  —  Cheoi.  Zus. 
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wesentlich:  Mn+A,  oder  Nm^O^+H^,  mit  tOJ  Wasser  und  89,9  Manganoxyd;  im 
Roiben  giebl  er  Wasser;  v.  d.  L.  ist  er  unschmelzbar,  färbt  Borax  im  Ox.-F.  ame- 
thystrotb ,  und  verhält  sich  überhaupt  wie  Manganoxyd ;  in  concentrirter  Salzsäure 
aufiöslich  unter  Eni  Wickelung  von  Cblor,  die  braune  Solution  entwickelt  beim  Erwär- 
men Chlor  und  entfärbt  sich ;  mit  Kalilauge  giebt  sie  ein  scbmutzigweisses  Präcipitat, 
welches  auf  dem  Fillrum  schnell  gelb,  braun  und  endlich  schwarz  wird ;  concentrirte 
Schwefelsäure  löst  ihn  nur  wenig  auf  und  Tarbt  sich  gar  nicht ,  oder  nur  schwach 
roth.  —  Ilfetd  am  Harze,  Ilmenau  und  Oehrenstock  am  Thüringer  Walde^  Undenäs  in 
Westgothland  in  Schweden,  Christiansand  in  Norwegen. 

Gebrauch.  Der  Manganit  gestattet  eine  ähnliche  Benutzung  wie  der  Pyrolusit ,  welchem 
er  jedoch  da  nachsteht,  wo  es  sich  um  Darstellung  von  Sauerstoff  oder  Chlor  handelt. 

4f)2.  Varvicit,  Phillips. 

Dieses  Mineral  scheint  nur  eine  mehr  oder  weniger  zersetzte  und  dadurch  dem 
Pyrolusit  genäherle  Varietät  des  Manganiles  zu  sein ;  es  findet  sich  besonders  in  Pseu- 
domorphosen  nach  dem  Kalkspath-Skalenoiider  R3,  auch  in  Krystallen,  an  welchen 
Breithaupi  ooP  mit  99^36'  bestimmte,  sowie  derb,  in  stängeligen  oder  faserigen 
Aggregaten;  hat  H.  =  3,5. ..3  ,  G.  =  4,5... 4,6  ,  ist  eisenschwarz  bis  stahlgrau,  von 
schwarzem  Strich  und  halbmelallischem  Glanz.  —  Nach  den  Analysen  von  Turner  und 
Phillips  hält  es  nur  5  bis  6  Proc.  Wasser,  und  hat  überhaupt  eine  Zusammensetzung, 
welche  sich  als  ^ttn+O-l-H,  oder  auch  als  (Mn+A)+2Mn  =  (■■^•34.|120) ^lnO^ 
darsteilen  lässt,  d.  h.  es  ist  Manganit,  welcher  die  Hälfte  seines  Wassers  verloren, 
dafür  Sauerstoff  aufgenommen  hat,  und  in  eine  Verbindung  von  Manganit  und  Pyrolu- 
sit übergegangen  ist.  —  Warwickshire  in  England  und  Ilfeld  am  Harze. 

Anm.  Der  Neukirch i  t  Thomson  Sj  ein  noch  etwas  problematisches  Mineral, 
bildet  kleine  vierseitige  Krystallnadeln  auf  faserigem  Rotheisenerz,  hat  H.  =  3,5,  G.= 
3,82,  ist  schwarz  und  besteht  nach  einer  Analyse  von  Muir  aus  56,3  Manganoxyd, 
40,35  Eisenoxyd  und  6,7  Wasser  (Summe  103,35).  —  Neukirchen  im  Elsass. 

463.  Psilpmelan,  Haidinger  (Hartnianganerz ,  Schwarzer  Glaskopf). 

Kryptokrystallinisch  oder  auch  amorph;  in  traubigen,  nierförmigen  und  manch- 
faltigen  stalaktitischen  Formen  von  glatter  oder  rauher  und  gekörnter  Oberfläche,  selten 
mit  Spuren  von  faseriger  Textur,  meist  nur  mit  schaliger  Structur ;  auch  derb  und  ein- 
j^esprengt;  Pseudomorphosen  nach  Caicit,  Fluorit  und  Würfelerz.  —  Bruch  muschelig 
bis  eben;  H.  =  5,5...6;  G. =4, 13. ..4, 33  ;  eisenschwarz  bis  blaulichschwarz ,  Strich 
*  hr'aunlirhschwarz ;  schimmernd  bis  matt,  im  Striche  glänzend,  undurchsichtig.  — 
Chem.  Zus.  :  Na(*,h  den  Untersuchungen  von  Rainmeisberg  lässt  sich  das  Mineral  als 
eine,  mit  Mangansn|)eroxyd  gemengte  Verbindung  von  der  Formel  ftMn^4-l)  betrach- 
ten ,  in  welcher  R  wesentlich  Manganoxydul,  nebst  Barya  oder  Kali  bedeutet,  wes- 
halb vielleicht  Baryt-  und  Kali-Psilomelan  zu  unterscheiden  sein  würde ;  der  Wasser- 
gehalt beträgt  meist  3  bis  i,  steigt  selten  bis  6  Procent,  sinkt  oft  weit  unter  3,  und 
ist,  wie  die  Menge  der  übrigen  Bestandtheile,  verschieden  nach  Maassgabc  der  Quan- 
tität von  l)eigeniengtem  Superoxyd,  welche  von  t(i  bis  60  Procent  zu  schwanken 
scheint ;  in  den  kalihaltigen  Varr.  ist  das  Kali  zu  3  bis  5  Procent,  in  den  baryahaltigen 
Varr.  die  Barya  zu  6  bis  17  Procent  vorhanden.  List  fand  in  einer  Var.  von  Olpe  in 
Westphalen  spec.  Gewicht  fast  4,7  und  eine  Zusammensetzung,  welche  der  Formel 
'  R^Mn'^4-fl  sehr  nahe  kommt,  aber  nur  \\  Procent  Kali.  Nach  Schmid  entspricht  der 
Psilomelan  von  Elgersburg  der  Formel  ftMn^-f-6A,  mit  69,77  Mangansuperoxyd, 
t7,27  Barya,  6.65  Manganoxydul  und  4,84  Wasser,  wogegen  die  Varr.  von  Oehren- 
stock und  von  Nadabula  im  GömÖrer  Comitate  auf  Formeln  gelangen  lassen,  die  weder 
einfach,  noch  auf  die  vorige  zurückführbar  sind.  Nach  v.  Kobell  enthalten  manche 
(jedoch  seltene)  Varietäten  etwas  Lithion ,  was  sich  durch  die  carminrothe  Färbung 
der  blauen  LÖthrohrflaromc  zu  erkennen  giebt;  ja,  Laspeyres  fand,  dass  dergleichen 

Naamann^t  Minenlogi«.    9.  Anfl.  86 
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Varr.  gar  nicht  selten  sind.    Im  Kolben  giebt  er  Wasser;  v.  d.  L.  zerknisterl  erani 

Hirbt  die  Flamme  zuletzt  grün  oder  violett,  je  nachdem  Barya  oder  Kali  vorhanden  iät; 

er  ist  sehr  schwer  schmelzbar  und  verhält  sich   ausserdem  wie  Mangaooxyd ;  hm 

Glühen  giebt  er  viel  Sauerstoff,   und  aus  dem  geglühten  zieht  Wasser  Alkalien  od« 

alkalische  Brde;    concentrirte  Schwefelsäure  wird  von  dem  Pulver  roth   gefärbl;  av 

den  kalihaltigen  Varr.  kann  nach  dem  Glühen  das  Kali  mit  Wasser  ausgezogen  werte; 

in  Salzsäure  ist  er  unter  starker  Gblorentwickelung  ziemlich  leicht  auflöslich  ;   die  SoL 

der  baryahnltigen  Varr.  giebt  mit  Schwefelsäure  einen  starken  weissen  Niederschbc. 

Kini^c  Varietäten  Hessen  keinen  Wassergehalt  erkennen.  —  Schneeberg,  JohanD- 

georgenstadt,  Ilmenau,  Elgcrsburg,  Siegen  und  viele  a.  0. 

(}(ebraach«   Der  Psilomelan  wird  nur  selten  zu  ähnlichen  Zwecken  verwendet  wie  der 
Pyrolusit;  vcrgi.  unten  Nr.  492. 

Anm.  An  den  Psilomelan  schliesst  sich  das  von  Breithaupt  wegen  seines  (freilich 
geringen)  Lithiongehaltes  Li thiophorit  genannte  Mineral  an.  Dasselbe  ist  amoipb 
und  findet  sich,  wie  der  Psilomelan,  in  nierförmigen,  traubigen  und  stalaktitischen 
Formen  mit  glatter  Oberfläche  und  oft  schaliger  Structur,  auch  derb,  in  Platten,  al» 
Ueberzugund  in  Pseudomorphosen  nach  Kalkspath  ;  H.s=3,0...3,6;  G.  =  3y  I  4...3,36; 
blaulichschwarz,  Strich  schwärzlichbraun,  schimmernd  oder  matt.  Chem.  Zus.  nadi 
Frenzel  und  PFmit/^  wesentlich  Mangansuperoxyd  mit  11  bis  23  Procent  Thonerde. 
13  bis  15  Wasser,  ein  paar  Procent  Kobalt-  und  Kupferoxyd,  ebensoviel  Eisenoxvd. 
I  Procent  Kali  und  1  bis  1,5  Procent  Lithion.  Im  Kolben  giebt  er  Wasser;  v.  d.  L. 
ist  er  unschmelzbar,  doch  wird  die  Flamme  intensiv  roth  gefärbt ;  die  Thonerde  läsist 
sich  durch  Kali  z.  Th.  ausziehen.  Dieses  Mineral  ist  jedenfalls  ein  Umwandlungspro- 
duct  nach  Psilomelan,  und  findet  sich  .stets  mit  Quarz  auf  Eisenerzgängen  bei  Breiten- 
brunn, Eibenstock,  Schwarzenberg,  Johanngeorgenstadt  und  Schneeberg. 

164.  KnpfennanganerK ,  BreUhaupt. 

Amorph;  traubig,  nierförmig,  stalaktitisch  und  derb;  Bruch  muschelig,  weni{: 
spröd;  H.  =  3,5;  G.=3,1...3,2;  bräunUchschwarz,  Strich  gleichfarbig,  Fettglanz,  un- 
durchsichtig. —  Chem.  Zus.  sehr  complicirt  und  wohl  nicht  ganz  beständig,  jedoch 
nach  den  Analysen  von  Böttger  und  Rammelsberg  in  der  Hauptsache  durch  die  Formel: 
ftMn'^-i-sA  oder  R0.Sla0^4-2l^  darstellbar,  in  welcher  A  wesentlich  Kupferoxyd 
und  Manganoxydul  bedeutet,  zu  welchen  sich  kleine  Quantitäten  von  Calcia,  Bar^a. 
Magnesia  und  Kali  gesellen.  Der  Wassergehalt  beträgt  1  4  bis  18  Proc,  der  Gehalt 
an  Kupferoxyd  fast  eben  so  viel,  der  an  Manganoxydul  etwa  ö  Proc.  Im  Kolben  giebt 
es  viel  Wasser  und  decrepilirt  etwas ;  v.  d.  L.  auf  Kohle  unschmelzbar,  aber  braun 
werdend :  mit  Borax  und  Phosphorsalz  giebt  es  die  Reactionen  auf  Mangan  und  Kupfer; 
in  Salzsäure  löst  es  sich  auf  unter  Entwickelung  von  Chlor.  —  Camsdorf  bei  Saalfcld 
und  Schlaggenwald. 

Iilebraach«  Das  Kupfermanganerz  wird  zugleich  mit  anderen  Kupfererzen  auf  Kupfer 
benutzt. 

400.  Kupferschwärze,  Wemei-. 

Amorph ;  traubig,  nierförmig,  als  Ueberzug,  Pseudomorphosen  nach  Rothkupfer- 
erz und  Kupferglanz,  derb,  eingesprengt  und  angeflogen ;  Bruch  erdig,  sehr  weich  bl« 
/errciblich;  G.  unbekannt;  bräunlichschwarz  und  blaulichschwarz,  malt,  im  Siriclie 
etwas  glänzend,  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  der  Varietät  von  Lauterberg  nach 
Dumcnil :  «9,45  Wasser,  30,0.^  Manganoxyd,  29,0  Eisenoxyd  und  11,5  Kupferoxyd; 
V.  d.  L.  giebt  sie  ein  Kupferkorn ;  in  Säuren  ist  sie  leicht  auflöslich.  —  Lauterberg  aiu 
Harze,  Freiberg,  Siegen,  Orawicza. 

Anm.  Das  von  Richter  unter  dem  Namen  Pelokonit  beschriebene  Mineral  von 
Rcmolinos  in  Chile,  (derb,  muschelig  im  Bmche,  H.=3,  G.  =  S,5...i,6,  blaulicli- 
schwarz,    im   Striche  leberbraun,  schimmernd,    undurchsichtig)  hält  nach    Kersten 
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Kupfer-,  Mangan-  und  Eisenoxyd  und  viel  Wasser,  und  dürfte  der  KupferschwKrze 
oder  auch  dem  Kupfermanganerz  am  nächsten  stehen. 

46f).  Kobaltmanganerz  oder  Asbolan,  Breithaupt  (schwarzer  Erdkobali). 

Amorph ;  Iraubig,  nierförmig,  stalaktitisch,  als  Ueberzug,  derb  und  eingesprengt ; 
Brucli  muschelig  bis  eben,  sehr  mltd,  beinahe  schon  geschmeidig;  H.ssi...|,5; 
G.  =11,1  ...9,2  ;  blaulichschwar^,  Strich  gleichfarbig,  abfärbend,  schimmelnd  bis  tAM, 
hu  Striche  etwas  glänzend,  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  der  Analyse  von 
RammeLsberg  darstellbar  durch  die  Formbl:  AMn^+iA,  odet  M.IIit'-4-4l^,  in 
weicher  A  vorwaltend  Kobaltoxyd  und  etwas  Kupferoxyd  bedeutet  (indem  die  4  Proc. 
Eisenoxyd  als  beigemengt  anzusehen  sind] ,  auch  kleine  Quantitative  vDtl  &^rya  und 
Kali;  der  Wassergehalt  beträgt  XI,  der  Gehalt  an  Kobaltoxyd  19  bis  20  Proc.  Im 
Kolben  giebt  es  Wasser;  auf  Kohle  schmihst  es  nicht;  mit  Borax  imOx.-F.  dunkel- 
violett,  im  Red. -F.  smalteblau ;  in  Salzsäure  unter  Chlor-Entwickelung  auflöslich  ;  die 
grünlichblaue  Solution  wird  durch  Verdünnung  mit  Wasser  roth.  —  Camsdorf,  Saal- 
feld,  Glücksbrunn,  Riecheisdorf. 

€lebnnioh.  Itos  Kobaltmanganerz  wird  zugleich  mit  anderen  Kobelterzen  zur  Blavfarben- 
fabrikation  benutzt. 

Anm.  1.  Heterogenit  nennt  Frenzel  ein  dem  Asbolan  ähnliches  Mineral, 
welches  in  der  Grube  Woifgang-Maassen  bei  Schneeherg  mit  KalkspAth  und  Pharmo- 
kolith  ziemlich  selten  vorkommt.  Dasselbe  ist  amorph,  findet  sich  in  traubigen  Und 
nierförmigen  Gestalten,  auch  derb;  hat  H.=3,  G.  =  3,i4;  ist  schwarz,  schwärzlich- 
braun  bis  röthlichbraun,  im  Striche  dunkelbraun  und  fettglänzend.  Es  ist  ein  Gemeng 
von  kieselsaurem  Eisenoxyd  und  Kalkerde  mit  wasserhaltigem  Kobalt-Otydoxydul  nach 
der  Formel  Co^'o^+eA,  welches  64,61  Kobaltoxyd,  14,61  KobaHoxydul  und  20,78 
Wasser  enthält. 

Anm.  2.  Bin  unter  dem  Namen  Asbolan  erhaltenes  Mineral  von  Saalfeld,  wel- 
ches t'.  Kobell  untersuchte,  ist  oflbnbar  verschieden,  da  sein  sp.  G.  =3,65  beträgt, 
und  eine  approximative  Analyse  54  Procent  Manganoxyd,  23  Thonerde,  4  Kobaltoxyd, 
0,6  Ktipferoxyd  und  13,4  Wasser  ergab. 

Anm.  3.  Mit  den  Namen  brauner  und  gelber  Brdkobalt  bezeichnet  der 
thüringer  Bergmann  gewisse  Kobalterze,  welche  derb»  eingesprengt  und  als  Ueberzug 
vorkommen,  H.  =  4,0. ..2, 5,  G.ss2,0...2,6l  baben,  leberbraun,  strohgelb  bis  gelb- 
lichgrau, im  Bruche  erdig  und  matt,  jedoch  im  Striche  glänzend,  und  undurchsichtig 
sind.  Nach  Rammeisberg  sind  sie  Gemenge  von  wasserhaltigem  arsensaurem  Eisen- 
oxyd, Kobaltoxyd  und  Kalkerde,  also  wahrscheinlich  Zersetzungsproducte  anderer 
Kobalterze.  Sie  finden  sich  auf  einigen  Lagerstätten  des  Spel^kobaltes  mit  Kobalt- 
blüthe,  Kobaltbeschlag  und  Asbolan  bei  Camsdorf  und  Saalfeld  in  Thüringen,  Riecheis- 
dorf  in  Hessen,  Allemont  im  Dauphinö. 

c.  Uranoxyde. 

467.  Gammierz,  Breühaupt,  oder  Gummit. 

Amorph;  derb,  eingesprengt,  in  schmalen  Trümern,  selten  nierförmig;  Bruch 
muschelig  bis  uneben;  H.=:2,5...3;  G.=s3,9...4,2 ;  röthlichgelb  bis  hyacinthroth, 
Strich  gelb,  Fettglanz,  wenig  durchscheinend  bis  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach 
einer  Analyse  von  Kersien  wesentlich  Uranoxydhydrat,  gemengt  mit  etwas  phosphor- 
saurem Kalk  und  Kieselsäure;  der  Wassergebalt  beträgt  14,7  Procent;  auch  soll  bis- 
weilen etwas  Vanadinsäure  vorhanden  sein.  Patera  betrachtet  die  Kieselsäure  und  die 
PhosphorsSure  als  unwesentlich,  und  findet  dann  die  Formel  2S£a-|-6A,  analog  der 
des  künstlichen  Urangelb.  —  Johanngeorgenstadt,  Joachimsthal  und  Przibram. 

Anm.  1 .  Der  Gummit  ist  ofTenbar  ein  Zersetzungsproduct  des  Uranpecherzes,  und 
geht  einerseits  in  Uranocker,  anderseits  in  E I  i  a  s  1 1  über.     Dieses  letztere,  von  Vogl 
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benannte  und  von  Haidinger  beschriebene  Mineral  bildet  plattenförmige  Trümer,  \^\ 
kleinmuschelig  bis  uneben  im  Bruche,  spröd,  von  H.=s3,5,  vom  G. ==4, 068. ..4,237. 
dunkel  röthlichbraun ,  im  Striche  gelb,  kantendurchscheinend ,  und  nach  Rayskii  i 
der  Hauptsache  Uranoxydhydrat  mit  mancherlei  Beimischungen.  —  Eliasgrube  bei 
Joachimsthal. 

Anm.  2.  UranosphUril  nennt  Weisbach  ein  neulich  in  der  Grube  Weisser ' 
Hirsch  bei  NcustSdtel  vorgekommenes  Mineral,  welches  ziegelrothe  bis  pomeranzgelbe 
feindrusigc  Warzen  vom  G.  =6, 36  bildet,  und  nach  einer  Analyse  von  H^inkler  um 
50,88  Uranoxyd,  44,3  i  Wismuloxyd  und  4,75  Wasser  besteht. 

468.  Uranocker 9  Werner. 

Derb ,  eingesprengt ,  angeflogen ,  sehr  feinerdig  oder  faserig ,  überhaupt  mikro- 
oder  kryptokrystailinisch,  wie  Kenngott  gezeigt  hat;  mild,  weich  und  zerreiblick; 
cilrongelb  bis  pomeranz-  und  schwefelgelb,  matt  oder  schimmernd,  undurclisichtig. — 
Chem.  Zus.  wahrscheinlich  ziemlich  reines  Uranoxydhydrat  B-f-a^A,  jedoch  nach  LMr 
acker  mit  7  bis  \  3  Procent  Schwefelsäure,  daher  wohl  Uranoxydsulphat  beigemenc^ 
ist;  im  Kolben  giebt  er  Wasser  und  Hdirbt  sich  dabei  roth;  v.  d.  L.  im  Ked.-F.  wir! 
er  grün,  ohne  zu  schmelzen ;  zu  Borax  und  Phosphorsalz  verhält  er  sich  wie  reinu 
Uranoxyd;  in  heissem  Wasser  theilweise,  in  Säuren  vollständig  löslich;  die  salpeter- 
saure Sol.  giebt  mit  Ammoniak  ein  schwefelgelbes  Präcipitat.  —  Mit  Uranpecherz  zu 
Johanngeorgenstadt  und  Joachimsthal. 

d.  Antimonoxyde. 

469.  Antinionocker,  v.  Leonhard. 

Derb,  eingesprengt,  angeflugen,  als  Ueberzug,  auch  in  Pseudomorphosen  nach 
Antimonglanz;  Bruch  uneben  und  erdig,  mild,  weich  und  zerreiblich;  G. ==3,7. ..3,8: 
Stroh-,  Schwefel-,  ockergelb  bis  gelblichgrau  und  gelblichweiss ,  schimmernd  oder 
matt,  im  Striche  etwas  glänzend,  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus. :  Aulimonoxyd  oder 
vielleicht  anlimonsaures  Antimonoxyd  mit  etwas  Wasser;  giebt  im  Kolben  erst  Wasser 
und  dann  ein  Sublimat  von  Antimonoxyd,  und  wird  auf  Kohle  im  Red. -F.  für  sieb 
leicht  zu  Antimon  reducirl.  —  Bräunsdorf,  Wolfsberg  am  Harz,  Magurka  in  Ungarn, 
üoldkronach ;  überall  als  ein  Zersetzungs-Product  von  Anlimonglanz. 

470.  Stiblith,  Blum  und  DellJs. 

Derb,  feinkörnig  bis  dicht,  stellenweise  porös  und  rissig,  als  Pseudomorpltos« 
nach  Antimoiiglanz;  H.s=5,r>;  (j.  =5.^>,!28  ;  gelblichweiss,  strohgelb,  cilrongelb  iiiid 
sc^hwefelgelh.  Strich  gelblichweiss  und  glänzend,  fettglänzend  bis  matt,  i)ndurcbsiclh 
lig.  —  CJiem.  Zus.  nach  der  Untersuchung  von  Delffs  und  der  Berechnung  \on  Ram- 
mehbery:  antimonsauros  Anlimonoxyd  mit  i  Mol.  Wasser,  was  7  4,6  Antimon.  19,8 
Sauerstoff  und  5,6  Wasser  erfordern  würde,  und  mit  der  Analyse  sehr  nahe  übereiii- 
stinmil  :  doch  glaubt  Delffs,  das  Wasser  sei  nicht  wesentlich.  V.  d.  L.  wird  er  nicht 
für  sich,  wohl  aber  mit  Soda  zu  Antimon  reducirt.  —  Kremnitz,  Felsobanya,  Goldkro- 
nach, Zacualpan  in  Mexico,  Bornco,  fast  stets  in  Begleitung  von  Antimonglanz. 

Anm.  Dieselbe  Verbindung  von  Antinionsäure  und  Antimonoxyd  Pmdet  sich  aiicli 
im  wasserfreien  Zustande  bei  Cervantes  in  Spanien,  Perela  in  Toscana  und  auf 
Born«*o.  Nach  ihrem  ersten  Fundorte  ist  sie  von  Dana  (ler.vantit  genannt  worden; 
sie  kryslallisirt  angeblich  rhombisch,  findet  sich  aber  nur  in  seljr  feinen  nadelformigen 
Krystallen,  auch  derb  und  als  Ucberzug,  hat  II. =4.. .5,  G.s=4,08,  i.st  unschmelzbar 
und  im  Kolben  nicht  flüchtig,  was  sie  Non  dem  Valentinite  unterscheidet. 
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Zweite  Gruppe,    Wasserfreie  Metalloxyde. 

a.  A  niimonoxyde. 

471.  Valentinit  oder  Antimonoxyd  (Weiss-Spiessglaserz,  Antimonblüthe). 

Hhoinblsch  ;  ooP  I37^\  iPc»  70|"  nach  Mohs  ungefähr,  genauer  nach^.  Groth: 
ooP^37*^i2'  und^PooHO",  also  4Poo7l"i',  gewöhnliche  Comb  ooPoo.ooP.4Poo, 
die  Kryslallc  meist  breitsäulenförmig  oder  länghch  tafelförmig,  einzeln  aufgewachsen 
oder  zu  fächerförmigen,  garbenförmigen,  büschelförmigen,  sternförmigen  Gruppen  und 
zu  zelligen  Drusen  verbunden :  auch  derb  und  eingesprengt  in  körnigen,  stängeligen 
und  schaligen  Aggregaten ;  in  Pseudomorphosen  nach  Antimon,  Antimonglanz  und  An- 
limonblendc.  —  Spaltb.  prismatisch  nach  ooP  sehr  vollk.,  brachydiagonal  unvollk., 
mild,  sehr  leicht  zersprengbar;  H.=s2,5...3;  G.s=5,6;  gelblich-  und  graulichweiss 
bis  gelblichgrau  und  gelblichbraun,  aschgrau  uqd  schwärzlichgrau,  selten  roth;  Perl- 
mutterglanz  auf  ooPoo,  ausserdem  Diamantglanz,  halbdurchsichtig  bis  durchscheinend. 
—  Chem. Zus.  im  reinsten  Zustande:  Antimono\yd  oder  antimonige  Säure  ^  Sb,  oder 
Sb^^  mit  83, i  Antimon  und  16,6  Sauerstoff;  er  wird  in  der  Hitze  gelb  und  schmilzt 
sehr  leicht  zu  einer  weissen  Masse ;  im  Kolben  sublimirt  er  sich  vollständig ;  auf  Kohle 
giebt  er  einen  starken  Beschlag  und  im  Red. -F.  metallisches  Antimon:  in  Salzsäure 
ist  er  leicht  löslich,  die  Sol.  giebt  mit  Wasser  ein  weisses  PrScipitat.  —  Bräunsdorf, 
Wolfsberg,  Przibram,  Horhausen  (inRbeinpreussen),  Allcmont,  Pernek  bei  fiösing  und 
Pelsöban^a  in  Ungarn,  Sansa  in  Constantine. 

472.  Senarmontit ,  Dana. 

Tesseral ;  0 in  ziemlich  grossen,  oft  etwas  krummflächigen  Krystallen,  auch  derb, 
in  körnigen  oder  dichten  Massen,  deren  Caviiäten  mit  okta^drischen  Krystallen  besetzt 
sind.  —  Spaltb.  oktacdrisch,  unvollk.,  Bruch  uneben;  wenig  spröd  ;  H.s2!...2,5, 
G.=:fe,22...o,'^0;  farblos,  weiss  bis  grau,  Diamant-  und  Fettglanz,  sehr  lebhaft; 
durchsichtig  bis  durchscheinend ;  das  anomale  Verhalten  im  polarisirten  Lichte  wurde 
bereits  oben  S.  1:25  erwähnt.  —  Chem.  Zus. :  Sb,  oder  8b^^.  Das  Mineral  ist  inter- 
essant, weil  es  uns  den  zweiten  Körper  vorführt,  welchen  die  Substanz  Antimonoxyd 
zu  liefern  vermag.  Es  wurde  fast  gleichzeitig  durch  Senarmont  bei  Mimine  unweit 
Sansa  in  Constantine,  und  durch  Kenngott  bei  Pernek  unweit  Bösing  in  Ungarn  ent- 
deckt; auch  findet  es  sich  bei  South-Ham  in  Ost-Canada. 

h.  Arsenoxyd.  v 

473.  Arsenige  Säure  oder  Arsenit,  Haidinger  ( Arsenik  hl  üthe). 

Tesseral,  O;  gewöhnlich  in  krystallinischen  Krusten,  auch  als  haarförmiger, 
flockiger  und  mehliger  Anflug.  —  Spaltb.  oktaedrisch ;  H.  =  t,5  (nach  Breühaupt  3)  i 
G..=  .3,69...3,7i  ;  farblos,  weiss ;  Glasglanz,  selten  wahrnehmbar ;  durchscheinend; 
schmeckt  süsslich  herbe;  (höchst  giftig).  —  Chem.  Zus.:  Arsenige  Säure  =  AsO'\  in 
100  Th.  75,8  Arsen  und  *ä4,2  Sauerstoff.  V.  d.  L.  im  Kolben  sublimirt  sie  sich  sehr 
leicht  in  kleinen  Oktaedern ;  auf  Kohle  reducirt  sie  sich,  mit  etwas  befeuchteter  Soda 
gemengt,  zu  Metall  und  verdampft  mit  Knoblauchgeruch.  Im  Wasser  schwer  löslich; 
die  Sol.  wird  durch  Schwefelwasserstoff  erst  gelb,  und  giebt  dann  bei  Zusatz  von 
Salzsäure  ein  gelbes  Präcipitat ;  blos  mit  Salzsäure  versetzt  bildet  sie  auf  metallischem 
Kupfer  einen  grauen  metallischen  Ueberzug.  —  Als  secundäres  Erzeugniss  mit  Arsen 
und  Arsenverbindungen,  auf  Gängen:  Andreasberg,  Joachinisthal,  Schwarzenberg  In 
Sachsen,  Markirch. 

Anm.  Die  haarförmigen  und  faserigen  Varietäten  gehören  wahrscheinlich  nicht 
der  okta^drischen,  sondern  der  rhombischen  Form  der  arsenigen  Säure  an,  da  diese 
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Substanz  bekanntlich  dimorph  oder  disomatisch  ist.  Die  rhombisch  krystallisirenie 
arsenige  Säure  ist  bis  jetzt  cur  als  zufälliges  Product  hei  Uöttenprocesseu  vorgekoth 
men ;  ihre  Krystallformen  sind  von  Groth  genau  beschrieben  worden,  inPoggeod.  Am. 
D.  4  37,  S.  44  5  fr.,  sie  sind  völlig  isomorph  mit  denen  des  YalentiDites. 

c.  Telluroxyd. 

474.  Tellurit  (Tellurocker) . 

Ganz  kleine  Kugeln  und  Halbkugeln  von  radial-faseriger  Zusammensetzung  ud4 
gelblich-  bis  graulich  weisser  Farbe ;  im  Glasrohre  und  auf  Kohle  zeigt  er  nacb  Ms 
ganz  das  Verhalten  der  lellurigen  Säure  fe  oder  Tet^.  —  Sehr  seilen  zu  Kacebay  und 
Zaiathna  in  Siebenbürgen,  mit  gediegenem  Tellur  in  Quarz. 

d.  Wismutoxyd. 

475.  Wiunatoeker. 

Als  Ueberzug,  angeflogen,  gestrickt,  derb  und  eingesprengt,  in  Pseudomorpbosen 
nach  Wismutglanz  und  Nadelerz ;  Bruch  uneben  und  feinordig ;  wenig  sprdd ,  sehr 
weich  und  zerreiblich,  G.  =  4,3...4,7;  strohgelb  bis  licht  grau  und  grün;  schimmernd 
oder  malt,  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  Wismutoxyd  oder  Bi=l|2#3,  mit  89,7  Wis- 
mut und  10,3  Sauerstoff,  etwas  verunreinigt  durch  Eisen,  Kupfer  oder  Arsen  ;  v.  d.  L. 
auf  Platinblech  leicht  zu  dunkelbrauner,  nach  der  Abkühlung  blassgelber  Masse 
schmelzend ;  auf  Kohle  zu  Wismut  reducirt ;  in  Salpetersäure  ist  er  leicht  auflöslicfa. 
—  Schneeberg ,  Johanngcorgenstadt ,  Joachimsthal ;  oft  als  Zersetzungsproduci  des 
Wismutglanzes  und  Emplektites. 

e.  Molybdansäure. 

476.  Molybdänocken 

Als  Ueberzug,  angeflogen  od^r  eingesprengt,  feinerdig,  zerreiblich;  sehwefel-, 
Citren-  und  pomeranzgelb,  matt,  undurchsichtig.  Scheint  wesentlich  Mol^ybdSnsaure 
oder  lüoxsltf^  zu  sein,  mit  65,7  Molybdän  und  34,3  Sauerstoff;  v.  d.  L.  auf  Kohle 
schmilzt  er,  raucht  und  giebt  einen  Beschlag,  welcher  heiss  gelb,  kalt  weias  erscheint, 
am  innern  Rande  aber  von  dunkel  kupferrolhem  Molybd&noxyd  begrSnzt  wird;  aocb 
mit  Borax  und  Phosphorsalz  verhält  er  sich  wie  MelybdSnsäure ;  mit  Soda  auf  Kohle 
liefert  er  ein  graues  Metallpulver;  in  Salzsäure  ist  er  leicht  auflöslich,  die  Sol.  wird 
durch  metallisches  Eisen  blau  gerärbt.  •—  Mit  Molybdänglanz  im  Pfitscher  Tbal  in  Tirol, 
Lindas  in  Schweden,  Nummedalen  in  Norwegen. 

(.  Wolframsäuro. 

477.  WoICramsäure  (WolCramockerj . 

Als  Ueberzug,  angeflogen  und  eiiagespreugl,  erdig,  weich,  grünlichgelb  und  gelb- 
lichgrün,  matt,  undurchsichtig.  V.  d.  L.  verhält  sich  dieses  Mineral  wie  Wolfram- 
säure, es  ist  also  W  oder  W#^  mit  79,3  Wolfram  und  90,7  Sauerstoff;  in  Agetearo- 
moniak  löst  es  sich  vollständig  auf,  während  es  iia  Säuren  unauflösliob  ist.  —  Huntington 
in  Connecticut. 

g.  Bleioxyde. 

478.  Glätte. 

Natürliche  Bleiglätte ,  ganz  ähnlich  dier  künstlichen ,  derb ,  feinschuppig-körnig, 
Schwefel-,  wachs-,  cNron-  bis  pomermizgelb ,  fettglänzend,  findet  sich  »mIi  Majerus, 
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zugleich  mit  gediegenem  Blei  und  Blciglanz,  auf  einem  Gange  bei  Zomelabuacan,  5  Stun- 
den von  Parole ,  sowie  nacli  v.  Geroli  in  der  Umgebung  des  Popocatepetl  in  Mexico ; 
die  Yar.  aus  der  Gegend  von  Perote  hat  nach  ?ugh  das  G,  =  7;83...7,98  und  besteht 
aus  92,65  Bleioxyd,  5,:2i  £isenoxyd  und  1,38  Kohlensäure.  Alle  älteren  Nachrichten 
über  das  Vorkommen  natürlicher  Bleiglätte  sind  zweifelhaft,  wie  Nöggerath  gezeigt  bat. 

479.  Mennig. 

Derb ,  eingesprengt ,  angeflogen  und  als  Pseudomorphose  nach  Gerussit  und  Blei- 
glanz; Bruch  eben  oder  flachmuschelig  und  erdig;  H.3s2...3  ;  6.  =  4, 6;  niorgenroth, 
Strich  pomeranzgelb,  matt  oder  schwach  fettglänzend»  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus. 
wahrscheinlich  die  der  künstlichen  Mennig,  also  Pb-f>:2Pb  oder  auch  Pb^^+PM,  mit 
90,7  Blei  und  9,3  SauerstofT;  v.  d.  L.  färbt  sie  sich  anfangs  dunkler ,  beim  Glühen 
gelb,  und  sthroilzt  sehr  leicht  zu  einer  Masse,  welche  auf  Kohle  zu  Blei  reducirt  wird ; 
von  Salzsäure  wird  sie  unter  Entwicklung  von  Chlor  entfärbt  und  in  Chlorblei  ver- 
wandelt; Salpetersäure  lost  das  Bleioxyd  auf  und  hinterlässt  braunes  Superoxyd.  — 
Bolanos  in  Mexico ,  Badenw»eiler  in  Baden ,  Weilmünster  in  Nassau ,  Rochlitz  am  Söd- 
abfalle  des  Riesengebirges,  Insel  Änglesea,  Schlangenberg  in  Sibirien,  Bleialf  und  Call 
in  Rheinpreussen ;  indessen  bezweifelt  Nöggerath  die  wirkliche  mineralische  Natur 
dieser  und  anderer  Vorkommnisse,  und  vermuthct,  dass  solche  durch  künstliche  Er- 
hitzung, durch  Feuersetzen^  RÖstprocesse  und  dergl.  aus  anderen  Bleierzen  entstanden 
seien. 

480.  Plattnerit)  Haidinger,  oder  Seh  werblcierz ,  BreithaupL 

Hexagonal,  nach  Dimensionen  unbekannt;  Comb.  ooP.OP.P;  Spaltb.  undeutlich 
nach  mehren  Richtungen,  Bruch  uneben,  spröd;  G.s=s9,39...9,45 ;  eisenschwarz, 
Strich  braun ,  metallartiger  Diamantglanz ,  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  Lam- 
padius  und  PlattneTy  wahrscheinHch  fast  reines  Bleisuperoxyd,  also  Pb  oder  PbO^,  mit 
86,6  Blei  und  13,4  Sauerstoff.  —  Leadhills  in  Schottland. 

h.  Uranoxyde. 

484.  Uranpecherz,  Werner,  oder  Nasturan,  t?.  KohelL 

Scheinbar  amorph ,  doch  ist  es  von  Scheerer  in  krystallinisch-körnigen  Aggrega- 
ten, ja  selbst  in  deutlichen  Oktaedern  beobachtet  worden ;  meist  derb  und  eingesprengt 
auch  nierförmig  von  stängeliger  und  krummschaligerStructur ;  Bruch  flachmuschelig  bis 
uneben,  aber  glatt;  H.  =  3...4,  oder  auch  5. ..6;  G.:=4,8...5,5,  oder  auch  7, 9. ..8, 
pechschwarz,  grünlichschwarz  und  graulichschwarz,  Strich  olivengrün  oder  bräunlich- 
schwarz, Fettglanz,  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  Rammeisberg,  C.  v.  Hauer 
u.  A.  hauptsächlich  Uranoxydoxydul,  welches  jedoch  als  unreines  Gebilde  mit  Blei, 
Eisen,  Arsen,  Caicia,  Magnesia,  Silicia  u.  a.  Substanzen  dermaassen  gemengt  ist,  dass 
der  Gehalt  an  Uranoxydoxydul  nur  selten  80  Procent  zu  erreichen  scheint;  manche 
Varietäten  enthalten  apch  etwas  Vanadinsäure.  Uiebrigens  lässt  die  von  Breiihaupi 
nachgewiesene  Verschiedenheit  des  spec.  Gewichtes ,  der  Härte  und  der  Strichfarbe 
vermutben,  dass  es  zwei  verschiedene  Species  giebt,  deren  chemische  Verschiedenheit 
noch  ganz  unbekannt  ist.  V.  d.  L.  ist  es  anschmelzbar ;  mit  Borax  und  Phosphorsalz 
giebt  es  im  Ox.-F.  ein  gelbes,  im  Red.-F.  ein  grünes  Glas;  von  Salpetersäure  wird 
es  in  der  Wärme  leicht  aufgelöst,  die  Sol.  giebt  mit  Ammoniak  ein  schwefelgelbes 
Präcipitat:  von  Salzsäure  wird  es  nicht  angegriffen.  —  Mariemberg,  Annaberg,  Johann- 
georgenstadt,  Joachimsthal,  Przibram,  Redruth  in  Comwall. 

Gebrauch.    Das  Uranpecherz  findet  in  der  Emailmalerei  seine  Anwendung,  und  wird 
auch  ausserdem  zur  Darstellung  dos  Urangclb  u.  a.  Farben,  des  Uranglascs  u.  s.  w.  benutzt. 

Anm.  I.  Das  durch  geringe  Härte,  geringeres  Gewicht  und  grünen  Strich  aus- 
gezeichnete Uranpecherz  hat  Breithaupl  als  eine  besondere  Species  unter  dem  Namen 
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Pittinerz  fixirt.  KersieH  fand  im  Uranpecherz  von  Schneeberg  und  Johanngeorgen- 
Stadt  Spuren  von  Selen;  Wähler  und  Svanberg  entdeckten  in  mehren  Vanr.  clw» 
Vanadin. 

Anm.  2.  Le  Conte  beschrieb  unler  dem  Namen  Coracit  ein  Mineral  von  der 
Nordküste  des  Superior-Sees  in  Nordamerika.  Dasselbe  ist  amorph,  hal  H.  =  4,5. 
G.  =  4,378,  muscheligen  Bruch,  Fettglanz,  schwarze  Farbe  und  grauen  Strich,  und 
wird  meist  von  haarfeinen  Kalkspatbadern  durchzogen.  Eine  Analyse  von  Whitan 
machte  es  wahrscheinlich,  dass  der  Coracit  ein  Gemeng  mit  vorwaltendem  (59  Proc. 
Uranoxyd  sei ;  Genth  hat  jedoch  später  gezeigt ,  dass  es  wesentlich  Uranoxydoxydul. 
mit  Kieselsäure,  Bleioxyd,  Eisenoxyd  und  anderen  Beimengungen,  und  folglich  nur 
eine  Varietät  des  Uranpecherzes  ist. 

i.  Wosenllich  Zinkoxyd. 

482.  Bothzinkerz  oder  Zinkit ;  Haidinger  (Zinkoxyd). 

Hexagonal;  P^  123^  46',  meist  derb,  in  indlvidualisirten  Massen  und  grobkörni^co 
oder  dickschaligen  Aggregaten,  und  eingesprengt.  —  Spaltb.  basisch  und  prismatisch 
nach  ooP,  beides  recht  vollk.,  nach  der  Basis  auch  schalige  Ablösung;   H.  =  4...4,.'>: 
G. ^5,4. ..5,7;  blut-  bis  hyacinthroth,  Strich  pomeranzgelb ,  Diaroantglanz,  kantcn- 
durchscheincnd ,  Doppelbrechung   positiv.   —  Chem.   Zus.  nach  den  Analysen  voo 
Bruce  uudBerthier  :  Zinkoxyd  mit  8  bis  I  2  Proc.  Manganoxydoxydul  oder,  nach  fViihneif 
und  HayeSy  mit  3,7  bis  5,5  Mnnganoxyd,  ja,  zuweilen  nur  mit  einer  Spur  von  Mangan, 
wie  die  eine  von  Whitney y  und  eine  andere  von  Blake  analysirte  Varietät,  welche  letz- 
tere, bei  dem  spec.  Gewichte  5,68,  über  99  Procent  Zinkoxyd  ergab;  v.  d.  L.  ist  es 
unschmelzbar,  auf  Kohle  giebt  es,  zumal  bei  Zusatz  von  Soda,  einen  Zinkbcschlag. 
mit  Borax  und  Phosphorsalz  die  Reaction  auf  Mangan ;  in  Säuren  ist  es  auflösiich.  — 
Sparta,  Franklin  und  Stirling  in  Now-Jersey,  mit  Franklinit.     Das  weisse  erdige  Mine- 
ral, welches  oft  als  Anflug  mit  vorkommt^  ist  kohlensaures  Zinkoxyd. 

k.  Kupferoxyde. 

483.  Bothkapfererz  oder  Cupril,  Huidinger. 

Tesseral ;  die  häufigsten  Formen  sind  0,  ooO  und  ooOoo,  seltener  erscheinen 
Flächen  von  %0,  tOt  u.  a.  Gestallen  ;  die  Krystalle  sind  selten  eingewachsen,  ge- 
wöhnlich aufgewachsen  und  zu  Drusen  oder  Gruppen  verbiuiden ;  auch  derb  und  ein- 
gesprengt in  körnigen  bis  dichten  Aggrrgaten ;  in  Pseudomorphosen  nach  Kjupfor.  — 
Spaltb.  okta^drisch,  ziemlich  vollk.,  spröd  ;  II. =53,5... 4;  G.  =  5,7...6;  cocbcnillrolh, 
zuweilen  in  bleigrau  spielend.  Strich  bräunlichroth,  metallartiger  Diamantglanz,  durch- 
scheinend bis  undurchsichtig ;  nach  Fizeau  ist  die  Lichtbrechung  des  Cuprilcs  nocli 
stärker  als  die  des  Diamanlos.  '—  Chem.  Zus.  im  reinsten  Zustande  Kupferoxydul  s= 
£u  oder  W%i  mit  88,8  Kupfer  und  1  K.t  Sauerstoff;  v.  d.  L.  auf  Kohle  wird  es  erst 
schwarz,  schmilzt  dann  ruhig  und  giebt  endlich  ein  Kupferkorn  ;  in  der  Zange  erhitzl 
färbt  es  die  Flamme  schwach  grün,  und  mit  Salzsäure  befeuchtet,  schön  blau.  In 
Salzsäure^  Salpetersäure  und  Ammoniak  ist  es  auflöslich.  —  Chessy  bei  Lyon,  Khein- 
breitbach ,  Comwall,  Moldawa ,  Gumeschewsk  und  Nischne-Tagilsk  am  Ural,  am 
Altai  in  Thon  in  ringsum  ausgebildeten  Krystallen,  so  auch  im  Damaralande  ni  Afrika, 
wo  die  Krystalle  und  Krystallgruppen  in  einem  rothen  Eisenthone  vorkommen. 

Anm.  I.  Die  Kupferblüthe  oder  der  Chalkotrich  it  hat  zwar  dieselhc 
chemische  Constitution,  wie  das  Kothkupfererz,  und  ist  daher  mit  demselben  vereinigt 
worden;  auch  hat  sich  G.  Böse  für  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  die  stets  nadel- 
und  haarförmigen  Kryslallo  derselben  nur  einseitig  verlängerte  Hexaeder  seien,  wie  sie 
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bei  Gumeschewsk  am  Ural  sehr  schön  zu  rechtwinkeligen  Netzen  verwachsen  vorkom- 
men ;  welche  Ansicht  durch  mikroskopische  und  optische  Beobachtungen  von  A.  Knop 
an  der  Var.  aus  dem  Damaralande,  sowie  von  H,  Fischer  an  den  Varr.  von  Redrotb 
und  Rheinbreitbach  vollkommen  bestätigt  worden  ist.  KenngoH  dagegen  erklärte  die 
Krystalle  für  rhombische  Prismen  mit  stark  abgestumpften  Seitenkanten ;  er  konnte 
zwar  das  Prisma  ooP  nicht  messen,  beruft  sich  aber  wiederholt  darauf,  dass  die  sehr 
feinen  reclangulHren  SSulon  von  zweierlei,  krystallographisch  und  physikalisch  ver- 
schiedenen Flächen  gebiMct  werden  ;  mikrokrystallinisch ,  die  Krystalle  haarförmig, 
büschelförmig  und  netzartig  gruppirt :  6.  =  5, 8;  cochenill- und  carminroth.  Rhein- 
breitbach ,  Cornwall ,  Moldawa.  In  der  Varietät  von  Rheinbreitbach  entdeckte 
h'ersten  etwas  Selen,  welches  Boedecker  zwar  nicht  nachzuweisen  vennochte,  jedoch 
als  ein,  möglicherweise  zuHillig  beigemengtes  Selenkupfer  nicht  ganz  bezweifelt.  Uebri- 
gens  ist  die  Kupferblüthe  nur  Kupferoxydul. 

Anm.  i..  Mit  dem  Namen  Zicgelcrz  hat  man  rÖthlichbraune  bis  ziegclrothe, 
erdige  Gemenge  von  Kupferoxydul  mit  viel  Biscnoxydhydrat,  oder  von  Rothkupfererz 
und  Brauneisenerz  belegt.  Bei  Landu  in  Bengalen  kommt  ein  kryslallinisch-feinkor- 
niges  schwärzlich- braunrolhes  Mineral  vor,  welches  nach  den  Analysen  von  Wisliccnus 
und  Schwalbe  ein  Gemeng  von  Kupferoxydul  und  Kupferoxyd  ist.  » 

Oebraach»     Das  Rothkupfererz  >\ird  als  eines  der  vorzüglichsten  Kupfererze  zur  Dar- 
stellung des  Kupfers  benutzt. 

48  L  Tenorit,  Semmola. 

Rhombisch;  dünne  tafelförmige  Krystalle,  t  bis  10  mm.  im  Durchmesser,  mit  der 
Kante  aufgewachsen,  auch  feinschuppig  und  erdig;  die  Lamellen  zeigen  nach  Maske- 
lijne  eine  einfache  Streifung  und  zwei,  unter  7:i"  geneigte  prismatische  Spaltungs- 
flächen  ;  dunkel  stahlgrau  bis  schwarz,  in  dünnen  Blättchen  braun  durchscheinend, 
metallisch  glänzend.  Ist  natürliches  Kupferoxyd,  ss  (^u  oder  Cl9^  und  findet  sich  auf 
den  Klüften  vesuvischer  Lava,  oberhalb  Torre  del  Greco. 

Anm.  1.  Nach  Jenzsch  krystallisirt  auch  das  küusllich  dargestellte  Kupferoxyd 
nicht  hexagonal,  sondern  rhombisch,  ist  vollk.  basisch  spaltbar,  und  hat  G.s=ö,45t. 

Anm.  2.  Mcia  conit  nannte  Dana  ein  am  Superiorsee  bei  Kewenaw-Point  so- 
wohl derb  als  auch  in  Kryslallen  der  Comb.  oo(.>oo.O  vorkommendes  dunkel  stahl- 
graues bis  schwarzes  Mineral  von  IL ^3,  G.  =  6,"25  nach  Whitney),  welches  wesent- 
lich aus  Kupferoxyd  besteht,  und  wahrscheinlich  eine  Pseudomorphose  nach  Bunt- 
kupferkics  ist.  Dasselbe  Mineral  erwähnt  auch  Rammclsberg  als  vorkommend  in  derben, 
theils  krystiillinisch  blätterigen,  theils  dichten,  bräunlichschwarzen,  schwer  zerspreng- 
barei)  Massen  vom  (J.  =  r),y52,  welche  nach  der  Untersuchung  von  Joy  fast  reines. 
Kupferoxyd  und  daher  wohl  mit  dem  Tenorite  zu  vereinigen  sind.  Nach  Maskeiyne  ist 
die  eigentliche  Krystallform  des  Melaconites  monoklinisch,  mit  dem  Winkel  C  ^  80^ 
28';  meist  sind  es  Zwillinge  nach  OP ;  Spaltb.  basisch,  IL^4,  G.  =  5,825;  einge- 
wachsen in  Chlorit.  —  Das  von  Forhes  Taltalit  genannte  Mineral,  von  Taltal  in  der 
Wüste  Alacama,  i.sl  nach  der  Untersuchung  von  Vlex  nur  ein  Gemeng  von  faserigem 
Turmalin  mit  Eisenoxyd  und  Kupferoxyd,  welches  letztere  bis  zu  44  Proc.  vorhan- 
den ist. 

l.  Tita  nox  Nile. 

i85.  Anatas,  Uauy. 

Tetragonal  :  P  I  ^H"  3H'  nach  r.  hokscharow ;  gewöhnliche  Kormen  P  (T),  OP  (o), 
4P  39"  30',  J^P  ^/-^  Ö3*^  ii\  JP  (/;  79"  5i',  Poo  (/),  iPoo  [q]  :  auch  kommen  im 
Tavetschthale  Krystalle  \or,  welche  nur  die  Pyrami<le  \  V  ^Miltelk.  tOi"  58')  zeigen. 
Einige  Combinationen  sind  in  folgenden  Figuren  abgebildet. 


554 


Metalloxycle,  wasserfreie. 


2 


8 


."  O^'-j- 


Fig. 
Fig. 


1. 

2. 


P.OP;  die  häufigste  Form. 

P.|P ;  r :  P  =  <  38^  23' ;  noch  häufiger  isl  die  ähuhche  Comb.  P.^P,  wo  dann 

die  vierflächigo  Zuspitzung  stumpfer  erscheint,  und  r:  P  =  131°  27'  wird. 
Fig.    3.     P.|^P5;  nach  i/t7/er  und  Hessenberg;  diese  diletragonale  Pyramide  erscheint 

nicht  so  gar  selten,  doch  stets  sehr  untergeordnet. 
Fig.    4.     P.OP.Pc».ooPoo. 
Fig.    5.     P.|P.2Pc». 

Schöne  und  reichhaltige  Combinationen  aus  dem  Binncnthale  beschrieb  C,  Klein 
im  Neuen  Jahrb.  für  Min.  1872,  S.  900  f. 

Die  Krystalle  erscheinen  meist  pyramidal  durch  Vorwalten  von  P,  bisweilen  auch 
dick  tafelförmig  durch  Vorwalten  von  OP,  sind  klein,  und  finden  sich  einzeln  aufge- 
wachsen, auch  secundär  lose.  Spaltb.  basisch  und  pyramidal  nach  P,  beides  vollk., 
spröd;  H.  =  5,5...6;  G.=3,83...3,93  ;  indigblau  bis  fast  schwarz,  hyacinthroth,  bonig- 
gelb  bis  braun,  selten  farblos,  metallartiger  Diamantglanz,  halbdurchsicbiig  bis  un- 
durchsichtig;  Doppelbrechung  negativ,  das  Kreuz  oft  in  zwei  Hyperbeln  getrennt.  — 
Ghem.  Zus.  nach  Vauquelin  und  H.  Rose:  Tilansäure  s=  ti  oder  TW^,  mit  60  Titan  und 
40  Sauersto£f,  kleine  Beimischungen  von  Eisenoxyd,  selten  von  Zinnoxyd;  v.  d.  L.  ist 
er  unschmelzbar,  niil  Borax  schmilzt  er  zu  einem  Glase,  welches  im  Red. -F.  gelb  und 
zuletzt  violblau  wird ;  von  Säuren  wird  er  nicht  angegriffen.  ^  Bourg  d'Oisans,  Hof  in 
Bayern,  Tavetscb,  Maderaner  Thal,  St.  Gotthard,  Binnenthal  im  Wallis  u.  a.  O.  in  der 
Schweiz,  Slidre  in  Norwegen,  am  Ural  mehrorts,  Minas  Geraes  in  Brasilien. 


486.  BreoUty  L^y,  und  Arkansil. 

Rhombisch;   P  {e)   Polkanten   135^37'  und  4  0t" 3'  nach  t;.  Kokscharow;  ooPä 


ooPoo.c»P2.P. 

h  m    e 

m  =  139°  65' 

e  =  H2 

e  =  101 

e'Ä  135   37 
m  s=    99    50 
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(m)  99°  50',  ooPoo  (Ä);  einfachste  Com- 
binationen wie  beistehende  Figuren,  von 
denen  sich  die  erste  auf  den  eigentlichen 
Brookit,  die  zweite  auf  den  Arkansit  be- 
zieht, dessen  nach  der  Brachy diagonale 
aufrecht  gestellte  Krystalle  fast  wie  hexa- 
gonale  Pyramiden  erscheinen ;  andere 
Gombb.  ziemlich  complicirt,  doch  das  Brachypinakoid  meist  vorwaltend,  daher  die 
Krystalle  tafelartig  erscheinen;  indess  hat  v.  Kokscharow  sehr  schöne  Krystalle  aus  deu 
Goldseifen  von  Miask  beschrieben,  in  denen  das  Prisma  oo^2  sehr  vorwaltet ;  einzeln 
aufgewachsen  oder  lose;  in  Pseudomorphosen  nach  Titanit.  — Spaltb.  makrodiagonal; 
H.  =  5,5...6;  G.  =  4J0...4,f2 ;  gelblichbraun,  hyacinthroth,  rötblichbraun  bis  haar- 
braun und  eisenschwarz,  metallartiger  Diamantglanz,  durchscheinend  bis  undurch- 
sichtig ;  die  optischen  Axen  liegen  in  der  Ebene  der  Basis,  Ihre  Bisectrix  fällt  in  die 
Makrodiagonale.  —  Chem.  Zus.  nach  //.  Böse,  Hermann  und  Damour:  Titansäure  = 
Ti  oder  Ttf^,  wie  Anatas,  höchstens  mit  1,i  bis  1,5  Procent  Eisenoxyd;  durch  Glühen 
erhält  er  das  spec.  Gewicht  des  Rutils,  ausserdem  verhält  er  sich  v.  d.  L.  wie  Titan- 
säure.  —  Bourg  d' Ulsans,  Tremaddoc  in  Wales,  St.  Gotthard,  Maderantbal,  Valorsine 
u.  a.  Orte  in  der  Schweiz,  bisweilen  mit  Anatas  verwachsen,  wie  Wistr  gezeigt  bat. 
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Biancavilla  am  Aetna  (in  TracbytluSen),  Hiask  am  Ural.  Magnel-Cove  io  Arkansas  (hiw 
ab  Arkansil),  Ellraville  in  New-York. 

Anm.  I.  Der  Arkansil  untersclkeirfel  sich  zwar  durch  den  HabHus  smner  Kry- 
stalle  ,in  welchen  die  P\Tan>tde  P  und  das  Brach>prisma  ooPl  lu  einer  sdieinbar 
bexagonalen  Pyramide  verfounden  sind) ,  dnrch  eisenschwarze  Farbe,  Cndurchsichtig- 
keH,  und  durch  sein  Gewicht.  3,8S...3,95.  welches  das  des  Analases  ist,  von  den 
übrigen  Varieiaien  des  Brookit,  ist  aber  dennoch  zu  dieser  Species  xii  recho«),  da  die 
Dimensionen  seiner  Formen,  wie  Rammehberg  und  Kmttigott  gezeigt  haben,  mit  denen 
des  Brookiles  eben  so  übereinstimmen,  wie  seine  chemische  Zusamoicnselzung. 

Anm.  ).  Nach  SchraufnX  der  Brookit  monoklin  und  vollkommen  isomorph  mit 
dem  Wolfram  :  er  unterscheidet  mehre  Typen,  in  denen  der  Winkel  C  zwischen  SS^SI 
und  8§''  5i'  schwankt.     Atlas  der  Kryslallformea  u.  s.  w.,  i.  Lieferung  IS13. 

487.  Batll,  Watier,  und  Nigrin. 

Tetragonal;  P  (c)  Si'^  4o',  Polkanle  tSS^S',  oacb  MiHtr  und  ti,  Kokseharoiv, 
Poo  es^-lß';  gewöhnliche  Combb.  ooP.ooPoo.P,  und  ooPi.P,  oder  ooP3.P,  wie 
die  Individuen  in  nachstehenden  Figuren  ;  in  manchen  Kryslatleu  kommen  auch  ver- 
schiedene andere  Formen  vor,  das  Piiiakoid  OPisl  jedoch  ätisscrsi  selten  :  die  schönen 
Xrystalle  vom  Gravcs-Hounl  in  Georgia  zeigen  nach  Haidinger  zugleich  sphenoidische 

P3 
Hemit^ilrie  und  Hemimorphismus.   indem  sjp  oben  von  P  und — ,  unten  dagegen 

uur  von  dem  Piiiakoide  begränzt  werden.  Krystalle  stets  säulenförmig,  bald  kurz, 
bald  sehr  lang  säulenförmig,  oft  nadel-  und 
haarfiirmig ;  die  grösseren  Krystalle  sind  bis- 
weilen an  ihren  Endea  in  viele  kleinere  Indi- 
viduen dismembrirl,  daher  dort  stark  drüsig; 
aufgewachsen  und  eingewacbsen  besonders  in 
Quarz  oder  Bergkrystall ,  und  dann  bisweilen 
gekrümmt  oder  zerbrochen ;  die  SSulenflSchen 
mdst  stark  vcrtical  gestreid  durch  oecillatorische 
Comb,  der  beiden  telragonalen  und  woM  auch 
d itelragonal er  Prismen .  Zw illingskry stalle  hRußg, 
Zwillingsebene  eine  FISche  von  Poo ,  daher  die 
Hauplaxen  der  Individuen  unter  1 1  ("35' geneigt  sind  wie  in  der  ersten  der  beistehenden 
Figuren;  die  Zwillingsbildung  wiederholt  sich  olt,  so  dass  hluflg  Drillingskrjatalle  wie  die 
zweite  Fig. ,  und  bisweilen  kreisförmig  in  sich  zurücklanfende  Aggregate  von  sechs  Indivi- 
duen vorkommen.  G.  ffoi«beschriebgaDzeigenlhiimliche,  kreisförimggeschlosseneAcht- 
iingskrystalle  vom  Graves-Hount,  andenen  nur  die  PrismenooP  und  ooPaosichltnr  sind, 
und  welche  zwar  nach  demselben  Gesetze,  jedoch  so  gebildet  sind,  dass  ainePolbante 
ton  Poo  die  Gruppirungsaie  liefert.  Auch  kommen  zarle  gillerförmige  oder  netzartige 
Gewebe  oadel-  und  haarrörmiger  Krystalle  vor.  in  denen  sich  die  Hauptaxen  der  Indi- 
viduen nach  Volgar  genau  unter  60**  schneiden  sollen,  weshalb  diese  merkwürdigen 
von  Sausmre  Sagenil  genannten  Aggregate  nicht  aus  dem  vorerwlhnlen  Zwillings- 
geselze  erklärt  werden  können;  dagegen  erklärt  Kenngott,  dass  sich  die  Individuen  des 
Sageniles  unler  65°3&'  schneiden,  also  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetze  verbunden 
7,eigen ;  Sliller  und  Aenn^oft beobachteten  auch  Zwillinge  nach  cinerFlüche  vonSPoo, 
mit  85°  Neigung  der  Hauptaxen,  und  Hessenberg  fand  Driihnge  nach  Poo  und  3Poo 
luglcich ;  oH  derb  und  eingesprengt,  in  individualisirten  Massen  und  körnigen  Aggre- 
gaten, sowie  in  Geschieben  und  Körnern;  Pscudomorphosen  nach  Anatas.  —  Spallb. 
prismalisch  nach  ooP  und  ooPc»  vollk.,  auch  ptramidat  nach  P  unvollk.,  Bruch 
muschelig  bis  uneben  ;  H.»6...6,S  ;  G.si,l...i,3  ;  rötlilichbraun.  h\BCinthrolh  bis 
dunkel  blulroth  und  cochenillroih,  auch  gelblichbrann  bis  ockergelb  und  schwarz 
(Nigrin);    Strich  gelbltchbraun  ;    metallartigcr  Diamantglanz ;    ihirebsche inend    br 
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undurchsichtig,  Doppelbrechung  positiv.  —  Chem.  Zus.  nach  H.  Rose  und  Damour: 
TitansSure  =  Ti  oder  Tif^,  also  wie  Änatas  und  Brookit^  mit  etwa  1 , 5  Procent  Eisen- 
oxyd ;  der  Nigrin  von  Bärnau  enthält  jedoch  nach  Rammeisberg  \  \  Procent  Eisenoxycf, 
und  jener  von  Tirschenreuth,  vom  G.=s4,56,  nach  H,  Müller  M  Proceni  Eisenoxydul. 
Y.  d.  L.  ist  er  unschmelzbar  und  unveränderlich;  von  Säuren  wird  er  nicht  angegriffen; 
mit  Borax  und  Phosphorsäure  giebt  er  die  Reactionen  der  Titansäure.  —  Krunamhen- 
nersdorf  bei  Freiberg,  BUrnau  in  Bayern,  Saualpe  in  Kärnten  und  Pfitschlhal  in  Tirol, 
St.  Gotthard,  Binnenthal  im  Wallis,  St.  Yrieux  bei  Limoges,  Ohlapian  in  Siebenbür- 
gen, Arendal  in  Norwegen,  Buitrago  in  Spanien.  Takowaya  im  Ural ,  Minas  Gerac> 
in  Brasilien ;  sehr  schöne  und  grosse,  bis  pfundschwere  Krystalle  in  einem  Gemenge 
von  Disthen  und  Pyrophyllit  am  Graves-Mount  in  Georgia. 

Gebrauch*    Bei  der  Porcellanmalerci  zur  Darstellung  einer  gelben  Farbe. 

Anm.  1.  Bekannt  sind  die  schönen  regelmässigen  Verwachsungen  von  Glanz- 
eisenerz  und  Ruiilkrvstallen,  welche  am  Cavradi  im  Tavetschthale  vorkommen,  zuerst 
von  Breithaupt,  dann  von  Haidinger  und  zuletzt  von  G.  vom  Rath  beschrieben  wurden. 
Die  platt  säulenförmigen  Rutilkrystalle  liegen  mit  einer  Fläche  von  ooPoo  auf  der 
Fläche  OR  der  tafelförmigen  Krystalle  des  Glanzeisenerzes,  ihre  Hauptaxen  sind  paral- 
lel  den  Zwischenaxen,  und  eine  ihrer  Flächen  von  Poo  ist  fast  parallel  einer  Fläche 
des  Rhomboeders  R. 

Anm.  i,  Ilmenorutil  nannte  v,  Kokscharow  einen  fast  II  Procent  Eiscnox\d 
haltenden  Rutil,  dessen  schwarze  Krystalle  im  Miascite  des  Umengebirges  vorkommen, 
aber  nur  die  Grundpyramide  zeigen,  welche  meist  in  der  Richtung  ein^r  ihrer  Pol- 
kanten verlängert  ist;  das  sp.  Gewicht  beträgt  5, 07. ..5, 13. 

Anm.  3.  Rutil  und  Anatas  kommen  bisweilen  auf  einer  und  derselben  Lagerstätte 
neben  einander  zugleich  vor ;  dasselbe  gilt  auch  für  den  Brookit. 


m.  Zinnoxyd. 

488.  Zinnerz,. oder  Kassitcrit,  Beudani  (Zinnsloinj. ' 

Tetragonal;  P  («)  87"  7',  Poo  (P)  67"  50',  nach  MiUcr\  andere  gewöhnliche 
Formen  sind  ooP  [g),  ooPoo  (/),  ooP2,  ooP|  (r),  3P|  (s);  das  Pinakoid  OP  gehört  zu 
den  grossen  Seltenheiten;  die  Flächen  der  Prismen  sind  oft  vertical,  die  der  Pyramiden 
Poo  und  P  ihren  Comb. -Kanten  parallel  gestreift.  Die  Krystalle  erscheinen  theils 
kurz  säulenförmig,  theils  pyramidal,  eingewachsen  und  aufgewachsen  und  dann  meist 
zu  Drusen  vereinigt;  Zwillingskrystalle  ausserordentlich  häufig,  so  dass  einfache  Kry- 
stalle zu  den  Seltenheiten  gehören ;  Zwillingsebenc  eine  Fläche  von  Poo,  daher  die 
HaupUxen  der  Individuen  unter  Hä"  10'  geneigt  sind,  Fig.  135  und  136,  S.  73;  die 
Zwillingsbildung  wiederholt  sich  oft  auf  verschiedene  Weise;  einige  Combinalionen 
und  Zwillingskrystalle  sind  in  folgenden  Bildern  dargestellt. 
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Fig.   I.     ooP.P;  kurz  säulenförmig;  kommt  auch  pyramidal  vor,  wenn  P  vorwaltet. 
Fig.   2.     ooP.P.ooPoo;  kurz  säulenförmig,  auch  pyramidal,  wie  die  Individuen  in 
Fig.  6. 
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Kig.    3.      Die  Comb,  wie  Fig.  i,  noch  niil  Poo. 

Fig.    (.     ooP.ooP|.3P|.P.PoO;   nach  Hessenberij  isl  jedocli  dua  iltlelragoniile  Prisma 
ooP]  weil  hUutiger  zu  liüobacbten. 


Fi«.    T,. 


Fig.  1 
FiR.    8, 


3PJ.P.00P;  nicht  Kellen  in  Cornwail. 

Zwilling  zweier  pyramidiilerKrystalle;  der  einspringende  Winkel  der  beiden 

Pollianlen  x  und  ce  misst  <3G°  iO'. 

Zwilling  zweier  säulenförmiger  Rrystalle  der  Comb.  Flg.  t. 

Drillingskryslall ,  entstanden  durch  Wiederholung  der  Zwillingsbildung  mit 

parallelen  ZusaramenselEungsnuchen ;  das  mitllere  Individuum  erschein!  nur 

als  eine  mehr  oder  weniger  dicke  Lamelle. 
Sehr  häuflg  niederholt  sicli  aber  auch  die  Zwillingsbildung  mit  nicht  parallelen 
Ziisammenselzungsnscheii ,  wodurch  zunächst  ütinliche  Drillinge,  wie  die  des  Hutits 
IS.  95!>}  und  endlich  in  sich  zurücktaurende  oder  auch  bonquetformige  Systeme  von 
Individuen  enislehen.  Auch  derb,  in  fesi  verwaclisenen  körnigen  Aggregaten,  und 
eingesprengt,  letzteres  oft  in  mikroskopisch  kleinen  Körnern:  selten  in  sehr  zarl- 
Taserigen  Aggregaten  (H  olziti  nncrzj;  endlich  in  eckigen  Stücken,  Geschieben  und 
losen  Kiirnern  [Seirenzinn} ,  sowie  in  schönen  Pseudomorphosen  nach  Orthoklas.  — 
Spallb.  prismatisch  nach  OoP  und  ooPoo,  unvollk.,  spröd,  H.=i6...1;  a.  =  G,8...7i 
Hirbtos,  aber  meist  gefärbt,  gelblichbraun,  rüthlldibraun,  nelkenbraun  bis  schwUrzlich- 
braun  und  pechschwarz ,  gelblichgrau  bis  rauchgrau ,  selten  getbhchweiss  bis  wein- 
gelb, oder  liyacinihrolh ;  Strich  ungefärbt;  Dbninntglanz  oder  Fettglaiiz,  durchschei- 
nend bis  undurchsichtig;  Doppelbrechung  positiv.  —  Chem.  Zus.  :  Zinnoxyd  oder 
ZinnsUure  =  Sn  oder  Siit^  mit  78, G  Zinn  und  21,4  SauerstoET,  meist  etwas  Eisen- 
oxyd [Im  llolzzinnerz  bis  9  Procent,  daher  dessen  G.^6,3...6,i),  auch  wold  SIlicis, 
Manganoxyd  oder  Tantalsüure  beigemischt;  die  seltene  farblose  Var.  aus  dem  Flusse 
Tipiiani  in  Büllvia  vom  G.  =  6, 8135  isl  nach  Forbes  reines  Zinnoxyd.  V.  d.  L.  ixt  es 
für  «ich  lui^eräiiderlicb;  auf  Kohle  wird  es  im  Red. -F.,  zumal  bei  Zusatz  von  etwas 
Sod.-i ,  zu  Zum  reducirl ;  manche  Varr.  geben  mit  Soda  auf  Platinblech  die  Reaclion 
auf  Mangan  ;  von  SSuren  wird  es  nicht  nngcgriircn,  daher  es  sich  nur  durch  Schmelzen 
mit  Alkalien  aurscblicsscn  liisst.  —  Allenberg,  Geier,  Ehrenfriedersdorr  in  Sachsen, 
Zimiwald,  Graupen  und  Sohlaggenwald  in  Böhmen,  Cornwail  und  Devonshlre,  Galticien 
in  Spanien,  Bretagne,  Halbinsel  Malacca,  Inseln  Banka,  Billilon  und  Karinion;  auch  in 
i:alifornien  bei  Los  Angeles,  sowie  bei  Waterville  im  Staate  Maine,  tindel  sich  viel 
Zinnerz,  und  in  Bolivia  soll  es  in  ungeheurer  Menge  vorkommen;  einfache  Kryslalle 
z.  B.  bei  Breilcnbrunn  in  Sachsen,  in  Cornwail.  bei  St.  Piriac  in  der  Bretagne,  bei 
la  Viltedar  im  Morbihan,  bei  Pilküranla  in  Finnland. 

z  isl  dns  einzige  Mineral,  aus  welchem  das  Zinn  im  Grossen  dar- 
ausHcrurdenllicher  Wichtigkeit. 
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n.  Manganoxyde. 

489.  Crednerity  Rammeisberg. 

Derb ,  in  körnigbl'atlerigen  Aggregaten ;  Spaltb.  nach  einem  schiefen  rhombischen 
Prisma,  und  zwar  recht  vollk.  nach  der  einen  (basischen)  Fläche,  minder  vollk.  nach 
den  beiden  anderen;  Bruch  uneben;  spröd  in  geringem  Grade;  H.  ss  4,5...5; 
G. ^4, 89.  ..5, 07;  eisenschwarz,  Strich  schwarz,  auf  der  vollk.  SpaltungsflSche  stark 
metallglUnzend ,  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Credner  und 
Hammelsberg  wesentlich:  Cu^n^  oder  3ei#.2ll^^  mit  56,7  Manganoxyd  (51,39 
Manganoxydul  und  5,76  Sauerslofl)  und  43,3  Kupferoxyd,  von  welchem  jedoch  ein 
kleiner  Antheil  durch  4  bis  3  Procent  Barya  ersetzt  wird.  Y.  d.  L.  schmelzen  nur 
sehr  dünne  Splitter  an  den  Kanten;  mit  Borax  giebt  er  ein  dunkel  violettes,  mit  Phos- 
phorsalz ein  grünes  Glas,  welches  bei  der  Abkühlung  blau  und  in  der  inneren  Flamme 
kupferroth  wird.  Von  Salzsäure  wird  er  unter  Chlorentwickelung  zu  einer  grünen 
•Flüssigkeit  aufgelöst.  —  Friedrichrode  am  Thüringer  Walde,  mit  Psilomelan  und  fein- 
körnigem Hausmannit. 

490.  Hansmaniilt ,  Haidinger, 

Tetragonal;  P  Hö"  ö9',  Poo  98"  3J',  nach  Dauber ,  gewöhnliche  Formen  P,  wie 
nachstehende  erste  Figur,  und  P.-}^P,  selten  mit  untergeordnetem  ooP;  die  Krystalle 
stets  pyramidal,  zu  Drusen  verwachsen,  ihre  FlUclien  oft  horizontal  gestreift ;  Zwillings- 
krystalle  nicht  selten,  Zwillingsebene  eine  Fläche  von  Poo,  wie  die  nachstehende  zweite 
Figur;  die  Zwillingsbildung  wiederholt  sich  oft  symmetrisch  an  allen  vier  unteren  Pol- 
kanten eines  mittleren  Individuums ,   wie  in  der  dritten  Figur ;  auch  derb  in  körnigen 
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Aggregaten;  in  Pseudomorphosen  nach  Manganit  und  Caloit.  —  Spalib.  basisch, 
ziemlich  vollk.,  weniger  deutlich  nach  P  utid  Poo;  H.sife6...5,5;  G. es 4, 7... 4, 87; 
eisenschwarz,  Strich  braun,  starker  Metallglanz,  undurchsichtig.  —  Chero.  Zus.  nach 
den  Analysen  von  Turner  und  Rammeisberg:  Manganoxydoxydul  liln-f-litn=lii-h 
■■^^  (oder  auch  nach  Hermann  Mn'Mn],  mit  69  Oxyd  und  3  t  Oxydul,  oder  mit  71,7 
Mangan  und  28,3  Sauerstoff;  beide  Analysen  ergaben  jedoch  auch  einen  ganz  kleinen 
Gebalt  an  SIlicia  und  Barya.  V.  d.  L.  ist  er  unschmelzbar  und  verhält  sich  wie  Man- 
ganoxyd ;  In  Salzsäure  ist  er  unter  Chlorentwickelung  auflöslicb ;  concentrirte  Schwe- 
felsäure wird  durch  das  Pulver  nach  kurzer  Zeit  lebhaft  roth  gefärbt.  —  Oehrenslock. 
Ilmenau  und  Ilfeld ;  bei  Pajsberg .  Nordmark ,  Langbar  und  Grythytta  in  Schweden 
kommt  nach  fgeiström  der  Hausmannit  massenhaft  im  Dolomite  vor,  theils  in  einzelnen 
Krystallen  und  Körnern,  theils  in  körnigen  Aggregaten. 

494.  Bnunit,  Haidinger. 

Tetragonal;  P  t08^  39',  also  sehr  ähnlich  dem  Oktaeder;  gewöhnliche  Formen 
P  und  P.OP,  die  Krystalle  klein  und  sehr  klein,  zu  Drusen  und  körnigen  Aggregaten 
verbunden.  —  Spaltb.  pyramidal  nach  P  ziemlich  vollk.;  H.  =  6...6,5;  G.==4,73... 
4,9;  eisenschwarz  bis  bräunlichschwarz,  Strich  schwarz,  metallartiger  Fettglanz, 
undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Turner^  Tönsatfer  und  Damow: 
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Manganoxyd  Mn,  oder  nach  Herrmann  MnMn »■■••■■•',  mit  69,2  Mangan  und  30,8 
Saiierstofl*;  die  Yar.  von  Elgersburg  entliält  jedoch  nach  Turner  2,26  Procent  Barya; 
andere  Varr.  [wie  z.  B.  jene  von  St.  Marcel)  ergaben  einen  Gehalt  von  7  bis  15  Proc. 
Kieselsäure.  V.  d.  L.  ist  er  unschmelzbar;  mit  Borax,  Pbosphorsalz  und  Soda  giebt 
er  die  Reaction  auf  Mangan  ;  von  Salzsäure  wird  er  unter  Entwickelung  von  Chlor  auf- 
gelöst. —  Elgersburg,  Oehrenstock,  Ilfcld,  St.  Marcel,  Botnedal  in  TeUemarken. 

Anm.  G.  Rose  hat  sich  der  von  Hermann  vorgeschlagenen  Deutung  der  chemi- 
schen Constitution  des  Hausmannites  und  Brauniles  angeschlossen,  dass  nämlich  beide 
Mineralien  als  Verbindungen  von  Mungansuperoxyd  und  Manganoxydul  zu  betrachten 
seien,  weil  es  nur  bei  dieser  Deutung  erklärlich  werde,  dass  der  Hausmannit  nicht 
die  Krystallform  des  Magneteisenerzes,  und  der  Braunit  nicht  die  Kry stallform  des 
Glanzeisenerzes  besitzt.  —  Das  Vorkommen  von  Barya  einestheils,  und  von  Silicia  an- 
derntheils  in  gewissen  Varietäten  des  Braunit  scheint  ihm  diese  Deutung  zu  recht- 
fertigen, indem  die  erstere  als  eine  Vertreterin  von  An,  die  andere  als  eine  Vertreterin 
von  Mn  zu  betrachten  sei.  Er  schlägt  demnach  vor,  die  durch  ihren  Rieselsäuregehalt 
und  ihr  geringeres  sp.  Gewicht  (4,752]  ausgezeichnete  Var.  von  St.  Marcel  unter  dem 
schon  von  Beudant  gebrauchten  Namen  Marcel  in  als  eine  besondere  Species  vom 
Braunit  zu  trennen.  Dagegen  deutet  Rammeisberg,  welcher  die  Varietäten  von  Elgers- 
burg und  St.  Marcel  analysirte,  die  Zusammensetzung  ganz  anders,  indem  er  den 
Braunit  als  eine  Verbindung  von  Manganoxyd  und  Manganoxydul-Silicat ,  nach  der 
Formel  3Mn-l-Mn&  oder  3l«^^-l-li«.8W2  betrachtet. 

492.  Pyrolnsity  Haidinger  (Weichmanganerz,  Graubraunsteinerz  z.  Tb.). 

Rhombisch;  c»P  [M]  93"  40',  Poo  (d)  UO^   cx)Poo  [W],  ooPoo  (r);  die  Kry- 
stalle  sind  gewöhnlich  kurz  säulenförmig ,  an  den  Enden  entweder  durch  die  PlUcbe 
OP  [P]  oder  durch  das  Doma  Poo  begränzt ,  vertical  gestreift ,  bisweilen  in 
viele  einzelne  Spitzen  zerfasert ;  auch  kommen  dünn  tafelförmige  und  spie- 
sige  Krystalle  vor ;  meist  derb  und  eingesprengt,  auch  traubige,  nierförmige, 
Stauden  förmige,  knospenförmige  Aggregate  von  radialslängeliger  und  faseriger 
Zusammensetzung,  sowie  verworren  faserige ,  dichte  und  erdige  Varietäten ; 
Pseudomorphosen   nach  Kalkspath,  Dolomit,  Smithsonit,  Manganit  und  Polianit.  — 
Spallb.  prismatisch  nach  ooP,  brachydiagonal  und  makrodiagonal;  wenig  sprÖd  bis 
mild,  H.  =  2...2,5  (die  sehr  feinfaserigen  und  erdigen  Varr.  noch  weicher);  G.ss4,7 
...5;  dunkel  stahlgrau  bis  licht  eisenschwarz,  Strich  schwarz,  abfärbend,  balbmetal- 
lischer  Glanz,  meist  schwach,  in  faserigen  Varietäten  mehr  Seidenglanz,  undurchsich- 
tig. —  Chem.  Zus. :  Mangansuperoxyd  =  Mn  oder  lif^,  mit  6i,8  Mangan  und  37,2 
Sauerstoff,  oder  auch  Braunit  mit  I  Molecöl  Sauerstoff,  oder  Hausmannit  mit  2  Molec. 
Sauerstoff;  in  einigen  Varietäten  ist  bis  I  Procent  Thallium,  in  anderen  etwas  Vaoadin- 
säure  nachgewiesen  worden;  v.  d.  L.  ist  er  unschmelzbar;  auf  Kohle  stark  geglüht 
verwandelt  er  sich  in  braunes  Oxydoxydul ,  mit  Vertust  von  \  2  Procent  SauerstofT; 
mit  Borax  und  Phosphorsalz  giebt  er  die  Reaction  des  Mangans ,  in  erwärmter  Salz- 
säure löst  er  sich  auf  unter  starker  Entwickelung  von  Chlor,  mit  Schwefelsäure  erhitzt 
giebt  er  Sauerstoff  und  schwefelsaures  Manganoxydul.  —  Johanngeorgenstadt ,  Ra- 
schau,  Platten,  Arzberg,  Horhausen,  Eiserfeld,  Ilfeld,  Ilmenau  u.  a.  0. 

Anm.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  der  Pyrolusit  in  sehr  vielen  Fäl- 
len ein  Umwandlungsproduct  des  Manganites,  in  anderen  blos  eine  Modification  des 
Polianites  ist:  denn  dass  der  Manganit  die  Neigung  hat,  seinen  Wassergehalt  gegen 
SauerstofT  umzutauschen ,  ergiebt  sich  schon  daraus ,  weil  seine  Krystalle  oft  nach 
aussen  oder  unten  in  Pyrolusit  umgewandjBlt  erscheinen,  während  sie  nach  innen  oder 
am  freien  Ende  noch  braunstrichig  und  wasserhaltig  sind ;  auch  bezeichnet  uns  der 
Varvicit  das  eine  Hauptstadium  dieses  Umwandlungsprocesses,  dessen  Ziel  erst  in  der 
Pyrolusitbildung  erreicht  zu  werden  scheint.  Breithaupt  will  daher  den  Pyrolusit  gar 
nicht  mehr  als  eine  besondere  Mineralspecies  anerkennen,  weil  er  jedenfalls  ein 
epigenetisches  Gebilde  entweder  nach  Manganit  oder  nach  Polianit  sei. 
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Gebraach*  Der  Pyrolusit,  gewöhnlich  Braunstein  genannt,  gestattet  vielerlei  Anwen- 
dungen, und  ist  wegen  seines  grossen  SaucrstofTgehaltcs  und  seiner  Weichheit  allen  übrigen 
Manganerzen  vorzuziehen.  Man  benutzt  ihn  zur  Darstellung  von  SauerstolT,  Chlor  und  Clilor- 
kalk,  zur  Entfärbung  der  Glasmasse ,  aber  auch  zur  Färbung  derselben,  und  überhaupt  als 
Pigment  von  Glasuren,  bei  der  Porcellan-  und  Fayence-Malerei. 

493.  Polianit,  Breithaupt. 

Rhombisch;  ooP  9%""  5t',  Poo  118^;  die  Kryslalle  sind  ganz  »hnlich  denen  des 
Pyrolusites,  und  zeigen  ausser  den  genannten  Formen  noch  OP,  ooPoo,  ooPoo  und 
zwei  Makroprismen;  sie  erscheinen  meist  kurz  säulenförmig  und  veriical  gestreift: 
derb ,  in  körnigen  Aggregaten ;  auch  in  Pseudomorphosen  nach  Caicit.  —  Spalib. 
brachydiagonat;  H.s6,5...7;  6. =^4, 826.;. 5, 061 ;  licht  stahlgrau,  schwach  metalU 
glänzend,  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Platiner  und  Rani- 
melsberg:  Mangansuperoxyd,  also  identisch  mit  Pyrolusit.  —  Platten,  Schneeberg, 
Johanngeorgenstadt,  Nassau,  Cornwall. 

Anm.  Es  scheint  sich  also  der  Polianit  durch  eine  blosse  Veränderung  seines 
Cohäsionszustandes  in  Pyrolusit  umzuändern.  Nach  Kaysser  soll  der  Polianit  nur  ein 
mit  Kieselsäure  imprägnirler  Pyrolusit  sein  ;  dagegen  spricht  jedoch  die  Bemerkung 
von  Rammelsherg,  d.i.ss  der  Polianit  frei  von  Kieselsäure  und  von  Erden  ist. 

0.  Vorwallend  Iri  doxy  du  1. 

494.  Irit,  Hermann. 

Dieses  angeblich  in  Oktai^dern  krystallisirende  Mineral  bildet  feine  eisenschwarze, 
abrärheiide,  stark  metallisch  glänzende  Schuppen  vom  G.s6,5,  theils  in  Höhlungen 
grösserer  Platinstücke ,  theils  in  dem  eisenhaltigen  Platinsande  des  Uralgebirges ;  es 
wird  vom  Magnet  gezogen,  und  l)esteht  nach  einer  Analyse  von  Hermann  wahrschein- 
lich aus  einer  Verbindung  von  Oxydulen  und  Sesquioxyden  der  nachgenannten  Me- 
talle; die  Analyse  gab  nämlich  56,04  Iridium,  9,53  Osmium,  9,72  Eisen,  9,46  Chrom 
und  15,25  Sauerstoff;  es  ist  in  Säuren  unauflöslich  und  v.  d.  L.  unveränderlich;  mit 
Salpeter  f»eschmolzen  entwickelt  es  den  Geruch  der  Osmiumsäure. 

p.  Eisenerze. 

495.  Rotheisenerz,  oder  Hilmalit,  Hmiamann  (Eisenglanz  und  Rolheisensiein:. 

Diese  Species  bildet  zwei  Varietäten  -  Gruppen ,  deren  eine  mnkrokrystallinisch, 
die  andere  nur  mikrokryslallinisch  und  kr>ptokrystallinisch  ausgebildet  zu  sein  pflegt ; 
I    jene  ist  das  G 1  a  n  z  e  i  s  e  n  e  r  z ,  diese  das  R  o  t  h  e  i  s e  n  e  r  z  im  engeren  Sinne. 

a)  Glanzeisenerz  (Eisenglanz).  Rhomboedrisch ;  R  86"  nach  v.  Kok- 
scharow\  gewöhnliche  Formen:  R  (r),  OR  (o),  \\\  (s)  Ii3*\  — ^R,  — ^R  (r.,  — 2R. 
4P2  (w)  unil  00P2  (5);  Hessenberg,  welcher  die  Kryslalle  vom  Cavradi  und  andere 
beschrieb,  gab  auch  eine  vollständige  Aufzählunf:  aller  36  bis  zum  Jahre  tH64  be- 
kannten Formen.  Diese  Zahl  ist  seitdem  Ihoils  durch  seine  eigenen  Beobachtungen, 
theils  durch  die  neueren  Arbeilen  von  Striivei'  bedeutend  überschritten  worden,  wel- 
cher in  den  Schriflen  der  Turiner  Akademie  nicht  nur  die  Krystalle  von  Elba,  sondern 
auch  die  bisher  wenig  bekannten,  meist  tafelartigen  und  sehr  flächenreichen  Kryslalle 
von  Traver.sella  beschrieben  und  abgebildet  hat ;  die  Elbaner  Krystalle  wurden  auch 
von  A.  dAchiardi  in  seiner  3/i>iera/o</üi  della  Toscana ,  4  872,  p.  Hl  f.  ausführlich 
besprochen.  Der  Habitus  der  Krystalle  ist  theils  rhomboedrisch ,  theils  pyramidal, 
theils  tafelartig,  je  nachdem  R,  -JP2  oder  OR  vorwaltend  ausgebildet  ist;  selten  er- 
scheinen säulenförmige  Krystalle,  denen  wesentlich  die  Combination  ooP^.OP  zu 
Grunde  liegt;  die  schönsten  Kristalle  sind  wohl  diejenigen  vom  Cavradi  in  Tavetsch, 
an  sie  schliessen  sich  die  von  Elba,  von  Traversella  und  vom  St.  Golthard  an.  Einige 
der  einfacheren  Formen  sind  in  den  nachfolgenden  Figuren  abgebildet. 
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Fig.  \.  R;  das  Grnnd-Rhomboeiler  als  selbständige  Form;  Allenberg. 

Fig.  2.  R  OR  ;  dieselbe  Comb,  erscheint  ancb  tafelförmig»  wenn  OR  sehr  vorwaltet. 

Fig.  3.  R. — -J^R  ;  die  Flüchen  v  sind  oft  weil  schmaler;  Altenberg. 

Fig.  4.  R.|R.ooP2;  Allenberg. 

Fig.  5.  -^Pi.R.JR;  gewöhnliche  Comb,  von  Elba  ;  oft  noch  mit  — ^R  und  OR. 
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Fig.  6.    R.|R.fR3.|P2;  von  Elba. 

Fig.  7.  |P2.R.^R.|-R.fR3;  ebendaselbst;  das  Hhombot*der^|-R  (n)  ist  es  besonders, 
welches  durch  oscillatorische  Combination  mit  .v  die  horizontalen  Streifungen 
und  Einkerbungen  dieses  letzteren  Rhombot^ders  verursacht. 

Fig.  8.  Zwillingskryslall ;  die  Individuen  stellen  die  Comb.  JPi.R.OR  dar,  und  befin- 
den sich  im  Zustande  einer  vollkommenen  Durchkreuzung ;  Altenberg. 

Fig.  9.    OR.R.00P2;  dünne  tafelförmige  Krystalle ;  Vesuv,  Stromboli. 

Fig. 4  0.  Zwillingskrystall ;  zwei  Individuen  der  Comb.  Fig.  9  sind  mit  ihren  von 
einander  abgewendeten  Hälften  in  einer  Fläche  des  Prismas  ooR  (a  6  c)  ver- 
wachsen. 

Die  wichtigsten  Winkel  an  diesen  Formen  sind : 


/>:  P=     94«     0'  u.  86" 

n  :  n  =  428"     O'  Polk. 

P:  0  =  422    23' 

n  rn'ss  4  22    24  Mittelk. 

P:  5  ==  443    54 

«:  s  =  442    58 

P:  n  =  454      0 

y  :  P=  463    42 

?  .u—  465    54 

t/  :  n  =  470    4  9 

Die  Krystalle  selten  eingewachsen,  öfter  aufgewachsen  und  zu  Drusen  und  Gruppen 
verbunden;  die  Flächen  von  OR  oft  triangulär,  die  von  R  klinodiagonal,  jene  von  |R 
meist  horizontal  gestreift  oder  gekerbt;  auch  sind  die  Flächen  von  JR  oft  gekrümmt, 
zumal  wenn  die  ebenfalls  gekrümmten  Flächen  von  — |^R  zugleich  mit  auftreten ,  in 
welchem  Falle  diese  beiderlei  Flächen  nebst  OR  fast  in  eine  einzige  convexe  Fläche 
vcrfliessen.  Zwillinge  mit  parallelen  Axensyslemen,  meist  als  Durchkreuzungszwillinge 
ausgebildet;  auch  Zwillinge  nach  einer  Fläche  von  R.  welche  theils  an  tafelförmigen 
Krystallen,  theils  an  der  pyramidal- rhomboedrischen  Combination  Fig.  5,  von  Elba 
vorkommen,  und  von  Hessenberg  (in  Nr.  9  seiner  Miner.  Notizen,  S.  53]  beschrieben 
und  abgebildet  worden  sind ;  die  beiderlei  Basen  oR  bilden  den  Winkel  von  1 4  5"  4  4'. 
Die  tafelförmigen  Krystalle  sind  bisweilen  mit  Rutilkrystallen  regelmässig  verwach.sen ; 
häufig  derb,  in  körnigen,  schaligen  und  schuppigen  Aggregaten;  auch  in  Pseudomor- 
phosen  nach  Magneteisenerz  (Martit},  nach  Lievrit,  Fluorit  und  Caicit.  —  Spallb. 
rhombo^drisch  nach  R  und  basisch ,  selten  recht  deutlich ,  am  vollkommensten  in 
manchen  derben  Varietäten,  bisweilen  kaum  wahrnehmbar;   die  basische  Spaltbarkeit 
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dürfte  oft  nur  eine  schaiige  Zusammensetzung  sein;  Bruch  muschelig  bis  nneben; 
spröd,  U.  =  5,5...6,5;  G.  =  5J9...5,28,  die  tafelförmigen  Krystalle  vom  Vesuv  h» 
5,30  nach  Rammeisberg,  die  titanhalligen  aus  dem  Tavetschthale  nur  4,91  nach  Breit- 
haupt; eisenschwarz  bis  dunkel  stahlgrau,  oft  bunt  angelaufen,  Strich  kirschroth, 
bräunlicbrolh  bis  röthlichbraun  ;  Melailglanz,  undurchsichtig,  nur  in  ganz  dünnen 
Lamellen  durchscheinend  ;  schwach  magnetisch  ;  nach  Griehs  wirken  die  meisten  Yarr. 
schon  auf  die  gewöhnliche,  einige  nur  auf  die  asiatische  Magnetnadel.  —  Chem.  Zus. 
wesentlich  Eisenoxyd,  9e  oder  Fe^9'\  mit  70  Eisen,  und  30  Sauerstoff,  zu^weilen  mit 
etwas  titansaurem  Eisenoxydul  (wie  z.  B.  die  Varietät  von  KragcrÖe  und  aus  dem  Ta- 
vetschthale, in  denen  dieser  Gehalt  nach  Eammelsberg  6  bis  7  Procent  betrügt) ,  oderipit 
etwas  Eisenoxydul,  und  Magnesia  (wie  in  den  tafelförmigen  Krystallen  vom  Vesuv),  auch 
wohl  mit  ein  wenig  Chromoxyd  oder  Silicia ;  v.  d.  L.  wird  es,  im  Red.-F.  schwarz 
und  magnetisch,  und  vcrhSit  sich  mit  Borax  und  Phosphorsalz  wie  Eisen ox yd ;  vod 
Säuren  wird  es  nur  sehr  langsam  aufgelöst.  Ein  etwaiger  Titangehalt  iSsst  sieb  nach 
G.  Rose  am  sichersten  dadurch  erkennen ,  dass  man  das  Erz  mit  Phospborsalz  in  der 
äusseren  Flamme  schmilzt,  die  noch  heisse  Schmelzperle  mit  der  Zange  plall  drückt, 
und  dann  unter  dem  Mikroskope  untersucht ;  ist  Titan  vorhanden ,  so  sieht  man  deut- 
liche tafelförmige  Anataskrystalle  innerhalb  der  Schmelzmasse.  —  Elba,  Traversella  in 
Piemont,  Framont  in  Lothringen ,  St.  Gotthard ,  Tilkerode,  Altenberg,  Zinnwald,  viele 
Orte  in  Norwegen  und  Schweden,  Katharincnburg  und  Nischnc-Tagilsk ;  Vesuv,  Aetna, 
Liparische  Inseln ;  die  säulenförmigen  Krystalle  bei  Framont  und  zu  Reichenstein  in 
Schlesien. 

Anm.  Die  sehr  dünnschaligen  und  feinschuppigen  Varietäten  hat  man  EiscH- 
glimmer  genannt;  ^^ erden  die  Schuppen  noch  zarter,  so  erlangen  sie  endlich  rolhe 
Farbe,  verlieren  ihren  metallischen  Glanz ,  und  so  entsteht  vielleicht  der  kirschrothe, 
halbmetallisch  glänzende,  stark  abHirbende  und  fettig  anzufühlende  Kisenrahiu, 
welcher  sich  unmittelbar  an  das  gewöhnliche  Rotheisenerz  anschliesst. 

h)  R  0 1  h  e  1  s e  n  e  r z.  Mikrokrystallinisch  und  kryptokrystallinisch  ;  besonders 
häufig  in  faserigen  Individuen,  welche  jedoch  nicht  frei  ausgebildet,  sondern  zu  Iraii- 
bigen,  nierförmigen,  stalaktitischen  Aggregaten  verbunden  sind  ;  auch  feinschuppige, 
schuppig-faserige,  dichte  und  erdige  Varietäten,  welche,  wie  ein  Tlieil  der  faserigen 
Varr. ,  derb  und  eingesprengt,  z.  Th.  auch  als  Pseudomorphosen  nach  Magneteisenerz 
(Martit)  und  Pyrit,  nach  Siderit,  Würfelerz,  Granat,  Calcit,  Baryt,  Fluorit,  Anhydril« 
Dolomit  und  Pyromorphit  vorkommen;  H.s=s3...5;  G.  =  4,5...4,9 ;  blutrolh,  kirsch- 
roth bis  bräunlichroth,  oft  in  das  Stahlgraue  verlaulend;  Strich  blutroth;  wenig  glan- 
7.v.u(\  bis  matt,  undurchsichtig ;  wirkt  nicht  auf  die  gewohnliche,  wohl  aber  auf  die 
astatische  Magnetnadel.  —  Chem.  Zus.  wesentlich  Eisenoxyd,  wie  das  Glanzeisenerz, 
oft  mit  vielen  Procent  Kieselsäure. 

Man  unterscheidet  besonders  die  Varietäten  : 

a]  Faseriges  Roth  eisen  er  z  (Rot  her  Glaskopfj  in  den  manchfaltigsten  nierfür- 
migcn ,  traubigen  und  stalaktitischen  Aggregationsformen ,  welche  stets  faserige  Textur, 
gewöhnlich  auch  krummschalige  Slructur  und  nicht  selten  eine,  die  letztere  unregel- 
mässig durchschneidende  keilförmige  Absonderung  mit  glatten  metallisch  glänzenden 
Absonderungsfluchen  zeigen. 

b]  Dichtes  Roiheisenerz,  derb  und  eingesprengt,  auch  als  Pseudomorphose,  spiege- 
lig; von  flachmuscheligcm  bis  ebenem  Bruch,  bräunlichroth  bis  dunkel  slahlgrau, 
schimmernd;  als  Martit  in  Brasilien  und  zu  Framont. 

r)  Ockriges  Rotheisenerz,  erdig,  fest  oder  zerrciblich,  hlutrolh  bis  hrUunlichrolli, 
mnlt,  abfUrbend ;  derb,  eingesprengt,  als  lleberzug. 

Sie  finden  sich  ge^^'öhnlich  auf  derselben  l^gerstätte  beisammen  ;  Ibcils  auf  Güni^en, 
llieiis  auf  Lagern;  Johanngeorgenstadt,  Eibenstock,  Schwarzcnberg,  Schneeberg,  Platten. 
Zorge,  Brilon  und  viele  a.  0. 

Alle  Thoneisens leine,  Kieselciscn steine,  ooli Unschön  Eisenerze  von 
rolhom  und  rüthlichbraunem  Striche  sind,  eben  so  wie  der  Rölhel ,  nur  als  mehr  oder 
weniger  unreine  Varietäten  des  Rotheisenerzes  zu  betrachten. 

Cilebraaeh*   Die  \orschiedcnen  Varietäten  des  Rotheisenerzes  peliören  zu  den  wichtigsten 
Eisenerzen,  so  dass  ein  bedeulemler  Theil  der  Eiseoproductiitn  auf  ilirem  VorkommeD  tieruht. 
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Der  rothe  Glaskopf  (oder  sog.  Blutslein)  wird  auch  zum  Glätten  und  Poliren  von  Metallart)eiten, 
und  das  pulverisirtc  Erz  als  Putz-  oder  Polirinittel  gebraucht.  Der  Köthel  dient  zur  Bereitung 
von  RothsUftcn,  und  als  Farbe  zum  Anstreichen. 

Anm.  I.  Nach  i7un/  soll  der  Marl it  denDOch  eine  selbständige  Species  sein , 
wie  diess  von  Breithaupt  schon  lange  behauptet  wurde.  Kr  zeigt  die  Krystallformen 
0,  auch  O.ooO  und  O.ooOoo,  Spuren  von  Spaltbarkcit,  muscheligen  Bruch,  H.  =  6, 
G.  =  5,>33,  ist  eisenschwarz,  im  Striche  rothbraun,  halbmetallisch  glänzend  und  nicht 
magnetisch.  Monroe  in  New^-York,  Brasilien  u.  a.  Gegenden.  Hunt  schliesst  hieraus, 
dass  das  Eisenoxyd  dimorph  sei,  wie  schon  früher  v.  Kobell  vermuthet  hatte.  Auch 
Hammelsberg  erklärt  sich  dahin,  dass  es  bis  jetzt  noch  nicht  möglich  sei,  mit  Sicher- 
heit zu  entscheiden,  ob  der  Murtit  eine  Pseudomorphose  sei,  oder  nicht.  Dagegen 
macht  es  Blum  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Marlit  und  alles  oktacdrische,  aber  roth- 
strichige  Eisenerz  eine  Pseudomorphose  nach  Magneteisenerz  sei;  diess  wird  auch  durch 
die  Beobachtungen  von  Rosenbusch  in  der  Serra  Ara^oyaba  in  Brasilien  vollkommen 
bestätigt,  wo  der  Martit  sehr  verbreitet  ist  ;  desgleichen  durcli  die  Beobaclilungen  von 
Credner  in  Michigan,  und  durch  die  von  Wedding  bei  Schmiedeberg  in  Schlesien. 

Anm.  ^.  Sehr  interessant  sind  die  auf  manchen  Laven  des  Yesuves  vorkommen- 
den Oktaöder,  welche  von  dünntafelförmigen  Eisenglanz-Krystallen  durchwachsen, 
und  auch  auf  ihren  Flächen  mit  dergleichen  regelmässig  bedeckt  sind  ;  sie  geben  einen 
dunkelrothbraunen  Strich,  sind  stark  magnetisch,  und  haben  nach  Bammelsberg  das 
G.  =  i,568...4,65i,  also  weit  niedriger,  als  Glanzeisenerz  und  Magneteisenerz.  Die 
chemische  Analyse  führte  Hammelsberg  auf  das  überraschende  llesultat,  dass  sie  gros- 
senlheils  wesentlich  aus  Eisenoxyd  un^l  aus  Magnesia  [\t  bis  1 6  Procent]  bestehen, 
während  eine  Var.  (vom  G.  =  5,235)  nur  0,82  Procent  Magnesia,  aber  dafür  6,17 
Procent  Ejsenoxydul  enthält.  Indem  Hammelsberg  diese  letztere  Var.  dem  Marlite  ver- 
gleicht, bezeichnet  er  die  magnesiareichen  Varietäten  als  M  a  g  u  o  f  e  r  r  i  t  ^] ,  und  stellt  die 
Ansicht  auf,  dass  sie  entweder  Mg^t^e^,  oder  auch  ein  Gemen^  von  MgPe  mit  20  bis 
ii  Procenl  Glanzeisenerz  sind.  Volger  betrachtet  diese  Krystalle  als  tetragonale 
Pyramiden  und  glaubt,  dass  sie  ursprünglich  nur  aus  Eisenoxydul  bestanden,  dessen 
Form  wohl  lelragonal  sei.  Studien  zur  Entwickelungsgeschichle  der  Min.   S.  368. 

Anm.  3.  Malaguli  tandj  dass  unter  gewissen  Umständen  ein  stark  magneti- 
sches Eisenoxyd  gebildet  wird,  wofür  er  mehre  Beispiele  anführt.  Auch  das  Glanz- 
tMsenerz  ist  um  so  mehr  magnetisch,  je  krystallinischer  es  ausgebildet  ist. 

49f».  Titaneisenerz,  oder  llmenit  (Kibdelophan,  Iserin,  Crichtonit,  Washingtonit). 

Rhomboedrisch ;  isomorph  mit  Glanzeisenerz,  z.  Th.  nach  den  Gesetzen  der 
rhomboedrischen  Tel  artoedrie,  S.  46,  welche  dadurch  ausgezeichnet  ist,  «lass 
auch  die  Skalenoeder  und  die  hexagonalen  Pyramiden  der  zweiten  Art  nur  mit  der 
Hälfte  ihrer  Flächen,  als  Rhomboi'der  der  dritten  und  zweiten  Art  ausgebildet  sind, 
was  den  Combinalionen  bisweilen  ein  sehr  unsymmetrisches  Ansehen  ertheilt.  R,  85*^ 
40'  bis  86*M0',  meist  nahe  um  80",  welchen  Winkel  auch  t;.  h'okscharow  am  flmenite 
beobachtete;  einige  der  gewöhnlichsten  Combb.  sind:  OR.R  oder  auch  R.OR,  OR.R. 
— ^R,  dieselbe  Kombination  mit  — 2R  oder  auch  mit  ooP2,  5R.0R,  auch  OR.üR, 
oder  0R.CX)P2  mit  anderen  sehr  untergeordneten  Formen  (sog.  Eisen  rose),  und 
oK.R.  —  2R.J[^;4^2),  wie  nachstehende  Figur: 

/  W  f     v^^^/      /       /':/»=     86"    0'  oder  94" 
\^(1X^^-^^  /»:o  =  t22    23 


*^  Richtiger  wöre  doch  Magnesioferril ,  wie  ZerreNUftr  in  /i7.  bemerkt. 

3Ü* 
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Die  Krystalle  theils  tafelartig,  iheils  rhombo^drisch ,  eingewachsen  ond  aufge- 
wachsen, im  letzteren  Falle  oft  zu  Drusen  oder  zu^  fächerförmigen  und  rosetlenförmigeo 
Gruppen  verbunden ;  Zwillingskrystalie  mit  parallelen  Axensystemen  ;  «luch  derb,  in 
körnigen  und  schaligen  Aggregaten,  eingesprengt,  sowie  in  losen  Körnern  (als  Iserin't 
und  als  Titaneisensand  (Menaccanit).  —  Spaltb.  theils  basisch,  was  jedoch  oft  nur 
eine,  durch  schalige  Zusammensetzung  bedingte  Ablösung  ist ;  theils  rhonoboSdrisch 
nach  R,  bald  ziemlich  vollk.,  bald  sehr  unvollk. ;  Bruch  muschelig  bis  uneben; 
H.^5...6;  G.  =  i,56...5,24,  bei  einer  sehr  magnesiareichen  Var.  aus  Nordaroerika 
nur  4,29. ..4,34  ;  eisenschwarz,  oft  in  braun,  seilen  in  slahlgrau  geneigt;  Strich  mel^t 
schwarz,  zuweilen  braun  bis  bräunlichroth.  halbmetallischer  Glanz,  undurchsichtig; 
mehr  oder  weniger,  bisweilen  gar  nicht  magnetisch.  —  Chem.  Zus.  :  nach  H.  ^o$i 
und  Scheerer  wSren  die  Titaneisenerze  als  Verbindungen  von  Eisenoxyd  mit  blauem 
Titanoxyd  in  sehr  verschiedenen  Verhältnissen  zu  betrachten,  also  allgemein: 
(T^i-hy^e,  vfox  und  y  verschiedene  Zahlwerthe  haben  können;  je  grösser  der  Gehalt 
an  Eisenoxyd,  desto  grösser  ist  auch  gewöhnlich  das  spec.  Gewicht ;  so  ist  z.  B.  das 
Titaneisenerz  : 

vonGasteia  .   .   .  =  5iPi-4-4t^e,   mit  53,69  Titanoxyd,  und  G.  =  4,66 
von  der  Iserwiese  =  4»  -Ht»         »     48,42  »  »     o     :=  4,68 

vom  Ilmensee  .   .  =  4»  -4-5»         i»     42,59  »  »     »     s=  4,77 

von  Bgersund   .   .  =  2»  -4-3»         »38,23  »  »     »     =r  4,74 

von  Arendal     .   .  =  4»  -4-3»         »     23,62  »  »     »     ä  4,93 

vonAschafTenburg  =  I»  -4-6»         »43,39  »  »     »     :=  4,78 

Dagegen  hat  Rammeisberg  die  filtere  Ansicht  Mosanders  geltend  gemacht,  dass  die 
Titaneisenerze  wesentlich  titansaures  Eisenoxydul  mit  einer  Beimischung  von 
mehr  oder  weniger  Eisenoxyd  sind,  so  dass  die  allgemeine  Formel  für  sie  if^e'ti-f- 
xVe  oder  feMW^'hxfe^^  zu  schreiben  sein  würde,  wobei  die  Werthe  von  x  zwischen 
0  und  5  schwanken ;  doch  wird  ein  kleiner  Antheil  des  Eisenoxyduls  durch  Mangan- 
oxydul  und  Magnesia  vertreten,  welcher  letzteren  beständiges  Vorkommen  aller- 
dings für  die  ganze,  durch  Rammelsberg's  höchst  sorgfältige  Analysen  auch  ausserdem 
bestätigte  Ansicht  spricht.  Während  die  Magnesia  gewöhnlich  nur  \  bis  höchstens 
3  Procent  beträgt,  so  fand  sich  in  einer  Var.  aus  New-York  (vom  G.s=4,29...4,3l) 
ein  Betrag  von  fast  4  4  Procent,  dabei  gar  kein  Eisenoxyd,  sodass  diese  Var.  fast  genau 
nach  der  Formel  PeTi-4-MgTi  zusammengesetzt  ist,  welche  in  100  Theilen  58,8  Titan- 
säure,  26,5  Eisenoxydul  und  14,7  Magnesia  erfordert.  Die  Varietäten  von  Hofgastein 
(der  Kibdelophan)  und  Bourg  d' Ulsans  (der  C r i c h t o n i t)  entsprechen  sehr  nahe 
der  Formel  f^ef  i,  welche  52,6  Titansäure  und  47,4  Eisenoxydul  verlangt.  Die  übrigen 
von  Bammelsberg  analysirten  Varietäten  enthalten  dagegen  alle  mehr  oder  weniger 
Eisenoxyd,  und  zwar  kommen  sehr  nahe  auf  ein  Molecül  tef  : 

in  den  Varr.  von  KragerÖe  und  Egersund       ....     ^Molec.l^e, 

in  der  Var.  von  Miask  (limenit) ^      »      » 

in  der  Var.  von  der  Iserwiese  (Iserin) \      »      *> 

in  den  Varr.  vonLitchfield  (Washingtonit)  u.Tvedestrand     4       »      » 

in  der  Var.  von  Eisenach 2       »      » 

in  der  Var.  von  AschafTenburg .3       »      » 

in  der  Var.  von  Snarum,  und  aus  dem  Binnenthale  .  4  »  » 
in  der  Var.  vom  St.  Gotlhard  (sog.  Eisenrose]  ...  5  »  » 
Im  Allgemeinen  giebt  sich  auch  hier  mit  zunehmendem  Gehalte  an  Eisenoxyd  eine 
Zunahme  des  specifischen  Gewichtes  zu  erkennen,  obgleich  einzelne  Varietäten  dieser 
Kegel  nicht  entsprechen.  Ob  hiernach  wirklich  verschiedene  Species  zu  unter- 
scheiden sind  (wie  z.  Th.  bisher  geschehen  ist]  und  wo  die  Gränze  zwischen  den 
eigentlichen  Titaneisenerzen  und  dem  Glanzeisenerze  gezogen  werden  soll,  diess  ist 
noch  durch  fernere  Untersuchungen  auszumitteln.  Die  Eisenrose  vom  St.  Golthard 
enthält  nur  noch  8  bis  9  Procent  TitansUure  gegen  8  4  Procent  Eisenoxyd  und  dürfte 
daher  der  Gränze  der  eigentlichen  Titaneisenerze  schon  sehr  nahe  stehen.     Beachtens- 
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werlh  sind  dfe  Ansichten,  welche  G.  Bischof  über  die  Titaneisenerze  ausgesprochen 
hat,  in  seinem  Lehrb.  der  ehem.  Geologie,  2.  Ausg.  B.  U,  S.  937  ff.  Y.  d.  L.  sind 
sie  unschmelzbar ;  mit  Phospborsalz  geben  sie  in  der  inneren  Flamme  ein  Glas  von 
bräunlichrotber  Farbe ;  bei  stärkerem  Zusätze  bilden  sich  nach  G.  Rose  in  der  äusseren 
Flamme  innerhalb  des  Glases  mikroskopische  tafelförmige  Anataskrystalle,  welche  in 
der  platt  gedrückten  Perle  sehr  deutlich  zu  erkennen  sind.  Mit  concentrirter  Schwe- 
felsäure erhitzt  geben  sie  eine  blaue  Farbe,  aber  keine  Auflösung  von  Titansäure ;  in 
Salzsäure  oder  Salpetersalzsäure  sind  sie  (jedoch  z.  Tb.  sehr  schwer)  auflöslich  unter 
Abscheidung  von  Titansäure ;  durch  Schmelzen  mit  zweifach  schwefelsaurem  Kali  wer- 
den sie  vollständig  aufgeschlossen ;  aus  der  Solution  lässt  sich  die  Titansäure  durch 
Kochen  fällen.  —  Harthau  bei  Chemnitz  in  Sachsen,  Gastein,  Ilmensee  bei  Miask,  Aren- 
dal,  Egersund,  Tvedestrand,  Bourg  d'Oisans,  Stubaithal  in  Tirol,  St.  Gotthard,  Iser- 
wiese  am  Riesengebirge,  Ascbaffenburg,  Litchfield  in  Connecticut ;  als  Tilaneisensand 
in  ungeheurer  Menge  an  der  Ausmündung  des  Moisie-Flusses  und  anderer  linker  Zu- 
flüsse des  St.  Lorenzo  in  Canada. 

Anm.  Unter  dem  Iserin  finden  sich  einzelne  Körner,  welche  nur  das  Gewicht 
4,40  haben,  und  nach /?ammete60r^'s  Analysen  eine  Verbindung  von  titansaurem  Eisen- 
oxydul und  tilansaurem  Eisenoxyd  zu  sein  scheinen. 

« 

497.  Franklinlt,  Berlhier. 

Tesseral ;  O  und  O.ooO  sind  die  gewöhnlichsten  Formen ;  die  Kryslalle  an  Kan- 
ten und  Ecken  oft  abgerundet^  eingewachsen,  oder  aufgewachsen  und  dann  zu  Drusen 
verbunden ;  auch  derb  in  körnigen  Aggregaten  und  eingesprengt.  —  Spaltb.  oktaS- 
drisch,  in  der  Regel  sehr  unvollk.,  Bruch  muschelig  bis  uneben;  H.=s6...6,5; 
G.=5,0...5,4  ;  eisenschwarz,  Strich  braun,  unvollk.  Metallglanz,  undurchsichtig, 
schwach  magnetisch,  doch  nur  bisweilen,  was  nach  H,  Fischer  in  fein  eingesprengtem 
Magneteisenerz  begründet  ist.  —  Chem.  Zus.  nach  den  älteren  Analysen  von  Berthier 
und  Abich  wesentlich  eine  Verbindung  von  66  bis  69  Procent  Eisenoxyd,  4  6  bis  18 
Manganoxyd,  und  \i  bis  1  7  Zinkoxyd.  Rammeisberg  zeigte  jedoch  später,  dass  ein 
Theil  des  Eisens  als  Oxydul  vorhanden  ist,  und  erhielt  als  Mittelresullat  von  fünf 
Analysen  64,5  Eisenoxyd,  13,5  Manganoxyd  und  25,3  Zinkoxyd,  welches,  unter 
Voraussetzung  eines  über  32  Procent  betragenden  Eisenoxydul-Gehaltes  auf  die  allge- 
meine Formel  ft^ft  verweisen  würde,  in  welcher  tl  Eisenoxydul  und  Zinkoxyd ,  Ifi 
Eisenoxyd  und  Manganoxyd  bedeutet.  Dagegen  hat  neuerdings  t;.  Kobell  nur  4  0,6 
Procent  ELsenoxydul  und  i\  Procent  Zinkoxyd  nachgewiesen,  und  die  Zusammensetzung 
des  Minerals  auf  die  Formel  Rft  oder  R9.R^^  zurückgeführt,  in  welcher  R  vorwaltend 
Zinkoxyd  nebst  etwas  Elsenoxydul  und  Manganoxydul,  R  aber  59  Procent  Eisenoxyd 
und  8  Procent  Manganoxyd  bedeutet.  Diess  bestätigte  Rammeisberg  durch  vier  neuere 
Analysen,  In  Folge  welcher  er  denn  die  von  v.  Kobell  aufgestellte  Formel  adoptirt, 
welche  wohl  die  chemische  Constitution  des  Franklinites  am  richtigsten  darstellen 
dürfte,  und  in  sehr  guter  Uebereinstimmung  mit  den  Resultaten  der  Analysen  steht. 
V.  d.  L.  ist  er  unschmelzbar,  leuchtet  aber  sehr  stark  und  sprüht  Funken,  wenn  er  in 
der  Zange  stark  erhitzt  wird  ;  er  giebt  auf  Kohle  einen  Zinkbeschlag,  auf  Platinblech 
mit  Soda  die  Reaction  auf  Mangan,  mit  Borax  ein  rothes,  nach  dem  Erkalten  braunes 
Glas,  auch,  nach  t;.  Kobell,  die  Farbe  des  Eisens ;  von  erwärmter  Salzsäure  wird  er 
unter  Chlorentwickelung  aufgelöst.  —  Mit  Rothzinkerz  und  Kalkspath  zu  Franklin  und 
Slirling  in  New-Jersey. 

408.  Chromeisenerz  9  oder  Chromit,  Haidinger, 

Tesseral ;  bis  jetzt  nur  in  Oktaedern  ;  gewöhnlich  derb,  in  körnigen  Aggregaten 
und  eingesprengt.  —  Spaltb.  oklaedrisch,  unvollk.,  Bruch  unvollk.  muschelig  bis 
uneben;  H.=:5,5;  G.  =  4,4...4,6 :  bräunlichschwarz,  Strich  braun,  balbmetallischer 
Glanz  in  den  Fettglanz  geneigt ,    undurchsichtig ;   bisweilen  magnetisch ,  was  nach 
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Fischer  in  fein  eingesprengtem  Magneteisenerz  begründet  ist.  —  Chem*.  Zus.  im  Allge- 
meinen durch  die  Formel  AR  oder  R9.R^^  darstellbar,  in  welcher  ft  wesentlich  Ei»eii- 
oxydul  und  etwas  Magnesia,  ft  Chromoxyd  und  Aluminia  bedeutet;  so  enUiSlI  z.  B. 
eine  Var.  von  Yolterra  nach  Bechi  il,!t3  Chromoxvd,  20,83  Aluminfa  und  35, üi 
Isisenoxydul,  während  in  anderen  Varietäten  weniger  Tbonerde,  und  oflmals  neben 
dem  Bisenoxydul  viel  Magnesia  nachgewiesen  wurde.  Indessen  bat  Moberg  gezeigi. 
dass  bisweilen  ein  kleiner  Theil  des  Chroms  als  Oxydul  vorhanden-  sein  muss,  was 
auch  durch  die  Untersuchungen  von  Hunt  und  Rivot  bestätigt  wird,  wogegen  sechs 
Varr.  von  Eibenthal  nach  K,  v.  Hauer  in  runden  Zahlen  nur  49  bis  52  Chroinoxvd, 
nebst  tO  sis  IS  Thonerde,  t8  bis  21  Eisenoxydul,  t  I  bis  15  Magnesia  und  4  bis  6 
Kieselsäure  ergaben.  V.  d.  L.  ist  es  unschmelzbar  und  unveränderlich,  nur  wird  das 
nicht  magnetische  im  Red. -F.  geglüht  magnetisch;  mit  Borax  und  Phosphorsalz  giebl 
es  die  Farben  des  Eisens  und  Chroms,  mit  Salpeter  geschmolzen  giebt  es  im  Wasser 
eine  gelbe  Solution,  welche  die  Reactionen  der  Chromsäure  zeigt.  Säuren  sind  fast 
ohne  Wirkung.  — Grochau  und  Silberberg  in  Schlesien,  Kraubat  in  Steiermark,  Eibeu- 
thal  in  der  Österreichischen  Militärgränze,  Gassin  im  Dep.  des  Var,  RÖraas  in  Norwegen. 
Insel  Unst,  Baltimore  und  viele  andere  Punkte  der  Vereinigten  Staaten,  am  Ural  am 
Berge  Saranowsk  auf  Serpentin,  welches  Gestein  überhaupt  gewöhnlich  die  Lagerstätte 
oder  den  Begleiter  des  Chromeisenerzes  bildet.  Der  oben  S.  44^  erwähnte  Chrom- 
picolit  aus  dem  Dunite  steht  dem  Chromeisenerze  sehr  nahe. 

Gebraneh*  Das  Chromciseucrz  ist  ein  wichtiges  Mineral  für  die  Darstellung  der  Chrom- 
farben ,  indem  zuerst  durch  Schmelzen  mit  Salpeter  chromsaures  Kali ,  und  aus  diesem  das 
Chromgrün  und  Chromgelb  bereitet  werden. 

499.  Magneteisenerz,  oder  Magnetit,  Haidinger. 

Tesseral ;  0  und  ooO  am  häutigsten  und  in  der  Regel  vorwaltend ;  auch  ooOoo, 

tOt,  20  und  andere  P'ormen;  die  Flächen  von  ooO sind  meist  makrodiagonal  gestreift ; 

/wiliingskrystalle,  Zwillingsebene  eine  Fläche  von  0 ;  die  Krystalle  eingewachsen  und 

aufgewachsen,  im  letzteren  Falle  zu  Drusen  verbunden ;  meist  derb,  in  körnigen  bis 

fast  dichten  Aggregaten,  eingesprengt,  sowie  secundär  in  losen,  mehr  oder  weniger 

abgerundeten  Körnern,  als  Magneteisensand ;  auch  in  Pseudomorphosen  nach  Glanz- 

eiscncrz,   Siderit,  Titanit,  Glimmer  und  Perowskit.  —  Spaltb.   oktac^drisch,  von  sehr 

^ er.schiedenen  Graden   der  Vollkommenheit,    Bruch   muschelig  bis   uneben;   spröd; 

H.=.7,5...6,5 ;  G.=s4,9...5,2  ;   eisenschwarz,  Strich  schwarz.  Melallglanz,  zuweilen 

unvollkommen,  undurchsichtig;  sehr  stark  magnetisch,  und  nicht  selten  polariscb.  — 

ehem.    Zus.    nach   den  Analysen   von  Berzßlius ,    Fuchs   und   Karsten;    Fe^e,    oder 

Ve%fe^\  mit  ti9  Eisenoxyd  und  31  Eisenoxydul,  oder  auch  mit  7:2,4  Eisen  und  i7,6 

Sauerstotf ;  bisweilen  titanhaltig ;   in  der  Var.   von  Pregratten  in  Tirol   fand  Petersen 

1,75  Procenl  Nickeloxydul.      V.  d.  L.  ist  es  sehr  schwer  schmelzbar;  mit  Borax  und 

Phosphorsalz  giebt  es^die  Reaction  auf  Eisen;  das  Pulver  ist  in  Salzsäure  > ollkommen 

aullöslich.  —  Eingehprengt  in  verschiedenen  Gesteinen,  besonders  in  Chloritschiefer, 

Talkschiefer.   Serpentin,  Granit,  Syenit,  Basall  u.  a.:   auch  im 'Meteoreisen  von  OvifaL 

in  Gröidand  ;   in  grossen  selbständigen  Stöcken  und  Lagern  :   Arendal,   Dannemora, 

Utöen,  Gelli\ara;  Nischne-Tagilsk,  Kuschwinsk,  Achmatowsk  am  Ural;  kleinere  Lager 

finden  sich  z.  B.  bei  Breitenbrunn  und  Berggiesshübel  in  Sachsen,  Presnilz  in  Böhmen. 

Oebranch.  Das  Magneteisenerz  ist  eines  der  \x)rziiglicbslün  Eisenerze ,  und  liefert  den 
prossten  Theil  des  Eis(Mis,  welches  in  Norwegen,  Schweden  und  Hussland  producirt  wird. 
Auch  liefert  es  die  nrilüriichen  Magnele. 

Anm.  I.  Nach  den  Analysen  von  v.  hobelt  hat  manches  Magneteisenerz  eine 
etwas  abweichende,  der  Formel  Fe^l^e*  entsprechende  Zusammensetzung,  indem  es 
aus  74,8  Oxyd  und  25,2  Oxydul  besteht.  Hreithaupt  lindet  auch  Unterschiede  der 
Härte  und  des  sp.  Gewichtes,  nämlich  für  das  einfache  Oxydoxydul  H.=x5...5,5; 
G.  =  4, 9«. ..5, 07;  für  das  vierdritlel  Oxydoxydul  dagegen  H.  =  5,5...6;  G.= 
5, 14... 5, 18;  zu  diesem  letzteren  rechnet  er  /.  B.  die  Var.   aus  dem  Zillertbale,  vom 
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Greiuer,  von  Breiteubruun,  Presuilz,  Rudolphsteio,  Gellivara  ;  zu  dem  erstcreii  dieVar. 
von  Berggiesshübel,  Orpus,  vom  Kaiserstuhl,  Orjärfvi,  Arendal,  Haddaiii.  Nach  Wifikler 
sollte  das  M<igneteisener%  aus  dem  Pßtschthale  die  Zusammensetzung  iP'e-Fe'^  haben ; 
dagegen  fand  Söchting  bei  genauerer  Untersuchung  nur  die  normale  Verbindung  te^e. 

Anm.  t.  Das  Trappeise nerz  Breithdupt'Sy  welches  in  sehr  kleinen  oktat^dri- 
schcn  Krystallen  und  in  Körnern,  sowie  in  kleinen  derben  Massen  (als  sogenanntes 
schlackiges  Magneteisenerz]  vielen  vulkanischen  Gesteinen  eingemengt  ist, 
ausserdem  aber  auch  oft  in  losen,  eckigen  und  rundlichen  Körnern,  als  magnetischer 
Titaneisensand  vorkommt,  ausgezeichnet  muscheligen  Bruch,  G.ss4,80...5,10, 
eisenschwarze  Farbe  hat,  und  stark  magnetisch  ist,  kann  ungeachtet  seines  Gehaltes 
an  Titansäure  nicht  füglich  zu  den  eigentlichen  Titaneisenerzen  gerechnet  worden  : 
entweder  sind  sie  unbestimmte  Gemenge  von  Titan-  und  Magneteisenerz,  oder  auch 
vielleicht  solche  Varietäten  von  Magneteisenerz,  in  welchen  ein  Theil  des  Eisenoxyds 
durch  Titanoxyd  vertreten  wird,  das  bei  der  Analyse  in  Titansäure  übergeht.  Diese 
Ansicht  wird  auch  schon  dadurch  bestätigt,  dass  das  Titan  in  sehr  schwankenden 
Verhältnissen  auftritt;  wie  denn  z.  B.  Rammeisberg  in  dem  Titaneisensande  vom 
Müggelsee  unweit  Berlin  5,S,  in  dem  schlackigen  Magneteisenerze  von  Unkel  8,S7, 
Rhodius  in  einer  Var.  aus  dem  Basalte  von  Rheinbreitbach  9,6,  und  S.  v.  WalUrs-^ 
hausen  in  einem  Titaneisensande  vom  Aetna  fast  12,4  Proc.  Titansäure  auffand,  wäh- 
rend Klaproth  und  Cordier  in  anderen  Varietäten  H  bis  1  6  Proc.  nachwiesen.  Ein 
auffallendes  Beispiel  eines  solchen  titanhaltigen  Magneteisenerzes  liefern  die  von 
A.  Knop  untersuchten  Magneteisenerz-Krystalle  aus  dem  Nephelindolerit  von  Meiches, 
welche  25  Procent  Titansäure,  51  Eisenoxydul,  22  Eisenoxyd  und  1,5  Manganoxydul 
enthalten.  Magnetischer  Titaneisensand  findet  sich  oft  sehr  reichlich  am  Strande  der 
Ostsee,  an  den  Ufern  der  Elbe  und  Eider,  am  Ufer  des  Schweriner  und  Goldberger 
Sees  sowie  des  Tollensees  in  Mecklenburg ;  der  von  DÖmitz  an  der  Elbe  enthält  nach 
Du-Mesnil  12  Procent  Titanoxyd. 

Aum.  3.  Der  sog.  Eisenmulm  oder  das  mulmige  Magneteisenerz,  wie  es 
z.  B.  auf  der  Grube  Alte  Birke  bei  Siegen  vorkommt,  ist  nach  Genth  und  Schnabel  ein 
erdiges  Magneteisenerz,  in  welchem  die  Hälfte  des  Eisenoxyduls  durch  Manganoxydul 
vertreten  wird.  Breitfiaupl  hat  auch  unter  dem  Namen  Talkeisenstein  ein  Magnet- 
eisenerz von  Sparta  in  New-Jersey  aufgeführt,  in  welchem  ein  Theil  des  Eisenoxyduls 
durch  Magnesia  vertreten  wird,  daher  es  nur  das  Gewicht  4,41  bis  4,42  hat  und 
schwach  magnetisch  ist.  Andretos  analysirtc  eine  Varietät  aus  dem  Mourne-Gebirge, 
welche  6,45  Procent  Magnesia  enthielt. 

Anm.  4.  Shepard  beschrieb  unter  dem  Namen  Diamagnetit  ein  in  langen 
rhombischen  Prismen  (ooP  130°)  krystallisirtes,  eisenschwarzes,  äusserlich  schwach 
glänz^ides,  nach  ooP  spaltbares,  im  Bruche  muscheliges  und  metallisch  glänzendes 
Mineral  von  H.  =  5,5,  G.  =  5,789,  welches  polar  magnetisch  ist,  sich  v.  d.  L.  wie 
Magneteisenerz  verhält,  und  im  Magneteisenerze  bei  Monroe  in  New-York  vorkommt. 
Shepard  vermuthet,  dass  es  die  Zusammensetzung  des  Magneteisenerzes  habe,  wogegen 
ßlake  das  Mineral  für  Lievrit  hält. 

Anm.  5.  Jacobsit  nennt  Üamour  ein  bei  Jakobsberg  in  Wermland  in  körni- 
gem Kalksteine  vorkommendes  Mineral.  Dasselbe  krystallisirt  in  Oktaedern,  bildet 
aber  auch  körnige  Aggregate;  ritzt  Glas,  hat  G.  =3 4^75;  ist  dunkelschwarz,  stark 
{glänzend,  undurchsichtig,  stark  magnetisch  uud  gicbt  einen  rÖthlichschwarzen  Strich. 
Die  Analyse  ergab  68,25  Procent  Eisenoxyd,  4,i1  Manganoxyd,  20,57  Manganoxydul 
und  6,41  Magnesia;  es  ist  also  ganz  analog  dem  Magneteisenerze  zusammengesetzt. 
V.  <1.  L.  ist  es  unschmelzbar,  mit  Phosphorsalz  giebt  es  im  Red. -F.  ein  grünlichgelbes, 
im  0\.~F.  bei  ZusHtz  von  etwas  Salpeter  ein  violottbraunes  Glas;  mit  Soda  auf  Platin- 
blech grün;  \on  Salpetersäure  wird  es  nicht,  von  Salzsäure  langsam  aber  vollständig 
aufgelöst. 
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X.  Classe.    Metalle. 
500.  Eisen. 

Das  gediegene  Eisen  ist  als  tellurisches  und  loeteorisches  zu  unlerscheiden,  ob- 
wohl das  wirkliche  Vorkommeu  des  erstereu  von  Schrötter  u.  A.  bezweifelt  wird.  Die 
Krystallfonn  beider  ist  fesseral»  wie  die  des  durch  Kunst  dargestellten  Eisens,  welches 
zuweilen  Oktaeder  erkennen  lässt.  Das  tellurische  findet  sich  in  RÖrnerD  und  BiStt- 
eben,  sowie  derb  und  eingesprengt,  das  meteorische  theils  in  grossen  Klumpen  von 
zackiger,  zelliger  und  poröser  Structur,  theils  eingesprengt  in  den  MeteorsteineD.  — 
Spaltb.  hexaedrisch,  sehr  ausgezeichnet  an  manchem  Meteoreisen  (/.  B.  an  dem  von 
Braunau  und  SeelUsgen),  gewöhnlich  aber  wegen  der  feinkörnigen  Aggregation  und 
wegen  der  Festigkeit  und  Zähigkeit  der  Substanz  nur  in  sehr  undeutlichen  Spuren 
bemerkbar;  Bruch  hakig;  H. 3=4,5;  6.  =  7,0...7,8 ;  stahlgrau  und  eisenschwarz*]  ; 
geschmeidig  und  dehnbar,  sehr  stark  auf  die  Magnetnadel  wirkend.  —  Ghem.  Zus. :  Das 
tellunsche  Eisen  ist  entweder  fast  ganz  rein,  oder  mit  etwas  Kohlenstoff  und  Graphit 
verbunden  ;  das  meteorische  Eisen  ist  in  der  Regel  durch  einen  Gehalt  an  Nickel  (meist 
3  bis  8  Proc,  selten  bis  17  Proc.  und  darüber)  charaktcrisirt  und  nur  ausnahmsweise 
frei  davon  ;  auch  shid  in  einigen  Varietäten  kleine  Beimischungen  von  Kobalt,  Cbrom, 
Molybdän,  Zinn,  Kupfer  und  Mangan  nachgewiesen  worden.  Geschliffene  Plächen  des 
Meteoreisens  zeigen  nach  der  Aetzung  mit  Säuren  die  sog.  Widmanstättenschen  Figu- 
ren. —  Für  das  Vorkommen  des  tellurischen  Eisens  sind  besonders  Müblbausen 
in  Thüringen;  (wo  es  Bornemann  in  Eisenkiesknollen  eines  zur  Keuperformation  gehö- 
rigen Kalksteines  fand),  Chotzen  in  Böhmen,  (wo  es  iVeuTminn  in  knolligen  Concretionen 
innerhalb  des  Planers  entdeckte,  von  denen  Reuss  zeigte,  dass  sie  durch  Zersetzung 
von  Eisenkiesknollen  entstanden  sind),  die  Gegend  am  St.  Johns  River  in  Liberia,  (wo 
es  nach  Hayes  mikroskopische  Krystalle  von  Quarz  und  Magneteisenerz  umschliesst, 
und  in  grosser  Menge  anstehen  soll),  Minas  Geraes  in  Brasilien,  die  Platinsand-Ab- 
lagcrungen  des  Ural  und  der  Cordillere  von  Oioco,  sowie  die  Goldsand-Ablagerungen 
am  Altai  zu  erwähnen.  Bahr  fand  gediegenes  Eisen  in  einem  durch  Sumpferz  ver- 
steinerten Baume  aus  dem  Ralängsee  bei  Catharinenholm  in  Smäland.  Auch  hat  An- 
drews gezeigt,  dass  viele  basaltische  Gesteine  etwa  gediegenes  Eisen  in  mikroskopisch 
feinen  Theilen  enthalten.  Das  Meteoreisen,  welches  kosmischen  Ursprungs  ist, 
fand  sich  in  oft  sehr  grossen  Massen  auf  der  Oberfläche  der  Erde ;  so  z.  B.  die  7  t  Pfd. 
schwere  Masse  von  Hraschina,  bei  Agram,  die  191  Pfd.  schwere  Masse  von  Einbogen, 
die  ursprünglich  1600  Pfd.  schwere  Masse  von  Krasnojarsk,  die  3000  Pfd.  schwere 
Masse  vom  Red-River  in  Louisiana,  die  über  17000  Pfd.  schwere  Masse  vom  Flusse 
Bcndogö  in  Brasilien  und  die  300  Centner  scbwere  Masse  von  Olumba  in  Peru;  klei- 
nere Massen  sind  häufiger  und  linden  sich  angeblich  in  grosser  Menge  z.  R.  auf  dem 
Gebirge  Magura  in  Ungarn,  bei  Cobija  in  Südamerika,  bei  Toluca  in  Mexico,  am  grossen 
Fischfiusse  in  Südafrika ;  zu  den  schönsten  Varietäten  gehören  die  Meteoreisenmassen 
von  Braunau,  Seeläsgen  und  Rittersgrün. 

Anm.  I.  Neuerdings  sind  von  A.  Nordenskiöld  bei  Ovifak  an  der  Südseite  der  Insel 
Disko,  am  Fusse  eine«:  Basaltrückens,  Meteoreisenmassen  von  500,  200  und  90  Cent- 
nern Gewicht  gefunden  worden.  Dieses  Eisen  ist  sehr  hart,  verwillerl  aber  mitunter 
zu  einem  grobkörnigen  Pulver.  Nach  den  Analysen  von  Wähler  enthält  es ,  aut^ser 
etwas  Nickel,  Kobalt  und  Phosphor,  auch  ?,52  Procent  Schwefel,  3,69  Kohlenstoff, 
und  tl,09  Sauerstoff,  daher  Wöhler  vcrmuthet,  dass  es  aus  i6,6  Procent  Eisen,  40, t 
Magneteisei»erz,  3,69  Kohle  und  7,7  5  Troilit  besteht;  auch  das  im  Basalte  vorkom- 
mende Eisen    enthii'lt  Nickel  und  Kohlenstoff.     Schon  im  J.  1850  halte  Rink  an  der 

*\  Du  alle  Species  dieser  und  der  beiden  folgenden  Classen  metallisch  glänzend  und  un- 
durchsichtig sind,  so  brauchen  diese  Eigenschaften  nicht  weiter  erwähnt  zu  werden. 
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Küste  von  Grönland,  bei  Niakornak  unter  69^  25'  nördl.  Breite,  ein  21  Pfund  schweres 
Stück  Meteoreisen  erhalten,  welches  Forchhammer  untersuchte  und  beschrieb. 

Anm.  t.  Wie  bereits  erwähnt,  ist  das  meteorische  Eisen  durch  einen  nicht  un- 
bedeutenden Gehalt  an  Nickel ,  oft  auch  von  Kobalt  ausgezeichnet ;  doch  ist  es  nur 
dieser  bedeutendere  Gehalt,  welcher  dasselbe  eigentlich  charakterisirt.  Linne 
Erdmann  fand  in  einer  angeblich  meteorischen  Kiscnmassc,  welche  sich  aber  bei 
genauerer  Untersuchung  als  ein  zusammengerostetes  Aggregat  von  Eisendrehspänen 
ergab ,  dieselben  beiden  Metalle ;  und  Weiske  hat  später  nachgewiesen ,  dass  viele 
Sorten  von  Roheisen  und  Schmiedeeisen  einen  kleinen  Gehalt  an  Kobalt  und  Nickel 
besitzen. 

Anm.  3.  Berzelius  fand  im  Meteoreisen  von  Bohumilitz  eine  Verbindung  von 
Eisen,  Nickel  und  Phosphor.  Patera  hat  im  Meteoreisen  von  Arva  dieselbe  Verbindung 
gefunden;  sie  bildet  stahlgraue,  biegsame,  stark  magnetische  Blältchen  von  H.sb6,5, 
G.  =  7,01. ..7, 22,  welche  aus  87,20  Eisen,  4,24  Nickel  und  7,26  Phosphor  bestehen. 
Haidinger  schlägt  dafür  den  Namen  Schreibersit  vor.  Nach  Lawrence  Smith  kommt 
dieser  Schreibersit  in  den  nordamerikanischen  Meteoriten  nicht  selten  vor ;  drei  ver- 
schiedene Analysen  ergaben  56  bis  57,2  Eisen,  25,8  bis  28,0  Nickel  und  13,9  bis 
14,8  Phosphor,  nebst  ein  wenig  Kobalt,  so  dass  die  Zusammensetzung  durch  Ni^Fe'^P 
dargestellt  werden  kann,  was  auch  durch  eine  Analyse  von  Stanislas  Meunier  bestätigt 
wird.  Indessen  crgiebt  sich  aus  den  von  Rammeisberg  zusammengestellten  Analysen 
der  verschiedenen  Varietäten  dieses  Phosphornickeleisens,  dass  dasselbe  in  seiner  Zu- 
sammensetzung sehr  schwankend,  und  daher  die  Aufstellung  einer  bestimmten  Formel 
nicht  möglich  ist.  Daher  bezweifelt  auch  v.  Baumhauer  die  specifischc  Selbständigkeit 
des  Schreibersites,  in  dessen  Beimengung  übrigens  der  geringe  Phosphorgehalt  des 
meisten  Meteoreisens  begründet  ist. 

oOI.  Ei^nplMn  j  Breühaupt. 

Tesseral;  Hexaeder,  meist  nur  in  kleinen  Körnern,  selten  in  grösseren  Massen; 
Spallb.  fehlt;  Bruch  hakig;  geschmeidig;  H.  =  6;  G.=  I  4,0. ..15,0  ;  dunkel  stahlgrau, 
stark  und  bisweilen  polar  magnetisch.  —  Chem.  Zus. :  Platin  mit  bedeutendem  Gehalt 
von  Eisen;  dahin  gehört  vielleicht  das  Non  Berzelius  analysirte,  mit  11  bis  13  Proc. 
Eisen,  von  welchem  Svanberg  glaubt,  dass  es  FePt'^  sei ;  sicher  sind  wohl  hierher  die 
durch  L\  Muchin  unalysirten  Varietäten  vom  G.  =  13,35...  I  4,82  zu  rechnen,  welche 
15  bis  19  Procent  Eisen  enthielten.  —  Nischne-Tagilsk  am  Ural. 

Anm.  Der  starke  Magnetismus  allein  scheint  das  Eisenplatin  noch  nicht  zu 
chaiaklerisiren,  denn  v.  Muchin  fand  Körner  von  Nischne-Tagilsk,  welche  bei  einem 
Gehalte  von  1 1  bis  fast  19  Procent  Eisen  dennoch  nicht  magnetisch  waren,  während 
andere  magnetische  Körner  15,5  bis  19  Procent  Eisen  enthielten. 

502.  Platin. 

Tesseral;  kleine  hexaedrische  Krystallc,  äusserst  selten,  noch  seltener  Oktaeder ; 
'  i>ewöhnlirh  nur  in  kleinen  ,  platten  oder  stumpfeckigen  Körnern  mit  glatter,  glänzen- 
der Oberfläche ,  selten  grössere  Körner  und  rundliche  Klumpen  von  eckig-kÖrniger 
Zusammensetzung;  (die  grössten  bekannten  Klumpen  wiegen  8,33  und  9,62  Kilogr. 
oder  mehr  als  20  und  23  Kuss.  Pfund).  Spaltb.  fehlt,  Bruch  hakig;  geschmeidig  und 
dehnbar;  H.=:4...5;  G.  =  17...18;  (nach  Bare  ist  das  Gewicht  des  reinen  Platins  im 
geschmolzenen  Zustande  =  19,7,  gehämmert  bis  21,23);  stahlgrau  in  silberweiss 
£»cneigt ;  bisweilen  etwas  magnetisch.  —  Chem.  Zus.:  Platin,  doch  niemals  ganz  rein, 
in  der  Regel  mit  5  bis  13  Procent  Eisen,  mit  etwas  Iridium.,  Rhodium,  Palladium, 
Osmium  und  Kupfer  verbunden.  Höchst  strengflüssig;  auflöslich  in  Salpetersalzsäure ; 
die  Sol.  giebt  mit  Salmiak  ein  cilrongelbes  Präcipilat  von  Platinsalmiak ,  welcher  sicK 
durch  Glühen  in  Platinschwamm  verwandelt.   —  Das  V\äWi\  ^t\^^\,  ^x^'wäx^  vcvVä«^ 
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Australien,  auf  St.  Domingo,  Boroeo,  im  Binnenlande  und  in  einigen  Kastenstricbeo 
Afrikas ;  Donau,  Rhein,  Isar,  Bdder,  Schwarza,  Gölzsch,  Striegisj . 

Anm.  I.  Das  speisgelbe  Gold  mit  einem  Silbergehalte  über  20  Proc.  und  einem 
G.sst  4,  t...H,6  wird  von  mehren  Mineralogen  unter  dem  Namen  Eiektrum  von 
den  übrigen  Varioläten  des  Goldes  abgesondert.  Kenngott  machte  den  Vorschlag,  die 
Gränzen  des  Begriffes  Eiektrum  gegen  Gold  mit  1 5  Procent  Silber,  und  gegen  Silber 
mit  37,8  Procent  Gold  festzustellen. 

Anm.  2.  Porpezit  hat  man  nach  der  Gegend  seines  Vorkommens ,  der  Capi- 
tania  Porpez  in  Brasilien,  eine  Gold- Varietät  genannt,  welche  ausser  4  Proceot  Silber 
auch  fast  \  0  Procent  Palladium  enthält.  Eben  so  kennt  man  eine  Verbindung  von  GoM 
mit  34  bis  43  Procent  Rhodium,  das  Rhodiumgold,  vom  G.  =  t5,5...l  6,8. 

debraneh«  Da  das  gediegene  Gold  die  gewöhnlichste  Form  des  Vorkommens  dieses 
Metalls  ist,  so  wird  auch  das  meiste  Gold  unmittelbar  aus  ihm  gewonnen. 

509.  Silber. 

Tesseral;  ooOoo  die  gewöhnlichste  Form,  auch  O,  ooO,  303,  oo02  u.  a.  For- 
men ;  die  Krystalle  sind  meist  klein ,  und  oft  durch  einseitige  Verkürzungen  und  Ver- 
längerungen verzerrt;  Zwillingskrystalle,  Zwillingsebene  eine  Fläche  von  O;  baarför- 
mig,  drahtformig,  moosartig,  zähnig,  baumförmig,  gestrickt,  in  Blechen  und  Platten, 
angeflogen ,  derb  und  eingesprengt,  selten  als  sog.  Silbersand,  in  sehr  kleinen  losen 
Krystallen  und  krystallinischen  Körnern,  welche  reichlich  mit  dergleichen  Krystallen 
von  Chlorsilber  gemengt  sind ;  in  Pseudomorphoscn  nach  Bromsilber ,  Silberblende 
und  Stephanit.  —  Spaltb.  nicht  bemerkbar,  Bruch  hakig ;  geschmeidig ,  biegsam  und 
dehnbar;  H.  =  2,5...3;  G.s=tO,4...M,0  (das  Normalge  wicht  des  ganz  reinen  Silbers 
bestimmte  G.  Rose  zu  I0,5JI);  silberweiss,  oft  gelb,  brauu  oder  schwarz  angelaufen.  — 
Chem.  Zus.:  Silber,  oft  mit  etwas  Gold,  oder  mit  kleinen  Beimengungen  von  Kupfer 
Arsen,  Antimon,  Eisen;  v.  d.  L.  leicht  schmelzbar;  in  Salpetersäure  auflöslich;  die 
Sol.  giebt  mit  Salzsäure  einen  weissen  voluminösen  Niederschlag,  der  sich  am  Lichte 
erst  blaulich,  dann  braun  und  schwarz  färbt.  —  Auf  Gängen  im  älteren  Gebirge,  sel- 
tener auf  Lagern:  Freiberg,  Schneeberg,  Marienberg,  Annaberg,  Johanngeorgenstadl 
(hier  ehemals  auf  der  Grube  St.  Georg  eine  tOO  Centner  schwere  Masse),  Joachims- 
thal,  Andreasberg,  Markirchen,  Kongsberg  (1834  eine  7-|  Centner  schwere  Masse), 
Schlangenberg  im  Altai,  Nertschinsk,  Mexico,  Chile,  Peru.  Californien.  am  Superiorsee 
in  Nordamerika ,  zugleich  und  oft  innig  verwachsen  mit  gediegenem  Kupier,  so  auch 
nach  Wiser  am  Flumser  Berge  in  St.  Galten;  der  Silbersand  nach  ü.  Groddeek  als 
Ausfüllung  kleiner  Drusenräume  eines  Ganges  bei  Andreasberg. 

Anm.  Das  sog.  güldiscbe  Silber  von  Kongsberg  ist  durch  seine  gelbliche 
Farbe  und  einen  bedeutenden  Gehalt  von  Gold  ausgezeichnet ;  ja  es  finden  sich  dort 
nach  HioTtdahl  Varietäten  mit  27  bis  53  Procent  Goldgehalt.  (Journ.  für  prakt.  Chemie, 
Bd.  105,  S.  266.) 

Gebrauch«  Das  gediegene  Silber  liefert  einen  nicht  unbedeutenden  Theil  dieses  Metalles. 

510.  Arqaerit,  Domeyko. 

Tesseral;  kleine  oktaSdrische  Krystalle,  auch  baumförmig,  derb  und  eingesprengt; 
geschmeidig  und  streckbar;  H.s2...2,5,  G.^t0,8;  silberweiss.  —  Chem.  Zus.: 
Ag^Hg  oder  Ag*2|g^  mjt  86,5  Silber  und  13.5  Mercur;  v.  d.  L.  wi.*  Amalgam.  —  Es 
bildet  das  Haupterz  der  reichen  Silbergrubeu  von  Arqueros  bei  Coquimbo  in  Chile. 

Gebraneh.  Als  reiches  Silbererz  zur  Darstellung  des  Silbers. 

5H.  Amalgam. 

Tesseral ,  zuweilen  sehr  schön  kryslallisirt,  besonders  ooO  in  mancherlei  Conibb. 
mit  SOlH,  O,  ooOoo,  30|  und  oo03;  ausserdem  auch  derb,  eingesprengt,  in  Platten, 
Trümern  und  als  Anflug.  —  Spaltb.  Spuren  nach  ooO,  meist  nur  muscheliger  Bruch ; 
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etwas  spröd;  H.=s3...3,5;  G.  =  n,7..J4J;  silberweiss.  —  Chem.  Zus.  theilsAgHg^ 
oder  Agig,  mit  35,  theils  AgHg^  oder  Ag^lg^,  mit  26,5  Proc.  Silber,  ja  Varietäten  aus 
Chile  eulhalten  sogar  43  bis  63  Procent  Silber,  wie  denn  überhaupt  nach  ATenn^o/t 
bestimmte  Proportionen  kaum  anzunehmen  sein  dürften.  Im  Kolben  giebt  es  Mercur 
und  hinterlasst  schwammiges  Silber,  welches  auf  Kohle  zu  einer  Kugel  zusammen- 
schmilzt; in  Salpetersäure  leicht  auflöslich.  —  Mit  Zinnober  und  Mercur  bei  MÖrsfeld 
und  Moschellandsberg ;  zu  Szlana  in  Ungarn,  Almaden  in  Spanien,  Allemont  im  Dan- 
phine,  Ghafiarcillo  in  Chile. 

Anm.  In  Columbien  kommen  mit  dem  Platin  auch  kleine,  weisse,  leicht  zer- 
drückbare Kugeln  eines  Goldamalgams  vor,  welches  nach  Schneider  38,4  Gold, 
5  Silber  und  57,4  Mercur  enthält.  Nach  Schmitz  ßndQt  sich  Goldamalgam  an  vielen 
Punkten  Californiens ;  eine  Var.  von  Mariposa,  vom  G.s=s|5,47,  besteht  nach  Sonnen- 
schein aus  39  Gold  und  6  t  Mercur,  ist  also  nach  der  Formel  AuHg^  zusammengesetzt. 

54 S.  Mercur,  (Quecksilber). 

Amorph,  weil  flüssig ;  nur  in  kugeligen  oder  in  fadenförmig  ausgezogenen  Tropfen 
und  geflossenen  Massen;  G.  =  l3,5...t3,6;  (das  spec.  Gewicht  des  ganz  reinen  Mer- 
curs  bestimmte  RegnauU  zu  4  3,596);  zinn weiss,  stark  metallglUnzend ;  starr  bei 
—  40^  C.  und  dann  tesseral  krystallisfrt.  —  Chem.  Zus.:  Mercur,  oft  mit  etwas  Silber; 
V.  d.  L.  verdampft  es  vollständig  oder  mit  Hinterlassung  von  wenig  Silber.  —  Mit 
Zinnober  auf  Gängen,  Klüften  und  Höhlungen  des  Gesteins:  Idria  in  Krain,  Almaden 
in  Spanien,  MÖrsfeld  und  Moschellandsberg  in  Bheinbayern,  Huancavelica  in  Peru ;  in 
Dituvialschichten  bei  Lissabon  und  Lüneburg. 

Gebraneh«  Das  gediegene  Mercur  liefert  einen  kleinen  Theil  dieses  Metalles. 

513.  Blei. 

Tesseral,  doch  scheint  es  bis  jetzt  noch  nicht  krystallisirt  gefunden  worden  zu 
sein;  baarförmig,  drahtformig,  ästig,  als  Anflug,  in  dünnen  Platten,  derb  und  ein- 
gesprengt; dehnbar  und  geschmeidig;  H.s=t,5;  G.^t  l^3...H,4;  das  sp.  Gew.  des 
reinen  Bleis  ist  nach  Reich  =sH,37,  während  dasjenige  der  im  Handel  vorkommen- 
den Sorten  nach  Streng  zwischen  H,36t  und  14,394  schwankt;  bleigrau,  schwärz- 
lich angelaufen.  —  Chem.  Zus.:  Blei;  v.  d.  L.  sehr  leicht  schmelzbar;  auf  Kohle  ver- 
dampft es  und  bildet  einen  schwefelgelben  Beschlag;  in  Salpetersäure  auflöslich.  — 
Bei  Alston-Moor  in  Cumberland  mit  Bleiglanz  in  Kalkstein,  nach  Greg  und  Lettsom, 
angeblich  auch  bei  Kenmare  in  Irland;  im  Goldsande  am  Ural  und  Altai,  sowie  in  dem 
von  Olabpian  in  Siebenbürgen  und  Velika  in  Slavonien ;  Mexico,  bei  Zomelahoacan  im 
Staate  Vera  Cruz,  zugleich  mit  Bleiglättc  und  Bleiglanz ;  in  Cavitäten  des  Meteoreisens 
von  Tarapaca  in  Chile,  im  Basalt-TufTe  des  Rautenberges  in  Mähren,  im  Melaphyr  bei 
Stützerbach  am  Thüringer  Walde ,  nach  Zerrenner,  Sehr  interessant  und  bedeutend 
ist  das  von  Jgelström  nachgewiesene  Vorkommen  von  sehr  reinem  gediegenem  Blei  auf 
einem  dem  Dolomite  eingeschalteten  Lager  von  Glanzeisenerz,  Magneteisenerz  und 
Hausmannit,  bei  Pajsberg  in  Wermland  ;  es  fmdet  sich  dort  auf  Spalten  und  Klüften 
dieser  Erze  und  der  sie  begleitenden  Mineralien  (Rbodonit,  Granat,  Baryt  u.  s.  w.); 
unter  ganz  ähnlichen  Verhältnissen  erscheint  es  bei  Nordmark,  in  Drähten  und  Blechen 
bis  zu  900  Grm.  Gewicht. 

Anm.  Problematischer  als  das  Vorkommen  des  Bleis  ist  das  des  Zinns,  wel- 
ches z.  B.  aus  Cornwall  und  aus  den  Seifen  werken  von  Miask  und  Guyana  erwähnt 
wird ;  auch  soll  nach  Forbes  in  den  Goldseifen  des  Flusses  Tipuani  in  Bolivia  bleihal- 
tiges Zinn  vorkommen.  Das  Zinn  lässt  sich  übrigens  künstlich  in  Kry.stallen  darstellen, 
welche ,  wie  Miller  nachgewiesen  hat,  tetragonale  Formen  (P  57"  4  3' ,  und  Combina- 
tionen,  auch  Zwillingskrystalle  nach  P  zeigen,  die  H.=:2,  und  das  G.  =  7,4  78  haben; 
das  geschmolzene  Zinn  wiegt  7,3. 
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514.  Kupfer. 

Tesseral;  O,  cx>Ocx>,  ooO,  oo02,  theils  selbständig,  Iheils  combinirt ;  die  Krystalle 
klein  und  gross,  meist  stark  verzerrt,  verzogen  und  durcheinander  gewachsen ;  Zwil- 
lingskrystalle..  Zwillingsebene  eine  Fläche  von  0;, haar-,  draht- und  moosförniig»  stau- 
denförinig,  baumförmig,  ästig,  in  Platten,  Blochen,  als  Anflug,  derb  und  eingesprengt: 
selten  in  losen  Römern  und  Klumpen  (eine  grosse  dergleichen  Kupfermasse  fand  sich 
am  Superior-See  in  Nordamerika,  sie  war  i^  F.  lang  und  4  F.  breit);  endlich  biswei- 
len in  Pseudomorphosen  nach  Rothkupfererz  und  Aragonit.  —  Spaltb.  nicht  bemerk- 
bar, Bruch  hakig;  geschmeidig  und  dehnbar;  H.=9,5...3^  G.=:8,9...8,9  ;  kupfer- 
roth,  oft  gelb  oder  braun  angelaufen.  —  Chem.  Zus.:  Metallisches  Rupfer,  gewöhnlieh 
fast  frei  von  Beimengungei) ;  v.  d.  L.  ziemlich  leicht  schmelzbar;  in  Salpetersäure 
leicht  auflöslich,  eben  so  in  Ammoniak  bei  Zutritt  von  Luft.  —  Neudörfel  bei  Zwickau. 
Rheinbreitbach,  Westerwald,  Cornwall,  Fahlun,  RÖraas,  Libethen,  SchmÖllDitz,  Saska 
und  Moldowa ,  Nischne-Tagilsk  ,  Bogoslowsk ,  Turjinskische  Gruben ,  Connecticut,  am 
Superior-See ,  hier  in  bedeutender  Menge  zugleich  mit  Silber,  (auf  einem  Gange  ist 
einmal  die  colossale  gediegene  Kupfermasse  von  45  F.  Länge^  ^t  F.  Breite  und  8  F. 
grösster  Dicke,  ja  in  der  Phönixgrube  neulich  eine  Masse  von  65  F.  Länge,  32  F. 
Breite,  und  4,  stellenweise  bis  7  F.  Dicke  vorgekommen);  Japan,  China,  Australien, 
hier  zumal  bei  Wallaroo,  von  wo  auch  Schrauf  als  Merkwürdigkeit  Kryst<i1Ie  in  der 
Form  des  gewöhnlichen  Pcntagondodekaeders  erwähnt. 

Oebraneh.   Das  gediegene  Kupfer  wird  mit  zur  Gewinnung  des  reinen  Kupfers  benutzt. 

51  o.  Wismut. 

Khomboedrsisch ;  R  SV^  40'  nach  0,  Hose,  also  sehr  ähnlich  dem  HoiLaeder ;  ge* 
wohnliche  Comb.  R.OR;  die  Krystalle  meist  v(Mv.errt  und  durch  Gruppirung  undeut- 
lich ;  baumförmig,  federartig,  gestrickt,  selten  drnhtförmig  und  in  Blechen ;  häuiig  derb 
und  eingesprengt  von  körniger  Zusammcnselzung.  —  Spaltb.  rhomboedrisch  nach  — 2R 
(69*^28')  und  basisch,  vollk.»  sehr  mild  aber  nicht  dehnbar ;  IL  =  2,5,  G. =9, 6. ..0,8; 
rölhlich  silberweiss,  oft  gelb,  roth,  braun  oder  bunt  angelaufen.  —  Chem.  Zu.s.: 
Wismut,  oft  mit  etWfis  Arsen  ;  in  einer  Var.  aus  Bolivia  fand  Forbes  5  Procent  Tellur; 
V.  d.  L.  .sehr  leicht  schmelzbar;  auf  Kohle  verdampft  es  und  bildet  einen  citrongelben 
Beschlag  von  Wismuloxyd  ;  in  Salpetersäure  auflöslich,  die  Solution  giebl  durch  Zusatz 
von  viel  Wasser  ein  weisses  Präcipitat.  —  Auf  Gängen  mit  Kobalt-  und  Nickelerzen : 
Schneeberg,  Annaberg,  Marienberg,  Joachimsthal,  Wittichen,  Bieber;  Cornwall  und 
Devonshire;  am  Sorato  und  lllampu  in  Bolivia. 

(}lebraach«    Das  gediegene  Wi>mul  ist  das  einzige  Mineral ,  ans  welrhem  das  Wisniut- 
nietall  im  Crossen  dargestellt  wird. 

5 IT).  Antimon. 

Bhomboedrisch ;  R  81"  35'  nach  (i  Rose,  81"  t?'  nach  Zenger,  aber  sehr  seltiMi 
frei  auskry.stallisirt ;  die  Krystalle  stellen  gewöhnlich  die  ('omb.  R.|^R.OR  dar,  snu\ 
aber  stets  zwillingsartig  verwachsen  nach  dem  Gesetze:  Zwillingsebene  eine  Fläche 
von  — I^R ;  Vierlingskryst^lle  und  Sechslingskrystalle ,  welche  jedoch  auf  den  ersten 
Anblick  wie  einfache  Krystalle  erscheinen ;  meist  derb  und  eingesprengt,  bisweilen  in 
kugeligen,  traubigen  und  nierförmigen  Aggregaten  von  körniger  Zusammensetzung.  — 
Spaltb.  basisch  sehr  vollk.,  rhomboedrisch  nach  — ^R  (H7"  8')  vollk.,  und  nach 
—  «R  (69*^25')  unvollk.,  Bruch  nicht  wahrnehmbar,  zwischen  mild  und  spröd; 
H.  =  :j...3,5,  G.  =  6,6. ..6, 8,  genauer  6,62. ..6,65  nach  Äewn</o// ;  ziunweiss,  bis- 
weilen gelblich  Ofler  graulich  angelaufen,  stark  glänzend.  —  Chem.  Zus.:  Antimon, 
meist  mit  kleinen  Beimischungen  von  Silber,  Eisen  oder  Arsen ;  v.  d.  L.  sehr  leicht 
schmelzbar ;  auf  Kohle  verflüchtigt  es  sich ,  verbrennt  mit  schwacher  Flamme  und 
bildet  einen  weissen  Beschlag;  im  Glasrohre  giebt  es  Dämpfe,  welche  ein  weisses 
Sublimat  liefern ;   wird  von  Salpetersäure  in  ein  Gemeng  von  .Salpeters.  Antimonoxyd 
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und  aniimoniger  Säure  umgewandelt.    —  Andreasberg,  Przibram,  Sala,  Allemont, 
Soulhham  in  Ost-Ganada. 

517.  Antimonarsen,  (Arsenik-Antimon). 

Kbomboedrisch ;  in  körnigen  bis  fast  dichten  Aggregaten»  derb  oder  kugelig  und 
nierförmig,  von  körniger  Textur  und  krummschaliger  Siructur;  H.  =  3,5;  G.  =  6,l 
...6,2;  zinnweiss^  dem  lichten  Bleigrau  genähert,  mehr  oder  weniger  angelaufen.  — 
Chero.  Zus.  einer  Var.  von  AUemont  nach  einer  Analyse  von  Rammeisberg  :  37,85  An- 
timon und  62,45  Arsen,  also  beinahe  SbAs^;  andere  Yarr.  scheinen  anders  zusammen- 
gesetzt, wie  denn  z.  B.  Thomson  nur  38,5  Procent  Arsen  fand,  und  auch  bei  dem 
HomÖomorphismus  beider  Metalle  zu  erwarten  ist,  dass  sie  sich  in  unbestimmten  Pro- 
portionen verbinden  können ;  v.  d.  L.  entwickelt  es  starke  Arsendämpfe.  —  AUemont, 
Andreasberg,  Przibram. 

518.  Arsen« 

Rhomboödrisch ;  R  85°.i'  nach  G.  Rose,  85'* 4t'  nach  Miller,  8 5° 3 6'  nach  Zen- 
ger\  bekannte  Formen  OR,  — |R  (14  3®  3  t')  und  R;  aber  sehr  seilen  in  deutlich 
erkennbaren  Krystallen,  meist  in  feinkörnigen  bis  dichten  (selten  in  stängeligen) 
Aggregaten  von  traubiger,  nierförmiger  und  kugeliger  Gestalt  und  krummschaliger 
Structur;  auch  derb  und  eingesprengt.  —  Spaltb.  basisch  vollk.,  auch  rhomboödrisch 
nach  — ^R  un vollk.,  Bruch  uneben  und  feinkörnig;  spröd,  nur  noch  im  Striche  etwas 
geschmeidig;  H.b3,5,  G.s=85,7...5,8  ;  Bettendorf  fand  das  sp.  Gew.  des  ganz  reinen, 
künstlich  dargestellten  krystallisirten  Arsens  ss  5,727  bei  ti^C. ;  weisslich  bleigrau, 
doch  nur  im  frischen  Bruche,  auf  der  Oberfläche  bald  graulichschwarz  anlaufend, 
durch  Bildung  von  Suboxyd.  —  Chem.  Zus. :  Arsen  mit  etwas  Antimon,  auch  wohl 
Spuren  von  Silber,  Bisen  oder  Gold;  v.  d.  L.  verflüchtigt  es  sich,  ohne  zu  schmelzen, 
und  giebt  dabei  den  charakteristischen  knoblauchartigen  Geruch,  auf  Kohle  zugleich 
einen  weissen  Beschlag ;  im  Glaskolben  sublimirt  es  metallisch  ;  mit  Salpetersäure  ver- 
wandelt es  sich  in  arsenige  Säure.  —  Freiberg ,  Schneeberg,  Marienberg,  Annaberg, 
Joachimsthal,  Andreasberg,  Münsterthal  in  Baden. 

Oebraveh*    Ein  grosser  Theil  des,  für  gewerbliche  und  technische  Zwecke  vielfach  b«*- 
nutzten  Arsens  wird  aus  dem  gediegenen  Arsen  durch  Sublimation  dargestellt. 

Anm.  Breithaupfs  Arsenglanz,  in  Aggregaten  von  stängeliger  Zusammen- 
setzung, mit  vollkommener  monotomer  Spaltb.,  H.=s8,  G.  «5, 36. ..5,39,  dunkel  blei- 
grauer Farbe,  besteht  nach  Kersten  aus  97  Arsen  und  3  Wismut,  entzündet  sich  in 
der  Lichlflamme  und  verglimmt  von  selbst  weiter.  Da  sich  jedes  fein  zertheilte  Arsen, 
auch  ohne  Wismutgehalt,  eben  so  verhält,  so  \ermuthet  v,  Kohell,  dass  der  Arsen- 
^lanz  keine  besondere  Species  bildet;  dagegen  glaubt  Fr^tiise/,  dass  dem  ausgezeich- 
neten Minerale  wohl  eine  andere  chemische  Zusammensetzung  zukomme ,  wie  ja 
schon  sein  niedriges  spez.  Gewicht  nicht  dafür  spreche,  dass  es  blos  aus  Arsen  und 
etwas  Wismut  besteht.  —  Grube  Palmbaum  bei  Marienberg. 

519.  Tellur. 

Kbomboedrisch ;  R  86^57'  nach  Cw.  Rose,  86^3'  nach  Miller,  86^^50'  nach  Zenger- 
selten  ganz  kleine  säulenartige  Krystalle  von  der  Form  ooR.OR.R. — R  ;  gewöhnlich 
derb  oder  eingesprengt  von  feinkörniger  Zusammensetzung.  —  Spaltb.  prismatisch 
nach  ooR  vollk.,  basisch  unvollk.,  etwas  mild;  H.as2...2,5,  G.B56, l...6,3  ;  zinn- 
weiss,  — Chem.  Zus. :  Tellur  mit  etwas  Gold  oder  Eisen  ;  v.  d.  L.  sehr  leicht  schmelz- 
bar; es  verbrennt  mit  grünlicher  Flamme,  verdampft  und  giebt  auf  Kohle  einen  weissen 
Beschlag  mit  röthlichem  Rande ;  im  Glasrohre  bildet  es  stark  dampfend  ein  weisses 
Sublimat,  weiches  zu  klaren  farblosen  Tropfen  geschmolzen  werden  kann ;  in  Sal- 
petersäure löst  es  sich  auf  unter  Entwickeluiig  von  salpelrigsauren  Dämpfen  ;  erwärmt 
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man  es  in  concentrirter  SchwefelsHure,  so  erhält  die  Säure  eine  rothe  Farbe,  welche 
bei  stärkerer  Erhitzung  wieder  verschwindet ;  die  rothe  Flüssigkeit  aber  giebt,  mit 
Wasser  versetzt,  ein  schwärzliehgraues  Präcipitat.  —  Facebay  hei  Zalathna  in  Sieben- 
bürgen. 

Anm.  i.  G,  Hose  beobachtete  an  künstlichen  Krvstallen  die  Combination  00P2.R. 
mit  der  Polkante  von  R  =  71^51'.  Die  Mittelkante  dar  hexagonalen  Pyramide  (R. — Ri. 
welche  an  den  natürlichen  Krystallen  vorkommt,  misst  H3"5^';  wäre  sie  eine  Pyra- 
mide der  zweiten  Art,  und  jenes  Rhombo<5der  von  71^5«'  die  Grimdgeslalt,  so  wurde 
ihr  Zeichen  |P2,  und  ihre  Mittelkante  113^  28'  sein. 

Anm.  2.  Zu  den  hexagonal  oder  rhombocdrisch  krystallisirenden  Metallen  gehört 
auch  das  bei  Melbourne  in  Australien  angeblich  gediegen  vorgekommene^  übrigens  aber 
noch  kürzlich  von  Stolba  in  grossen  hexagonalen  Pyramiden  künstlich  dargestelite 
Zink,  und  sehr  wahrscheinlich  das  Osmium,  wie  sich  daraus  verrouthen  lässt. 
dass  die  Verbindungen  dieses  Metalles  mit  dem  tesseral  krystallisirenden  Iridium  hexa- 
gonale  Formen  besitzen.  Fuchs  glaubt,  dass  das  Roheisen  gleichfalls  rhomboedrisrb 
krystalHsirt. 


XI.  Classe.   Oalenoide  oder  Glänze. 

A.   Tellurische  Glänze. 

520.  Tellursllber ,  G.  Base,  oder  Hessil,  Frifbel. 

Krystallformen  rhombisch  nach  Kenngoti  und  Peters,  während  Hess  rhomboedriscbe. 
und  G.  Hose  tesserale  Formen  vermuthete ;  gewöhnlich  nur  derb,  von  körniger  Zu- 
sammensetzung; etwas  geschmeidig;  H.  =  2, 5. ..3,0,  G.s=8y43...8,45;  Farbe  zwischen 
schwärzlich  bleigrau  und  stahlgrau.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  G.  Böse 
und  Petz  wesentlich  AgTe  oder  Ag^e^  mit  62,7  Silber,  37,3  Tellur,  nebst  Spuren  von 
Eisen,  Blei  und  Schwefel;  manche  Varietäten  enthalten  auch  etwas  Gold  als  tbeilwei- 
sen  Vertreter  des  Silbers.  Im  Glasrohre  schmilzt  es  und  giebt  wenig  Sublimat  von 
telluriger  Säure ;  auf  Kohle  schmilzt  es  leicht  zur  Kugel,  giebt  einen  Beschlag  von 
telluriger  Säure,  und  hinterlässt  ein  etwas  sprödes  tellurhaltiges  Silberkorn,  dessen 
Oberfläche  sich  bei  der  Abkühlung  mit  lauter  kleinen  metallisch  glänzenden  Kügelcben 
bedeckt;  im  Kolben  mit  Soda  und  Kohlenpulver  geglüht,  giebt  es  Tellurnatrium,  wel- 
ches sich  im  Wasser  mit  rother  Farbe  auflöst ;  in  erwärmter  Salpetersäure  löst  es  sich 
auf,  aus  der  Sol.  kryslallisirt  nach  einiger  Zeit  tellurigsaures  Silberoxyd.  —  Grube 
Sawodinskoi  am  Altai,  Rezbanya  in  Ungarn,  Nagyag  in  Siebenbürgen,  Stanislaus-Grube 
in  Calaveras  Co.  Californien. 

Gebrauch«  Das  Tellursilber  wird  als  ein  reiches  Silbererz  auf  Silber  und  z.  Th.  auch  auf 
Gold  benutzt,  was  allerdings  noch  mehr  der  Fall  ist  mit  den  in  der  folgenden  Aumerkong  er- 
wähnten Mineralien. 

Anm.  1.  Es  kommen  auch  andere  Tetlursilber  mit  sehr  grossem  Goldgehalte  vor, 
für  welche  daher  der  von  Hausmann  gebrauchte  Name  Tellurgoldsilber  gerecht- 
fertigt wäre;  doch  schlug  Haidinger  für  sie  schon  früher  den  Namen  Petzit  vor.  Sie 
unterscheiden  sich  vom  eigentlichen  Tellursilber  besonders  durch  ihr  höheres  speciß- 
sches  Gewicht^  welches  nach  Maassgabc  ihres  Goldgehaltes  von  8,72  bis  zu  9,40  stei- 
gen kann.  Dahin  gehört  z.  B.  der  Petzit  von  Nagyag,  mit  18  Procent  Gold,  und 
G.  =  8,72. ..8,83  nach  Petz,  sowie  der  Petzit  von  der  Stanislaus-Mine  (Calaveras  Co. 
in  Californien)  und  von  der  Golden-Rule-Mine  (Tuolumne  Co.  ebendaselbst),  welcher 
nach  GenÜ^  25  bis  20  Procent  Gold  enthält,  und  nach  Kiistel  das  Gewicht  9,0  bis  9,4 
erreicht. 

An  die  Petzite  schliesst  sich  endlich  dasjenige  Mineral  an,  weiches  Genih  mit  dem 
Namen  Cala  ver  it  belegt  hat,  weil  es  ebenfalls  auf  der  Stanislaus-Gnibe  in  Calaveras 
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Co.  geruDden  worden  isl ;  dasselbe  zeichnet  sicli  aus  durch  seine  bronigelbe  Farbe, 
sowie  durch  seine  cliemische  Zitsagunensetzung,  indem  es  nach  Gtnlh  nus  56  Pro- 
oent  Tellur,  41  Gold  und  :i  Silber  besiebt,  daher  es  füglich  nis  Tellurgold  dem  Tellur- 
Nilber  gegenüber  ge«(elll  wenli^ii  kann,  welches  jd  auch  seinerseils  bisweilen  elwss 
Gold  enlliäll. 

Anm.  3.  Im  Neuen  Jahrb.  für  Min.  IS73,  S.  ("77  IT.  gab  fhtrkart  eine  gedrSngle 
Uebersichl  des  Vorkommens  <ler  verschiedenen  Tellur-Mineralien  in  den  Vereiniglen 
Staaten  Nordamerikas,  wofür  man  ihm  sehr  danken  muss,  weil  sich  die  belreffendeu 
Original -An  gaben  in  verschiedenen  amerikanischen  Zeilschririen  zerstreut  finden. 

5Sl.  Hylvanlt,  Necker,  oder  Schriflpri  (und  Weiss(«llur) . 

Monoklin,  wie  schon  Mofis  vemiutliet  und  0.  Rose  erkannt  halte,  was  denn  ilurcb 
('.  Kokucharou)  vollkommen  bestäli(^t  worden  ist;  hallen  wir  uns  noch  einstweilen  an 
die  von  diesem  ausgezeichneten  Kry stall ogmphen  mitgetheilten  Messungen  und  Bilder, 
so  wird  C  =  hi>°th',  ooP  [«;  9*"t6',  — Poo(n)  ( 9"il'.  Poo(yj  6J''*3';  dagegen 
fand  SrAriiu/' abermals,  dass  der  SylVnnit  rliombiscli  krystallisirt  sei,  wie  schon  Phit- 
lipx,  UUIer  und  Hausntann  angenommen  halten ,  auch  entdeckte  er  viele  neue  Flüchen 
oder  Formen. 

Die  Krystalle  sind  meist  sehr  klein,  kur?.  nadelfßrroig  und  longiludinal  .slark 
gestrein,  oder  auch  laniellar,  und  gewöhnlich  hi  einer  Bbene  reihenrdnnig  und  schriR- 
"dinlich  gruppirt  (d.iher  der  Name  Srhrinerz) ,  wobei  sich  die  einzelnen  Individuen 
unter  Winkeln  von  ungerähr  60"  schneiden  und  bisweilen  zu  Dreiecken  verbinden, 
w;is  noch  auf  andere  Gesetze  iler  Zwillingsbildung  zu  verweisen  scheint ;  auch  derti 
nnti  eingesprengt.  Zwei  Combinaliunen  einfacher  Krystalle  sind  in  den  beiden  ersten 
nachrolgenden  Figuren  ilargestelll .  während  die  dritte  Figur  einen  Zwillingskrystall, 
und  die  vierte  Figur  dessen  Horizont alprojection  veranschaulicht. 


Fig.    ),      ooPoo.ooPi.OP;  f.f=  56"  46',  f  :  c  =  106"  it'. 

Fig.    S,      nP.ooPS.OoP.ooPoo.ooPooPoo;     M  :  M  =  9i"  ts'.    *: /'s»  161"  10', 

'■:  M  =  Hi'  3<l',  e:y=  lH"  ti'.  c:n=  184"  3»'. 
t-'ig.   3.     Ein  Zwillingskryslall  narh  dem  Gesetze:   Zwitlingsaxe  dieHauptaxe,  Ver- 

wachsungsfliicbe  das  Orthopinakoid  la);  jedes  Individuum  zeigt  die  Combi- 

ooPoo.ooP.ooPl.ooPoo— P.— Pj.Poo.P7.Poo.oP. 
a  M      f         b  oiryin.! 

in  welcher  n  :  r=  lii"  O',  a  :  n  =  1  SO"  38',  a  :  o  =  Ul"  5t',  a  :  ac 
=  Ii8"  I*'.  a:  y  =  107"  IS',  a  :  s  =  99"  ii';  das  obere  Ende  dieser 
Zwillinge  erscheint  natürlich  ganz  wie  eine  rhombiscbe  Combination ,  wie 
diess  insbesondere  aus 
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Fig.  4  ersichtlich  ist,  welche  eine  Horizonlalprojeclion  derselben  darsleilt,  in  wel- 
cher c\c'  ^  H0°  iÄ',  fi  :  n  =  38^.42',  und  y  :  y'  =  4  46'*  36'  ist ;  diese 
Zwillinge  haben  früher  die  Deutung  der  Krystalle  als  solcher  des  rhom- 
bischen Systemes  veranlasst. 

Spaltb.  nach  zwei  Richtungen,  basisch  und  klinodiagonal .  davon  die  eine  sehr 
vollkommen;  mild,  doch  in  dünnen  Blättchen  zerbrechlich;  H.  =  t,5...2  ;  G.= 
7, 99... 8, 3 3  ;  licht  slahlgrau  bis  zinnweiss,  silberweiss  und  licht  speisgclb.  —  Chem. 
Zus.  des  eigentlichen  Schrifterzes  nach  den  Analysen  von  Pete:  AgTe^-t-AuTe\ 
mit  59,  5  Tellur,  26,2  Gold  und  1  4,3  Silber,  von  welchem  letzteren  jedoch  ein  kleiner 
Theil  durch  etwas  Blei  und  Kupfer ,  sowie  vom  Tellur  ein  sehr  geringer  Theil  durch 
Antimon  ersetzt  ist;  das  sog.  Weisstellur  oder  Gelberz  entspricht  dagegen  mehr 
der  Formel  AgTe^+AuTe^  welche  55,7  Tellur,  28,6  Gold  und  4  5,7  Silber  er- 
fordern würde ;  doch  ist  in  ihm  weit  mehr  Blei  und  Antimon  vorhanden ,  indem  das 
Blei,  als  th^ilweiser  Vertreter  des  Silbers,  von  3,5  bis  n,8  Procent,  und  das  Antimon 
von  2,5  bis  8,5  Procent  nachgewiesen  wurde.  Setzt  man  aber  für  Tellur  und  Blei 
die  neuen  Atomgewichte,  und  verdoppelt  d')s  Atomgewicht  des  Silbers,  so  gelangt 
man ,  wie  neuerdings  Kenngott  gezeigt  hat ,  nach  Umrechnung  des  Antimons  in  Tellur 
sowie  des  Silbers  und  Bleies  in  Gold ,  auf  die  allgemeine  Formel :  AnTe^.  Im  Glas- 
rohre giebt  der  Sylvanit  ein  Sublimat  von  telluriger  Saure ;  auf  Kohle  schmilzt  er 
unter  Bildung  eines  weissen  Beschlages  zu  einer  dunkelgrauen  Kugel ,  welche  nach 
längerem  Blasen  [oder  leichter  nach  Zusatz  von  etwas  Soda)  zu  einem  geschmeidigen 
hellgelben  Korne  von  Silbergold  reducirt  wird ,  dns  im  Momente  der  f^rstarrung  auf- 
glüht ;  in  Salpetersaure  löst  er  sich  auf  unter  Abscheidung  von  Chlorsilber,  in  Salpeter- 
säure unter  Abscheidung  von  Gold ;  mit  concentrirter  Schwofelsäure  verhält  er  sich 
eben  so ,  wie  das  gediegene  Tellur.  —  OITenbanya  und  Nagyag  in  Siebenbürgen. 
Calaveras-Gebiet  in  Californien. 

Oebranch«   Der  Sylvanit  wird  zugleich  auf  Silber  und  auf  Gold  benutzt. 

o2'2.   Nagyagit,  Haidinger ^  oder  Bliilterlellur  (Nagyagor  Erz). 

Tetragonal;    P   [h]    4  37"  52'  nach  A/i7/ci-,    Poo   \c]  htt"  50';   die  Krystalle  sind 

tafelförmig  durch  Vorherrschen  des  Piiiakoides  OP, 
wie  beistehende  Figur,  aufgewachsen,  aber  ?elir  sel- 
ten ;  gowöhnlirh  nur  eingewachsene  dünne  Lamellen, 
oder  derb  und  eingesprengt  in  blätterigen  Aggrega- 
ten. —  Spaltb.  basisch,  sehr  \ollk. ;  sehr  mild,  in 
dünnen  Blättchen  biegsam;  H.  =  l...l,5;  G.  =  6, 85. ..7, 20  ;  schwärzlich  bleigrau, 
.stark  glänzend.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  h'laproth  und  Brandes:  54  bis 
55,5  Blei,  32  Tellur,  8  bis  9  Gold.  1,1  bis  1,3  Kupfer  und  3  Schwefel;  dagegen  nach 
einer  Analyse  von  Berthicr:  63,1  Blei,  13  Tellur,  0,7  Gold,  \  Kupfer,  H,7  Schwefel 
und  4,5  Antimon;  nach  einer  späteren  Analyse  von  Schönlein:  51  Blei,  30  Tellur, 
9  Gold,  I  Kupfer  und  Silber,  9  Schwefel;  während  endlich  fo/der^  60,55  Blei,  17.63 
Tellur,  5,91  Gold,  3,77  Antimon  und  9,72  Schwefel  fand;  diese  abweichenden  Ana- 
ly.sen  gestatten  noch  nicht  die  Aufstellung  einer  stöchiometrischen  Formel.  V.  d.  L. 
auf  Kohle  schmilzt  er  leicht,  dampft  und  beschlägl  die  Kohle  gelb  und  weiterhin  weiss, 
welcher  weisse  Beschlag  im  Red. -F.  mit  einem  blaugrünen  Scheine  verschwindet; 
nach  längerem  Bla.<en  bleibt  ein  Goldkorn ;  im  Glasrohre  giebt  er  schwefelige  Säure 
und  ein  weisses  Sublimat ;  in  Salpetersäure  lost  er  sich  unter  Abscheidung  von  Gold, 
in  Salpetcrsalzsäure  unter  Abscheid ung  von  Chlorblei  und  Schwefel ;  wird  er  in  con- 
centrirter Schwefelsäure  erwärmt .  so  erhält  man  eine  trübe  bräunliche  Flüssigkeit, 
welche  bald  hyacinthroth  wird  ,  durch  Zusatz  von  Wa.^ser  aber  einen  schwärzlich- 
grauen  Niederschlag  giebt.  —  Nagyag  und  Otfenbanya. 

Oebranch.   Der  Napyajzil  wird  auf  Gold  benutzt. 
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523.  Tetradymit,  Uaidinger  (Tellui-wismut  z.  Th.). 

Rhomboedrisch ;   3R  (r)  ÖS''  «O',    (66"  40'  nach  Haidinger);  gewöhnliche  Comb. 

3R.0R;  fast  immer  in  Zwillingsi&ryslallen  und  häufig  in  Vierlings- 
krystallen  nach  dem  Gesetze :  Zwillingsebene  eine  Fläche  von  — R, 
daher  die  Flächen  OR  beider  Individuen  unter  95^  geneigt  sind  ;  die 
Polkante  dieses  noch  nicht  beobachteten  Rhomboeders  R  würde  hier- 
nach 100"  38'  messen;  die  Krystalle  sind  klein  und  einzeln  ein- 
Vierliii^skrystall.  j^ewachsen,  rhomboiidrisch  oder  tafelförmig,  die  Flächen  von  SR 
o:r=  I0r/M6'  horizontal  gestreift;  auch  derb  in  körnigblatterigen  Aggregaten.  — 
o:r/=    95     0     Spaltb.  basisch,  sehr  vollk.;  mild,  in  dünnen  Blättchen  biegsam; 

H.^I...S;  G.=s7,4...7,5;  zwischen  zinn weiss  und  stahlgrau, 
uusserlich  wenig  glänzend  oder  matt,  auf  der  Spaltungsfläche  stark  glänzend.  —  Chem. 
Zus.  nach  den  Analysen  von  IVehrlCy  BerzeliuSy  Hrusckauer  und  Genth:  2BiTe^-|-BiS^, 
oder  ^Bi'^e^-l-ii^SS  mit  59,5  Wismut,  36,4  Tellur  und  4,5  Schwefel,  auch  Spuren 
von  Selen ;  v.  d.  L.  auf  Kohle  schmilzt  er  sehr  leicht  unter  Entwickelung  von  schwc- 
feiiger  Säure  (z.  Th.  auch  von  Selengeruch),  dabei  beschlägt  er  die  Kohle  gelb  und 
weiss ,  und  giebt  ein  Metnllkorn ,  welches  fast  gänzlich  verflüchtigt  werden  kann ;  in 
Salpetersätire  löst  er  sich  auf  unter  Abscheidung  von  Schwefel ;  in  concentrirter 
Schwefelsäure  verhält  er  sich  wie  Tellur.  —  Schubkau  bei  Schemnitz  in  Ungarn,  auch 
bei  VVhitehall  (Spotsylvania  Co.  in  Virginien),  bei  Washington  (Davidson  Co.  in  Nord- 
Carolina)  iHid  in  der  Phönixgrube  ((^abarras  Co.  ebendaselbst) . 

Anm.  4.  Verschieden  vom  Tetradymit  ist  das  Tellurwismul  von  San  Jose  in 
Brasilien  .  welches  in  fast  zollgrossen ,  dünnen ,  spaltbaren ,  etwas  biegsamen ,  stark 
glänzenden  Platten  vorkommt,  und  nach  den  Analysen  von  Damour  ungefähr  79  Wis- 
mut gegen  16  Tellur,  und  fast  5  Schwefel  nebst  Selen  enthält,  was  sehr  nahe  der 
Formel  •^BiTe+BiS'-^  entspricht.  —  Eben  so  scheint  das  Tellurwismut  von  Deutsch- 
Pilsen  in  Ungarn  (das  sogenannte  Molybdänsilber  IVerner's  mit  dem  Tetradymit  nicht 
ganz  identisch  zu  sein ,  obwohl  es  in  vielen  Eigenschaften  mit  ihm  übereinstimmt ,  da 
es  nach  JVehrle  in  tOO  Theilen  61,15  Wismut,  29,74  Tellur,  2,07  Silber  und  2,33 
Schwefel  enthält ;  der  fast  5  Procent  t)etragende  Verlust  bei  der  Analyse  lässt  freilich 
die  Kennlniss  seiner  chemischen  Constitution  noch  unvollständig  erscheinen.  Dasselbe 
gilt  vom  Telliirwismut  aus  Cumberland  in  England  .  welches  nach  Hammelsberg  84,33 
Wismut,  6,73  Tellur  und  6,43  Schwefel  enthält:  (Verlust  2,5). 

Anm.  2.  Fisher  beschrieb  ein  Tellurwismut  aus  Fluvanna  Co.  in  Virginien  ;  das- 
selbe ist  blätterig,  aber  ohne  erkennbare  Krystallformen ,  nicht  elasti.sch,  blei-  bis 
.stahlgrau,  mild,  hat  H.  =  2,  schmilzt  leicht  und  giebt  dabei  Selengeruch. — Es  besteht 
aus  54,8  (  Wismut,  37,96  Tellur  und  7,23  Selen,  ist  also  BiTe^,  in  welchem  ein  Theil 
Tellur  durch  Selen  ersetzt  wird.  Dagegen  hat  Genth  nur  Spuren  von  Selen,  und  im 
Allgemeinen  eine  der  vorstehenden  Formel  entsprechende  Zusammensetzung  gefun- 
den. Hierher  gehört  wohl  auch  ein  als  Tetradymit  aufgeführtes  Mineral  von  Dahlo- 
nega  in  Georgia,  welches  von  Balch  und  Genth  analysirt  wurde,  und  sehr  nahe  52 
Wismut  gegen  48  Tellur  ergab,  also  der  Formel  BiTe^  vollkommen  entspricht. 

Anm.  3.  Miller  bemerkt,  dass  sich  Wismut  und  Tellur,  als  isomorphe  Metalle, 
wahrscheinlich  in  unbestimmten  Proportionen  zu  krystallinischen  Gebilden  vereinigen 
können,  und  dass  der  Schwefel  und  das  Selen  vielleicht  unwesentlich  sind ;  dann 
würden  alle  diese  Tellurwisnmle  nur  eine  Species  bilden. 

524.  Tellurblei,  (;.  Hose,  oder  Altait,  Haidinger. 

Tesseral ;  derb  in  körnigen  Aggregaten,  deren  Individuen  hexaedrische  Spaltbar- 
keil haben;  Bruch  uneben;  mild;  H.=3  3...3,5;  G.  =  8, 1  ...8,2 ;  zinnwei.ss,  etwas 
in  gelb  geneigt:  gelb  anlaufend.  —  Chem.  Zus.  nach  G.  Rose  und  Genth  wesentlich: 
PbTe,  mit  38,1  Tellur  und  61,9  Blei,  von  welchem  jedoch  ein  kleiner  Theil  durch 
t,28  Silber  ersetzt  wird.     Im  Kolben  schmilzt  es;   im  Glasrohre  bildet  sich  luii  die 
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Probe  ein  Ring  von  weissen  Tropfen ;  der  zugleich  aufsteigende  Dampf  liefert  ein  weis- 
ses Sublimat,  das  sich  schmelzen  lässt ;  v.  d.  L.  auf  Kohle  färbt  es  die  Klamme  blau; 
im  Ked.-F.  schmilzt  es  zu  einer  Kugel,  welche  sich  fast  gänzlich  verflüchtigen  lässt, 
während  sich  um  dieselbe  ein  metallisch  glänzender,  und  in  grösserer  Entfernung  ein 
bräunlich  gelber  Beschlag  bildet;  von  Salpetersäure  wird  es  leicht  aufgelöst.  —  Grube 
Sawodinskoi  am  Altai,  Calaveras-Gcbict  in  Kalifornien. 

ß.  Selenische  Glänze. 
5^5.  Selenmercar  oder  Tiemannit. 

Derb,  in  feinkörnigen  Aggregaten  von  muscheligem  bis  unebenem  Bruche ;  etwas 
.spröd  ;  H.=9,5;  G.=7,t0..-.7,37  ;  dunkolblcigrau,  stark  glänzend.  —  Chem.  Zus. 
nach  den  Analysen  von  RammeUberg ,  Kerl,  Schultz  und  Petersen  :  HgSe,  oder  genauer 
Hg^e^  mit  25  Selen  und  75  Mercur.  Im  Kolben  zerknistert  es,  schwillt  auf,  schmilzt 
und  verflüchtigt  sich  vollständig  zu  einem  schwarzen,  weiterhin  braunen  Sublimat: 
im  Glasrohre  desgleichen,  das  äusserste  Sublimat  weiss;  auf  Kohle  verfliegt  es  mit 
blauer  t*ärbung  der  Flamme ;  nur  in  Königswasser  auflöslich.  —  Clausthal,  mit  Quarz 
innig  gemengt  und  bisweilen  mit  eingesprengtem  Kupferkies,  auch  bei  Zorge  und  Til- 
kerode;  wurde  von  Tiemann  schon  im  J.  1929  entdeckt. 

Anm.  Glanz  verschieden  von  diesem  Seleiunercur  ist  der  Onofrit  oder  das 
Selenschwefelmercur  von  San  Onofre  in  Mexico,  obgleich  beide  in  ihrem  äu.«seren 
Habitus  grosse  Aehnlichkeit  zeigen  ;  denn  nach  einer  Analy.se  von  ff.  Rose  ist  dieses 
.Mexicanische  Mineral  ss  HgSe+iHgS,  was  83,8  Mercur,  10,6  Schwefel  und  6,6 
Selen  erfordern  würde,  wie  auch  sehr  nahe  durch  die  Analyse  gefunden  wurde.  Das 
Selenmercur  von  Zorge  am  Harze  lässt  nach  Marx  eine  ähnliche  Zusammensetzung 
vermuthen. 

580.  Selenmereorblel  oder  Lerbachit  (Selenquecksilherbleij. 

Derb  und  eingesprengt  in  kjirnigen  Aggregaten ,  deren  Individuen  hexaedrisch 
spaltbar  sind;  weich  und  mild;  G. «=7,80. ..7, 88 ;  bleigrau,  in  stahlgrau  oder  eisen- 
schwarz geneigt.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  H.  Rose  eine  Verbindung  \on 
Selenmercur  mit  Selenblei  in  schwankenden  Verhältnissen,  indem  eine  Var.  fast  44,7, 
eine  andere  Var.  nur  17  Procent  Mercur  ergab,  bei  einem  Selengehalte  von  28  und 
25  Procent;  dieses  Schwanken  der  Zusammensetzung  wurde  durch  spätere  Analysen 
von  Kalle  und  Schultz  in  noch  höheren)  Grade  bestätigt ;  das  Mineral  ist  also  im  All- 
gemeinen ^HgPb)Se;  es  giebt  im  Kolben  für  sich  ein  graues  krystallinisches  Sublimat 
von  Selenmercur,  nnt  Soda  ein  Sublimat  von  Mercur,  im  Glasrohre  ein  tropfbarflüs- 
siges Sublimat  von  selenigsaurem  Mercuroxyd.  —  Lerbach  und  Tilkerode  am  Harz. 

587.  Selensilber,  G,  Hose. 

Derb  und  in  dünnen  Platten,  \on  k('>rniger  Zusammensetzung.  —  Spaltb.  hevai^- 
drisch  vollk.,  geschmeidig;  H.  =  2,5;  G.  =  8,0;  eisenschwarz,  stark  glänzend.  — 
Chem.  Zus.  nach  einer  Analy.se  von  G,  Rose:  AgSe,  oder  Ag^Se,  was  eigentlich  73 
Silber  und  27  Selen  erfordern  würde,  doch  wird  ein  Theil  des  Silbers  durch  5  Proc. 
Blei  vertreten.  Im  Kolben  schmilzt  es  und  giebt  wenig  Sublimat  von  Selen  und  sele- 
niger Säure;  auf  Kohle  schmilzt  es  im  0\.-F.  ruhig,  im  Ited.-F.  mit  Aufschäumen 
und  glüht  bei  der  Erstarrung  wieder  auf ;  mit  Soda  und  Borax  giebt  es  ein  Silberkorn; 
in  rauchender  Salpetersäure  ist  es  ziemlich  leicht,  in  verdünnter  nur  sehr  schwach 
auflöslich  —  Tilkerode. 

588.  Eokalrit,  Berzelius, 

Krystatlinisch,  von  unbekannter  Form;  bis  jetzt  nur  derb  in  feinkörnigen  Aggre- 
gaten, deren  Individuen  Spaltbarkoit  erkeiuien  lassen;  weich:   bleigr.iu.  Strich  glHn- 
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zend.  —  Cherii.  Zus.  nach  tien  Analysen  von  Berzeiius  und  Nordenskiöld;  Cu^Se 
-hAgSe,  oder  Cl^Se+Ag^Se^  welche  Formel  43  J  3  Silber,  25,3-2  Kupfer  und  31,55 
Selen  erfordert,  [m  Glasrohre  giebt  er  Sublimat  von  Selen  und  Selens9ure;  v.  d.  L. 
•  schmilzt  er  auf  Kohle  unter  Entwickelung  von  Selendümpfen  zu  einem  grauen,  nprö- 
den  Metallkorn;  mit  Borax  und  Phosphorsalz  gtebt  er  die  Reactioii  auf  Kupfer,  mit 
Blei  abgetrieben  ein  Silberkorn,  in  Salpetersäure  ist  er  autlöslich.  —  Skrikerum  in 
Siualand  (Schweden;,  auch  nördlich  von  Trespuntas  in  der  Wüste  Atacama,  sowie 
mohrorts  in  Chile. 

•)Ü9.  Selenkapfer,  t\  Leonhard,  oder  Berzelin ,  llaidmger, 

Krystaliinisch,  als  dünner  dendritischer  Anflug  auf  Klüften  von  Kalkspath,  weich 
und  geschmeidig,  silberweiss  aber  bald  schwarz  anlaufend.  —  Chem.  Zus.  nach  einer 
Analyse  von  Berzclius  sehr  nahe:  Cu'^Se,  was  61,6  Kupfer  und  38,4  Selen  erfordern 
würde  ;  im  Glasrohre  sublimirl  es  Selen  und  SelensSurc  mit  Hinterlassung  von  Kupfer ; 
auf  Kohle  schmilzt  ^s  zu  einergrauen,  etwas  geschmeidigen  Kugel  unter  Entwickelung 
eines  starken  Geruches  nach  Selen.  —  Skrikerum  in  Smaland  (Schweden)  und  Ler- 
bach  am  Harze;  sehr  selten. 

Anm.  Nach  Nordemkiöld  findet  sich  bei  Skrikerum,  jedoch  nur  in  derben  Par- 
lieen ,  ein  Mineral,  welches  er  zu  Ehren  von  Crooketf,  dem  Entdecker  des  Thallium, 
Crookesit  nennt;  dasselbe  ist  sprod,  bleigrau,  metallgISnzend,  hat  H. 332,5.. .3,0, 
G.s6,90,  schmilzt  v.  d.  L.  zu  grünlichschwarzem  Email,  wobei  es  die  Flamme  in- 
tensiv grün  färbt,  und  besteht  aus  45,76  Kupfer,  3,71  Silber,  17,25  Thallium  und 
33, i7  Selen. 

o30.  8elenblelknpfer  und  Selenkupferblei,  oder  Zorgit. 

Unter  diesem  Namen  werden  verschiedene  Mineralien  aufgeführt,  welche  freilich 
nach  ihren  morphologischen  und  physischen  Eigenschaften  nur  wenig  erforscht  sind. 

a)  Selenbleikupfer ;  G.  =  5,6;  dunkel  bleigrau  in  violblau  geneigt,  sehr  mild 
und  fast  geschmeidig ;  findet  sich  auf  kleinen  Kalk.spathtrümern  zu  Tilkerode, 
und  besteht  nach  einer  Analyse  von  H.  Hose  wesentlich  aus  15,77  Kupfer, 
48,43  Blei  und  35  Selen;  v.  d.  L.  sehr  leicht  schmelzbar,  fliesst  auf  der 
Kohle  und  bildet  eine  graue,  metallisch  glänzende  Masse,  die,  gut  geröstet, 
mit  Borax  oder  Soda,  ein  Kupferkorn  liefert.  Eine  andere  Var,  von  Zorgc  ent- 
hielt nach  einer  Analyse  von  Hühner  46,64  Kupfer  und  16,58  Blei. 

b)  Selenkupferblei  mit  mehr  als  t  Mol.  Blei;  G.=:6,96...7,04 ;  derb  und 
eingesprengt,  in  klein-  und  feinkörnigen  Aggregaten  mit  muscheligem  oder 
ebenem  Bruche,  mild;  bleigrau,  oft  messinggelb  oder  blau  angelaufen;  findet 
sich  zu  Zorge  und  Tilkerode  am  Harze,  auch  im  Glasbachgrunde  bei  Gabel  am 
Thüringer  Walde,  und  besteht  nach  den  Analysen  von  H,  Rose  und  Kersten  aus 
8  bis  9  Kupfer,  57  bis  60  Blei  und  30  bis  32  Selen. 

e)  Sel€nkupferblci  mit  5Mol.  Blei:  G.sr7,  i...7,5  ;  röthlich  bicigrau  ;  findet 
sich  gleichfalls  im  Glasbachgrunde,  und  besteht  nach  einer  Analyse  von  Ker- 
sten aus  4  Procent  Kupfer,  65  Blei  und  30  Selen. 

Anm.  Sollte  in  diesen  Mineralien  das  Kupfer  wirklich  als  einfach  Selenkupfer  zu 
betrachten  sein,  so  würden  sie  in  der  That  als  drei  verschiedene  Species  gelten  müs- 
sen ;  Frankenheim  macht  jedoch  aufmerksam  darauf^  dass  die  Zahlen  der  Analysen 
eben  so  wohl  zu  der  Annahme  berechtigen,  dass  Halbselenkupfer  vorhanden  sei,  und 
dann  würden  sich  in  der  Voraussetzung,  dass  Gu^Se  und  PbSe  (eben  so  wie  <die  ana- 
logen Schwefelverbindungen  Cu^'^S  und  PbSj  isomorph  sind,  alle  drei  zu  einer  Species 
vereinigen  lassen. 

531.  Selenblei,  //.  Hoae^  oder  Chmsthaiit,  Haidinyer. 

Tcsseral ;  derb  und  eingesprengt  in  klein-  und  feinkörnigen  Aggregaten ,  deren 
Individuen  hexaedrisch  spaltbar  sind;  mild;  H.sst,5...3:  G.  =  8,2...8,8 ;  bleigmu, 
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Strich  grau.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Siromeyer  und  H,  Rose  wesent> 
lieh:  PbSe,  mit  72, .3  Blei  und  27,7  Selen;  bisweilen  wird  ein  nicht  uobedeutender 
Theil  des  Bleies  durch  Silber  vertreten,  wie  Hammelsberg  gezeigt  hat,  welcher  in  einer 
•  Var.  von  Tilkerode  H,67  Procent  Silber  fand  :  andere  Varietäten  enthalten  kleine  An- 
th eile  von  Kobalt  (bis  zu  3  Procent)  und  sind  deshalb  als  Selenkobaltblei  auf- 
geführt worden.  Im  Kolben  zerknistert  das  Selenbiei  oft  heftig  und  bleibt  dann  un- 
verUndert;  auf  Kohle  dampft  es,  giebt  Seleugeruch,  Pärbt  die  Flamme  blau  und 
bcschlägt  die  Kohle  grau,  roth,  zuletzt  auch  gelb ;  es  schmilzt  nicht,  sondern  ver- 
flüchtigt sich  ailm'älig  bis  auf  einen  ganz  kleinen  Rückstand ;  im  Glasröhre  giebt  es 
ein  theils  graues,  theils  rothes  Sublimat  von  Selen  ;  mit  Soda  auf  Koble  im  Red.-P. 
geschmolzen  giebt  es  metallisches  Blei.  Von  Salpetersäure  wird  es  aufgelost,  und 
zwar  unter  Abschetdung  von  Selen,  wenn  die  Säure  erwärmt  wird.  —  Tilkerode, 
Zorge,  Lerbach  und  Clausthal  am  Harze,  doch  nach  Zincken  niemals  mit  Bleiglanz : 
Heinsberg  bei  Freiberg,  Mendoza  in  Südamerika. 

C.  Sulfurische  Glänze. 

a.  Wesentlich  blei-  und  antimonhaltigc  Glänze. 

53^.  Galenit,  i;.  Kobell,  oder  Bleiglanz. 

Tesseral;  gewöhnliche  Formen  ooOoo  (A),  0  (o),  ooO  (d),  selten  tO  und  andere 
mO,  S02  und  andere  tnOm,  zum  Theil  mit  grossen  Werthen  von  m,  wie  denn  nach 
C.  Klein  bis  jetzt  acht  verschiedene  Ikositetraöder  bekannt  sind ;  die  gemeinste  Combi- 
nation  ist  ooOoo.O,  zumal  als  Mittelkrystall,  wie  nachstehende  Figur,  auch  O.cxdOoo. 
ooO,  wie  die  zweite  Figur ;  die  Krystalle  gross  und  klein,  häufig  von  gestörter  Bildung, 

daher  oft  sehr  verzerrt,  oder  mit  sehr  unebenen  Flächen  aus- 
gebildet, seljen  eingewachsen,    meist  aufgewachsen   und   zu 
Drusen  oder  mancherlei  Gruppen  verbunden ;   Zwillingskry- 
stalle,  Zwillingsebene  eine  Fläche  von  0.   Pseudomorphosen 
nach Pyromorphit  (Blaubleierz],  BournonitundCaIcit;  auch 
gestrickt,    röhrenförmig,  traubig,  nierförmig,  zerfressen,  an- 
geflogen, spiegelig;   ganz  vorzüglich  häufig  aber  derb  und  eingesprengt,  bisweilen 
knollenförmig,  in  grosskörnigen  bis  feinkörnigen  und  dichten,  auch  wohl  in  striemig- 
schaligen  Aggregaten.   —  Spallb.  hexaödrisch,  sehr  vollk.,  daher  der  Bruch  in  den 
Individuen  selten  zu  beobachten  ist;  bisweilen   auch   oktaedrisch    (vielleicht  nur  in 
Folge  lamellarer  zwillingsartiger  Zusammensetzung)  ;  mild;  H.s=^,5;  G. =7, 3. ..7,6; 
röthlichbleigrau,  in  sehr  feinkörnigen  Aggregaten  ettvas  lichter,   zuweilen  bunt  an- 
gelaufen,  Strich  graulichschwarz,  starker  Metallglanz,  bisweilen  schillernd  bei  Ver- 

wachsung  mit  Zinkblende.  —  Chem.  Zus.  wesentlich:  PbSsPb,  mit  86,6  Blei  und 
f3,4  Schwefel,  häufig  mit  einem  kleinen  Silbergehalt,  der  meist  nur fO,0«  bis  0,03, 
ziemlich  oft  0,5,  selten  bis  1,0  Procent  beträgt;  eine  Var.  von  Utah  in  Nordamerika 
hält  jedoch  nach  Kerl  über  8  Procent  Silber;  meist  ist  auch  ein  Eisengehalt  oder  Zink- 
gehalt und  zuweilen  eui  Selengehalt  vorhanden.  Im  Glasrohre  giebt  er  Schwefel  und 
ein  Sublimat  von  schwefelsaurem  Bleioxyd  ;  v.  d.  L.  auf  Kohle  verknistert  er,  schmilzt, 
nachdem  der  Schwefel  verflüchtigt  ist,  und  giebt  zuletzt  ein  Bleikorn,  welches  beim 
Abtreiben  nicht  selten  ein  kleines  Silberkorn  zurücklässt.  In  Salpetersäure  auflöslich 
unter  Entwickelung  von  salpetriger  Säure  und  Abscheidung  von  Schwefel  und  Blci- 
sulfat;  in  erwärmter  Salzsäure  langsam  auflöslich;  aus  der  kalten  Solution  krystal- 
lisirt  Chlorblci ;  Salpetersalzsüure  \  erwandelt  ihn  in  ein  Gemeng  von  Bleisulfat  und 
Chlorblei.  —  Ein  sehr  verbreitetes  Bleierz,  auf  Lagern  und  Gängen  und  in  Gebirgs- 
steinen  :  Freiberg,  Przibram,  Clausthal,  Zellerfeld,  Bleiberg  in  Kärnten;  Sala;  Derby- 
shire,  Cumberland,  Northumberland,  Insel  Man,  hier  Hexaeder  von  10  Zoll  Durch- 
messer  vorgekommen ;    Alpucharras   in   Spanien ;    sehr    verbreitet    in    d«n   Staaten 
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Missouri,    llliuois,  Iowa  und  Wisconsin  in  Nordamerika;   auch    vielorls   in   anderen 
dortigen  Staaten. 

Anai.  \.  Die  Pseudomorphosen  nacli  Pyromorpliit  von  Bernlcastei,  Poullaouen  und 
Zschopau  h^dh  Breithaupt  für  eine  besondere  Species,  weil  sienacli  den  Flächen  derhexa- 
pönalen  (.onibinalion  cx)P.OP  spaltbar  sind  und  das  spec.  Gewicht  6, 82... 6^ 87  haben. 
Er  nennt  diese  Spccics  Sexangulil  und  betrachtet  sie  als  einen  Beweis  für  den  Dimor- 
phismus des  Schwefelbleies.  Gegen  diese  Deutung  erklärt  sich  Kenngott  wohl  mit  Recht. 
Anm.  t.  Der  sog.  ßleisch  wei  f  ist  theils  dichter  Galenit,  theils  dichter  Stein- 
mannit,  oder  auch  wohl  ein  Gemeng  von  beiden.  Das  von  Zippe  unter  dem  Namen 
Stein  mann  it  eingeführte  Mineral  von  Przibram  ist  aber  nach  Kenngott  nur  eine  un- 
reine Varietät  des  Galenites ,  wie  solches  auch  die  Untersuchungen  von  HeusB  und 
Schwarz  bestätigen ,  aus  denen  sich  ergiebt .  dass  dem  Schwefelblei  noch  andere 
Schwefelmetalle,  besonders  Schwefelzink  und  Schwefelarsen  beigemengt  sind. 

Gobraach«  Der  Galenit,  das  wichtigste  unter  allen  Bleierzen ,  wird  nicht  nur  auf  Blei, 
sondern  auch,  bei  hinreichendem  Siihergehalt,  zugleich  mit  auf  Silber  benutzt.  Auch  wird  er 
zur  Glasur  der  Töpferwaarcn  ,  und  ,  im  rohen  Zustande,  zur  Verzierung  mancher  Spielereien, 
als  Streusand  und  zu  Streichfeuerzeugen  gehraucht. 

Anm.  3.  Aehnlich  dem  sogenannten  mulmigen  Bleiglanze  ist  der  Johnstonit, 
oder  das  Ueber-Schwef  ei  blei ,  ein  bei  Neu-Sinka  in  Siebenbürgen,  bei  Duflon, 
bei  Musen  und  auch  anderwärts,  gewöhnlich  in  Begleitung  von  Bleiglanz  vorkommen- 
des und  wohl  auch  aus  ihm  entstandenes  Mineral,  welches  sich  schon  in  der  Kerzen- 
(lamme  entzündet,  und  dann  mit  blauer  Flamme  fortbrennt ;  G.  =  5, 275. ..6,713. 
Nach  einer  von  Karl  v.  Hauer  ausgeführten  Analyse  ist  es  ein,  jedenfalls  aus  einer 
partiellen  Umbildung  von  Bleiglanz  hervorgegangenes  Gemeng  von  Schwefelblei,  Blei- 
sulfat und  Schwefel. 

533.  Kilbrickenit^  Apjohn. 

Derb,  von  körnig-bliitleriger  bis  dichter  Textur;  H.  =  t.., 2,5;  G.  =  6,407  ;  blei- 
grau. -—  Chem.  Zus.  nach  der  Analyse  von  Apjohn  sehr  nahe :  PbSb,  oder  efkSiSfc^S^ 
mit  70,16  Blei,  13.58  Antimon  und  16,26  Schwefel,  oder  auch  mit  81  Schwefelbiei 
und  1 9  Schwefelantimon ;  von  Salzsäure  wird  er  in  der  Wärme  langsam  aufgelöst.  — 
Kilbricken  in  Irland. 

Anm.  Die  Selbstständigkeit  dieser  nur  dürftig  bekannten  Species  wird  von  mehren 
Mineralogen  bezweifelt ;  Dana  vereinigt  sie  mit  dem  Geokronit. 

534.  Geokronit,  Svanberg. 

Rhombisch;  P  Polkanten  153''  und  64"  45',  00P2  119"  44'  nach  Kerndt;  beob- 
achtete Comb.  ooP2.cx)Poo.P;  Krystalle  sehr  selten;  meist  derb,  dicht  mit  undeut- 
lich streifiger  oder  striemig-schieferiger  Siructur.  —  Spaltb.  prismatisch  nach  oot^2, 
Bruch  muschelig,  in  den  zusammengesetzten  Varr.  eben,  mild;  II.  =  2... 3;  G.= 
6,43...6,5i;   licht  bicigrau,  schwarz  anlaufend.  —  Chem.  Zus.:  Die  Var.  von  Meredo 

in  Galicien  entspricht  sehr  genau  der  Formel  Pb'\Sb,  oder  öPbS.Sb^S'^  sobald  man  sich 
etwas  Blei  durch  Kupfer  ersetzt  denkt:  denn  die  Analyse  von  Sauvage  gab  65  Blei, 
1,6  Kupfer,  16  Antimon  und  16,9  Schwefel;  in  den  Varietäten  von  Sala  und  Pielro- 
sanlo  dagegen  wird  nach  Svanberg  und  Kerndt  fast  die  stöchiometrische  Hälfte  des 
Schwcfelantimons  durch  Schwefelarsen  ersetzt ,  während  übrigens  gleichfalls  etwas 
Kupfer  imd  Eisen  vorhanden  ist,  daher,   abgesehen  von  diesen  letzteren  Metallen,  die 
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Formel  Pb^(SbAs)  geschrieben  werden  muss.  V.  d.  L.  schmilzt  er  leicht  und  giebt 
die  Ueactionen  auf  Antimon,  Blei,  Schwefel  und  Arsen.  —  Sala  in  Schweden,  Meredo 
in  Galicien  (Spanien)  und  Pictrosanto  in  Toscana. 

Anm.     Meneghinit   nennt  Bechi  ein   bleigraues,  stark  glänzendes,   faseriges 
Mineral  von  Botlino  in  Toscana,  welches  nach  Frenzel  am  Ochsenkopfe  bei  Schwarzen- 
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.'  berg  in  Sachsen  auch  dicht  vorkommt ,  und  nach  den  Analysen  von  Bechiy  Hofnumn, 

G.vomRath  und  Frenzel  wesentlich  Pb^Sb  oder  iPbS.Sb^S^  ist,  mit  4  7  Schwefel. 
4  9  Antimon  und  64  Blei,  von  welchem  letzteren  ein  kleiner  Thcil  durch  etwas  Kupfer 
und  ein  wenig  Eisen  ersetzt  wird.  Nach  G.  vom  Raüi  und  Uessenberg  hat  dieses  Mineral 
monokline  Krystallformen ,  mit  (7=11"  8',  ooP  I  io"  24',  l?oo  70"  5';  die  seiteneu 
und  sehr  kleinen  Krystalle  sind  nadeiförmig,  werden  vorherrschend  von  ooPoo,  ooPoo, 
ooP  und  mehren  Klinoprismen ,  sowie  von  OP  und  Poo  gebildet ,  und  erscheinen 
häufig  als  Zwillinge  nach  dem  Gesetze :  Zwillingsaxc  die  Hauptaxe ,  Verwachsungs- 
flüche  dasOrthopinakoid.  — Spaltb.orthodiagonal,  deutlich;  H.  =  3,  G.  =  6, 339. ..6, 373 
nach  G.  vom  Rath.  Da  die  Zwillinge  wie  rhombische  Krystalle  erscheinen,  so  wurdeu 
sie  früher  von  Sella  als  solche  gedeutet. 

535.  Boulangerit,  Thaulow, 

Kryst^Ilform  unbekannt;  bis  jetzt  nur  derb,  in  feinkörnigen,  feinst'ängeligen  und 
faserigen ,  und  zwar  theils  parallel-,  theils  radial-  und  verworrenfaserigen,  bisweilen 
ganz  wie  Federerz  erscheinenden,  sowie  in  dichten  Aggregaten;  wenig  mild;  H.=3; 
G. SS 5, 8... 6;  schwärzlich  blcigrau;  im  Striche  etwas  dunkler,  schwacher  seidenar- 
tiger Metallglanz.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Boulanyer,  Thaulow,  Bronieis, 

Abendroth,  Bechij  Helmhacker  und  G.  vom  Rath  wesentlich:  Pb^Sb,  oder  3Pk8.Sk'''8^ 
mit  58,75  Blei,  23,4  0  Antimon  und  4  8,15  Schwefel,  womit  auch  die  Analysen  genü- 
gend übereinstimmen,  wenn  man  annimmt,  dass  bisweilen  etwas  Antimonglanz  beige- 
mengt ist.  V.  d.  L.  schmilzt  er  leicht,  entwickelt  Antimondämpfe,  schwefelige  Säure 
und  giebt  Beschlag  von  Bleioxyd ;  von  Salpetersäure  wird  er  zersetzt  mit  Hinterlassung 
eines  Rückstandes ;  Salzsäure  löst  ihn  in  der  Hitze  vollständig  auf  unter  Entwickelung 
von  Schwefelwasserstotf.  —  Molieres  im  Dep.  du  Gard,  Oberlahr  und  Mayen  in  Rhein- 
preussen,  Wolfsberg  am  Harze,  Przibram,  Bottino  in  Toscana,  Nertschinsk,  Nasafjeld 
in  Lappland. 

Anm.  Epiboulangerit  nannte  Websky  ein  zu  Altenberg  in  Schlesien  vorkom- 
mendes, früher  für  Antimonglanz  gehaltenes  Mineral.  Dasselbe  bildet  fein  uadel- 
förmige,  in  Braunspath  eingewachsene  Krystalle  und  Körner  von  monotomer  Spaltbar- 
keit, hat  G.  =  6,309,  und  besteht  in  100  Theilen  aus  55,50  Blei,  20,50  Antimon  und 
24,60  Schwefel,  nebst  etwas  Zink,  Bisen  und  Nickel.  Nach  Petersen  entspricht  diese 
Zusammensetzung  der  Formel :  3Pb8.Sb^S^. 

536.  Embrlthit,  Breithaupt, 

Derb  und  in  kugeligen  Aggregaten  von  klein-  und  feinkörniger  Zusammensetzung ; 
Spallb. nach  einer  Richtung;  mild;  H.  =  2,5;  G. =6, 29. .6, 32;  rein  bleigrau,  schwach 
glänzend,  im  Striche  etwas  glänzender.  —  Chem.  Zus.  nach  der  Analyse  von  Frenzel: 
59,3  Blei,  0,8  Kupfer,  21,7  Antimon  und  4  8,08  Schwefel,  was  recht  genau  der  For- 

•  Ml 

mel  Pb^^Sb^  oder  4 0Pb8.3Sb''<S-^  entspricht,  welche  60,70  Blei,  21,7  Antimon  und 
47,83  Schwefel  erfordert;  v.  d.  L.  verhält  er  sich  wie  Boulangerit.  —  Nertschinsk: 
Dana  vereinigt  ihn  mit  dem  Boulangerite,  dessen  Formel  allerdings  nahe  dasselbe  Re- 
sultat liefert. 

Anm.  Hier  \si  Breilhaupl's  Plumbostib  von  Nertschinsk  einzuschalten;  derb 
in  krummstängeligen  Aggregaten,  deren  Individuen  zweifache  Spaltb.  besitzen;  H.= 
3,5;  G. =6, 48. ..6, 22  ;  fast  mild,  zwischen  blei-  und  stahlgrau;  besteht  aus  Antimon, 
Schwefel  und  Blei,  und  zwar  nach  den  Analysen  von  Fretizel  genau  in  denselben  Ver- 
hältnissen, wie  der  Embrithit,  von  welchem  er  nur  eine  Varietät  bildet. 

537.  HetoromorpMt,  Hammeisbery  (Fedcrcrz),  Pluniosit,  Haidinger. 
Kryslallform  rhombisch  nach  S.  von  WaUenfhawteft,  welcher  auch  neuerdings  die 
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PolkaijteiL  einer  Pyramide  mP  xu  I  VV^  M'  und  4  41"  8',  also  die  Miltelkante  zu  511^  4', 
sowie  das  Prisma  ooP  zu  90^  5t'  bestiuimle ,  was  einen  völligen  Isomorphismus  mit 
dem  Antiroonglanze  beweisen  würde ;  gewöhnlich  erscheint  es  nur  roikrokryslaUi- 
nisch,  in  fein  nadeiförmigen  und  haarlörmigen  Krystallen,  welche  meist  zu  til/.artigen 
Massen  oder  zunderähnlichen  Lappen  verwebt  sind ;  auch  derb ,  in  verworren  fein- 
faserigen bis  dichten  Aggregaten  von  feinkörnigem  Bruche ;  in  Pseudomorphosen  nach 
Plagionit;  fast  mild;  H.  =  1...3;  G.  =  5,68...ö,7:2  ;  schwärzlich  bleigrau  bis  stahlgrau ; 
zuweilen  bunt  augelaufen,  wonig  glänzend  oder  schimmernd.  —  Cliem.  Zus.  nach  den 

'      *" 
Analysen  von  H.  Hose,  Poselgery  Ravimelsberg  und  Bech\\  Pb^Sb,  oder  SPbS.Sb'^'S  mil 

00,83  Blei,  ^9,53  Antimon  und    19,64  Schwefel,  doch  wird  ein  kleiner  Theil  des 

Bleies  durch  t,3  Eisen  und  etwas  Zink  ersetzt ;   v.  d.  L.  und  gegen  Säuren  verhält  er 

sich  wie  der  Zinckenit.  —  Wolfsberg,  Andreasberg  und  Clausthal  am  Harze,  Neudorf 

in  Anhalt,  Freiberg  und  Bräunsdorf  in  Sachsen,  FelsÖbanya  in  Ungarn. 

A  n  m.  Hainmehbenj  nimmt  neuerdings  für  den  Jamesonit  dieselbe  Constilutions- 
formet  an,  wie  für  den  Heteromorphit,  und  hält  es  deuigemäss  niclit  niehr  für  zweifel- 
haft, dass  beide  Mineralien  identisch  sind,  und  dass  der  Heteromorphit  nur  die  haar- 
lörmigen, faserigen  und  dichten  Varietäten  des  Jamesonites  darstellt,  womit  auch  Dana 
ganz  einverstanden  ist. 

538.  Jamesonit,  Uaidinge7\ 

Rhombisch,  ooP  101^  ^O',  andere  Formen  nicht  genau  bekannt;  die  Krystalle 
der  Comb.  ooP.ooPoo  langsäulenförmig,  parallel  oder  radial  gruppirt ;  meist  derb,  in. 
stängeligen  Aggregaten.  —  Spaltb.  basisch  recht  vollk.,  prismatisch  nach  cop  und 
brachydiagonal  unvollk.;  mild;  H.s=2...S,ö;  G.  =  5, 5b"... 5, 62  ;  stahlgrau  bis  dunkel 
bleigrau.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  H.  Hose  und  Scha/fgotsch  wesentlich: 


Pb^S^  oder  SPbS.lSb'^S^  mit  44,45  Blei,  34,93  Antimon  und  i0,62  Schwefel,  doch 
wird  ein  Theil  des  Bleies  durch  t  bis  4  Procent  Eisen  ersetzt,  auch  ist  wohl  etwas 
Kupfer,  Zink  oder  Wismut  und  Silber  vorhanden,  von  welchem  Burion  in  einer  Var. 
aus  Nevada  bis  6  Proceni  fand,  wodurch  denn  das  Verhältniss  der  übrigen  Bestand- 
theile  etwas  \erändert  wird.  V.  d.  L.  verhält  er  sich  wie  der  Zinckenit,  doch  hinter- 
lässt  er  nach  der  Verllüchtigung  des  Antimons  und  Bleies  eine  Schlacke,  welche  die 
Reactionen  des  Eisens  giebt ;  mit  Säuren  wie  Zinckenit.  —  Cornwall,  Nertscbinsk, 
Estremadura  in  Spanien. 

539.  Plagionit,  G,  Hose, 

Monoklin;  C=7ti^'  tH\  P  [o")  134'^  30',  -P  [o]  142  3',  -IP  (r)  120"  49';  ge- 
wöhnliche Comb,  wie  nachstehende  Figur: 

OP.  — 2P.— P.P.ooPoo.  c:a=  I0'J°32' 

c  r        0  o'       a  r  :  0  =  1 54    iü 

o  :  0=  142"  3'  c  :  o'=  149      0 

c:  r  =  138    52 

Die  Krystalle  dick  tafelarlig  oder  säulenartig ,  den  Combinationskanten  von  u  und 
r  parallel  gestreift,  klein  und  zu  kleinen  Drusen  gruppirt;  auch  fraubig,  nierförmig, 
derb,  in  körnigen  Aggregaten.  —  Spaltb.  hemipyramidal  nach  — 2P  ziemlich  vollk., 
spröd ;  H.  =  2,5:  G.  =  5,i;  schwärzlich  bleigrau.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen 


in 


von  //.  Rose,  Kudernatsch  und  Schultz:  Pb-'^Sb',  mit  40,7  Blei,  37,9  Antimon  und 
21,4  Schwefel ;  erhitzt  zerknistert  er  heftig ;  im  Glasröhre  giebt  er  Antimondämpfe  und 
»chwefelige  Säure ;  er  schmilzt  sehr  leicht,  zieht  sich  in  die  Kohle  und  hinterlässt  zu- 
letzt metallisches  Blei.  —  Wolfsberg  am  Harze. 
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5i0.  KiDckenlt,  0.  Hose. 

Rhombisch  nach  C.  Rose,  ooP  (i^  HS"  39',  Poo  (o)  150"  36',  vielleicht  »IbM 
monoklin  nach  Kenngott;  nach  Anderen  bexagonal.  G.  Sou 
^rP^  nimml  an,  das;  den  Krystallcn  die  in  der  beistehenden  entoi 
J J  J  Figur  abgebildete  Comb.  ooP.Poo  zu  Gruniie  liegt,  dass  jedocb 
j  I  n  immer  drei  Individuen  von  dieser  Porm  nach  dem  gew5bnlicb(0 
s^~:r^  Gesetze  ;  Zwillingsebenc  eine  KlSche  von  OoP,  mit  voilboniinentr 
DurchLrcuzung  zu  Drillingskry stallen  von  scheinbar  hexagonalem 
Ihbitus  verbunden  sind,  wie  in  der  zweiten  Figur;  KenngoU  will  diese  Kryslalle  sogar 
als  ZwöiningskryslalJe  interpreliren.  Sie  erscheinen  meist  säulenförmig  und  nadel- 
fijrniig,  verlical  gestreift  un<l  mit  tieren  Langsrurchen  versehen,  büscli eiförmig  gruppirt 
oder  zu  Drusen  vereinigt ;  auch  derb  in  stängeligen  Aggregaten.  —  .Spaltb.  prismatiscti 
sehr  unvollk.,  Bruch  imeben;  ziemlich  mild;  H.=:3...3,5;  G.=5,30...5.3ü;  dunkel- 
slahlgrau  bis  bleigrau,  zuweiten  bunt  angelaufen.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Aiialyseti 

von  H,  PoM  und  Keil  sehr  nalie ;  PbSb,  oder  PbS.Sk^^  mit  3i,9(  Blei,  «S,ll  An- 
timon und  3!,9S  Schwefel  (oder  auch  41, S  Bleiglanz  mit  58, S  Antimonglanz),  etwb 
Blei  durch  ein  wenig  Kupfer  und  etwas  Eisen  ersetzt;  v.  d.  L,  zerknislerl  er,  schmilil, 
giebt  Antimondämpre  und  liann  bis  auf  einen  geringen  eisen-  und  kupferhalllgen  Rück- 
stand verflüchtigt  werden;  im  Glasrolire  giebt  er  scliwefelige  Siiure,  weisse  DÜmple 
und  ein  theilweise  llüclitiges  Sublimat,  von  Salzsäure  wird  er  in  der  Hitze  lerl^ 
unter  Abscheidung  von  Cblorblei.  —  Wolfsberg  am  Harze. 

<ii.  Antimonglanz  oder  Antimonit,  Haidinser  (Grauspiessglaserz,  Stibnilj. 

Rhombisch;  P  (P)  Polkanten  109"  !6'  und  108"  11',  Hittelkante  HO**  30',  ooP 
(rn)  90"  54',  nach  Kremer,  welchem  man  eine  kryslallographische  Monographie  der 
Spccies  verdankt ;  einige  Combinalionen  sind  in  den  nachstehenden  Figuren  abgebildet. 


Fig.   I.    ooP.P.OOPoo;  m:  fB=  89"  6',  P  :  m=  145"  )B'. 
Fig.  t.    <»P.|P.ooPoo ;  *  :  m  =  n  5"  iO'. 

Fig.  3.  Die  Comb.  Figur  1,  noch  mit  iPs  (6);  6:  o=  144''  4ri'. 
Fig.  i.  ooP.ooPoo.P.^P.2PJ.|Pi.iPoo,  welche  letztere  zwei  Formen  mit  e  und  o 
bezeichnet  sind  ;  dabei  ist  P  :  s  ^  1  -'iO''  85'. 
Die  Krystalle  sind  meist  langsäulenfiirmig  oder  nadelfiirmig.  vertical  stark  gestreift 
mid  nur  selten  mit  deutlich  ausgebildeter  oder  wohl  erhaltener  Kndigung  verselieii; 
manche  werden  durch  sehr  spitze  Pyramiden  begränzt,  und  sind  dann  gewöhnlich 
gekrümmt,  auch  oft  quer  eingekorbt,  wie  denn  überhaupt  viele  Unregelmässigkeiten 
der  Ausbildung  vorkommen;  ofiraals  erscheinen  die  Krystallc  büschelförmig  gruppirt 
oder  zu  Drusen  verbunden,  iiuch  regellos  durch  einander  gewachsen;  derb  und  ein- 
gesprengt, in  radial-  oder  verworren-stän geligen  big  faserigen,  auch  in  kleinkömigeu 
bis  dichten  Aggregaten.  —  Spaltb.  brachydiagonal,  höchst  vollkommen,  die  Spaltungs- 
HUchen  oft  horizontal  gestreift ;  auch  basisch ,  prismatisch  nach  ooP  und  makrodia- 
gonal,  doch  alles  unvollk.;  mild;  H.  =  !;  G.^4,6...i,7;   reia  bleigf^n,  ofl  Bchwürz- 
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lieh  oder   bunt  angelaufeu ;    Spallungsfläclicn  stark  glänzend.  —  Gbem.   Zus.  nach 

mehren  Analysen:  Sb  oder  Sb^S^  mit  74,77  Antimon  und  28, ?3  Schwefel;  v.  d.  L. 
schiDilzl  er  sehr  leicht,  färbt  die  Flamme  grünlich,  verflüchtigt  sich,  und  giebt  auf 
Kohle  einen  weissen  Beschlag ;  im  Glasrohre  giebt  er  ein  Sublimat  erst  von  antimo- 
niger SUure  und  dann  von  Antimonxyd  ;  in  erhitzter  Salzsäure  ist  er  vollkommen 
auflöslich  bis  auf  einen  kleinen  Rückstand  von  Chlorblei ;  Salpetersäure  zersetzt  ihn 
unter  Abscheidung  von  Antiroonoxyd ;  von  Kalilauge  wird  er  gelb  gefärbt  und  gleich- 
falls aufgelöst ;  aus  der  Solution  wird  durch  Säuren  pomeranzgelbes  Schwefelantimon 
geföllt.  — . Mobendorf  bei  Preiberg,  Neudorf  am  Harze;  Przibram;  Kremnitz,  Schem- 
nilz,  Felsöbanya ;  Goldkronach ;  PerettainToscana;  fiorneo,  Neu-Braunscbweig,  Nevada. 

Gebraach*  Der  Antimonglanz  ist  fast  das  einzige  Mineral ,  aus  welchem  das  Antimon  im 
Grossen  dargestellt  wird. 

A n m.  Breithaupt' ^  Phyllin glänz  von  Deutsch-Pilsen  in  Ungarn  (derb,  in  blät- 
terigen Aggregaten ,  vollk.  spaltbar  nach  einer  Richtung,  in  dünnen  Blättchen  etwas 
biegsam;  H.=:1...2;  G.  =  5, 8. ..5,9,  dunkelgrau),  ist  nach  Platiner^s  Untersuchung 
eine  Verbindung  von  Antimon,  Blei,  Tellur,  Gold  und  Schwefel. 

b.   Antimon-  und  eisenhaltige  Glänze. 

542.  Berthierit,  Haidinger, 

Kryslallform  unbekannt ;  bis  jetzt  nur  derb  in  stängeligen  oder  faserigen  Aggrega- 
ten, deren  Individuen  nach  mehren  Richtungen  undeutliche  Spaltb.  zeigen  ;  H.  =  f  ...3  ; 
G.ss'4,0...4,3,  dunkel  stahlgrau,  etwas  gelblich  oder  röthlich,  bunt  anlaufend.  — 
Chem.  Zus.:  Nach  den  Analysen  von  Berthier ,  Rammeisberg ^  Pettko  und  Sackur  giebt 
es  drei  verschiedene  Verbindungen,  welche  bis  jetzt  noch  unter  dem  gemeinschaft- 
lichen Namen  Berthieril  aufgeführt  werden ;  es  sind  nämlich  die  Varietäten  : 

a)  von  Bräunsdorf  bei  Freiberg,  von  Anglar  im  Döp.  de  la  Creuse  und  von  Arany- 

Idka  in  Oberungarn:  FeSb  oder  feS.Sb^S^  mit  58,6  Antimon,  4  2,3  Eisen 
und  29,4  Schwefel,  oder  auch  mit  4  9,5  Schwefeleisen  und  80,5  Schwefelanti- 
mon ;  eine  ähnliche  Varietät  aus  Nieder-Californien  enthält  nach  RammeUberg 
einige  Procent  Mangan  statt  Eisen ,  wie  solches  auch  in  der  Var.  von  Bräuns- 
dorf der  Fall  ist : 


I     III 


b)  von  der  Grube  Martouret  in  der  Auvergne :  Fe^Sb*,  mit  61  ,€  Antimon,  9,7  Eisen 
und  28,7  Schwefel,  und 


I  tu 


c)   von  Chazelles  in  der  Auvergne:  Fe^Sb^,  mit  53,4  Antimon,  16,8  Eisen  und 
29,8  Schwefel. 

Auf  Kohle  schmilzt  der  Berthierit  leicht,  entwickelt  Antimondämpfo  und  hinter- 
lässt  nach  der  Verflüchtigung  des  Antimons  eine  schwarze  maguclische  Schlacke,  welche 
die  Reactionen  des  Eisens  und,  bei  dem  Bräunsdorfcr,  auch  die  Reactionen  des  Man- 
gans giebt,  da  diese  Varietät  bis  zu  3,3  Proc.  Mangan  hält,  in  Salzsäure  ist  erschwer 
auflöslich,  leichter  in  Salpetersalzsäure. 

Gebrauch«  in  Frankreich  wird  dor  Berthierit,  ebenso  wie  der  Antimonglanz,  zur  Ge- 
winnung von  Antimon  benutzt. 

c.  Arsen-  und  kupfcr-  oder  bleihaltige  Glänze. 
543.  Dnflrenoysit^  Damour  (Binnit,  G,  vom  Hath*). 

Tesseral ;  000.204,  nach  Heusser  und  Kermgott  finden  sich  auch  0,  ooOoo,  606 


♦j  In  Betreff  der  Nomenclotur  dieser  und  der  folgenden  Species  schliessen  wir  uns  der  An- 
siebt von  KenngoU  an. 
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u.  a.  Formen ;  doch  sind  die  Kry6(alie  sehr  klein  ;  gewohnhch  derb,  in  kleinen  Tiii- 
ruerii  oder  Schnüren,  auch  eingesprengt;  Spaltb.  nicht  beobachtet,  Bruch  muschelig ; 
sehr  spröd  ;  H.  =  ^...;^  ;  G.  =  i,  i...i,7  nach  A'e?7in//o/^*s  Angabe  ;  dunkel  stahlgrau  bb 
eisenschwarz,  im  muscheligen  Bruche  mehr  braunschwarz,  Stricte  röthlichbraun,  leb- 
hafter Metallglanz,  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  S.  v.  IVal- 

terahausen  und  ührlaub  ziemlich  genau  der  Formel  Cau^As*''  entsprechend  ,  welche 
■i9,7  Schwefel,  31,0  Arsen  und  39,3  Kupfer  erfordern  würde;  doch  wird  etwas 
Kupfer  durch  fast  ^,8  Procent  Blei  und  1,3  Silber  ersetzt;  auch  gab  die  Analyse  nur 
tly^  Proc.  Schwefel.  Dagegen  lieferte  eine  Analyse  von  Stockar- Escher  3  2,73  Schwe- 
fel, 18,98  Arsen,  46, ^i  Kupfer  und  1,91  Silber,  also  fast  genau  die  Formel  und  Zu- 
sammensetzung des  Enargites,  dessen  Substanz  sonach  dimorph  oder  disomalisch  sein 
würde.  Im  Kolben  sublimirt  er  rothes  Schwefelarsen,  im  Glasrohre  arsenige  Säure, 
wobei  er  braun  wird;  v.  d.  L.  schmilzt  er  leicht  unter  Entwickelung  von  sehwefeliger 
Säure  und  von  ArsendSmpfen,  und  giebt  endlich  ein  Kupferkorn ;  von  Säuren  und  von 
Kalilauge  wird  er  in  der  Hitze  /ersetzt.  —  Im  Dolomite  des  Binnenthaies  bei  Imfeid; 
mit  Kealgar,  Zinkblende,  Binnil  und  Pyrit. 

A  n  m.  Dieses  Mineral  ist  anfangs  mit  dem  folgenden  verwechselt  worden ,  bis 
S.  V.  Walters haitsen  ihre  wesentliche  Verschiedenheit  nachwies;  es  würde  eigentlich 
richtiger  hinter  den  Knargit  einzuschalten  .sein. 

514.  Binnit,  Wiser  [Skleroklas,  8.  cAVallershaiisenj  Dufrenoysit,  G.  vom  Hath]. 

Rhombisch  nach  allen  Beobachtern;  doch  sind  die  Formen  erst  durch  die  tretf- 
licheii  Beobachtungen  von  G,  vom  üalh  genau  bestimmt  worden.  P,  Polkanten  96^31' 
und  lOi®  41',  Mitlelkante  Ul°  50',  ooP  93"  39',  Poo  63"  O',  Poo  66"  18';  die  sel- 
tenen aber  bisweilen  ziemlich  grossen  Krystalie  stellen  dicke  rectangul'are  Tafeln,  oder 
auch  kurze  und  breite  (horizontale)  Säulen  dar,  welche  vorherrschend  von  OP,  OOPoo 
und  den  genannten  Formen  gebildet  werden,  zu  denen  sich  aber  auch  noch  als  unter- 
geordnete Formen  ^P,  ^^oo,  fi^oo,  ^Poo  nebst  mehren  anderen  Makrodomen  und 
ooPoo  gesellen,  weshalb  sie,  namentlich  in  der  langgestreckten  Makrodiagonalzone 
sehr  flächenreich  und  horizontal  gestreift  erscheinen.  —  Spaltb.  basisch  vollk.,  Bruch 
muschelig;  sehr  spröd  und  zerbrechhch  ;  H.=e3;  G.  =  5, 549.., 5,569  ;  schwSrzlicii 
bleigrau,  Strich  röthlichbraun,  lebhafter  Metallglanz.   —  Chem.  Zus.  nach  den  Ana- 

I  Ml 

lysen  von  Damour  und  Beretides:  Pb^As  oder  sPbS.As^S^,  welche  Formel  21,10 
Schwefel,  i0,72  Arsen,  57,18  Blei  erfordert;  doch  wird  etwas  Blei  durch  ein  wenig 
F^isen,  Kupfer  und  Silber  ersetzt;  die  von  S.  v.  Waltershausen y  von  Nasan  und  Ihr- 
laub,  sowie  von  Stockar- Escher  ausgeführten  Analysen  liessen  in  verschiedenen  Exem- 
plaren etwas  verschiedene  Mengen  der  drei  hauptsächlichen  Bestandtheile  erkennen, 
was  zum  Theil  darin  begründet  war,  dass  Gemenge  von  Binnit  und  Arsenomelan  un- 
tersucht wurden.  V.  d.  L.  im  Kolben  decrepitirt  er  nur  schwach,  schmilzt  und  giebt 
Sublimat  von  Schwefel  und  Schwefelarsen ;  im  Glasrohre  sublimirt  er  nach  unten  arse- 
nige Säure,  nach  oben  Schwefel;  auf  Kohle  schmilzt  er  leicht  und  verflüchtigt  sich 
fast  gänzlich.  —  Findet  sich  bei  Imfeid  im  Binnenthale  in  Oberwallis,  auch  nach  Sand- 
herger  bei  Hall  in  Tirol. 

A  n  m.  1 .  Ein  mit  dem  Binnitc  vorkommendes ,  ihm  äusserlich  sehr  ähnliche^, 
daher  auch  anfangs  mit  ihm  verwechseltes  Mineral  ist  dasjenige ,  welches  seiner  Sub- 
stanz nach  zuerst  von  S.  v.  If^a//er5/iau.v(;n  erkannt  und  Arsenomelan  genannt  wor- 
den war,  wahrend  seine  morphologischen  und  physischen  Eigenschaften  später  durch 
0.  V.  Rath  erforscht  wurden,  welcher  dafür  den  Namen  Skicroklas  benutzt.  Das- 
selbe erscheint  in  sehr  kleinen,  dünn  säulcnfonnigcn  oder  nadelförmigen  Krystallen, 
welche  der  Länge  nach  sehr  stark  gestreift  und  fast  cylindrisch  gestaltet  sind,  wa^ 
darin  begründet  ist,  dass,  nächst  der  vorherrschenden  Basis  OP,  an  \t  verschiedene 
Mnkrodonien   zugleich  mit   dem  Makrovinakoide  die  säulenförmige  Go^talt  bedingen ; 
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an  ihrem  Ende  werden  diese  vielflUchigen  Säulen  durch  das  Brachypinakoid  und  durch 
3  bis  5  Brachydomen  bcgränzl,  w'alirend  die  Grundpyramide  P  (mit  den  Polkanten 
91''  ii\  US""  46'  und  der  Mittelk.  105"  3')  nur  an  einem  Krystalle  beobachtet  und 
gemessen  werden  konnte.  —  Spaltb.  basisch  recht  deullich  ;  H.  =  3,  äusserst  sprod 
und  zerbrechhch;   G.=s5,393;    hebt  bleigrau.  Strich  rölhlichbraun.    —  Chem.  Zus. 

I  IM 

nach  S.  V.  Waltershamen  und  Vkrlanh:  PbAs,  welche  Formel  26,39  Schwefel,  30,93 
Arsen  und  42,68  Blei  erfordert.  Im  Kolben  decrepitirt  er  stark,  übrigens  verhält  er 
sich  wie  der  Binnit. 

Anm.  2.  Ein  drittes,  mit  dem  Binnite  und  Arsenomelane ,  jedoch  äussert  selten 
vorkommendes  Mineral  ist  von  ^i.  vom  Rath  entdeckt  und  unter  dem  Namen  Jorda- 
nit  eingeführt  worden.  Dasselbe  bildet  scheinbar  hexagonale,  in  WirkUcbkeit  aber 
rhombische  Gombinationen,  denen  eine  Pyramide  mit  den  Polkanten  61^52',  125^5' 
und  der  Mittelkante  153"  45'  zu  Grunde  liegt,  daher  OoP=4  23"  29'  wird.  Die  Kry- 
stalle zeigen  den  Habitus  sechsseitiger,  sehr  vielflächiger  Pyramiden  mit  vorherrschen- 
der Basis,  indem  die  Pyramiden  P,  ^P,  |P,  fP,  |P,  |P,  ^P,  \?  und  |P  nebst  den 
ihnen  entsprechenden  Brachydomen  von  der  Form  2mPoo  in  lauter  ganz  schmalen 
Flächen  über  einander  ausgebildet  sind.  Uebrigens  sind  es  Zwillingskrystalle  nach 
einer  Fläche  von  cx)P,  mit  vielfacher  ^Wiederholung.  —  Spaltb.  brachydiagonal,  deut- 
lich;  diess,  sowie  der  schwarze  Strich,  und  das  Verhalten  vor  dem  LÖlhrohre  un- 
terscheiden den  .Tordanit  von  dem  ihm  ähnlichen  Binnite  und  Arsenomelane.  Sipöcz 
bestimmte  neuerdings  das  spec.  Gewicht  zu  6,3842...6,40t2  ,  und  fand  durch  zwei 
sehr  wohl  übereinstimmende  Analysen  die  Zusammensetzung  4Pfc8.A*8\  welche  18,64 
Schwefel,  12,48  Arsen  und  68,88  Blei  erfordert.  Mineral.  Mitth.  \on  Tschermak, 
1873,  S.  29. 


(1.  Antimon-,  blei-  und  kupferh^i  Itige  Glänze. 

545.  Boumonit,  Jam^.907}  (Schwarzspiessglasorz,  Spies.sgl.mzbleierz] . 

Khombisch;    OoP   [m]  9.3"  40',   Poo  (n)    96"  13',  Poo   (oi   92"  3  4'   nach  MiUer, 


eine  nicht  .«ieltene  Comb,  zeigt  die  nachstehende  Figur : 

OP.ooP.ooPoo.Poo.ooPoo.PCX), 

c       m       a      n  b       o 

m\m  =  93"  40',  m  :  6  =  « 36"  50 


o  :  c  =  t36"  t7' 
0  :  6  =  t33     43 
n  :  c  =  138       6 
fi  :  a  ==  431     54 


Das    folgende    Bild  giebt   die    Horizontalprojection    eines    Krystalles  nach  Milltnr, 
welche ,   ausser  den  in  der  vorstehenden  Figur  vorhandenen  Formen  auch  noch  die 

^ ^ — tN.        Grundpyramide  P=t/,  die  Pyramide  4^P  =  w,  das  Makrodoma  JPoo 

l/x    ^     yyK     =x,   das  Makroprisma  ooP2  =  e  und  das  Brachyprisma  'OoPi  =  / 
^^  ^        enthält;    dabei  ist  c  :  «  =  146"  45',   in  :  y  =  142"  40',   c  :  i/  == 

127"  20',  c  :a?=  154"  27',  6  :  e  =  154"  53',  ii:/"=:  151"  56'. 
Andere  Combb.  sind  ziemlich  complicirt ;  die  Krystalle  erscheinen 
meist  dick  tafclarlig,  nicht  selten  auch  rectangulär  säulenförmig,  ent- 
weder nach  der  Brachydiagonale  (durch  c  und  a) ,  oder  häutiger  nach 
der  MakrodiAgonale  (durch  c  und  6) ,  in  welchem  letzteren  Falle  das  Protopri.sma  m 
un<l  das  Brachydoma  n  oft  beiderseits  eine  pyramidenähnliche  Begränzung  btilden ,  so 
da.ss  die  Krystalle  auf  den  ersten  Anblick  wie  tetragonale  Gombinationen  erscheinen. 
Zwillingskrystalle  sehr  häufig,  nach  dem  Gesetze  :  Zwillingsebene  eine  Fläche  von  ooP. 
Die  folgenden  vier,  von  Uessenberg  entlehnten  Horizontalprojectionen  gewähren  eine 
Vorstellung  dieser  Zwillingsbildung  und  der  Modalitäten  ihrer  Wiederholung :  die 
Buchstaben-Signatur  ist  dieselbe  wie  in  den  obigen  Figuren. 

Fig.  «.    Ein  Zwillingskrystall   der  Comb.   OP.ooPoo.ooPoo.ooP.Poo.Poo.^P;  an 
=  93"  40',  6:6'  =  86"  20',  der  einsprin^ftwle  V(\v\VvA  m  •.  w  ^  \^'^   ^"^ 


Galenoid«  oder  Gtan/r. 

Ein  DrilliDgskryslall  derselben  Combinalion ;  die  Wiederholung  der  Zwillings- 
bit(lui))j  flndel  Slall  mll  parallelen  ZusammensetEungsIlächen,  daher  sieb 
das  ersle  und  das  dritte  Itidividuuro  in   paralleler  Slellung   befinden;  du 


mitllere  Individuum  bildet  nur  eine  lantelbre  Eiiiscliallung  iwischen  ilen  bei- 
den anderen  ;  bei  weiterer  Wiederholung  sieht  man  oH  viele  dergleichen  ein- 
geschitttele  Lamellen. 
Fig.  3.    Schemalische  Uarslellung  eines  Vlerlingskr^slallos  der  Comb.  OP.ooPoo.ooP: 
die  Zwillingsbildiingist  hiermit  dorchgiingig  geneigten  Zusammenselzungi- 
tlltchen  wiederholt,  und  zwar  so,  dass  die  stumpfen  Kanten  der  Prismen    ; 
OoP  an  der  Gruppirungsa\e  liegen;   die  Individuen  /,  II  und  ///  sind  daher    | 
mit  diesem  Prisma  vollständig  ausgebildet,  wahrend  für  das  Individuam /r    , 
nur  nofli  ein  Winkelraum  von  79"  übrig  bleibt.    Die  drei  Winkel  b  :  b',  b' :  b' 
und  b"  :  b'"  sind  =  86°  *0',  wogegen  der  Winkel  6  :  6'"  =  (01°  ist;  je  iwei    ; 
neben  einander  liegende  Flächen  von  ooP  (z.  B.  m  und  m')  bilden  einen  aus- 
springenden  Winkel  von  171"  40'. 
Fi^.  i.    Schema  eines  Shnlictien  Vierlingskrystalles  der  Comb.  OP.ooP.ooPoo.cx)Poo, 
Jedoch  so,  dass  die  schärfen  Kanten  der  Prismen  OoP  an  der  Gruppirungs- 
axe  liegen;    dann  bliebe  eigentlich    zwischen  den  Individuen  /und  /Kein 
leerer  Winkelraum  übrig,  welcher  aber  von  der  Hasse  dieser  Individuen,  oder 
aurh  von  dem  Rudimente  eines  fünften  Individuums  ausgefüllt  wird.    Die  drei 
Winkel  a  :  a',  a'  :  a"  und  a"  :  a'"  sind  =  93°  io',  wogegen  der  Winkel a :  a" 
=  "9"  ist;    die  drei  einspringenden  Winkel  6  :  6',   b'  :  b"  und  b"  :  b'"  der 
kreuzrormigcn  Gruppe  messen  86"  SO',  während  der  vierte  Winkel  b  ■.b"'  = 
101"  ist.    Diese  Vierlinge  kommen  »m  sogenannten  RBdelerze  vor. 
Die  Zwillingsbildung  lindel  in  der  Thal  sehr  häufig  mit  Wiederholung  Statt,  wo- 
bfi  sich,  wie  Heisenberg  gezeigt  hal,  fast  alle  die  Verschiedenheiten  der  VerhültnbM 
wiederIJnden,  welche  am  Aragonilc  bekannt  sind,  je  nachdem  die  Wiederholung  oiil 
|i.iraile1on  nder  mil  geneigten  Zusamnienselzungsfllichen,   und  mit  Juxtaposition  oder 
Penetration    der  Individuen  .lui^gebildel  ist;    ausserdem  kommen  auch  reihen ISnnige 
Aggregate    parallel  verwachsener  Individuen  vor,  weiche  wohl  bisweilen  irriger- 
weise als  Zwitlingsbildungen  gedeutet  worden  sind;  auch  derb,  In  körnigen  Aggre* 
g.ilcn,  eingesprengt  und  angeflogen.  —  Spaltb.  brachydiagonal  unvollkommen,  noch 
inideutlicher   makrodiagonal,   Spuren  nach    anderen  Richtungen;   Bruch  uneben  bis 
muschelig;    wenig   spröd  :    H.  =  2,S...3;   G.v  5,70...6,86 ;  slablgrau,  in   bleigrau 
und  cisenschwarz  geneigt,  stark  glänzend.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von 

n.  Kose,  Dufrenoy ,  Sinding,  Bromeis,  Kerl  und  Hammelsberg :  Pb*Sb-t-Cu^b,  oder 
irkS.8b^^+jCl^S.Sk^S)  (empirisch:  Pb.Cl.SbJ^],  mit  il,3R  Blei,  «9,98  Kupfer, 
ti,98  Antimon  und  19,66  Schwefel ;  Silber  enibifit  der  Bournonil  niemals,  wenn  er 
rein  und  insbesondere  frei  von  beigemengtem  Fahlerze  ist;  im  Glasröhre  entwickelt 
er  schwefeliKc  SSure  nnd  weisse  Dampfe,  welche  sich  nach  oben  als  AnUmonoxyd, 
nach  unten   als  anlimonigsauren  Bletu^Nd  anlesen;  T.  d.  L.  auf  Kohle  schmilzt  er, 
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dampft  eine  Zeit  lang,  und  erstarrt  dann  zu  einer  schwarzen  Kugel,  welche,  stärker 
erhitzt ,  einen  Beschlag  von  Bleioxyd  und,  nach  Entfernung  des  Bleies ,  durch  Soda 
ein  Kupferkorn  giebt.  Salpetersäure  giebt  eine  blaue  Solution  unter  Abscheidung  von 
Schwefel  und  Antimonoxyd;  Salpetersalzsäure  scheidet  Schwefel,  Ghlorblei  und  anti- 
monigsaures  Bleioxyd  aus.  —  Der  Bournonit  findet  sich  auf  Erzgängen,  mit  Galenit, 
Zinkblende,  Antimonglanz,  Fahlerz,  Kupferkies:  Cornwall;  Kapnik,  Nagyag,  Przi- 
hram ;  Bräunsdorf  bei  Freiberg,  Oberlahr,  Wolfsberg,  Hqrzgerode  und  Neudorf,  sowie 
Clausthal  und  Andreasberg  am  Harze,  Olsa  in  Kärnten. 

Gebrauch«  Wo  der  Bournonit  in  grösseren  Quantitäten  vorkommt,  da  wird  er,  zugleich 
mit  anderen  Erzen,  auf  Blei  und  Kupfer  benutzt. 

Anm.  t.  Eine  krystallographische  Monographie  des  Bournonites  gab  Zirkel  in 
den  Sitzungsberichten  der  Kais.  Ak.  der  Wiss.  zu  Wien,  B.  45,  S.  431  IT.  Er  legt 
dabei  die  von  Miller  gemessenen  Winkel  zu  Grunde,  welche  mit  seinen  eigenen  Be- 
obachtungen sehr  nahe  übereinstimmen,  stellt  jedoch  die  Krystalle  nach  dem  Prisma  o 
aufrecbl,  so  dass  o  =  c»P,  a  =  OP,  c  =s  ooPoo  wird. 

Anm.  2.  Der  sogenannte  Wölchit  von  WÖlch  bei  St.  Gertraud  im  Lavant- 
thale  und  von  Olsa  bei  Friesach  in  Kärnten  ist  nur  eine  Var.  des  Bournonites.  Kenn- 
goU  bestimmte  schon  früher  zwei  Exemplare  des  WÖlchit  als  Bournonit ;  auch  ist  die 
Identität  beider  Mineralien  neuerdings  von  Zirkel,  Hammehherg  und  v,  Zephurovich  an- 
erkannt worden ;  es  muss  daher  der  WÖlchit  als  eine  selbständige  Species  künftig  in 
Wegfall  kommen. 


e.    Wesentlich  k  upferhaltige  Glänze. 

546.  Wolfsbergit,  Mcoh  Kupferantiinonglanz,  Zincken, 

Khombisch,  ooP  135"  \t%  OoP2  \\\*^\  die  Krystalle  sind  tafelartig  und  säiilen- 
f()rmig  durch  Vorwalten  des  Brachypinakoides  und  der  Prismen,  aber  an  den  Enden 
gewöhnlich  verbrochen ;  auch  derb  und  eingesprengt  in  feinkörnigen  Aggregaten.  — 
Spaltb.  brachydiagonal  sehr  vollk.  ,  basisch  unvollk.,  Bruch  muschelig  bis  eben; 
H.=b3,5;  G.  =  4,748  nach  //.  Rose,  5,04  5  nach  ^ret/Aau;)^ ;  bleigrau  bis  eisenschwarz, 
zuweilen  bunt  angelaufen,   stark  glänzend,  Strich  schwarz  und  matt.  —  Chem.  Zus. 

*  Hl 

nach  den  Analysen  von  H,  Böse  und  Th,  Richter  wesentlich :  GuSb  oder  Cl^StSb^S^ 
mit  25,6  Kupfer.  48,6  Antimon  und  25,8  Schwefel,  indem  der  kleine  Gehalt  an  Eisen 
und  Blei  (4,39  und  0,56  Proc.)  wohl  von  Beimengungen  herrühren  dürfte;  v.  d.  L. 
zerknistert  er,  und  schmilzt  leicht,  giebt  auf  Kohle  Antimonrauch  und  nach  längerem 
Schmelzen  mit  Soda  ein  Kupferkorn ;  auflöslich  in  Sa IpTeter säure  unter  Abscheidung 
von  Schwefel  und  Antimonoxyd.  — Wolfsberg  am  Harze,  Guadiz  in  Granada. 

547.  Enargit,  Breithaupf. 

Rhombisch;  ooP  97^^53',  Poo  100°  58'  nach  Dauher;  gewöhnliche  Combination : 
ooP.OP.ooPoo.ooPoo,  auch  mit  Poo,  P  und  anderen  untergeordneten  Formen ;  meist 
derb,  in  gross-  bis  grobkörnigen,  z.  Th.  auch  in  stängeligen  Aggregaten.  —  Spaltb. 
prismatisch  nach  ooP,  vollk.,  brachydiagonal  und  makrodiagonal  ziemlich  deutlich, 
basisch  undeutlich;  spröd  und  leicht  zu  pulverisiren :  H.=s3,  G.ss4,36...4,47; 
cisenschwarz,  Strich  schwarz,  lebhafter  aber  nicht  ganz  vollkommener  Metallglanz.  — 
Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Plattner,  Genth,  Field,  Taylor y  v.    Kohell,  Ram- 


MIN 


melsberg  und  Burton  wesentlich:  Gu^As  oder  3Ch^S.A8^S^  w^s  48,60  Kupfer,  18,28 
Arsen  und  32^58  Schwefel  erfordert,  doch  wird  bisweilen  etwas  A.^sen  durch  Anti- 
mon,  und  ein  wenig  Kupfer  durch  Eisen  und  Zink  ersetzt.  Im  Kolben  sublimirt  er 
erst  Schwefel,  schmilzt  dann  und  giebt  hierauf  Schwefelsäure ;  im  Glasrohre  schwe* 
feiige  Säure ;  auf  Kohte  sehr  leicht  zur  Kugel  schmelzbar,  deren  PuV\^t  \v;^^^^  n^\V^\V 
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ger  KiisUiiig  u)it  Borax  die  Kuprerfarbe  giebt ;  Aelzkali  zieht  aus  dem  Pulver  Schwefel- 
arsen,  bisweilen  auch  etwas  Schwefelantinion  aus.  —  Findet  sich  in  grosser  Menge  zu 
Morococha  in  Peru,  mit  Tcnnantit,  Kupferkies  und  Pyrit ;  auch  in  Chesterfield  Co.  in 
Südcarolina,  am  Colorado,  in  Alpine  Co.  (Californion) ,  bei  Coquimbo  in  Chile,  in  Neih 
Granada  und  bei  Cosihuirachi  in  Mexico ;  bei  Paräd  in  Ungarn  nach  v.  Zepharovkh, 
und  bei  Mancayan  auf  Luzon  nach  Zerrenner, 

Anm.  Epigenit  nannte  Sandberger  ein  in  der  Grube  Ncugiück  bei  Wilticlien 
zugleich  mit  dem  Wiltichenite  vorkommendes  Kupferorz.  Dasselbe  fmdet  sich  in  klei- 
nen auf  Baryt  aufgewachsenen,  kurz  säulenförmigen  Krystallcn,  ähnlich  denen  des 
Arsenkioses,  cx>F  =  HO"5o';  es  hat  körnigen  Bruch,  H.a=:3,5,  ist  stahigrau,  im 
Striche  schwarz,  schwach  metallglänzend,  läuft  erst  schwarz,  dann  blau  an,  und 
besteht  nach  einer  Analyse  von  Petersen  aus  3S,34  Schwefel,  12,78  Arsen,  iO,6K 
Kupfer  und  14,20  ßisen,  was  der  FonticI  GES.As^S'*  entspricht  ;  i!,1i  Procent  Wismut 
rühren  von  beigemengtem.  Wittichenit  her,  und  sind  daher  in  Abrug  gebracht  worden. 

54  K.  Cuproplumbit,  BreHhaupt  (Kupferhleiglanz). 

Tesscral,  bis  jetzt  nur  derb,  in  körnigen  Aggregaten,  deren  Individuen  liexae- 
drisch  spaltbar  sind ;   etwas  mild,    leicht  zersprengbar;   n.=:2,5 ;  G.  =  6,40...6.43: 

<  • 

sohwUrzlich  bleigrau,  —  Chem.  Zus.  nach  einer  Analyse  von  Platiner:  4^n-l-2Pb.  mil 

05  Blei,  19,9  Kupfer  und  1'),1  Schwefel;   vom  Kupfer  wird  ein  kleiner  ThetI  durch 

-J   Procent  Silber  ersetzt;   im  Glasröhre  schmilzt  er  unter  Aufwallen  und  unter  Eiit- 

Wickelung  von  schwefeli^er  Säure;  v.  d.  L.  beschlägt  er  die  Kohle  mit  Bleio\y<l  und 

Bleisulfat ;  mit  Soda  giebt  er  ein  Metallkorn.  —  Chile.  Ist  vielleicht  nur  ein  Gemenf^e 

von  Galenit  und  Bornil  oder  Covcllin,  wie  Domeyko  vermuthet. 

Anm.     Der  sogenannte  Alisonit,  aus  der  Gegend  von  Coifuimbo,  bildet  nach 

Field  eine   andere   analoge  Verbindung,   welche   i8,9   Blei,   53,3  Kupfer  und   17,8 

Schwefel  enthält,  und  daher  der  Formel  34au-hPb  entspricht. 

549.  Kupferglanz  oder  Chalkosin  (Kupferf^las,  Redruthit,  Chalcocit). 

Hhombisch;  cx>P  (o)  119"  35',  P  Mitlelkante  125^22',  |P  [a\  Millelk.  65**  4 O'. 
ir*oo  Miltelk.  U5"  40','|Poo  ie\  Mittelk.  ßr,"  48';  gewöhnliche  Conibb.  wie  nach- 
stehende Figuren : 

o  :  o  t=  H9"  35' 
a  :  a  =  148    20 
a  :  a'=s     65    40 
a  :  0  SS  122 
ff  :;>  r=  122 
;j  :  o  =  120 

0P.lP.§Poo.     0p.ooP.cx)Poo.iP.JPoo. 

a     a    e  s       o       p         a    e 

Die  Basis,  die  Brachydomen  und  das  Brachypinakoid  sind  oft  stark  horizontal 
gestreift.  Die  an  hexagonale.  Formen  erinnernden  Kryslalle  erscheinen  meist  dick 
lafelarlig  oder  kurz  säulenförmig,  einzeln  aufgewachsen  oder  zu  Drusen  verbunden: 
Zwillingskrystalte  sehr  häutig,  nach  dem  Gesetze :  Zwillingsebene  eine  Fläche  von 
ooP ;  seltener  nach  dem  Gesetze ;  Zwillingsebene  eine  Fläche  von  ^P,  wol>ei  sich  die 
tafelförmigen  Individuen  unter  88"  durchkreuzen;  gewöhnlich  derb,  eingesprengt,  in 
Platten,  Knollen,  Wülsten,  als  Vererzungsmittel,  Pseudomorphosen  nach  Kupferkies 
und  Galenit.  —  Spaltb.  prismatisch  nach  ooP  unvollk.,  Bruch  mu.schelig  bis  uneben; 
sehr  mild;  11.  =2, 5.. .3;  G,5,5...5,8;  schwärzlich  bleigrau,  zuweilen  angelaufen. 
meist  wenig  gifinzend,  im  Striche  glänzender.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von 

hlaproih,  l'Umann,  Scheerer,  Schnabel  uud  Rechi:  41u  oder  €b^8|  mit  79,8  Kupfer  und 
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20»S  Schwefel,  ein  geringer  Antheil  Kupfer  von  Eisen  vertreten,  welches  in  einer  Var. 
von  Montagone  in  Toscana  bis  zu  6^  Procent,  in  der  Var.  von  der  Aigodonbai  in  Doli- 
via  noch  reichlicher  erscheint;  v.  d.  L.  Tärbt  er  die  Flamme  bläulich;  auf  Kohle 
schmilzt  er  unter  starkem  Spritzen  im  Ox.-F.  leicht,  Im  Red. -F.  erstarrt  er;  mit  Soda 
giebt  er  ein  Kupferkorn ;  von  Salpetersäure  wird  er  In  der  Wärme  unter  Abscheidung 
von  Schwefel  vollkommen  aufgelöst.  —  Freiberg,  Berggiesshübel ,  Siegen,  Saalfeld, 
Mansfeld,  Frankenberg  In  Hessen,  Kapnik,  Redruth  In  Cornwall,  Norwegen,  Sibirien, 
Bristol  in  Connecticut  und  in  anderen  Staaten  Nordamerikas. 

Gebraneh.  Der  Kupferglanz  liefert  da,  wo  er  in  grösseren  Quantitäten  vorkommt,  eines 
der  reichsten  Kupfererze. 

Anm.  4.  Unter  dem  Namen  Cupröin  beschreibt  Breühaupt  einen  hexagonal 
kryslallisirenden  Kupferglanz;  P,  84"  46';  gewöhnliche  Comb.  OP.ooP,  selten  mit  P 
und  tP;  Zwillingskrystalle,  Zwillingsebene  wahrscheinlich  eine  Fläche  von  2P;  derb, 
in  körnigen  Aggregaten.  —  Spaltb.  basisch,  Bruch  uneben  bis  muschelig;  mild  ;  H.= 
9..'S...3,0  ;  G.  =  5, 50... 5, 69  ;  schwärzlich  bleigrau,  Strich  gleichfarbig,  Metallglanz.  ~ 
Chem.  Zus.  wie  die  des  rombischen  Kupferglanzes.  Dieser  hexagonale  Kupferglanz 
soll  noch  häufiger  vorkommen  als  der  rhombische,  meist  auf  Gängen  in  Begleitung 
von  Malachit;  so  zu  Freiberg  und  Saida  in  Sachsen,  bei  Schmiedeberg  in  Schlesien, 
bei  Sangerhausen  in  Thüringen ;  Monte-Catini  in  Toscana,  Herrengrund  in  Ungarn, 
Redrulh  in  Cornwall,  Kongsberg  in  Norwegen.  Dana  bezweifelt  die  Wirklichkeit  die- 
ser Species  und  vermuthet,  dass  ein  Irrthum  obwalten  möge. 

Anm.  t.  Unter  dem  Namen  Digenit  hat  Breithaupt  ein  eigenthümliches  Kupfer- 
sulfuret  von  folgenden  Eigenschaften  eingeführt.  Derb  und  als  Ueberzug,  Bnich 
muschelig.  — Spaltb.  nicht  bemerkbar  ;  sehr  mild;  H.  =  2...2,5;  G.  =  i,5...4,7 ; 
schwärzlich  bleigrau.  Strich  schwarz,  glänzend  bis  wenig  glänzend.  —  Chem.  Zus.: 
Nach  einer  Untersuchung  von  Platlner  enthält  er  70,2  Kupfer  und  |  Procenl  Silber; 
v.  d.  L.  verhält  er  sich  wie  Kupferglanz;  nimmt  man  also  an,  dass  der  Rest  aus  Schwe- 

fei  bestehe,  so  würde  die  Zusammensetzung  durch  die  Formel  SCu+^^u  dargestellt 
werden,  welche  7t, 2  Kupfer  und  28,8  Schwefel  erfordert.  —  Sangerhausen  und 
Chile,  Szaska  im  Banate,  Kargalinkische  Steppe  bei  Orenburg,  Angola  an  der  West- 
küste von  Afrika. 

Anm.  3.  Der  sog.  Harrisit,  von  Canton-Mlne  In  Georgia,  ist  seiner  Substanz 
nach  identisch  mit  dem  Kupferglanze,  während  er  doch  hexaedrisrhe  Spaltb.  besitzt  ; 
Genth  und  Torrey  erklären  ihn  für  eine  Pseudomorphose  nach  Bleiglanz,  in  welcher 
die  Spaltbarkeit  des  letzteren  noch  erhalten  geblieben  ist. 

f.  Wesentlich  silberhaltige  Glänze. 

5.^0.  Kapfersllberglanz,  Glocker,  oder  Slromeyerit,  Beudant  (Sillierkupferglanz). 

Rhombisch,  ganz  isomor|)h  mit  Kupferglanz ;  die  seltenen  Krystalle  stellen  die 
kurz  säulenförmige  Combination  ooP.ooPoo.0P.|P. JPcx)  dar;  gewöhnlich  derb,  ein- 
gesprengt, in  Platten.  —  Spaltb.  nicht  bemerkbar,  Bruch  flachnuischelig  bis  eben; 
sehr  mild;  H.=?,5...3;  G.  =  fi,2...6,H  ;  schwärzlich  bleigrau,   stark  glänzend.   — 

Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Stromeyer,  Sander  und  Domcyko:  4^u-|-Ag  oder 
Ca^S+Ag^S,  mit  53,1  Silber,  31.2  Kupfer  und  15,7  Schwefel;  diese  Zusammen- 
setzung gilt  für  die  Var.  vom  Schlangenborge  in  Sibirien  und  von  Rudelstadt  in  Schle- 
sien;  V.  d.  L.  schmilzt  er  leicht  zu  einergrauen,  metallglän/enden,  halbgeschmeidigen 
Kugel,  welche  den  Flüssen  die  Farbe  des  Kupfers  ertheilt.  und,  auf  der  Kapelle  mit 
Blei  abgetrieben,  ein  Silberkorn  hinterlässt ;  in  Salpetersäure  auflöHlich  unter  Abschei- 
dung von  Schwefel.  —  Fand  sich  ausser  an  den  genannten  Orten  auch  bei  S.  Pedro 
und  Catemo  in  Chile,  in  Peru  und  Arizona. 

Anm.  t.     Ausser  dem  Kupfersilberglanze  von  den  ^euaualeiv  Vuvvdcvicv^w ^^\s\\sv'sk^ 

JiBnmzüv'e  Mineralogie,   9.  Anfl.  *^*^ 
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in  Chile  an  mehren  Orten  sehr  silberreiche  Kupferglanze  vor,  deren  Silbergeball  nach 
Domeyko  von  3  bis  89  Procenl  steigt,  aber  schwankend  ist;  eben  so  fand  Latnpadius 
in  einem  Kupferglanze  von  Freiberg  \  8, 5  Procent  Schwefelsilber.  Es  wird  hiernach 
schwer,  die  Gränze  zwischen  Kupferglanz  und  Kupfersilberglanz  zu  bestimmen. 

Anm.  i.  Während  der  Kupfersilberglanz  in  seinen  Krystallformen  mit  dem 
Kupferglanze  übereinstimmt,  so  schliesst  sich  das  von  Breiihaupl  unter  dem  Namen 
Jalpait  eingeführte  Mineral  an  den  Silberglanz  an.  Dasselbe  krystallisirt  tesseral,  in 
Oktaedern,    ist   hexaedriscb   spaltbar,    geschmeidig;    H.=!2,5^  G.s:6,87...6,89; 

schwärzlich  bleigrau,  vollk.  metallgläneend.  —  Chem.  Zus.  nach  R.Richter,  €u-*-3Ag, 
mit  74,76  Silber,  44,06  Kupfer  und  44J8  Schwefel.  ~  Fundort:  Jalpa  in  Mexico. 
Gebraneh.   Der  Kupfersilberglanz  wird  als  ein  reiches  Silber-  und  Kupfererz  benutzt. 

551 .  Stephanity  Haidinger ,  oder  Melanglanz,  RreMaupt  (Sprödglaserz) . 

Rhombisch;  ooP  (o)  4  15°  39',  P  (P)  Mittelkante  4  04°  to\  ItPoo  (dj  Miltelkanle 
40-i°  48'. 

Die  Krystalle  erscheinen  dick  tafelartig  oder  kurz  säulenförmig;  häufig  Zwillings- 
krystalle  nach  dem  Gesetze :  Zwillingsebene  eine  Fläche  von  ooP,  die  Zwillingsbil- 
dung meist  wiederholt ;  auch  derb,  eingesprengt,  als  Anflug  und  in  mehren  Aggre- 
gationsformen ;  in  Pseudomorphosen  nacli  Polybasit.  —  Spaltb.  domalisch  nach 
SPcx)  und  brachydiagonal ,  beides  unvollk. ;  Bruch  muschelig  bis  uneben;  mild; 
H.  =  2...:2,5;  G.=:6,^...6,3  ;  eisenschwarz  bis  schwärzlich  bleigrau,  selten  bunt 
angelaufen. 

Gewöhnliche  Combinationen  wie  nachstehende  Figuren. 

4  und  18  4 


Fig.  4.  OP.P.2P00,  erscheint  fast  wie  eine  .<^tark  abgestumpfte  hexagonale  Pyramide. 

Fig.  2.  oP.ooP.ooPoo;  erscheint  fast  wie  eine  hexagonale  Tafel. 

Flg.  3.  ooP.cx)Pcx).P.?Poo.OP.JP. 

Fig.  4.  Comb,  wie  Figur  3,  noch  mit  ooPoo^(n)  und  iP  (r). 


Einige  der  wichtigsten  Winkel  an  diesen  Formen  sind 

0:0=  445°  39'  d:;)  =  4  43"54'  a 

P:  P  =  430    46  o  :  ;*  =  422    40  P 

P:  o  =  442    4  0  c/  :   .9  =  4  26      6  r 


s  =  4  47°  4  4' 
.?  =  4  27  [50 
s  =  444^  44 


Chem.  Zus.  nach  den  Antilysen  von  H.  Rose  und  Kerl:  Ag^Sb  oder  5Ag2SJSk4^ 
welche  Formel  68,5  Silber,  4  5,3  Antimon  und  4  6,2  Schwefel  erfordert :  doch  wird 
oft  ein  Theil  Antimon  durch  Arsen,  und  ein  Theil  Silber  durch  mehre  Procent  Eisen 
und  etwas  Kupfer  ersetzt.  Im  Kolben  zerknistert  er,  schmilzt  dann  und  giebl  etwas 
Sublimat  von  Schwefelantimon ;  im  Ginsrohre  schmilzt  er  und  giebt  ein  Sublimat  von 
Antimonoxyd,  auch  zuweilen  etwas  arsenige  Säure ;  auf  Kohle  schmilzt  er  zu  einer 
dunkelgrauen  Kugel,  welche  im  Red. -F.,  zumal  bei  Zusatz  von  etwas  Soda,  ein  Silber- 
korn giebt ;  von  erwärmter  Salpetersäure  wird  er  leicht  zersetzt  unter  Abscheidung 
von  Schwefel  und  Antimonoxyd.  —  Freiberg,  Schn^eberg,  Johanngeorgenstadt,  Anna- 
berg; Joachimsthal,  Przibrnm;  Andreasberg;  Schemnitz  und  Kremnitz,  Zacatecas  in 
Aiexicoy  auf  dem  Comslock-Gange  in  Nevada. 


Galanolüe  oder  &lan7«.  5B5 

fickmek.    Der  Slephanit  VwteH  eineit  ticr  reiclitten  Silberena. 

An III.  -Ucber  ilie  Kryslnlirormen  den  SlepImnileK  ftab  ScArö'(f«r  eine  ausriihrliche 
AbhanilliinK.  in  PoRtcenJ.  Ann.  Bil.  9li,  tSßS,  S.  ilil  «.' 

S52.  Folybaalt«  //.  Hose,  oder  Kusiongtnnz,  Brnihaiipl. 

Hexagonal;  P   in"  O' :  gewüliiiliclie  Conilib.    OP.ooP  um)    OP.P,    die  Kryslatle 

immer  tarelarlig,  ort  sehr  dünn,  die  haain  meiRl  Iriauguiür  gestrciA;  ancli 

<^    ^^  derb  und   eingesprengt.    —  Spnilb.  basiw'h  unvollkommen;  mild,  leicht 
Kersprengb;ir ;  U.  =  t...i,'i:  G.=:C.0...6,!.'j;  ci.senschwiirz,  in  sebr  dün- 
nen Linnellpn  roili  diirclisclicinend.  —  fllii^m.   Zns.  mich  den  An.iUsen  von  ff.  Hose 

undJni/:  Ag'Sb  oder  auch  Ag^Ä«  [  =  9A|''S.4«28'),  wobei  ein  grosserer  oder  gerin- 
gerer Antheil  des  Silbers  dnroh  Kupfer  ersetzt  wird,  nnch  Scliwefeliinlimon  und  Seliwe- 
felnrMn  in  unbestimmten  Verhüll nisscn  zngleioh  viirlinnden  sein  kiinnen,  so  dnxs 
die  /usnmmensetzuny  in  verschiedenen  Varietfiten  sehr  verschieden  ist;  die  iinalyüir- 
len  Vnrr.  zeigten  einen  Silbergehalt  von  r>{  bis  über  7J  Procent:  einen  Kuptergehsll 
von  -1  bis  1 0  Procenl,  und  «inen  Schwefel  gehall  von  I  li  bis  1 1  Procent ;  eine  kleine 
QunntilUt  Eisen  scheint  stets  vnrhnnden  ku  .tehi,  bisweilen  nucli  elwns  Zink.  V.  d.  L. 
üerknislert  er  etwas  und  sclimilitl  sehr  leicht;  im  Ohsrohre  ^'iebl  er  schwere) ige  Sänre 
und  ein  weisses  Sublimat,  nur  Kuhle  AnlimnnbeM-Ulag  :  mit  Flüssen  die  Reaclion  anT 
Knpfer,  mit  Soda  ein  knpferbaltigcs  Silberkoni  —  Freiberfi.  Jnachimsthal,  Andreas- 
berg.  Przibram.  Sclieniiiitz,  Kranit?.,  Giranaxualn  in  Mexico,  Nevada  nnil  Idaho. 

äebraneli.    Der  l>fllyl)nsit  wird  als  ein  sehr  reiclii-s  Siltiererz  auf  .sitlirr  lienulzt. 

A  n  ni.  Nach  Üea-Cloizeaux  krystaltisirt  der  Polybasil  rlioniblscli,  das  Prisma  ooP 
hat  sehr  nahe  den  Winkel  von  I  iO",  seine  Basis  zeigt  bisweilen  eine  feine  rliombisch« 
Streifuiig  ;  sehr  dünne  Lamellen  lassen  zweiuxige  lloppelbrechnng  des  Lichtes  erken- 
nen, die  optischen  A\cn  liegen  im  niakro diagonalen  llaupischnille,  ihre  spitze  Bisectri:« 
ralll  in  die  Hauptave. 

ö5:i.  Silberglanz,  o(W  Argentil,  llniiliiiger  (Ohserz). 

Tesseral ;  gewiihnlicbe  Formen  ooüoo,  0,  OoO  nnd  JOl ;  die  Krysfalle  meist 
sehr  verzogen  nud  verbogen,  einzeln  aufgewachsen,  meist  aber  zu  Drusen  oder  zu 
reihcnfürmigen,  Ireppenfiiniiigen  u.  a.  Gnippen  vereinigt:  »neb  hanr-  nnd  drablliinnig. 
zähnig.  gestrickt,  haumFJirmix.  in  Platten,  als  Anflug,  derb  und  eingesprengt:  Pseudo- 
morphosen  nach  Silber  und  Silbcrblende.  —  Spallb.  Spuren  nach  ooO  und  OoOoo, 
aber  sehr  nnüeullich ;  Bruch  uneben  und  bakit::  gesclinieidig  und  biegsam;  11.= 
t. ..%,'.'>:  G.^T...7,4:   sohwärzlicii  lileigran,   oft  Ni-hwarz  oder   braun   nngclanfen: 

meist  wenig  glünzcnd,  im  Striche  glänzender.  —  Cliem.  Zus.  :  Ag  oder  Ag^S,  mil  87 
Silber  und  H  Schwefel;  v.  il.  L.  auf  Kohle  schmilzt  er  und  schwillt  slnrk  auf,  giebl 
schwefelige  Siiure  und  lunlerlüssl  endlich  ein  Silbcrkoru ;  in  conccntrirler  Salpeter- 
säure auniislich  unter  Abscheiilung  von  .'^chwetel.  -  -  -  IVeiberg,  Si^lniecberg,  Annaberg. 
Harienbcrg,  Johaiuigeorgeusladt ;  Jonrliimslhal:  Schemnilz.  Kremiiilz :  Koiigsberg ; 
'le\icu,  Peru,  Chile,  Comstock-Gaug  in  Nevada. 

(JehrsDCli.  Der  Silherglaaz  ist  eiaes  der  reidisleii  und  widitigslen  Silliererze. 

Anni.  Polyargyril  nennt  Petersen  ein  bei  Wolfach  in  Baden  vorkommendes 
Mineral,  welches  tesseral  in  Combinalionen  von  Ü.  ooOco  und  ooü  hryslallisirl, 
l."\ai.'dri-eh  Spaltet,  11.  =  I,S  und  G.  =  6,!)7t  hat,  eisenschvkarz  bis  sehwürzlidi  blei- 
II. I  ;.  itu  .''Iriche  schwarz,  melallgliinzcnd  nnd  sehr  geschmeidig  ist.  —  Chem.   Zus. 

Agi'^Sb,  mit  70,16  Silber,  7, .17  Antimmi  nnd  {i,il  Schwefel.  V.  d.  L.  scliiuiizl  es 
leicht  zu  schwarzer  Kugel,   Riebt  dann  Antimonraucb.  unil  liinterlässl  eiw  f^'i.w^V'iso.N. 
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55t.  AbantUt^  KenngoU. 

Rhombisch;  P.  Polkanlen  88°  38'  und  tiO"  58',  Mitlelk.  120°  36',  OoP  H0°5i' 
nach  Dauber;  die  ziemlich  verwickelleii  Combiiialioiien  stellen  ofl  spiU  pyramidal  aus- 
laufende, dabei  verbofnene  und  selbst  schraubenarli^  gewundene  KrysUlie  dar;  bis- 
weilen finden  ^ich  Zwillingäkrjülalie  nach  dem  GeseUe:  Zwillingsebeiie  eine  FlSrlie 
von  Poo  («9"  SS').  Weich  und  geschmeidig;  G. =1,498. ..TiSgR;  seh  würzlich  blei- 
firau,  etwas  dunkler  als  Silberglanz;  stark  glänzend,  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus. 
nach  einer  Analyse  von  iVeselsky  genau  die  des  Silberglanzes,  so  dass  hier  ein  auf- 
rollendes Beispiel  von  Dimorphismus  vorliegen  würde.  —  Findet  slrh  .iiif  Silberglanz 
7.n  Freiberg  und  Joachinislhal,  bei  Wolfach  in  Baden,  wahrscheinlich  auch  bei  Copiapo 
hl  Chile. 

Ann).  Ueber  die  Krystallformen  des  Akanlhiles  gab  Dauber  eine  ausführliche 
Abhandlung  in  den  Silzuogsberichten  der  Wiener  Akademie,  B.  19,  S.  685  IT. 

53Ö.  Sternberglt»  llaidmger. 

Ithombiach  ;  P   (/]    Hillelkanle  118"  o',  QuerschniK  1(9°  30';  die  Kryslalle  sind 

stets  dünn  tafelarlig  durch  Vorwallen  des  basischm  Pinakoides,  welches 

/^     'f^^  seillich  durch  die  Flachen-  von  P,  ooPoo,  Spoo  u.  a.  Formen  begränzl 
^^-.■:j=:Z^   wird;    Zwillingskrystalle   nach    einer    Flüche  von  OoP;    fächer-  und 
OP  P  OOPoo    hiischeitÖrmige.auchkugeligeKryslailgnippen.sowiederbinblätlerigen 
'  J  niid  brcitstän  gel  igen  Aggregaten.  —  Spalib.  basisch,  sehr  vollk.;  sehr 

'  mild,indünnenBIVittchenbiegsnni;  H.  =  1...1,5;  G.  =  4,t...4,!e;  tom- 

bakbraun, blau  anlaufend.  Strich  schwarz.  —  Chem.  Zus.  nach  einer  Analyse  von 
Zippe:  ^i,i  Silber,  36  Eisen  und  SOSchwefel,  wns  sehr  genau  t  AI.  Silber  auf  (  AI. 
Eisen  und  6  AI.  .Schwefel  giebl,  Plattner  fand  in  einer  Var.  nur  29,  7  Procent  Silber. 
Auf  Kohle  schmilzt  er  unter  Bniwickelung  von  schwefeligcr  SSure  zu  einer  mit  Silber 
bedeckten  magnetischen  Kugel;  mit  Borax  giebt  er  im  Red. -F.  ein  Silberkorn  und 
eine  von  Eisen  gerärbte  Schlacke ;  von  Salpelersalzsäure  wird  er  zersetzt  unter  Ah- 
scheidtihg  von  Schwefel  und  Chlorsilber.  —  Joachinislhal,  Schneeberg,  Jobanngeor- 
ge nstadt,  Harienberg. 

55ß.  FreieBlebenit,  Haidinger  (Schilfglnserz). 

Monoktin;  P=8T*  *6',  OoP  (m)  (19"  Ij',  —  Poo  {x)  31°  4l'  nach  ililler ;  man 
kannte  bisher  19  ver.whiedenePartial formen,  zu  denen  V.  v .  Zepkarovieh  noch  5  neue 
fügte,  so  dass  gegenwlirtig  ii  bekannt  sind ;  die  Kryslalle  stellen  ziemlich  complicirle 
Q  ,  '  Comliinnlionen  mehrer  Prismen  und  Klinodonien 
*  ^       '  I  dar,  von  welchen  jenevorwalten,  und  meist  oscilla- 

i~  lorisch  combinirl  sind,  wodurch  schilfartig  krumm- 

—  i»i    KK       ''*'<^l''e®>  ■'""'■''  "'crtical  gestreifte  Säulen  entstehen; 
"H  *l  *  U«   ^  ^  ^  ZI  i(it    1(1     '  '""  ''Pis'*''"'"''^ P'B"'".  eine Projection  aufdenbüno- 
"     "  "  diagonalen  llauplschnill ,    ist  von  Miller  entlehnt, 

und  enthalt  die  Formen  r  ^  OP,  a  ^  ooPoo,  m  ^ 
_  ooP,  3;=— Poo.   fc=OoPi.   u«^Poo,   v=jPoo 

iy_  118  tt  „iidtö=!Poo.  Zwillingskrystalle  besonders  hSu- 
Qg  nach  coPoo,  doch  linden  sich  auch  andere  mit  theils  rechtwinkelig.  Ibeils  schief- 
winkelig sich  kreuzenden  Individuen,  ähnlich  denen  des  Slaurolithes ;  auch  derb  und 
eingesprengt.  —  Spaltb.  prismatisch  nach  ooP,  auch  basisch  [nach  Breitkaupl) ; 
Bruch  muschelig  bis  uneben;  wenig  spriid  ;  1I.=:2...S,S ;  G.aG,t9...6,3»,  nach 
V.  Zepharovirfi  =6,53;  /wischen  slahli;rau  und  schwärzlich  bleigrau.  —  Chem.  Zus. 

nach  den  Analysen  von  fVöliler  un<l  f-sco^ura:  Äg'Sb+Pb^Sb  oder  aAgi8.8k*8S-K 
3PkS.Sb^^  mit  jt,r>  Silber.  3!, 4  Blei,  i6,S  Antimon  und  18,3  Schwefel,  doch  wird 
m/Heilen  el  was  Blei  ilurch  1,2  Procent  Kupfer  erset/l ;  im  Glasrohre  schmilzt  er  schnell, 
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giebl  schwefelige  Säure  und  Aiitiiuondäinpfc ,  welche  ein  weisses  Sublimat  bilden ; 
V.  d.  L.  auf  Kohle  entwickelt  er  schnell  schmelzend  schwefelige  Säure,  giebt  Anfimon- 
und  Blei-Beschlag  und  hinterlüsst  ein  Silberkorn,  welche^)  mit  Borax  bisweilen  auTKuprer 
reagirt;  eii>e  Var.  von  Ratiborschitz  in  Böhmen  ist  nach  Zincken  wismuthaltig.  — 
Sehr  t»elten ;  Kreiberg,  Felsöbanya ,  Hiendelaencina  in  Spanien. 

Anm.  t.  Die  Rrystallformen  des  Freieslebenit  sind  hier  noch  nach  Miller  beschrie- 
ben  worden ;  Breithaupt  glaubte  gefunden  zu  haben,  dass  solche  nicht  monoklin,  son- 
dern triklin  suicn,  wie  diess  besonders  durch  die  nicht  selten  vorkommenden  Zwillings- 
krystalle  bewiesen  werden  solle ;  allein  V,  v.  Zepharovich  widerlegte  diese  Angaben 
un<l  bestätigte  diejenigen  \oii  Miller. 

Anm.  t.  Sehr  interessant  ist  die  Entdeckung,  welche  V,  v,  ^epharovich  gemacht 
hat,  dass  bisher  zwei,  in  ihrer  Substanz  allerdings  ganz  übereinstimmende,  allein  in 
ihren  Rrystallformen  und  anderen  Eigenschaften  verschiedene  Mineralien  unter  dem 
Namen  Kreieslebenit  aufgeführt  worden  sind.  Die  Varietäten  von  Przibram,  welche 
A.  Heuss  als  Freieslebenit  beschrieb,  haben  sich  nämlich  bei  genauerer  Untersuchung 
als  rhombisc  h  erwiesen,  auch  zeigen  sie  das  geringere  sp.  Gewicht  5,90;  da  sie 
aber  nach  Analysen  von  ffelmhacker  und  v.  Payr  genau  dieselbe  ehem.  Zus.  haben, 
wie  der  monokline  Freieslebenit,  so  liegt  hier  ofteubar  ein  neues  Beispiel  von  Dimor- 
phismus, von  zweierlei  Verkörperung  einer  und  derselben  Substanz  vor,  und  es  bildet 
daher  das  Blineral  von  Przibram  eine  besondere  Species,  für  welche  v.  Zepharovich 
den  Namen  Diaphori  t  wählte.  Die  Krystalle  lassen  23  verschiedene  Formen  erkennen, 
und  zeigen  ziemlich  verwickelte  Combinationen,  welche  in  ihren  Winkeln  oft  gewissen 
Winkeln  des  Freieslebenites  nahe  kommen,  auch  nicht  selten  eine  monokline  MeroSdrie 
zeigen  und  Zwillingskrystalle  bilden.  Dieses  ebenfalls  sehr  seltene  Mineral  findet  sich 
auf  den  Erzgangen  von  Przibram  in  Drusenruumcn  von  Blende,  Galenit,  Quarz  und 
Siderit.      Sitzungsbor.  der  kais.  Akad.  der  Wiss.  in  Wien,  B.  63,   187t,  S.  130  f. 

g.   Wesentlich  wismutbaltige  Glänze. 

557.   Nadelerz,  Mohs,  oder  Patrinit,  Haidinger. 

Hhombisch,  nach  Dimensionen  unbekannt;  doch  Uai  Hörnes  ein  Prisma  OOP  von 
ungefähr  1 1 0"  beobachtet ;  bis  jetzt  nur  in  lang-  und  dünnsäulenförmigen,  nadel-  und 
haarförmigen,  oft  gekrümmten  und  geknickten,  oder  auch  durch  Quersprünge  getheil- 
ten,  vertical  stark  gestreiften,  in  Quarz  eingewachsenen  Krystallen.  —  Spallb.  mono- 
tom  nach  einer  verlicalcn  Fläche,  Bruch  muschelig  bis  uneben;  wenig  sprüd  ;  11.== 
2,5;  G.=:6,757  nach  Frick ;  schwärzlich  bleigrau  bis  stahlgrau,  anlaufend,  oft  mit 
gelblicbgrünem  Ueberzuge.  —  Cheni.  Zus.  nach  den  Analysen  von  FrioA:  und  Hermann: 

Pb^Bi+^u^Bi  oder  4Pb8JP8*+2Cl'^SJr^S\  also  ganz  analog  dem  Bournonil ,  mit 
36, t  Blei,  H,0  Kupfer,  36,2  W'ismut  und  16,7  Schwefel.  Im  Glasrohre  giebt  es 
schwefelige  Säure  und  weisse  Dämpfe,  welche  .sich  z.  Th.  in  klaren  Tropfen  conden- 
siren ;  v.  d.  L.  schmilzt  es  sehr  leicht,  dampft  und  beschlägt  die  Kohle  weiss  und 
gelblich,  und  hinterlässt  ein  metallisches  Korn,  welches  mit  Soda  ein  Kupferkorn  lie- 
fert; in  Salpetersäure  lost  es  sich  auf  mit  Hinterlassung  von  schwefelsaurem  Bleioxyd 
und  etwas  Schwefel.  —  Bercsowsk  am  Ural,  bisweilen  mit  Gold  verwachsen,  auch 
in  Georgia  (Nordamerika). 

Anm.  C h i V  i a t i t  hat  liaminelsberg  ein  dem  Wismutglanze  sehr  ähnlich  erschei- 
nendes Mineral  von  Chiviato  fli  Peru  genannt.  Dasselbe  ist  krystallinisch-blätterig, 
.spaltbar  nach  drei  tautozonalen  Flächen ,  von  welchen  die  mittlere ,  vollkonmienste 
gegen  die  beiden  anderen  unter  t33"und  1 53" geneigt  ist,  vom  G.  =  6,920,  bicigrau, 
stark  metallglänzend,  und  besteht  nach  einer  Analyse  Rammelsbery' s  aus  18,0  Schwe- 
fel, 60,95  Wismut,    t(>,73   Blei,    2,42   Kupfer,    1,02   Eisen  und  0,59   Rückstand;   es 

ist  also  wesentlich  Pb-'Bi-^  wobei  jedoch  etwas  Schwefelblei  durch  Schwefelkupfer  er- 
setzt wird. 
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558.  Kobelllt,  Sellerberg. 

Kryslallform  unbekannt;  bis  jetzt  nur  derb,   in  sebr  feinslängeligen  Aggregaten 

von  fadig-faserigem  Bruche;  weich;  G.  =  6,S9...6,32,  nur6Ji5  nach  Rammelsberg] 

dunkel  bleigrau,  Strich  schwarz.  —  Ghem.  Zus.  nach  der  neuesten   Analyse    von 

Rammeisberg   (nach  Abzug  des   beigemengten  Kupferkieses  und  Roballarsenkieses) : 

I      III       j      III 

Pb»Bi+Pb3Sbodcr3rbSJPS3+3PbS.SIi%^  (en)pirisch:  Pb^JiJSM^),  welche  Formel 

53  Blei,  20  Wismut,  tO  Antimon  und  t7  Schwefel  erfordert,  und,  nach  Abzug  der 
Beimengungen,  der  Analyse  recht  >\'ohl  entspricht.  Im  Glasrohre  giebt  er  scbwefelige 
SSiurc  und  Antimonoxyd;  v.  d.  L.  schmilzt  er  anfangs  unter  starkem  Aufschäumeu, 
dann  ruhig,  beschlägt  die  Kohle  weiss  und  gelb,  und  hinterlässt  ein  weisses  Metall- 
körn ;  in  concentrirter  Salzsäure  löst  er  sich  unter  Entwicklung  von  Scbwefelwas- 
scrstotf.  —  Vena  ui  Nerikc  in  Schweden,  mit  Strahlstein,  Kupferkies  und  Kobalt- 
arsenkies. 

559.  Wltticheilit,  Kenngott,  oder  Kupfcrwismutglanz  (Wismuikupfererz) . 

Ithombisch  und  nach  Breithaupt  isomorph  mit  Bournonit,  in  tafelförmigen  glatten 
Krystallcn,  doch  sehr  selten  deutlich  krystallisirt,  meist  nur  derb  und  eingesprengt; 
Spallb.  unbekannt;  Bruch  uneben  von  feinem  Korn;  mild;  H.  =  2^5;  G.  =  4,3  nach 
Hilgerj  i,45  nach  Petersen,  nach  Anderen  4,5  und  darüber;  dunkel  stahlgrau  in  blei- 
grau verlaufend;  Strich  schwarz.  —  Ghem.  Zus.  nach  einer  Analyse  von  Kiaproth: 
34,66  Kupfer.  47,24  Wismut,  12,58  Schwefel  (Summe  94,48),  wonach  sich  keine 
stöchlometrischc  Formel  aufstellen  lässt.  Eine  spätere  Analyse  von  Schenck  ergab 
31, U  Kupfer,  48, t3  Wismut,  17,79  Schwefel  und  2,54  Elsen,  womit  die  Untersu- 
chungen von  Schneider  so  ziemlich  übereinstimmen,  welche  in  runden  Zahlen  33 
Kupfer,  50  Wismut  und  47  Schwefel  lieferten,  zugleich  aber  auch  erkennen  Hessen, 
dass  9  bis  16  Proc.  Wismut  als  eine  fein  eingesprengte  Beimengung  zu  betrachten 

I  IN 

sind,  so  dass  die  eigentliche  Zusammensetzung  des  Minerales  durch  die  Formel  €u^Bi 
oder  3€tt^S.Br^^  dargestellt  werden  dürHe,  welche  38,4  Kupfer,  42,1  Wismut  und 
19,5  Schwefel  erfordern  würde.  Damit  stimmt  auch  eine  Analyse  von  Hilger  und  die 
neuere  Analyse  einer  ganz  reinen,  mit  Wismut  nicht  gemengten  Var.  von  Petersen 
sehr  wohl  überein  ;  die  gewöhnliche  Beimengung  von  Wismut  ist  auch  von  G.  Rose 
und  Weisbach  erkannt  worden.  Tobler  hat  Analysen  ausgeführt,  aus  denen  er,  unter 
Zuziehung  des  (von  ihm  wie  von  Schenck  und  Schneider  nachgewiesenen)  geringen 
F.isengchaltes  als  Einfachschwefeleisen  zu  dem  llalbschwefelkupfer,  folgerte,  dass  das 
Wismut  als  Zweifachschwefelwismul  vorhanden  sei,   und  die  Zusammensetzung  des 

I      II 
Älinerales  der  Formel  (^u^Bi  entspreche,   welche  in  100  Thcilen  31^79  Kupfer,  52,16 

Wismut  und  16,05  Schwefel  erfordert.  Dagegen  erklärte  sich  jedoch  Schneider^  ob- 
gleich er  selbst  diese  Formel  schon  früher  als  eine  mögliche  aufgestellt  hatte.  Auch 
Rammeisberg  hält  die  Deutung  Schneider's  für  die  richtigste.  —  Im  Glasrohre  giebt  er 
Schwefel  und  ein  weisses  Sublimat;  v.  d.  L.  auf  Kohle  schmilzt  er  sehr  leicht  und  mit 
Aufschäumen,  beschlägt  die  Kohle  gelb  und  giebt  mit  Soda  zuletzt  ein  Kupferkorn;  in 
Salpetersäure  löst  er  sich  auf  unter  Abscheidung  von  Schwefel,  die  nicht  zu  saure  So- 
lution giebt  mit  Wasser  ein  weisses  Präcipitat ;  auch  von  Salzsäure  wird  er  unter  Ent- 
wickclung  von  SchwefelwasserstofT  lebhaft  angegriffen,  und  bei  Zutritt  der  Luft  voll- 
ständig, bei  Ahschluss  der  Luft  mit  Hinterlassung  metallischer  Wismutkörner  aufgelöst. 
—  Grube  Neugtück  bei  Wittichen  im  Schwarzwalde,  in  rothem  und  weissem  Baryt, 
und  Grube  König  Daniel  daselbst,  in  rölhlichem  Fluorit. 

Anm.  Ein  zweites,  auf  der  Grube  Daniel  und  auf  mehren  anderen  Gruben  bei 
Wittichen  vorkomriaendes  Erz,  für  welches  Petersen  den  Namen  Kiaproth it  vor- 
schlägt, während  es  früher  mit  dem  Wittichenlle  vereinigt  wurde,  bildet  lang  säulen- 
förmige, stark  gestreifte  Krystalle  der  Comb.  ooP.ooPoo  (ooP  =  107",  welche  sehr 
deutliche  miikroüiagoiiale  Spaltbarkcit,  11.  =  2,5,  G.  =  4,6,  gelblich  stahlgraue,  bunt 


Galenoide  oder  Glänze.  599 

anlaofende  Farbe  und  nach  Schneider  und  Petersen  eine  Zusammensetzung  haben,  die 
der  Formel  Gu^Bi^  entspricht,  mit  25,2  Cu,  55,6  Bi  und  19,2  S. 

560.  Emplektlt,  KemujoU. 

Rrystallformcn  rhombisch,  bis  jetzt  nur  in  dünnen,  iiadelförmigen  Säulen,  welche 
meist  stark  vertical  gestreift  und  in  Quarz  eingewachsen  sind;  ooP  102°  42',  Poo 
lOI*'  38'  nach  Dauber,  welcher  die  Combination  cx)P.ooPoo.Poo4Poo  beobachtete; 
Weisbach  beschrieb  einen  ähnlichen  Krystall,  an  welchem  vier  verticale  Prismen  aus- 
gebildet sind.  —  Spaltb.  makrodiagonal  vollkommen,  auch  basisch  recht  deutlich,  und 
prismatisch  undeuflich  ;  mild;  H.  =  2,  G.=i5,t 37...5,263  i\^c\\  Weisbach:  zinnweiss, 
oft  gelb  angelaufen.  —  Ghem.  Zus.   nach  den  Analysen  von  Schneider  und  Petersen: 

f:üBi  oder  Ci^Ji^^  mit  19  Schwefel,  19  Kupfer  und  62  Wismut;  giebt  mit  heisser 
Salpetersäure  eine  dunkel  grünlichblaue  Solution.  —  Grube  Tannebaum  bei  Schwär- 
zenberg  im  Erzgebirge,  Freudenstadt  in  Württemberg,  Gopiapo  in  Ghile. 

561 .  Wismatglanz  odcM*  Bismutin,  Beudant, 

Rhombisch;  ooP  91"  30'  nach  Haidinger \  die  Krystalle  sind  lang  säulenförmig 
bis  nadelförmig,  ähnlich  denen  des  Antimonglanzes  (mit  welchem  der  Wismutglanz 
nach  G,  Rose  isomorph  ist),  stark  längsgestreift  durch  oscillatorische  Gombination  von 
ooP  mit  00P3  und  den  beiden  verticaleu  Pinakoiden,  selten  frei,  meist  eingewachsen; 
häufiger  derb  und  eingesprengt,  in  körnigen  oder  stängeligen  Aggregaten  von  blätte- 
riger oder  strahliger  Textur.  —  Spaltb.  brachydiagonal  vollk.,  makrodiagonal  weniger 
deutlich,  basisch  und  prismatisch  nach  ooP  unvollk.  ;  mild;  H.=2...2,5;  G.= 
6, 4. ..6, 6  (der  Altenberger  6,64.. .6, 65  nach  Weisbach);  licht  Jbleigrau  in  zinnweiss 
geneigt,  gelblich  oder  bunt  anlaufend.  —  Ghem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  H.  Böse, 

Wehrle,  Scheerer,  Genth  und  Forbes:  Bi  oder  Bi^S^  mit  81,25  Wismut  und  18,75 
Schwefel.  Im  Glasrohre  giebt  er  ein  Sublimat  von  Schwefel,  auch  schwefelige  Säure, 
und  kommt  dann  ins  Kochen  ;  auf  Kohle  schmilzt  er  im  Red. -F.  leicht  unter  SprlFzen, 
giebt  einen  gelben  Beschlag  und  ein  Wismutkorn ;  mit  lodkalium  giebt  er  nach  v.  Ko- 
bell  auf  Kohle  einen  rothen  Beschlag ;  von  Salpetersäure  wird  er  rasch  aufgelöst  zu 
farbloser  Solution  unter  Abscheidung  von  Schwefel.  —  Johanngeorgenstadt,  Altenberg; 
Riddarhytta;  Redruth,  Botallack  und  anderweit  in  Gornwall,  Rezbanya,  Illampu-Ge- 
birge  in  Bolivia. 

Anm.  Alloklas  nannte  r.^c/^ermaA:  ein  bei  Orawicza  in  breitstängeligen,  halb- 
kugelig oder  regellos  begränzten  Aggregaten,  innerhalb  eines  körnigen  Kalkspathes 
vorkommendes  Mineral ,  dessen  seltene  und  sehr  kleine  Krystalle  die  rhombische 
Gomb.  ooP.Poo  darstellen,  in  welcher  ooP  =  106°,  und  Poo  ==  58*'ist.  —  Spaltb. 
volik.  nach  ooP,  deutlich  nach  OP ;  H.  =  4,5,  G.=s6,65;  stahlgrau,  Strich  fast 
schwarz.  —  Ghem.  Zus.  nach  Hein\  16,2i  Schwefel,  32,69  Arsen,  30,15  Wismut, 
10,17  Kobalt,  5,58  Eisen,  2,41  Zink,  1,55  Nickel  und  0,68  Gold;  in  Salpeleisäure 
vollständig  auflöslich,  die  rothe  Solution  giebt  mit  Wasser  ein  weisses  Präcipitat;  im 
Kolben  sublimirt  arsenige  Säure;  v.  d.  L.  auf  Kohle  Arsenrauch  und  Wismutbeschlag, 
dabei  schmelzend  zu  mattem  grauem  Korne. 

h.  Nickclhalligc  Glänze. 

561a.  Beyrichit,  Liebe. 

Dieses  merkwürdige  von  Ferber  und  Liebe  erkannte,  und  von  Letzterem  genauer 
untersuchte  Mineral  erscheint  in  schilfähnlich  säulenförmigen  Krystallen,  welche  bis 
zu  7  Gentimcter  lang  und  8  Millimeter  bre\t  vorkommen,  auch  theilweise  schrauben- 
förmig gewunden  und  radial  gruppirt  sind.     Bei  genauer  Betrachtua% etkftix^t.  5^\•«^^ ^v^ 
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als  läni^s^eslreinü  KryNtallbüiidel  fVicIlingej  mit  bisweilen  flügelartig  vorspringenden 
einzelnen  Seitenkanten,  und  mit  einer  gemeinschaftlichen  schiefen  Endfläche,  welche 
nach  Ferber  mit  der  LHngsaxe  den  Winkel  von  8 T' bildet;  seilen  tritt  dazu  eine  zweite 
Endfläche,  wodurch  eine  domalischc  Begrrinzung  von  H 4^  entsteht.  11. ^3,0. ..3, 5; 
G.  =  4)7  ;  mild  und  so  z'ah  «  dass  die  einzelnen  Krystalle  nur  schwer  zu  zerbrechen 
sind;  bleigrau,  schwach  melallgl'anzend.  Chem.  Zus.  nach  einer  Analyse  von  Liebe: 
5i,23  Nickel,  2, '79  Eisen  und  42,86  Schwefel,  was  der  Formel  ^NiS+NIS^  sehr  ge- 
nau entspricht,  wenn  man  das  Eisen  als  Vertreter  von  etwas  Nickel  betrachtet.  Im 
Kolben  giebt  er  ein  Sublimat  von  Schwefel  und  wird  dabei  gelb  und  härter;  auf 
Kohle  ist  er  leicht  schmelzbar  zu  einer  stark  magnetischen  Kugel,  und  in  Salzsäure 
leicht  auflöslich,  die  Sol.  smaragdgrün.  Das  Mineral  fand  sich  mit  Eiseuspath  auf 
Quarz  in  einem  Bergwerke  am  Westerwalde. 

Anm.  Die  bleigrauen  Krystaltbündel  des  Beyrichites  werden  sehr  häußg  von 
äusserst  feinen  Lamellen  eines  speissgelbcn  Kieses  durchzogen,  welcher  nach  Liebe's 
Untersuchung  Millerit  ist  und  durch  eine  theilwciso  Zersetzung  des  Beyrichites  gebil- 
det wurde,  indem  ein  Atom  Schw^sfel  ausgetreten  ist.  (Liebes  Ablrandl.  steht  im  Neuen 
Jahrb.  für  Min.  1871,  S.  841). 

i.  Mol  ybdanhaUigc  Glänze. 

562.  Molybdänglanz  oder  Mol ybdänil,  Beudant  (Vif ^sserhlei], 

Hexagonal,  nach  Dimensionen  unbekannt,  weil  die  Krystalle  meist  sehr  unvoll- 
kommen ausgebildet  sind,  daher  sie  auch  bisweilen  für  nionoklin  gehalten  wurden. 
Bis  jetzt  nur  undeutliche,  lafelartige  oder  kurzsäulenförmige  Krystalle  der  Combiuation 
OP.ooP  oder  OP.ooP.P,  deren  laterale  Flächen  stark  horizontal  gestreift,  oft  wie  auf- 
geblättert sind,  mit  sechsseitiger  Basis ;  meist  derb  und  eingesprengt  in  schaligcn  und 
krtimhiütterigcn  Aggregaten.  —  Spaltb.  basisch,  sehr  vollk.,  die  Spaltungsflächen  oft 
hexagonal  federartig  gestreift,  wie  bei  gewissen  Glimmern,  indem  die  einzelnen  Strei- 
fensystcMuc  rechtwinkelig  auf  die  Seiten  der  hexagonalen  Basis  sind;  in  dünnen  Blätt- 
cheii  biegsam,  sehr  mild,  fettig  anzufühlen;  H.  =  1...4,5;  G.  =  4,6...4,9 ;  röthlich 
bleigrau.  Strich  auf  Papier  grau,  auf  Porcullan  grünlich,  in  ganz  dünnen  Lamellen 
nach  A.   h'nop  lauchgrün  durchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach   den  Analysen   von 

N 

Burholz,  Brandes  und  Seyberi:  Mo,  mit  59  Molybdän  und  4(  Schwefel.  Y.  d.  L.  in 
der  Zange  oder  im  Plalindraht  färbt  er  die  Flamme  zeisiggrün;  unschmelzbar;  auf 
Kohle  entwickelt  er  schwefelige  Säure  und  giebt  einen  weissen  Beschlag,  verbrennt 
aber  sehr  schwierig  und  unvollständig ;  eine  mit  Salpeter  versetzt»  Boraxperle  färbt 
er  im  Red. -F.  dunkelbraun ;  mit  Salpeter  verpufft  er  zu  molybdänsaurem  Kali  ;  Sal- 
petersäure zersetzt  ihn  unter  Abscheidung  weisser  pulverformiger  Molybdänsäure ;  in 
Salpctersalzsäure  erhitzt  giebt  er  eine  grünliche,  in  kochender  Schwefelsäure  eine 
blaue  Solution.  —  Altenberg,  Zinnwald,  Ehrenfriedersdorf ,  Schlaggenwald,  Hoch- 
Stätten  bei  Auerbach  in  der  Bergstrasse,  Finnland  an  vielen  Orten,  so  auch  in  Gornwall, 
bei  Nertschinsk,  in  Grönland  und  vielorts  in  Nordamerika. 

(ilebraach.  Der  Molybdänglanz  iiiidcl  nur  eine  sehr  unlergoordiiete  Aiiwonduug  zur 
Darstellung  einer  hlaucn  Farbe. 

Xn.  Classe.  Fjrritoide  (Kiese). 

«1.    Wesentlich  silberhaltige  Kiese. 

l'}^y^.  Autinionsilber  oder  Diskrasil,  Frubei  (Spiessghissilhor). 

Rhombisch;  P  Polk.  Ui"  42'  und  92",  ooV  1  20"  ungcHihr ;  gewohnliche  Combb. 
ooP.ooPoo.OP,  dieselbe  mit  P  und  iPoo,  u  a.;  nachstehende  von  il/t7/er  entlehnte 
Figur  ist  eine  Jiorizonlalprojeclion  der  Combin.  ooP.ooPoo.oP.iPoo.P.^P;  kurz  säu- 
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förmligen  oder  dick  lafelarlig  ^  die  Prismen  verlical  gestreift  und  ihre  Flächen  oft  con- 
cav;  Zwillings-  und  Drillingskrystalle  nacfi  dem  Gesetze:  Zwillingsebeiie  eine  Fläche 

von  ooP,  oft  ganz  wie  hexagonale  Conibinalio- 
nen  erscheinend;  geNvuhnlich  derb  und  einge- 
sprengt, in  körnigen  Aggregaten.  —  Spultb. 
basisch  und  domatisch  nach  Poo,  deullich, 
prismatisch  nach  ooP,  unvollk. ;  wenig  spröd  ; 
H.  =  3,ö;  G.  =  9,4...9,8 ;  silberweiss  in  ziun- 
weiss  geneigt ;  gelblich ,  bisweilen  auch 
schwärzlich  anlaufend.  —  Chcm.  Zus.  nach 
den  Analysen  von  Klaproth,  Vauffuclin^  Abich,  Hammelsbery,  Domeyko  und  Petersen: 
eine  Verbindung  von  Silber  und  Antimon ,  jedoch  in  schmankendcn  Verhältnissen, 
welche  sich  mehr  oder  weniger  den  Formeln  Ag^Sb,  Ag^Sb  oder  Ag*Sb,  mit  63,7, 
72,5  oder  77,8  Procenl  Silber  nähern,  aber  lauter  isomor^vlie  Verbindungen  liefern; 
im.  Glasrohre  glebt  es  ein  Sublimat  von  Antimonoxyd,  und  umgiebt  sich  mit  gelbem 
verglastem  Antimonoxyd;  v.  d.  L.  auf  Kohle  schmil/J  es  leicht,  beschlägt  die  Kohle  und 
hinterlässt  nach  längerem  Erhitzen  ein  Silber  körn.  In  Salpetersäure  ist  es  autlöslich, 
die  eingedampfte  Solution  lässt  einen  gelblichen  liiickstand  von  salpetersaurem  und 
antimonsaurem  Silberoxyd.  —  Andreasberg,  Allwolfach  in  Baden,  Allemont,  Chanar- 
cillo  in  Chile. 

Anm.  Manches  Anlimonsilbcr  von  Wolfach  und  Andreasberg  hält  94  Procent 
Silber,  was  der  Formel  Ag^Sb  entsprechen  würde;  es  hat  nach  G.  Hose  das  6.= 
10,034,  und  ist  jedenfalls  eine  selbständige  Species,  nicht  aber  ein  Gcnicng  von  An- 
timonsilber und  Silber,  üeber  die  verschiedenen  bei  VVolfach  vorkommenden  Verbin- 
dungen von  Ag  und  Sb  gab  Petersen  eine  Abhandlung  in  Poggcnd.  Ann.,  B.  4  37, 
4  869,  S.  377  ff.  vergl.  auch  Sandbergvr  im  Neuen  Jahrb.  für  Min.  1869,  S.  305  f. 
Oebraach*  Das  Antimonsilber  ist  als  ein  sehr  reiches  Silbererz  ein  wichtiger  (iegcn- 
stand  des  Ausbringens. 

An  m.  Das  sog.  Arsensilber  von  Andreasberg,  welches  man  in  neuerer  Zeit 
gewöhnlich  für  ein  Gemeng  von  Antimonsilber,  Arsen  und  Arsenkies  erklärte,  ist  nach 
liammelsbcn-fi  dennoch  vielleicht  eine  selbständige  Mineralspecies,  obwohl  Kenngott 
später  die.  Itichtigkeit  der  vorerwähnten  Deutung  wahrscheinlich  gemacht  hat.  Ks  fin- 
det sich  derb,  klein  nierförmig.  auch  dendritisch  inKalkspath  eingewachsen,  oft  scha- 
lig abgesondert,  von  unebenem  und  feinkörnigem Bniche  ;  H.^3,5;  G.^ 7, 47... 7, 73; 
zinnweiss,  doch  bald  anlaufend,  und  besteht  aus  4  9  Arsen,  4  5,5  Antimon,  24,6  Eisen, 
fast  9  Silber  und  ein  wenig  Schwefel.  Im  Glasrohre  giebt  es  ein  weisses  und  schwar- 
zes Sublimat  und  starken  Arsengeruch ;  auf  Kohle  eben  so,  raucht  stark ,  schmilzt 
aber  nicht;  von  Salpeter.'iäurc  wird  es  lebhaft^angegriffen. 

564.  Weissglltigerz  (SiUierfühlorz : . 

202 
Tesseral,   und    zwar    telraedrisch    semitesseral ;    gewöhnliche    Comb.  — ^  OOO, 

wie  beistehende  Figur ;  die  Kryslalle  aufgewachsen;  auch  derb  und  ein- 
gesprengt in  körnigen  Aggregaten.  —  Spaltb.  sehr  unvollkommen,  Bruch 
uneben  von  kleinem  und  feinem  Korn ;  wenig  sprÖd ;  H.  =  3...4;  G.= 
5,0. ..5, 4;  bleigrau  in  stahlgrau  geneigt,  Strich  schwarz.  —  Chem.  Zus. 

nach  den  Analysen  von  //.  Hose:  (H^-f-R^)Sb,  wobei  für  die  Var.  von 
Freiberg  4R  =  3Fe-f-^Zn-i-|Ag,  und  4tt=V€u-4-yAg  ist,  was  20,36  Scliwefel, 
23,43  Antimon,  31,88  Silber,  15,25  Kupfer,  7,63  Eisen  und  4,45  Zink  erfordert,  in 
sehr  naher  Uebereinstimmung  mit  der  Analyse;  in  der  Var.  von  W«lfach  dagegen  ist 
4R  =  |Ag-f-|Fe-4-Zn,  und  4R=4€u,  was  einem  Silbergehalle  von  18  Procenl,  und 
einem  Kupiergehalte  von  26  Proc.  entspricht.  V.  d.  L.  verhält  es  sich  im  Allgemeinen 
wie  Fahlerz.  —  Freiberg  (ilabacht)  und  Wolfach. 

Oebraach*  Das  Weissglltigerz  wird  als  eines  der  reicheren  Silbererze  beauUt. 
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Anm.  4.  Das  so  eben  beschriebene  Weissgiltigerz  ISsst  sich  füglich  mU  dem 
Fahlerze  vereinigen,  von  welchem  es  nur  die  silberreicbste  Varietätengruppe  bildet. 
Das  sogenannte  lichte  Weissgiltigerz  von  den  Gruben  Himmelsfürsl  und  Hoff- 
nung Gottes  bei  Freiberg  dagegen  weicht  von  ihm  wie  von  allen  übrigen  Fablerzeo 
ab.  Man  kennt  es  bis  jetzt  nur  derb,  eingesprengt  und  angeflogen;  von  sehr  feinkör- 
niger Zusammensetzung,  seine  USrtc  istss  2,5,  sein  Gewichte  5, 43.. .5,7,  die  F^rbe 
rein  bleigrau ;  die  Var.  von  der  Hoffnung  Gottes  besteht  nach  Rammeisberg  aus  S2,53 
Schwefel,  Si,39  Antimon,  38,36  Blei,  5.78  Silber,  6,79  Zink,  3,83  Eisen  und  0,3S 
Kupfer  ;  der  fasC  gUnzliche  Mangel  an  Kupfer  und  der  bedeutende  Gehalt  an  Blei 
erlauben  wohl  nicht ,  es  mit  den  Fahlerzen  zu  vereinigen ;  obgleich  Rammeisberg' ji 
Analyse  lehrt,,  dass  sich  der  Schwcfelgehalt  der  Basen  zu  dem  des  Schwefelantimons 
sehr  nahe  wie  3  :  4  verhält. 

Anm.  2.  Unter  dem  Namen  Silber  kies  beschrieb  S.  v.  Walters  hausen  ein  bei 
Joachimsthal  mit  Proustit  vorkommendes  Mineral.  Dasselbe  bildet  sehr  kleine,  schein- 
bar der  hexagonalen  Combination  ooP.OP  oder  ooP.P  entsprechende,  bei  genauerer 
Untersuchung  aber  monokline  Rrystalle  ;  Spaltb.  nicht  bemerkbar,  Bruch  unebeo, 
H.  =  3,5...4,  G.  =  6,47;  sehr  spröd  ;  stahlgrau  bis  zinnweiss,  meist  gelb  bis  tombak- 


I       tu 


braun  angelaufen,  metallglänzend,  undurchsichtig.  —  Ghem.  Zus.  ungefähr:  AgFe^ 
mit  36,69  Schwefel,  38,54  Eisen  und  24,77  Silber,  also  sehr  ähnlich  jener  des 
Sternbergitcs.  Nach  Tschennak  soll  jedoch  dieser  Silberkies  nur  die  Pseudomorpho.«« 
nach  einem  unbekannten  Minerale  sein.  Dagegen  wird  er  von  Schrauf  gehörig  aner- 
kannt, welcher  ihn  Argentopyrit  nennt,  als  rhombisch  und  isomorph  mit  Stern- 
bcrgit  befindet,  und  die  der  Combination  ooP.ooPoo.P.SPoo  angehörigen  Kryslalle 
für  Zwillinge  nach  einer  Fläche  des  Prismas  ooP  (H9°  40')  erklärt,  auch  das  sp.  G. 
zu  5,53,  den  Silbcrgehalt  zu  22,3  Procent  bestimmte,  und  die  Substanz  homogen 
fand,  so  dass  sich  dieser  Silberkies  von  den  durch  Tschermak  beschriebenen  Pseu- 
domorphosen  wesentlich  unterscheidet.  (Sitzungsber.  der  kais.  Ak.  der.  Wiss.  zu 
Wien  B.  64,  1871,  S.  192).  Ebenso  beschrieb  Zerr^nner  den  Silberkies  aus  den 
Höhlungen  der  Arsensilberblende  von  der  Grube  Himmelfahrt  bei  Freiberg  fast  wie 
Sariorius\  Zeitschrift  der  d.  geol.  Ges.  Bd.  24,  1872,  S.  4  69. 

b.    Kupfer  haltige  Kiese. 
565.  Fahlerz,  oder  Teiral*drit,  Haidinger  (Schwarzerz  und  Graugiltigerz  z.  Th.). 
Tesseral,  und  zwar  letraödrisch  scmitesscral ;  gewöhnliche  Formen  sind  — ,  — — , 

202 

ooO,    -—  u.  a.,  die  ziemlich  nianchfaltigen  Combb.  lassen  in  der  Regel  entweder  das 

Tetraeder,  oder  das  Trigondudckacder ,  oder  auch  das  Uhombendodekaeder  als  vor- 
herrschende Formen  erkennen ;  eine  treflliche  krystallographische  Monographie  des 
Fahlerzes  gab  Sadebeck  in  Zeitschr.  der  d.  geol.  Ges.  Bd.  24,  1872,  S.  427  ff.,  auch 
beschrieb  Klein  die  schönen  Kryslalle  von  Horhausen  bei  Neuwied  im  Neuen  Jahrb. 
für  Min.  187  1^  S.  493  f.  Die  nachstehenden  Figuren  zeigen  einige  der  gewöhnlich 
V  orkommenden  Combinationen . 

4  2  3  4  5 
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F/g.    /.      — . — — ;  d»s  Tetraeder  mit  abgestumpften  Ecken. 

im  Z 
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Fig.  2-  -j-.OoO;  dasselbe  mil  dreiÜScIiig  zugä: pilzleii  Ecken. 

'''S-  3.  --.  .ooOoo;  dasselbe  niil  iiligesluinpriuii  Kanten. 

Fig.  i.  'T'-'T''  (Jss^lbe  aiit  ziigcsdiHrneii  Kiiiilen. 

Fig.  5.  ooO.ooOoo.-— ;  vorunUeiides  Hbonibeiiclodekiit-der, 


Fig.  6. 

Fig.  7. 

Fig.  8. 

Fig.  9. 


-=-.OoO;  diis  Trigondodehaüder  vorwülleiiil. 

Die  Comb.  Fieiir  6,  iiocli  mil  dem  Üelluhldodekaüdcr  |0. 

Die  Comb.  Figur  (  mil —  und  ooO. 
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-.OoOU  ;  t  fof  sm  <ter  FiRur,  %w  Diilt-nburg. 
Zwillingskrysliille  sehr  hüutlg,  besonders  riarh  dem  Gescl/c,  duss  beide  Individuen 
eine  trigonale  Zwischeiinxc  ((rmein  haben,  tim  welche  das 
eine  gegen  das  andere  durch  ISO"  vcrdrclit  isl;  weno  die 
Individuen  die  Conihinalion  des  Tetraeders  mil  dem  llhom- 
hendodekajtder  und  Trigondodekuüder  zeigen,  su  erscheinen 
diese  Zwilhnge  oftmals  W\e  die  beistehende  Figur.  Sehr  sollen 
\  kommen  Zwillinge  der  ersten  Ctassc  vor,  welche  für  zwei 
Telraüder  so  ercheinen,  wie  Fig,  131,  S.  "33.  Sadebcck  er- 
lUulerl  die  verschiedenen  Uodalilalen  der  Zwillingsbilduug 
snsriihrlich  iii  seiner  oben  angeführten  Abhandlung.  Ausser 
krystatiisirt  kommt  das  Fahlerz  sehr  hUuüg  derb  und  einge- 
sprengt vor ;  die  Kryslalle  sind  oft  (besonders  schön  zu  Clausthal  und  Wolfaeb)  mil 
einem  Teindrusigen  Ueberzuge  von  Kuprerkies  versehen,  welchen  Yolger  und  Blum 
für  ein  Umwandlungaproduct  des  Fahlerzes  selbst  erklärten ,  was  jedoch  von  Zineken 
und  KammeUberg  bezwoitelt,  von  Osann  und  Sadebeck  widerlegt  wurde.  —  Spallb. 
oklniidriscb ,  sehr  unvollk.;  Bruch  muschelig  bi.s  uneben  von  feinem  Korn;  spröd; 
H.^3...f  1  G.^i,36...5.3(i;  stnhlgrau  bis  cisenschwarz,  Slrich  schwarz,  in  den 
zinkreicheren  Varr.  dunkel  kirschrolh.  —  Chem.  Zus.  sehr  'schwankend  und  erst 
durch  H.  Rose  aufgekliirl,  aus  dessen  sowie  aus  viciracben  anderen  AtiHJy.ien  hervor- 
gehl, dass  die  Fahlerze  im  Allgemeinen  nach  der  Formel :  R'()-*-S€u'Q /usanimen- 
geselzt  sind ,  in  welcher  Q  Iheiis  Sh,  itieils  As  bedeulet,  wührend  unter  K  F.isen  und 
Zink  zu  verstehen  sind  ;  das  Kupfer  wird  oft  iheilweise  durch  etwas  Silber  und  bis- 
weilen durch  etwas  Mercur  vertreten,  da  manche  Fahlerze  10  und  melire  Procent 
Silber,  und  einige  bis  zu  vielen  Procent  Hercur  enthalten *).  Was  das  Verhüllniss 
von  Antimon  und  Arsen  betrifTl,  so  ISssl  sich  im  Allgemeinen  annehmen,  dass  die 
licblen  Varielälen  nur  Arsen,  oder  doch  neben  Aiitiniun   viel  Arsen   (die  slöchio- 


*j  Nach  einer  Analyse  von  Weidenbuseh  cuttiiilt  ein  Falilerz  von  Kcliwaz  In  Tirol  111,57,  und 
nach  C.v.Hautr  enthüllen  die  derben  FBlilerzo  von  Piiralscli  hei  Sc-Iiniuttnitz  0,S  bis  16,7  Procent 
Hercuri  ja,  in  ciucr  Var.  von  UanI  im  Oher-Inntliale  UaiLäwe,  sowie  in  einer  viin  Maschcl- 
lamlsberg  hat  Oellaehtr  über  17  Pi-oceut,  und  in  einer  antleri'n  Vnr.  obenilatier  ivom  spcc.  Gew. 
5,S0...5,SSj  hat  RiehUr  sogar  £t  Procent  Uercur  nachgewtcseu.  ' 
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melrische  Aalfte  und  darüber},  die  dunklen  Varietäten  dagegen  theils  weniger, 
theils  auch  gar  kein  Arsen  enthalten.  Ueberhaupl  aber  unterscheidet  man  die  drei 
Gruppen  der  A  nti  monfuhlerze,  der  A  rsenfahierze  und  der  Arsen -A  nt im on- 
fabicrzc,  von  denen  nur  die  crslere  einen  mehr  oder  weniger  bedeutenden  Silbcr- 
gchalt  (gewöhnlich  von  \  bis  \  0  Procent)  zu  zeigen  pflegt,  während  die  zweite  Gruppe 
gar  kein  Silber,  die  dritte  Gruppe  aber,  mit  wenig  Ausnahmen,  stets  weniger  als  ein 
Procent  Silber  enthält.  Auch  der  Zinkgehalt  scheint  dem  Arsenfahlerze  zu  fehlen. 
Blei  ist  ein  in  den  Fahlerzen  nur  sehr  selten  vorkommender  Besiaudtheil.  Sand- 
berger  hob  es  hervor,  dass  in  vielen  Fahlerzen  des  Schwarzwaldes  sowie  der  Zcch- 
stcinformation  auch  mehr  oder  weniger  Wismut  und  Kobalt  enthalten  sind,  was  mehre 
Analysen  bestätigt  haben ;  Senfter  fand  z.  B.  in  dem  Fahlerze  von  Neubulach  bei 
Calw  iin  Schwarzwald,  über  6  Procent  Wismut.  Wegen  des  Details  der  Zusammen- 
setzung verweisen  wir  übrigens  auf  Itammelsberg's  Handbuch  der  Mineralchemic 
S.  85  fr.  —  Das  A  nt  imon  fah  Icrz  giebt  im  Kolben  geschmolzen  ein  dunkelrotbes. 
aus  Schwefelantimon  und  Antimonox^d  bestehendes  Sublimat;  im  Glasröhre  schwe- 
felige Säure  und  Antimonoxyd.  V.  d.  L.  auf  Kohle  schmilzt  es  leicht  zu  einer  grauen 
Kugel,  welche  geröstet  auf  Kupfer  und  Eisen  reagirt.  Salpetersäure  zersetzt  das  Pulver 
unter  Abscheidung  von  Antimonoxyd  und  Schwefel;  Salpetersalzsäure  hinterlässt  Schwe- 
fel, meist  auch  etwas  Chlorsilber,  wahrend  die  Solution  durch  Wasser  ein  weisses  Prä- 
cipitat  giebt.  Erwärmte  Kalilauge  zieht  Schwefelantimon  aus,  welches  durch  Säareu 
pomeranzgelb  gerällt  wird.  Das  A  rsenfah  lerz  giebt  im  Kolben  ein  Sublimat  von 
Schwefelarsen,  im  Glasrohre  schwefelige  und  arsenige  Säure;  v.  d.  L.  auf  Kohle 
schmilzt  es  leicht  zu  einer  Kugel,  welche  geröstet  auf  Kupfer  und  Eisen  reagirt.  Sal- 
petersäure zersetzt  das  Pulver  unter  Abscheidung  von  arseniger  Säure  und  Schwefel; 
Salpetersalzsäure  giebt  eine  Solution,  welche  durch  Wasser  nicht  getrübt  wird.  Kali- 
lauge zieht  Schwefelarsen  aus,  welches  durch  Säuren  citrongelb  gefallt  wird.  Die 
Arsen-Antini  onfa  h  lerze  geben  gemischte  Reactionen.  —  Clausthal ,  Zellerfeld 
und  Andreasberg;  Dillenburg  und  Musen;  Uorhausen  bei  Neuwied;  Freiberg;  Garns- 
dorf  und  Saalfeld :  Kahl  im  Spessart ;  Schwaz;  Herrengrund,  Kremnitz  und  SchmÖllnitz; 
Kapnik. 

Gebrauch*   Dus  Fahlcrz  wird  sowulil  auf  Silber  als  auf  Kupfer  benutit. 

Anm.  1.  Fournetit  hat  Mene  ein  dem  Fahlerze  ähnUches  Mineral  genannt, 
welches  bei  Beaujeu  (Dep.  du  Rhone)  zugleich  mit  Galenit  in  Porphyr  vorkommt,  und 
das  sp.  Gew.  4,30...  i,3i  hat.  Kenngoti  schloss  aus  einer  Discussion  der  von  Uhu 
gelieferten  Analysen,  dass,  nach  Abzug  der  Beimengungen,  dieses  Mineral,  welches 
im  Mittel  aus  32  Kupfer,  \t  Blei,  3  Eisen,   tt  Antimon,   8  Arsen  und  23  Schwefel 
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besteht,  ziemlich  gut  der  Formel  RHi^  entspricht,  welche  allerdings  wesentlich  von 
jener  der  Fahlerze  abweicht.  Fourncl  selbst,  nach  welchem  das  Mineral  benannt 
wunle,  hielt  es  jedoch  für  ein  Gemeng  von  Kupfererzen  und  Galenit. 

Anm.  2.  Aphthonit  hat  Svanberg  ein,  dem  derben  Fahlerze  ähnliches  Mine- 
ral von  Wermskog  in  Wermland  genaimt.  Dasselbe  ist  bis- jetzt  nur  derb  und  ein- 
gesprengt vorgekommen,  ist  spröd,  hat  G. ^4,81  ...4,87,  stahlgraue  Farbe,  graulich- 
schwarzen  (nach  Peltzer  röthlichen)  Strich,  und  ist  nach  den  Analysen  von  Svanberg 

I      tu 

und  Peltzer  wesentlich  R'Sb,  wobei  R  33  Procent  Kupfer,  6,4  Zink,  3  Silber,  «,3 
Eisen,  etwas  Kobalt  und  Blei  bedeutet,   während  tu  Antimon  und  30  Schwefel  vor- 

I         UIH 

banden  sind.  Kefingolt  wühlte  jedoch  die  Formel  R^Sb  oder  3RS.Sb%^,  oder,  weil 
eine  Vertretung  von  Cu^S  durch  RS  inizulässig  erscheinen  kann ,  die  speciellere 
Formel  2(ö€ii^S.Sb'^S'^)+5RS.'2Sb''2S\  während  Petersen,  das  Antimon  ebenfalls  als 
Pcntasulfid  anerkennend,  aus  /W/zer's  Analyse  die  Forme!  4RS.Sb^S''*  ableitet.  V.d.L. 
schmilzt  es  leicht,  sublimirt  dann  Schwefel  und  verhält  sich  wie  ein  silberhaltiges 
Fä/j/erz. 
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566.  Tennantit,  Phillips. 

Tesseral  und  zwar  letraedrlsch  semitesseral ;  die  Formen  und  Combb.  'ähnlich 
denen  des  Fahlerzes,  so  auch  die  Zwillingskrystalle ;  Spaltb,  dodekaedrisch  nach  ooO, 
sehr  unvollk.  ;  spröd;  H.  =  i;  G.  =  4, 44.. .4, 19  ;  schwMrzlich  hleigrau  bis  eisen- 
schwarz,  Strich  dunkel  röthlichgrau.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Kuder- 

natsch,  Rammeisberg ,  Baumert  und  Gerhard  v.  Rath:  (R"^+€u*)As  oder  (3RS-f-4Ctt2S) 
A8^S\  wobei  R  Kupfer  und  mehr  oder  weniger  Eisen  bedeutet ;  also  verschieden  von 
dem  arsenischen  Fahlerze ;  der  Procenlgehalt  der  ßestandlheile  beträgt  in  runden 
Zahlen  25  bis  27  Schwefel,  47  bis  52  Kupfer,  18  bis  20  Arsen  und  2  bis  6  Eisen. 
Y.  d.  L.  zerknistert  er,  verbrennt  mit  blauer  Flamme  und  Arsengeruch,  und  schmilzt 
zu  einer  magnetischen  Schlacke.  —  Redruth  in  Cornwall. 

Oebraaeh.   Der  Tcnnantit  wird  mit  anderen  Erzen  auf  Kupfer  benutzt. 

567.  Zlnkfahlerz  (Kupferblende). 

Tetra'ödriscb  semitesseral ,  von  ahnlichen  Formen  wie  Fahlerz ,  meist  derb  ; 
Spaltb.  nicht  bemerkbar,  Bnich  eben  bis  uneben  von  feinem  Korn;  spröd;  H.^3,5 
...4;  G.  =  4,2... 4,4 ;  schwUrzlich  bleigrau  bis  stahlgrau,  Strich  bräunlichrolh  bis 
schmutzig  kirschroth.  —  Chem.  Zus.  nach  einer  Analyse  von  Plattner  sehr  ähnlich 
der  des  Tennantites,  jedoch  dadurch  verschieden,  dass  ein  bedeutender  Theil  Kupfer 
durch  fast  9  Procent  Zink  vertreten  wird;  Plattner  fand  nämlich  sehr  nahe:  28, t 
Schwefel,  <8,9  Arsen,  41  Kupfer,  8,9  Zink,  2,2  Eisen  und  0,3  Blei.  —  Freiberg. 

A  n  m.  Streng  genommen  würden  das  Weissgiltigerz,  das  Fahlerz,  der  Tennanlit 
und  das  Zinkfahlerz  nur  als  vier  Varletjitengruppen  einer  und  derselben  Species  zu 
betrachten  sein ,  wobei  sich  innerhalb  des  Fahlerzes  selbst  noch  mehre  Gruppen 
unterscheiden  lassen.  Rammelsherg  führt  sie  daher  alle  unter  dem  Falilerze  auf; 
dasselbe  geschieht  von  Dana,  mit  Ausnahme  des  Tennantites. 

568.  Stylotyp,  V.  Kohell, 

Dieses  bei  Copiapo  vorkommende  und  dem  Antimonfahlerze  sehr  ähnliche  Mineral 
erscheint  in  fast  rechtwinkelig  vierseitigen  Prismen,  welche  bündeiförmig  gruppirt, 
oft-  auch  zwillingsartig  verwachsen  sind,  wobei  die  Längsaxen  den  Winkel  von  etwa 
92"  bilden.  Spaltb.  nicht  bemerkbar,  Bruch  unvollkommen  muschelig  bis  uneben ; 
H.  =  3,  G=4,79  ;  eisenschwarz.  Strich  schwarz.     Chem.  Zus.  sehr  nahe  der  Formel 

R^Sb  oder  3RS^k2S:^  entsprechend  ;  die  Analyse  ergab  24,3  Schwefel,  30,53  Antimon, 
28,0  Kupfer,  8,3  Silber  und  7,0  Eisen.  V.  d.  L.  verknislert  er  und  schmilzt  sehr 
leicht  zu  einer  stahlgrauen  magnetischen  Kugel,  unter  Entwickelung  von  Antimon- 
rauch :  Kalilauge  zieht  Schwefelanlimon  aus. 

Anm.  I.  Dem  Stylotypc  nahe  verwandt  sind  die  beiden  im  Canton  Wallis  vor- 
kommenden Mineralien,  welche  unter  den  Namen  Annivit  und  Studerit  eingeführt 
wurden,  bis  jetzt  noch  nicht  krystallisirt,  sondern  nur  derb  und  eingesprengt  vor- 
kamen, in  ihrem  äusseren  Ansehen  einigermaassen  an  Fahlerz  erinnern,  und  nach  der 

I      III 
Formel  Gu^As  zusammengesetzt  sind,   wobei  jedoch  neben  dem  Schwefelkupfer  auch 

etwas  Schwefeleisen  und  Schwefelzink,  sowie  neben  dem  Arsensuifid  auch  viel  Anti- 
monsulfid und  (im  Annivit)  etwas  Wismutsulfid  auftritt.  Nach  Kenngott  dürften  beide 
Mineralien  nur  einer  Species  angehören. 

Anm.  2.  Hier  ist  auch  dasjenige  in  der  Grube  Friederike-Juliane  bei  Rudelstadl 
in  Schlesien  vorgekommene  Mineral  zu  erwähnen,  welches  Websky  unter  dem  Namen 
Julianit  eingeführt  hat.  Dasselbe  bildet  in  unil  auf  Kalkspath  kleine  traubige  Kry- 
slallgruppen,  als  deren  Individuen  bauchige  Hexaeder  z.  Th.  mit  abgestumpften  Kanten, 
auch  vollständige  Rhombendodekaeder  erkannt  wurden;  das  Mineral  hat  eine  sehr 
geringe  Härte,  G.=:5,12,  ist  etwas  spröd,  im  frischen  Bruche  dunkel  röthlichblei^rau., 
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glänzend,  läuft  aber  bald  eisenschwarz  an,  nnd  besteht  nach  der  Analyse  von  Webikf 
vvesenflich  aus  Arsensulfid  und  Kupfersulfuret  im  VerhUltniss  der  Formel  As^S'^.SCu^, 
welche  20,8  Arsen,  .'12,6  Kupfer  und  26,6  Schwefel  erfordert;  doch  wird  etwas 
Arsen  durch  <,4  Proc.  Antimon,  und  ein  wenig  Kupfer  durch  Eisen  und  Silber  ersetit. 
(Zeitschr.  der  deutschen  geol.  Ges.  B.  23,   «871,  S.  486  f.) 

569.  Bornit,  Huidmger  (ßunlkupfererz,  ßuntkupferkics). 

Tesseral;  ooOc»,  ooOc».0,  auch  OOOoo.202  und  c»0.20i  ;  Zwillingskryslalle 
nach  dem  Gesetze:  Zwillingsebene  eine  Fläche  von  O;  Kryslalle  überhaupt  selten, 
mit  rauher  oder  unebener  Oberfläche ,  in  Drusen  versammelt ,  oder  einzeln  einge- 
wachsen in  Kalkspath,  wie  bei  ßerggiesshübel ;  meist  derb  und  eingesprengt,  auch  in 
Platten,  Knollen  und  angeflogen ;  Pseudomorphosen  nach  Kupferglanz.  —  Spaltb. 
oktaedrisch,  sehr  unvollk.  (oder  hexaedrisch  nach  Brciihaupt)  ;  Bruch  muschelig  bis 
uneben;  wenig  spröd  bis  fast  mild;H.  =  3;  G.  =  4,9...5,<  ;  Mitlelfarbo  zwischen 
kupferroth  und  tombakbraun,  auf  der  0])erfläche  buntfarbig,  zumal  blau  und  roth  an- 
gelaufen, Sirich  schwarz.  —  Chem.  Zus.  ist  durch  die  bisherigen  Analysen  nicht  in 
allen  Varietäten  übereinstimmend  befunden  worden,  was  vielleicht  in  kleinen  Bei- 
mengungen von  Kupferglanz  und  Kupferkies  begründet  isl,  welche  wenigstens  in  den 
derben  Varr.  anzunehmen  sind*).  Die  krystallisirten  Varr.  scheinen  nach  den  Analysen 
von  Platiner,  Chodnew,  Varrentrapp  und  fiammelsbeig  wesentlich  aus  3  Atom  Kupfer, 
4  Atom  Eisen  und  3  Atom  Schwefel  zu  bestehen,  und  lassen  sich  demgemUss  entweder 

nach  der  Formel :  <^u-*-Cu-*-Feoder  nach  der  Formel :  €u^Fe=3Cl^S.fe^-^  zusammen- 
gesetzt betrachten,  welche  28  Schwefel,  5.^,6  Kupfer  und  16,4  Eisen  erfordert; 
andere,  derbe  Varietäten  geben  auf  t  Atom  Eisen  die  Atomzahlen  von  Kupfer  und 
Schwefel  sehr  verschieden,  so  dass  eine  Identität  der  Zusammensetzung  nur  durch 
die  erwähnte  Annahme  von  Beimengungen  zu  erhalten  sein  würde,  und  dass  der 
Kupfergehalt  von  .•>6  bis  71  Procenl,  der  Eisengehalt  von  18  bis  6,1  Procent  schwankt. 
Da  nun  aber  die  IJebereinstimmung  vieler  Analysen  und  die  krystallinische  Natur 
des  Minerals  gegen  ein  Gemeng  spricht,  so  dürfte  es  nach  dem  neuesten  Vorschlage 
von  Rammeisberg  einstweilen  am  besten  sein,  den  Buntkupferkies  für  eine  isomorpli^ 

I  III 

Mischung   von   xiiu   mit  Fe  zu  halten.      Das  so  charakteristische  Buntanlaufen   des 

Minerals  isl  nach  B'öcking  in  der  grossen  Oxydirbarkeit  des  Anderthalb-Schwefeleisens 
begründet.  V.  d.  L.  auf  Kohle  läuft  er  dunkel  an,  wird  schwarz  und  nach  dem  Er- 
kalten roth ;  er  schmilzt  zu  einer  stahlgrauen,  nach  längerem  Blasen  magnetischen, 
spröden,  im  Bruche  graulichrothen  Kugel;  mit  Borax  und  Soda  giebt  er  ein  Kupfer- 
korn, im  Glasrohre  schwefelige  Säure  aber  kein  Sublimat;  mit  Salzsäure  befeurhiet 
färbt  er  die  Flamme  blau ;  concentrirte  Salzsäure  löst  ihn  auf  mit  Hinterin  ;sung  von 
Schwefel.  —  Berggieshübel,  Freiberg,  Annaberg ;  Eisleben  und  Sangerhausen;  Kupfer- 
berg; Mansfeld  ;  Redruthin  Cornwall ;  Monte-Catini  in  Toscana  ;  Chile  un  1  ßolivia: 
Wilkesbarre  in  Pennsylvanien.  Chesterlleld  in  Massachusetts,  reichlich  in  C.an:rl:i  nörd- 
lich von  Quebec. 

Gebrauch.   Der  Buntkupferkies  wird  mit  anderen  Kupfererzen  auf  Kupfer  benutzt. 

Anm.  \.  Unter  dem  Namen  Homichlin  führte  Breüf^aupt  ein  Mineral  von 
einem  Kupfererzgange  bei  Plauen  im  sächsischen  Voigtlande  ein.  Dasselbe  kryslallisirt 
tetragonal,   isl   im   frischen  Bruche   fast   speisgelb,    läuft  jedoch   bald   bunt  an.    hat 

G.=:.i,i7...i,48,  und  besteht  nach  einer  An<'ilyso  von  ÄicÄ/er  aus  43,76  Kupfer,  25^81 

I     iii  I 

Eisen  und  30,2^  Schwefel,  was  der  Formel  4^u^Fe-i-2Fe  entspricht.   Im  Kolben   subli- 

mirl  er  Schwefel,  im  Glasrohre  schwefelige  Säure ;  auf  Kohle  .schmilzt  er  leicht  zu  einer 


*[  Eine  von  Börking  analysirto  Vnr.  von  Coquimho  enthielt  sogar  42  Procent  mikroskopisch 
kleiner  Turmalinkryslaile  beigemengt. 
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sprödeo  magnetischen  Kugel  von  graulichrothem  Bruche.  Findol  sich  nicht  nur  bei 
Plauen ,  sondern  auch  bei  Kreysa  in  Thüringen^  bei  Wolfach  in  Baden,  in  der  Sierra 
Almagrera  in  Spanien  und  bei  Nischnetagilsk  am  Ural. 

Anm.  2.  Barnhardtit  nenni  Genth  ein  Mineral  von  Barnhardts  Landgut  utid 
anderen  Orten  in  Nordcarolina.  Dasselbe  findet  sich  derb,  zeigt  keine  Spallbarkeit, 
sondern  nur  muscheligen  Bruch,  ist  spröd,  hat  H.s=3,5,  G.=:i,.5t1,  ist  bronzegelb, 
läuft  aber  bald  (ombakbraun  oder  rosenrolh  an,  im  Striche  schwarz.  —  Chem.  Zus. 


I     «I 


€u^e,  mit  48,3  Kupfer,  21,3  Eisen  nnd  30, i  Schwefel;  v.  d.  L.  schmilzt  es  unter 
Entwickeluug  von  schwefeliger  Säure  zu  einem  eisenschwarzen  magnetischen  Korne, 
mit  Borax  giebt  es  die  Reactionen  auf  Eisen  und  Kupfer. 

570.  Cnliail,  BreithaupL 

Tesseral ;  bis  jetzt  nur  derb ;  Spaltb.  hexaedrisch  deutlich;  spröd;  H.  =  i;  6.=: 
4,0...4,t8  ;  Mittelfarbe  zwischen  messinggelb  und  speisgelb,  Strich  schwarz.  — Chem. 
Zus.  nach  den  Analysen  von  Eastwick,  Magee  und   Stevens  selu-  nahe  der  Formel 
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CuFe  oder  €«8.Pe%^  entsprechend,  welche  37  Eisen,  2<  Kupfer  und  42  Schwefel  er- 
fordern würde  ;  doch  wurden  nur  39  bis  39,5  Procent  Schwefel  gefunden  ;  Kenngott 
hält  das  Mineral  für  einen  sehr  eisenreichen  Buntkupferkies,  welcher  Ansicht  auch 
ftammelsberg  beizutreten  geneigt  ist.  V.  d.  L.  ist  er  sehr  leicht  schmelzbar,  ver- 
hält sich  aber  ausserdem  wie  Kupferkies.  —  Barraoanao  auf  Cuba,  mit  Kupferkies  und 
Magnetkies;  auch  als  Begleiter  des  Glanzkobaltes  in  Norwegen  und  Schweden. 

571.  Kupferkies  oder  Chalkopyril,  UenckeL 

Tetragonal,  P  108°  40',  jedoch  sphenoidisch-hemii^drisch    (S.   33  und  37);  die 

P 
Grundform  P  erscheint  daher  nicht  selten  als  das  Sphenoid  —  mit   der   horizontalen 


Polkante  von  74°  20',  öfter  noch  als  die  Comb. 


2 

P         P 

— . r-  wie  die  zweite  der  nach- 

Stehenden  Figuren;  andere  häufige  Formen  sind  Poo  (6)  89°  tO',  2Poo  (c)  4  26°  H', 
OP  (rt),  ooP  (m),  minder  häufig  ooPc»  (/)  und  mehre  Skalenoeder;  die  Krystalle  sind 
meist  klein,  durch  einseitige  Verkürzungen  und  Verlängerungen  verzerrt,  einzeln  auf- 
gewachsen oder  zu  Drusen  verbunden.  Das  positive  Sphenoid  der  Grundform  (Tetra- 
eder erster  Stellung  nach  Sadebeck)  ist  gewöhnlich  gestreift  oder  rauh,  das  negative 
dagegen  glatt;  die  gewöhnlich  vorkommenden  Skalenoeder  sind  positive,  daher  ihre 
stumpfen  Polkanten  über  die  Flächen  des  positiven  Grundsphenoides  fallen.  Einfache 
Krystalle  kommen  selten  vor,  Zwillingskrystalle  dagegen  ausserordentlich  häufig,  nach 
mehren  Gesetzen,  und  oftmals  mit  wiederholter  Zwillingsbildung,  wodurch  die  Form 
der  einzelnen  Individuen  noch  mehr  entstellt  wird ;  eines  der  gewöhnlichsten  Gesetze 
ist  dasjenige,  dessen  Resultat  für  zwei  pyramidale  Krystalle  der  Grundform  P  in  der 
siebenten  Figur  dargestellt  ist ;  die  Zwillingsebene  ist  eine  Pläche  von  P.  Einige  Kry- 
stallformen  und  Zwillinge  sind  in  den  folgenden  Figuren  abgebildet. 


Fig.    i .     Die  Grundform  P  vollständig,  also  beide  Sphenoide  im  Gleichgewichte  aus- 
gebildet. 
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Fig. 

2. 

Flg. 

3. 

Fi«. 

i. 

Fi«. 

5. 

6 

Pyritoide  oder  Kiese. 

Dieselbe,  jedoch  das  eine  Splienoid  sehr  vorwaltend ,    das  andere  unter- 
geordnet. 

P.OP.2P00.P00;  die  Grundform  als  Pyramide  ausgebildet. 
Dieselbe  Combinaliön,  jedoch  die  Grundform  in  zwei  ungleichmassigen  Sphe> 
noiden  ausgebildet. 
Die  beiden  Sphenoide  der  Grundform  mit  dem  Deuleroprisma. 

7  8  9  10 


Fig.    8. 
Fig.   9. 


Fig.  tO. 


Fig.  6.  Das  eine  Sphenoid  der  Grundform  sehr  vorwallend,  das  andere  sehr  unter- 
geordnet, dazu  das  Proloprisma  und  die  Deuteropyramide  SPoo. 

Fig.  7.  Zwillingskryslall  nach  einer  Fläche  von  P,  beide  Individuen  verkürzt;  diese 
Zwillingsbildung  wiederholt  sich  nicht  selten,  sowohl  an  Krystallen  als 
auch  an  derben  Massen,  und  bedingt  dann  eine  lamellare  Zusammen- 
setzung. 

Zwillingskryslall  nach  demselben  Gesetze :  die  Individuen  zeigen  die  Com- 
bination  wie  in  Fig.  3. 

Zwillingskrystall  derselben  Conibination ,  jedoch  nach  dem  Gesetze :  Zwil- 
lingsebene eine  Fläche  von  Poo;  auch  diese  Zwillingsbildung  wiederholt  sich 
oft  so,  dass  ein  mittleres  Individuum  bisweilen  an  allen  vier  (unteren  oder 
oberen)  Polkanten  von  P  mit  anderen  Individuen  verbunden  ist. 
Hin  Zwillingskrystall  der  ersten  Classe,  wie  er  nur  durch  die  Hemiedrie 
möglich  ist;  zwei  Rrystalle  der  Comb.  Figur  2  im  Zustande  vollkommener 
Durchkreuzung ;  zur  Verdeutlichung  des  Bildes  sind  die  Flachen  de&  einen 
Sphenoides  so  gestreift,  wie  es  auch  in  der  Natur  oft  vorkommt. 

Am  häufigsten  flndet  sich  der  Rupferkies  derb  und  eingesprengt ;  bisweilen  auch 
traubig  und  nierförmig ;  in  Pscudomorphosen  nach  Kupferglanz  und  Fahlerz.  —  Spaltb. 
pyramidal  nach  2  Poo,  mitunter  ziemlich  deutlich;  Bruch  muschelig  bis  uneben;  sprod 
in  geringem  Grade,  H.=:3,5...4;  G.  =  4,l...4,3  ;  messinggelb,  oft  goldgelb  oder  bunt 
angelaufen ;  Strich  schwarz,  —  Chem.  Zus.  ;  nach  den  Analysen  von  //.  liosCf  PMUipSf 
Berlhier  und  Hechi  ergiebt  sich,  dass  der  Kupferkies  wesentlich  aus  4  Atom  Rupfer, 

II  I  IM 

\  M.  Eisen  und  i  At.  Schwefel  besteht,  und  also  entweder  Cu-f-Fe,  oder  (^u-hFe 
ist,  was  34,0  Kupfer,  30,5  Eisen  und  34,9  Schwefel  giebt.  Aus  dem  Verballen  gegen 

Salzsäure  folgert  A,  Knop,  dass  4^uFe  oder  Cv'^'S.Pe^S^  die  richtige.  Constitutionsformel 
ist,  weil  während  der  Einwirkung  der  Säure  kein  WasscrstofT  entwickelt  und  aus  der 
Sol.  alles  Eisen  als  0\ydh\drat  gefällt  wird.  V.  d,  L.  zerknistert  er  und  färbt  sich 
dunkler;  bei  dem  Rösten  entwickelt  erschwefelige  Säure;  auf  Kohle  schmilzt  er  ziem- 
lich leicht  unter  Aufkochen  und  Funkensprühen  zu  einer  schwarzen  roagnelischeii 
Kugel ;  mit  Flüssen  reagirt  er  auf  Kupfer  und  Eisen.  In  Salpetersalzsäure  löst  er  sich 
auf  unter  Abscheidung  \on  Schwefel;  schwieriger  in  Salpetersäure.  —  Freiberg; 
Mansfeld;  Goslar  und  Lauterberg ;  Musen,  Eiserfeld  und  Dillenburg;  Schlaggenwald 
und  Herrngruud;  Cornwail :  Fahlun ;  Höraas;  vielorts  in  Nordamerika,  besonders  in 
New-Vark,  Maryland,  N.  Carolina,  Cauada  und  Californien. 

Gebrauch.  Der  Kupferkies  ist  das  häufigste  unter  allen  Kupfererzen,  so  dass  das  meiste 
Kupfer  aus  ilun  dargostoilt  wird ;  aurh  wird  er  bisweilen  auf  Vitriol  benutzt. 

Anm.      Siichilem  Huidingei'  im  Jal\re  {%ii  die  richtige  Kenntniss  der  Krystail- 
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formen  des  Kupferkieses  und  ihrer  Zwillinge  begründet  hatte,  gab  Sadebeck  in  der 
Zeitsebr.  der  deutseben  geol.  Ges.  B.  20,  18()8,  S.  595  eine  lehrreiche  kryslallo- 
grapbische  Monographie  dieses  Minerales,  in  welcher  namentlich  die  verschiedenen 
Zwilh'ngsbildungen  mit  RücLsicht  auf  die  gesetzmässige  Stellung  der  bemiedriscben 
Formen  genau  beschrieben  wunlen ;  ein  Nachtrag  dazu  erschien  ebendaselbst,  B.  21, 
S.  642. 

572.  Weissfcapfererz,  BreManpt. 

Derb  und  eingesprengt  von  feinkörniger  Zusammensetzung;  spröd ;  H. es 5,5, 
G.=s4,7...5,0  ;  weisslich  speisgeih  oder  blass  messinggelb.  — Cheni.  Zus.  noch  nicht 
genau  bekannt;  die  Var.  aus  Chile  enthält  nach  PlaUner  t2,9  Procent  Kupfer,  ausser- 
dem Eisen  und  Schwefel,  aber  kein  Arsen.  —  Sibirien  und  Chile. 

Anm.  Das  von  Werner  als  Weisskupfererz  aufgeführte  Mineral  von  der  Grube 
Lorenz  Gegentrum  bei  Freiberg  ist  den  Beschreibungen  zufolge  etwas  anderes  als 
dieses  chilenische  Erz. 

573.  Arsenkapfer,  Zincken,  oder  Domeykil,  flaidinfier. 

Traubig,  nierfürmig,  in  schmalen  Trümern,  derb  und  eingesprengt,  oft  mit  Rolh- 
nickelkies  in  dünnen  Lagen  abwechselnd  ;  Bruch  uneben  bis  muschelig;  .spröd,  H.=:.3 
..3,5,  G.=s7,0...7,5;  zinnweiss  bis  silberweiss,  doch  sehr  bald  gelblich  tmd  bunt 
anlaufend ;  die  Var.  von  Zwickau  ist  nach  Weisbach  sfahlgrau,  läuft  aber  gleichfalls 
gelb  und  bunt  an,  hat  IL  =  5,  G.  =  6,8...6,9,  übrigens  nach  Th,  Richter  dieselbe  ehem. 
Zus.  wie  die  Varr.  aus  Amerika.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Domeyko, 
Fieldy  Genth  und  Hichler  wesentlich:  Gu^As  oder  Cl^^As,  mit  71,7  Kupfer  und  28,3 
Arsen;  v.  d.  L.  schmilzt  es  leicht  unter  starkem  Arsengeruch;  von  Salzsäure  wird  es 
nicht  angegritfen,  von  Salpetersäure  aber  aufgelöst.  —  Coquimbo  und  Copiapo  in  Chile, 
Cerro  las  Paracalas  in  Mexico,  auch  bei  Zwickau  in  Sachsen  im  Porphyr  des  Kothlie- 
genden  (nach  Weusbach,  im  Neuen  Jahrb.  für  Min.  1873,  S.  64). 

Anm.  4.  Auf  der  Grube  Algodones  bei  Coquimbo  kommt  ein  anderes  Arsen- 
kupfer vor,  welches  man  anfangs  für  gediegenes  Silber  hielt;  dasselbe  hat  G.ss6,902 
(nach(?en/A7,6),  und  ist  nach  der  Formel Cu^^As  oderCn^A»  zusammengesetzt,  welche 
in  100  Theilen  83,5  Kupfer  und  4  6,5  Arsen  erfordert;  man  hat  dieses  Mineral  Algo- 
donit  genannt.  Später  ist  auch  von-  Genth  unter  dem  Namen  Whitneyit  ein  röth- 
lichwelsses,  aber  bald  braun  und  schwarz  anlaufendes,  feinkörniges  Mineral  aus 
Michigan  eingeführt  worden,  welches  H.  =  3,5,  G.  =  8,408  und  eine  chem.  Zus.  nach 
der  Formel  Gu'^As  oder  Cm^As  hat,  daher  über  88  Procent  Kupfer  enthält.  Mit  ihm 
ist  wohl  das  von  Forbes  als  Darwin it  beschriebene  Mineral  aus  der  Gegend  von 
Copiapo  identisch. 

Anm.  2.  Nach  den  Untersuchungen  von  Blyth  ist  der  Condurrit  von  der 
Condurrow-Grube  in  Cornwall  als  ein  Appendix  der  Species  Arsenkupfer  zu  betrach- 
ten. Derselbe  tindet  sich  in  rundlichen  abgeplatteten  Knollen,  ist  im  Bruche  flach- 
muschelig, weich  und  mild,  hat  G.  =  4,20...  i,i9,  ist  äusserlich  blaulichschwarz, 
matt  oder  schimmernd,  im  Striche  glänzend,  und  undurchsichtig.  Aus  den  Unter- 
suchungen von  Blyth,  v,  Kobell  und  Winkler,  sowie  aus  der  früheren  Analyse  von 
Faraday  ergiebt  sich,  dass  dieses  Mineral  (jedenfalls  in  Folge  einer  Zersetzung)  zwar 
%  bis  9  Procenl  Wasser  und  8  bis  13,7  Procent  arsenige  Säure  enthält,  welche  durch 
Wasser  ausgelaugt  werden  kann,  dass  aber  der  innere  Theil  der  Knollen  wesentlich 
aus  Arsenkupfer  besteht.  Nach  Rammeisberg  dürfte  der  Condurrit  als  ein  durch  Zer- 
setzung entstandenes  Gemeng  verschiedener  oxydirter  Beslandtheile  mit  Arsenkupfer 
von  der  Zusammen.setzung  CueA««  zu  betrachten  sein. 

thaauuui*ä  MiMeraJogie.    9.  Aafl.  "^^ 
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c.  Manganhaltige  Kiese. 

574.  Arsenmangan,  Kane. 

Derb,  von  körniger  und  schaliger  Zusammensetzung;  Bruch  uneben  und  fein- 
körnig; spröd,  harl,  G.  =  5,55;  metallisch  graulichweiss,  schwarz  anlaufend,  stark 
glänzend.  —  Chem.  Zus.  nach  einer  etwas  zweifelhaften  Analyse  von  Kane:  Mn^As, 
was  42,4  Mangan  und  57,6  Arsen  erfordern  würde,  während  die  Analyse  mehr  Man- 
gan und  weniger  Arsen  ergab ;  v.  d.  L.  brennt  es  mit  blauer  Flamme  unter  £ntwicke- 
lung  von  ArsendUmpfen ;  in  Salpetersäure  ist  es  vollkommen  auflöslich.  —  Angeblich 
aus  Sachsen,  von  unbekanntem  Fundorte. 

d.  Zinnhaltige  Kiese. 

575.  Zinnkies,  Weime^^^  oder  Stannin,  Beudanl. 

Tesseral,  und  zwar  tetraedrisch  semitesserai  nach  Breithaupt;   äusserst  selten  in 

hexa^drischen  Kryslailen,  oder  in  Krystallen  der  Comb.  ooOoo.-r-,  sowie  der  Form 

z 

202 

— ;  meist  nur  derb  und   eingesprengt  in  körnigen  bis  dichten  Aggregaten;   Spaltb. 

heia<idnsch,  sehr  unvoilk.  ;  Bruch  uneben  oder  unvollk.  muschelig;  spröd,  H.  =  4; 
6.  =  4, 3. ..4, 5;  stahlgrau,  etwas  in  speisgelb  geneigt,  Strich  schwarz.  —  Cbem.  Zus. 

,  I  II  I         M 

nach  den  Analysen  von  Klaproth,  Kudematsch,  Rammeisberg  und  Maltet  €u^Sn-l-R%n 
oder  2€m38.SbS2+2BSJSbS^  (empirisch  C|2.RJSb.S4)  ,  in  welchen  Formein  R  Eisen  und 
Zink  bedeutet,  mit  30  Schwefel,  26  bis  29  Zinn,  26  bis  30  Rupfer,  und  ausserdem 
Eisen  und  Zink  meist  in  schwankenden  Verhältnissen  ;  die  Yar.  von  Zinnwald  enthält 
nach  Rammeisberg  Zink  und  Eisen  zu  gleichen  Atomen.  Nach  H.  Fischer  hält  der  Zinn- 
kies aus  Cornwall  viele  mikroskopische  Kupferkiespunkte  eingesprengt,  weshalb  die 
Analysen  fehlerhaft  sein  müssen.  Im  Glasröhre  giebt  er  einen  weissen,  nicht  flüchtigen 
Beschlag  und  schwefelige  Säure;  v.  d.  L.  auf  Kohle  schmilzt  er  in  starker  Hitze,  wird 
auf  der  Oberfläche  weiss,  und  giebt  dicht  um  die  Probe  einen  weissen  Beschlag  von 
Zinnoxyd,  welcher  nicht  zu  verflüchtigen  ist ;  nach  der  Röstung  giebt  er  mit  den 
Flüssen  die  Reaction  auf  Kupfer  und  Eisen,  sowie  mit  Soda  und  Borax  ein  blasses  nicht 
ganz  geschmeidiges  Kupferkorn.  Von  Salpetersäure  wird  er  leicht  zersetzt  unter  Ab- 
scheidung von  Zinnoxyd  und  Schwefel;  die  Sol.  ist  blau.  —  Cornwall  an  vielen  OKen 
und  Zinnwald,  Tambillo  in  Peru,  hier  fast  3  Zoll  grosse  Trigondodekai^der. 

A nm.     Kenngott[hai  vorgeschlagen,  man  solle  das  Zinn  and  eben  so  das  Eisen 

I       IM 

als  Sesquisulfid  betrachten ,  wonach  die  Formel  des  Zinnkieses  R  It  werden,  und  das 
Mineral  nur  als  ein  zinnhaltiger  Kupferkies  erscheinen  würde.  Er  meint,  die  Undeot- 
lichkeit  seiner  Krystallformen  und  Spaltungsflächen  dürfe  wohl  eine  solche  Interpreta- 
tion zulassen ;  allein  der  (doch  meist  vorhandene]  Zinkgehalt  scheint  mit  dieser  Deu- 
tung nicht  wohl  vereinbar  zu  sein. 

e.  Eisenhaltige  Kiese. 

576.  Arseneisen,  oder  Löllingit,  Haid.  (Arsenikalkies,  Axotomer  Arsenkies) . 

Rhombisch;  ooP  (rf)  122^26',  Poo  (o)  51°  20',  Poo  St""  %i' ;  gewöhnliehe  Comb. 
ooP.Poo;  meist  derb  und  eingesprengt,  von  körniger  oder  stSngeliger 
Zusammensetzung.  — Spaltb.  basisch,  ziemlich  vollk.,  bracbydomaltsch  nach 
Poo  unvollk.,  Bruch  uneben;  spröd;  H.=3Ö...5,5;  G.sss7,4...7,4  (nach 
Breithaupt  6, 9... 7,1,  nach  Giiltler  6, 97. ..7, 44,  nach  anderen  Angaben 
6, 2... 8, 7);  silberweiss  in  slahlgrau  geneigt,  Strich  schwarz.  — Chem. 
Zus.  meiner  VarieVaien  nach  den  Analvsea  von  Hogmann,  Sckeerer^   Wei4knhu$ch, 
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Behnke  und  IlUng  :  FeAs  oder  feAs^,  was  72,8  Arsen  nnd  i7,2  Eisen  erfordern  würde; 
indessen  ist  immer  etwas  Schwefel  (1,0  bis  6  Proceiit)  vorhanden,  was  durch  eine 
Beimengung  von  Arsenkics  erkljirl  wird,  welcher  bei  der  Deutung  aller  dieser  Ana- 
lysen in  Abzug  gebracht  worden  ist.  Andere  Varietäten  dagegen  führen  (ebenfalls 
nach  Abzug  des,  angeblich  durch  den  Schwefelgehalt  angezeigten  Arsenkieses)  auf  die 
Ansicht  von  Scheerer,  dass  die  Zusammensetzung  noch  richtiger  durch  die  Formel 
Fe^As^  oder  teHs'-^  dargestellt  wird,  welcher  66^.8  Arsen  und  33,2  Eisen  entsprechen 
würden,  wie  auch  Güttler's  neueste  Analyse  der  Krystalle  von  Reichensteici  ergeben 
hat.  Am  genauesten  entspricht  der  einfacheren  Formel  Fe'As  die  von  Weidenbusch 
aualysirte  Yar.  von.Schladming,  welche  nur  0,7  Procenl  Schwefel  enthält,  und  das 
hohe  G.=:8,67...8,7I  habai  soU.  Auch  die  Varietäten  von  Fossum  in  Norwegen, 
von  Breitenbrunn  und  von  Andreasberg  zeigten  sehr  nahe  dieselbe  Zusammensetzung. 
Im  Kolben  giebt  es  ein  Sublimat  von  metallischem  Arsen,  im  Glasrohre  arsenige  Säure, 
auf  Kohle  starken  Arsengeruch  und  einen  schwarzen  magnetischen  Rückstand ;  in  Sal- 
petersäure ist  es  auflüslich  unter  Abscheidung  von  arsoniger  Säure.  —  Reirhenstein  in 
Schlesien,  Lölling  bei  Hüttenberg  in  Kärnten,  Schladming  in  Steiermark  ;  Andreasberg; 
Geier  und  Breitenbrunn  in  Sachsen. 

Ge'braach*   Das  Arseneisen  wird  zur  Bereitung  arsenigor  Süure  benutzt. 

Anm.  i.  Sollte  sich  die  verschiedene  Zusammensetzung  des  Arseneisens  bestä- 
tigen, so  würden  wohl  eigentlich  zwei  verschiedene  Species  anzunelunon  sein,  welche 
dann  wahrscheinlich  auch  Verschiedenheilen  der  Kryslallfurmen,  des  specifischen  Ge- 
wichtes und  ariderer  Eigenschaften  erkennen  lassen  dürften  ;  v.  Zepharovich  schlägt 
vor,  das Einfach-Arseneisen  LÖllingit,  das  Dreiviertel-Arseneisen  dagegen  Leuko- 
pyrit  zu  nennen.  Einstweilen  und  bis  sie  nach  ihren  übrigen  Eigenschaften  genauer 
erforscht  sein  werden,  haben  wir  die  beiderlei  Verbindungen  noch  gemeinschaftlich 
betrachtet.  Öana  führt  beide  getrennt  unter  den  so  eben  erwähnten  .Nanien  auf,  welche 
er  jedoch  mit  einander  verwechselt. 

Anm.  2.  Ein  hierher  gehöriges,  auch  Kobalt  und  etwas  Kupfer  haltendes  Mineral, 
dessen  H.s:i,5,  G.  =  7,48t,  von  Guadalcanal  in  Andalusien  wurde  von  Sandberger 
unter  dem  Namen  Glankopyrit  eingeführt.  Dasselbe  bildet  sehr  dünnschalige  nier- 
förmige  Aggregate,  welche  in  grossblätterigem  Kalkspath  stecken  ;  die  Schalen  wech- 
seln mit  gleichdünnen  Schalen  von  Kalk,  und  zeigen  auf  ihrer  Oberfläche  kammartig 
zusammengehäufte  Krystall- Ausstriche ,  welche  auf  zwillingsartige  Durchkreuzung 
rhombischer  Tafeln  zu  verweisen  scheinen ;  die  Farbe  ist  licht  hieigrau,  läuft  aber  an 
der  Luft  allmälig  schwärzlich,  dann  braun  und  blau  an  ;  eine  Analyse  von  Sefifter  er- 
gab: 2,36  Schwefel,  66,90  Arsen,  3,59  Antimon,  2t, 38  Eisen^  4,67  Kobalt  und  4,t4 
Kupfer. 

577.  Arsenkies  oder  Arsenopyrit.  GIncker  (Arsenikkies,  Misspiekel). 

Rhombisch;  ooP  (A/)  tH"  H',  {Poo  (r)  t46°  28',  ^Poo  (n)  H7°  52',  Poo  (/) 
79°  22',  Poo  [g)  59°  12'  nach  Miller;  doch  schwanken  die  Winkel  etwas,  wie  sich 
insbesondere  aus  neueren  Messungen  von  Breithaupt  und  v,  Zepharovich  ergiebt; 
gewöhnliche  Combb.  ooP.^Poo,  wie  umstehende  erste  Figur,  und  dieselbe  mit 
Poo;  die  Flächen  von  -I-Poo  horizontal  gestreift;  Zwillingskryslalle  nach  zwei  ver- 
schiedenen Gesetzen  ;  bei  dem  ersten  ist  eine  Fläche  von  OoP,  bei  dem  anderen  eine 
Fläche  Non  Poo  die  Zwillingsebene,  weshalb  im  letzteren  Falle  die  Haupta\en  beider 
Individuen  den  Winkel  von  59°  12'  bilden.  Die  umstehenden  Bilder  zeigen  einige 
Combinationen  und  Zwillingskryslalle. 
Fig.   4.     ooP.^Poo;  sehr  gewöhnlich,  das  Prisma  oft  verlängert ;  die  charakteristische 

Streifang  des  Brachydomas  ist  auf  einer  seiner  Flächen  angedeutet. 
Flg.   2.     Poo.Poo.-J-Poo  ;  erscheint  fast  wie  eine  reclanguläre  Pyramide. 
Fig.   3.     ooP.4Poo.Poo  ;  das  Prisma  ist  oft  noch  viel  länger,  als  im  Bilde. 
Fig.    4.     ooP.^Poo.Poo;  auch  am  Koballarsenkiese. 
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Fig.   S.     Zwillingskryslall  der  Comb.  <  nachdem  ersten   Gcselze,  in  der  Horizon- 
lalprojeclion ;     die    beiderseitigen    Streifensysteme    schneiden    sich    unter 

Zwilliiigskryslall  der  Comb.  Figur  I,  nach  dem  zweiten  Geselle. 


/ 


Ttif.  Kryslalle  sind  meisl  kurz  süulenrörmig  bis  Ufelarlig  einzehi  emgenachsen 
oder  aufgewachsen  und  zu  Druiden  verbunden  auch  derb  in  komiijen  urtd  süinge- 
ligen  Aggrpgaten,  in  welchen  Iclzleren  die  Endflächen  aller  Jnili\iduen  ofl  zu  einer 
einzigen  convexen  Fl'aclie  verbunden  sind;  häuHg  eingesprengt  seilen  lu  Pseudo- 
morphosen  nach  Magnetkies  und  Stephanit.  —  Spaltb  prismatisch  nach  ooP  ziemlich 
deutlich;  Bruch  uneben;  apröd ;  11.  =  6,5...6  ;^G  =6  6  S  (&  82  6  iS  nach  Bthntt 
und  Breilhaupt)  ,  silberweiss  bis  Fast  licht  slahlgrau,  .Strich  schwarz.  —  Chem.  Zus 
iler  meisten  Varietüten,  nach  den  Analysen  von  .Sirorneyer,  Tkomxon,  Scheerer,  Wöhier, 
Behnke  unä  Potyka:  KeS^H-FeAs,  oder  VeS^+Ms^  was  eigentlich  <9,e  Schwefel. 
46,1  Arspn  und  34,3  Eisen  erfordert;  andere  Vnrr.  sind  etwas  anders  zusammenge- 
setzt; manche  V.-irr.  enthalten  ein  weniR  Silber  (Weisserz)  oder  eine  Spur  Gold, 
doch  vermulhet  U,  Müller,  dass  das  Weisserz  von  Bräunsdorf  eine  besondere  Species 
sei;  in  anderen  wird  ein  Theil  des  Eisens  durch  fi  bis  9  Proc.  Kobalt  ersetzt  (Koball- 
arsenkies).  Im  Kolben  giebt  er  erst  ein  rothes,  dann  ein  braunes  Sublimat  von 
.Schwefelarsen,  worauf  noch  metallisches  Arsen  sublimirl  wird;  auf  Kohle  schmilzt  er 
zu  einer  schwarzen  magnetischen  Kugel,  welche  Kich  wie  Magnetkies  verbKll,  bisweilen 
auch  die  Heaction  auf  Kobalt  gicbt.  Salpetctsüurc  löst  ihn  unter  Abscheidung  von 
Schwefel  und  arseniger  Süure;  nach  Polyka  wird  das  sehr  feine  Pulver  von  kochen- 
dem, und  selbst  von  kaltem  Wasser  zersetzt.  —  Freiberg,  Munzig,  Hohenstein,  Alten- 
berg.  Zinnwald;  Joachimstbal ,  Schlaggenwatd,  Reichenslein  in  Schlesien,  Sala  in 
Schweden,  Cornwall;  der  Kobaltarscnkies  besonders  bei  .Skutteriid  in  Norwegen  und 
Vena  in  Schweden. 

(ilebraacli.  Der  Arsenkjca  dient  zur  Gewinnung  von  Arsen ,  arseniger  Süure  und  Scliwe- 
felacsen;  das  Weisserz  wird  iiocli  ausserdem  auf  .Silber,  und  ilcr  Kobaliarsenkien  zur  Blau- 
farbe lic  nutzt, 

Anm.  <.  Sehr  nahe  verwandt  mit  dem  Arsenkieso  und  zwar  mit  den  kobalthal- 
tigen Varietüten  desselben  ist  nach  Dana  auch  der  Danail  von  Franconia  in  New- 
Hampshire,  dessen  in  Gtieiss  eingewachsene  Kryslnlle  eigentbümlicbe,  nach  der  Bra- 
cbydiagonale  Säule nfürro ig  verlängerte  Combinalioncn  von  den  Abmessungen  des  Arsen- 
kieses  zeigen,  und  auch  ausserdem,  wie  KenngoH  gezeigt  hiit,  die  Eigenschaflen  dieses 
Minerales  besitzen,  obwohl  die  Analyse  \Qi\Hayex  etwas  zu  wenigArsen  und  Schwefel 
ergab.  Tsnhermak  schlägt  vor,  alle  diese  kobalthalti$;en  Arsenkiese  unter  dem  Namen 
Uanait  zu  vereinigen. 

Anm.  !.  Geicrit  nannte  AreifAnu^/ den  Arsenkies  vonGeier  in  Sachsen,  welcher 
das  sp.  C.  6,r).'>,  und  einen  grosseren  Arsengehalt  hat;  Behnke,  welcher  ihn  analy- 
sirte,  fand  das  G.=C,2t6...6,3il ,  und  einen  der  Formel  iftii^+ttA  sehr  nahe 
kommenden  Gehalt,  welche  60  Arsen,  6,4  Schwefel  und  33,6  Eisen  erfordert. 

Anm.  3.  firnVAnupf  beschrieb  unter  dem  Namen  Plini  an  ein  Mineral,  welches 
nach  fialtner  genau  die  Zusammensetzung  des  Arsenkieses  bat.  Dasselbe  erscheint 
in  tafelarligen,  .-tn>t«>ltli<'h  munoklineu  Ki\st»Ueu;  mit  0=51"  36'.  —  P  119°  0'„ooP 
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6^°  30'.  —  Spaltb.  basisch  voUk.,  orthodiagonal ,  deutlich;  H.  =  5,5.. .6,0  ;  G.= 
6, 27. ..6, 47;  zinnweiss,  wenigglänzend. — St.  Gotlhard,  Ehrenfriedersdorf,  Zinnwald. 
Dagegen  ist  G.  Rose  der  Ansicht^  dass  der  Plinian  nur  eine  in  verzerrten  Krystallen 
ausgebildete  Varietät  des  gewöhnlichen  Arsenkieses  sei,  welcher  ja  nicht  selten  in  der- 
gleichen deügurirten  Krystallen  auftritt.  Breithaupt  erklärte  sich  jedoch  später  noch- 
mals für  die  Selbständigkeit  des  Plinian,  welche  auch  von  Des-Cloizeaux  und  anderen 
Mineralogen  anerkannt  worden  sei.    (Min.  Studien  von  A.  Breithaupt,  t865,  S.  97  f.] 

578.  Magnetkies  oder  Pyrrhotin,  Hnidinger. 

Hexagonal,  P  (r)  126"  38'  nach  Kenngott,  126^50'  nach  jl/i/Zcr,  t26°  48'  nach 
G.  Hose;  gewöhnliche  Combb.  OP.ooP,  und  dieselbe  mit  P,  auch  wohl  mit  ^P  und 
P2  *) ;  die  seltenen  Krystalle  sind  lafelartig  oder  kurz  säulenförmig,  oft  klein,  bei  St. 
Leonhard  in  Kärnten  bis  zwei  Centimeter  gross ;  meist  derb  und  eingesprengt  in  scha- 
ligen, körnigen  bis  dichten  Aggregaten.  —  Spaltb.  prismatisch  nach  ooP  unvollk. ; 

schalige  Zusammensetzung  nach  OP,  welche  oft  wie  Spaltbarkeil  erscheint, 

und  auch  früher  dafür  gehalten    worden  ist;    spröd  ;    H.  =  3,5...4,5; 

G.  =  4,54...i,64;  Krystalle  nach  Kenngott  4,584;  bronzegelb,  oder 
oP  ooP  P  Mittelfarbo  zwischen  speisgelb  und  kupferroth,  tombakbraun  anlaufend, 
p      MM  Strich  graulichschwarz;   magnetisch ,  doch  bisweilen  sehr  schwach  und 

sehr  selten  polar,  wie  es  Kenngott  an  einer  grobkörnigen  Var.  von  Hör- 
bach  im  Schwarzwalde  beobachtete.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Stromeyer, 
//.  ßose.  Schaff gotschy  PlatUier  und  Rammeisberg  zwar  etwas  schwankend,  doch  zu- 

folge  der  neuesten  Deutung  Rammeisberg  s:  Fe^Fe=5Pe8.Pe^'S  oder  auch  6Fe-HFe, 
wie  schon  Berzelias  angenommen  hatte,  mit  60,5  Eisen  und  39,5  Schwefel,  wobei 
bisweilen  ein  paar  Procent  Eisen  durch  Nickel  vertreten  werden.  Hausmann  hielt  den 
Magnetkies  wesentlich  nur  für  Einfach-Schwefeleisen,  wofür  sich  auch  Kenngott  sowie 
neuerdings  Petersen  erklärte;  nach  Stanislas  Meunier  soll  jedoch  durch  Einfach- 
Schwefeleisen  aus  einer  Losung  von  Kupfervitriol  das  Kupfer  eben  so  vollständig  getällt 
werden,  wie  durch  Eisen;  welche  Reaclion  der  Magnetkies  niemals  zeige.  Viele 
Magnetkiese  enthalten  etwas  Nickel^  bis  zu  5,6  Procent,  wie  nach  Rammeisberg  eine 
Var.  aus  Pcnnsylvanien.  Im  Kolben  ist  er  unveränderlich ;  im  Glasröhre  gicbt  er 
schwefelige  Säure  aber  kein  Sublimat;  auf  Kohle  schmilzt  er  im  Red. -F.  zu  einem 
graulichschwarzen  stark  magnetischen  Korne ;  in  Salzsäure  löst  er  sich  auf  unter  Ent- 
wickelung  von  Schwefelwasserstoff  und  unter  Abscheidung  von  Schwefel.  —  Kupfer- 
berg in  Schlesien,  Bodenmais,  Breitenbrunn,  Andreasberg,  Kongsberg,  Fahlun ;  in 
den  Meteorsteinen  von  Jiivenas  und  Virginien,  bei  Snarum  und  Modum  nickelhallige 
Varietäten  mit  3  bis  4  Procent  Nickel. 

Cüebranch«  Der  Magnetkies  wird  zugleich  mit  anderen  Etscnkioson  zur  Darstellung  von 
Eisenvitriol  benutzt. 

Anm.  Unzweifelhaftes^  Ein  fach- Schwefeleisen  (oder  Troilit  nach  Haidinger) 
ündet  sich  in  manchen  Meteorsteinen  und  Meteor-Eisenmassen  ;  wie  z.  B.  in  dem 
Meteoreisen  von  Tennessce ;  dasselbe  hat  nach  Lawrence  Smith  das  G.  =  4,75,  und 
besteht  aus  63,64  Eisen  und  36,36  Schwefel.  Rammeisberg  fand  für  den  Troilit  aus 
dem  Meteorei.sen  von  Seeläsgen  dieselbe  Zusammensetzung  und  G.  =  4,8n. 

579.  Markasit,  Haidinger  (Sirahlkies,  Wasserkics). 

Rhombisch;  ooP  [M)  106"  5',  |Poo  (r)  136°  54',  Poo  (/)  80"  SO',  ?oo  [g]  64° 
5*2'  nach  Miller \  Combinalionen  verschieden,  indem  ausser  den  genannten  Formen 
besonders  noch  P  und  oP  auftreten. 


♦)  Vielleicht  ist  liö*^  5i'  der  nuruialo  Werlh  der  Mittclkanlo  von  P;  dann  würde  die  halbe 
Haupta](e  s  ^8,  und  die  Grundpyramide  gleiches  Wiukolmass  der  Polkanlen  und  Mitlelkanten 
haben;  vergl.  mein  Lehrbuch  der  Min.  vom  Jahre  18^8,  S.  570. 
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M:M^  ^06^ 

5' 

g:g  =  !«5 

8 

/:  /    =     99 

40 

P : l    =130 

10 

P :r  =  158 

27 

P:g  =3  «22 

26 

^oo.Pcx>.ooP.OP.P  OP.ooPJ^oo.^Poo   Spetrkies- 
l       g  M    P  c      P      Ml         r         Zwilling. 

Die  Krysiallc  erscheinen  entweder  tafelarlig,  oder  schmal  s'äulenföroiig  oder  pyra- 
midal; Zwilhugskryslalle  häufig,  einesthcils  nach  einer  FlUche  von  OOP  (Speerkies  , 
anderntheils  nach  einer  Fläche  von  Poo,  auch  kammförmige  Gruppen  iKammkies  . 
ferner  kugelige,  traubige,  nierförmige,  stalaktitische,  knollige  Gruppen,  und  Aggregate 
von  radial  stängeliger  und  faseriger,  oder  von  dichter  Zusammensetzung  Strahl  kies 
und  Leb  erkies]  ;  in  Pseudomorphosen  zumal  nach  Magnetkies  und  Pyrit,  auch  nach 
Glanzeisenerz,  Fluorit,  Baryt,  Caicit,  Dolomit,  Wolfram,  Galenit,  Silberglanz,  Stcpha- 
nit  und  Silberblende ;  häufig  derb  und  eingesprengt,  und  nicht  selten  als  Vererzungs- 
mittel  in  organischen  Formen.  —  Spaltb.  prismatisch  nach  ooP  undeutlich,  Spuren 
nach  Poo,  Bruch  uneben ;  sprÖd  ;  II.  =  6..  .6,5  ;  G.  =  4, 65.  ..4, 88  ;  graulich  speisgelb, 
bisweilen  fast  grünlichgrau;  anlaufend,  Strich  dunkel  grünlichgrau.   —  Chem.  Zus. 

nach  Berzeliun  wesentlich  übereinstimmend  mit  der  des  Pyrites,  also  Fe  oder  VeS^, 
mit  46,7  Eisen  und  53,3  Schwefel;  er  ist  gewöhnlich  der  Verwitterung  und  Yitriolesci- 
rung  sehr  stark  unterworfen  ;  nach  PlaUner  zeigt  der  Leberkies  eine  kleine  Beimischung 
von  Schwefelkohlenstoff.  V.  d.  L.  und  gegen  Säuren  verhält  er  sich  wie  Pyrit.  — 
Man  unterscheidet  besonders  die  Varietäten  Strahlkies,  Speerkies,  Kamm  kies 
und  Leberkies.  —  Clausthal,  Zellerfeld ;  Littmitz  und  Przibram ;  Freiberg;  Der- 
bysbire;  überhaupt  nicht  selten. 

A  n  m.  i .  Breithaupl  und  Glocker  unterscheiden  noch  den  Weicheisenkies 
oder  Wasser  kies,  welcher  dem  Leberkiese  sehr  ähnlich  ist,  aber  die  Härte  3...  4, 
das  Gewicht  3, 3... 3, 5  hat,  und  chemisch  gebundenes  Wasser  halten  soll.  In  Betreff 
des  Leberkieses  (oder  Ilepatopyrites)  aber,  welcher  bei  Freiberg  in  so  schönen 
und  grossen  Pseudomorphosen  nach  Blagnetkies  vorkommt,  hebt  es  Breithaupt  hervor, 
dass  er  noch  zu  wenig  beachtet  worden  sei.  Dieser  Kies  hat  nur  schwachen  Metall- 
^lanz,  und  meist  eine  schmutzig  spcisgelbe  fast  graue  Farbe ;  dabei  ist  er  im  Bruche 
llieils  muschelig,  theils  uneben  von  sehr  feinem  Korne,  bisweilen  so  dicht,  wie  ein 
amorphes  Mineral.  Die  in  der  Braunkohle  vorkommenden  enthalten  nach  Lampadius 
etwas  SchwefelkohlenstofT:  in  anderen  ist  Thallium  nachgewiesen  worden;  ihr  sp. 
Gewicht  sinkt  bisweilen  auf  4,2  herab. 

Anm.  i.  Breithaupt's  Kyrosit  von  der  Grube  Briccius  bei  Anuaberg  dürfte 
wohl  imr  eine,  etwas  Kupfer  und  Arsen  haltende  Var.  des  Speerkieses  sein.  Nach 
Scheidhauer* ii  Analyse  beträgt  der  Gehalt  an  Kupfer  1,4  bis  2  Procent,  der  Gehalt  an 
Arsen  0,9  bis  0,95  Procent.  Hben  so  ist  ein  sogenanntes  Weisskupfererz  von  Schnee- 
berg zusamiuengesetzt,  welches  i\  h'obell  analysirte. 

A  n  m.  3 .  Unter  den  Namen  K  a  u  s  i  m  k  i  e  s  oder  L  o n  c h  i  d  i  t  hat  Breithaupt  einen 
Markasit  eingeführt,  welcher  nach  Plattner  etwas  über  4  Procent  Arsen  enthält.  Seine 
Formen  sind  ähnlich  denen  des  Markasites,  ooP  lOi''  24',  Poo  79^'  U'  ;  die  Krystalle 
sind  .stets  Zwillinge  und  Drillinge  wie  die  des  Speerkieses ;  G.=:4,92...5»00 ;  zuui- 
weiss,  zuweilen  bunt  oder  grünlichgrau  angelaufen,  überhaupt  ganz  ähnlich  dem 
Arsenkiese.  Er  findet  sich  auf  der  Grube  Kurprinz  bei  Freiberg  auf  Kupferkies,  auch 
bei  Schnooberg  und  in  Cornwall.  Breühaupt  bemerkt,  dass  überhaupt  viele,  und  na- 
mentlich die  auf  Baryt  und  Flussspath  vorkommenden  Eisenkiese  etwas  und  bis  \  Pro- 
rent  Arsen  enthalten. 

Oebraneh«  Alle  diese  Kiesü  wurdon  hauptsächlich  zur  Darstellung  von  Eisenvitriol  und 
Sch^^efeisäuro  benutzt. 
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580.  Pyrit,  Haidinger  (Schwefelkies,  EiseDkies). 

Tesseral,  und  zwnr  [laralleinächig-seniilesseral ;  gewöhnliche  Formen:  OoOoo 
bei  weitem  vorwallend,  0,  ■  ■  -  - ,  auch  ^^l'  ~5~  ■  *0?  u.  a.  ;  mxtichfalUge 
Cunibiuatioiieii,  wie  deiui  die  sämmtlicben  aur  5.  !7  und  28  dargeslellteD  Figuren 
II  bis  48,  suwie  die  auf  S.  SS  und  26  stehenden  Figuren  16  bis  31  verschiedene 
CoDibb.  des  P^riles  zeigen ;  auch  ZwillingskryaUlle ,  oaroenttjch  Durchkreuzung»' 
Zwillinge,  wie  z.  B.  von  zwei  Petilai^ondodekaedem  Fig.  1.10,  S,  7t;  das  Rbomben- 
dodeka^der  findet  sich  sehr  Kelten  als  selbständige  Korm.  Einige  andere  Formen  sind 
in  den  iiacbütehendeii  Figuren  abgebildet. 


/■x  .-^''^x    ■,-.-^'-\     ,rV-;??K     /F\ 

— i~'|  ~i~    <  '''^  ZuspitzungsIlächeD  s  siud  Trapeze, 
-r-l ;  dieses  parallelkanüge  Dyakisdodekagder  kommt  bisweilen  selbslän- 


-.O.OoOoo;  Elba  und  Traversella. 
— .0.    -j^    ;  aufElha  sehr  gewöhnlich, 
-y—  ;  eine  ziemlich  hüufige  Combination. 


Fig.   7. 

Fig.   8. 


Die  Comb,  wie  Figur  5,  jedoch  so,  dass  die  FIBohen  des  Dodekaeders  und 

Oktaeders  im  Gleichgewichte  ausgebildet  sind,  weshalb  die  Form  wie  ein 

IkosaSder  erscheint. 

— T —  I  j    I  >  ^'"*  "''^*''  selten  vorkommende  Combination. 

Die  Comb,  derselben  beiden  Formen,  welche  sich  jedoch  nicht  in  gleicher, 

sondern  in  verwendeter  Stellung  befinde«. 


.ooOoo 
liehe  Forai. 


eine  dem  TriakontaSder  der  Geometrie  eioigermaassen  Shn- 


Fig.  10.     ooOoo.O.  iOS.  -—  I — —  ;  interessant  durch  ihre  Zonen 

Welchen  Heichlhum  an  Formen  und  Combinalionen  der  Pyrit  besitzt,  diess  bat 
Slrüver  in  einer  vorlrefHichen  Abhandlung  gezeigt.  Man  kannte  bisher,  ausser  den  drei 
Gr<inzrormen  ooOeo,  0  und  ooO,  schon  13  PeiitHgondodekaSder,  3  IkositetraSder, 
I  Triakisoktatjder  und  9  DyakisdodekaSder ;  dazu  bat  Slrüver  an  den  Kryslullen  von 
Traversella,  Brosso  und  Elba  noch  10  Pentagondodeka^der,   i  IkositetraSder,   S  Tri»- 
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kisoktaeder  und  8  Dyakisdodekaeder  nachgewiesen,  so  dass  die  Zahl  aUer  bekannten 
Formen  54  betragt;  er  beschreibt  87  verschiedene  Coiubinalionen,  iinler  denen  2-  bis 
iz'ähiige  am  häufigsten  vorkommen*).  * 

Die  Rrystalle  sind  gross  bis  sclir  klein,  oft  einzehi  eingewachsen,  auch  in  Drusen 
und  zu  mancherlei  Gruppen  vereinigt ;  die  Flächen  des  Hexaeders  sind  sehr  häufig 
ihren  abwechselnden  Kanten  ,  die  Flächen  des  Oktaeders  ihren  Combiuationskanten 
mit  dem  gewöhnlichen  Pentagondodekaeder,  und  die  Flächen  dieses  Dodekai^ders  ihren 
Höhenlinien  parallel  gestreift.     Der  Pyrit  findet  sich  ferner  kugelig,  Iraubig,   nierför- 
mig,  knollig,  in  organischen  Formen,  am  häufigsten  jedoch  derb  und  eingesprengt; 
endlich  in  Pseudomorphosen  nach  Magnetkies,  Markasit,   Arsenkies,   Kupferkies  und 
Kupferschwärze;  auch  nach  Quarz,  Fluorit,  Aragonit,  Calcit,  Dolomit,  Silberglanz, 
Slephanit,  Polybasil  und  Silberblende.   —   Spallb.  hexaedrisch,   meist  sehr  unvollk. 
und  kaum  in  Spuren  bemerkbar,   Bruch  muschelig  bis  uneben ;  sprÖd ;   IL  =  6...6,5; 
G.  =  4,9...5,i ;    Kryslallc   >on   sehr  \ielen    Fundorten   ergaben  nach   KetmgoU  und 
v.  Zepharövich  als  die  Gränzcn  des  sp.  Gew.  5,0  und  5,2;  durch  innige  Beimengung 
von  Quarz,  oder  bei  begonnener  Zersetzung  sinkt  es  bis  auf  4,8  und  4,7  herab;  speis- 
gelb, zuweilen  in  goldgelb  geneigt,  oft  braun,  selten  bunt  angelaufen.  Strich  bräun- 
lichschwarz;  wirkt  nicht  auf  die  gewöhnliche,   und  nur  schwach  auf  die  astatische 
Magnetnadel.     Der  Pyrit  ist  thermoelektrisch ;   G.  Rose  hat  unter  Beihilfe  von  Groth 
die  schon  früher  von  Hankel  und  Marbach  gemachte  Beobachtung,  dass  sich  die  ver- 
schiedentlich gcslallelen  Krystalle  in  thermoeleklrischer  Hinsicht  als  positive  und  nega- 
tive unterscheiden ,   in  gründlicher  und  umfassender  Weise  weiter  verfolgt,   und  ist 
dabei  zu  dem  allgemeinen  Resultate  gelangt,  dass  sich  die  Krystallformen  als  solche 
erster  (+)  und  zweiter  ( — ]   Stellung  bestimmt  unterscheiden  lassen,  je  nachdem 
ihre  Flächen  durch  Erwärmung  positiv  oder  negativ  elektrisch  werden.     So  findet 
sich  ooOoo  häufiger  bei 'positiven,   als  bei  negativen  Kryslallen«  während  sich  O  um- 
gekehrt verhält,  das  gewöhnliche  Pentagondodekaeder  aber  gleich  häufig  bei  positiven, 
wie  bei  negativen  Kryslallcn  erscheint.    (Monatsberichte  der  Berliner  Akad.  der  Wiss. 

1870,  S.  :M1  ir).  —  Chem.  Zus.  :  Fe  oder  PeS'^,  mit  46,7  Eisen  und  53,3  Schwe- 
fel, zuweilen  goldhaltig  oder  silberhaltig,  nicht  selten  kupferhallig,  manganhaltig  oder 
mit  Spuren  von  Kobalt,  Arsen  und  Thallium ;  im  Kolben  giebt  er  freien  Schwefel  and 
etwas  schwefolige  Säure,  worauf  er  sich  wie  Magnetkies  verhält ;  Salpetersäure  löst 
ihn  auf  unter  Abscheidung  von  Schwefel,  während  ihn  Salzsäure  fast  gar  nicht  an- 
greift. —  Ist  eines  der  am  allgemeinsten  verbreiteten  metallischen  Mineralien ;  schöne 
Varr.  finden  sich  unter  anderen  auf  Elba«  bei  Traversella  und  Brosso  in  Pieraout,  am 
Gof  thard ,  im  Binnenthale  in  Wallis,  bei  Schemnitz,  Freiberg,  Potschappel  unweit 
Dresden,  Dillenburg,  Arendal,  Fahlun,  fieresowsk,  bei  Rossie,  Johnsburgh  und  ehester 
in  New- York  u.  a.  0. 

Gebraoch  Auch  der  Pyrit  wird  für  sich  nur  zur  (icwinnung  von  Eiscuvitriul ,  Alaun, 
Seil wcfelsä uro  und  Schwefel  benutzt,  wobei  die  Rückstände  als  gelbe  und  rotbe  Farben  vor- 
wcrthct  worden ;  bei  manchen  Hüttenprocesscn  bildet  er  einen  wichtigen  Zuschlag,  und  der 
goldhaltige  wird  auch  auf  Gold  verarbeitel. 

Anm.  1.  Nicht  selten  sind  Krystalle  von  Markasit  und  Pyrit  mit  einander  regel- 
mässig verwachsen,  und  zwar  dergestalt,  dass  sie  offenbar  als  gleichzeitig  gebil- 
det gelten  müssen,  wie  Kenngott  gezeigt  hat ;  auch  Wähler  ist  auf  dieselbe  Folgerung 

gelangt. 

Anm.  ^.  Ballesterosil  Uai  Schutz  einen,  angeblich  ziiuihaltigen,  he.xaedrisch 
krvslallisirlcn,  messinggelben  Eisenkies  von  Hibadeo  in  Aslurien  genannt. 


*)  StrUver's  Abhandlung  erschien  in  den  Denkschriften  der  Turincr  Akademie,  aber  auch 
selbständig  unter  dem  Titel :  Studi  sulla  mineralogia  ilaliana,  Pirile  del  Pieinonte  e  detVElba,  Turino 
186U.     Quintino  Sella  gab  über  sie  in  denselben  Acten  einen  Bericht,  welcher  auch  separat  ver- 
sendet  h  eitlen  ist. 
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f.  Kobalthaltige  Kiese. 

581.  Olanzkobalt,  Wernei-,  oder  Kobaltin,  Beiidant  (Kobalt^lanzj . 

Tesseral  uud  zwar  parallelflächig-semitesserai ;  Formen  und  Combb.  ähnlich  denen 
des  Pyrites,  naiuentlich  sehr  häutig  die  S.  tl  und  28  in  den  Figuren  31,  43,  4  4, 
46  und  47  dargestellten  Combinationen ;  die  Krystallc  meist  eingewachsen  auch  derb 
in  körnigen  und  stängcligen  Aggregaten,  und  eingesprengt.  —  Spaltb.  hexaedrisch, 
vollk. ;  spröd;  H.=:5,ö;  G.=s6,0...6,4  :  röthlich  silberweiss,  oft  grau  angelaufen, 
Strich  graulichschwarz;  stark  glänzend;  in  thermoelektrischer  Hinsicht  vcrhaltßn  sich 
die  Krystalle  nach  G,  Rose  und  P,  Groth  auf  ähnliche  Weise  wie  jene  des  Pyriles.  — 
Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Strotneyer,  Schnabel^  Patera  und  Ebhinghaus: 
GoS^+GoAs,  oder  €«82+€«As^  mit  35,9  Kobalt,  45,0  Arsen  und  t9,t  Scliwefel ; 
doch  werden  meist  einige  Procent  Kobalt  durch  Eisen  ersetzt;  auch  enthält  er  nach 
Rammeisberg  0,5  bis  0,6  Procent  Nickel.  Im  Kolben  geglüht  verändert  er  sich  nach 
//.  Rose  gar  nicht,  giebt  also  kein  Sublimat  von  metallischem  Arsen;  im  Glasröhre 
stark  geglüht  giebt  er  schwefelige  Säure  und  arsenige  Säure ;  auf  Kohle  entwickelt  er 
starken  Arsenrauch  und  schmilzt  zu  einer  grauen,  schwach  magnetischen  Kugel ;  nach 
der  Abrüstung  giebt  er  mit  Borax  die  Reaction  auf  Kobalt  ;  in  Salpetersäure  lost  er  sich 
auf  unter  Abscheidung  von  arseniger  Säure  und  Schwefel ;  die  Solution  ist  roth  und 
wird  durch  Zusatz  von  Wasser  nicht  getrübt.  —  Tunaberg  und  Vena  in  Schweden, 
Skutlerud  in  Norwegen,  Querbach  in  Schlesien,  Siegen  in  Westphalen,  Daschkessan 
bei  Elisabethpol  am  Kaukasus,  hier  ein  bis  t  Fuss  mächtiges  Lager  bildend. 

Anm.  Interessant  ist  das  von  Breithaupt  unter  dem  Namen  Gla uk od ot  be- 
schriebene Mineral.  Seine  Krystallformcn  sind  rhombisch,  ganz  ähnlich  denen  des 
Arsenkieses,  nach  Tschermak  auch  in  den  Winkeln  sehr  nahe  übereinstimmend,  jedoch 
nicht  nur  mit  prismatischer,  sondern  auch  mit  deutlicher  basischer  Spaltbarkeit  ; 
ü.  =  5, 975... 6,003  ;  dunkel  zinnweiss.  —  Chem.  Zus.  nach  der  Analyse  von  Plottner: 
fast  24,8  Kobalt,  1 1,9  Eisen,  43,2  Arsen  und  20,2  Schwefel;  der  von  Häkansbo  nach 
Ludwig  mit  t6,06  Kobalt,  19,34  Eisen,  -44,03  Arsen  und  19,80  Schwefel;  also  der 
Substanz  nach  ein  sehr  kobalt  reicher  Arsen  kies ,  oder  auch  ein  sehr  cisenreicher 
Glanzkobalt,  welcher  kraft  dieses  Eisengehaltes  in  Formen  des  Arsenkieses  krystalli- 
sirt,  und  sich  daher  dem  oben  S.  ßt2  erwähnten  Kobaltarsenkiese  anschliesst.  Nach 
V.  Kobell  giebt  er  im  Kolben  ein  Sublimat  von  metallischem  Arsen  ,  auf  Kohle  starken 
Arsengeruch ,  mit  Salpetersäure  eine  rothe  Solution  ,  welche  mit  Chlorbaryum  stark 
auf  Schwefelsäure  reagirt.  —  Er  lindet  sich  gangweise  im  Chloritschiefer  zwischen 
Huasko  und  Valparaiso  in  Chile,  mit  Kupferkies,  Quarz  und  Axinit,  sowie  boi  Häkansbo 

in  Schweden, 

Gebrauch.    Der  Glanzkobalt  ist  eines  der  reichsten  Erze  für  die  Blaufarbonfabrikation. 

582.  Hpeiskobalt,  Wejmer,  oder  Suialtin ,  Beudunt, 

Tesseral;  ooOoo,  0,  seltener  auch  ooO  und  202;  häufigste  Combb.  ooOoo.O 
und  cx>Ooo.c»0,  Fig.  26  und  27  S.  25  ;  die  Flächen  \on  ooOoo  oft  etwas  convex, 
die  Krystalle  nicht  selten  rissig,  wie  zerborsten,  meist  in  Drusen  vereinigt;  auch 
gestrickt,  staudeiiförmig ,  spiegelig,  traubig,  nierförmig,  derb  und  eingesprengt,  von 
körniger  bis  dichter,  selten  von  feinstängeliger  Zusammensetzung.  —  Spaltb.  nur  in 
undeutlichen  Spuren  nach  ooOoo  und  O,  Bruch  uneben:  spröd;  H.  =  5,5;  G.» 
6. 37. ..7, 3;  zinnweiss  bis  licht  stahlgrau,  dunkelgrau  oder  bunt  anlaufend,  Strich 
graulichschwarz,  meist  nicht  stark  glänzend.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von 
StromeyeVy  VarretUrappf  v.  Kobell  und  Uofmann  ungefähr:  CoAs  oder  C«A»2,  was  71,8 
Arsen  und  28,2  Kobalt  erfordern  würde:  jedoch  wird  stets  von  letzterem  ein  mehr 
oder  weniger  bedeutender  Antheil  durch  Eisen,  oft  auch  ein  ansehnlicher  Thcil  durch 
Nickel  vertreten;  so  fanden  z.  ß.  Sartorius  in  einem  krystallisirlen  Speiskobalt  von 
Riecheisdorf  14  Procent  Nickel  und  nur  9  Proc.  Kobalt,  Bull  und  h'arstedt  in  Schnee- 
berger  Varietäten  über  t2  Procent  Nickel,  6  bis  7  Eisen  un<l  uviv  'i  ViVs  t^^Vi^\^^'^^v^. 
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Kobalt ,  daher  solche  schon  richtiger  als  Chloanthit  zu  betrachten  sind ;  die  sehr 
eisenreichen  Varr.  (mit  10  bis  18  Procenl  Eisen)  haben  das  höhere  Gewicht  6,9.  ..7,3, 
und  graue  Farbe,  daher  sie  als  Grauer  Speiskobalt  oder  Eisenkobaltkies  von  den 
übrigen  als  Weissem  Speiskobalt  unterschieden  worden  sind.  Uebrigens  hat 
Rammelsberg  gezeigt ,  dass  Iheils  die  Formel  R^As^,  Ihcils  auch  die  Formel  R^As^  die 
Zusammensetzung  vieler  als  Speiskobalt  aufgeführton  Mineralien  weit  richtiger  aus- 
drückt, als  die  Formel  RAs.  Im  Glasröhre  giebt  er  ein  krystallinisches  Sublimat  von 
arseniger  Säure;  im  Kolben  sublimirt  er  Arsen,  jedoch  nur  bei  sehr  starker  Erhitzung ; 
auf  Kohle  schmilzt  er  leicht  unter  starkem  Arsenrauche  zu  einer  weissen  oder  grauen 
magnetischen  Kugel ,  welche  mit  Borax  die  Reaction  auf  Kobalt ,  oft  auch  auf  Nickel 
giebt;  von  Salpetersäure  wird  er  leicht  zersetzt  und  giebt  in  der  Wärme  unter  Ab- 
scheidung von  arseniger  Säure  eine  rothe  Solution.  —  Schneeberg,  Marienberg,  Anna- 
borg,  Johanngeorgenstadt,  Joachimsthal,  Riecheisdorf,  Biober,  Schladming,  Dobscbau 
in  Ungarn,  Allemont,  Cornwall,  1a  Motte  in  Missouri. 

Anm.  1.  Der  gestrickte,  zinnweisse  bis  bleigraue,  hexa^drisch  spaltbare 
.  Wismutkobaltkies  Kersten's  ist  besonders  durch. seinen  3,9  Procent  betragenden 
Ciehalt  an  Wismut  von  den  übrigen  Speiskobalten  verschieden ,  und  findet  sich  bei 
Schneeberg. 

Anm.  2.  Breithaupt  bemerkt  mit  Hecht,  dass  ein  grosser  Theil  des  Speiskobaltes 
der  Gegend  von  Schneeberg  eigentlich  Chloanthit  sei,  und  G,  Rose  ist  geneigt, 
allen  Speiskobalt  dabin  zu  rechnen. 

Anm.  3.     Ein   rhombisch    kryslallisirendes  und  auf  Speiskobalt  vorkommendes 

Arsenkoballeisenerz  von  Bieber  hat  Sandberger  beschrieben ,  und  neuerdings  wegen 

seiner    quiriförmigen    Vierlingskrystalle    Spathiopyrit   genannt.     Die   lodividaeo 

stellen  die  Combination  ooP.mPoo  dar  mit  stark  glänzendem  Makrodoma;   H.b=4,5, 

G.  =  6,7...6,9 ;    zinnwciss ,  doch  bald  dunkel  stahlgrau   anlaufend.     Eine  Analyse 

durch  E,  v.  Gerichten  ergab  61,46  Arsen,  2,37  Schwefel,  t4,97  Kobalt,  t6,47  Eisen 

und   4,22  Kupfer.    Dasselbe  Mineral  ist  auch  bekannt  von  Reinerzau  bei  Witticheo 

und  von  Schneeberg,  und  wird  besonder»  durch  seine  Krystallform  sowie  durch  seinen 

grossen  Kobalt-  und  Eisengehalt  charakterisirt.   Die  Var.  von  Schneeberg  wurde  schon 

von  G,  Hose  in  seinem  Krystallochemischen  Mineralsysteme  S.  22  unter  dem  Namen 

Arsenikkoball  aufgeführt,   sowie  S.  53  näher  besprochen.    {Sandberger,  in  Siii. 

her,  der  math.  phys.  Classe  der  K.  B.  Akademie  der  Wiss.  zu  München,  1873,  S.  137  f., 

auch  schon  früher  im  Neuen  Jahrb.  für  Min.  t868,  S.  4t 0.) 

Oebranch«  Der  speiskobalt  ist  eines  der  wichligslen  Erze  für  die  Blaufarbenwerke ;  als 
Nebenproduct  liefert  or  noch  arsenige  Säure  und  Nickel;  auch  wird  "er  bei  der  Email- und 
GlasmaliM'ei  benutzt. 

583.  Tesseralkies,  Breithaupt  ^  oder  Skuttcrudit^  Haidinger  (Arsenikkobaltkies) . 

Tesseral ;  O  und  ooOoo ,  mit  ooO,  202  und  anderen  Formen ,  auch  derb  in  kör- 
nigen Aggregaten.  —  Spaltb.  hexaedrisch  deutlich ,  Bruch  muschelig  bis  uneben ; 
spröil;  H.  =  6;  G.  =  6, 74. ..6, 84  ;  zinnweiss  bis  weisslich  bleigrau,  zuweilen  bunt 
angelaufen,  ziemlich  stark  glänzend.  —  Chcm.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Scheerer 
und  [löhler:  Co'^As*  oder  C^As*,  mit  79,2  Arsen  und  20,8  Kobalt,  von  welchem  ein 
kleiner  Theil  durch  1  bis  l|  Procont  Eisen  ersetzt  wird;  giebt  im  Kolben  ein  Sublimat 
von  metallischem  Arsen ,  im  Glasrohre  ein  sehr  starkes  Sublimat  von  arseuiger  Säure, 
und  verhält  sich  ausserdem  wie  Speiskobalt.  —  Skutterud  in  Norwegen. 

Gebraoeh»   Der  Tcsscralkies  gewährt  dieselbe  Benutzung  wie  der  Speiskobalt. 

584.  Kobaltkies,  Huusmufm,  oder  Linnt^it,  Haidinger  (Schwefelkoball ,  Kobalt- 

nirkelkiqs). 

Tesseral;   O  und  O.ooOoo,   auch  Zwillingskryslalle  nach   einer  Mäche  von  O; 

derb   und   eing<*sprengt.   —    Spaltb.   hexaedrisch    unvollk.  ;   spröd ;    H.s35,5;   G.^ 

J,8... 5, 0;  röiiüich  silberweiss,  oft  geibUcU  angelaufen.  — •  Chem.  Zus.;  nach  den  ersten 
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Aiiaiyseü  von  Hisinger  und  Wcrnekinck  hielt  man  das  Mineral  wesentlich  für  Co+^ao, 
mit  57,9  Kobalt  und  42,1  Schwefel;  dagegen  haben  die  Analysen  von  Schnabel  und. 
EbbingUawf  gelehrt,  dass  manche  Varr.  von  Miiscn  mehr  (bis  42,6  Procont)  Nickel  als 
Kobalt  enthalten  und  daher  richtiger  Koballnickelkics  genannt  werden  müsstcn,  wäh- 
rend Rammeisberg  in  anderen  Varr.  ebendaher  nur  i  4  Procent  fand ;  eben  so  fand 
Genth,  dass  die  Varietäten  aus  Maryland  und  Missouri  an  30  Procent  Nickel  enthalten; 


<     in 


die  allgemeine  Formel  der  Zusammensetzung  wird  hiernach  RR  oder  ItS.R'^S'*.  V.d.  L. 
giebt  er  schwefelige  Säure  und  schmilzt  im  Red. -F.  zu  einer  grauen,  im  Bruche  bronze- 
gelben magnetischen  Kugel ;  mil  Borax  giebt  er  die  Farbe  des  Kobaltes ;  in  erwärmter 
Salpetersäure  ist  er  auflöslich  zu  rother  Solution  mit  Hinterlassung  von  Schwefel, 
die  Sol.  fällt  auf  Eisen  kein  Kupfer;  die  nordamerikanischcn  Yarr.  scheiden  jedoch  nach 
Genlh  keinen  Schwefel  ab.  —  Riddarhyttn  und  Musen,  auch  in  Maryland  und  Missouri. 
Anm.  f.  Ganz  verschieden  ist  das  Kobaltsulfuret ,  welches  bei  Kadschputanah 
in  Ostindien,  in  Trümern,  derb  und  eingesprengt  vorkommt,  eine  stahlgraue,  etwas  in 
das  Gelb  geneigte  Farbe  hat,  und,  nach  der  Analyse  von  Middleiorij  aus  64,64  Kobalt 

und  35,86  Schwefel  besteht,  daher  Co  ist. 

Anm.  t.  CarroUit  nennt  nach  seinem  Fundorte  Carroll-County  in  Maryland 
Faber  ein  Mineral ,  welches  mit  Kupferkies  und  Buntkupferkies  bricht.  Dasselbe  ist 
krystallinisch ,  von  anscheinend  rhombischer  Spaltbarkeit  und  unebenem  Bruche ; 
spröd  ;  H.  =  5,5,  G.  =  4,o8;  zinnweiss  bis  stahlgrau,  nietallglänzend.  —   Gliom.  Zus. 

I  Kl 

nach  den  Analysen  von  Genlh  y  Smith  und  Brush:  Cu€o,  was  41,4  Schwefel,  38,1 
Kobalt  und  20,5  Kupfer  erfordern  würde,  von  welchem  letzteren  jedoch  einige  Pro- 
cent durch  Nickel  und  Eisen  ersetzt  werden.  V.  d.  L.  schmilzt  es  zu  weisser,  sprö- 
der, magnetischer  Kugel  unter  Hntwickelung  von  schwefeliger  Säure  und  etwas  Arsen- 
geruch ;  mit  Salpetersäure  rothe  Solution ,  aus  welcher  durch  Eisen  metallisches 
Kupfer  gefällt  wird. 

{^.  Nickelhaltige  Kiese. 

585.   Millerit,  Haidinger  (Haarkies,  Nickelkies  . 

Hhomboedrisch,  R  144"  8'  nach  Miller \  in  äusserst  dünnen,  nadelformigen  und 
haarförmigen ,  oft  abwechselnd  dickeren  und  dünneren,  bald  büschelförmig,  bald 
verworren  gruppirten  Krystallcn,  welche  nach  Miller  hexagonale  Prismefi  mit  rhom- 
boedrischer  Endigung,  OOPl.R,  sind;  Kenngott  hat  auch  das  Prisma  ooR ,  und  zwar 
z.  Th.  nur  als  trigonales  Prisma,  oder  in  zwei  trigonalcn  Prismen  beobachtet,  welche 
Ausbildungsweise  schon  Miller  erwähnt.  —  Spaltb.  unbekannt ;  sprÖd  und  leicht 
zerbrechlich,  jedoch  die  haarfeinen  Krystalle  etwas  elaslisch  -  biegsam ;  n.:=3,5; 
G. =5, 26. .5, 30,  nach  Kenngotl  nur  4,6;  messinj^gclb  in  speisgelb  geneigt,  bisweilen 
grau  oder  bunt  angelaufen.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Arfvedson  j  Barn- 

mehberg  und  Schnabel:  Ni  oder  NIS ,  mit  64,5  Nickel  und  35,5  Schwefel;  im  Glas- 
rohre giebt  er  schwefelige  Säure;  v.  d.  L.  auf  Kohle  schmilzt  er  ziemlich  leicht  zu 
einer  glänzenden  Kugel,  welche  stark  braust  und  spritzt,  aber  keinen  Arsenrauch  ent- 
wickelt ;  mit  Borax  gieht  er  die  Farben  des  Nickels ;  von  Salpetersäure  und  Salpeter- 
salzsäure wird  er  aufgelöst,  die  Solution  ist  grün.  —  Johanngeorgenstadt,  Jodchims- 
Ihal,  Przibram ,  lliechelsdorf ,  Camsdorf,  Oberlahr  im  Westerwalde ;  Saarbrücken, 
Dortmund  und  Bochum  im  Steinkohlengebirge ;  Nanzenbach  in  Nassau,  Lancaster  Co. 

in  Pennsylvanien  ,  Aulwerp  in  New- York. 

Gebrauch«  Wo  der  Millerit  dem  Pyrite  und  Kupferkiese  reichlicher  beigemengt  ist,  wie 
im  Herzogthum  Nassau,  da  bedingt  er  eine  Benutzung  dieser  Erze  auf  Nickelmetall. 

A  n  m.  Der  dem  Millerite  chemisch  sehr  nahe  verwandte  Beyrichit  hat  mehr  die 
Eigenschaften  eines  Glanzes  als  eines  Kieses,  und  ist  daher  bereits  oben  S.  599  unter 
No.  S6la  beschrieben  worden. 
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586.  Elsennickelkies ,  Scheerer, 

Tesseral ;  derb ,  in  körnigen  Aggregaten ,  deren  Individuen  oktaSdrisch  spaltbar 
sind,  Bruch  uneben;  spröd  ,  11.  =  3, 5.. .4;  G.=r.i,6;  licht  tonibackbraun,  Strich  dunkel; 

nicht  magnetisch.  —  Chcni.  Zus.  nach  der  Analyse  von  Scheerer:  2Fe-l-Ni  oder 
sPeS+KiS,  mit  36  Schwefel,  tt  Nickel  und  42  Eisen ,  gewöhnlich  mit  ein  wenig 
Kupferkies  und  Magnetkies  gemengt ,  daher  auch  etwas  Kupfer  gefimden  wurde ; 
.  V.  d.  L.  verhält  er  sich  im  Allgemeinen  wie  Magnetkies;  das  geröstete  Pulver  giebt 
mit  Borax  im  0\.-F.  die  Farbe  des  Eisens,  im  Red.-F.  ein  schwarzes  undurchsichtiges 
Glas.  —  Lillehammer  im  südlichen  Norwegen.     Ein  ähnliches  Mineral  von  Inverary 

in  Schottland  ,  welches  jedoch  nach  der  Formel  5Fe+Ni  zusammengesetzt  ist ,   und 
wenig  über  i  \  Procenl  Nickel  enthält,  beschrieb  D,  Forbes. 

Anm.  Mit  dem  Namen  llorbachit  belegte  ^4.  Knop  ein  im  Schwarzwalde  bei 
Horbach  unweit  St.  Blasien  vorkommendes  nickelhaltiges  Mineral.  Dasselbe  bildet  un- 
regelmässige  Knollen  in  einem  stark  /ersetzten  glimmerreichen  Gneisse,  zeigt  nur  eine 
einzige  unvollkommene  Spaltungsdächc,  hat  H.  =  4...5,  G.«=4,43,  tombackbraune  iii 
stahlgrau  geneigte  Farbe,  schwarzen  Strich,  Metallgiauz ,  ist  magnetisch,  und  besteht 
nach  vier  Analysen  von  G,  Wagner  im  Mittel  aus  45,87  Schwefel,  44,96  Eisen  und 
lt. 98  Nickel,  was  sehr  nahe  der  Formel  4Fe*'^S3-HNi2S'^  entspricht,  und  ein  inter- 
essantes Beispiel  von  einem  in  der  Natur  .vorkommenden  Sesquisulfurete  liefert.  Der 
llorbachit  wird  zur  Darstellung  von  Nickelmetall  benutzt.  A.  Knop^  im  Neuen  Jahrb. 
für  Mineralogie,  4  873,  S.  521  fT. 

587.  Welssnickelkies,  ßreUhaupl  (Arseniknickclj,  Raniniclsborgit. 

Rhombisch,  ooP  123  bis  124^  nach  Breithaupt:  meist  derb  und  eingesprengt, 
z.  Th.  in  radial  feinstängeligen  bis  faserigen  Aggregaten;  H.s5,5  nach  Sandberger nur 
4,5;    G.  =  7,09.. .7, 49  ;  zinnweiss,  im  frischen  Bruche  mit  einem  Stiche  in  das  Kotbe. 

—  Cliem.  Zus.  nach    den  Analysen  von  Hofmann  und  Hilger  NiAs   oder  KlAs^,   wie 
die  folgende  Species,  so  dass  die  Substanz  Einfach- Arsennickel  dimorph  sein  würde. 

—  Schneeberg  und  Riecheisdorf,  auch  Wittichen  in  Baden. 

588.  Chloanthit,  Breithaupt  (VVeissnickelkies  und  Arseniknickelkies  z.  Th.y. 

Tesseral ;  0,  ooOoo ;  nach  Kenngott  kommen  auch  ooO  und  202  als  uuter- 
j>eordnete  Formen  vor;  derb  von  feinkörniger  bis  dichter,  zuweilen  von  stängeligcr 
Zusammensetzung,  wobei  die  Stängel  in  Krystalle  auslaufen  ;  Spaltbarkrit  undeutliche 
Spuren;  Bruch  uneben  bis  eben ;  spröd,  H.=:5,5;  G.=s6,4...6,8  ;  zinnweiss,  grau 
und  schwärzlich  anlaufend,  dabei  matt  werdend  *«  auch  nicht  selten  grün  ausblühend 
mit  Nickelblüthc.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Berthiety  Booih ,  /Jawime/*- 
berg  und  Hofmann  wesentlich:  NiAs  oder  WAs^,  mit  28,2  Nickel  und  7  4,8  Arsen, 
doch  wird  oft  etwas  Nickel  durch  mehre  Procent  Eisen  und  Kobalt  ersetzt.  Im  Kolben 
giebt  er  ein  Sublimat  von  metallischem  Arsen ,  und  wird  kupferrolh ;  im  Glasrohre 
giebt  er  Arsen  und  arsenige  Säure ;  auf  Kohle  schmilzt  er  leicht,  giebt  starken  Arsen- 
rauch, bleibt  lange  glühend,  umgiebt  sich  mit  Kryslallen  von  arseniger  Säure  und 
hinterlässt  endlich  ein  sprödes  Metallkorn ;  mit  Salpetersäure  giebt  er  eine  grüne  oder 
gelbliche  Solution.  —  Schneeberg,  Riecheisdorf,  Grosscamsdorf,  Joachimsthal,  Dob- 
schau  in  Ungarn,  Allemont,  Chatam  in  Connecticut. 

Gebrauch«  Der  Chloanthit  lässt  steh ,  eben  so  wie  der  Wcissnickclkies  zur  Darstellung 
von  Nickel.  Arsen  und  arseniger  Säure  benutzen. 

Anm  Nach  Breithaupt  und  G,  Rose  unterliegt  es  gar  keinem  Zweifel,  dass  sehr 
vieler  sogenannte  Speiskobalt  zu  der  Species  des  Chloanthites  gehört. 

ö8i>.  Rothllickelkies  oder  Nickolin,  Uaidinger  (Kupfornickcl). 

Hexagoiial;  P  86'^  50'  und)  Breithaupt  \md  Miller;  ooP,OP;  die  Krystalle  sind 
iiohr  sehen ,  nwisi   undeutlich  ausgebUdcV  uwd  verwachsen ;    gestrickt ,  baumförmig, 
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kugelig,  Stauden  förmig,  (raubig,  nierförmig,  am  hUufigslen  derb  und  eingesprengt. 
Spaltb.  in  höchst  unvollk.  Spuren,  Bruch  muschelig  und  uneben;  spröü ,  H.  =  ö,5, 
G.s=7,4...7,7;  licht  kupferroth ,  grau  und  schwarz  anlaufend,  Strich  bräunlich- 
schwarz.  —  Ghem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Stromeyer^  Berthier,  Suckow^  Schnabel, 
Scheerer  und  Ebelmen  wesentlich:  Ni^As  oder  iMAs,  mit  43,6  Nickel  und  56,4  Arsen, 
doch  wird  nicht  selten  ein  mehr  oder  weniger  bedeutender  Theil  des  Arsens  durch 
Antimon  vertreten  (bis  zu  28  Proc);  auch  ist  oft  etwas  Schwefel  und  Kobalt  vorhan- 
den ;  im  Kolben  giebt  er  kein  Sublimat  von  Arsen ;  auf  Kohle  schmilzt  er  unter  Ent- 
Wickelung  von  Arsendumpfen  zu  einer  weissen ,  spröden  Metallkugel ;  geröstet  giebt 
er  mit  Borax  oder  Phosphorsalz  die  Reactioneu  des  Nickels ;  in  concentrirter  Salpeter- 
säure ist  er  auflöslich  unter  Abscheidung  von  arseniger  Säure,  noch  leichter  in  Sal- 
petersalzsüure ,  die  Sol.  ist  grün.  —  Freiberg,  Schneeberg,  Annaberg,  Mnrienberg, 
Joachimsthal,  Biechelsdorf ,  Bieber,  Sangerhausen  (hier  schön  krystallisirtj,  Saalfeld, 
Andreasberg,  Wolfach  (hier  nach  Petersen  die  Var.  mit  tS  Proc.  Antimon).  Allemont. 
Ci^ebraach«  Der  Rothuickelkics  ist  eincft  der  wichtigsten  Erze  zur  Darstellung  des  Nickels. 

Anm.  Der  \on  Breithaupl  unter  dem  Namen  Plakodin  aufgeführte  Körper  ist 
nach  der  Bemerkung  von  Schnabel  ein  Hüttenproduct,  und  also  kein  Mineral  in  der 
herkömmlichen  Bedeutung  des  Wortes.  Dasselbe  bestätigt  G.  Rose,  welcher  ihn  für 
ein  der  Nickelspeise  ähnliches  Product  erklärt,  womit  auch  Plaftner  einverstanden  war. 

590.  Breithauptlty  Haidingei\  oder  Antimonnickol ,  Hausmnm}, 

Hexagonal;  P  t42°  10';  die  Krystalle  sind  meist  kleine,  dünne  hexagonale  Tafeln 
der  Comb.  OP.ooP  mit  hexagonaler  Streifung  der  Basis,  selten  mit  Flächen  von  Poder 
^P;  auch  baumförmig  und  eingesprengt.  Bruch  uneben  bis  kleinmuschehg ;  spröd  ; 
H.=5;  G.=7,5...7,6;  licht  kupferroth,  violblau  anlaufend,  Strich  röthlichbraun, 
stark  glänzend  auf  OP.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Stromeyer  wesentlich  : 
Ni^Sb  oderNiSb,  mit  j32,2  Nickel  und  C7,8  Antimon,  doch  wird  ein  kleiner  Theil 
Nickel  durch  Ei.sen  vertreten,  auch  ist  ihm  oft  etwas  Bleiglanz  beigemengt.  Im  Glas- 
rohre giebt  er  etwas  Sublimat  von  Antimon ;  auf  Kohle  giebt  er  starken  Antimon- 
beschlag  ist  aber  nur  sehr  schwer  zu  schmelzen ;  in  Salpetersalzsäure  löst  er  sich 
leicht  und  vollständig  auf;  die  Sol.  ist  grün.  —  Andreasberg. 

594.   tiersdorfBt,  Liswdy  oder  Nickelarsenkies  (Nickelglanz). 

Te.sseral ;  0,  ooOoo,  zuweilen  — - — ,  also  paralteinächig-hemiedrisch  ;  gewöhn- 

lieh  derb  in  körnigen  Aggregaten  ;  Spaltb.  hexai^drisch,  ziemlich  vollk.,  Bruch  uneben  ; 
.spröd,  H.  =  5,5;  G.=:5,95...6,70  ;  silberweiss  in  stahlgrau  geneigt,  grau  und  grau- 
lichschwarz anlaufend.  —  Chem.  Zus.  ist  bis  jetzt  noch  keineswegs  übereinstimmend 
ermittelt  worden  ;  die  Var.  von  Loos,  die  von  Lobenstein  und  llarzgerode,  sowie  die 
von  Musen  und  Ems  scheint  nach  den  Analysen  von  Berzelius,  Rammeisberg,  Berge- 
mann  und  Schnabel  der  Formel  NiAs+NiS^  oder  NIAs^-hNIS^  zu  entsprechen,  welche 
35,1  Nickel,  45,5  Arsen  und  4  9,4  Schwefel  erfordert,  wobei  jedoch  ein  Theil  des 
Nickels  in  der  Var.  von  Loos  und  Ems  ungefähr  durch  4  Procent  Elsen  und  \  Procent 
Kobalt,  in  der  Var.  von  Harzgerode  durch  6,  und  in  der  von  Musen  durch  !2,4  Proc. 
Eisen  ersetzt  wird;  die  krystallisirte  Var.  von  Schladming  und  die  von  Prakendorf  in 
Ungarn  entspricht  nach  den  Analysen  von  Löwe  ziemlich  genau  der  Formel  2NiAs-h 
NiS+FeS^,  welche  28,  <  Nickel,  8,9  Eisen,  47,7  Arsen  und  15,3  Schwefel  erfordern 
würde;  die  Analysen  von  Pless  führen  auf  die  Formel  NlAs+2RS,  in  welcher  R 
Nickel,  Eisen  und  etwas  Kobalt  bedeutet,  und  welche  45,1  R,  38,5  Arsen  und  16,4 
Schwefel  ergeben  würde;  andere  Analysen  gaben  wiederum  andere  Resultate.  Doch 
sind  immer  Arsen,  Nickel  und  Schwefel  als  die  drei  wichtigsten  Bestandlheile  erkannt, 
ausser  ihnen  oft  mehr  oder  weniger  Eisen  (bis  zu  \  4  Procent),  bisweilen  etwas  Ko- 
balt, aber  nur  selten  ein  wenig  Antimon  nachgewiesen  worden.  Im  Kolhen  zerknistert 
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:i8(i,  Elsenuickelkles,  .v-Amw.  ,    ^  n«- grtWIchbraimpm 

■r^ser.l;  .im-b.  i»  kön.ig«.,  A(:(jr«B«tc.. ,  d,-  , -r^' -^^JJ^fc"'^""«''-  J'" 
.m.t.HnKl.unobcn;si>rü.l.lI.=H.ä...i;G.-      'jT^?^  **#*^''' *' ""'l^  ^"  " 
'  ^j^/J<-i«  nil  «n  Fldssen  auf  Nickd. 

iiii'lii  imij:in>tisd).  —  <'linii.  '/.ms.  i^  ^ '^.^^^^utv  IM  er  sich  ilieilwpise  iinitr 
■iM+PilS.  inil  36  SdiwrfBl,  l'  ^^^'vj^ft  A  M.  W  grün.  —  Loos  in  Hel- 
Kupferkics   und   Miigiietkii's  "^'Qß.^^f'^y  LflSiftMrin  Im  YoJgllnndc,  Tniitiir  und 

mit  lloi'iix  im  (h.-P.  d'   ^C^^^%»|d  beanM. 

f:iii!i.  —  LiMpliaini))'    ^B^^^S^wV  "»^  ^  folgenile  SpeciPs   «uro   wohl   d,<~ 

«c),iB  iibor  I  ■  j«RS<aJS«-jiRi" »"  """•" ''""'"  »■"«'••"■■iK'i'. 

I,  l'  h  ./^ !5?3*^^twWeiif3rmleen  Aggregnten  von  fiiserigiT  Tpxriir  :  S]..illli. 
r<r«Bm''  .tf^^^^Ri'."-"'  ^on'e  "P^"*'  G-  =  5.99*;  sllberwfii*«  iu  sl.ilil- 
«iii»(c  ^*^w^'*i^  ""''   '''"'■   »n'""f*"<''  S'"*:''  schwnr/.      Clieni.  Zns.    nnrli 

staK  *5?^  *Sij5w>   37,83  Amen,    H.tB  Anlimon,  28.80    Nirkel   nnd   ).«« 

'  r.  '^'^ 'jij» *•*''"'"*'  *'"*  breite  ßelbeZone;  im  Glasrolii-ft  urliwüMisP  Siiim' 

P^'00t'^^^i',  >■>   erwlirmter  Salpelersüure   erfolgt   pin<t  hpll^triiiif  Solnlioii 

'*!r»«^"'*'i*iiiK  «•"  Schwefet  und  Anlimonoxvd.     Findet  aicli  /n  OIsa  in  KüniiPii. 

«^4fr;2SiflCBlcit  und  Slderil. 

'^gfi^*^\      Ein  tu  seiner  cbemisclien  Zusamnieiiselzuii);  nudi   Pctt^i'f'nrs  AiiriljMt 

.•'"^^^ygiie  faal  ganz  iibereinaliuniiendeii  Mineral,   wcklies  jeilouli  rlioiiibisili  iti 

mil  '''l^eii  dea  Arseiikiesea  krjiilBlIiairl,  das  sp.  G.  6,3*3  1)»!,  hilberweiss  bis  /iiiii- 

■""     -0  SUicho  Rcbwarz,  und  lebbafl  meiullKlKn/end  jrI,  htil  Simdberger  iiHih  jieihrrn 

;jS'"'"'°"'"''"'«'°'""'- 

.    (TiloiMllit»  i^rfffw/.  oder  Nickplnntimonkiea  (Niukül.spii'sst^litnzpn! ,  Aniiinim' 
3'  nickciglant). 

Tesaenil ;  0,  ooUoo.  OoO,  und  /war  nach  ».  Zefiharorirh  KPiiPiKinärliiK  ^pinitps- 
üM-al.  wie  diP  Kchünen  Krysl.ille  von  [.iilliii)!  erkennen  hssi>n ,  an  dcnifii  J>eiili'  T<;- 
iraidpi'  8owie  iinlerKeonlnpl  dnR  Trigondodekapiinr  —r- ,  dits  Deiliiiddodekaeiler  --— 
und  ein  jiaor  andere  hnroi^driache  Konni!»  atiflreten.  Dipse  Kr> stalle  erschpinpii  fusi 
ioinipr  alfl  ZwitlinfiakryKlalle  mil  vullkiiminener  UurrbkrPUZUtiK  bpidpr  bidividitpn. 
wie  die  nticiislchendeii  Figuren  zcigon. 


II  Hhoinbendodekaeder. 
1  der  ÄnVrortwwinaVft  e\w%cteTht  sind. 
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Fig.  t.     Ein  ähnlicher  Zwilling,  in  welchem  die  beiderseitigen  Tetrat^der  mehr  vor- 
walten. 

0  202   20  0 

Fig.   3.     Das  grössere  Individuum  zeigt  die  Comb.  — .ooO.-- — — •  —  — -:milihmist 

ein  kleineres  verwachsen,  welches  nur  mit  den  trigonalcn  Ecken  von  ooO 

über  den  TelraöderflUchen  des  ersteren  hervorragt. 
Gewohnlich  aber  sind  beide  Tetraeder  im  Gleichgewichte  ausgebildet,  daher  denn 
die  einfacheren  Krysfalle  anderer  Fundorte  wie  die  holoedrischen  Combinationen 
O.ooOoo  und  O.ooO  erscheinen.  Meistenlheils  erscheint  das  Mineral  nur  derb  in 
körnigen  Aggregaten  und  eingesprengt.  —  Spaltb.  hexaedrisch  vollk.,  Bruch  uneben; 
spröd  ;  H.=5...5,5;  G.  =  6^S...6,5;  bleigrau  bis  stahlgrau,  graulichschwarz  oder  bunt 
anlaufend.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Klaproihy  H.  Rose  und  Rammelsherg 
sehr  nahe:  WSb^-hPlIS^,  mit  27,6  Nickel,  57,2  Antimon  und  15,2  Schwefel,  wie  es 
die  Analyse  M.  v,  Lilfs  für  die  Var.  von  Hinkenberg  fast  ganz  genau  erga!) ;  doch  sind 
oft  mehre  Procent  Antimon  durch  Arsen  ersetzt ;  auch  hat  Rammeisberg  in  einer  Var. 
von  Harzgerode  fast  4  7,4  Procent  Schwefel  gefunden,  weshalb  die  Ansicht  Franken- 
heims  niclit  unwahrscheinlich  wird ,  dass  Antimon  und  Schwefel  in  unbestimmten 
Verhältnissen  auftreten,  während  ihre  Summe  immer  i  Atom  gegen  2  Atom  Nickel  be- 
tragt. Im  Glasrohre  giebl  er  Antimonrauch  und  schwefelige  Säure  ;  auf  Kohle  schmilzt 
er  und  dampft  stark,  giebl  auch  gewöhnlich  etwas  Arsengeruch  ;  concentrirle  Salpeter- 
säure greift  ihn  stark  an,  indem  sich  Schwefel,  Antimonoxyd  und  auch  oft  arsenige 
Säure  abscheiden ;  Salpetersalzsäure  löst  ihn  unter  Abscheidung  von  Schwefel  voll- 
kommen auf,  die  Solution  ist  grün.  —  Gosenbach,  Eisern,  Freusburg  u.  a.  Puncte 
im  Weslerwald ;  Harzgerode ;  Lobenstein ;  Lölling,  Waidenstein  und  Rinkenberg  in 
RSrnten. 

593.  Saynlt,  v,  Kobeü^  oder  VVismutnickelkies  (Nickelwismut^lanz). 

Tesseral ;  0  und  ooOoo,  die  Krystalle  sehr  klein ;  auch  eingesprengt  in  körnigen 
Aggregaten.  —  Spaltb.  oktaedrisch  ;  spröd;  H.  =  i.5;  G.  =  5,H;  licht  stahlgrau  in 
silberweiss  geneigt,  gelblich  und  graulich  anlaufend.  —  Chem.  Zus.  nach  einer  Analyse 
von  v.Kobell:  40,65  Nickel,  U,HWismut,  38, 46  Schwefel,  3,48Eisen,  1,68  Kupfer, 
1,58  Blei  und  0,28  Kobalt;  nach  späteren  Analysen  von  Schnabel  dagegen:  22  bis 
23  Nickel,  10.5  Wismut,  32  bis  33  Schwefel,  H,5  Kobalt,  t  1,5  Kupfer,  6  Eisen 
und  4  bis  7  Blei;  diese  Analysen  weichen  zwar  sehr  von  jener  t;.  KohelVs  ab,  führen 
aber  eben  so  wenig  zu  einer  befriedigenden  Formel.  V.  d.  L.  auf  Kohle  schmilzt  er 
zu  einem  grauen,  im  Bruche  speisgelben,  spröden,  magnetischen  Korne,  und  giebt 
einen  gelblichen  Beschlag ;  er  giebt  mit  Borax  die  Reaction  des  Nickels,  mit  lodkalium 
nach  t;.  Kobell  den  rothen  Beschlag  von  lodwismut ;  in  Salpetersäure  löst  er  sich  auf 
unter  Abscheidung  von  Schwefel,  die  grüne  Solution  giebt,  nach  Entfernung  der  freien 
Säure,  mit  Wasser  ein  Präcipitat.  —  Grünau  in  der  Grafschaft  Sayn-Altenkirchen  in 
Westphalen. 

h.  Rutheniumbaitiger  K  ies. 

594.  Lanrit,  Wähler. 

Dieses  interessante  Mineral  kommt  in  ganz  kleinen ,  höchstens  \  mm.  grossen 
Kügelchen ,  Körnern  und  Krystallen  vor,  welche  letztere  nach  S.  v.  Waltershausen 
Oktai^der  und  Tetrakishexaeder  in  Comb,  mit  dem  Hexaöder  darstellen  ;  H.  =  7,5  ;  sehr 
spröd;   G.=s6,99;  dunkel  eisenschwarz,  sehr  stark  glänzend.  —  Chem.  Zus.  wird 


iti  im 


nach  Wohler  sehr  nahe  durch  die  Formel  l2Ru-|-0s  dargestellt,  welche  62,9  Ruthe- 
nium, 5  Osmium  und  32,1  Schwefel  erfordert.  Das  Mineral  wird  weder  von  Königs- 
wasser, noch  im  Glühfeuer  von  zweifach  schwefelsaurem  Kali  angegrilfen  ;  allein  mit 
Kalibydrat  und  Salpeter  geschmolzen  giebt  es  eine  braune  Masse,   welche  sich  im 
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Wasser  völlig  mit  prScIiliger  Orangefarbe  auflöst.  Findet  sich  mit  Gold ,  Diamant 
lind  Platin  in  den  Fialinwäschen  der  Tnsci  Borneo  und  dejs  Staates  Oregon  in  Nord- 
amerika. 


XTTT.  Classe.   Cinnabarite  oder  Blenden. 

a.  Kupferhaltige  Blenden. 

595.  Coyellin,  Reudant,  oder  Rupferindig ;  Breithaupt. 

Hexagonal,  P  155^  nach  Kenngott ;  Combb.  OPooP,  auch  OP.P.|P;  die  Kry- 
slalle  dünn  tafelförmig  und  gewöhnlich  klein,  doch  auf  der  tnsel  Luzon  nach  Zerrenner 
Tafeln  bis  zu  5  Centimeter  Durchmesser,  überhaupt  aber  sehr  selten  ;  gewöhnlich  derh, 
in  Platten,  nierförmj^,  von  feinkörniger  Zusammensetzung  und  nachrouscheligem  oder 
ebei^m  Bruche,  bisweilen  in  stiingeligen  Aggregaten,  auch  als  rusiger  Anflug,  selten 
als  Pseudomorphose  nach  Kupferkies  und  Bleiglanz.  —  Spaltb.  der  Individuen  basisch, 
sehr  vollk. ;  mild,  dünne  Blättchen  sogar  biegsam;  H.  =  t  »ri...^  ;  G.=.3,8...3,8.i 
(4, 590... 4, 636  nach  v.  Hauer  und  v.  Zepharovich)  \  dunkel  indigblau  bi«  schwärz- 
lichblau, Strich  schwarz,  schwacher  Fettglanz  in  den  Metallgianz  geneigt,  im  Striche 
glänzender;  undurchsichtig. — Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Walrhner,  Covelti, 

C.  V,  Hauer  und  v.  Bibra:  Gu  oder  CaS^  mit  66,5  Kupfer  |und  33,5  Schwefel,  dazu 
etwas  Blei  und  Eisen ;  für  sich  brennt'  er  mit  blauer  Flamme ;  auf  Kohle  schmilzt  er 
unter  Aufwallen  und  Spritzen,  und  giebl  mit  Soda  ein  Kupferkorn;  in  Salpetersäure 
ist  er  auflöslich.  —  Sangerhausen,  Leogang  in  Salzburg,  Badenweiler,  Vesuv,  Chile, 
Algodonbai  in  Bolivia,  Angola  in  Afrika,  Insel  Kawau  bei  Neuseeland,  hier  massenhafl, 
auch  in  den  Goldfedern  von  Victoria  in  Australien  und  bei  Sujuk  auf  der  Insol  Luzon. 
(jlebraoch.   Der  Covcllin  wird  mit  anderen  Kupfererzen  auf  Kupfer  benutzt. 

Anm.  Der  sogenannte  Cantonit  von  der  Canlongrube  in  Georgia  hat  genau 
die  Zusammensetzung  des  Covellins,  mit  welchem  er  auch  in  seinen  übrigen  Eigen- 
schaften genügend  übereinstimmt,  doch  ist  er  nach  Ptatt  hexaedrisch  spaltbar :  de^ith 
hält  ihn  daher  für  eine  Pseudomorphose  von  Covellin  nach  Galenit. 

b.  Mangnnhaltigc  Blenden. 

596.  Manganblende,  Hlumenbach,  oder  Alabandin  (Manganglanz). 

Tesseral;  O  und  ooOoo;  gewöhnlich  derb  in  körnigen  Aggregaten  und  einge- 
sprengt. —  Spaltb.  hexaedrisch  vollk.,  Bruch  uneben;  etwas  spröd  ;  H.=3,5...4; 
G.=:3,9... i,t  ;  eisenschwarzbis dunkel  slahlgrau,  bräunlichschwarz  anlaufend,  Strich 
schmutziggrün,  halbmetallisch  glänzend,  wenn  angehiufen  fast  matt.  —  Chem.  Zus. 

nach  den  Analysen  von  Arfvetlson  und  Bergemann:  Mn  oder  HlS,  mit  62,8  Mangan 
und  37,2  Schwefel ;  im  Kolben  unveränderlich,  im  Glasrohre  giebl  sie  etwas  schwe- 
felige Säure  und  wird  graugrün  ;  auf  Kohle  schmilzt  sie  nach  vorheriger  Röstung  im 
Red. -F.  sehr  schwer  zu  einer  braunen  Schlacke;  mit  Borax  giebt  sie  die  Reaction  auf 
Mangan ;  von  Phosphorsalz  wird  sie  unter  starker  Entwickelung  eines  brennbaren 
Ga.ses  aufgelöst,  in  Salzsäure  ist  sie  vollkommen  auflöslich  unter  Entwickelung  von 
SohwefelwasserslofT.  —  Kapnik,  Nagyag  und  Offenbanya  in  Siebenbürgen ,  Gersdorf 
in  Sachsen,  Alabanda  in  Caricn,  auch  Mexico  am  Fusse  des  Orizaba,  und  Brasilien. 
Anm.  Als  Hüttenproduct  ist  Manganblende  in  deutlichen  Krystallen ,  zugleich 
mit  Cyan-SticksloflT-Tilan  zu  Königshütte  in  Oberschlesien  gebildet  worden. 

597.  Hanerit,  Uaidinger, 

Tesseral,  und  zwar  parallelflächig  semitesseral ;  beobachtete  Formen ;  0,  O.OoOoo, 
O.ooO.      —    \u\i\  0.1 '--'M.ooOoo;  die    Kryslalle  scharfkantig,    einzeln   oder   zu 
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Kageln  gnippirt  in  Thon  und  Gyps  eingewachsen,  auch  derb  tn  stSn^eligen  Aggrega- 
ten. —  Spallb.  hexaedrisch,  sehr  voilk.  ;  H.  =  4  ;  G.=x3,463  ;  dunkel  rölhh'chbraun 
bis  bräunlichschwarz ,  Strich  brSunlichroth ,  melallartiger  Diamantglanz,  in  dünnen 
Lamellen  schwach  durchscheinend.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  Patera  und 

u 

V.  i^auer  wesentlich :  Mn  oder  IbS^^  mit  45,8  Mangan  und  54,21  Schwefel,  etwas 
Mangan  durch  1,3  Procent  Eisen  ersetzt.  Im  Kolben  giebt  er  viel  Schwefel  und  hin- 
terlässt  einen  grünen  Rückstand,  der  sich  in  Salzsäure  auilöst;  mit  Soda  Reaclion  auf 
Mangan  ;  durch  erwärmte  Salzsäure  wird  er  nach  H.  Rose  unter  starker  Entwickelung 
von  Schwefelwasserstoff  und  unter  Abscheidung  von  Schwefel  zersetzt.  —  Schwefel- 
werk Kaiinka  bei  V^gles  unweit  Neusohl  in  Ungarn. 

c.  Zinkhaltige  Blenden. 

598.  Zinkblende  oder  Sphalerit,  Glocker  (Blende) . 

Tesseral ,    und  zwar  tetraedrisch-semitesseral ;  die  gewöhnlichsten  Formen  sind 

-— . r-,  oft  beide  im  Gleichgewicht  als  0  ausgebildet,  jedoch  auch  dann  noch 

unterscheidbar  durch  die  verschiedene  Beschaffenheit  ihrer  Flächen,  ferner  ooO  (o). 

303  20s 

■~j~  (y)»  ~T~  (selten),  ooOcx>  u.  a.  ;  verschiedene  Combb.,  von  denen  mehre  S.  26  f. 

in  den  Figuren  35  bis  39  dargestellt  sind,  während  die  nachstehende  fünfte  Figur  die 

308 
für  die  Zinkblende  sehr  charakteristische  Comb.   ooO.— r—  zeigt;  die   Flächen  des 

einen  Tctrat^ders  sind  meist  glatt,  die  des  anderen  drusig  oder  rauh,  die  Flächen 
des  Hexaeders  gestreift  nach  ihren  abwechselnden  Diagonalen,  die  Flächen  des  Trigon- 
dodeka^ders  y  ihren  Gombinationskanten  mit  ooO  parallel  gestreift,  und  meist  conisch- 
convex.  Zwillingsblldung  ausserordentlich  häufig,  nach  dem  Gesetze  :  Zwillingsebene 
eine  Fläche  von  0 ;  meist  ist  die  Zwillingsbildung  mehrfach  wiederholt,  dabei  sind  die 
Individuen  stark  verkürzt,  weshalb  die  Krystalle  oft  sehr  verzerrt  erscheinen,  und 
bisweilen  schwer  zu  entziffern  sind  ;  zur  Erläuterung  dieser  Zwillinge  mögen  die 
folgenden  Figuren  dienen : 

12  3  4  5  6 


Fig.    I.     Zwei  Oktai^der  in  regelmässiger  Durchkreuzung. 

Fig.   2.     Zwei  durch  Juxtaposilion  verbundene  Oktaeder. 

Fig.  3.  Das  Rhombendodekaeder  durch  die  einer  Okfal^derOäche  parallele  Median- 
Ebene  a  b  c  d  \n  zwei  Hälften  getheilt ;  denkt  man  sich  die  links  gelegene 
Hälfte  um  die  Normale  der  Median-Ebene  durch  t80"  oder  (was  für  die  Er- 
scheinung dasselbe  ist)  durch  60^  verdreht,  so  entsteht  ein  Zwilling,  wie  er  in 

Fig.  4.  abgebildet,  und  an  den  Krystallen  mit  vorherrschendem  ooO  sehr  gewöhnlich 
zu  beobachten  i.st. 

Fig.  5.  Die,  besonders  an  der  braunen  Zinkblende  vorkommende  Combination  des 
Rhombendodekaäders  mit  dem  Trigondodekat^der  y;  denkt  man  sich  durch  die 
von  dem  Punkte  d  auslaufenden  sechs  Gombinationskanten  eine  Schniitebene 
gelegt,  und  den  links  von  dieser  Ebene  gelegenen  Theil  um  die  Normale  der- 
selben durch  60°  verdreht,  so  entsteht  die 

Fig.  6,  welche  den  Habitus  der  Zwillinge  derjenigen  Krystalle  darstellt,  denen  we- 
sentlich die  Combination  Figur  5  zu  Grunde  liegt. 

NBümMnn*B  Mineralogie,    9.  i«i.  ^*^ 
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Die  Zinkblende  findet  sich  häufig  derb,  in  körnigen,  seilen  in  slingeligen  oder  in 
höchst  feinfaserigen  kr^ptokrystallintschen  Aggregaten,  welche  letzlere  aacfa  nierfor- 
mige  und  traubige  Gestalten  z.  Th.  von  krummschal iger  Stractur  zeigen  (Schalen- 
blende  oder  Leberblende).  —  Spaltb.  dodekaedrisch  nach  ooO,  sehr  vollk . : 
sehr  spröd;  H.a=3,5...i;  G.=3,9...4,2 ,  die  Schalenblende  nur  3,69  bis  3,80; 
grün,  gelb  und  roth,  am  häufigsten  braun  und  schwarz,  sehr  seilen  farblos  oder  weiss, 
wie  zu  Franklin  in  New-Jersey ;  Strich  meist  braun  oder  gelb :  Diamantglanz  und 
Fettglanz;  halbdurcbsichtig,  durchscheinend  bis  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach 

vielen  Analysen  wesentlich :  Zn  oder  faS|  mit  67  Zink  und  33  Schwefel,  welche  Zu- 
sammensetzung auch  die  weisse  durchsichtige  Blende  von  Franklin  hat ;  in  den  brau- 
nen und  schwarzen  Blenden  wird  jedoch  ein  kleinerer  oder  grösserer  Antheil  des 
Zinkes  durch  Eisen  vertreten,  so  dass  es  Varietäten  giebt,  wekcbe  bis  23  Procent 
Schwefeleisen  enthalten;  auch  ist  oft  etwas  Schwefelcadmium ,  sowie  nach  WinkUr 
bisweilen  Indium  vorhanden.     Nach  Sckeerer  scheinen  viele  schwarze  Blenden  gemSss 

der  Formel  iZn+Fe  zusammengesetzt  zu  sein,  welche  84.5  Schwefelzink  und  18,5 
Sehwefeleisen  erfordert:    der  sogenannte  Marmatit,    von  Marmato  bei  Popayao, 

besteht  aus  3Zn+Fe,  mit  t2,9  Procent  Schwefeleisen ;  die  \on  Breitkaupt  Chrislo- 

phlt  genannte  sammetschwarze  Blende  von  der  Grube  SL  Christoph  bei  Breitenbninn 

enthalt  über  28  Procent  Schwefeleisen.     V.  d.  L.  zerknistert  sie  oft  heftig,  verändert 

sich  aber  wenig  und  ist  nur  in  scharfen  Kanten  schwierig  anzuschmelzen  :  auf  Kohle 

im  Ox.-F.  stark  erhitzt  giebt  sie  einen  Zinkbeschlag ;  in  concentrirler  Salpeteräure 

löst  sie  sich  auf  mit  Hinterlassung  von  Scfaw*efel.  —  Man  unterscheidet  die  Yarr.  nach 

der  Aggregationsfonn  als  blätterige,   strahlige  uud  laserige  Blende,  und  die  erstere 

wiederum  nach  der  Farbe :  gräne  oder  gelbe  Blende  findet  sich  z.  B.  bei  Scharfenberg. 

Prsibram,  Schemnitz  und  Kapnik ;  braune  blätterige  Blende  zo  Fteiberg,  Schwarzen- 

berg,  Kuttenberg,  Lauthenthal   und  Nagyag;  schwarze  BleiHie  bSufig  t>ei  Freiberg. 

Zellerfeld,  Kremnitz  und  Schemnitz ;  die  faserige  zu  Raibel,  Freiberg  und  bei  Aachen. 

Bei  Ammeberg  am  Wettersee  finden  sich  mächtige  Lager  von  Zinkblende  im  Gneisse, 

und  in  Nordamerika  ist  sie  sehr  verbreitet. 

Gebnuielu  Die  Zinkblende  wird  hier  und  da  zur  Darstellung  von  Zink%'itriul  oder 
Schwefel,  neuerdings  auch  zur  Darstellung  des  Zinkes  selbst  benutzt. 

A  n  m.  f .  Eine  vollständige  Uebersicht  aller  bis  dahin  an  der  Zinkblende  bekannt 
gewordenen  Krystall formen ,  nebst  Bestimmung  einiger  ganz  neuer  Formen  gab  ffes- 
sembtrg  in  seinen  Mineralog.  Notizen.  1856.  S.  28.  SaJebeck  at>er  zeigte  in  einer 
Irefftichen  Abhandlung,  wie  nach  G.  Bo$€  die  Formen  der  ersten  und  zweiten  SteUung 
zu  unterscheiden  sind,  und  gab  dann  eine  durch  schöne  Zeichnungen  erläuterte  Be- 
schreibung der  beiden  Gruppen  von  Kr> stallformen,  in  welchen  einerseits  das  Tetrae- 
der, anderseits  das  Rhombendodekaeder  mIs  vorherrschende  Formen  auftreten.  Zeil- 
schrift der  deutscheu  geol.  Ges..  B.  21.  S.  620  ff. 

Anm.  2.  Breühaupt  erkannte  die  braune  strahlige  Blende  von  Frzibram  und 
anderen  Orten  für  hexagonal.  spaltbar  nach  den  Fliehen  eines  hesagonaleu  Prismas 
und  der  Basis,  H.si.  G.  =  i,028...i.07i,  und  er  «ermuthete.  dass  auch  die  faserige 
Schalenblende  dahin  gehören  möge.  Diese  Beobachtungen  fanden  Ihre  Bestätigung 
durch  FWede/.  welcher  eine  hexagonal  krxstallisirte  Zinkblende  %on  Oraro  in  Bolivia 
unter  dem  Namen  W  u  r  t  z  i  t  beschrieb.  Kry stallform  ooP.P,  stark  horizontal  gestreift .  — 
Spaltb.  basisch  und  prismatisch  nach  ooP:  H.=s3.5...4,0;  G.cs3,98:  bräunlich- 
schwarz.  Strich  hellbraun,  glasglänzend.  —  Chem.  Zus.  identisch  mit  jener  der  Zink- 
blende. Sonach  ist  der,  \on  DnüU,  Troo^i  und  Sidot  fast  gleichzeHig  durch  Darstel- 
lung kunstlicher  Kry  stalle  bewiesene  Dimorphismus    oder  Disomatismus   der  SubsLauz 

■ 

Zn  auch  in  der  Natur  nachgemiesen.  und  das  hexagonal  krystalüsirende  Sehwefelzank 
als  oin^  be^ondoro  Species  unter  dem  Namen  Wnrtzil  einaifuhren. 
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Anm.  3.  Vollzin  nannte Foumet  ein  Oxysulfuret  von  Zink.  Dasselbe  findet 
sich  in  kleinen  aufgewachsenen  Halbkugeln  und  nierförmigen  Ueberzügen,  von  diinn- 
und  krummschaliger  Slniclur  nnd  muscheligem  Bruche;  H.:=i,5,  nach  Vagi  3,5; 
G.  =  3,66,  nach  Vogl  3,5...3,8y  ziegelroth,  gelb,  grünlichweiss  und  auch  braun,  im 
Bruche  fettartiger  Glasglanz,  auf  den  schairgen  AhsonderungsflUchen  Perlmulterglanz 
bis  Diamantglanz ;  durchscheinend  bis  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Ana- 

•        • 
lysen  von  Fournet  und  Lindacker:   4Zn-f:Zn,   mit  82,7  Schwefelzink  und  47,3  Zink- 
oxyd;  V.   d.   L.  verhält  er  sich  wie  Zinkblende;   in  Salzsäure  löst  er  sich  auf  unter 
Entwickelung  von  Schwefelwasserstoff.  —  Pontgibaud  in  der  Auvergne  und  Eliaszerhe 
bei  Joachimsthal. 

d.  Cadmiumhaltige  Blenden. 

599.  Oreenocklty  Brooke. 

Hexagonal,  und  zwar  ausgezeichnet  hemimorphisch ;  P  86f  ii\  %?  4  23"  6i', 
^P  50"  4  6'  nach  v,  Kokscharow's  neuesten  Messungen;  gewöhnliche  Comb|oationen 
2P.0P.CX)P.P  oder  P.2P.c»P,  auch  tafelförmig  OP.ooP;  die  Pyramiden  nur  mit  der 
oberen  Hälfte  ausgebildet^  während  sie  nach  unten  meist  nur  durch  OP  begränzt  wer- 
den ;  die  Krystalle  sind  einzeln  aufgewachsen,  sehr  klein,  zum  Tbeil  nur  als  zarter 
Anflug.  —  Spaltb.  prismatisch  nach  ooP  und  basisch;  H.  =  3...3,5;  6.  =i,8...l,9 ; 
honiggelb  bis  pomeranzgelb,  selten  braun.  Strich  gelb,  starker  fettartiger  Diamant- 
glanz; durchscheinend,  Doppelbrechung  positiv.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Analysen 

von  Connel  und  Thomson:  Cd  oder  €48^  mit  77,6  Cadmium  und  22,4  Schwefel;  im 
Kolben  zerknistert  er  und  wird  vorübergehend  carminrotb ;  v.  d.  L.  mit  Soda  auf 
Kohle  giebt  er  einen  rolhbraunen  Beschlag;  in  Salzsäure  löst  er  sich  unter  Entwicke- 
lung  von  SchwefelwasserslofT.  —  Bishopton  in  Renfrewshire  (Schottland)  und  Przi- 
brara  in  Böhmen,  Kirlibaba  in  der  Bukowina,  auf  den  Erzlagern  bei  Schwarzonberg, 
Friedensville  in  Pennsylvanien. 

Anm.  Schüler t  sowie  Deville  und  Troost  haben  künstlich  Greenockitkrystalle 
dargestellt ,  welche  in  allen  ihren  Eigenschaften  mit  den  natürlichen  übereinstimmen. 

e.  Antimonhaltige  Blenden. 

600.  Antimonblende  oder  Pyrostibit,  G locket^  (Rothspiessglaserzj. 

Krystallformen  wahrscheinlich  monoklin,  wie  solches  von  Kenngolt  erkannt  wurde, 
welcher  die  Rryslalle  in  der  Richtung  der  Orthodiagonale  verlängert  und  wesentlich 
von  ooPoo,  OP,  und  einigen  IJemidomen  gebildet  denkt,  deren  Winkel  er  auoh  zu 
bestimmen  ven»Mcht  hat;  die  Krystalle  sind  dünn  nadeiförmig  bis  haarförmig,  und 
meist  zu  büschelförmigen  Gruppen  verbunden ;  auch  derb  und  eingesprengt  in  radial- 
faserigen Aggregaten ;  Pseudomorphosen  nach  Antimonglanz  und  Plagionit.  —  Spallbi 
sehr  vollk.  nach  einer,  der  Längsaxe  der  Nadeln  parallelen  Richtung,  unvollk.  nach 
einer  zweiten  darauf  fast  rechtwinkeligen  Richtung;  mild;  H.3sl...4,5;  G.  =  4,5... 
4,6;    kirschroth,   Strich   gleichfarbig,  Diamanlglanz ,    schwach    durchscheinend.  — 

Ml  M. 

Chem.  Zus.  nach  den  Analysen  von  H.  Hose:  2Sb4-db  oder  ^Sb^S^+Sb^^  mit  76 
Antimon,  20  Schwefel  und  5  Sauerstoff,  oiler  auch  mit  70  Scliwefelantimon  und 
30  Antimonoxyd.  V.  d.  L.  verhält  sie  sich  wie  Antimonglanz;  von  Salzsäure  wird  sie 
aufgelöst  unter  Entwickelung  von  Schwefelwasserstoff;  in  Kalilauge  Tärbt  sich  das 
Pulver  gelb  und  löst  sich  dann  vollständig  auf.  —  Bräunsdorf,  Przibram,  Pernek  bei 
BÖsing  in  Ungarn,  Alleroont,  Sonthham  in  Ost-Canada. 

Anm.  Das  sog.  Zunder erz,  in  weichen,  biegsamen,  zunderähnlichen  Lappen 
oder  Häutchen  von  sch^nutzig  kirschrolher  bis  schwärzlichrother  Farbe  und  geringem 
Glänze ,  ist ,  nach  einer  Analyse  von  Bomträger,  nicht,  wie  man  sonst  glaubte,  eine 
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filzartig  verwebte  Variellit  der  Afiiimonblende ,  sondern  ein  Gemenge  von  Heteromor- 
phit,  Arsenkies  und  Rotbgilligerz.  —  Andreasberg  und  Clausthal. 

f.  Silberhaltige  Blenden. 
604.  Pyrostilpnlt)  Dona,  Feuerblende,  Breithaupt. 

Sehr  zarte^  wie  es  scheint  monokline,  dünn  tafelförmige,  dem  Slilbit  ähnliche  (nach 
Kenngott  rhombische]  Kryslalle,  welche  meist  büschelförmig  oder  bündelformig  griip- 
pirt,  und  nach  einer  Richtung  vollk.  spaltbar  sind;  mild,  etwas  biegsam  ;  H.=S;  G. 
a=4,2...4,3;  pomeranzgelb  bis  hyacinthroth  und  rüthlichbraun,  nach  Haassgabe  der 
Stärke  der  Lamellen  [Zerrenner]^  perlmullerartiger  Diamanlglanz,  durchscheinend.  — 
Ghem.  Zus.  nicht  genau  bekannt;  nach  Zincken  enthüll  er  Schwefel,  Antimon  und 
Silber,  das  letztere  nach  Plattner  zu  62,3  Procent;  v.  d.  L.  verhält  er  sich  Shniieh 
wie  Silberblende.  —  Kurprinz  bei  Freiberg,  auch  Himmelfahrt  daselbst,  und  zwar  dort 
in  Hohlräumen  der  Krystalle  von  Arsensilberblende;  Andreasberg  und  Przibram. 

Anm.  Der  Pyrostilpnit  ist  sehr  nahe  verwandt  mit  der  nächstfolgenden  Species. 
und  verhält  sich  vielleicht  zu  ihr  wie  dunkles  zu  lichtem  Rothgiltigerz. 

602.  Xanthokon,  Breühaupt. 

Rbomboedrisch ;  OR.R  und  OR.R  — SR,  R  zu  OR  H0°30',  — 2R  zu  OR  lOO^'d.V; 
die  Krystalle  erscheinen  als  papierdünne  hexagonale  Tafeln  mit  abwechsend  schief 
angesetzten  Randflächen ;  auch  kleine  nierförmige  Aggregate  von  krystallinisch  kör- 
niger Zusammensetzung.  —  Spaltb.  rhombo(5drisch  nach  R  und  basisch ;  etwas  spröd 
und  sehr  leicht  zersprengbar;  H.s:S...2,5;  G.  =  5,0...5,f  ;  pomeranzgelb  bis  gelb- 
lichbraun,  Strich  desgleichen,  Diamantglanz,  pellucid  in  hohen  Graden.   —  Chem. 
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Zus.  nach  zwei  Analysen  von  Plattner:  Ag^Äs-l-Ag^Äs  oder  SAg^S.As^S^-i-aAgHSJb'^S^, 
welche  Formel  63,41  Silber,  U,67  Arsen  und  21,92  Schwefel  erfordert.  —  Im  Kol- 
ben schmilzt  er  sehr  leicht,  wird  bleigrau  und  giebt  ein  geringes  Sublimat  von  Schwe- 
felarsen; im  Glasrohre  giebt  er  schwefelige  und  arsenige  Säure ;  v.  d.  L.  giebt  er 
Schwefel-  und  Arsendämpfe  und  zuletzt  ein  Silberkorn.  —  Grube  Himmelsfürst  bei 
Freiberg,  und  Kupferberg  in  Schlesien. 

603.  Blttlngerity  Zippe. 

Monoklin,  C=88"  26',  ooP  4  26°  i  8',  — P  \  40"  T  nach  Schabus,  wogegen  Schrauf 
das  Prisma  ooP  zu  4  24"  20'  angiebt;  beobachtete  Formen  OP,  |P,  ±P,  ±6P  und 
ooP;  die  sehr  kleinen  aber  flächenreichen  Krystalle  erscheinen  tafelförmig  durch 
Vorwalten  von  OP,  und  sehr  häufig  als  Zwillingskrystallc  nach  ooPoo,  oder  nach 
OP.  —  Spaltb.  basi.sch,  unvollk.,  Bruch  muschelig;  sprÖd  ;  H.  =  2,5...3,  G.  =  5,63 
nach  Schrauf;  eisenschwarz ,  auf  OP  schwärzlichbrnun,  oft  bunt  angelaufen,  Strich 
pomeranzgelb ;  in  der  Richtung  der  A\c  durchscheinend  mit  dunkel  honiggelber  bis 
hyacinthrolher  Farbe.  —  Chem.  Zus.  bis  jetzt  ist  nur  so  viel  bekannl,  dass  der  Rit- 
tingerit  57,7  Procent  Silber,  und  ausserdem  Arsen,  Schwefel  und  etwas  Selen  enthält. 
V.  d.  L.  sehr  leicht  schmelzend,  und  unter  Entwickelung  von  Arsendämpfen  viel  Silber 
hinterlassend.  —  Joachimslhal  mit  Rothgiltigerz,  Silber,  Silberglanz,  Speiskobalt, 
Eisenkies;  auch  bei  Rupferherg  in  Schlesien. 

604.  Hiargyrit,  H.  Rose. 

Monoklin;  C=84"  36',  P  90"  53',  — P  95"  59',  u.  a.  Parlialformen;  die  Gombb. 
sind  ziemlich  verwickelt,  und  haben  zum  Theil  einen  ganz  eigenthümlichen,  entweder 
pyramidalen ,  oder  kurz  säulenförmigen ,  oder  dick  tafelartigeu  Habitus,  von  welchem 
letzteren  das  umziehende  Bild  eilte  Vorstellung  giebt. 
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OP.— P.cx)Poo4Pcx).ooPoo.— |P|. 

a       d      b         0  r  f 

a:b^     98"  24'  6  :  rf=  «35°    7' 

a:  c/=  «09    46  6  :  o  =  «29    50 

Die  KJächen  (/,/und  6  sind  stets  ihren  Combinationskanten  parallel  gestreift. 

Die  KrystalJe  sind  einzeln  aufgewachsen  oder  zu  kleinen  Gruppen  und  Drusen 
verwachsen ;  auch  derb  und  eingesprengt.  —  Spaltb.  in  undeutlichen  Spuren  nach 
mehren  Richtungen;  Bruch  unvollk.  muschelig  bis  uneben;  mild;  H.=s2...2,5;  G.^ 
5,  t8i...5,253;  schwärzlich  blcigrau  in  eisenschwnrz  und  stalilgrau  geneigt,  Strich 
kirschrolhy  metallartiger  Diamantglanz,  undurchsichlig.  —  Chem.  Zus.  nach  den  Ana- 


I         lU 


lysen  von  H.  Hose  und  Helmhacker  sehr  nahe:  AgSb  oder  Ag^tSb^S^  (empirisch: 
AgSbS^J,  mit  3  7,0  Silber,  41,1  Antimon  und  i1,9  Schwefel;  ein  wenig  Silber  wird 
durch  Kupfer  und  Eisen  ersetzt.  Im  Kolben  zerknistert  er,  schmilzt  sehr  leicht  und 
giebt  ein  geringes  Sublimat  von  Schwefeiantimon.  Im  Glasrohre  schmilzt  er  leicht, 
giebt  schwefelige  Saure  und  ein  Sublimat  von  Antimonoxyd ;  mit  Soda  auf  Kohle  lie- 
fert er  zulelzt  ein  Silberkorn ;  mit  Säuren  und  Kalilauge  vorhält  er  sich  wie  Antiroon- 
Silberblende.  —  Br'aunsdorf  bei  Freiberg,  Przibram,  Guadalajara  in  Spanien,  Potosi, 
Parenos  bei  Potosi  und  Molinares  in  Mexico. 

Gebranch.    Der  Miargyrit  wird  als  ein  reiches  Silbererz  mit  anderen  dergleichen  Erzen 
zur  Darstellung  des  Silbers  benutzt. 

Anm.  A,  Weisbach  gab  in  Poggend.  Ann.  Bd.  4  25,  S.  441  (f.  eine  krystallogra- 
pbische  Monographie  des  Miargyrites,  in  welcher  viele  neue  Formen  und  Combina- 
tionen  beschrieben  und  abgebildet  werden;  doch  stellt  er  die  Kry stalle  anders,  indem 
er  zwar  die  Fläche  a,  wie  in  obiger  Figur,  als  Basis  betrachtet,  dagegen  die  Fläche  o 
als  Orthopinakoid  einführt,  so  dass  der  Winkel  C^K%^  t  4'  wird. 

605,  Antliuonsilberblende  oder  Pyrargyrit,  Glocker  (Dunkles  Rothgiltigerz). 

Rhomboedrisch ;  R  (P)  108°  42'  nach  Miller;  die  wichtigsten  Formen  sind  ausser- 
dem: — |K  (3)  137"  58',  üR,  — 2R,  R3  (A),  ooP«  (n)  und  cx)R,  welches  letztere 
Prisma  gewöhnlich  als  trigonales  Prisma  ausgebildet  ist,  wie  denn  überhaupt  die  z.  Th. 
sehr  verwickelten  Combinationen  gar  nicht  selten  hemimorphisch  sind. 

1.  Figur:  ooPj.R. 
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3.  Figur:  R3. 
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Der  Habitus  der  Kryslalle  ist  meist  säulenförmig  durch  Vorwalten  der  genannten 
Prismen,  auch  skalenoc^drisch  durch  R3 ;  Zwillingsbildungen  häutig,  nach  mehren  Ge- 
setzen, am  häutigsten  nach  dem  Gesetze :  Zwillingsaxe  eine  Polkante  von  — -IR ;  die 
Kryslalle  sind  bisweilen  mit  Hohlräumen  versehen.  Häufig  derb,  eingesprengt,  den- 
dritisch,  angeflogen ;  Pseudomorphosen  nach  Silberglanz.  —  Spaltb.  rhomboedrisch 
nach  R,  ziemlich  vollk.,  Bruch  muschelig  bis  uneben  und  splitterig;  wenig  mild,  biswei- 
len schon  fast  etwas  sprüd  ;  H.=2...2,Ö;  G.  =  5, 75. ..5, 85;  kermesinroth  bis  schwärz- 
lich blcigrau,  Slrich  cochenill-  bis  kirschrolh,  metallartiger  Diamantglanz,  kantendurch- 
scheinend bis  undurchsichtig;  Doppclbrechung  negativ.  —  Chem.  Zus.  nach  den  recht 
gut  übereinstimmenden  Analysen  von  Bonsdorff,  Wähler  ^  Böitger,  Field  und  Petersen 

wesentlich:  Äg^Sb  oder  3Ag%.Sb%Mc(npirisch :  Ag'^SbS^j,  mit  59,9 Silber,  22,3  Anti- 
mon und  17,8  Schwefel.    Im  Kolben  zerknistert  sie,  schmilzt  leicht  und  giebt  endlich 
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ein  brauiirothes  Sublimat  von  Schwefelantimon ;  im  Glasröhre  giebt  sie  schwefelige 
Säure  und  Antimonoxyd :  auf  Rohle  schmilzt  sie  leicht ,  giebt  schwefelige  SSure  und 
Antimoiirauch  und  hinterl'ässt,  mit  Soda  im  Red. -F.  behandeil,  ein  Silberkorn;  in 
Salpetersäure  wird  sie  erst  schwarz ,  und  lost  sich  dann  .auf  mit  Hinterlassung  von 
Schwefel  und  Antimonoxyd ;  Kalilauge  zieht  Schwefelanlimon  aus ,  welches  durch 
Säuren  pomeranzgelb  gefüllt  wird.  —  ist  eines  der  gemeinsten  Silbererze  und  ßndet 
sich  ausgezeichnet  bei  Andreasberg  am  Uarze ,  bei  Freiberg ,  Joachimsthal ,  Schemnitz 
und  Kremnitz,  Kougsberg  u.  a.  0.;  ausserdem  in  Chile,  Mexico,  Nevada,  Idaho. 

Aum.  Selia  gab  im  Jahre  1 856,  in  seinem  Quadro  delle  forme  crislaliine  dell'Ar- 
genlo  rosso  etc.  eine  vollständige  Uebersicht  der  damals  am  Rotbgiltigerze  überhaupt 
bekannten  Formen,  wonach  sich  nicht  weniger  als  84  herausstellten. 

606.  ArsensUberUende  oder  Proustil,  Beudanl  (Lichtes  Roihgiltigerz) . 

Rhomboedrisch ,  R  107^  50'  nach  Miller  \  die  Krysta II formen  und  Gombiuationen 
ganz  ähnlich  denen  der  Antimonsilberblendc,  mit  welcher  das  Mineral  auch  in  der 
Zwilhngsbildung ,  in  den  übrigen  Formen  seines  Vorkommens,  in  der  Spaltbarkeit« 
Tenacität  und  Härte  übereinstimmt.  .  G.=s5,§...5,6;  cochenill-  bis  kermesinrolh, 
Strich  morgenroth  bis  cochenillroth,  reiner  Diamantglanz,  halbdurchsichtig  bis  kanten- 
durchscheinend ;  die  sehr  energische  Doppelbrechung  ist  negativ.  —  Chem.  Zus. 
nach  den  gut  übereinstimmenden  Analysen  von  H,  Hose,  Field  und  Petersen  wesent- 
lich: Ag4s  oder  3Ag'^S.As%^  (empirisch  Ag*^AiS»),  mit  65,4  Silber,  t5,2  Arsen  und 
t9,i  Schwefel.  Im  Kolben  schmilzt  sie  leicht  zu  einer  dunkel  bleigraueii  Masse,  und 
giebt  endlich  ein  geringes  Sublimat  von  Schwefelarsen ;  im  Glasrohre  giebt  sie  sdiwe- 
feiige  Säure  und  Sublimat  von  arseniger  Säure ;  auf  Kohle  schmilzt  sie  leicbl ,  giebt 
scbwefelige  Säure  und  starken  Arsengeruch ,  und  hinterlässt  ein  sprödes,  zu  reinem 
Silber  schwer  reducirbares  Metallkoni;  in  Salpetersäure  auflöslich  mK  Rückstand  von 
Schwefel  und  arseniger  Säure;  Kalilauge  zieht  Schwe/elarsen  aus,  welches  durch 
Säuren  citrongolb  geOillt  wird.  —  Findet  sich  bei  Frdberg,  Annaberg.  Srhiieeberg, 
Marienberg  und  Johanugeorgensladl  in  Sachsen,  Joacbimsthal  in  Böhmen,  Wolfach  und 
Witticheu  in  Baden,  Markirchen  im  BIsass,  Chalancbes  im  Dauphine,  Guadalcanal  in 
Spanien ;  ferner  in  Mexico,  Peru,  Chile,  Nevada,  Idaho. 

Gebraach.    Die  Silberbienden  sind  als  sehr  reiche  und  auch  liemlich  häufig  vorkom- 
mende Silbererze  von  Wichtigkeit  für  die  Silberproduction. 

g.  Mercurhaltigo  Blenden. 

607.  Zinnober  oder  Ginnabarit  fMercurblende) . 

Rhomboedrisch;  R  'n)  71«  18';  OR  (o),   — ^R  92°  37',  |R  ,i),  |R  und  cx>R  [m 


i  =  133"  23' 
n  =s  HO  43 
m  s=  90  0 
m  =  t59  n 
f=     7t     i8 


R.oR.ooR.fR. 
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sind  die  gewöhnlichsten  Formen ;  doch  hat 
Sckabus  noch  viele  andere  nachgewiesen ;  der 
Habitus  der  Krystalle  ist  rhomboedrisch  oder 
dick  tafclartig  wegen  des  meist  sehr  vorwal- 
tenden Pinakoides ;  eine  oft  vorkommende 
Comb,  ist  die  beistehende ;  übrigens  sind  die 
Krystalle  meist  klein  und  zu  Drusen  ver- 
n     o       m     i  einigt;    Zwillingskrystalle    nicht    selten,  mit 

parallelen  Axensystemen :  gewöhnlich  derb,  eingesprengt  und  angeflogen  in  körnigen, 
dichten  und  erdigen  Aggregaten  ;  in  Pseudomorphosen  nach  Dolomit ,  Fahlcrx  und 
Pyrit.  —  Spallb.  prismatisch  nach  ooR,  ziemlich  vollk.,  Bruch  uneben  und  splitterig: 
mild;  II.  =  2. ..2, 5 ;  G.  =  8...8,2;  cochenillroth  in  bleigrau  und  scharlachroth  ver- 
laufend, Strich  scharlachrolh ,  Diamaniglauz,  pellucid  in  hohen  und  mittleren  Graden; 
Doppelbrechung  positiv ;  Circalarpolarisation,  rechtwinkelig  auf  die  Haupttxe  geecbiif- 
fene  Lamellen  zeigen  Im  polarisirlen  LichVe  ^aVVw  Ev^^^Vwitkuu^eu  der  Quanlainellen.  — 


Ginoabarite  oder  Blenden.  63i 

Chem.  Zus.:  Hg  oder  RgS,  mit  68;i  Mercur  und  13,8  Schwefel;  im  Kolben  iSsst  er 
sich  vollständig  sublimiren ;  im  Glasröhre  sublimirt  er  theils  unzersetzt ,  thetls  als 
metallisches  Mercur,  indem  schwefelige  Säure  entweicht;  mit  Soda  im  Kolben  giebi  er 
nur  Mercur;  in  Salpetersalzsäure  löst  er  sich  vollkommen  auf»  während  er  in  Salz- 
säure, Salpetersäure  und  Kalilauge  unauflöslich  ist.  —  Wolfsberg  und  Moschellands- 
berg  in  Rheinbayern,  Olpe  in  Westphalen,  Horzowitz  in  Böhmen,  Idria;  Rosenau  und 
Szlana  in  Ungarn ;  Hartenstein  in  Sachsen ;  Ripa  in  Toscana  ;  Vallalta  in  den  venetia- 
nischen  Alpen;  Almaden  in  Spanien;  Neu-Almaden  bei  St.  Jos^  in  Galifornien«  wohl 
die  reichste  Gegend ;  im  Staate  Chihuahua  in  der  Sierra  Madre  (Mexico] . 

Anm.  t.  Des-Cloizeaux  hat  die  interessante  Entdeckung  gemacht,  dass  die  Kry- 
stalle  des  Zinnobers  die  Erscheinung  der  circularen  Polarisation  des  Lichtes  zeigen, 
und  zwar  in  einem  weit  höheren  Grade,  als  der  Quarz.  Nun  ist  auch  die  trapözo- 
ädrische  Tetarlocdrie  nachgewiesen  worden;  denn  schon  im  Jahre  1871  tbeilte 
dAchiardi  im  Bolletino  del  R.  Comitato  geologico  die  überraschende  Beobachtung  mit, 
dass  an  einem  schönen  Krystalle  von  Ripa  bei  Seravezza,  welcher  die  vorherrschende 
Combination  cx>R.OR  zeigt,  nur  die  abwechselnden  Seitenkanten  des  Prismas  ooR 
abgestumpft,  auch,  ausser  mehren  untergeordneten  RhomboSdern,  kleine  FlSchen  von 
Heuii  Skalen  ordern  (Trapezo^dern)  vorkommen;  vergl.  auch  dessen  Mineralogia 
della  Toscana,  vol.  H,  4  873,  p.  183. 

Anm.  %.  Das  Mercur-Lebererz  ist  ein  inniges  Gemeng  von  Zinnober  mit 
Idrialin,  Kohle  und  erdigen  Theilen;  es  ist  dunkel  cochenillroth  bis  bleigrau  und  fast 
eisenschwarz,  hat  rothen  Strich,  G.  =  6, 8. ..7,3  und  findet  sich  theils  als  dichtes, 
Ibeils  als  krummschaliges  Lebererz  (sog.  Rorallenerz)  zu  Idria  in  Krain,  welches 
letztere  freilich  nur  %  Proc.  Zinnober ,  aber  56  Proc.  phosphorsauren  Kalk  enthält 
nach  KleUmsky  und  v.  Jahn. 

Clebraach.  Der  Zinnober  ist  das  hauptsöchlichste  Erz  zur  Darstellung  des  Mercors. 

Anm.  3.  Whitney  fand  in  Lake  Co.  in  Californten  ein  amorphes  schwarzes  Mer- 
curerz,  von  schwarzem  Striche  und  G.ss7,7,  welches  nach  Mo<»re  mit  der  bekannten 
amorphen  Modification  des  einfach  Schwefelmercurs  identisch  ist.  Nabe  verwandt 
damit  ist  der  Guadalcazarit  von  Guadalcazar  in  Mexico,  welches  Mineral  zwar  von 
Ant.  del  CasÜllo  zuerst  als  etwas  Selbständiges  erkannt  worden  war,  wie  Burkart 
hervorhebt,  allein  erst  neuerdings  von  Petersen  analysirt  und  unter  obigem  Namen 
eingeführt  wurde.  Dasselbe  findet  sich  derb,  ist  kryptokrystailiniscb,  zienlich  spröd 
und  sehr  weich,  hat  H.  =  2,  G.  =7,15,  ist  eisenschwarz,  im  Striche  schwarz,  un- 
durchsichtig, und  nach  der  Analyse  von  Petersen  eine  Verbindung  von  Sehwefel- 
mercur  und  Sohwefelzink,  nach  der  Formel  6HgS-l-ZnS,  welche  80,58  Mercur,  4,37 
Zink  und  15,05  Schwefel  erfordert;  doch  wird  etwas  Schwefel  durch  4  Procent  Selen 
vertreten.  Petersen,  in  Tschermak's  Min.  Mittheilungen,  1872,  S.  69,  und  Burkart 
ebendaselbst  S.  243. 

h.  Wesentlich  arsenhaltige  Blenden. 

608.  Bealgar  (Rothe  Arsenbiende,  Roth  Rausobgelb). 

Monoklin,  C=66°  5'  nach  Marignac,  ooP  {M)  74°  26',  Poo  (n)  t3«°  %\  ooPS  (/) 
H  3°  1 6'  und  manche  andere  Formen,  welche  oft  recht  reichhaltige  Combinationen  bilden. 

Die  Krystalle  sind  kurz-  oder  laugsäulenförmig  durch  Vorherrschen  der  Prismen, 
einzeln  aufgewachsen  oder  zu  Drusen  verbunden;  auch  derb^  eingesprengt,  als  An- 
flug und  Ueberzug.  —  Spaltb.  basisch  und  klinodiagonal  ziemlich  vollkommen,  pris- 
matisch unvollkommen ,  Bruch  kleinmuschelig  bis  uneben  und  splitterig ;  mild ;  H.  sa 
1,5. ..2;  G. »3,4. ..3, 6;  morgenroth ;  Strich  pomeranzgelb,  Fettglanz,  pellucid  in 
mittleren  und  niederen  Graden ,  Doppelbrechung  sehr  stark ;  die  optischen  Axen  lie- 
gen im  klinodiagonalen  Hauptschnitte ,  ihre  spitze  Biaectrix  fällt  in  den  stumpfen  Win- 
kel Cj  und  bildet  mit  der  Klinodiagonale  einen  Winkel  von  77°. 


CiiuMbsrile  oder  Bleoden. 
EJuif}«  der  eio^cfaereu  Combiualioiien  sJud  iu  foliteixleii  BiMem  dveeslelU. 


y\t(.  I.    ooP.OoPl.OP.too:  eine  sehr  gewohuliche  Form. 
Kig.  1.    Die  Combiiialion  Figur  t,  noch  niil  P  und  ooPoo. 
Fig.  3.    ooP.oP.lP.ooPi.ooPoo.ooPoo.Poo.lPoD. 
Die  wichllgslcn  Winkel  in  dteg«n  Formen  s 
M  :  M  =     li"  !6'  P 

/  :  i    =  1(3    16  n 

T:  Jf  a  lOi     <t  o 

Chem.  Zus.  :  As  oder  AiS,  mil  70  Arsen  (ind  30  Schwefel;  im  Kolben  subJiniirt 
ei>  als  duiikelgefbe  oder  rolhe  Ha-ise,  im  Glasröhre  verfluchligl  es  sieb  aiiler  Absatz 
eines  Nubtiroalcs  von  arseniger  Säure :  auf  Koble  schmilil  es  und  breitol  mil  weiss- 
gelher  Ftammc.  Von  Sa1pelcrsal»äare  wird  es  anter  Absebeidung  von  Schwefel  auf- 
gelüHl ;  in  erwärmter  Kalilauge  löst  es  sieb  unter  Zurucklassung  eines  dunkelbraunen 
Subsulfureles.  Deoa  Lichte  aasgeselzt  zerßllt  das  Mineral  allmSlig  lu  einem  gelblkh- 
rotheti  Pulver.  —  Kapnik ,  Felsöbsnya ;  Joachimsibal ;  Schneeberg :  Andrea3l>erg- 
Tajüwa  bei  NeuHObl,  Solfatara  bei  Neapel,  Binneiitlial  im  Wallis;  in  den  brennendeo 
Halden  mancher  Steinkoblenwerke  bilden  sich  Kryslalle  von  Kealgar,  wie  z.  B.  bei 
Hänicheii  unweit  Dresden,  von  wo  sie  Grolh  beschrieben  hal. 

tiebraaeh.  Das  oalurtiche  Realgar  kommt  nur  seilen  zur  Benutzung ;  das  LÜDstlicfae  wird 
«Ig  l''Brbe  und  in  der  l-'cuerwerkerei  benulll. 

Ann).  Di«  Beobachtungen  von  Marignac ,  Det-Chiteaux  und  Searehi  scheloeo 
eine  »ndere  kryslallographiscbc  Bezeichnung  der  vorerwähnten  Fomieii  zu  fordern. 

609.  DlfDOrphin,  SraccAt. 

Hliomhisch ;  nach  Scacchi  in  zweierlei  unvereinbaren  üestalluugs-Tjpen,  von  denen 
der  gewöhnlichere  die  kurzsäuleiifürmige  Comb.  ooP.ooPoo.OOPc».OP,P.OOPj.Poo, 
milOOP  96"  3 i' und  Poo  103°  50'  darstellt,  während  der  andere  mehr  einen  pyrami- 
dalen Habitus  mit  vorwaltender  Grundform  P  zeigt.  Die  Rrystalle  sind  äusserst  klein, 
und  zu  Gruppen  versammelt.  — Spaltb.  und  Härte  unbekannt,  sehr  spröd;  G.^.?,58; 
pomeranzgelb,  .<ilark  glänzend,  durchsichtig  und  durchscheinend.  —  Chem.  Zus.  viel- 
leicht:  As%^oder  Ai'S'i,  mit  75,5  Arsen  und  3i, 5  Schwefel.  —  Findet  sich  als  Suhl i- 
mal  auTGesteinklünen  in  der  Solfalara  bei  Neapel. 

Aum.  Dana  zeigte,  dass  sich  die  Krystallformen  des  bimorphins,  bei  einer  an- 
deren Stellung,  zlcmlicli  genau  auf  Jene  des  Auripigmeots  zurückführen  lassen.  Noch 
genauer  bewies  neuerdings  KetingoU,  dass  beide  Gestallungs  -  Typen  nicbl  nur  auf 
einander  zurückgeführt ,  sondern  auch  aus  den  bekannten  Ponnen  dos  AuripiKUieules 
abgeleitet  werden  können.    Neues  Jahrb.  für  Hin.  1870,  S.  537  f. 
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610.  Anriplgment  (Gelbe  ArseDblende,  Rauschgelb]. 

Rhombisch;  ooP,  1  «7°  19',  ooP2  (u)  79°  20',  Poo  (o)  83°  37',  ooPcx)  {s)  nach 

Afo^ ;    die  Krystalle   sind   gewöhnlich   i^urzsUiilen för- 
mig, krummfl'ächig,  durch  einander  gewachsen  und  zu 
Drusen  verbunden  ;  auch  iraubige,  nierförmige  und  sta- 
laktitische Aggregate ;  am  häufigsten  in  Trüüiern,  sowie 
derb  und  eingesprengt  in  kurz-  und   hreitstängeligen 
oder  kÖmigblätterigen  Aggregaten.  —  Spaltb.  brachydiagonal  höchst  vollk.,  die  Spal- 
tungsflSchen  vertical  gestreift;    mild,  in  dünnen  Blätlchen  biegsam:    11.=:  1,5... 2; 
G.  =  3,4...3,5 ;  citrongelb  bis  pomeranzgelb,  Strich  gleichfarbig;  Perlmutterglanz  auf 
Spaltungsfläcben ,  son.st  Fettglanz;    pellucid  in  mittleren   und   niederen   Graden.  — 

M 

Chem.  Zus.:  As  oder  As%'^,  mit  61  Arsen  und  39  Schwefel;  im  Kolben  giebt  es  ein 
dunkelgelbes  oder  rothes  Sublimat ;  im  Glasröhre  verbrennt  es  und  setzt  arsenige 
Säure  ab;  mit  Soda  geschmolzen  giebt  es  metallisches  Arsen  ;  in  Salpelersalzsäure, 
in  Kalilauge  und  in  Ammoniak  ist  es  vollständig  auflöslich.  —  Andreasberg;  Knpnik 
und  FelsÖbanya';  Tajowa  bei  Neusohl :  Wallacliei  und  Natolien. 

Gebraach.   Als  Malerfarbe,  wozu  es  jedoch  gewöhnlich  künstlich  dargestellt  wird. 

Anm.  Nach  Breithaupt  sind  die  Krystallformen  des  Auripigmenlcs  nicht  rhom- 
bisch, sondern  monoklin,  indem  die  eine  der  Flächen  o  um  2  bis  3°  steiler  liegt,  als 
die  andere. 


XIV.  Classe.  Metalloide. 

6H.  Selenschwefel  9  S^romey^^r. 

Dieses  nur  sehr  wenig  bekannte  Mineral  von  pomeranzgelber  bis  gelblichbrauner 
Farbe  findet  sich  als  Beimengung  oder  Parbender  Bestandtheil  von  Salmiak  auf  der 
Lfparischen  Insel  Vulcano ,  und  ist  von  Stromeyer  als  eine  Verbindung  von  Selen  und 
Schwefel  erkannt  worden ,  welche  zugleich  eine  geringe  Menge  von  Auripigment  ent- 
hält.   Dana  fand  es  auch  am  Krater  Kilauea  auf  Hawaii. 

Anm.  Nach  Del  Bio  soll  bei  Culebras  in  Mexico  gediegenes  Selen  vorkom- 
men, welches  bleigraue  Farbe,  H.  =  2,  G.  =s4,3  hat,  und  in  dünnen  Splittern  rolh 
durchscheinend  ist.  Das  künstlich  dargestellte  Selen  krystallisirt  nach  Mitschcrlich 
monoklin. 

612.  Schwefel. 

Rhombisch;  P  [P  und  p),  Polkanlen  106°  38'  und  8i°  58',  Mittelkanle  t43°  17', 
nach  Mitscherlich*s  Messungen  an  künstlich  dargestellten  Krystallen ,  in  naher  Ueber- 
einstimmung  mit  Scacchts  Messungen  an  Krystallen  von  der  Solfatara;  die  Grundform 
P  wie  nachstehende  erste  Figur,  ooP  (m)  <0I°  58';  andere  gewöhnliche  Formen  sind 
OP  (c),  |P  (.?),  Poo  (n);  dazu  gesellen  sich  noch  bisweilen  J^P  (t),  Poo  (c),  P3  u.  a.; 
man  kannte  bisher  1 8  verschiedene  Formen ,  Brezina  fand  noch  4  neue ,  und  gab 
auch  neue  Messungen.  Die  nachstehenden  Figuren  zeigen  die  gewöhnlichen  ein- 
facheren Formen. 
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Fiz.  I .    Die  Grobilp^rMiMde  P  ««lb4io4ijE : 

Fte.  S.    Die  Grad^forai  od«  4cid  MafcropiiifciiWu 

Fig.  4.  IK«  örbfMlfonii  oul  4lcr  P«miiiile  ^P. 

Ff«,  j.  Die  Gf«fMifp%rMiM4e  i&it  Stmt  Piroteprisau  odP. 

F'k;>.  4.  Dieselbe  «1  4eiD  xu  *hr  fsHiäri^gtk  irac^f  Joiu  ^OG. 

n^.  :.  P.P304P.'>P. 

Die  ik»rik«iebmde  tqo  MtOgr  enUctoie 
tkrfi  fof<  atter,  obco  leettaoDteii  einfachen  FoniKtt  dar 

Wmktk  be^ffc&etH  «w^iea.  Dier 
/^'v  <    r    SS  1 4%    5^     KnrsUUe  Ht  io  4er 

y^^  /    .  ^.#=1*4^2       VorbefTscbeo  vock  P:  oö^k  ^  r»!«»  ftn  4»- 


y — ^  y     '  '  c  :  T'   =  H»%    il       dea  *kli  iedcpcli  n  4fr  Grab«  Omiie»  ha 

'''  X^^  r    €    =  1 1  5      7    ^  SphoKM^e  4er  Pm»4e|P.  CbelF 

^>^*  r  .%    =117    4H    ;  dig.  tbeib  mit 

'',  «P.  P  uod  4ea 
D?e  Kr^^lkll^  er^heirten  öbnren«  etfoeln  aufecvxikseo  oder  m 
ZvrflfogUr^  Matte  n«:b  dem  %on  G.  /lo#^  eriaoulen  GcarUe 
«Ob  Poo  ,  Dkht  ielleti .  «eil  «eftener  nach  dem  Geselle . 
«Oft  'X^P.    dofrh  befoertl  5/-4C<4i.  das^  die  Kr\staUe  au»  der  So^Caim  v^ 
>i<;iliefj  larjter  Zwilltrij»  narh  'Jie*>em  Gesetze  Mod.     Der  >eli«eM 
krjjeeh^.  uierfrjTwijL,    «taLaklilucb.    als  IbcrusUI.  derb,  eio^c^f^refk^  iD 
cneni  uud  ;fl«  MebUchweM.  —  Sf»altb.   baöicll  ood  priititM^b  oacb  OcP, 
Bruch  mo^belMt  bu  uitebefl    und    «pbUerig:    weoi^  sprüd:    H.  =s|.S...3,S.    G.s 
i  .^.  ..2. 1 :  v:bwefeiisdb.  esuerseiU  lu  booig^ib  uod  ^elblicbbraafl. 
fee'b  und  selblicli^au  «erUulend,  FeUgUoz,  Mf  fcr^slaUflifben  oft 
rtd  in  bobeii  und  mitUereu  Gradeu.   mU  sebr  deutiicb  erkennbarer  panbrcr 
Lichtbrechung,  mie  kemngoii  gezeigt  bat:  die  opCiscbeo  .%\eii  liegeti  la 
italeti  Haupi<»cbuitte,  ibre  «pitze  Bi»ecln\  fallt  io  die  Uauplaie.  — 
fei,    rem.  odf^r  mehr  uud   «euiger  teruoreiiiigl,   *ie  deoii  z.  B.  der 
Schwefel  ton  der  SolfaUra  bei  Neapel  fiacb  Puom  mU  IdProc.  Scbmi 
i»t ;  im  kolbeo  »ublimiü  er  :  bei  loft'^  C.  »cbmilzt  rr,  uod  bei  170'' 
und  terbreuot  mit  blauer  FlainiBe  zu  »cbweleliger  Satire.  —  Tksan  loQuilo 
ijeraif^    Carrara  und  Be\  :  Aragonien.  Miircia.  Conil  io  .indalusieo;  Cbario«,  Sv« 
uice;    Girgenli,  Caltani»etla.   Caltolica  und   %iele  andere  Orte  in  Stciüen  : 
Koi^orf.  Artera  :  SolfaUra.  Ferrara    hier  in  Asphalt  .  In>ei  Vulcano.  Pir  kmi  Ti 
Aa'.hen.  Warienbad 

Gebraaeh«  fVr  ^rbmef^I  ,:e«ahrt  bekaootJicfa  eioe  vielfach«  BeoatzaBg  za  TiaikWaii 
and  vhm^fp-ifaiJeii.  zam  .S.-fat»^aher,  zar  Darstellaiig  der  5ch«eleb<aare .  4»  liaaabm. 
zam  sfchmefelD  %oo  Seide.  Wolle,  Mrob,  Kasaem.  als  ArxaetBittei  a.  ^.  w. 

613.  Diamuit  (Demant  . 

Te>«eral.  und  ivi^if  letraed^i:^rb-seIDites^eral :  —  und  —  — -.  beide  iiieü4  zagkidi 

und  im  Gleich):eHichi  aus^ebüdel,  OoO,  OcOa.  mO.  mOn  ;   die  Krystalle  gevätefach 

krumroHächig,  oft  mehr  oder  weniger  der  Kogelfonngeoahcft,  läse  oder 
einzeln  eingewachsen:  hiufige  Zwiliiogsbilduog  nach  deoi  Gesetze: 
Z%k  illmgsebene  eine  FIScbe  %  oo  O,  andere  mit  parallelen  Aieosy^lcmea ; 
sehr  selten  derb,  in  feinkörnigen  porösen  rundlich  coototvirtcn  Iggr^ 
gaten  %on  braunlichschwarzer  Farbe  sog.  Gar  bona  t  der  Sleio 
Schleifer  .  —  Spaltb.  oktaedrisoh  tolik  .  Bruch  muschelig  ;  spröd; 
H.slO:  G.s=3.5...1,6.  nach  ScAroffer  im  Mittel  S.5I  4  mü  dco  Ei- 

tremeu  3,&U9  und  3,519;  farblos  und  z.  Tb.  wa&serfaeil,  doch  oft  geCarbl,  actst  ver- 
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scbiedentllch  weiss,  grau  und  braun,  doch  auch  grün,  gelb,  roih  und  blau,  selten 
schwarz;  Diamanlglanz,  pellucid  in  hohen  und  mittleren  Graden,  sehr  starke  Licht- 
brechung, daher  Karbenspiel ;  im  pobrisirten  Lichte  geben  sich  anomale  Erscheinungen 
zu  erkennen.  —  Chem.  Zus.  :  Kohlenstoff,  nach  Brewster,  Petzholdt  und  Anderen  or- 
ganischen Ursprungs,  was  jedoch  nicht  sehr  wahrscheinlich  ist,  obgleich  Brewsler  mi- 
kroskopische, mit  Flüssigkeiten  erfüllte  Poren  nachgewiesen  hat ;  in  Sauersloffgas  ver- 
brennt er  und  lierert  Kohlensaure ;  die  Gebrüder  Rogers  haben  gezeigt,  dass  der  Dia- 
mant a\ich  auf  nassem  Wege,  durch  gleichzeitige  Einwirkung  von  chromsaurem  Kali 
und  Schwefelsäure,  iii  Kohlensäure  verwandelt  werden  kann.  —  Ostindien  an  der  Osl- 
seite  des  Plateaus  von  Deccan ;  Brasilien,  hier  zumal  in  Minas-Geraes  bei  Tejuco  oder 
Diamantina,  auch  bei  la  Chapada  in  der  Provinz  Bahia  der  derbe  Diamant,  angeblich 
in  Massen  bis  zu  2  Pfund  Gewicht;  Borneo,  Sumatra,  am  Ural  bei  Krestowosdwischenk, 
Nordcarolina  und  Georgia,  Mexico  in  der  Sierra  Madre,  in  Californien  und  Arizona, 
angeblich  auch  in  Algerien  in  der  Provinz  Constantine,  sicher  in  Australien,  wo  sie  bei 
Sikatlory  sehr  schon  und  bis  zum  Gewichte  von  ISO  Karat  vorkommen.  Neulich  wer- 
den auch  im  südöstlichen  Africa,  nämlich  in  der  Iransvaalischcn  Republik,  an  vielen 
Orten  bis  an  den  Limpopo  schöne  Diamanten  (bis  zu  \  50  Karat  Gewicht)  gefunden. 

G«braaeh.  Dem  Diamante  wird  bekanntlich  nis  Edelstein  der  höchste  Worth  zuerkannt, 
und  es  steigt  dieser  Werth  mit  seiner  Grösse  in  einem  sehr  starken  Verhältnisse ;  die  kleinen 
Diamanten  werden  zum  Glasschnoiden,  zum  Bohren  und  Gravircn  anderer  harten  Steine ,  zu 
Zapfenlagern  in  Chronometern,  und  pulvcrisirt  als  Schieifmateriai  henutzl.  Auch  hat  man  ver- 
Michl,  Linsen  für  Mikroskope  aus  Diamanten  zu  schleifen. 

Ailm.  Schon  Lavoisier,  Guyton-Morveau,  Fourcroy  u.  A.  bemerkten  bei  der  Ver- 
breiniung  von  Diamanten  schwarze  Flecke,  welche  (Hlbert  für  nicht  kryslallisirten  Koh- 
lenstoff hielt.  Petzholdt  bestätigte  diese  Beobachtung  und  fügte  noch  hinzu,  dass  er 
zarte  dendritische  Formen,  Schuppen  und  Splitter  von  gelber,  brauner  bis  schwarzer 
Farbe  beobachtet  habe;  in  der  Asche  der  von  ^rdmann  und  Marchand  verbrannten 
Diamanten  fand  er  einen  Quarzsplitter,  der  ein  feines,  braunes  und  schwarzes  Netz- 
werk mit  sechsseitigen  Maschen  umschloss,  und  etwas  Aehnliches  erkannte  er  in  einem 
nelkenbraunen  Diamante  der  Dresdener  Sammlung;  er  hält  diese  Formen  für  orga- 
nisches Zellgewebe,  und  schliesst  daraus  auf  den  organischen  Ursprung  der  Diaman- 
ten. Auch  Göpperi  machte  ähnliche  Beobachtungen,  erklärte  aber  doch,  dass  es  die 
umsichtigste  Erwägung  erfordere,  ehe  man  sich  für  die  organische  Natur  dieser  Bil- 
dungen und  des  Diamantes  selbst  aussprechen  könne;  Sprünge  in  Bernstein,  Copal 
und  Achat  zeigen  oft  ganz  ähnliche,  an  Zellgewjebe  erinnernde  Bildungen.  Noch  neuer- 
dings erkannte  GÖppert  in  einigen  Diamanten  zarte  Dendriten  von  schwarzer  un<l  grü- 
ner Farbe,  ganz  ähnlich  zarten  Algen,  deren  Substanz  er  jedoch  für  mineralisch  hält. 
Dagegen  haben  Bossi  und  Chancourtois  die  Ansicht  aufgestellt,  dass  der  Diamant  aus 
einer  Kohlenwasserstoff-Verbindung  durch  einen  langsamen  Oxydationsproces  ent- 
stand, bei  welchem  sich  der  Wasserstoff  und  ein  Theil  des  Kohlenstot>es  oxydirten, 
während  der  übrige  Kohlenstoff  als  Diamant  krystallisirte ;  eine  Ansicht,  welche  we- 
sentlich mit  jener  von  Liebig  übereinstimmt.  Simmler  vermuthet,  dass  der  Diamant 
in  den  Tiefen  der  Erde,  wo  die  Kohlensäure  im  flüssigen  Zustande  vorhanden  ist,  durch 
Krystallisation  des  Kohlenstoffes  aus  der  liquiden  Kohlensäure  entstanden  sei.  Harting 
entdeckte  in  einem  Brillanten  viele  kleine,  langstängelige  und  z.  Th.  gekrümmte,  me- 
tallisch glänzende  Krystalle,  welche  wahrscheinlich  linear  gestreckte  Gruppen  mikro- 
skopisch kleiner  Pyritkrystalle  sind.  Sehr  interessant  sind  die  neuesten  Versuche  über 
die  Verbrennung  des  Diamantes,  welche  G.  Rose  angestellt  hat;  er  fand,  dass  der 
Diamant  sehr  stark  erhitzt,  bei  Abschluss  der  Luft  in  Graphit  ühergchl,  bei  Zutritt  der 
Lufl  aber  verbrennt,  und  während  des  Verbrennens  auf  der  Oberfläche  kleine  drei- 
Beltige  Vertiefungen  erhält,  deren  Flächen  denen  des  Ikositetraeders  303  parallel  sind. 
Monatsberichte  der  Berl.  Akademie,  1872,  Juni,  S.  516  ff. 
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611.  Orspbit  i Reissblei}. 

Hexagonat,  und  zw»r  rbomhoedrisch ,  nach  der  früheren,  noch  zuletzt  darcb 
henngoff^  und  CzerJt»  Beobachtungen  unterstutzlen  Ansicht;  monoklin  nach  Ctdo-ke, 
Sfukov)  und  Sordeiuhöld.  welcher  Letztere  durch  sehr  genaue  Me^tsungea  an  den 
Kry.'^tallen  von  Pargas  den  nionoklinen  Charakter  der  Krystallreihe  fas^t  ausser  allen 
Zweifel  geMtellt  hat :  gewöhnlich  nur  in  sechsseitig  dünn  tafelartigen  oder  kurzsäuleu- 
förmigen  KrvslaUen  der  Comb.  OP.OOP.ooPoo,  wobei  der  Winkel  C  =  7t''l6\ooP 
=  \ti^  ^\\  nach  Sfirdennkiöld \  die  Basis  ist  meist  triangulär  gestreift;  doch  habeu 
sowohl  Kfnnffott  als  auch  Sordenskiöld  noch  manche  andere  Formen  beobachtet.  An 
häufigsten  findet  sich  der  Graphit  derb,  in  blätterigen,  strahligen,  schuppigen  bis  dirb- 
ten  Aggregaten,  auch  eingesprengt  und  als  Gemengtheil  mancher  Gesteine :  Pseudo- 
morphosf;n  nach  P\rit;  die  parallel-stängeligen  und  faserigen  Aggregate  erinnern  oft 
an  Hol/slructur ,  ohne  jedoch  eine  solche  zu  beweisen.  —  Spaltb.  basisch  höchst 
>ollk.,  prismatisch  nach  OQP,  unvollk.:  die  hasischen  Spaltungsflacheu  oft  federartig 
odiir  triangulär  gestreift:  sehr  mild,  in  dünnen  Blaltchen  biegsam,  fettig  anzufühlen; 
||=rO,:>...l  :  G. ^1,0.. .2,2  fdes  vollkommen  gereinigten  von  Ceylon  f,25...i.t6 
n«irh  ßrodie,  des  dichten  von  Wunsiedel  2J  i,  des  ganz  reinen  pr'aparirten  1,8018... 
I.HiiO  nach  Lnwfi  ;  PT<iensc!iwarz,  abfärbend  und  schreibend,  metallgiSozend.  un- 
ilurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  :  Kohlenstoff,  mit  etwas  Eisen  gemengt  und  oft  darrh 
Kitt.Helerdc,  Kalkerde  u.  a.  Stoffe  verunreinigt;  v.  d.  L.  verbrennt  er  sehr  schwierig, 
nach  (i.  Hose  schwerer  als  der  Diamant,  nur  der  dichte  eben  so  leicht ;  mit  Salpeter 
im  Platinloffel  erhitzt  zeigt  er  nur  Iheilweise  ein  schwaches  Verpuffen :  die  Gebrüder 
Hoffers  haben  den  Graphit  auch  auf  nassem  Wege  in  Kohlensäure  umgewandelt.  — 
Wunsieilel.  hier  dicht,  kleine  derbe  Partieen  im  Kalkstein  bildend,  Passau  ;  Borrowdale 
in  Kngland  :  die  Kalklager  von  Ersbv  und  Storgard  bei  Pargas  in  Finnlaud,  hier  sowie 
bei  Ticonderoga  in  New-Vork  die  schönsten  Krystalle ;  St.  John  in  Neu-Braunschwci^, 
Ceylon;  sehr  bedeutende  (iraphitlager  finden  sich  nach  Archer  in  Sibirien*  im  Districte 
von  S(*niipalatinsk  und  an  der  unteren  Tunguska;  auch  im  Tunkinsker  Gebirgszuge 
iOO  Werst  westlich  von  Irkutsk  auf  der  Grube  Mariinskoi  wird  sehr  viel  Graphit  ge- 
wonnen. Als  Grapliilscliiefer  kommt  er  nicht  selten,  zumal  an  der  Gränze  von  Kalk- 
steuilagcrn  in  den  ältesten  Tlioiischiefern.  Glimmerschiefern  und  Gneissen  ^or;  auch 
im  Mcleoreisen  liiidet  sich  Graphit. 

Gehraaeli.  Die  iiilp*fneiri>te  Benutzung  des  tiraphites  ist  die  zu  den  sogenannten  Blei- 
Hlifleii ,  (iiis<icrderii  dient  vr  zur  AnfertiKung  von  Schmelzticgcln  und  anderen  feuerfesten  Ge- 
ruHion.  zum  Kin.M-lunioren  von  Müschinenthcilon,  zum  Anstreichen  eiserner  und  tliöoeraer 
Oefen  und  anderer  fierathc;  aueh  henutzt  man  ihn  in  der  Heilkunde. 

An III.  Da  der  dichte  Graphit  ein  auffallend  geringeres  sp.  Gewicht  hat.  als  der 
hliittcrige.  auch  f;ist  eben  so  leicht  verbrennt  wie  der  Diamant,  so  vemiuthele  iV.  Purks^ 
dass  er  amorpher  KohlenstolT  sein  möge. 


XV.  Classe.   Anthracide. 

ii.  Kolil(*n. 

t>l.'j.  Antliraeit   Kohlmhlondo). 

Amorphe  und.  wie  es  scheint,  ursprünglich  phytogene  Substanz;   derb  uod  ein- 


•• 


esprengi.  selten  in  sfangcligen  Formen,  als  Ueberzug  und  pulveriger  Beschlag.  Bruch 
musrhelig:  s|)röd  :  11. =2. ..3. 5;  G.  =  l  .4...  1 ,7  ;  eisenschwarz  bis  graulicbschw^arz; 
Strich  {.:raulichschwarz:  starker  metallartiger  Glasglanz,  undurchsichtig.  —  Chem. 
Zus.  :  Kohlenstotr.  meist  über  \iO  Procent,  mit  wenig  Sauerstoff  und  Wasserstoff,  und 
mit  .""^iMireii  von  Stick«>toir.  .'ius<ordeni  mit  Beimeiifüingen  von  Kieselerde,  Thonerde. 
tjseii(»\vd:  er  ist  Pllan/ciisuhstan/.  welche  ihren  Sauerstoff-  und  Wasserstoffgeball 
fast  gänzlich  verloren  hat:  verbrennt  schwer  mit  schwacher  Flamme  uud  obDe  n 
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backen  ;  giebt  im  Kolben  etwas  Feuchtigkeit  aber  kein  brenzlicbes  Oel.  —  In   der 

silurischeD,  devonischen  und  Steinkohlen-Formation  ganze  Nester,   Stöcke  und  Lager 

bildend;  auch,  jedoch  selten  und  nur  in  kleineren  Partieen,  auf  Gängen  und  Lagern; 

Rhode  Island  und  Pcnnsylvanien  in  Nordamerika ;  Schönfeld,  Wurzbach.   Lischwitz; 

Französische  und  Piemontesische  Alpen. 

Gebranch»    Der  Anthraeit  liefert  für  manche  Feuerungen  ein  sehr  brauchbares  Brenn- 
material. 

646.  Schwarzkohle   Steinkohle). 

Nicht  krystallinische ,  ursprünglich  phytogene  Subslanz ;  derb ,  in  mehr  oder 
weniger  mächtigen,  oft  viele  Quadratmeilen  ausgedehnten  Lagern,  den  sogenannten 
Kohlenflötzen,  auch  in  Lagen,  Trümern,  Schmitzcn,  Nestern  und  eingesprengt ;  häulig 
als  Phytomorphose.  Dicht,  schieferig  oder  faserig,  oft  parallelepipcdisch  abgesondert; 
unter  dem  Mikroskope  bei  gehöriger  Vorbereitung  vegetabilische  Textur  zeigend ; 
Bruch  muschelig  bis  uneben  oder  faserig  ;  wenig  spröd  bis  mild;  H.  =  2...*jJ,ö  ;  G.= 
l,2...1,/5;  schwärzlichbraun,  pechschwarz,  graulichschwarz  bis  sammelschwarz, 
Strich  braun  lieh-  bis  graulichschwarz,  Glasglanz  und  Fellglanz,  die  faserige  Seiden- 
glänz.  —  Chem.  Zus.  :  Kohlenstoff  vorherrschend,  mit  Sauerstoff,  etwas  Wasserstoff 
und  sehr  wenig  Stickstoff,  ausserdem  verunreinigende  Beimengungen  von  Erden,  Me- 
lalloxyden  und  Schwefelmetallen,  zumal  Eisenkies  ;  das  VorhUltniss  der  Bestaiidlheile 
äusserst  schwankend,  7i  bis  96  Procent  Kohlenstoff,  .5  bis  20  Procenl  Sauerstoff, 
-|-  bis  5|^  Procent  Wasserstoff,  \  bis  30  Procent  Asche.  Verbrennt  leicht  mit  starker 
Flamme  und  mit  aromatischem  Gerüche ;  färbt  Kalilauge  nicht  braun ;  entwickelt  im 
Kolben  mit  Scliwefelpulver  geglüht  Schwefelwasserstoff ;  nach  Fnwjy  giebt  dieSchwarz- 
koble  In  einem  Gemenge  von  concentrirter  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  eine 
scbwarzlichbraune  Lösung  von  Ulminsubslanz,  welche  durch  Wasser  gefällt  wird.  — 
Man  unterscheidet  in  technischer  Hinsicht  besonders  Backkohle,  Sinterkohle  und 
Sandkoble  und  nach  gewissen  äusseren  Eigenschaften  Glanz-  oder  Pechkohle,  Kän- 
nelkohle, Grobkohle,  Blätterkohle,  Faserkohle,  Buskolile,  Schieferkohle.  —  In  Sachsen 
bei  Dresden,  Zwickau,  Lugau,  Schönfeld;  Böhmen,  Schlesien,  Wesiphalen,  Bhein- 
preussen,  Belgien,  Frankreich,  England,  Schottland,  überhaupt  in  der  Steinkohlen- 
formation aller  Länder,  bisweilen  auch  in  anderen  Formationen. 

Oebrauch«  Die  Steinkohlen  werden  Ihcils  unmittelbar,  thcils  im  verkokten  Zustande  als 
Brennmaterial ,  sowie  zur  Darstellung  des  Leuchtgases  benutzt;  die  Kännelkohle  wird  auch 
zu  Knöpfen,  Dosen  und  anderen  Utensilien  verarbeitet. 

617.  Brannkohle  (Lignit). 

Deutlich  phytogenes  Fossil,  oft  noch  die  ausser«  vegetabilische  Form,  sehr  häufig 
die  vegetabilische  Structur  erhalten ;  derb,  Textur  dicht,  holzartig  oder  erdig;  Bruch 
muschelig,  holzartig  oder  uneben ;  holzbraun  bis  pechschwarz ;  zuweilen  Feltglanz, 
meist  schimmernd  oder  malt:  weich,  oft  zcrreiblich  ;  G.  =  1 ,2...t,i.  —  Chem.  Zus. 
ähnlich  jener  der  Schvvarzkohle,  doch  ist  das  Verhältniss  i\es  Sauerstoffes  und  Wasser- 
stoffes grös.ser;  verbrennt  leicht  mit  stinkendem  Gerüche,  färbt  Kalilauge  lief  braun, 
.  wobei,  wie  Kaufmann  fand,  nach  Maassgabe  des  höheren  oder  geringeren_ Allers  der 
Braunkohle,  t  bis  7ö  Procenl  ausgezogen  werden;  mit  Schwefel  erhitzt  giebt  .sie  viel 
Schwefelwasserstoff.  —  Man  unterscheidet  besonders  muschelige  Braunkohle  (Gagat), 
holzige  Braunkohle,  Baslkohle  (Wetterau),  Nadelkohle  (Loh.san),  Moorkohle,  Papier- 
kohle, erdige  Braunkohle.     In  der  Braunkohlenformation  aller  Länder. 

tiebraueh*   Die  Braunkohlen  gestatten  wesentlich  dieselbe  Benutzung  wie  die  Steinkoh- 
len; auch  werden  sie  bisweilen  als  Düngcn)itlcl ,  zur  Vitriol- und  Alaunbcreilung,  und  die 
erdige    Braunkohle   als  braune    Farbe   (Kölnische  Unibra)   gebraucht;    die   feste,   compacte* 
Braunkohle  (Gagat,  Jayei)  wird  in  Asturien,  sowie  bei  Saiide-Colombe  im  Dep.  de  i'Aude ,  zu 
...Knöpfen,  Rosenkriozen,  Kreuzen,  Trauerschmuck  u.  dgi.  verarbeitel. 
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016.  BegheadkoUeyBiluminit,  Traill. 

Derb,  in  gaDzen  Flötzen  von  1^  bis  t  Poss  Mächligkeit;  Brach  eioerseits  dick- 
schreferig,  anderseits  eben  oder  muschelig,  Bruchstucke  scharfkantig:  weich  imd 
Schneidbart  i^h  und  schwer  zersprengbar;  G.^I,2S4  ;  schwärzHcbbraun  bis  leber- 
braun :  scliimmernd  'bis  mall,  im  Striche  gelbficbgran  und  wenig  glänzend :  nur  in 
ganz  scharfen  Kanten  röthlichbraun  durchscheinend.  Diese  ganz  eigenfhSmliche  Kohle, 
welche  zwischen  Brandschiefer  und  Asphalt  zu  stehen  scheint,  enthält  nach  den  Ana- 
lysen von  Matter  60  bis  65  KolilenstofT,  über  9  Wasserstoff,  4  bis  5,5  Sauerstoff  and 
18  bis  21  Procent  Asche.  Sie  ist  sehr  leicht  entzündlich,  brennt  mit  weisser  FboiiM 
und  starkem  Rauche,  und  liefert  ein  vortreffliches  Leuchtgas.  Durch  Aetbar  wird 
nichts,  durch  reines  Terpentinöl  ein  wie  Copal  riechender  harzartiger  Körper  aus- 
gezogen. —  In  der  Steinkohlenfonnation  von  Torbanehill,  bei  Batbgate  in  Linlilb- 
gowshire  (Schottland) ;  auch  bei  Pilsen  in  Böhmen,  bei  Kurakina  unweit  Tula  und  bei 
Murajewna  im  Gouv.  RjSsan  in  Russland. 

Anm.  Diese  merkwürdige  Kohle  ist  kaum  als  Steinkohle,  in  der  gewöbnlidben 
Bedeutung  des  Wortes,  zu  betrachten,  obgleich  sie  der  Sleiakohlenfonnation  angefadrl 
Bennet  zeigte  auch,  dass  sie  in  ihrer  mikroskopischen  Structur  wesentlich  von  aller 
Steinkohle  abweicht.  Kenngott  ist  geneigt,  sie  vorläufig  zu  den  Harzen  zu  stellen,  weil 
sie  weit  mehr  Wasserstoff  als  Sauerstoff  enthält. 

b.  Harze  und  ähnliche  Körper. 

619.  Pyroplssit,  h'enngoU. 

Derb,  in  ganzen  Schichten;  Bnich  uneben  und  feinerdig;  .^ehr  weich,  leicht  zo 
zerbröckeln,  sehr  mild  und  fast  geschmeidig;  G.^0,9;  schmutziggelb  bis  licht  gelh- 
lichbraun.  matt,  im  Striche  glänzend.  Bei  einer  geringen  Wärme  entwickeH  er  weisse, 
.schwere  Dämpfe,  in  der  Flamme  verbrennt  er  mit  nicht  unangenehmem  Gerüche,  und 
in  einem  offenen  GcPässe  schmilzt  er  zu  einer  pechähnlicben  Masse.  Durch  Aether 
lässt  sich  ein  wachsartiger  Beslandtheil  ausziehen ,  welcher  nach  Brückner  ein  sehr 
zusammengesetzter  Körper  ist.  —  Gerstewitz  unweit  Weissenfeis  in  ThöringeOt 
Halbra  bei  Eisleben,  Zweifelsreuth  im  Braunkohlenbassin  von  Eger. 

Anm.  Freiesleben  kannte  den  Pyropissit  von  Helbra  schon  seit  dem  Jahre  4800; 
eine  ausführliche  Abhandlung  über  sein  Yorkomnien  gab  Emil  Stöhr  im  Neuen  Jahr- 
buche für  Min.  1867,  S.  i03  ff.  Vergl.  Zincken,  Physiographie  der  Braunkohle, 
1867,  S.  239. 

620.  Bernstein  (Succinit). 

In  rundlichen  und  stumpfeckigen  Stücken  und  Körnern ,  auch  in  getropften  und 
geflossenen  (ieslallen,  ganz  wie  Baumharz,  zuweilen  Insecten,  Pflanzentbeile,  LaftbW- 
sen  einschliessend ;  Bruch  \ollk.  muschelig;  wenig  spröd ;  H.=2...2>5,  iSsst  »dl 
nach  Afaijr  mit  dem  Fingernagel  nicht  ritzen;  G.  =  f  ...t,t;  honiggelb  bis  hyacinthrotk 
und  braun  einerseils,  bis  gelblichweiss  anderseits .  zuweilen  geflammte  oder  gestreifte 
Fnrben/eiclinung,  Fctiglanz,  durchsichtig  und  durchscheinend  bis  fast  undurchaicfatig; 
manche  Varr.  zumal  aus  Sicilien  zeigen  blaue  Fluorescenz,  gerieben  giebt  er  einen 
angenehmen  Geruch  und  wird  negativ -elektrisch.  —  Chem.  Zus.  nach  SekröHefi 
C'OH'^O,  oder  C*^\l^'K)\  mit  79  Kohlenstoff,  10,5  Wasserstoff  und  tO,5  Sauerstoff; 
seine  näheren  Bestandthcile  sind  Bernsleinsäure,  ein  ätherisches  Oel,  zweierlei  Rane 
und  ein  unauflöslicher  bituminöser  Stoff:  er  schmilzt  nach  May r  erst  bei  360^,  dagegen 
Copal  schon  bei  200  bis  220",  brennt  mit  heller  Flamme  und  angenehmem  Gerüche; 
beim  Schmelzen  entweichen  Wasser,  brenzliches  Oel  und  Bernstekisiure.  Der 
Bernslein,  ein  von  vorweltlichen  Conifercn  abstammendes  fossiles  Baumharz  findet  I 
sich  wesentlich  in  der  Braunkohlen-  und  Diluvialformation  vieler  Länder;  besonders I 
aber  im  nordöstlichen  Teut8ch\aud,  \u  Vteu^ÄtÄU ,  C.\»\woA ,  U^vUad,  in  Sieittcoi  afll 
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Simeto  bei  Catania,  und  in  Spanien.  Bei  dem  Dorfe  Gluckau  unweit  Danzig  ist  ein  fast  i  t 
Pfund  schweres  Stück  sehr  reinen  Bernsleins  gefunden  worden ,  für  welches  4000 
Thaler  geboten  wurden  ;  auch  im  tertiUrcn  Kalksteine  bei  Lemherg  kommen  Bern- 
steinstücke vor. 

Gebrauch*  Der  Bernstein  wird  besonders  zu  allerlei  Schmucksachen,  zu  Perlen,  Knöpfen 
Pfeifen-  und  Cigarrenspitzcn ,  Rosenkränzen  u.  s.  w.  verarbeitet ;  auch  braucht  man  ihn  zu 
Räucherpulvern,  Lackflrntss,  zur  Bereitung  der  Bernsteinsäure  und  des  Bernsteinöls. 

A n m.  4 .  Es  sind  wahrscheinlich  mancherlei  sehr  verschiedene  fossile  Uarze 
von  gelber  Farbe  und  bernstein'ahnlichem  Ansehen,  welche  unter  dem  Namen  Bern- 
stein aufgeführt  werden  ;  wenigstens  ist  vieler  sogenannter  Bernstein  nicht  eigentlicher 
und  wirklicher  Bernstein.  Nicht  selten  finden  .sich  in  den  Sammlungen  Stücke  von 
Copal  unter  dem  Namen  Bernstein  niedergelegt,  doch  kommt  auch  fossiler  Copal  oder 
C  opalin  in  tertiärem  Thone  am  Highgate  Hill  unweit  London  war. 

Anm.  t,  Euosmit  nennt  Gümhel  ein  Erdharz,  welches  in  der  Braunkohle  bei 
Thutnsenreuth  unweit  Erbendorf  in  Bayern  vorkommt.  Dasselbe  bildet  theils  pulverige, 
tbeils  feste  Massen  in  den  Klüften  der  von  Cupressinoxylon  subaequale  gelieferten  Lignit- 
.stamme;  Bruch  muschelig;  spröd  und  leicht  zersprengbar;  H.  =  t,5;  G.  =  4,1...  1,5  ; 
braungelb ;  gerieben  stark  elektrisch ;  wohlriechend.  —  Chem.  Zus.  nach  Wittstem : 
81,89  Kohlenstoff,  1 1,73  Wasserstoff  und  6,38  Sauerstoff,  als  sC-^-^H^^O^;  es  schmilzt 
bei  77"  C.  und  verbrennt  mit  stark  leuchtender  Flamme  unter  sehr  aromatischem  Ge- 
rüche; in  Aether  sowie  in  Alkohol  wird  es  vollständig  aufgelöst. 

694.  Erdöl  [Petroleum,  Bergöl^  Steinöl,  Naphtha). 

Dünn-  oder  dickflüssig,  farblos  oder  gelb  und  braun,  durchsichtig  bis  durch- 
scheioend;  G.  =0,7. ..0,9;  an  der  Luft  sich  leicht  verflüchtigend  mit  aromalisch-  bitu- 
mioösem  Gerüche.  —  Chem.  Zus.:  wesentlich  Kohlenstoff  und  Wasserstoff,  in  ver- 
schiedenen Verhältnissen,  welche  jedoch  um  das  Verhältni.ss  von  tC  zu  SH  schwanken  ; 
leicht  entzündlich  und  mit  aromatischem  Gerüche  verbrennend.  Man  unterscheidet : 
Naphtha,  wasserhell  und  sehr  flüssig;  Stein ül,  gelb  und  noch  vollk.  flüssig,  und 
Bergtheer,  gelblich-  bis  schwärzlichbraun,  mehr  oder  weniger  zäliflüssig;  auf 
Klüften  und  Spalten  des  Gesteines  hervordringend,  theils  mit,  theils  ohne  Wasser.  — 
Im  Herzogtbum  Braunschweig  und  in  der  Provinz  Hannover,  auch  im  Elsass  an  vielen 
Piuikten ;  Häring  und  Tegernsee  in  den  Alpen ;  in  den  Apeninnen  an  mehren  Orten ; 
in  vielen  Steinkohlenwerken;  Baku  u.  a.  0.  am  Kaspisee,  wo  jährlich  an  950,000  Pud 
Naphtha  gewonnen  werden ;  Ost-  und  West-Galizien,  zumal  die  Gegend  von  Boryslaw 
he\  Drobobycz,  wo  mehre  tausend  Schächte  sowohl  Petroleum  als  auch  Ozokeril  liefern. 
Eine  wahrhaft  colossale  Production  findet  in  den  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas 
und  in  Canada  Statt;  nach  Draper  betrug  der  Werlh  des  im  Jahre  4  864  auf  <len  Markt 
gebrachten  nordamerikanischen  Petroleums  4  5  Millionen  Pfund  Sterling. 

Gebraaeh.  Als  Brenn-  und  Belcuchtungsmaterial ,  als  Arzneistoff,  als  Auflösungsniittel 
fon  Harzen,  als  Bewahrungsniittcl  der  Metalloide,  zur  Bereitung  von  Firnissen. 

Anm.  Vieles,  was  unter  dem  Namen  BergÖl  oder  Petroleum  in  den  Handel  kommt, 
ist  eigentlich  schon  als  tropfbar-flüssiger  Bergthcer  zu  betrachten,  wie  denn  überhaupt 
tropfbar-flSssiger  und  zähflüssiger  Bergtheer  zu  unterscheiden  sind,  von  welchen  sich 
der  erstere  an  das  BergÖl,  der  andere  an  den  Asphalt  anschliesst. 

622.  Elaterit  (Elastisches  Erdpech) . 

Derby  eingesprengt,  nierformig,  als  Ueberzug;  geschmeidig,  oft  etwas  kleberig, 
elastisch  wie  Kautschuk ,  .sehr  weich;  G.=sO,8...4,23 ;  schw'arzlichbraun ,  röthlich- 
and  gelblich  braun,  Fettglan/,  kantendurohscheinend  bis  undurchsichtig,  stark  bitumi- 
nös riechend.  —  Chem.  Zus.  wesentlich  :  CH^,  mit  sehr  wenig  Sauerstoff.  —  Castleton 
io  Darbyshire  auf  Bleierzgängen,  Montrelais  im  Dep.  der  unleren  Loire  auf  Quarz-  und 
-KalkspalhgUQgeQ,  Newhaven  in  Connecticut. 
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6«3.  Dopplerity  Huid%ngei\ 

Amorph^  derb  und  in  Trümern  innerhalb  einiger  Torflager,  auch  in  tertiären  and 
noch  jüngeren  Braunl(oh1en ;  im  Bruche  muschelig;  geschmeidig  und  elastisch  wie 
Kautschuk;  H.  =  0,5;  G.  =  t,089;  brauniichschwarz ,  im  Striche  dunkel  bolzbraun; 
Glasginnz,  etwas  fettariig;  in  dünnen  Lamellen  röthlicbbraun  durchscheinend;  fast 
geruchlos.  An  der  Lufl  schwindet  er,  und  zerfällt  in  kleine,  stark  glänzende  Stücke; 
auch  wird  er  durch  ganz  gelinde  Erwärmung  und  durch  Auspressuug  entwässert,  und 
verliert  dabei  66  (bei  100"^  C.  bis  79j  Procent  an  Gewicht.  Der  Rückstand  ist  wenig 
spröd,  sammetschwarz ,  stark  glänzend,  hat  H.=s2...2,5,  G.  =  4,466  und  verbrennt 
oder  verglimmt  mit  dem  Gerüche  des  brennenden  Torfes.  In  Wasser ,  Alkohol  und 
Aether  unauflöslich;  nach  Mühlberg's  Analysen  besteht  er  aus  56,46  Kohlenstoff, 
38,06  Sauerstoff,  5,48  Wasserstoff  und  einer  Spur  von  Stickstoff.  Scheint  eine  sehr 
homogene  Torfmasse  zu  sein ,  welche  ihre  fast  gelatinöse  Beschaffenheit  einer  grossen 
Menge  von  absorbirtem  Wasser  verdankt.  —  In  einem  Torflager  bei  Aussee ^  sowie 
bei  Gonten  unweit  Appenzell,  Obbürgen  in  Unterwaiden  und  bei  Berchtesgaden ;  nach 
Kaufmann  auch  mehrorts  in  den  tertiären  Pechkohlen  und  in  der  diluvialen  Schiefer- 
kohle von  Utzuach. 

624.  Asphalt  (Erdpech). 

Derb ,  eingesprengt ,  in  Trümern  und  Adern ,  auch  in  getropften  und  geflossenen 
Gestalten;  Bruch  muschelig,  zuweilen  im  Innern  blasig ;  mild;  H.=52;  G.=s4,l...4,2; 
pechschwarz,  fettglänzend,  undurchsichtig;  riecht,  zumal  gerieben,  stark  bituminös.  — 
Chem.  Zus.:  Kohlenstoff,  Sauerstoff  und  Wasserstoff  in  nicht  ganz  bestimmten  Ver- 
hältnissen ;  entzündet  sich  leicht  und  verbrennt  mit  heller  Flamme  und  dickem  Rauche ; 
löst  sich  zum  grösseren  Theile  in  Aether  auf  mit  Hinterlassung  eines  in  Terpentinöl 
aunöslichen  Rückstandes,  des  Asphaltens.  —  Auf  Erzgängen  und  Lagern;  in  Sandstein- 
und  Kalksteinschicliten,  welche  er  z.  Th.  imprägnirt ;  auch  in  selbständigen  Ablagerun- 
gen von  gang-  oder  lagerarliger  Natur :  Aviona  in  Albanien ,  Insel  Trinidad,  Todtes 
Meer;  Pyrimont  bei  Seyssel  im  Dep.  de  l'Ain,  Val.  Travers  in  Neufchatel ;  Lobsan  im 
Elsass;  Bentheim  in  Hannover,  hier  gangrörmig;  Dannemora  in  Schweden ;  Gegend 
von  Grossnaja  zwischen  dem  Terek  und  Argun. 

Gebraach.  Als  Deckmatcrial  fiir  Dächer,  Plattformen  und  Altane,  zu  Trottoirs  und 
Sirassenpflaster ;  zu  wasserdichtem  Kitt,  zum  Kalfatern  und  Belheereti  der  Schiffe,  zu  schwar- 
zem Firniss,  schwarzem  Siegellack,  zu  Fackeln  u.  s.  w. 

Anm.  t.  Alberiit  hat  man  ein  bei  Hilsborough  in  Albert-County  (in  Neubraun- 
schweig)  vorkommendes  asphaltähnliches  Mineral  genannt,  welches  schon  von  Wetherill 
unter  dem  Namen  Melanasphalt  aufgeführt  worden  war.  Es  findet  sich  in  Trümern 
und  Adern,  welche  von  einem  gemeinschaftlichen  gangähnlichen  Stamme  auslaufen, 
der  durch  den  Bergbau  schon  tOOO  Fuss  tief  verfolgt  worden  ist,  ohne  an  Mächtigkeit 
abzunehmen  ;  das  pechschwarze  Pulver  schmilzt  in  der  Wärme  und  liefert  eine  Menge 
von  brennbarem  Gas,  mit  Hinterlassung  einer  leichten  voluminösen  Kohle.  Nach 
Weihnnll  besteht  es  aus  86,037  Kohlenstoff,  8,962  Wasserstoff,  2,930  Stickstoff, 
\  ,97  i  Sauerstotr  und  0,  \  Asche.  Hüchcock  vermuthet,  dass  der  Albertit  aus  Petroleum 
entstanden  ist,  welches  in  eine  Spalte  des  Gebirges  injicirit  worden  war,  während 
Peckham  glaubt,  dass  das  Bitumen  aus  tiefer  liegenden  bituminösen  Schiebten  in  die 
Spalten  destillirt  wurde.  Der  sehr  ähnliche  Grahamit  in  West-Virginien  erscheint 
gleichralls  als  Spaltenausfüllung. 

An  m.  2.  Wa  I  a  i  l  ist  ein  angeblich  kryslallinisches,  dem  Asphalte  ähnliches  Hai'z, 
welches  als  dünner  Ueberzug  oder  in  sehr  kleinen  Krystallen  auf  Dolomit  oder  Kalk- 
spat h  in  der  Rossitz-Oslawaner  Steinkohlenformation  vorkommt. 

625.  Piauzit,  Uniätnger. 

Derb,  von  vielen  parallelen  Klüften  durchzogen,  fast  wie  Schieferkohle  erschei- 
nend; Bruch  unvollk.  muschelig;  mild;  H.=  4,5...2;  G.at ,18. ..4, tS;  schwärzlich- 
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brauD,  Strich  gelblichbraun ^  Fettglanz,  in  dünnsten  Kanten  etwas  durchscheinend. 
Er  schmilzt  bei  315°  und  verbrennt  dann  unter  eigenthümlicheni  aromatischem  Gerüche 
mit  lebhafter  Flamme  und  starkem  rusendem  Rauche,  ist  vollständig  auflöslich  in  Äether 
und  in  Aetzkali,  und  bildet  Trümer  in  der  Braunkohle  bei  Piauze  nördlich  von  Neu- 
stadt in  Krain,  auch  bei  Tüffer  in  Steiermark. 

626.  Ixolyty  Haidinger. 

Amorph  und  derb;  Bruch  muschelig;  H.al;  G.  =  t,008,  hyacinthroth ,  Strich 
ockergelb,  Fettglanz ;  zwischen  den  Fingern  gerieben  giebt  er  aromatischen  Geruch ; 
erweicht  bei  67*^,  ist  aber  bei  \  00*^  noch  fadenziehend.  —  Oberhart  bei  Gloggnitz  in 
Oesterreich,  in  Braunkohle. 

Anm.  \.  Ein  ähnliches  Harz  ist  dasjenige,  welches  v.  Zepharovich  unter  dem 
Namen  Ja  Uli  n  gl  t,  nach  seinem  Fundorte  Jauling  bei  St.  Veit  in  Nieder-Oesterreich, 
eingeführt  hat.  Es  bildet  theils  Knollen,  theils  Trümer  und  Anflüge  in  Lignitstämmen, 
ist  hyacinthroth,  stark  fettglänzend,  im  Striche  gelb;  sehr  spröd,  leicht  zersprengbar, 
hat  H.  =  2...3,  G.st,098...t,H4,  und  brennt  mit  rotbgelber  stark  rauchender 
Flamme.  —  Nach  Rumpf  findet  er  sich  auch  bei  Oberdorf  unweit  Voitsberg  in  Steier- 
mark zugleich  mit  Hartit. 

Anm.  2.  H,  Höfer  beschrieb  unter  dem  Namen  Rosthornit  ein  neues  Harz 
aus  der  schwarzen  eocäoen  Braunkohle  von  Guttaring  in  Kärnten.  Dasselbe  bildet 
innerhalb  der  Kohle  linsenförmige  Köfper  bis  zu  6  Zoll  Durchmesser  und  \  Zoll  Dicke, 
lässt  sich  mit  dem  Fingernagel  ritzen,  hat  G.  =  4,076,  ist  rotbbraun,  im  Striche  hell- 
braun bis  pomeranzgelb,  fettglänzend,  in  Splittern  weingelb  durchscheinend«  und  besteht 
nach  der  Elementar-Analyse  von  MiUeregger  aus  84, 4i  Kohlenstofi',  t4,04  Wasserstoff 
und  4,67  Sauerstofi*,  was  der  Formel  C^*!*^  entspricht.  An  der  Luft  erhitzt  ent- 
wickelt er  aromatisch  riechende  weisse  Dämpfe  und  verbrennt  dann  mit  gelber  rusen- 
der  Flamme  ohne  Rückstand.    Neues  Jahrb.  für  Min.  t87l,  S.  564  (T. 

627.  Betilllty  V.  Leonhard. 

In  rundlichen  Massen ,  stumpfeckigen  Stücken,  derb,  eingesprengt  und  als  Ueber- 
zug ;  Bruch  muschelig  bis  uneben,  auch  erdig ;  sehr  leicht  zersprengbar,  sprÖd,  der 
erdige  mild;  H.s5|,5...3;  G.sb4,05...4,4  5  ;  gelblich  bis  braun  in  verschiedenen 
Nuancen ;  Fettglanz,  oft  nur  schimmernd,  der  erdige  matt,  doch  im  Striche  wenig  glän- 
zend; durchscheinend  bis  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus.  sehr  verschieden,  da,  wie 
es  scheint,  verschiedene  fossile  Harze  mit  dem  Namen  Retinit  belegt  worden  sind ;  die 
muschelige  gelbliche  Var.  von  Walchow  in  Mähren  entspricht  nach  SchroUer  der  For- 
Aiel :  C^^H^G,  mit  80,4  Kohlenstofi,  4  0«7  WasseistoiT  und  8,9  Sauerstoff,  sie  schmilzt 
bei  250°  und  verbrennt  mit  stark  rusender  Flamme;  doch  trennt  SchröUer  diese  Var. 
als  ein  eigenthümliches  Harz  unter  dem  Namen  Walchowilt  von  den  übrigen  Reti- 
niten,  welche  sich  nach  Haicheti  und  Johnston  ganz  anders  verhalten.  —  Halle,  Wal- 
chow, Bovey  in  Devonshire. 

Anm.  Tasmauit  nennt  Church  ein  röthlichbraunes  Harz,  welches  am  Mersey- 
flusse  in  Tasmanien  innerhalb  eines  Schiefcrthones  zahlreiche  Lamellen  oder  Schuppen 
bildet,  und  aus  79,34  Kohlenstoff,  40,44  Wasserstoff,  4,93  Sauerstoff  und  5,32 
Schwefel  besteht.  Ein  ganz  ähnlichos ,  ebenfalls  schwefelhaltiges  und  von  Tschermak 
Trinkerit  genanntes  Harz  findet  sich  in  kleinen  länglichen  Knollen  in  der  Braunkohle 
von  Carpano  in  Istrien ,  sowie  im  schwarzen  Mergel  der  Gosaubildung  bei  Gams,  un- 
weit Hieflau  in  Steiermark. 

628.  Krantzit,  Bergemann. 

Faustgrosse,  meist  längliche  und  abgerundete,  zuweilen  selbst  stalaktitisch  geformte 

.Stücke,  und    kleine  Körner;    weich,   schneidbar,   elastisch;   G.  =  0,968;  äusserlich 

gelb,  braun  bis  schwarz,  rauh  und  undurchsichtig;   innerlich  röthlirh,  stark  glänzend 
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633.  Kdnleinit,  Sehr  öfter  (Scheereril  z.  Th.). 

Kleine  nadeiförmige  niul  lamellare  Kryslalie  von  monoklincn  Formen,  als  Anflug 
und  Ueberzug  auf  Klüften  un<l  eingewachsen  zwischen  den  Fasern  von  bituminösem 
Holze;  weich,  spröd,  fettig  an/.ufiihlen ;  G.  =  1,0. ..1,2  (Breithaupt);  weiss,  Diamanl- 
und  Fetiglanz,  durchsichtig  bis  durchscheinend;  geruchl9s.  —  Chem.  Zus.  nach 
den  Analysen  von  Kraus  und  Trommsdor/f :  C^U,  oder  C«*"!!^**,  mit  9i,81  Kohlenstoff 
und  7,69  Wassersloir;  schmilzt  bei  108°  bis  114°;  auflöshch  in  Aether;  wird  ein 
Körnchen  auf  einer  Glasplatte  in  Aether  aufgelöst,  so  scheidet  es  sich  sogleich  wieder 
in  fesler  Form  aus.  —  Uznach  in  der  Schweiz  und  Redwitz  in  Bayern. 

Anm.  Der  eigentlich  zuerst  von  Siromeyer  so  benannte  Scheererit  von  Uznach 
schmilzt  bei  45^  und  hat*  auch  eine  andere  Zusammensetzung,  nUmlich  CH^,  daher 
SchröUer  vorgeschlagen  hat,  die  vorlfer  beschriebene  und  bisher  als  Scheererit  auf- 
geführte Substanz  mit  dem  Namen  Könleinit  zu  belegen. 

634.  Hartity  Uaidinger. 

ParafiiDähoIiche  krystaUiuische  Substanz,  welche  die  Klüfte  und  Risse  der  Braun- 
kohle und  des  bituminösen  Holzes  ausfüllt,  und  eine  schalige  Zusammensetzung  aus 
lamellaren  Individuen  erkennen  ISsst ;  selten  frei  auskrystallisirt ;  doch  hat  Rumpf  an 
dem  Hartit  von  Oberdorf  deutliche,  bis  8  Millimeter  lange  und  4  M.  breite  Krystalle 
entdeckt,  beschrieben  und  abgebildet;  sie  sind  triklin ,  säulenförmig  oder  tafel- 
förmig, und  werden  vorherrschend  von  den  drei  Pinakoiden  OP,  cx>Poo  und  ooPoo 
gebildet,  zu  denen  sich  noch  einige  untergeordnete  Formen  gesellen:  OP:  ooPcx)  = 
88°  30'  oder  91°  30',  OP :  ooPc»=74°  30'  oder  105"  30',  ooPc» :  ooPc»==80° 
48'  oder  98°  12'.  —  Spaltb.  makrodiagonal  vollk.,  brachydiagonal  minder  deutlich. 
Der  Hartit  ist  mild,  aber  unbiegsam ;  H.=si,5,  G.^1 ,040...1 ,051  ;  weiss,  doch  durch 
Bitumen  oder  Kohle  auch  grau,  gelb  oder  braun  gefärbt;  schwacher  Fettglanz,  durch- 
scheinend, überhaupt  weissem  Wachs  sehr  ähnlich ;  die  Lamellen  zeigen  nach  Kenn- 
gott  im  polarisirtcn  Lichte  elliptische  Farbenringe.  —  Chem.  Zus.  nach  Schrötter  und 
Utlik:  C«H^  mit  87,8  Kohlenstofif  und  12,2  Wasserstoff;  er  schmilzt  bei  74°  und 
verbrennt  mit  stark  rusendcr  Flamme ;  in  Aether  ist  er  sehr  reichlich,  in  Alkohol  viel 
weniger  auflöslich.  —  Oberhart  bei  Gloggnitz  in  Oesterreich..  und  Rosenthal  bei  Köf- 
lach,  sowie  Oberdorf  bei  Voitsberg  in  Steiermark. 

635.  Idriallt,  Schrötter  . Quecksilberbranderz) . 

Derb,  Bruch  uneben  bis  unvollkommen  schieferig;  mild;  H.=:1,0...1,5 ;  G.= 
1,4. ..1,6;  graulich-  bis  braunlichschwarz,  Strich  schwKrzlichbraun,  in  roth  geneigt; 
Fettglanz,  im  Striche  stark  hervortretend ;  undurchsichtig,  etwas  fettig  anzufühlen.  — 
Chem.  Zus.  nach  Schrötter  wesentlich:  Idrialin  ^welches  nach  Dumas  C^U  ist),  mit 
ziemlich  viel  Zinnober,  und  etwas  Kieselerde,  Thonerde,  Eisenkies  and  Kalk  gemengt; 
ein  Vorsuch  ergab  z.  B.  77^3  Idrialin  auf  17,8  Zinnober.  Entzündet  sich  leicht  und  ver- 
brennt unter  Entwickelung  von  Rauch  und  schwefeliger  SUure  mit  Hinterlassung  einer 
braunrothen  Asche ;  das  Idrialin  lässt  sich  durch  Terpentinöl  ausziehen.  —  Idria  in  Krain. 

c.  Organisch-saure  Salze. 

636.  Mellit,  Hauy  (Honigstein). 

Tetragonal ;  P  93°  5'  nach  Dauber ^  93°  l'  nach  v.  Kokscharow;  doch  sind  die 
Kantenwinkel  an  einem  und  demselben  Krystalle  ziemlich  schwankend,  wie  G.  Hose, 
V.  KokscharoWy  Jenzsch  und  Schrauf  gefunden  haben ;  auch  sollen  nach  Jenzsch  die 
meisten  Krystalle  aus  zwei,  mit  einander  verwachsenen  Individuen  zusammengesetzt 
sein.  Die  Grundform  erscheint  tbeils  selbständig,  theils  in  Comb,  mit  OP,  auch  wohl 
mit  cx>P  {t)  und  ooPoo  (g),  die  Basis  OP  ist  stets  convex  gekrümmt;  die  umstehen- 
den Bilder  zeigen  die  gewöhnlichen  Formen. 

41*  i 
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P.OP.  P.OP.ooPoo.     P.0P.ooPc».Poo. 

Die  Krystalle  sind  gewöhnlich  einzeln  eingewachsen,  selten  zu  kleinen  Gruppen 
oder  Drusen  verbunden ;  auch  kleine  derbe  Aggregate  von  körniger  Zusammensetzung. 
—  Spaltb.  pyramidal  nach  P  sehr  unvollk. ,  meist  nur  muscheliger  Bruch,  wenig 
sprÖd ;  H.ss2,0...2,5;  G.  =  4,5...1 ,6,  nach  Kenngott  4,574...4,di2 ;  honiggelb  bis 
wachsgelb,  selten  fast  weiss,  Fettglanz,  halbdurcbsichtig  bis  durchscheinend ;  optisch- 
zweiaxig  nach  Jenzsch,  einaxig  nach  Des-Cldizeaux  und  zwar  negativ,  jedoch  mit  auf- 
fallenden Anomalieen,  welche  wohl  in  der  unregelmässigen  Bildung  der  Krystalle  be- 

gründet  sind.   —  Chem.  Zus.  nach  der  Analyse  von  Wöhkr:  AlM^+ISH,  mit   45,3 

Wasser,  40,3  Honigstcins'aure  und  14,4  Aluminia,  wobei  M=C^O^.  Im  Kolben 
giebt  er  Wasser;  v.  d.  L.  verkohlt  er  ohne  merklichen  Geruch,  auf  Kohle  brennt  er 
sich  zuletzt  weiss  und  verhält  sich  dann  wie  reine  Aluminia :  in  Salpetersäure  ist  er 
leicht  und  vollständig  auflöslich,  so  auch  in  Kalilauge.  —  Artem  in  Thüringen  und 
Luschitz  in  Böhmen,  in  Braunkohle;  auch  Walchow  in  Mähren,  In  der  Kohle  des 
Quadersandsleines,  und  MalÖwka  im  Gouv.  Tula,  in  der  Steinkohle  der  carbonischen 
Formation. 

Gebraneh*  Zar  Darstellung  der  MellitsSure. 

637.  Oxalit,  ßm/^anp/ (Humboldtin). 

Haarförmige  Krystalle;  traubig,  in  Platten,  derb  und  eingesprengt,  von  faseriger 
und  feinkörniger  bis  erdiger  und  dichter  Texlur,  als  Beschlag  und  Anflug ;  Bruch  der 
Aggregate  uneben  bis  erdig,  mild  In  geringem  Grade;  H.  =  2;  G.  =  2,f 5...2,25; 
ockergelb  bis  strohgelb,  schwach  fettglänzend  bis  matt,  undurchsichtig.  —  Chem.  Zus. 
nach  den  Analysen  von  Rammeisberg:  2i^e€+3ß,  mit  15,8  Wasser,  42,1  Oxalsäure 
und  42, t  Eisenoxydul;  v.  d.  L.  auf  Kohle  wird  er  erst  schwarz  dann  roth ;  mit  Borax 
oder  Phosphorsalz  giebt  er  die  Reactionen  auf  Eisen;  in  Säuren  ist  er  leicht  auflüslich  ; 
auch  von  Kali  wird  er  zerlegt,  indem  sich  Eisenoxyd  abscheidet,  welches  anfangs  grün 
ist.  bald  aber  rothbraun  wird.  —  Koloseruk  bei  Bilin,  Gross-Almerode  in  Hessen, 
Duisburg,  überall  in  Braunkohle. 

Anm.  4.  Der  Oxalit  bat  grosse  Achnlichkeit  mit  dem  Gelbeisenerze  (Nr.  t5f) 
und  könnte  ebenfalls  in  die  Nähe  desselben  gestellt  werden,  weil  sich  die  Oxalsäure 
auch  als  eine  unorganische  Säure  betrachten  lässt. 

Anm.  2.  Brooke  hat  unter  dem  Namen  Whewellit  auch  einen  Oxalsäuren 
Kalk  aus  Ungarn  beschrieben,  welcher  auf  Kalkspath  vorkommt,  monokline  Krystall- 
formen  hat,  und  nach  Sandall  der  Formel  Ca€+A  entspricht.  Seine  Formen  stimmen 
nach  Schmid  überein  mit  denen  des  aus  Kalksoinlionen  durdi  Oxalsäure  gebildeten 
Präcipilates ;  wogegen  die  in  dem  Zellgewebe  der  Cacteen  u.  a.  Pflanzen  vorkommen- 
den Krystalle  grossentheils  aus  dreifach  gewässertem  oxalsaurem  Kalk  bestehen  und 
lelnigonalo  Pyramiden  mit  abgestumpflen  Mittelkanten  darstellen.  Neuere  Beobach- 
tungen von  Schmid  bestätigen  und  berichtigen  theilweise  seine  früheren  Angaben. 
Poggend.  Ann.  B.  142.  S.  H  4  f. 
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Selenbleikupfer  584. 
SelenbleispHtb  29«. 
Selenkobaltblei  582. 
Selenkupfer  584. 
Selenkupferblei  584. 
Selenmercur  580. 
Selenmercurblei  580. 
Selenquecksilberblet  5«0. 
Selenschwefel  633. 
.Selenschwefelmercur  580. 
Selensilber  580. 
Sellait  238. 
Senarmontit  549. 
Serbian  377. 
Sericii  488. 
Serpentin  344. 

—  edler  344. 

—  gemeiner  344. 
Serpentinasbest  345. 
Serpentinschiefer  344. 
Si>xangulit  583. 
Scybertit  417. 

Sidcrit  229.  288. 


SideromelBn  18>. 
Sideroplesil  188. 
Sideroachiaolitli  5(1. 
Siderositicil  S08. 
Silber  671. 

—    giildiMhesSTI. 
Silberfahlerz  «04. 
Silberglaoz  sgs 
Silberhornerz  ."i38. 
Sllberkiea  601. 
SilberkupferRlaiii  393. 
Sillimanit  kH 
Simonyi  1  ^ 
SintBi'kolil«  037. 
Sismondin  (87 
Skopoltth  tu. 
Skleroklen  S88. 
Skotopsil  371. 

Skulterudit  GIB, 
SmaltJn  GIT. 

Smarsf^dil  476. 
Smegmalit  iJ?3. 
.SmirgellSS  f. 
^^mithaonit  189. 
Soapstone  374, 
Sodntttb  S86. 
Soimonit  411, 
Sombrerit  171, 
SoDimervillit  413, 
Sonnenslein  3äS, 
»artlowalitäoa. 
fipndait  374. 
Spargelatein  170. 
SpnrtoitlM, 
Spalheisonst«in  187. 
Spalhiopyrit  61B. 
Speckstein  339. 
Spcerkics  614, 
.Speiskobalt  617. 
Spesaartln  449. 
Sphäril  S4S. 
Sphärotilh  383. 
Spbiir[>s:deritt87. 
Sphalent  6iS. 
Sphen  530. 
.Sphragid  SOI . 
Spicssglanzbicierz  fl89, 
SpiessglBfi.lilber  600. 
Spinell  44). 
SpineilDn  384. 
.Spodutnen  391. 
Spreuslein  360. 
Sprüdgtaseri  994, 
Sprudelstein  179. 
Sbirfelitl74. 
Slangcnspnth  161. 
Stannin  S10. 
Stannit  616. 
SiaNsfurtit  166. 
Slaurolith  453. 
Stealil  339, 
Steinkohle  637. 
SteJnniAnnit  583. 
Stetntnark  (848.)  379. 
SteiMI  639. 


Register  zur  Pbysiographie. 

Steinsalz  18S. 
Steilit  SSO.  ' 
Slephanil  S9  . 
Sternbergit  396. 
Sternquarz  lao, 
Stjblilh  348. 
Stibnit  S86, 
Slilbii  366  (. 
Slilpaomelan  510, 
Slilpnosideril  540. 
■Stinknuss  138, 
StinkqiiarE  119, 
Stirlingit  440. 
Slolpenit  sso. 
Stolzil  300, 
Strabterz  314. 
Slratiikies  618  t. 
.SlrRhlslein  46,1. 
SIrablieolith  366, 
Slrieglsan  14  S, 
StriKovil  488, 
Slrogononit  416. 
Siromeyerit  593. 
Siromnlt  178. 
Strontianitl77, 
SIruvit  142. 
Studcril  605. 
Stylolyp  605. 
SucuiniL  638. 
Sumpfcrz  541  f, 
SDSannil  193. 
Suasexjt  3U.' 
Svanbergit  145, 
SvlvanitS77. 
Sylvin  339. 
Symplesit  3i5. 
SyngenillSI. 
Syxserskit  570, 
Szajbelyit341, 


Tal)erKit  490. 
Tnchyaphailtt  438. 
Tachyhydrit  140. 
Tacbytvl  383. 
Tafelspälh  416, 
Tagilit  Sie. 
Talcosit  347, 
Talk  339. 
TalkBpatitl69, 
Talkeixensteln  II6T, 
Talkerde  133. 
Talkbydrat  186. 
Talknid  340. 
Talkspalli  186, 
Tallalit  .■153. 
Tankit  409. 
TaniBlil  513. 
TapiolitSlt, 
Tarnowilzit  180. 
Tasmanit  593.  641, 
Taurlscil  331. 
Teklidt3a4. 
Tellur  S7B. 
Tcllurblei  579. 
Tellui^oldsitber  676. 


Tellurit  5B0. 
TellnrockerSSO, 
Tellursilber  576. 
Tellurwinmut  579. 
Tennanlit  60S. 
TenorilS53, 
TephroitS17. 
Teraloliih  soi. 
Terra  sigilleta  501. 
Tesseralkies  618. 
Tetartin  397, 
Tetradymil  579, 
Telrasdril  6D1, 
Telrapliylin    09- 
Tbeoardit  164, 
Thcrmonatril  147. 
Thjorgouit  400. 
Tbomsonil  357. 
Thon  348. 
ThoiieJsencrze  341. 
Tlioncisenstein  561. 
Ttionerde  133. 
Tlioril  Stl. 
Thraulit  508. 
Tlirombolilb  337. 
Tliulit  416, 
Tburingjt  488. 
Tiemannit  580. 
Tinkal  140. 
Tinkalzil  141. 
Tirolil  331, 
Tilanciflonerz  563. 
Titaneisensand  567. 
TItanit  530, 
Topas  419. 
Topazolith  449, 
Topfstein  340. 
Torbernil310. 
Trappe  [sc  nen  367, 
Traverscllil  466, 
Trcmolit  463.  465. 
Tridymit  131. 
Trinkerit  64 1 . 
Tripel  114. 
Triphan  39). 
Tripbylin  308. 
Triplit  307. 
Tritoniit  513. 
TKigerilSlI. 
Troilit6i3. 
Trnlleitt43, 
Trona  147. 
Troostit  516. 
Ti-ümmcraclial  18), 
Tschewkinit.533. 
Türkis  14  3, 
Tuesil  379. 
Turgit541, 
Turmalin  443. 
Tumerit  BIO. 
Tyrit  517. 
Tyrolit  311. 

ü. 

Üi-ber-Schwefelblei  583. 
Ullmannit  611. 
Uinbra  S07. 
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Umbra,  kölnische  507. 
Unghwarit  506. 
Uralit  466. 
Uralorihit  458. 
Uranglimmer  349  f. 
Uranit  319. 

Uran-Kalk-Carbonnl  313. 
Uranocker  548. 
Uranophan  542. 
UranosphUrit  548. 
Uranospinii  321. 
Uranotantal  526. 
UranoUl  513. 
Uranpecherz  551 . 
Uranvitriol  328. 
Urao  247. 
Uwarowit  449. 

V. 

Valentinit  549. 
Vanadiuit  305. 
I     Variscit244. 
Varvicit  545. 
Vauquelihit  298. 
Vermiculii  355. 
Vestan  230. 
Vesuvian  450. 
Villarsit  345. 
Violan  419. 
Vitriol  249. 

—  grüner  332. 

—  weisser  334. 
VitriolbIeicrzS94. 
Vitrioiocker  335. 

n        Vivianit316. 
Völknerit  388. 
VogUt313. 
Volborthit  328. 
Yoltait332. 
Voltzin  627. 
Vorhauserit  343. 
Vulphiit  259. 

Wad  543. 
Wagnerit  268. 
Walait  640. 
Walchowit641. 
Walkcrde  349. 
Walpurgin  821. 
Waringtonil  830. 
Washingtonit  563. 
Wasser  221. 
Wasserblci  600. 
Wasserkics  618  f. 


Wassersapphir  489. 
Wavellit  245. 
Webslerit  258. 
Wehrlit  520. 
Weicheisenkies  614. 
Weichmanganerz  559. 
Weissbleierz  291. 
Weisserz  612. 
Weissgilligerz  601. 
Weissgiltigerz,  lichtes  602. 
Weissit  494. 
Weisskupfererz  609. 
Weissnickelkies  620. 
Weiss-Spiessglaserz  549. 
Weisslellur  577. 
Wernerit  44  4. 
Whewellit  644. 
Whitamit  462. 
Whilneyit  609. 
Wichlisit  455. 
Wichtyn  455. 
Wiesenerz  54 1 . 
Willemit516. 
Williamsit  345. 
Wiluit  450. 
Wiserin  267. 
Wi8erit84  8. 
Wismut  574. 
Wismutblende  521. 
Wismutglanz  599. 
Wismutkobaltkies  648. 
Wismutkupfererz  598. 
Wismulnickeikies  623. 
Wismutocker  550. 
Wismutspalh  290. 
VVilherit  276. 
Witlichenlt  598. 
Wühlerit  529. 
Wölchit  594 
Wolfachit  622. 
Wolfram  302. 
Wolframbleierz  300. 
Woframit  302. 
Wolframocker  550. 
Wolframsäure  650. 
Wolfsbergit594. 
Wolkenachat  234. 
Wolkonskoit  504. 
Wollastonit  352.  446. 
Wolnyn  264. 
Woodwardit  329. 
Würfelerz  324. 
Wulfenit  299. 

Wundererde,  sächsische  502. 
Wurtzit  626. 


Xanthit  458. 
Xanthokon  628. 
Xanthophvilit  853. 
Xanthosiderit  542. 
Xenoiith  426. 
Xenotim  266. 
Xonaltit  352. 
Xylit  500. 
Xvlochlor  353. 
Xviotil  499. 


Y. 

Yltcrerde,  niobsaure  527. 

—  phosphorsaure  266. 
Ytterspath  266. 

Yttrocerit  238. 
Yttroilmenit527. 
Yttrotantalit  522. 

—  brauner  527. 
Yltrotitanit  530. 


Zeagonit  358. 
Zeolithe  502. 
Zepharovichit  244. 
Zeunerit  324. 
Zeuxit  488. 
Ziegelerz  553. 
Zinckenit  586. 
Zink  576. 
Zinkblende  625. 
Zinkblüthe  313. 
Zinkeisenspath  288. 
Zinkfahlerz  605. 
Zinkit  552. 
Zinkosit  296. 
Zinkoxvd  552. 
Zinksilicat  514. 
Zinkspath  289. 
Zinkvitriol  830. 
Zinn  573. 
Zinnerz  556. 
Zinnkies  64  0. 
Zinnober  630. 
Zinnslein  566. 
Zirkon  436. 
Zoisit  462. 
Zorgit584. 
Zundererz  627. 
Zwieselit  308. 
Zygadit  892. 
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